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Nachschrift. 


Als ich Ficken Vorwort durchsah, le ich in Hilgonfelds Zeit- 
‚schrift [1873 8. 111 ft. J Egli’s Recension meines Commentars zur Ge-. 


nesis zu lesen. In meinem Comm. zu Jes.49, 12 hatte ich Anlaß, eine 
Ansicht dieses Gelehrten zu besprechen, es geschieht in freundlicher 
Weise — wahrscheinlich hat er es nicht gelesen, denn sonst würde er 
doch wol an mir nicht fortsetzen, was er an meines Freundes Köhler 
Comm. zu den nachexilischen Propheten begonnen. Seine Recension 
besteht aus übermütigen Machtsprüchen, beleidigenden, theilweise sogar 
blasphemen Witzen und plumpen Misgriffen einer in ihren Mitteln nicht 
wählerischen Leidenschaftlichkeit. Wir geben einige Proben. 
[S. 112] Für das Beste, was über die Genesis geschrieben worden, hielt man so 
ziemlich allgemein den bekanntlich neu herausgegebenen Commentar des leider 
zu früh verstorbenen D. Tuch, welcher den verschiedenen um ihn herumfän- 
zelnden Häslein auch mit der Löwin in der Fabel zurufen konnte: Eva «44 
A&ovr«. Was thut Delitzsch, da er doch eive kleine Geschichte der Kritik und 
Exegese der Genesis liefern wollte? Man sieht ihm die Herzensangst an, mit 
welcher er an diesem schweren Stein vorbeisteuern sollte, und mit einer vor- 
nehmen Verbeugung macht er die Sache ab. 


Ich rühme aber 8.51 den Commentar Tuchs als ‚ein selbständiges, 

:n allen Aeußerlichkeiten des Textverständnisses überaus sorgfältiges‘ 

Werk und bezeuge 8.34, daß hier die Ergänzungshypothese „in feinster 

Weise durchgebildet“ ist. Und im Lauf der Auslegung wird Tuchs öfter 

ınd immer {s. z.B. 8.71.303) mit williger Anerkennung gedacht. Das 

Obige ist also die grundloseste Insinuation. Der Recensent fährt fort: 
Lockt ihn doch längst eine ganz andere Compagnie! Unter den Schumann, 
Kalisch, Popper, Mozer, Krummacher, Blank, Heim, J.P. Lange 
e tutli quanti lauter gläubige Leut mit federleichtem Wissensränzel, da ist gut 
mantschen (sic), da wird ihm wohl... 


Welch pöbelhafte Sprache und dabei welche Ignoranz! Schumann ist 
„in Rationalist von sächsischem Schrot und Korn, er beginnt sein Ca- 
»itel von der Axiopistie der Genesis mit den Worten: exspiravitl inspi- 
»ationis absurdae doctrina. Kalisch ist Jude, kam 1849 als politischer 
Flüchtling aus Berlin nach London und huldigt in seinen englischen 
Sommentaren zu Genesis, Exodus, Leviticus einer zunehmend negativen 
Richtung. Popper ist gleichfalls jüdischer Gelehrter und hält, wie ich 
3.36 f. berichte, einzelne Stücke des Pentateuchs für jünger als die Sep- 
‚uaginta (280 v.Chr.), womit Egli mehr als zufrieden sein wird. Diese 
irei rechnet er unter die „gläubigen Leut‘! Dann folgt ein „Mozer“. 
Es ist wol F. C. v. Moser gemeint, allerdings ein kirchlich gläubiger 
Mann, aber zugleich ein deutscher Patriot ohne Furcht und Tadel, ein 
sroßer Staats- und Völkerrechtslehrer — für meinen Recensenten je- 
ioch auch einer von denen „mit federleichtem Wissensränzel“. 

Von 8.210f. sagt Egli, daß er „ärgeren Unsinn“ im ganzen Buche 
wicht angetroffen als auf diesen paar Seiten. Aber der ‚Unsinn‘ besteht 


aur darin daß ich die Flutgeschichte nicht argen Unsinn sagen lasse; 


ibrigens dürfen 8.210u.211 keine Prüfung competenter Richter scheuen. 
Mein Gegner, dem der Haß in den Kopf gestiegen, fährt dann fort: 


Oder sollen wir etwa für diese Verdrehung des Bibeltextes durch ein lächerli- 
ches Lob des Ararat entschädigt werden, welches damit schließt: „Es ist als ob 
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Vorwort. 


Schon im Winter 1869 nicht ohn« Vorarbeiten begonnen und zwei- 
mal (bei 6,16 und 14,3) durch göttliche Schickungen unterbrochen, 
hat sich die Arbeit an diesem Conımentar über Möschle bis in den 
Winter 1872 hinausgezogen Nach ihrer Beendigung fehlen dem von 
Keıt und mir unternommenen Gesamtcommentare zum Alten Testa- 
ment nur noch Hoheslied und Koheleth, welche, von mir bearbeitet, 
den Schlußband bilden werden. 

Auch dieser Commentar zu den Sprüchen darf sich mannigfacher 
Mitwirkung meiner Freunde FLxıscnz® und Werzstein rühmen. Im 
Jahre 1836 trat Fleischer seine Leipziger Professur unter Anderem mit 
einer Vorlesung über das salomonische Spruchbuch an; ich war seiner 


Zuhörer einer, und bin nun so glücklich, den geliebten Lehrer auf 


Grund seines eigenhändigen Hefts (angefangen den 13. Mai, geschlossen 
den 9. Septbr. 1836) in die Reihe der Ausleger des Spruchbuchs ein- 
führen zu können. Die Beiträge Wetzsteins beginnen diesmal erst mit 
c. 30 und bestehen dort in Bemerkungen zu MürtAuv’s Schrift über 
die Sprüche Agurs und Lemuöls (1869), die mir mein Dorpater Freund 
zur Verfügung gestellt hat. 

Der exegetische Apparat hat sich mir im Verlauf der Arbeit weit 
über die S. 41 f. angegebenen Werke hinaus erweitert. Ich erwarb den 


in Koslow (Eupatoria) 1835 gedruckten Commentar des Karäers Ahron 
; b. Josef (1294), bekam aus der Bibliothek des D. Hermann Lotze den 
“> in Neapel 1487 gedruckten und an Werth einer Handschrift gleichen 
-. Commentar des mit Dante verflochteuen römischen Dichters Immanuel 


., geliehen, und benutzte unter den in den Biblia Rabbinica zusammen- 
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gestellten Auslegern auch den Commentar des Spaniers Menachem 
° b. Salomo Meiri (1447), welcher zuerst im Amsterdamer Bibelwerk er- 
- schien und mir in einer handlicheren Ausgabe (Fürth 1844) aus der 
=» Bibliothek meines lieben Freundes und Studiengenossen BAER vorlag. 
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DAS SALOMONISCHE SPRUCHBUCH. 


Delitzsch, Sprüche. 1 








EINLEITUNG. 


Das Buch der Sprüche heißt seinem äußeren Titel nach, welcher dem 


Anfangsworte desselben entnommen ist, ">3» ed. Es ist ein der 3 Bü- 


cher, welche sich von den übrigen 21 durch ein eigentümliches Accen-. 


tuationssystem unterscheiden, dessen bis jetzt beste Darstellung S. Baer 
in-Bd.2 (1860) unseres größeren Psalmencommentars gegeben hat. I Das 


Gedenkwort für diese drei Bücher (Iob, Mischle, Tehillim), aus ihren 
Anfangsbuchstaben zusammengesetzt, ist MEN oder, ihrer talmudischen 


und masoretischen Aufeinanderfolge nach, DNT, 


Die Alten nehmen im Hinblick auf die Aufschrift mas "Sun, mit der 
es anhebt, das ganze Buch für salomonisch. Daß es nur 800 Verse 


(erP1oD) enthalte, während laut 1K.5,12 Salomo 3000 Sprüche verfaßt 
hat, vereinbart R. Samuel bar-Nachmani durch die Bemerkung, daß jeder 
einzelne Vers sich in zwei, drei Bild- oder Sinnreden (z. B. 25, 12) zerlegen 


lasse, anderer noch gewaltsamerer Vereinbarungen zu geschweigen.?, 


Auch der Ausspruch des R. Jonathan, daß Salomo erst das Hohelied, 
dann Mischle, zuletzt Koheleth geschrieben, indem das eine dem Liebes- 
frühling des Jünglings, das andere der Lebensweisheit des Mannes, das 
dritte dem Lebensüberdruß des Greises entspreche®, geht von der Ein- 
heit des Buches und seiner salomonischen Abkunft aus. 

Auch noch heutzutage fehlt es nicht an solchen, welche wie Stier das 
Spruchbuch vom ersten bis zum letzten Capitel für altsalomonisch halten, 
gleichwie Klauß (1832) und Randegger (1841) alle Psalmen ohne Aus- 
nahme als von David verfaßt zu erweisen gewagt haben. Aber seit die hi- 
storische Kritik auch auf biblischem Gebiete zur Geltung gekommen ist, 
‚erscheint jene blinde Hingabe an die noch dazu misverstandene Ueber- 
lieferung als kaum erwähnenswerthe Unkritik. Das Spruchbuch gibt sich 
selbst als aus verschiedenartigen und verschiedenzeitigen Bestandtheilen 
‚zusammengesetzt. Unter den Händen der kritischen Analyse verwandelt 
es sich in einen bunten Markt der mannigfaltigsten Geisteserzeugnisse 
der Spruchdichtung aus wenigstens drei Epochen. 


1) A.B.Davidsons (Prof. in Edinburgh ) Outlines of Hebrew ‚Accentuation, 
Prose and Poetical 1861 fußen in Darstellung der poetischen Accentuation auf Baers 
Max nn (1852). 

2) Pesikta ed. Buber (1868) 34b. 358. Statt der „800 Verse‘ hat der Aus- 
spruch, wie er anderwärts sich findet, die Ziffer 915. So viel Verse des Buches 
Mischle zählt die Masora. 

3) Schir-ha-Schirim Rabba e.1.f. 48. 
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er. seine I: Berkunft 18 innere Veberschrift des Bı 
; in der Weise späterer orientalischer Buchtitel wegen | 
n und gemeinnützlichen Zweckes anpreist, reicht, wie unte 
n von Loewenstein und Maurer erkannt worden ist, von Y.! 


Anfang der Anfang des Buches selbst. Das Buch wird Sp 
n0’s etc. überschrieben und daran knüpft sich die Angab 
kes. Der Zweck des Buches ist, wie v.2 vorerst summarisch a. 
ein | praktischer und zwar zwiefacher: theils ein sittlicher, theils ein 
lektueller. Ersterer wird in v.3—5 auseinandergelegt: sittliche Bil: 
} sittliches Urtheil bietet es zur Aneignung dar, nicht blos um den U 
‘ sen zur Weisheit zu verhelfen, sondern auch um den Weisen zu föı 
der letztere in v.6.: eswill dürch seinen Inhalt das Verständnis süı 
- Reden überhaupt schärfen und üben. Mit anderen Worten: es wi 
ittlichen Nutzen gewähren, welchen die Spruchdichtung beabsi: 
‚und will zugleich mit dieser vertraut machen, so daß der Leser an 
_ salomonischen Sprüchen oder mittelst. derselben als eines Schlüsse 
‚rtige Sinnsprüche überhaupt verstehen lernt. So verstanden sa. 
"Buchtitel nicht, daß das Buch außer 7253 "bu auch Sprüche a; 
Weisen enthalte; er würde ja auch, wenn es dies sagte, sich selbst : 
sprechen. Es ist möglich, daß das Buch auch nicht-salomonische SI 
‚enthält, möglich, daß der Verfasser des Buchtitels solche selbst an: 
weise beigefügt hat, aber der Titel stellt nur salomonische Sprüch | 
Aussicht. Wenn nun 1,7 das Buch beginnt, so können wir nach I: 
des Titels nicht anders denken, als daß hier die salomonischen S}: 
Een In dieser Meinung wird uns, wenn wir weiter lesen, der ‘ 

"und die Form der folgenden Reden nicht irre machen, denn beic 


‚in einer langen Reihe bis 22,16 Sprüche ganz en Tones un! 
anderer Form folgen, kurze Deokspruche, eigentliche Maschals, wi! 
wir bis hieher weniger Sprüche als Mahnreden lasen. Was 8 





.. den Abschnitt 1,7 —c.9., der unmittelbar auf den Buchtitel folg:« 
t rückblicken ? Sind im ns des Buches 1,7—.c.9 keine nnbo 
nr Nach ı dem Buchtitel, der solche verhieß, scheinen sie es sein zu n:: 
Oder sind es mabw "5:2? In diesem Falle scheint die neue Ueber‘: 
. on "um 10,1 ganz unbegreiflich. Und doch ist nur eins von 








N & & möglich: auf einer Seite muß also ein falscher Schein des Gege 


sein, der bei näherer Untersuchung verschwindet. Es fragt sic: 
RR welcher. Erwägt man, daß die Holtung des Titels 1, 1—6 nicht n: 
des Abschnittes 10, 1-29, 16., wol aber mit der von 1,7—.c.9 di 
stimmt (er hat mit 1,7 Ba die Breite des Ausdrucks, mehrere Lieis) 
. wörter, unter diesen das sonst im Spruchbuch nicht vorkommende 
und mal gemein), so liegt Ewalds Ansicht nahe, daß e.1-—9 ein ursi" 
Glen aus Einem Gusse, ist und daß der Verf. dabei keine 


a y ar ! 
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"Salomo’s würdig; um so betroffener aber werden wir 10, 1: still ste! 
0 eine neue Aufschrift mabu ">cn uns in den Weg tritt, en welch«: (: 


} nun urtheilen, wenn wir von dieser zweiten Aufschrift Mmb3 bin ; 


welcher von Ewald, Bertheau, Keil nen wid; 18% 





$.1. Anlage und Selbstzeugnisse, ET N. 


" Absicht hatte, als eine Einleitung zu dem größeren von 10,1 an folgen- es 






' den salomonischen Spruchbuch zu geben. Es ist ja aber auch möglich, nr 


daß der Verf. des Titels sich in Stylisirung desselben nach dem Abschnitt 
1,7 —c.9 gerichtet hat. Bertheau, indem er dies voraussetzt und zu- 
. gleich im Gegensatze zu Ewald die Einheit des Abschnitts leugnet, ent- 
‚ scheidet sich dafür, daß uns in 1,8— c.9 eine Sammlung von Ermahnun- 
gen verschiedener Spruchdichter vorliegt, zum Theil ursprünglich Einlei- 
tungen zu größeren Spruchwerken, welche der Verf. des Titels zusam- _ 
mengestellt, um zu der großen Samlung 10,1—22,16 eine umfassende 
Einleitung zu geben. Aber die Entstehungsweise des Abschnittes, wie 


Bertheau sie sich vorstellt, ist wenig natürlich; es ist immer wahrschein- 


licher, daß der Verf., der laut des Buchtitels Sprüche Salomo’s geben will, 
diese durch eine eigene lange Einleitung einführt, als daß er, statt mit 


den Sprüchen Salomo’s zu beginnen, erst lange andersartige Auszüge aus 


Spruchwerken gibt. Wenn auch der Verf. wirklich, wie Bertheau meint, 
in den Titelworten die Absicht ausspräche, neben den maPV Sa auch 
Eraar 9927 mitzutheilen, so würde er doch sein Werk nicht verkehrter 


und selbstwidersprechender haben anlegen können, als wenn er miteiner 


Samlung von Baar 7924 das mas "552 überschriebene Ganze, welches 
Sprüche Salomo’s als Schlüssel zu den Sprüchen der Weisen überhaupt 


darreichen soll, begonnen hätte. Es ist aber außer der Ansicht Ewalds, 


" welche, an sich schon, abgesehen von inneren Gründen, natürlicher und 
.. wahrscheinlicher als die Bertheau’s ist, noch die Möglichkeit einer ande- 


ren vorhanden. Keil ist nach dem Vorgange Heinr. Aug.Hahn’s der An- 


sicht, daß im Sinne des Verf. des Titels c. 1—9 ebensowol salomonisch 
seien als c..10—22., daß er aber vor dem letzteren Abschnitt die Ueber- 
schrift ma5& ">un wiederholt habe, weil von da an Sprüche folgen, welche 
den Charakter des »7» in besonderem Maße an sich tragen (Hävernicks 
Einl. 3,428). Dafür läßt sich die ähnliche Erscheinung im Buche Jesaja 
anführen, wo auf den Gesamttitel erst eine einleitende Rede folgt und 
dann 2,1 der Gesamttitel in kürzerer Fassung wiederholt wird. Daß 
diese Analogie hier unanwendbar ist, wird der weitere Verfolg der Un- 
tersuchung zeigen. N 

Auf den einleitenden Abschnitt 1,7— c.9 und den größeren c. 10— 
22,16., welcher gleichförmig kurze salomonische Denksprüche enthält, 
folgt 22,17 — 24,22 ein dritter Abschnitt. Hitzig rechnet zwar den zwei- 
ten Abschnitt von e.10— 24,22., aber es hebt mit 22,17 ein ganz an- 
derer Stil und eine viel freiere Bewegung in der Spruchform an, und die 
Einleitung, welche diese neue Spruchreihe einführt und an die Haltung 
des Gesamttitels erinnert, läßt uns nicht in Zweifel, daß der Samler diese 
Sprüche gar nicht für salomonische angesehen haben will. Es wäre zwar 
möglich, daß, wie Keil (3,410) behauptet, der Samler, indem er beginnt: 
Neige dein Ohr und höre Worte der Weisen, seine eigenen Sprüche ver- 
allgemeinernd @»>r "957 nennt, zumal da er fortfährt: und dein Herz 
richte auf mein Wissen; aber diese Auffassung widerlegt sich durch die 
folgende Ueberschrift eines vierten Abschnitts 24,23. Dieser kleine 
Abschnitt, ein Anhängsel zum dritten, ist E32 naR DA überschrieben. 
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Einleitung in das Spruchbuch, 


Wenn Keil auch ir dem Sinne dieser Ueberschrift, daß die folgenden 
. Sprüche pas’ zu Verfassern haben, aus dem Wege gehen zu können 


meint, so thut er sich selbst unnöthige Gewalt an. Das > ist hier das 
Lamed der Verfasserschaft und wenn die folgenden Sprüche von DAS 


verfaßt. sind, so sind sie nicht von dem Einen 837 Salomo, es sind "737 
Ban im Enterschtede von nb "bwin, 


Die nabw "tin beginnen erst wieder 25,1., und diese zweite große 
(der ersten 10,1— 22,16 entsprechende) Reihe erstreckt sich bis e. 29. 


_ Dieser fünfte Absehnitt des Buches hat eine Ueberschrift, die wie die des 
. vorangegangenen Anhängsels anhebt: m>8 pi auch das sind Sprüche Sa-. 
 lomo’s, welche zusammengelragen haben die Männer Hizkia’s, des Kö- 


nigs von Juda. Der Sinn des 'pn>7 kann nicht zweifelhaft sein; es be- 
deutet wie das aramaeo-arabische 70: von seiner Stelle wegrückehs die 
folgenden Sprüche standen wo anders, von da entnahmen sie die Männer 


. Hizkia’s und stellten sie in einer besonderen Schrift zusammen. So hat 
auch der griechische Uebersetzer die Worte verstanden: „Das sind die 


Lehrsprüche Salomo’s, die unzweifelhaften, welche ausgeschrieben haben 
die Freunde Hizkia’s, des Königs Juda’s.‘“ Man sieht aus dem Zusatz ai 
adıazoıroı (solche, weiche alle dua@xororg ausschließen), daß der Ueber- 


setzer ein Gefühl der hohen literaturgeschichtlichen Bedeutung jenes 
. überschriftlichen Zeugnisses hat, welches an die Thätigkeit der von Pisi- 


stratos zur Redaktion alter Werke, wie des Hesiodos, bestellten Dichter- 


_  Grammatiker erinnert. Die jüdischen Ausleger nehmen nach dem Vor- 
‚gange des’Talmud ohne Weiteres an, daß das 2A zu der ganzen Ueber- 
schrift mit Einschluß des Beziehungssatzes gehöre, und daß sie also die 


Redaktion auch der vorausgegangenen Sprüche durch Hizkia und seine 
Genossenschaft (rs>o1 mFim) mitbezeugt!; schon deshalb unwahr- 
scheinlich, weil das “3 IPFIT “ER, wenn es so gemeint wäre, dann hin- 
ter 1,1 stehen müßte. Die haehnk 25,1 unterscheidet also vielmehr 
die folgende Samlung als eine hizkianische von der vorausgegangenen. 
Wie nun auf die na>W ">un 10, 1—22,16 zwei Anhänge folgten, so auch 
auf die hizkianische Lese salomonischer Sprüche. Jene beiden Anhänge 


aber leiteten sich im Allgemeinen von &"2>n ab, diese nennen in genauer 


Angabe die Personen ihrer Verfasser: der erste c.30 Agur Sohn Jakeh’s, 
der zweite 31,1—9 einen König Lemuöl. Insoweit sind die Ueberschrif- 
ten klar; die sonst unbekannten Namen weisen in das Ausland, ihnen 
entspricht das eigentümliche Colorit dieser zwei Spruchreihen. Als ein 
dritter Anhang zur hizkianischen Samlung folgt 31,10ff. noch ein voll- 


‚ständiges alphabetisches Spruchlied, welches die preiswürdigen Eigen-. 
i schaften eines braven Weibes beschreibt. 


‚Fassen wir das Besprochene nun kurz zusammen, so zerlegt sich das 


=. ..1) Nach b. Bathra 152: Ds "mg "bein Has Jans Ynpmon Hab 
nbr1>1 (Gedenkzeichen: P%%). Daraus, daß Jesaia den Hizkia überlebte, wird dert 


Er Moseh; daß dieses Collegium auch nach Hizkia’s Tode noch fortbe- 


stand; Fürst in seiner Schrift über den Kanon des A.T. nach den Ueberlieferungen | 
in Talmud und Midrasch 1868 8.78 f,zieht daraus noch weiter gehende Folgerungen. 


Net 


EN 


$ 2. . Mannigfhltigkeit der Spruchformen. IR ; 7 


"Buch der Sprüche selbst in folgende Theile: 1) Der Buchtitel 1,1—6,., 
bei dem fraglich, wie weit der” Umfang des Buches reicht, dem er Ars 


' sprünglich gilt; 2) die Ermahnungsreden 1,7 — .c.9., bei denen fraglich, 
"ob schon mit ihnen die salomonischen un besinnen sollen oderobsie 
nur die Einleitung dazu von einem andern Verfasser, etwa dem Verf. des 


_ Buchtitels, sind; 3) die erste große Reihe salomonischer "5wn c.10— 
22,16.; : 4) erster Anhang zu dieser ersten Reihe, Worte von aa3n 22, 
17 ot 22.; 5) zweiter Anhang, Nachtrag einiger Ba>7 727 24, 23ff.; 


6) die zweite "groBe Reihe len ohicher Sprüche, die von den MpIm SUR 
zusammengestellte c.25—29.; 7) erster Anhang zu dieser zweiten Reihe: 


‚Worte Agur’s bin-Jakeh c.30.; 8) zweiter Anhang: Worte Königs Lemuäl 
31,1—9.; 9) dritter Anhang: das akrostichische Spruchlied dr nün 31, 
10ff. Diese 9 Theile lassen sich in 3 Gruppen zusammenfassen: die einlei- 





tenden Ermahnungsreden mit dem Gesamttitel anihrer Spitze und diebei- 


den großen Reihen salomonischer Sprüche mit ihren beiden Anhängen. 


Unsere Untersuchung wird nun weiter folgenden Weg einschlagen. Wir 
betrachten die einzelnen Theile des Buches erst aus dem Gesichtspunkte 


ihrer mannigfaltigen Spruchformen, dann ihres Stils, drittens ihrer Lehr- 
typen. Von jeder dieser drei Betrachtungsweisen haben wir Aufklärun- 


gen über die Entstehung dieser Sprüche und ihrer Samlungen zu erwarten. 
8.2. Die einzelnen Theile des Buches der Sprüche von Seiten der 


mannigfaltigen Spruchformen. Wenn das Buch der Sprüche eine Sam- 
lung von Volkssprichwörtern wäre, so würden wir eine Menge einzeiliger 
Sprüche, wie z.B. „von Frevelhaften geht Frevel aus‘ (18.24,14.) darin 
antreffen; aber wir suchen nach solchen vergeblich; 24,23® scheint auf 


den ersten Anblick ein einzeiliger Spruch zu sein, jedoch ist die Zeile: 


auf Gesichter sehen beim Rechtsprechen ist nicht gut nur die Anfangs- 
zeile eines mehrzeiligen in v.24f.sich fortsetzenden Spruches. Mit Recht 


findet Ewald es unstatthaft, mit dem Buche der Sprüche die arabischen 


Spruchsamlungen von Abu-Obeida, Meidani u. A., welche die landläufigen 
Volkssprichwörter auflasen und erklärten, zu vergleichen. Vergleichba- 
rer sind die hundert Sprüche Ali’s. Wie diese, sind die Sprüche Salomo’s 
sämtlich Erzeugnisse seines Geistes und nur mittelbar des Volksgeistes. 
Daran zu zweifeln wegen der großen Anzahl dieser Sprüche wäre unbe- 
dacht. Selbst ein göttliches Genie, behauptete früher Eichhorn, reicht zu 


so einer Menge zugespitzter Sprüche und witziger Einfälle schwerlich 


hin. Vertheilt man aber die Sprüche Salomo’s auf seine 40 Regierungs- 


jahre, so kommen auf jedes Jahr noch nicht 20, und'man wird Herbst 


beistimmen, daß so viel Sprüche selbst von höchstem Witze für ein 

„göttliches Genie“ keine unlösbare Aufgabe seien. Wenn daher erzählt 
wird, daß Salomo 3000 Sprüche gedichtet habe, so findet Ewald in sei- 
ner Gesch. Israels die Zahl nicht zu groß, und Bertheau hält es an sich 
nicht für unmöglich, daß die nab& "svn der Samlung den Einen Salomo 
zum Verfasser haben. Die Menge der Sprüche kann uns also nicht be- 
stimmen, sie als großentheils im Munde des ‚Volkes entstanden anzu- 
sehen, und die Form zeugt entschieden dagegen. Es ist zwar wahrschein- 
lich, daß in diesen Sprüchen zum Theil Volkssprichwörter verarbeitet 
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sind! und manche: ihrer Wendungen sind hicher dem Yolksiprieh wars 

nachgebildet, aber so wie sie vorliegen sind sie sämtlich Erzeugnisse der 

. kunstmäßigen Maschaldichtung. 
Die einfachste Form ist gemäß der Grundeigentümlichkeit des hebräi-/ 


schen Verses.der Zweizeiler. Das Verhältnis der. beiden Zeilen zu 


‚einander gestaltet sich sehr mannigfaltig. Die zweite Zeile kann den Ge- 
danken der ersten, nur etwas anders gewendet, wiederholen, um diesen 
Gedanken möglichst anschaulich und erschöpfend auszudrücken; wir 


‚nennen solche Sprüche synonyme Zweizeiler, z.B. 11,25.: 


Eine segnende Seele wird gemästet, 

Und ein Labender wird selbst gelabt. 
‚Oder die zweite Zeile enthält die Kehrseite des Gegensatzes zum Satze 
der ersten, die in der ersten ausgesprochene Wahrheit wird in der zweiten 
mittelst Entgegenhaltung ihres Gegentheils erläutert; wir nennen solche 
Sprüche antithetische Zweizeiler, z.B. 10,1.: 


Ein weiser Sohn erfreut den Vater, 
Und ein thörichter Sohn ist seiner Mutter Kummer. 


Wie hier decken sich auch 10,16. 12,5 Wort um Wort, während aden. 
Amasts die Antithese sich in die Form der Frage kleidet 18,14. 20,24. 


' Zuweilen sind es zwei verschiedene Wahrheiten, welche in "den beiden 


Zeilen ausgesprochen werden, die Berechtigung zu ihrer Verknüpfung 
liegt nur in einer gewissen Verwandtschaft und der Grund dieser Ver- 
knüpfung in der Zweizeiligkeit als dem Minimalmaße des Kunstspruchs— 
syath etische Zweizeiler, z.B. 10,18.: 
Ein Deckmantel des Hasses sind lügnerische Lippen, 

Und wer Verleumdung ausbringt ist ein Thor: 

Gar nicht selten reicht eine Zeile nicht aus, um den beabsichtigten Ge- 
danken zur Darstellung zu bringen, der in der ersten begonnene Aus- 
druck desselben vollendet sich erst in der hinzutretenden zweiten — 


} 


| aedpnmige Zweizeiler, z.B. 11,31 (vgl. 1 Petr.4,18): 


Wird schon. der ee auf Erden geahndet, 
Um wie viel mehr der Frevler und Sünder! 


Ko Zu diesen Zweizeilern gehören auch alle die, in welchen der in der ersten 


angehobene Gedanke in der zweiten durch einen Beziehungs-, Begrün- 
‚dungs-, Zweck- oder Folgesatz eine ihn ergänzende oder vollendende 
Bestimmung erhält, z.B. 22,28. 16,10. 13,14. 19,20.2 Es kommt aber 


‚1) Isaak Euchel (gest. 1804) in seinem ""X3 (Commentar) zu Mischle sicht in 
‚14,4% und 17,190 solche Volksspriehwörter (yapr bwin). 

2) Solche eingedankige Zweizeiler sind auch 15, 35.16,X.10;.17, 18.153,18,9, 
435219,26.27520,7.8.10.11,20.215 21,4.13. 16.21.23.24.30; 22,4 11; 24,8.26; 
26, 16; 27,14; 28,8,9.17.24; 29,1.5.12,14. Aus einem Satz it a und Infin. be- 
steht die zweite Zeile auch 14, 27. 15,24. 17,23. 19,27; aus einem Satz mit 2.16, 
12.26. 21,25.22,9.; 27,1.29,19; mit} '26,4.5; 25,8; 30,6.; mit DON "2 18,2, 23, Hirt 
Einen Schluß a minori ad majus oder umgekehrt bilden die zwei Zeilen wie 11, 31 
auch 15,11; 17,7; 19, 7ab, 10; 21,27. Im grammatischen Verhältnis des Vorder- und 
 Nachsatzes stehen sie 23,1.2. 15%, 27,22. 29,21 (vel. 22,29. 24,10. 26,12. 29,20. 
mit hypothetischem Part, und 26,26 mit hypothet, Fut.); in dem logischen Ver- 
hältnis von Grund und Folge 17,14, 20, 2.4.; in comparativem Verh, 12,9 u. ö. 
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‚noch eine fünfte Form hinzu, welche dem ursprünglichen Chara, ter des 


 Maschal am. meisten entspricht: der seinen ethischen Gegenstand durch 


ein Aehnliches aus dem Bereiche des Natürlichen und Alltäglichen erläu- 
ternde Spruch, die eigentliche nagaßoAr). Die Fassung dieses parabo- 
lischen Spruches ist sehr mannigfaltig, je nachdem. der Dichter selbst _ 
die beiden Gegenstände ausdrücklich vergleicht oder nur nebeneinander- 
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stellt, damit der Leser oder Hörer ihre Vergleichung vollziehe. Der 


- Spruch ist mindest poetisch, wenn die Aehnlichkeit der beiden Gegen- 


stände durch ein Verbum ausgedrückt ist, wie 27,15 (wozu aber v.16. 
gehört): ex £ 
Eine anhaltende Traufe am Regemwettertage er 
Und ein zänkisch Weib gleichen einander. ah 
Der gewöhnliche weder unpoetische noch eigentümlich poetische Aus- 
druck ist die Einführung des Bildes durch > und des Abgebildeten durch 
j>, wie 10,26.: ® BR H RRES 
Wie der Essig den Zähnen und wie der Rauch den Augen, 
So der Träge denen, die ihm Auftrag. geben. 


Diese vollständige sprachliche Bezeichnung des Aehnlichkeitsverhältnis- 


ses kann zu Gunsten der das Maschal zierenden Kürze auch verkürzt 
werden, indem das j>2 beim Verglichenen weggelassen wird, wie 25,13. 
26, 11:: ; 
Wie ein Hund zu seinem Gespei zurückkehrend — 
Ein Thor wiederkommend. mit seiner Narrheit. 


Wir nennen die parabolischen Sprüche dieser drei Formen verglei- 


chende. Die letzte, abgekürzte Form der vergleichenden Sprüche bil- 


det schon den Uebergang zu einer andern Art der parabolischen Sprüche, . | 


welche wir im Unterschiede von den vergleichenden die emblema- 


tischen nennen wollen, denen nämlich, in welchen der Gegenstand, auf 


den es ankommt, und sein Sinnbild ohne solchen näheren Ausdruck des 


Aehnlichen wie z.B. 26,20. 27,17.18.20 lose neben einander gestellt 
werden. Dies geschieht entweder durch ein verknüpfendes ‘, z.B. 25,25: 


Frisches Wasser auf eine lechzende Seele 
Und eine guie Post aus fernem Lande, * 


Oder auch ohne 1, in welchem Falle die zweite Zeile wie die Unterschrift 
Diese Beispiele zeigen, daß der Zweizeiler nicht blos im jüngeren, sondern auch schon 
im altsalomonischen Maschal keineswegs immer aus zwei Parallelgliedern besteht. 
1) Dieses sogen. Vav adaequationis, welches hier in den Sprüchen zuerst als 
Bindewort von Bild und Sache ohne verbales Prädicat erscheint (vgl. dagegen Iob 
5,7.12,11. 14, 11f.), ist als 7 der Gleichung nur eine Abart jenes 1 der Zugesellung, 


welches im Arabischen a! al oder EIE FOL ale oder olstaiud! als 


genannt wird (s. zu Jes.42,5 8.442) und, weil das Sprachbewußtsein ihm die Ver- 
balkraft des zu sich Nehmens secum habere beimißt, mit dem Ace, construirt wird 


2.B. Kid! SAL l, Base] | die Marktleute gleichen den Jagdhunden 


(eig. gesellen sich die’J. zu, machen sie zu ihres Gleichen, vergleichen sich ihnen). 


Mehr Beispiele in Freytags Arabum Proverbia unter den neuen Sprichwörtern mit 
dem Anfangsbuchstaben ed. 
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TIME $ E 7 
‚ unter das in der ersten vor Augen gemalte Bild oder Doppelbild ist z.B. 
“25,114, 11,22.: BARE 
® Ein goldner Ring in eines Schweines Nase — 
Ein schönes Weib, und verstandlos. a 
Diese zweizeiligen Grundformen können sich aber zu mehrzeiligen 
‘erweitern. Da der Zweizeiler die eigentliche und vorzüglichste Form des 
Er Kunstspruchs ist, so liegt, wenn zwei Zeilen zur Darlegung des beabsich- 
© tigten Gedankens nicht ausreichen, die Vervielfältigung zu Vierzeilern, 
 Sechszeilern, Achtzeilern am nächsten. Im Vierzeiler ist das Verbält- 
nis der beiden letzten Zeilen zu den beiden ersten gerade so vielgestaltig, 
wie das Verhältnis der zweiten Zeile zur ersten im Zweizeiler; .nur für 
das antithetische Verhältnis findet sich zufällig kein Beispiel. Wir treffen 
0 aber auf synonyme Vierzeiler, z.B. 23,15f. 24,3f. 28f.; synthetische 30, 
24 bf.; eingedankige 30,17f., besonders solche, in denen die beiden letzten 
‘ Zeilen einen Begründungssatz mit ”>2 22,22f. oder jD 22,24 f., oder ohne 
Exponenten die Begründung 22,26f. bilden; auf vergleichende ohne Aus- 
: druck der Vergleichung 25,16f. (vgl. dagegen 26,18f., wo die Zeilenzahl 
fraglich) und sogar auf emblematische 25, 4f.: 
A Hinweg die Schlacken aus dem Silber, 
Ir So wird ein Geschirr dem Goldschmid fertig. 
Mr Hinweg den Bösewicht vor dem König, 
Und fest wird durch Gerechtigkeit sein Thron. 
Verhältnismäßig am häufigsten sind die Vierzeiler, deren zweite Hälfte 
| ein mit "2 oder j8 beginnender Begründungssatz ist. Unter den seltneren 
© Bechszeilern spinnen 23,1—3. 24,11f. einunddenselben Gedanken in 
mannigfachen Wiederholungen mit eingeflochtener Begründung fort; in 
‚allen übrigen, welche in der Samlung vorkommen, 23, 12—14. 19—21. 
26—28. 30,15f. 30,29 —31., sind die beiden ersten Zeilen eine prolo- 
gische Einleitung zum Kern des Spruches, z.B. 23,12 —14.: 
O lass Ermahnung eingehn in dein Herz 
Und deine Ohren neige Worten der Erfahrung: 
Erspare dem Knaben nicht die Züchtigung; 
Wenn du ihn mit der Ruthe schlägst — er stirbt nicht. 
Du wirst ihn mit der Ruthe schlagen 
Und seine Seele aus der Hölle retten. 
Aehnlich geformt, nur noch gedehnter ist der Achtzeiler 23,22—25., 
der einzige, der sich von c. 10 an findet: 
au Gehorche deinem Vater, ihm der dich gezeuget, 
BR Und verachte nicht, weil sie gealtert, deine Mutter. 
2 Wahrheit kaufe und verkauf’ sie nicht, 
Weisheit und Tugend und Einsicht. 
Voll Jubels ist der Vater eines Gerechten 
Und des Weisen Erzeuger, er freut sich seiner. 
Freuen wird sich. dein Vater und deine Mutter, 
Und frohlocken wird die dich geboren. 
Der Maschalspruch neigt hier schon zum Maschallied über; denn dieses 
 Oktastich wird ebenso gut als ein Maschalliedchen angesehen werden 
können, wie der alphabetische Maschalpsalm 37 aus fast lauter Tetra- 
stichen besteht. 
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2 Wir haben nun gesehen, wie der Zweizeiler sich zu Vier-, Sechs- 
Achtzeilern vervielfältigt, aber er wächst gleichsam in’ einseitiger Ver- 
. vwielfältigung auch zu Drei-, Fünf-, Siebenzeilern. Es entstehen Drei- 


‘ 
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zeiler, wenn der Gedanke der ersten Zeile in der zweiten nach dem sy- 


nonymen Schema wiederholt wird 27,22., oder wenn der Gedanke 


der zweiten nach dem antithetischen Schema noch einmal gegensätzlich 
ausgedrückt wird in. der dritten 22,29. 28,10., oder wenn zu dem in 


. einer oder zwei Zeilen ausgesprochenen Gedanken noch seine Begrün- 
dung hinzutritt 25,8. 27,10. Auch das parabolische Schema ist hier ver- . 


treten, sei es, daß der abgebildete Gegenstand in zwei Zeilen entfaltet 
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wird, wie in dem vergleichenden Spruche 25,13., oder daß sein Wesen 


an zwei Bildern in zwei Zeilen zur Darstellung gebracht wird, wieindem 
.  emblematischen Spruche 25,20.: 


Kleider anziehen bei Frostwetter, 
Essig auf Natrum 
Und einer der Lieder singt einem mismutigen. Herzen. 
In den wenigen vorkommenden Fünfzeilern enthalten die drei letzten 
Zeilen gewöhnlich die Begründung des Gedankens der beiden ersten 
23,4f. 25,6f. 30,32f.; eine Ausnahme macht nur 24,13., wo das j> vor 


den drei letzten Zeilen die Ausdeutung des Bildes in den beiden ersten. 


einführt. Als Beispiel möge 25,6f. dienen, wo wie es scheint *%7 statt 
N” zu lesen ist: 

Such nicht zu glänzen vor dem König 

Und an den Platz der Grossen stell dich nicht; 

Denn besser, man sagt dir: komm hier hinauf! 

Als dass man vor Edlen dich erniedrige, 

Dieweil sich erhoben deine Augen. 


Von Siebenzeilern kenne ich in der Samlung nur den einzigen 
123,6—-8:: 


Geniesse nicht das Brot des Scheelsüchligen , 

Und gelüste nicht nach seinen Leckereien, 

Denn wie einer der sichs berechnet ist er: 

Iss und trink! sagt er zu dir 

Und sein Herz ist nicht bei dir, 

Deinen Bissen, den du gegessen, musst du ausspeien 
Und vergeudet hast du deine schönen Worte. 


_ Man sieht aus diesem Heptastich, das schwerlich Jemand für ein kleines 


Maschallied nach dem zusammengesetzten Strophenschema halten wird, 
daß der zweizeilige Spruch sich bis zu dem Umfange von sieben und acht 


Zeilen erweitern kann. Ueber diese Gränze hinaus hört das Spruchganze 


auf, bin im eigentlichen Sinne zu sein; er wird nach Aehnlichkeit der 
Ps. 25.34 und besonders 37 zum Maschalliede. Zu diesen Maschallie- 
dern gehören außer dem Prologe 22,17—21 das über den Trunkenbold 
23,29—35., das über den faulen Landwirth 24,30 —34., die Ermah- 
nung zu landwirthschaftlichem Fleiße 27, 23—27., das Gebetlein um den 
Mittelstand zwischen Armut und Reichtum 30, 7—9., der Fürstenspiegel 
31,2—9., das Lob des braven Weibes 31, 10f. Es ist befremdend, daß 
dieses Lied das einzige Beispiel alphabetischer Aufreihung in der ganzen 


Samlung ist; selbst eine Spur ursprünglicher, später zerstörter alphabe- 
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"scher Folge: läßt sich nicht hachnedech! Auch 1äßt sich in den ansehe, 
ten Maschalliedern ein sicher durchgeführtes Strophenschema nicht ent- 
- decken; am ersten noch 31,10ff., aber selbst hier sind die Distichen 


durch untermischte Tristichen durehbrochen. 


‘ In dem ganzen ersten Theile 1,7—c.9 ist der gedehnte Fluß Re 
Maschalliedes die herrschende Form, man würde aber vergeblich auf 
' Ströphen ausgehen: eine so feste Krippirai findet sich hier nicht, bei 


“ "Voraussetzung der Abfassung in der salomonischen Zeit ließe sie 'sich 
‘ freilich erwarten. Die rhetorische Form überwiegt hier die rein poe- 





"tische. Diese erste Theil der Sprüche besteht aus folgenden funfzehn 


'  Maschalliedern 1,7—19. 207. c.2. 3,1— 18. 19—26. 27 ff. 4,1—5,6. 


78. 6,1—5. 6—11. 12—19. 20#. c.. c.8.c.9. In c.3 u. 9 dieser Ma- 


%; ‚schallieder findet sich eine kleine Zahl von Zwei- und Vierzeilern, die als 











selbständige Maschals gelten können und sich in die besprochenen Sche- 

men einpassen lassen; andere kleine Theilganze sind nur Wellen im 
Flusse größerer Reden, oder ganz formlos, oder mehr als oktastichisch. 

Den verhältnismäßig größten Eindruck eines selbständigen, eingewobe- 
nen Maschal macht das Oktastich 6,16—19., der einzige Zahlen- 
spruch, welcher sich in der Samlung von e.1. bis 29 findet: 

Sechs sinds, die Jahve hasset 

Und sieben sind seiner Seele Greuel': 

Hochfahrende Augen, lügnerische Zunge 

Und unschuldig Blut vergiessende Hände; 

Ein Herz das Gedanken des Unheils schmiedet, 

Füsse, die eilends dem Bösen zulaufen, 

Ein Lügen aushauchender falscher Zeuge, 

A Und der Gezänk ausstreut zwischen Brüdern. 

Solche Zahlensprüche, für welche die spätere Kunstlehre den Namen 772 
geprägt hat (vgl. meine Gesch. der jüd. Poesie 5.199.202), finden sich 
noch einige in c.30. Mit Ausnahme von 30, 24—28 (vgl. Sir. 25,1.2) hat 
der Zahlenspruch die auch von Sirach in den meisten seiner Zahlen- 
sprüche (Sir.23,16. 25,7. 26,5.28) festgehaltene Eigentümlichkeit, daß 
die in der ersten Parallelzeile genannte Zahl in der zweiten wie Iob 5,9 
um Eins überboten wird. Dagegen ist die Form der Priamel weder in 
.. unserem Mischle noch im Buche Sirach’s ausgebildet. Sprüche wie 20, 10 

- (Zweierlei Steine, zweierlei Mag — ein Greuel Jahve’s sind alle beide) 
‚und 26,12 (Hörendes Ohr und sehendes Auge — Jahve hat geschaffen 
alle beide), wol zu unterscheiden von 17,3. 27,21 u.dgl., wo die erforder- 
liche Einheit, und 27,3., wo die erfordärliche Gleichheit des Prädicats 
 deblt, sind nur ein schwacher Ansatz zur Priamel, ein stärkerer 25,3., 

wo mit drei Subjekten präambulirt wird (Die Himmel an Höhe und die 
Erde an Tiefe und der Könige Herz — sind unergründlich). Vielleicht 
ist 30,11—14 eine größere verstümmelte Priamel: hier wird mit vier 
Subjekten präambulirt, es fehlt aber dazu der das gemeinsame Prädikat 
enthaltende Nachsatz. Wir glauben hiermit die Formen des Maschal in 
der Samlung erschöpft zu haben. Nur etwa dieMaschalkette, d.i. die 
‚Aneinanderreihung von Sprüchen gleichen Gegenstandes ist noch zu er- 
wähnen, wie die Kette von Sprüchen über den Thoren 26,1—12., über 
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26,13—-16., über den Zänker 26 ‚20—22,, über Han Heim. 
6,23—28., aber diese Form gehört mehr der waisn ee 
‚ung, als der Technik der Maschaldichtung ESTER % 
den uns nun zu den einzelnen Theilen des Buchs, um inner- si 
renzen ihre Spruchformen näher zu belenichten und so ein : 
‚ rtheil über den Ursprung der Sprüche, die sie enthalten, vor- 
Um dieses in keiner Weise vorweg zu nehmen, folgen wiri in 
».; der einzelnen Theile der Anordnung der Samlung. Da ist 
leugnen, daß an dem einleitenden pädagogischen Theile E R: 
des reichen und tiefen Inhalts sowol die Kunstform des Ma- 
‚erhaupt Kunst der Form am allerwenigsten hervortritt. Die- 5 
steht, wie bereits gezeigt, nicht aus eigentlichen Maschals, ss 
15 Maschalliedern oder, wenn man lieber will, Maschal- , 
halartigen Lehrdichtungen. In dem Flusse dieser Reden. lau. ee. 
Maschals unter, welche als selbständig gelten oder wie 7 1% 
leicht verselbständigt werden können. Wir treffen in den GER 
en der c.4 u. 9 auf synonyme (9,7.9.10.), antithetische (3, 
ngedankige (3,29.30.) und synthetische (1,7.3,5.7.) Zwei- 
wf mannigfach angelegte Vierzeiler (8,9 f. 118. 31£. 338); 
rabolische Schema ist gar nicht vertreten, einzelne Sprüche, N 
sind ganz formlos, und abgesehen von dem oktastichischen 
.1 6,16—19 legen sich die Gedanken, welche die Einheit ein- = 
pen bilden, überall in solcher Breite auseinander, daß das u 
. » »entlichen Maschäl weit überschritten wird. Der Charakter 
sn Theiles ist nicht concentrirend, sondern entfaltend. Selbst 
:»fenden Zweizeiler verleugnen diesen Charakter nicht; sie sind: 
hr wie aufgelöste Tropfen, als wie Goldmünzen mit scharfem 
'estem Gepräge, z.B. 9,7.: 3 
Wer den Spötter belehrt, erwirbt sich Schande, Fat 
Und wer dem Prevler verweisel sein Laster. RM 
-ı Vierzeiler sind schon straffer, gedrungener, gertinder@r: weil . 
ben in die Breite mehr Raum verstatten, z.B. 3,9 £.: 
ire Jahve von deiner Habe 5 
nd von den Erstlingen all deines Einkommens, 
nd füllen werden sich deine Speicher mit Sättigung 
nd überströmen werden von Most deine Kufen. 
lie Vierzeiler hinaus kennt der Verfasser keine Grenzen künst-. 
benmaßes, die Rede strömt so lange, bis sie ihren Gegenstand 
'orläufig erschöpft hat, sie ruht erst am Ziele ihres Weges und 
'ı wiederaufathmend von da weiter. Man wird auch diesem da- 
ı Redestrom mit seinen frischen durchsichtigen ‚Wellen die 
Jicht absprechen können; es ist aber eine eigentümliche Schön 
 setorisch zersetzten, aufgelösten, gleichsam aus seinem Ver-, 
nommenen und weithin duftenden Maschal. Die funfzehn Re- 
:lchen zwölfmal der Lehrer und dreimal die Weisheit selber 
"nd weder von ebenmäßig gemeiselter Form noch von ineinan- 
iedetem Zusammenhang, aber doch ein Liederkranz von inne- 


1 


























ke 











14 5 Pen Einleitung in das Spruchbuch. 


.: 


rer Einheit I wolgeordneter Mannigfaltigkeit des Inhalts. Zwar er- 
kennt Bertheau hier weder Einheit des Inhalts noch Einheit des formel- 
len Charakters, ‚aber ein alttestamentliches Stück von gleichem Umfange 
und dabei planmäßigerer innerer Einheit gibt es gar nicht, ebensowenig 


ein solches, welches mehr als dieses durchweg gleiches formelles Gepräge 


hätte. Bertheau glaubt an einigen Stellen eine größere Kunst der Form 


' beobachtet zu haben, und allerdings finden sich mehrere Abschnitte, wel- 


che sich gerade i in zehn Versen vollenden. Aber es ist bloßer Zufall, denn 
das erste Maschallied besteht aus Sinngruppen von 1, 2 und 10 Versen, 
das zweite aus 8 und 6 Versen, das dritte aus 10 und 12, das vierte aus 
10 und 8, das fünfte aus 2 und 6 u.s.f. Die Zehnzall der Verse kommt 


‚ beiläufig Fechsmal und wenn 4,1—9. aus Peschitto, 4,20 — 27 aus LXX 


zu ergänzen sein sollte, achtmal vor, ohne daß man diese Dekaden als 
Strophen ansehen und oe daß man einen Schluß auf einen besonderen 
Verfasser dieser dekadischen Stücke ziehen kann. In 1,20 — 33 findet . 
' Bertheau sogar neben regelmäßigem Versbau eine genau eingehaltene 
"künstliche Strophenbildung (3><4 Verse mit einem Nachhall von zweien). 
Aber er zählt statt der Stichen die masoretischen Verse, und diese sind 
nicht die wahren Formtheile der Strophe. 

Wir gehen nun zum zweiten Theile der Samlung über, dessen Ueber- 
‚schrift Mo5W "Pur uns keinesfalls befremden kann, da die hier beginnende 
Spruchreihe, mit 1,7—c.9 verglichen, den Namen ">%» mit besonderem 
Vorrecht für sich in Anspruch nehmen darf. Die 375 Sprüche, welche 
in der Theilsamlung 10— 22,16 ohne durchgreifenden Plan aneinander 
gereiht sind, nur nach mehr oder weniger hervorstechenden gemeinsamen 
Merkmalen (s. Bertheau S. XII), sind samt und sonders Zweizeiler; denn 
jeder masoretische Vers zerfällt naturgemäß in zwei Stichen und nirgends 
(auch nicht 19, 19) steht ein solcher distichischer Spruch mit einem vor- 
hergehenden oder nachfolgenden in nothwendigem Zusammenhange; je- 
der ist für sich ein kleines wolgerundetes und geschlossenes Ganze. Eine 
scheinbare Ausnahme macht nur 19,7., ein Dreizeiler, aber in Wirklich- 
keit ein Zweizeiler mit dem entstellten Reste eines verloren gegangenen 
Zweizeilers. Die LXX hat hier zwei in unserem Texte fehlende Zwei- 
zeiler; der zweite ist der in unserem Texte nur noch verstümmelt vor- 
handene: 


ö TOAAR KaxonoL@v Tehgatovgyet Ruxlov, 
ös de ggenhider Aoyovs 0® WINGETKL, 


vielleicht 2 falsche Uebersetzung von 


Ssa-pbun 099% Im 
vanı nb DNTaN Euan 


Der Allerweltsfreund wird gelohnt mit Bösem, 
Wer Redereien machjagt, entkommt nicht. 


Nicht allein aber, daß alle diese Sprüche Zweizeiler sind, sie haben auch, 


zwar. nicht ausnahmslos, aber doch in bei weitem überwiegender Zahl 


” einen gemeinsamen Charakter, nämlich den antithetischen. Zweizeiler 


von vorherrschend antithetischem Charakter stehen hier beisammen. Da- 
neben sind allerdings auch alle anderen Schemen vertreten: das syno- 
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‚ nyme 11,7.25.30. 12,14.28. 14,19. a.m., das eingedankige 14, 7. 10% 3 
"u.a.m,, besonders in Sprüchen mit comparativem ja 12,9. 15,16. 17. 


' 16,8.19. 17,10. 21,19. 22,1 und mit steigerndem >> 98 11,31. 15, DR % 


E77. LT: 10. 21, 27., das synthetische 10,18. 11,29. 14, 17. 19,13.; 


das parabolische aber am allerschwächsten, denn die beiden Sprüche 10, se 


26. 11,22 sind die einzigen dieser Art und ich wüßte nicht, welche an- 


dere Bertheau noch anführen könnte. Wir werden weiter sehen, dßin 


einer anderen Theilsamlung des Buches die parabolischen Sprüche ebenso 
gehäuft beisammen stehen, als hier die antithetischen. Hier stehen fast, 
überall die beiden Glieder der Sprüche als Satz und Gegensatz in kunst: 
 mäßigem Parallelismus; auch in den synonymen Sprüchen sind die bei- 
den Glieder die parallel laufenden Strahlen Eines Gedankens, in den 


. synthetischen treten zwei Einzeiler, um dem Parallelismus als einem I 


Grundgesetze des Kunstspruches zu genügen, in äußerliche lockere Ver- 
' bindung. Aber auch in den Sprüchen, in denen ein eigentlicher Paralle- 
‘ lismus nicht stattfindet, vielmehr beide Glieder erst einen vollständigen 

' Satz bilden, sind nach Bertheau’s sich bestätigender Beobachtung Verse 


und Glieder so gebaut, daß sie in Beziehung auf Umfang und Zahl der CR 


Wörter den Versen mit parallelen Gliedern gleich sind. 
Auf diese lange Reihe von Zweizeilern, welche sich als na5% "bu 


geben, folgt 22,17— 24,22 eine Reihe von Bmaon am , eingeführt durch Sr, 


eine Einleitung 22, 17— 21., welche unverkennbar von der Art der grö- 
Beren Einleitung 1, 7—c.9 ist und an die auch die in diesen „Worten Wei- 
ser‘‘ durchweg festgehaltene Form der Anrede erinnert. Diese D=an 37T 


durchlaufen an Umfang alle Formen des Maschal vom Zweizeiler an 22, 


28.23,9. 24,7.8.9.10 bis zum Maschalliede (über den Säufer) 23,29 — 
35. Zwischen diesen Grenzen ist der Vierzeiler am beliebtesten 22,22f. 
211.261. 28,108. 151. 371., 24,18: 31.5£..15f. 171. 197,287, aber. 
auch Fünfzeiler 23,4f. 24,13f. und Sechszeiler 23, 1— 3. 12—14. 19— 
21.26-—28.24,11f. finden sich, von Dreizeilern, Siebenzeilern und Acht- 
zeilern wenigstens je einer 22,29.; 23,6—8.; 23,22—25. Bertheau be- 
hauptet einen Unterschied im Bau dieser Sprüche von dem der vorausge- 
gangenen, indem er die Zahl der Worte zählt, die in diesen und jenen 
einen Vers ausmachen, aber dieses Verfahren ist unberechtigt: daß der 
auffällig große masoretische Vers 24,12 achtzehn Wörter enthält, daran 


ist der Dichter ganz unschuldig; im Sinne des Dichters ist 24,11f.en 


Sechszeiler, und in der That ein sehr zierlicher, nichts weniger als über- 
laden. Nicht die Wörter der masoretischen Verse, sondern die Stichen 
hat man zu zählen. Einen Unterschied dieser Sprüche von den voraus- 
gegangenen kann ich, nach Stichen zählend, nicht entdecken; auch in den 
vorausgegangenen steigt die Wörterzahl der Stichen von 2 bis 5; nur das 
läßt sich etwa sagen, daß die Zahl 2 (z.B. 23,4”; 24,8°. 10®) hier ver- 
hältnismäßig häufiger ist, und das hat allerdings darin seinen Grund, daß 
das Gleichmaß der Glieder oft sehr gestört, oft keine Spur von Parallelis- 
mus vorhanden ist. Auf den ersten Anhang zu den naby "Sun folgt dann 
24,23ff. noch ein zweiter, Praan> maR"oı überschriebener, welcher einen 
Sechszeiler 24,23?—25., einen Zweizeiler v.26., einen Dreizeiler v. 27., 


! 
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a Be ‚Alena | in ‚das Soruchbuch, ® 


‚einen Vierzeiler. v. 28t. und ein Maschallied über den Fanlen enthält 


..v.30ff., letzteres in der Form eines Erlebnisses des Dichters, ähnlich wie 
«Ds. 37%; 35£. ‚Die Moral, welche der Dichter aus dem erzählten Erlebnisse 


gezogen hat, ist in zwei Versen ausgedrückt, die wir schon 6, 101. lasen. 
Augenscheinlich treten diese beiden Anhänge wie durch ihre Anfangs-, 
so durch ihre Schlußverse in die engste Beziehung zu der Einleitung 
4,7 9. i 
Es folgt nun in c.25—29 die zweite große Reihe von MahW "Dun, zu. 
sammengestellt, wie die Ueberschrift sagt, auf Veranstaltung König 230 
_ kia’s. Sie zerfällt, wie es scheint, in zwei Hälften, denn wie 24, 30ff. ein 
' Maschallied am Ende der beiden Anhänge steht, so scheint das Maschal; 
lied 27,23. die Scheidewand zwischen den beiden Hälften dieser Spruch- 
lese bilden zu sollen. Sie unterscheidet sich sehr scharf von der c.10 be- 
ginnenden. Umfang der Stichen und mehr oder minder strenge Beobach- 


tung des Parallelismus geben kein unterscheidendes Merkmal ab, es sind 


aber augenfällige andere vorhanden. In der ersten Lese waren ausschließ- 
lich Zweizeiler zusammengestellt, hier auch Dreizeiler 25,8.13.20. 27, 
10.22.28,10.; Vierzeiler 25,4f. 9f. 21f. 26,18f. 24f. 27, 158. und Fünf 
zeiler 25,6f.; außerdem, das "erwähnte Maschallied. Die Art der Anein- 


anderreihung unterscheidet sich nicht wesentlich von derin derersten Lese, 


sie ist eben so planlos, doch finden sich hier einige Ketten oder Schnüre 
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verwandter Sprüche 26,1—12. 13—-16. 20—22. Ein zweiter wesent- 
licher Unterschied beider Samlungen ist aber dies, daß in der ersten der 
antithetische Spruch das überwiegende Element war, hier der parabo- 
lische und: besonders der emblematische; in c.25—27 finden sich ' 
fast nur Sprüche dieses Schema’s. Wir sagen fast, denn ausschließlich 


‚solche Sprüche zusammenzustellen ist nicht Plan des Samlers; es finden 
"sich auch Sprüche der anderen Schemen, weniger synonyme u.degl., als 


antithetische, und die Samlung beginnt gleich in einem recht bunten 
Quodlibet: 25,2 ein antithetischer Spruch, 25,3 ein Priamel mit drei 
Subjekten, 25,4f. ein emblematischer Vierzeiler, 25,6f. ein Fünfzeiler, 


25,8 ein Dreizeiler, 25,9f. ein Vierzeiler mit negativ begründendem SB, 


-25,11ein emblematischer Zweizeiler (Goldene Aepfel in silbernen Kap- 
sein — ein Wort gesprochen auf gehörige Weise). Die antithetischen 
a nehmen besonders in c.28 u. 29 zu, der erste und letzte Spruch 
‚der ganzen Samlung 25,2. 29,27 sind antithetisch; aber zwischen diesen 
ee Endpunkten ist der Vergleichungs- und Bildspruch so vorherr- 
'schend, daß diese Samlung einem bunten Bilderbuche mit erklärenden 
Unterschriften gleicht. An Umfang ist sie viel kleiner als die vorige; ich 
zähle bei 137 masoretischen Versen 126 Sprüche. 

Auch die zweite Lese salomonischer Sprüche hat einige Anhänge, 
‚ deren erster c.30 nach der Ueberschrift einen sonst unbekannten Agur 
b.Jakeh zum Verfasser hat. Das erste Gedichtchen dieses Anhangs bringt 
in tiefsinniger Weise die Unerforschlichkeit Gottes zum Bewußtsein. 
Hierauf folgen einige eben so eigentümliche Stücke: ein Vierzeiler über 


‘ die Unantastbarkeit des göttlichen Worts 30,5f., ein Gebet um den Mit= »,, 


'telstand zwischen Reichtum und Armut v. 0, ein Zweizeiler gegen. 
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Verleumdung v.10., eine Priamel mit fehlendem Nachsatz v. Ara die 
unersättlichen Vier eine Midda) v.15f., ein Vierzeiler über den ungchdk- . 
samen Sohn v. 17., die unbegreiflichen Vierv. 18—20., die unerträglichen 

Vier v.21—23., die winzigen, aber klugen Vier v.24—28,, die statt- 
lichen Vier v.29—31., ein Fünfzeiler: Empfehlung bescheidenen klugen 


Schweigens v.32f. Zwei andere Anhänge bilden den Schluß des ganzen 


Buches: die Ermahnung der Mutter Lemuäl’s an diesen ihren königlichen 


‚Sohn 31,2—9., und*das Lob des braven Weibes durch alle Buchstaben 


des Alphabets 31, 10ff. 
- Nachdem wir die mannigfaltigen Formen des Kunstspruchs und ihre 
Vertheilung auf die einzelnen Theile der Samlung kennen gelernt, fragen 


' wir, welche Folgerungen, den Ursprung dieser einzelnen Theile betref- 


fend, sich aus den in ihnen vorfindlichen Spruchformen ziehen lassen. 
Wir knüpfen dabei an die Auffassung Ewalds an, welcher in den ein- 
zelnen Theilen der Samlung die Hauptwendungen der Geschichte 'der 


. Spruchdichtung vertreten sieht. Die 253 "sun 10,1— 22,16 gelten ihm 


als die älteste Samlung, welche die denkbar einfachste und altertüm- 


lichste Art der Spruchdichtung darstellt. Ihre Merkmale sind der eben- 


mäßige zweigliedrige Vers, der vollkommen abgeschlossene, für sich ver- 
ständliche runde Sinn desselben, der rasche Flügelschlag von Satz und 
Gegensatz. Die älteste Form des Kunstspruchs ist nach Ewald, unserer: 
Terminologie nach, der antithetische Zweizeiler, wie er in 10,1— 22,16 
herrschend ist. Neben den antithetischen Zweizeilern finden sich jedoch. 
hier auch andersartige; Ewald betrachtet den Gegensatz der beiden Glie- 
der so sehr als das ursprüngliche Grundgesetz des Kunstspruchs, daß 


diese andersartigen Zweizeiler ihm schon das Abnehmen der inneren 
Kraft des zweigliederigen Verses, das schon anfangende Erschlaffen der 


Kunst in ihren ältesten Grenzen und Gesetzen und den Uebergang in eine 
neue Weise bezeichnen. In den mabW »brn e.25-—29., der späteren Sam- 
lung, ist jene strenge Bildung des Verses schon in voller Erschlaffung und 
Auflösung begriffen: der Gegensatz des Sinnes der Glieder erscheint hier 
nur ausnahmsweise, die Kunst wendet sich von der gedrungenen Fülle 
und Stärke der Darstellung mehr zur Ausschmückung des Gedankens 
durch starke, auffallende Bilder und Redensarten, zur zierlichen Malerei 
gewisser Sittenzustände und Lebenserscheinungen, und jemehr der Kunst- 
spruch von dem Anhauche eines kräftigen Dichtergeistes verlassen wird, 


- desto stärker nähert er sich wieder dem Volkssprichwort; das Fade 


Ebenmaß der zwei Glieder schwindet, weniger durch Verkürzung des. 


- einen von beiden, als durch zu große Dehnung und durch Erweiterungen 


des zweigliederigen Spruches bis zu längeren Ermahnungen zu sittlichem 


" Leben und dahin einschlagenden Schilderungen. Damit tritt die Spruch- 


dichtung wesentlich in eine verschiedene Gestalt und Art. „Während sie 
an innerer, scharfer Kürze und Kraft verliert, sucht sie ‚durch den zusam- 
menhängend belehrenden Vortrag, durch ausführliche Schilderung und 
mehr das Einzelne ganz erschöpfende Darstellung wieder zu gewinnen; 
ihre kühn abgerissene, strenge und doch einfach schöne Form zerrei- 
'ßend, erhebt sie sich zu rednerischer Gewandtheit, zum Versuche hin- 


Delitzsch, Sprüche. 2 
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>00 reißender Beredtsamkeit, wobei zwar das eigentlich Dichterische und 2 
- Künstlerische allmählich zerrinnt, die Wärme aber und leichte Verständ- 
lichkeit steigt.“ In c.1—9., der Einleitung der älteren Samlung, und 22, 
 17—c.24., der von einem Sen Vorredner eingeleiteten ersten Hälfte 
des Nachtrags zur älteren Samlung (e.25—29 ist die zweite Hälfte), ist 
die große Veränderung vollendet, deren Werden die spätere Samlung von 
nnbu "biinbes.inc.25— 29 offenbarte. Das Ebenmaß der zwei Versglieder' 
ist hier völlig geschwächt, der einzelne Spruch kommt beinahe nur noch 
als Ausnahme vor, die Spruchdichtung ist in Ermahnen und Predigen 
übergegangen und um Vieles leichter und geschmeidiger, flüssiger und 
faßbarer geworden. „Wirklich steht nicht blos Verlust auf Seiten dieser 
späteren Gestalt der Spruchdichtung: während sie die treffende spitze 
Kürze, die innere Fülle und gedrängte Kraft der alten Sprüche auf im- 
mer einbüßt, hat sie schon an Wärme, Eindringlichkeit und Faßlichkeit 
gewonnen; die Weisheit, welche zuerst nur ihr Wesen und ihren Inhalt 
Be in unendlicher Mannigfaltigkeit erkennbar zu machen strebt, endet da- 
- mit, daß sie, sicher und klar geworden, nun auch sich inniger und drin- 
0... gender an die Menschen wendet.‘ In den ganz äußerlich angehängten 
h späteren Zusätzen c.30—31 ist die Spruchdichtung bereits vollkommen 
in kleine niedliche Schilderungen einzelner sittlicher Wahrheiten zer- 
fallen. Während das Schöpferische zurücktritt, wendet sich aller Fleiß 
auf die überraschende Ausführung und neue, überlegt künstliche Dar- 
vs stellung. | 
Diese Anschauung des Entwickelungsganges der Spruchdichtung ist 
Ei einer der Hauptbestimmungsgründe des Urtheils Ewald’s über Salomo- 
nisches oder Nichtsalomonisches in der Samlung. In 10,1—22,16 gilt 
ihm zwar nicht alles als altsalomonisch, als unmittelbar und-in der ge- 
genwärtigen Gestalt von Salomo verfaßt, aber der Hauch salomonischen 
Geistes belebt und hält Alles, was etwa später sich angeschlossen und 
‚von anderen und späteren Dichtern abstammt. Die meisten Sprüche der 
späteren Samlung aber (e.25—29) sind nicht viel älter als die Zeit Hiz- 
kia’s, doch findet sich in ihr auch einiges Salomonische und Nächstsalo- 
' monische, die Samlung reicht mit ihren Armen zum Theil wirklich, wie 
das mabV ben der Ueberschrift besagt, in die salomonische Zeit zurück. 
Dagegen findet sich in der Einleitung e.1—-9. und in der ersten Hälfte 
des Nachtrags (22,17— c.24) auch nicht ein einziger Spruch mehr aus 
der salomonischen Zeit; beide Stücke gehören zweien Dichtern des sie- 
ee benten Jahrhunderts an, einer neuen Zeit, in welcher die Lehrdichter 
SR aus eigener Schöpfung längere Stücke zu den älteren salomonischen 
a Samlungen hinzudichteten. Noch später sind die vier kleinen Stücke 30, 
1— 14. 15—33. 31,1—9. 10ff.; sie können nicht vor dem Ende des sie- 
ap? benten oder dem Anfahge des sechsten Jahrhunderts gedichtet sein. 
RS Wir erkennen die Beobachtungsgabe, das Feingefühl, den Tiefblick 
RN in diesen Ansichten Ewald’s über die Ursprünge des Buches an, können 
. sie aber doch größtentheils nicht probehaltig und annehmbar finden, Ge- 
' ben wir zu, daß er die Geschichte der Spruchdichtung im Allgemeinen 
richtig ConssFuirt hat, so ist der Schluß, daß Sprüche, welche die Merk- 
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male der ältesten Spruchdichtung an sich tragen, der salomonischen, die 
anderen der näheren oder ferneren nachsalomonischen Zeit angehören, 
doch ein sehr trüglicher. In diesem Falle müßte Vieles im Spruchbuche 


. Sirachs salomonisch sein, und die HdR "sun von Isaak Satanow, dem Zeit- 


genossen Moses Mendelssohns, so wie gar manche Sprüche in der Spruch- : 


‚samlung 7232%7 "52 und in anderen mittelalterlichen und neueren jüdi- 


schen Dichterwerken möchten vielleicht um Jahrtausende zurückdatirt 
werden. Neben dem allgemeinen Entwickelungsgange ist ja auch die In- 
dividualität des Dichters in Anschlag zu bringen; ein alter Dichter kann 


' neben formell Vollendetem Unvollkommenes hervorbringen, was einer 


gesunkenen Kunstperiode anzugehören scheint, und ein späterer Dichter 
kann erfolgreich mit dem Gediegensten des Altertums wetteifern. Aber 
auch die Ewald’sche Construction des Entwickelungsganges der Spruch- 
dichtung ist zum Theil willkürlich. Daß der zweigliedrige Vers die älteste 
Form des Kunstspruches ist, wollen wir nicht bestreiten, aber daß es der 
zweigliedrige antithetische Vers sei, ist eine unbeweisbare Voraussetzung, 
und daß Salomo nur antithetische Zweizeiler gedichtet habe, ist eine ge- 
radezu abgeschmackte Behauptung, welcher Keil mit Recht entgegenhält, 
daß einerlei Form und einerlei Inhalt Zeichen der Armut, der geistigen 
Beschränktheit und Einseitigkeit ist. Es gibt auch andere Arten des 
Parallelismus, die nicht minder schön und kräftig sind, als der antithe- 
tische, und auch andere Spruchformen als den Zweizeiler, in denen der 
Lehrgedanke, der beim besten Willen sich in keinen Zweizeiler zwängen 
läßt, sich nothwendigerweise in das Zweigwerk einer größeren Zeilenzahl 
spalten muß. Sodann muß ich Keil auch darin beistimmen, daß Ewalds 
Behauptung, in der hizkianischen Samlung sei die strenge Bildung des 
Kunstspruchs in voller Auflösung begriffen, eine Uebertreibung enthält. 


"Wenn die erste Lese 10, 1— 22,16 nur zwei Bildsprüche enthält (10, 26. 


11,22), während es doch ganz thöricht wäre, diese zwei, weil es Bild- 
sprüche sind, Salomo abzusprechen oder ihn nur für den Verfasser dieser 
zwei zu halten: so versteht es sich von selbst, daß die hizkianische Sam- 
lung, die sich vorzugsweise in Zusammenstellung von Bildsprüchen ge- 
fällt, eine Menge Sprüche enthalten muß, in welchen eine andere Art des 
Parallelismus herrscht, welche das Aussehen loserer Verknüpfung hat. 
Ist es nicht wahrscheinlich, daß Salomo, der für die größten und klein- 
sten Naturgegenstände ein offenes, durchdringendes Auge hatte, viel sol- 
cher Bildsprüche gedichtet? Und ist z.B. der Spruch (26, 23): Glasur 
von Silberschlacken auf irdenem Scherben, liebeglühende Lippen und 
ein boshaft Herz minder schön, kräftig und Salomo’s würdig, als irgend 
welcher antithetischer Zweizeiler? Wenn Ewald sich vorstellt, daß die 
3000 Sprüche, die Salomo gedichtet hat, alle nach dieser Einen Scha- 
blone verfertigt gewesen sind, so sind wir vielmehr von vornherein über- 
zeugt, daß die Spruchdichtung Salomo’s, welche den Zwei- und Vierzei- 
ler bereits als Spruchform vorfand, sowol innerhalb der Grenzen des 
Zweizeilers die bunteste Mannigfaltigkeit des Gedanken- und Maßver- 
hältnisses entfaltet, als innerhalb desMaschal überhaupt die ganze Leiter 
vom Zweizeiler bis zum Achtzeiler ‚und umfänglicheren Spruchgedicht 
9% 
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durchlaufen haben wird. So wenig wir aber Ewald’s Kriterien, die er an 
. die beiden Samlungen 10,1— 22,16 und 25—29 anlegt, für richtig hal- 
. ten können, so treffend ist seine Zeichnung der in ce. 1—9. 22,17 ff. uns 
'entgegentretenden Gestalt und Art der Spruchdichtung, und so beach- 
tenswerth seine Folgerung, daß diese Stücke einer neuen, jüngeren Zeit 
der Spruchdichtung angehören. Dain 22,17—21 offensichtlich ein von 
. Salomo verschiedener jüngerer Dichter eine Reihe von E=>m 937 ein- 
führt, so ist es möglich, ja nicht unwahrscheinlich, daß derselbe oder, wie 
Ewald meint, ein anderer, etwas älterer Dichter in 1,7 — c.9 die von 
10,1 an folgenden mab& "Un einleitet. 

‘Wenn aber Salomo nicht blos Zweizeiler, sondern auch Dreizeiler 
u.s.w. verfaßt hat, so befremdet es, daß in der ersten Samlung 10—22, 
16 ausschließlich Zweizeiler zusammengestellt sind, und wenn er nicht 

’blos Gegensatzsprüche, sondern mit gleicher Vorliebe Bildsprüche ver- 
‘ faßt hat, so ist es gleich befremdend, daß in der ersten Samlung die Bild- 


.. sprüche fast gänzlich fehlen, in der zweiten dagegen c.25—29 vorherr- 


schen. Diese befremdende Erscheinung ließe sich verhältnismäßig leich- 
ter erklären, wenn man annehmen könnte, daß beide Samlungen, nicht 
blos die zweite, von den "Pin "ER veranstaltet und daß sämtliche salo- 
monische Sprüche von ihnen nach den Spruchformen in zwei Theilsam- 
lungen vertheilt worden seien. Aber abgesehen von anderen Gegengrün- 
den müßte man dann die ziemlich große Anzahl antithetischer Zweizeiler, 
die in der zweiten Samlung stehen, in der ersten erwarten. Denkt man 
sich beide Samlungen als ursprünglich Ein Ganzes, so läßt sich gar kein 
vernünftiger Grund ausfindig machen, weshalb es vom ursprünglichen 
Samler oder auch von einem späteren Erweiterer der Samlung in der 
“ vorliegenden Weise halbirt worden wäre. Wir haben somit die zwei 
Spruchlesen für das Werk zweier verschiedener Verfasser zu halten. Die 
zweite ist von den M"pim "O8, die erste unmöglich von Salomo selbst, da 
die Zahl der von Salomo verfaßten und also wol auch aufgezeichneten 
Sprüche sich auf 3000 belief, überdies, wenn Salomo Verfasser der Sam- 
. lung wäre, der Stempel seiner planmäßig ordnenden Weisheit an ihr 
sichtbar sein würde; sie ist also von einem anderen Verfasser, und dieser 
andere Verf. ist gewiß nicht verschieden von dem Verf. des einleitenden 
. Kranzes von Maschaldichtungen 1,7—.c.9. Denn wäre der Verfasser des 
Buchtitels nicht zugleich Verf. der Einleitung, hätte er diese anderswoher 
entnommen, So ist es unbegreiflich, wie er auf den Buchtitel “191 Haba "drin 
1,1—6 nichtsalomonische Dichtungen folgen lassen konnte. Ist 1,7 — 
‚e.9 nichtsalomonisch, so sind diese Maschaldichtungen nur als Werk des 
Verf. des Buchtitels und als Einleitung zu den von 10,1 an folgenden 
mes naun erklärlich. Es muß ein und derselbe Verf. gewesen sein, wel- 
cher die ma>U "sun 10,1— 22,16 herausgegeben, zu ihnen die Einlei- 
‚tung 1,7 —c.9 hinzugedichtet und ihnen die pr=>m "727 22, 17— 24,22 
angehängt hat; der zweite Samler hat dann diesem fertigen Buche zu- 
‚ nächst einen Nachtrag von P’a>n "737 24,23 ff.und dann die hizkianische 
Lese salomonischer Sprüche e.25— 29., vielleicht auch, damit das Buch 
‚ ähnlich wie in seiner ursprünglichen Form schlösse, die nichtsalomo- 
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nischen Spruchgedichte 6.308. angehängt. Wir behaupten noch nicht, e 


daß das Buch so entstanden ist, nur dies, daß es, vorausgesetzt den nicht- 
salomonischen Ursprung von 1,7—.c.9., nicht wol 'anders entstanden 
sein kann. Aber von Neuem erhebt sich, nur noch verstärkter, die Frage 
des Befremdens: wie war es möglich, daß der erste Samler dem zweiten 
eine so große Menge Zweizeiler, darunter fast alle parabolischen, und 
außerdem alle mehr als zweizeiligen Sprüche Salomo’s als Nachlese übrig 
ließ? Man wird den Grund dieser befremdenden Erscheinung kaum in 
etwas Anderem finden können, als in dem Urtheil des Verfassers der 


ersten Samlung über das Zweckgemäße und seinem Geschmack als be- 


stimmenden Motiven seiner Auswahl. Denn wie man auch über Quelle 
und Entstehungsweise der beiden Samlungen denken möge, immer setzt 
die zweite, wie sie vorliegt, die erste voraus, und das Befremdende in der 


Selbstbeschränkung des Verfassers dieser kann nur in der Freiheit seinen 


Grund haben, welche er seiner Subjektivität verstattete. | 
Ehe wir nun die Stilweisen und Lehrtypen des Buches und die Fol- 


gerungen, die sich daraus ergeben, näher betrachten, zieht eine andere . 


Erscheinung innerhalb desselben, welche vielleicht über die Entstehungs- 
weise der einzelnen Samlungen uns Aufschluß gibt, jedenfalls aber jetzt, 
wo wir uns ein Urtheil zu bilden begriffen sind, nicht länger unbeachtet 
bleiben darf, unsere Aufmerksamkeit aufsich. 

8.3. Die Wiederholungen im Buch der Sprüche. Wir finden nicht 
allein in verschiedenen Theilen der Samlung, sondern auch innerhalb des 


Bereiches einzelner Theile Sprüche, die sich gleich oder ähnlich lautend 


ganz oder theilweise wiederholen. Ehe wir ein Urtheil fällen können, - 


werden wir die Erscheinung uns so genau als möglich bekannt machen 


müssen. Wir beginnen mit den mabU "sun 10—22,16., denn diese Sam- 


lung ist im Verhältnis zu c.25—29 jedenfalls die frühere, und auf die 
Erklärung jener Erscheinung in Betreff der salomonischen Sprüche 
kommt es uns vorzüglich an. In dieser früheren Samlung begegnen wir 
1) ganzen Sprüchen noch einmal in völlig gleichlautender Form: 14,12 
—-16,25; 2) ganzen Sprüchen noch einmal mit etwas abgewandeltem 


Ausdruck: 10,1—15,20; 14,20—19,4; 16,2=21,2;19,5—=19,9; 


20,10—20,23; 21,9—21,19; 3) ganzen Sprüchen noch einmal fast 
gleichlautend, aber etwas umgebogenen Sinnes: 10,2—11,4; 13, 14— 
14,27; 4) Sprüchen mit gleichlautender erster Zeile:. 10,15—18,11; 
5) Sprüchen mit gleichlautender zweiter Zeile: 10,6—10,11; 18 
10,10; 15,33—18,12; 6) Sprüchen mit fast gleichlautender einer Zeile: 
141,18 20,19211,21==10,5; 12,14 19,2; 14,31>=17,5;3 16,18. 
— 18,12; 19,12—=20,2; vgl.auch 16,28 mit 17,9. 19,25 mit 21,11. 
Wan wird bei Vergleichung dieser Sprüche die Beobachtung machen, daß 
;roßentheils die äußere oder innere Aehnlichkeit der Umgebung den 
iamler veranlaßt haben kann, den einen Spruch hierhin und den anderen 


1) Zöckler nimmt 24,23ff. als einen zweiten Nachtrag zur ersten Hauptsam- 
ıng; das ist auch richtig, aber die neue Ueberschrift führt eher auf zwei Samler, 
ls auf Einen, s. weiterhin 8.26. 29 f. 
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dorthin zu stellen (freilich nicht immer, denn welchen Grund z. B. die 
Stellung von 16,25. 19,5.9 hat, weiß ich nicht zu sagen); sodann daß 


der früher stehende Spruch großentheils allem Anschein nach auch der 
früher entstandene ist, denn der zweite des Spruchpaares ist meistens ein 


synonymer Zweizeiler, welcher eine Zeile des ersten, gewöhnlich antithe- 
tischen weiter ausführt, vgl. 18,11 mit 10,15; 20,10.23 mit 11,1; 20, 
19 mit 11,13; 16,5 mit 11,21; 20,2 mit 19,12., auch 17,5 mit 14,31., 
' wo auseinem antithetischen Spruche ein synthetischer geworden ist; es 
finden sich aber auch hier Ausnahmen, wie 13,2 vgl. mit 12,14., 15,33 
‚vgl. mit 18,12., wo dieselbe Zeile das erstemal mit einer synonymen,.das 
zweitemal mit einer antithetischen verbunden ist; indes ist auch hier der 
Gegensatz ein so lockerer, daß der früher stehende Spruch den Anschein 
der Priorität hat.— Wir gehen nun, um weitere Schlüsse zu ziehen, zu 
der zweiten Samlung c.25—29. über. Vergleichen wir die Sprüche die- 
ser unter einander, so finden sich im Bereiche dieser Samlung unverhält- 
nismäßig weniger Wiederholungen, als im Bereiche der anderen; nur ein 
einziger ganzer Spruch findet sich fast gleichlautend, aber umgebogenen 
Sinnes noch einmal: 29,20—=26,12.; Sprüche aber wie 28, 12.28. 29,2 
sind, ungeachtet der partiellen Aehnlichkeit, gleich ursprünglich. Da- 
gegen finden sich in dieser zweiten Samlung zahlreiche Wiederholungen 
von Sprüchen und Spruchtheilen aus der ersten: 1) ganze, völlig (abge- 


"sehen von bedeutungslosen Varianten) gleichlautende Sprüche: 25, 24— 


21,95; 26,22—=18,8; 27,12—= 22,3; 27,13==20,16; 2) ganze sinn- 
gleiche Sprüche mit etwas abgewandeltem Ausdruck: 26,13—22, 13; 
“16,15 =19,24,,286 19,1; 28:19==12,11529,18 203 
Sprüche mit einer gleichen und einer verschiedenen Zeile: 27,21 —17, 
3; 29,22—=15,18; vgl. auch 27,15 mit 19,13. Vergleicht man diese 
Sprüche mit einander, so kann es bei manchen, z.B. bei 27,21—17,3; 
29,22 —=15,18., ungewiß bleiben, auf welcher Seite die Priorität ist; bei 
anderen aber hat ohne Zweifel die hizkianische Samlung die Urgestalt 
des auch in der anderen vorkommenden Spruchs erhalten: so bei 26,13. 
28,6.19. 29,13. 27,15 in Verhältnis zu ihren Parallelen. Auch in den 
übrigen Stücken des Buches treffen wir auf solche Wiederholungen, wie 
‚in den beiden Lesen salomonischer Sprüche. In 1,7— c.9 findet sich 
2,16 wenig verändert noch einmal 7,5., und 3,15 kehrt 8,11 wieder; 
nicht erwähnenswerth ist 9,10°—1,7°, und 9,4.16. hieher zu ziehen 
wäre abgeschmackt. In dem ersten Nachtrage von paar "a7 22,17 — 
24,22 wiederholen sich öfter einzelne Verszeilen in anderer Verbindung, 
vgl. 23,3 u.6.; 23,10 u. 22,28.; 23,17f.u.24,13f.; 22,23 u. 23,11.; 
23,17 u.24,1. Daß in solchen Fällen ein Spruch häufig die Nachbildung 
des anderen ist, setzt das Verhältnis von 24,19 zu Ps.37,1., vgl.auch 24, 
20 mit Ps.37,38 außer Zweifel. Finden sich hier ähnlich mit überliefe- 
rungsgemäß salomonischen lautende Sprüche, so ist die Priorität voraus- 
setzlich auf Seite der letzteren, wie 23,27 vgl.22, 14; 24,51. vgl. 11,14.:; 
24,191. vgl.13,9., in welchem letzteren Falle die Richtigkeit der Vorans- 
setzung handgreiflich ist. Innerhalb des zweiten Nachtrags von "24 
Bas 24,23ff. lassen sich seiner Kürze wegen keine Wiederholungen er- 
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warten, doch ist gleich der Anfang 24,23 aus einem salomonischen Ma- 
schal 28,21 wiederholt, und 24,33f. sind wörtlich wie 6,10f., die Prio- 
rität ist yoraussetzlich auf Seiten des Dichters von 1,7— c.9., wenig- 
stens des Maschals in der Gestalt, in welcher er es mittheilt. Die Anhänge 
e.30—31 bieten für die Erscheinung, die wir hier besprechen,! nichts 
Bemerkenswerthes, und wir können also nun an die Frage gehen, welche 
Einsicht in die Entstehungsweise der vorliegenden Sprüche und Spruch- 
lesen uns die gemachten Beobachtungen gewähren. | 

Aus den zahlreichen Wiederholungen von Sprüchen und Spruchthei- 
len der ersten Samlung von Ta>% ">wo in der hizkianischen schließen wir, 
wie aus einem anderen Grunde zu Ende des vorigen Abschnitts unserer . 
Untersuchung, daß beide Samlungen verschiedene Verfasser, mit anderen 
. Worten: daß nicht beide die 7’p1n "Bıx zu Verfassern haben. Zwar be- 
weisen die Wiederholungen an sich noch nicht gegen die Einheit des 
Verf., denn es finden sich ja auch innerhalb der einzelnen Samlungen 
selbst und auch innerhalb c.1—9 (vgl. 6,20 mit 1,8; 8,10f. mit 3, 14f.) 
Wiederholungen trotz der Einheit ihrer Verfasser. Wenn aber zwei 
Spruchlesen ohnedies so mannigfach andersartig sind, wie 10,1— 22,16 
und c.25—29., so wird das schon von vornherein Wahrscheinliche durch 
solche Wiederholungen fast zur Gewißheit erhoben. Aus der großentheils 
abweichenden Gestalt, in welcher die hizkianische Samlung Sprüche und 
Spruchtheile, die auch in der ersten sich vorfinden, mittheilt, und aus ih- 
rer sonstigen Selbständigkeit schließen wir weiter, daß die Männer Hiz- 
kia’s das Uebereinstimmige nicht aus der ersten Samlung entnommen, 
sondern wie der Verf. dieser aus anderen Quellen geschöpft haben. Da 
man aber nicht einsieht, warum die Männer Hizkia’s eine so große An- 
zahl sicher ächt salomonischer Sprüche, welche nach Abzug der verhält- 
nismäßig wenigen wiederholten übrig bleibt, beiseite liegen gelassen ha- 
ben sollten (denn diese Umgehung erklärt sich nicht daraus, daß sie aus- 
wählten was für ihre Zeit schicklich und heilsam war), so halten wir uns 
weiter zu dem Schlusse berechtigt, daß ihnen die andere Samlung als eine 
in ihrer Zeit gangbare bekannt war. Ihr Zweck ging zwar nicht darin auf, 
diese ältere Samlung zu ergänzen, sie berücksichtigen aber ihr Bestehen 
und wollten ihr, ohne sie überflüssig zu machen, ein ähnliches Volksbuch 
an die Seite stellen. Die verschiedene Auswahl in beiden Samlungen hat 


1) Ganz dieselbe Erscheinung — bemerkt Fleiseher — zeigt sich in den 
verschiedenen dem Chalifen Ali zugeschriebenen Spruchsamlungen, wo oft einund- 
derselbe Gedanke in der einen Samlung so, in einer zweiten anders gestaltet, hier 
kürzer, dort länger gefaßt, vielfach wiederkehrt. Ueberhaupt gilt einfürallemal der 
Grundsatz, daß der Orient eine scrupulöse Genauigkeit in unveränderter Fortpflan- 
zung des Ueberlieferten höchstens nur bei heilig und göttlich geachteten Religions- 
schriften kennt; daher auch diese Sprüche eben nur, seit sie ein fester Bestandtheil 
des Kanons geworden waren, unverändert fortgepflanzt worden sind — vor jener 
Zeit ist es ihnen eben so gegangen, wie allem was im Orient der Willkür des um- 
gestaltenden Geistes, dem Verkehre des Lebens preisgegeben ist: einundderselbe 
Urtext ist von dem einen Sprecher und Schreiber so, von dem andern anders varlirt 
worden. So die berühmten Dichterwerke des Orients, wie z.B. Firdusi’s Schahname 
und Sadi’s Rosengarten, von denen keine Handschrift ganz mit der andern über- 


einstimmt. 
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in der verschiedenen Abzweckung derselben ihren im Großen und Gan- 
zen nachweisbaren Anlaß. Die erste Samlung beginnt mit dem Spruche: 
Ein weiser Sohn erfreut den Vater und ein Ihörichter Sohn ist seiner 

. Mutter Kummer, die andere mit dem Spruche: Ks ist Gottes Ehre, eine _ 
Sache zu verbergen, und der Könige Ehre, eine Sache zu erforschen. 
‚Die eine Samlung will ein Buch für die Jugend sein und wird dieser in 
der großen Einleitung 1,7—c.9 gewidmet; die andere ist ein Volksbuch, 
wie es der Zeit Hizkia’s frommte (,„‚Salomonis Weisheit in Hizkiastagen“, 

- wie Stier sie benannt hat), und nimmt deshalb seinen Anlauf nicht, wie 
die andere, von dem Pflichtverhältnisse des Kindes, sondern des Königs. 
Wenn auch nicht Alles in den beiden Samlungen in bewußter Beziehung 
auf diese verschiedenen Zwecke steht, so haben die Samler wenigstens 
von Anfang bis zu Ende (vgl. 22,15 mit 29,26) diese Zwecke vor Au- | 
gen. — Auch über die Zeit, in welcher die erste Samlung angefertigt ist, 
geben uns die obigen Beobachtungen eine Vermutung an die Hand. Meh- 
rere Spruchpaare, die sie enthält, stellen uns wesentlich dieselben Sprü- 
che in älterer und jüngerer Gestalt vor Augen. Keil hält nun freilich : 
auch die weniger originell scheinenden Sprüche für altsalomonisch; er 
macht darauf aufmerksam, daß ein und derselbe Dichter denselben Ge- 
danken nicht immer gleich kurz, prägnant, treffend ausspreche, und be- 
hauptet, daß selbst eigentliche Aenderungen und Ueberarbeitungen ein- 
zelner Sprüche von Salomo selbst ausgegangen sein können. Möglich ist 

' das, aber erwägt man, daß auch davidische Psalmen nach- und umge- 
dichtet worden sind und daß in den &2>m "937 sich nach- und umgedich- 
tete salomonische Sprüche finden, ferner daß vor allen Dichtungen Sprü- 
che der Abwandelung unterliegen und zur Nachbildung und Umbildung 
einladen, so wird man es nicht wahrscheinlich finden. Man wird lieber 
annehmen, daß zwischen der Herausgabe der 3000 Sprüche Salomo’s und 
-der Veranstaltung der 10—22,16 vorliegenden Samlung eine geraume 
Zeit verflossen war, in welcher das altsalomonische Maschal im Munde 
des Volkes und der Dichter eine Menge von Nebenschößlingen getrieben 
hatte, und daß der Samler solche mittelbar salomonische Sprüche mit 
den unmittelbar salomonischen unbedenklich zusammengesellte. Aber 
boten ihm denn die drei Chiliaden salomonischer Sprüche nicht Ausbeute 
genug? Wir werden diese Frage verneinen müssen, denn war jene Unzahl 
salomonischer Sprüche an sittlich-religiösem Werthe den uns erhaltenen 
‚gleich, so lassen sich weder die vielen Wiederholungen innerhalb der 
‚ersten Samlung, noch die verhältnismäßige Dürftigkeit der zweiten er- 
klären. Die Männer Hizkia’s stellten ihre salomonische Spruchlese zwar 
nahe an 300 Jahre nach Salomo zusammen, aber es ist kein Grund vor- 
handen, das altsalomonische Spruchbuch in damaliger Zeit für unterge- 
gangen zu halten. Vielmehr läßt sich aus den Gebieten, auf welche einige 
Sprüche unserer Samlungen hinüberstreifen (Landwirthschaft, Kriegs- 
kunst, Hofleben u.dgl.) und aus Salomo’s Vorliebe für die Mannigfaltig- 
‚keit des Natur- und Weltlebens mit Wahrscheinlichkeit schließen. daß 
‚seine drei Chiliaden Sprüche keine viel größere Ausbeute als die vor- 
liegende gewährt haben werden. Ist aber die erste Samlung in einer Zeit 
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oklitanden, in welcher die alten salomonischen, ‚Sprüche sich bereits 
“ durch neue Zusammenstellungen, Umbiegungen, Nachahmungen bedeu- 
. tend vervielfältigt hatten, so wird wol keine Zeit ihrer Entstehung ange- 
'messener gelten können, als die Zeit Josaphat’s, welche der Zeit Salomo’s 
noch verwandter war als der Davids. Die der Förderung des öffentlichen 
Gottesdienstes, der Volksbildung, der Rechtspflege zugewandte Persön- 
lichkeit Josaphats; die ehrfurchtgebietende, von den Nachbarvölkern 
- weit und breit anerkannte Herrschaft des Hauses Davids; das: damalige 
- auf fernen Weltverkehr gerichtete Streben; der auf die Niederlage der. 
' verbündeten Völker gefolgte tiefe Friede — das alles sind verwandte 
. Züge, welche die Zeit Josaphats zu einem Nachbilde der salomonischen 
 stempeln. Bei dieser Verwandtschaft läßt sich Pflege der Chokma von 
. ihr erwarten. Wenn der Verf. der Einleitung und Herausgeber des älte- 
' ren Spruchbuchs nach Salomo und vor Hizkia gelebt hat, so setzen wir 
ihn am passendsten in eines der ersten Regierungsjahre Josaphats etwa 
70 J.nach Salomo’s Tode. Wenn es Spr.c.1—-9 öfter heißt, daß die: 
Weisheit öffentlich auf den Straßen und Wegen sich vernehmen lasse, so 
stimmt dies dazu daß nach 2 Chr. 17,7—9 die von Josaphat ausgesandten 
Fürsten, Priester und Leviten (den karchitenchen missi vergleichbar) in 
allen Städten Juda’s mit dem Thora-Buch in der Hand als Volkslehrer 
auftraten, und dazu daß nach 2Chr.19,4 Josaphat selbst das Land von 
Beöerseba "bis zum Gebirge Ephraim bereiste und das Volk zu Jahve, dem 
Gotte der Väter, zurückführte. Für die damalige Beliebtheit der allego- 
rischen Bildrede haben wir an 2K.14,8—11 (2Chr.25,17— 21) ein 
Zeugnis, welches auch an seinem Theil der Einordnung des gern allegori- 
sirenden Dichters von Spr.c. 1—9 in diese Geschichtsepoche günstig ist. 
Mit der Zeit Josaphats verträgt sich auch dies daß in der ersten Sam- 
lung das Königtum durchweg nach seiner Lichtseite in dem Schmucke 
der Gerechtigkeit (14,35. 16,10.12.13. 20,8), der Weisheit (20,26), der 
Gnade und Wahrheit (20,28), der Liebe zum Guten (22,11), der gött- 
lichen Leitung (21,1) und Machthoheit (16,14.15. 19,12) erscheint, 
während in der zweiten Samlung, welche sofort mit einer Königsspruch- 
reihe beginnt, das Königtum fast nur (mit Ausnahme von 29, 14) seiner 
Nachtseite nach aufgefaßt und auf das Verderbliche der Tyrannenwirth- 
schaft (28,15.16. 29,2), des Steuerdrucks (29,4) und der Camarilla (25, 
5.29,12) und Vielherrschaft (28,2) hingewiesen wird. Elster hatRecht, 
wenn er bemerkt, daß in c. 10— 22,16 dasKönigtum im Wesentlichen sei- 
ner Idee entspreche und die Warnung vor Misbrauch der königlichen Ge- 
walt fern liege. Wenn diese Sprüche hierin weit kenntlicher als die in c.25 
—29 die Physiognomie der davidisch-salomonischen Zeit an sich tragen, 
so ist andererseits ihrer Zusammenstellung die Zeit Josaphats, des Sohnes 
und Nachfolgers Asa’s, günstig, während in der Zeit Hizkia’s, des Sohnes 
und Nachfolgers des Ahaz und Vaters und Vorgängers Manasse’s, in wel- 
cher, durch Ahaz verschuldet, die Vermittelungen mit dem Wöllreich be- 
gonnen hatten, jene trübere Anschauung des Königtums, welche auch der 
zweite Anhang an der Stirn trägt (24,23—25), nahe gelegt war. 
" Also zwischen Salomo und Hizkia und wahrscheinlich unter Josaphat 
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erschien dasin ce. 1— 24,22 unseres kanonischen Werks enthaltene ältere 
 Spruchbuch; die mR>® "bein 10,1-—-22,16., die den Haupttheil, den Kern 
desselben bildeten, waren nach vorn von der großen Einleitung 1,7 — 
.c.9., in welcher der Samler sich selbst als hochbegabten Lehrdichter und 
als Werkzeug des Geistes der Offenbarung bekundet, nach hinten von 
den Eraan "27 22,17— 24,34 umschlossen. Einen solchen Anhang von 
Braan 7937 kündigt der Verfasser 1,6 zwar nicht an, aber er 1äßt, sich 


nach diesen Worten des Buchtitels von ihm erwarten; die Einleitung dazu 


22,17—21 ist wie ein Nachklang der großen Einleitung, entsprechend 
Be geringeren Umfange dieses Anhangs. Das Werk trägt im Großen 
und Ganzen den Stempel der Einheit; denn noch in dem letzten, es sehr 
angemessen abschließenden Spruche (24,21f.: Fürchte Jahve, mein 
‚Sohn, und den König ete.) ist der Grundton festgehalten, den der Verf. 
won Anfang angschlagen hat. Ein späterer Samler der nachhizkianischen | 
Zeit erweiterte das Werk durch Anfügung der hizkianischen Lese und 
einen kleinen Nachtrag von 0237 737, die er nach dem Gesetze der 
Analogie auf 22,17— 24,22 zunächst folgen ließ. Die Uebereinstim- 
mung der Ueberschriften 24,23.25,1 begünstigt wenigstens die Annahme, 
daß diese Anhänge von Einer Hand herrühren. Der Umstand, daß die 
Braar 79247 22,17 — 24,22 in zweien ihrer Sprüche auf die ältere Sam- 
‚lung salomonischer Sprüche, die naam 7937 24,23 ff. dagegen durch 24, 
23 auf die hizkianische Samlüng und durch 24, 33f. auf die Einleitung 
1,7—.c.9 zurückweisen, verstärkt die naheliegende Vermutung, daß mit 
24, 23 eine zweite von anderer Hand hinzugefügte Hälfte des Buches be- 
ginnt. Es ist kein Grund vorhanden, diesem zweiten Samler die Nach- 
träge c.30—31 abzusprechen; vielleicht suchte er, wie schon oben be- 
merkt, durch ihre Anfügung den Schluß des erweiterten Spruchbuchs 
dem des älteren gleichförmig zu machen. Wie die ältere Lese der ">wn 
mas, so hat nun auch die hizkianische Sprüche der Weisen zur Rechten 
und zur Linken, der König der Spruchdichtung steht inmitten würdiger 
Umgebung. Der zweite Samler unterscheidet sich vom ersten dadurch, 


daß er sich nirgends selbst als Spruchdichter zu erkennen gibt. Es wäre 


möglich, daß das Spruchgedicht vom braven Weibe 31,10ff. sein Werk 
wäre, aber ein Anhalt zu dieser Vermutung ist nicht vorhanden. 

Nach dieser Zwischenuntersuchung, auf welche uns die Wiederholun- 
gen im Buche geführt haben, wenden wir uns nun unserem Plane gemäß 
zur Untersuchung desselben aus dem Gesichtspunkte seiner Sprachform 


‚ und seines Lehrinhalts, und sehen zu, ob die bisher gewonnenen Ergeb- 


nisse, die nur erst vorläufig als solche gelten können, sich auf diesem wei- 
teren Untersuchungswege befestigen und vielleicht näher bestimmen. 
8.4. Das Buch der Sprüche von Seiten seiner mannigfaltigen Stil- 
weisen und Lehrtypen. Wir beginnen unsere Untersuchung mit dem 
Verhältnis, in welchem hinsichtlich der Sprachform die Spruchlesen ec. 10 
— 22,16 und c.25—-29 zu einander stehen. Ist der Grundstock dieser 
beiden Spruchlesen wirklich altsalomonisch , so wird sich wesentlich glei- 


' ches sprachliches Gepräge an ihnen nachweisen lassen müssen. Abzu- 


sehen ist dabei natürlich von den ganz oder theilweise identischen Sprü- 
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chen. Wenn {ea "77 ein in der ersten a ‚beliebtes (18,8. 20,27. 
30), vielleicht von Salomo selbst gemünztes Redebild ist, so kann, "daß N, 
dieses Redebild sich auch 26,22 findet, nicht in Anschlag kommen, a in 


26,22 sich der Spruch 18,8 wiederholt. Nun ist allerdings nicht zu leug- 


nen, daß in der ersten Samlung einige Ausdrücke vorkommen, welche 


‚man in der hizkianischen Sanlung wieder anzutreffen erwarten könnte 


und doch nicht wieder antrifft. Ewald zählt Spr. 8.A—6 solche Aus- 
drücke auf, um zu beweisen, daß das altsalomonische Sprachgut sich mit 
geringen Ausnahmen nurin der ersten Samlung finde. Aber sein Verzeich- 


‚ nis schmilzt, genau besehen, um mehrere Ausdrücke zusammen. Daß 


manche dieser Ausdrücke sich auch in der Einleitung 1,1—.c.9 finden, 
beweist freilich gegen ihn nichts. Aber x»”n 12,18. 13,17. 14,30. 15,4. 

16, 24 findet sich auch 29,1., 977 11,19. 12,11. 15,9. 19,7 auch 28, 
19., 722 16,28. 18,8 nicht blos 26,22., sondern auch 26,20., np" x» 
11,21. 16,5. 17,5 auch 28,20; diese Ausdrücke beweisen also für, nicht 
gegen die sprachliche Einheit der beiden Samlungen. Das Verzeichnis 

der beiden Samlungen gemeinsamer Ausdrücke ließe sich bedeutend ver- 
mehren, z.B. 72) 29,18 wie das Xa/ 13,18. 15,32.,78 19,2. 21,5. 28, 
20.29, 19. ‚oma 21, 9. (25,24.) 21,19. 23,29. 26, 21. 27T, 15. Mag es. 
also immerhin auffällig sein, daß die Redebilder Der apa 10, 11. 13,14. 

14,27.16,22 und or vs 11,30. 13,12. 15,4., so wie die Ausdrücke 
mann 10, 14. 15.13,3:14,28. 18, 10 10, 29. 21, 3 8% 12,17. 14,5. 

25. 19,5. 9.,nb0 13,6.19, 3. 21; 12. 22, 12 und Hbg 1d, 3,15, 4 sich nur 
in der ersten Samlung und nicht in der hizkianischen finden, ein schla- 
gender Gegenbeweis gegen die Einheit des Ursprungs der Sprüche beider 
Samlungen ist das nicht. Auch die mit Recht von Ewald hervorgestellte. 


| Erscheinung, daß Sprüche, die mit © anfangen (z.B. 11,24 991 "ran ün 


712 Manchen gibt's, der verschwendet und dabei noch gewinnt) aus- 
schließlich der ersten Samlung eigen sind, kann uns daran nicht irre 
machen; es ist das eine eigene Art von Sprüchen, die der Verf. dieser 
Samlung mit Vorliebe zusammengelesen hat, so wie er alle parabolische 
Sprüche außer den zweien 10,26. 11,22 übergängen hat. Wenn auch mit 
% gebildete Sprüche sich nur in der ersten finden, so ist dagegen das pa- 
rabolische 1 und das sprichwörtliche gleichsam ein Erlebnis berichtende 
Perfekt (vgl. in der zweiten Samlung außer 26,13. 27,12.29,13 noch 
28,1.29,9), wofür Döderlein (Reden u. Aufsätze 2,316) den Ausdruck 
aoristus gnomicus geprägt hat!, beiden Sentenzen gemein. Eine andere 
Bemerkung Ewald’s, Jahrb. 11,28, daß breitgedehnte Sprüche mit UN 
ausschließlich der hizkianischen lang eigen seien (29,9.3. 25,18.28), 
bestätigt sich vollends nicht; man lese nur 16,27—29., wo drei Sprtiche 
mit BR zusammenstehen, und 20, 6., wo DR eben so wie 29,9 in Einem 
Spruche zweimal vorkommt. Eher frappirt es, daß der Artikel, näml.der 
nicht blos punktatorisch synkopirte, sondern durch 2) ausgedrückte i in der 
ersten Samlung nur zweimal 20,1. 21,31., in der zweiten öfter 26,14. 


1) Aehnlich ist im Bereich des deutschen Sprichworts z.B. We nicht mitsaß, 
auch nicht mitaß.“ 
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18. 27,19.20.22 vorkommt. Da jedoch auch die erste den Artikel nicht 


“gern ungebraucht läßt, so kann auch dies uns nicht bestimmen, die 


sprachliche Einheit der zweiten Samlung, wenigstens ihrem Grundstock 
. nach, mit der ersten zu verneinen. 
Aber auch die von Keil gegen ihn vertheidigte sprachliche Einheit 
von 1,1—.c.9.mit diesen beiden? Es ist wahr und verdient alle Beach- 
tung, daß sich eine Einheit des Wort- und Begriffsschatzes zwischen 1,1 
—c.9 und c.10— 22,16 nachweisen läßt, welche die Einheit von 10— 
22,16 und c.25-—29 noch bei weitem übertrifft. Die Einleitung ist mit 
‚der ersten Samlung auf’s Engste verbunden durch den gleichen Ge- 
brauch von 8, NEN von tiefer Finsternis 7,9. 20,20., MR, "7728 
5,9. 17,11., ma u. m12n, 791 Buhlerin, 2° non, »a Wan, mp5 nrosn 1,5. 
9,9. 16,21.23., M°2", 119), 097, Xp"n, &2 fortgerissen werden 2,22. 15, 
25., mp2" >, 1271, DYn 79, 2%9 u. Spn nebeneinander, das mit Vorliebe 
gebrauchte P’®7, 998, E’TD u. DINPD, 7%P mit den Augen zwinken 6,13. 
10, 10., AP 8,3. 9,3.14. 11,11., MYöR, DREI, 218 55 3,4. 13,15,., 
x 120" 2,21. 10,30., I mW, misonn, main Unterweisung, mWın, 
PW1ann, und das sind nicht die einzigen Berührungen beider Stücke, auf 
.. ‚die ein aufmerksamer Leser stoßen wird. Dieses von 1,1—9,18 sich 
 gleichbleibende Verhältnis zu c.10— 22, 16 ist ein starker Beweis für die 
‘von Bertheau angezweifelte eigene innere Einheit jenes Stückes. Aber 
werden wir daraus mit Keil den Schluß ziehen, daß die Einleitung nicht 
minder altsalomonisch sei als c.10— 22,16? Der Schluß liegt nahe, aber 
wir ziehen ihn doch nicht. Denn neben diesen Berührungen steht nicht 
Weniges, was der Einleitung gegenüber den na>& "bun ausschließlich 
eigentümlich ist: die Ausdrücke 272 im Singular 1,4.3,21., 72» 1,4. 
‚8,5.12 und n27>% 1,6., >30 2,9. 4,11.26 u. mbasm 2,15.18. 5,6.21., 
mon Augapfel 7,2.9 und M1%3%, die Vv. MAN 1,27,, D2D ebnen 4,26. 
5,6.21 u. 7094,15. 7,25. Eigentümlich in diesem Stücke ist die Häu- 
fung von Synonymen in dichter Zusammenstellung, wie Versamlung und 
Gemeinde 5, 14., liebliche Hindin und reizende Gazelle 5,19., vgl.5,11. 
6,7. 7,9. 8,13.31. Dieser Gebrauch ist aber nur ein Zug in dem von 
10,1— 22,16 sowol als von e.25—29 durchaus verschiedenen stilisti- 
schen Grundcharakter dieses Stückes, seiner aufgelösten, in die Länge 
und Breite sich ergießenden, in Wiederholungen sich gefallenden, selbst 
„den synonymen Parallelismus bis zum Gleichlaut verschwemmenden Form 
(vgl. z.B. 6,2), die wir, weil sprachliche und poetische Form hier unzer- 
trennlich sind, schon im zweiten Abschnitt unserer Untersuchung bespro- 
‚chen haben. Diese Grundverschiedenheit der ganzen Haltung fordert 
trotz jener zahlreichen sprachlichen Berührung für 1,1—c.9 einen von 
Salomo verschiedenen, und zwar einen jüngeren Verfasser. Hält man 
dieses fest, so finden jene Berührungen im Zusammenhange unserer Er- 
gebnisse die befriedigendste Erklärung. Der hochbegabte Verfasser der 
Einleitung hat seinen Stil, ohne zum sklavischen Nachahmer zu werden, 
an den salomonischen Sprüchen gebildet. Und warum treffen seine Paral- 
lelen zu diesen fast alle die Spruchlese 10,1—22,16 und nicht c.25—. 
‘29? Weil er jene, nicht diese, herausgegeben und sich besonders inden. 
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Sprüchen, die er 10, 1-22, 16 zusammengestellt, Kenn in diese ein- 


gelebt hat. Nicht allein Ausdrücke dieser von ihm selbst veranstalteten 
Spruchlese klingen in seinen Dichtungen wieder, diese sind großentheils 
aus Keimen jener erblüht. Man kann 19,27 vgl. 27,11 als Keim der 
Mahnreden an den Sohn und 14,1 als Anlaß zu der Allegorie von Frau 
Weisheit und Frau Thorheit c.9 "ansehen. Ueberhaupt haben die Dich- 


tungen dieses Lehrdichters ihre verborgenen Wurzeln in dem älteren. 
Schrifttum. Wer hört, um nur eins hier zu erwähnen, in 1,7—c.9 nicht 


das sa 5Mos.6,4—9 vgl. 11,18— 21 wiederklingen? Die ganze Eigen- 


tümlichkeit dieses Lehrdichters ist deuteronomisch. Die Mahnreden 1,7 


— c.9 sind innerhalb des Buchs der Sprüche, was das Deuteronomium 
innerhalb des Pentateuchs: Wie dieses die min des mosaischen Gesetzes, 


so suchen jene die mn der salomonischen Sprüche zu verinnerlicen 


und dem heranwachsenden Geschlecht in’s Herz zu prägen. 


Wir fragen nun weiter, ob sich an ‚dem Stile der beiden Anhänge ie 
22,17 — 24,22 und 24, 23H. bestätigt, daß der erstere das vom Verf. der, 


großen Einleitung herausgegebene Spruchbuch schloß, der letztere von 
einem anderen Verf. zugleich mit der hizkianischen Samlung angeschlos- 
sen worden ist. Bertheau faßt beide Anhänge zusammen und spricht die 
Einleitung dazu 22,17—21 dem Verfasser der großen Einleitung 1,7 — 
c.9 ab. Darin, daß v.19 dieser kleineren Einleitung (ech habe dir kund- 
gemacht IR FAX eben dir) das Pronomen eben so nachdrücklich wieder- 
holt wird, wie 23,15 (»x-ca "a5 vgl. 23,14. 19), und darin, daß 09) 


v.18 auch in den folgenden Sprüchen 23,8. 24,4 vorkommt, sehe ich 
keinen Grund, sie dem Verfasser der großen Einleitung abzusprechen, 


da nach Bertheau’s eigener, richtiger Beobachtung die Sprachform der 
gesammelten Sprüche von Einfluß auf die Einleitung des Samler s ist; mit 
größerem Rechte läßt sich ar® "by v.20 als Ehrenname der gesammelten 
Sprüche, verglichen mit 2”7"2 8,6., für die Einheit des Verf. beider Ein- 
leitungen geltend machen. Eben so wenig läßt sich aus dem Gebrauche 
des Pronomens 24,32., dem 25 nö ebendas. und 8327 24,25 die Gleich- 
zeitigkeit beider Anhänge beweisen, denn diese sprachlichen Berührun- 


gen würden, wenn sie etwas beweisen, zu viel beweisen: nicht blos die 


Gleichzeitigkeit beider Anhänge, sondern die Einheit ihrer Verfasser; in 
diesem Falle sieht man aber nicht ein, was die sie auseinanderhaltende 
Ueberschrift praan5 TbR 23 soll. Ueberdies sind 24,331. aus 6, 10f., und 
näher als die Vergleichung des ersten Anhangs, liegt die Vergleichung von 
895° mit 2,10. 9, 17., 2> Non DIR mit 17, 18., 177237" mit 22,14 — Berüh- 
rungen, eche wenn sie eines Erklärungsgrundes bedürftig sind, sich 
daraus erklären, daß dem Verfasser oder den Verfassern der Sprüche 
24,23f. das Spruchbuch 1,1— 24,22 vollständig vorgelegen haben kann. 
Aus Nachahmung ließen sich freilich auch die Berührungen von 22, 17 — 
24,22 erklären, denn nicht blos die kleine Einleitung, auch ‚die Sprüche 
selbst stimmen zum Theil auffällig mit dem Sprachgebrauch von 1,1 — 
c.9., vgl. 7772 T&n 23,19 mit 4,14., niasm 24,7 mit 1.205958 eini- 
ges Andere. Aber nach 147 denkt man sich das ältere Spr uek bach doch 
lieber mit als ohne einen "Anhang von Daan "937; sodann ist es wegen 


>” 
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' des Gleichlautes der beiden Ueberschriften 24, 23. 25,1 wahrscheinlich, 

daß die jüngere Hälfte des kanonischen Buches schon 24, 23 beginnt, und 
"wir können uns deshalb nicht entschließen, auch noch 24,23ff. als Be- 
‚standtheil des älteren Spruchbuches anzusehen, besonders .da 24,23 
gleich 28,21? ist und der Verf. der Einleitung die beiden Verse 24, 33f. 
(die noch dazu 6,10f. in anscheinend ursprünglicherem Zusammenhange 
stehen) schwerlich zweimal in sein Buch aufgenommen hat. 

Die Anhänge hinter der hizkianischen Samlung c.30f. sind von so 
eigentümlicher Form, daß es Niemanden einfallen wird, sie (etwa auf 
solche Ausdrücke hin wie DXÖNHP 724 30,3 vgl. 9,10) einem der voraus- 
gegangenen Spruchdichter zuzuschreiben. Wir begnügen uns hier mit 
Verweisung auf Mühlau’s Schrift De Proverbiorum quae dicuntur Aguri 
et Lemuelis origine atque indole 1869, wo die aramäoarabische Fär- 
bung dieser höchst wahrscheinlich ausländischen Stücke eingehend be- 
sprochen ist. 

‚Nachdem sich uns vielfach bestätigt hat, daß die beiden Spruchlesen 
mit der Aufschrift m5& "sun ihrem Grundstock nach wirklich altsalomo- 
nisch, jedoch nicht ohne untermischte Nachbildungen sind, daß dagegen 
die Einleitung 1,7—.c.9 eben so wie die Dmar 7737 22,17 — c.24 und 
c.80f. altsalomonisch gar nicht sein will, sondern dem Herausgeber des 
älteren, bis 24,22 reichenden Spruchbuches angehört, so daß also das 
gegenwärtige Buch Dichtungen Salomo’s, Dichtungen des älteren Heraus- 
gebers und außerdem andere theils unbekannter israelitischer, theils 
zweier namhaft gemachter, außerpalästinischer Lehrdichter (Agur und 
Lemuöl) in. sich vereinigt, wenden wir uns zu dem Lehrinhalte des Wer- 
kes und fragen, ob in diesem eine Mannigfaltigkeit der Lehrtypen und in 
dieser Mannigfaltigkeit ein entwickelungsmäßiger Fortschritt bemerkbar 
ist. Es wäre möglich, daß die Sprüche Salomo’s, die Worte der Weisen 

‚und die Spruchdichtungen des Herausgebers wie drei Zeiten, so drei Ent- 
wickelungsstufen der Spruchdichtung darstellen. Jedoch sind die Worte 
der Weisen 22,17 — c.24 den Sprüchen Salomo’s so inhaltsverwandt, 
daß auch das scharfsichtige Auge in ihnen nicht mehr als die Abenürofh- 
strahlen des untergegangenen salomonischen Maschal entdecken wird. 
Es bleiben also nur auf der einen Seite die Sprüche Salomo’s mit ihren 
Nachklängen in den Worten der Weisen, auf der anderen die Spruch- 
dichtungen des Herausgebers übrig, und diese weisen sich wirklich als 
‚Denkmale zweier scharf zu unterscheidender Entwickelungsstufen des 
Maschal aus. : 

Der gemeinsame Grundcharakter des Buches in allen seinen Theilen 
wird richtig getroffen , wenn man es ein Buch der Weisheit nennt. In der 
That führt bei den Kirchenvätern nicht blos das Buch Sirach und das 
salomonische Apokryphon, sondern auch unser Buch der Sprüche diesen 
Namen, welcher auch bei den Juden gebräuchlich gewesen zu sein scheint, 
da Melito von Sardes zu dem Titel „Sprüche Salomo’s“ 7 xal Dopie 
hinzufügt, da ferner Eusebius (A. e. 4,22) berichtet, daß nicht allein He- 
gesippus und Irenäus, sondern der ganze Chor der Alten die Sprüche Sa- 
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‚lomo’s [Tavaostog Noyia nannten.! Bemerkenswerth ist auch, daß es. 


von Dionys von Alexandrien 7 con BißAog und von Gregor von Nazianz 
7 Raıdayoyır) Copta genannt wird. Mit diesen Namen ist nicht blos 
ein Lob des Buches ausgesprochen, sondern es ist zugleich der Kreis 
menschlicher Geistesthätigkeit bezeichnet, aus dem es hervorgegangen 
ist.. Wie die Weissagungsbücher ein Erzeugnis der 78123 sind, so ist das 
Buch der Sprüche ein Erzeugnis der 7237 sopi«, und zwar des mensch- 
lichen Strebens, die objektive oopia zu erfassen, also der pLAo0opla 
oder des studium sapientiae. Aus der Liebe zur Weisheit ist es hervor- 
gegangen, Liebe zur Weisheit anzuregen undin den Besitz der geliebten 
zu setzen, dazu ist es geschrieben. Wir brauchen uns nicht im Hinblick 


auf Col.2,8 zu sträuben, das Buch der Sprüche ein „philosophisches‘ zu 
nennen, da der Ursprung des Namens peAocopie ein durchaus edler 


'ist: er besagt die Relativität des menschlichen Wissens gegenüber der Ab- 
solutheit des göttlichen und die Möglichkeit eines endlos sich steigernden 


Wechselverhältnisses zwischen menschlichem und göttlichem Wissen. " 
Auch eignen ihm nicht von vornherein die Begrifismerkmale dialektischer 


Gedankenentwickelung und wissenschaftlicher Systembildung — die An- 
lage hiezu war dem israelitischen Volke nicht verliehen: es bedurfte der 
Befruchtung durch japhetischen Geist, um Philosophen wie Philo, Mai- 
muni und Spinoza aus sich zu erzeugen. Aber Philosophie ist überall 
schon da vorhanden, wo das Natürliche, Sittliche, Positive zum Gegen- 
stand eines Nachdenkens gemacht werden, welches seine letzten Gründe, 
seine gesetzlichen Zusammenhänge, sein wahres Wesen und Ziel zu er- 
fassen strebt. In diesem Sinne geht Christ. Bened. Michaelis in Bd.1 
(1745) seiner Adnotationes uberiores in Hagiographa von der Ausle- 
gung der Psalmen zu der der Sprüche mit den Worten über: „Aus der 
Betkammer David’s treten wir nun in die Weisheitshalle Salomonis, um 
den Sohn des größten Theologen als den größten Philosophen zu be- 
wundern.‘ ? 
Es ist uns, indem wir den N. pı2o00ogta auf die Geistesrichtung über- 
tragen, welcher das Buch der Sprüche angehört, nicht blos um ein ge- 
läufiges Wissenschaftswort zu thun, es findet wirklich ein inneres that- 


1) Diese Benennung war manchen Spuren nach in Palästina heimisch. Der 
jerus. Talmud in einer von Krochmal Kerem Chemed V,79 angeführten Stelle theilt 
den Kanon in Hın, MX) und mn>M. Raschi zu Baba bathra 14b nennt Mischle 
und Koheleth 7n>2r ""zd. Das B.Koheleth heißt b. Megilla 7% seinem Inhalt nach 
mob) Be) ımaarı. Das Hohelied hat in der Peschitto die Aufschrift chekmetho de- 
chekmotho. Mas 

2) In hoc genere — sagt Baco von Verulam de augmentis scıentarum VI,2 
— nihil invenitur, quod ullo.modo comparandum sit cum aphorismis ülis , quos 
edidit rex Salomon, de quo testatur Seriptura , cor ill Jwsse instar arenae maris. 
Sicut enim arenae maris universas orbis oras eircumdant, ia ei sapientia ejus 
omnia humanı non minus quam divina complexa est. In aphorismis vero dllüs 
praeter alia magis theologica reperies liqwido haud pauca praecepta ei monila 
civihia praestantissima, ex profundis quidem sapientae Penetralibus scaturientia 
alque in amplissimum varielatis campum excurrenita. Demgemäß nennt Baco die 
salom. Sprüche in ebendems, Werke insignes parabolas s. aphorismos de divina 
atque morali philosophia, 
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sächliches Verhältnis des Buches der Sprüche zu dem statt, was das We- 
sen der Philosophie ist, was ihre durch die Schrift anerkannte Berech- 
tigung auch innerhalb des Heidentums ausmacht (Act.17,27 vgl. mit 
Röm.1,19f.), und was sie zu einem nothwendigen naturgemäßen Geistes- 
erzeugnis stempelt, welches nirgends da ausbleiben kann, wo ein Mensch 
oder ein Volk zu höherem Selbstbewußtsein aufsteigt und über das un- 
mittelbare Selbstbewußtsein und seine Thatsachen in ihrem Wechselbe- 
zuge zu der äußeren Erscheinungswelt zu reflektiren beginnt. Die Räth- 
sel der Welt inihm und außer ihm lassen dem Menschen keine Ruhe, er 


! muß sie zu. lösen suchen, und indem er das thut, philosophirt er, d.h. er 


strebt nach Erkenntnis des Wesens und der Gesetze in dem Erscheinen- 
den und Geschehenden, weshalb auch Josephus mit Bezug auf Salomo’s 
"Kenntnis der Naturdinge sagt (ant. 8,2,5): ovdeuiav To'Twv YpVoı 
NYVoNIEV 000E NAa0NAIEV Avsgetaotov, EAX Ev ndoaıs EyıAo00pnoEV, 
vgl. Irenäus c. haer. 4,27,1: eam quae est in conditione (ztioeı) sapi- 
entiam Dei exponebat physiologice. 

Die Geschichtsbücher zeigen uns, wie sehr die salomonische Zeit 
durch ihren wolhäbigen gemütlichen Frieden, ihren lebhaften vielseitigen 
Verkehr mit fremden Völkern, ihren bis nach Tarsis und Ofir hin erwei- 
terten Gesichtskreis das philosophirende Forschen begünstigte, wie Sa- 
lomo selbst in gemeinmenschlichem und, so zu sagen, welttümlichem Wis- 
'sen in damaliger Zeit eine unvergleichliche Höhe einnahm; auch lernen 
wir aus 1 Kön.5,11 vgl. Ps.88.89 einige der Weisen kennen, welche den 
Hof des weisesten Königs zierten, und das >W», welches durch ihn zu 
einem besonderen Zweige israelitischen Schrifttums ausgebildet wurde, 
ist ja die eigentliche Dichtungsform der 7227. Deshalb ist im Buche der 
Sprüche für 2">Un auch geradezu der N.D2>r »aTüblich, und man wird 
sich durch ein sorgsames Erwägen aller Sprüche, in welchen von den 
Daan die Rede ist, überzeugen, daß dieser Name nicht blos einen allge- 
' meinen ethischen Sinn hat, sondern Name solcher zu werden beginnt, 
welche Weisheit, d.h. Erkenntnis der Dinge in der Tiefe ihres Wesens, zu 
ihrer besonderen Lebensbeschäftigung gemacht haben und die sich in Ein- 
heit der Gesinnung und Gemeinsamkeit des Strebens zu besonderen Krei- 

sen innerhalb des Volkes verbanden. Darauf führen Sprüche wie 13,20: 
Wer mit Weisen geht, wird weise, und wer Umgang mit Thoren pflegt, . 
wird verderbt; 15,12: Nicht liebt der Spötter, dap man ihn zurück- 
weise, zu Weisen geht er nicht. Darauf führt der durch das Buch der 
Sprüche hindurchgehende Gegensatz von Y> und E27, an dem man sieht, 
daß zugleich mit dem Weisheitsstreben auch der Zweifel, das was wir 
Freigeisterei nennen, in Israel eine größere Macht gewann. Religions- 
‚spott, Gottesleugnung in Grundsatz und Handlungsweise, ein Abschütteln 
aller Furcht Jahve’s und überhaupt aller derordauuovia waren zwar in 
Israel Erscheinungen, welche schon die davidische Zeit aufzuweisen hatte. 
‘Man kann aus den Psalmen ersehen, daß man sich die Gemeinde der da- 
vidischen Zeit keineswegs als ein Musterbild religiösen Lebens zu denken 
hat, daß es in ihr &"» gab, die denen draußen nichts nachgaben, und 
‚daß es auch an Gottesleugnern nicht fehlte, Daß aber in der salomo- 
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it, welche mehr als eine andere der Gefahr der Verfleisch- 
| Verweltlichung, der Religionsgleichgültigkeit und starkgei- 
1erzigkeit ausgesetzt war, dieZahl der 2°2> zunahm und Zwei- 
tt sich vertieften, ist natürlich. Die salomonische Zeit scheint 
Ienschen, welche das Heilige höhnten und dabei Anspruch auf 
achten 14,6., die, wo man sie zu Worte kommen ließ, Streit 
nis anrichteten 22,10., und die Gesellschaft der D”a>M geflis- 
:den, weil sie sich über deren Ermahnungen erhaben dünkten 
ı Namen Y> erst ausgeprägt zu haben. Denn in den Psalmen 
chen Zeit ist dafür 523 gebräuchlich (in den Spr. nur 17,21 in 
einen Sinne: Bube) und auf den Namen 7° treffen wir nirgends 
men nur einmal in dem nachdavidischen einleitenden Ps. 1,1). 
salomonischen Sprüche (21,24) gibt eine Begriffsbestimmung 
gekommenen Wortes: ER 
inen aufgeblasenen Frechen nennt man Freigeist (Y>)5 
inen, der in Ueberschwang der Frechheit handelt. Ida 
Selbständigkeit gottentfremdeten Denkens und Handelns un- 
‚er sich vom "r®, der nur verführt und deshalb rettbar ist 19, 
; durch seine Nichtanerkennung des Heiligen wider besseres 
‚3d Können vom 5"o>, 58 u.2> non, welche Wahrheit und 
Unverstand, Beschränktheit und Gottvergessenheit, aber nicht 
‘ich verachten. Schon dieser eigens ausgeprägte Name, die ge- 
finition (vgl. den ähnlichen definirenden Spruch 24,8), über-. 
reiche und feine Kunstspruche in Bezeichnung der mannigfal- 
n der Weisheit (7372, "0, nissan, nam, mıoiann, das erst 
hokma geprägte MC u.a.), des Unterrichts in der Weisheit 
1, 719” weiden, erbauen 10,21., 797 einweihen 22,6.,n°>1n 15, 
ı mp5 Seelen gewinnen 11,30), der Weisen selbst (B>r, 7123, 
"prediger, Sittenlehrer 25,12 u.a.) und der verschiedenen Men- 
‘sen (darunter auch "IX DIN ein rückwärts Schreitender [Re- 
28,23) — alles das beweist, daß m2>m damals nicht blos Be- 
: einer sittlichen Eigenschaft war, sondern auch Bezeichnung. 
dttesfurcht wurzelnden Wissenschaft, der sich damals viele Edle 
ingaben; Jeremia stellt 18,18 den 22" neben den j>und X”23, 
» Ezechiel 7,26 }P7 für D>r sagt, so wird dies nach Iob 12,12 
ıen sein. „Man kann sich kaum genug denken — sagt Ewald 
‚bhandlung über die Volks- und Geistesfreiheit Israels zur Zeit 
Ö:n Propheten bis zur ersten Zerstörung Jerusalems, Jahrb. 1, 
vie hoch die Ausbildung war, welche das Streben nach Weisheit 
‘sophie) schon in den ersten Jahrhunderten nach David erlangt 
»d gewöhnlich übersieht man zu sehr, welchen mächtigen Einfluß 
ie ganze Entwickelung des Volkslebens Israels übte. Je mehr 
‘©: Jahrhunderte wieder erkennt, desto mehr muß man über die 
» Macht erstaunen, welche die Weisheit als eigentümliche Be- 
ng vieler Männer im Volke schon so früh nach allen Seiten hin 
3 bildete sich offenbar zuerst in besonderen Kreisen des Volkes 
"Jam in der ihr überhaupt günstigen Zeit seit Salomo sich wißbe- 
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gierige Schüler um einzelne Meister zusammenfanden, bis sich so immer 

vollkommener Schulen ausbildeten. Aber ihre Macht zog sich von da all- 

 mählich durch alle übrigen Bestrebungen des Volkes und wirkte auf die 
verschiedenartigsten Zweige des Schrifttums.“ Wir finden uns mit dieser 
zuerst von Ewald ausgesprochenen geschichtlichen Anschauung vollkom- 
men einverstanden, obgleich wir die Ausführung im Einzelnen vielfach 

. bestreiten müssen. Das Schrifttum und die Volksgeschichte Israels wer- 
den allerdings nicht verstanden, wenn man nicht neben der 8123 die ein- 
flußreiche Entwickelung der 72>n als einer besonderen Richtung und Be- 
schäftigung des Geistes innerhalb Israels in Anschlag bringt. 

' Und wie war diese Chokma beschaffen, worauf gerichtet? Sie war, 
um ihre Beschaffenheit und Richtung mit Einem Worte zu bezeichnen, 
universalistisch oder humanistisch. Ausgehend von der Furcht oder der 
Religion Jahve’s (‘7 777 10,29), aber den Geist im Buchstaben, das We- 
sen in der nationalen Erscheinungsform derselben zu erfassen suchend, 
war ihr Streben auf die allgemeine, den Menschen als solchen betreffende 
Wahrheit gerichtet. Während die Prophetie, welche von der Chokma als 
eine für gesunde Entwickelung eines Volkes unentbehrliche geistige Macht 
anerkannt wird (D» 998% iin 7782 29,18) dem geschichtlichen Processe 

‚ dient, welchen die göttliche Wahrheit eingeht, um sich innerhalb Israels 
und von da aus innerhalb der Menschheit zur Geltung zu bringen, sucht 
die Chokma dieser Wahrheit durch das Kleid ihrer geschichtlichen und 
volkstümlichen Erscheinung hindurch in den Grund ihres Herzens zu 
schauen und da die allgemeinen Ideen zu erfassen, an denen schon da- 
mals die Anlage der Jahvereligion zur Weltreligion erkennbar war. Aus 
dieser Richtung anf das Ideale im Geschichtlichen, auf das sich ewig 
Gleiche im Wechsel, das Humane (ich gebrauche absichtlich dieses 
Fremdwort) im Israelitischen, auf das Gemeinreligiöse im Jahvetum, auf 
‚das Gemeinsittliche im Gesetz erklären sich alle Eigentümlichkeiten des 
Buchs der Sprüche und der von Salomo an beginnenden langen und brei- 
ten Strömung des Schrifttums der Chokma, welches, als das palästinische 
Judentum den schroffen, ausschließenden,, nationalstolzen Charakter des 
Pharisäismus annahm, in dem Alexandrinismus sich fortsetzte. Bertheau 

. wundert sich darüber, daß sich in den Sprüchen keine warnende Erwäh- 

nung des Götzendienstes findet, welcher seit der Zeit der königlichen 

Herrschaft mehr und mehr Eingang im israelitischen Volke gewann. „Wie 

ist es zu erklären“ — fragt er Spr. S.XLII — „wenn die Sprüche, zum 

Theil wenigstens, gerade in den Jahrhunderten des Kampfes zwischen 
Götzendienst und Jahvereligion entstanden und wenn sie zu einer Zeit 

gesammelt sind, in welcher dieser Kampf seinen Gipfelpunkt erreichte 
und alle Theile des Volkes durchzuckte, dieser Kampf gegen die Unsitt- 
lichkeit der phönizisch-babylonischen Naturreligion, der oft auf dasselbe 

Gebiet der sittlichen Weltanschauung hinleiten mußte, auf welchem un- 

ser Buch sich bewegt?!“ Die Erklärung liegt darin, daß die Chokma ih- 
ren Standpunkt in einer Höhe und Tiefe nahm, in welcher sie das Durch- 
einanderwogen der Volkstümer und ihrer Culte unter sich und über sich 
hat, ohne davon innerlich erschüttert zu werden. Sie billigte natürlich 








m nicht, betrachtete vielmehr die Furcht J ahve’s als Anfang 

., und das Suchen Jahve’s als Voraussetzung alles Wissens 
: Joh.2,20); aber das Ankämpfen wider das Heidentum über-, 
h Srophetie, sie selbst beschränkte sich auf ihren Beruf, die 
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meiner religiös-sittlicher Wahrheit in der J ahvereligion zu 


i Zr Veredelung des Israeliten als Menschen zu verwenden. 
»ird man in den Sprüchen nach dem Namen basinn suchen, 
> me m4in hat einen viel flüssigeren Begriff als den des .ge- 


iinaitischen Gesetzes (vgl. 28,4. 29,18 mit 28,7.13, 14 und 


zZ 


llen), Gebet und gute Werke werden über das Opfer gestellt | 


7., thätiger Gehorsam gegen die Lehre der Weisheit über 


Ind mit besonderer Vorliebe gehen die Sprüche auf Gen.c.1| 
seit aller Volkstümer liegenden Anfänge der Welt und des 
. chlechts, zurück. An diese urgeschichtlichen Abschnitte der" 


sich, um nur von den ab "sun zu reden, dasin dem A.T. 
ds vorkommende Bild vom Baume des Lebens (vielleicht 
der Quelle des Lebens), an sie die in den Sprüchen tiefgrei- 


-sätze von Leben (Unsterblichkeit 12,28) und Tod oder Auf- 


„wärts (15,24.), ansie auch manches Andere, wie z.B. was 


er menschlichen MX» gesagt ist. Hierher gehört auch die 


er Weise ein König 1849 8.240) gemachte Beobachtung, 


‘ weitem am häufigsten in dem Buche Iob und den salomo- 


©. ıften vorkommt. Alle diese Erscheinungen erklären sich aus 


ichen gemeinmenschlichen Richtung der Chokma. 


‚kobus 3,17 sagt, daß die Weisheit von oben auf’s erste 


dann friedfertig, mild, lenksam, voll Erbarmen und guter 


* fel- und heuchellos — so ist damit die Art und der Inhalt 
‘* Jer Weisheit in den salomonischen Sprüchen so treffend als 
'ichnet, und man könnte fast denken, daß der apostolische 


(errn, indem er die Weisheit zeichnet, das mit den dringend- 


nungen zur Keuschheit anhebende Buch der Sprüche vor 


Nächst der Keuschheit sind die Ermahnungen desselben be- 


" Y'riedfertigkeit, auf linde Gelassenheit (82% 2° 14,30), stille 
' (14,33), auf Demut (11,2. 15,33. 16,5.18), auf Erbarmen 
‚ die Thiere 12,10), auf Festigkeit und Lauterkeit der Ue- 


auf Förderung des Nächsten durch weises Reden und lieb- 


‚'eln gerichtet. Die deuteronomische Verinnerlichung und 


les Gesetzes hat hier ihren Fortgang. Wie im Deuterono- 


' 15,9); der Begriff der mp2 neigt sich schon zu dem der 


it, des Almosengebens ( an — Elenuoovvn) über. 
tragende Liebe (10,12), Liebe, welche auch den Feinden 


'» 21f.), sich nicht: über des Feindes Unfall freut (24,17£.), 
vh38 mit Gleichem vergilt (24,28f.), sondern Alles Gott an- 


‚,22), Liebe in ihren mannigfachen Gestaltungen als Gatten- 


g# 


ch »r Liebe ein Grundton der Ermahnung, Liebe Gottes zu den 
ıd Liebe der Menschen zu einander in ihrer Wechselbedin- 


ndesli iebe, Freundesliebe wird hier in neutestamentlicher Schärfe 
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und sinnigster Innigkeit anempfohlen. Wandel in der Furcht Gottes (28, 
14) des Allwissenden (15,3.11. 16,2. 21,2. 24,11f.), auf den als letzte 
Ursache Alles zurückgeht (20,12.24. 14,31. 22,2) und dessen Weltplane 
Alles dienen muß (16,4. 19,21. 21,30), und auf der anderen Seite thä- 
tige reine Liebe zu den Menschen — das sind die Angeln, in welchen sich 
alle Weisheitslehren der Sprüche bewegen. Friedr. Schlegel in der vier- 
ten seiner Vorlesungen über Literaturgeschichte unterscheidet nicht ohne 
tiefe Wahrheit von den historisch-prophetischen oder heilsgeschicht- 
lichen Büchern des A.T. das Buch Iob, die Psalmen und die salomonischen 
Schriften als Bücher der Sehnsucht, entsprechend dem Dreiklang von 
Glauben, Hoffnung und Liebe als den drei Stufen des inneren geistlichen 
Lebens. Das B.Iob ist darauf gerichtet, den Glauben in Geduld zu erhal- 
ten, die Psalmen athmen und schildern die Hoffnung im Kampfe der irdi- 
schen Sehnsucht, die salomonischen Schriften verkündigen uns das Ge- 
heimnis der göttlichen Liebe und die Sprüche jene Weisheit, welche aus 
der ewigen Liebe hervorgeht und sie selber ist. Wenn Fr. Schlegel in 
derselben Vorlesung sagt, daß die Bücher des alten Bundes am meisten in 
der Signatur des Löwen stehen als dem Elemente der in göttlichem Feuer 
glühenden Willenskraft und des mutigen Kampfes, daß aber in dem in- 
nersten verborgenen Kern und Herzen des heiligen Buches aus der Hülle 
dieser Löwenkraft schon die christliche Gestalt des Lammes emporsteigt, 
so gilt dies besonders von den Sprüchen, denn in den Sprüchen predigt 
eben jene himmlische Weisheit, welche, persönlich erschienen, in der 
Bergpredigt ihren Mund aufthut, schon mitten im A. T. neutestament- 
liche Liebe. 

Es wird erzählt, daß man in vorchristlicher Zeit wie Hoheslied und 
Koheleth so auch Mischle zu apokryphiren geneigt war und daß erst die 
Männer der großen Synagoge die Kanonicität auf Grund geistlicher Deu- 
tung feststellten; man wurde an Mischle nach b. Sabbath 30° solcher 
Selbstwidersprüche halber wie 26,4.5 und nach Aboth de-Rabbi Nathan 
c.1 wegen solcher weltlicher Stücke wie von dem mannstollen Weibe c.7 
irre. Aber dieses Weib bedarf keiner Allegorisirung und jener Selbst- 
widerspruch löst sich leicht. Der theopneuste Charakter des Buches und 
sein Anspruch auf Kanonicität erweisen sich aus seinem integriren- 
den Verhältnis zu der alttest. Heilsvorbereitung — abgesehen aber von 
dem Buche als vorliegendem Ganzen versteht es sich von selbst, daß die 
Conseption eines Erfahrungsspruchs wie 14,4 und einer Weissagung wie 
Jes.7,14sehr verschiedene Vorgänge des Geisteslebens sind und daß über- 
haupt die Wirkung des göttlichen Geistes auf den &>n eine andere ist 
als auf den X". 

Wir haben bis hierher den lehrinhaltlichen Charakter der Sprüche 
nach den Merkmalen gezeichnet, die ihnen in allen ihren Theilen gemein- 
sam sind, so aber, daß wir unsere Belege nur aus den MnbV "brin und 
BY2Sn "927 mit Ausschluß der einleitenden Spruchdichtungen des älteren 
Herausgebers entnommen haben. Vergleichen wir beide mit einander, so 
ist gar nicht zu verkennen, daß in dem Lehrtypus der letzteren die maan, 


deren Ausfluß das Buch ist und die es zum Zweck hat (man n»4b 1,9), 


4, ‚Die Idee der Weisheit, KT 37 j 


mäßig viel ausgeprägtererFassung und Gestalt vor uns steht; 
ısselbe Verhältnis vor uns, dessen Abschattung das Verhält- 
:e von der Weisheit im Avesta und dagegen in dem späteren 
ist (s. Spiegel, Parsi- Grammatik $.182ff.). Die masm er- 
" schon in den nnbw "Sun als ein an und für sich Seiendes, 
© schwankenden subjektiven Meinen. entgegengesetzt ist (28, 


aristihr eine Objektivität bis zur anscheinenden Persönlich- 


t: sie tritt predigend auf und legt allen Menschen Leben und 
kscherdender Wahl vor, sie spendet denen, die ihr nicht 
‚, den Geist (1,23), sie empfängt und erhört Gebete (1,28). 
tion über die ma>M ist hier mit Anschluß an das Iob c.28 
„a auch Spr.2,4. 3,14f.8,11.19 durchhört) und besonders an 
der Weisheit demiurgische Function zugetheilt wird, bis .zu 
tigen Quellort vorgedrungen: sie ist die Mittlerin der Welt- 
-,19.; sie war schon vor der Weltschöpfung bei Gott als sein 
3 Kind von königlicher Würde 8,22—-26., sie war seine 
rin bei der Schöpfung 8,27—30., sie blieb auch nach der 
:ein Liebling und trieb vor ihm tagtäglich ihr wonnigliches 
ıders auf seiner Erde unter den Menschenkindern 8,30f. 
‚er (Lehre von ‚er Idee S.37) befindet sich gewiß nicht auf. 
ırte, wenn er unter diesem Spiel der Weisheit vor Gott die 
ler in ihr, der Weltidee, einheitlich verbundenen Ideen oder 
aken versteht; diese Entfaltung ist Gottes Ergötzen, weil sie 
sn Anschauung den Inhalt der Weisheit oder der im göttlichen 
»ründenden Weltidee nach allen ihren Thätigkeiten und inne- 
schen Bestimmungen darstellt; sie ist ein heiteres Spiel, weil 
» Idee mit dem frischen, ewig jungen Lebensdrange zugleich 
‚ Güte, Unschuld und Heiligkeit des Lebens verbindet, weil 


‚re lichte, helle, einfache, kindliche, in sich friedevolle, harmo- 
: selige ist; und dieses Spiel geht besonders auf dem Erdkreise 


[enschen vor sich, an denen die Weisheit ihr Ergötzen hat; 
ttliche Idee ist sie zwar in Allem, inwiefern sie der innerste. 
nke, die Seele eines jeden Wesens ist, aber es ist auf der Erde 
‚in welchem sie zu ihrem Selbstbegriffe kommt und ans Licht 
Tages selbstbewußt hervortritt. Staudenmaier hat das große 
die reiche und tiefe Inhaltsfülle dieses biblischen Theologu- 


ar Weisheit gebührend gewürdigt und in ihm der Grundstein 


en Metaphysik und ein Schutzmittel gegen den Pantheismus 
ıen Gestalten nachgewiesen zu haben. Wir sehen, daß in der 
'rausgebers des älteren Spruchbuches die Weisheit der Schule 
stande ihrer liebenden Hingabe, der in allem Geschaffenen 
nd webenden, den Hintergrund aller Dinge bildenden gött- 
sheit bis auf eine Höhe der Spekulation nachgegangen ist, auf 
für die spätesten Zeiten ein zurechtweisendes Panier aufge- 
. Mit Recht bezeichnet Ewald (a.a.0. 8.98) die Aussagen der 
der Sprüche über die Weisheit als ein deutliches Zeichen der 
ohen Macht der Weisheit in Israel, indem sie uns zeigen, wie 





98 0 Einleitung in das Spruchbuch. 


diese Macht sich selbst in ihrer eigenen reinsten Höhe auffassen lernte, 
nachdem sie einmal so ausgebildet und damit gleichsam so selbstbewußt 
geworden war, als sie in dem alten Israel überhaupt werden konnte. 
Auch noch manche andere Erscheinung kennzeichnet den fortge- 
schrittenen Lehrtypus der Einleitung‘; die Ansicht Hitzig’s (Sprüche 
S.XVII£f.), daß 1,6—9,18 der am frühesten verfaßte Bestandtheil der 
 Gesamtsamlung sei, widerlegt sich von allen Seiten, wogegen die von 
Bleek in seiner Einleitung in das A.T. skizzenhaft und wie divinatorisch 
‚ hingeworfenen Ansichten mit unseren eigenen mühsam gewonnenen und 
hier ausführlich begründeten Ergebnissen überraschend übereinstimmen. 
Der fortgeschrittene Lehrtypus der Einleitung ce. 1—9 zeigt sich unter 
Anderem daran, daß wir hier die Allegorie, welche bis dahin in der alt- 
testamentlichen Literatur nur in eingewobenen Kleingemälden vorkommt, 
zur selbständigen Dichtungsform ausgebildet finden, besonders c.9., wo 
doch ohne Widerrede M5so> nun eine allegorische Person ist. Die Kunst- 
sprache der Chokma hat sich nach manchen Seiten hin erweitert und ver- 
 feinert(wie erinnern an die Synonymenreihe ma>H, n27, ma, mas, nam, 
“ora, mmöin), und die sieben Säulen am Hause der Weisheit, wenn es auch 
unzulässig ist, dabei an die sieben freien Künste zu denken, deuten doch 
auf eine Siebentheilung, deren der Dichter sich bewußt war. Die durch- 
gehende Anrede "22, die nicht Anrede des Vaters an den Sohn, sondern 
des Lehrers an den Schüler ist, legt die Vermutung nahe, daß es damals 
EraSn »23, d.i. Weisenjünger, wie DYX722 %2, und also wahrscheinlich auch 
Weisheitsschulen gab. „Und wenn geschildert wird, wie die Weisheit auf 
allen Gassen Jerusalems, auf den Höhen der Stadt wie sonst an jedem 
günstigen Orte laut zum Volke rede: fühlt man da nicht, daß auch solche 
erhabene Schilderungen nicht möglich gewesen wären, ohne daß damals 
‚die Weisheit vom Volke als eine der ersten Mächte betrachtet wurde 
und die Weisen wirklich eine große öffentliche Thätigkeit entfalteten?“* 
Wir müssen auf diese Frage Ewald’s (a.a.0. 8.97 £.) bejahend antworten. 
Es ist das Verdienst Bruch’s in seiner Weisheitslehre der Hebräer 
1851, zuerst auf dieChokma oder den Humanismus als eine eigentümliche 
' Geistesrichtung in Israel aufmerksam gemacht zu haben; er irrt aber 
darin, daß er sie in ein indifferentistisches und sogar feindliches Verhält- 
nis zum Nationalgesetz und zum Nationaleultus setzt, welches er dem Ver- 
hältnis christlicher Philosophen zur orthodoxen Theologie vergleicht. 
Richtiger urtheilt Oehler in seinem vorzugsweise auf das Buch Iob be- 
züglichen Programm vom J. 1854, welches er „die Grundzüge der alt- 
testamentlichen Weisheit‘ betitelt hat, und in seinem umfänglichen in- 
haltreichen Artikel „Pädagogik des Alten Testaments‘ in Schmids Päda- 
gogischer Encyklopädie S.653—695 (bes. 8.677 —683). 
$.5. Die alexandrinische Uebersetzung des Buchs der Sprüche. 
Vom höchsten Interesse für die Geschichte des Spruchbuchs ist das Ver- 
hältnis der LXX zum hebräischen Texte. Die Sprüche Agur’s (6.30 des 
‚hebräischen Textes) sind zur Hälfte hinter 24,22 und zur anderen Hälfte 
hinter 24,34 und die Sprüche König Lemuels (31,1—9 des hebr. Textes) 
ebendorthin hinter die Sprüche Agurs gestellt, während das akrostichi- 
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sche Spruchlied vom braven Weibe an seiner Stelle hinten im Buche be- 
lassen worden ist. Jene Umstellung erinnert an die Umstellungen in Je- 
remia und beruht ebenso wie diese auf Verkennung des wahren Sachver- 
halts; der Uebersetzer hat die ihm unbequeme neue Ueberschrift 10,1 
beseitigt und den neuen Anfang 22,17 nicht gemerkt; er hat dieneue 
Ueberschrift 24,23 verwaschen, und ebendas hat er der Ueberschrift 
SR 924 in zwei plumpen Verdeutelungen (A0yo» YvAa000ouEVog und 
ToÜg Euodg Aoyovg. Poßrdrı) und der Ueberschrift PRYa> 94 in Einer 
desgleichen (0 &uol Aoyoı eipmvraı Öno 9E00) angethan, so daß die 
Sprüche Agurs und Lemuäls sich ohne Widerspruch denen Salomo’s ein- 
gliedern ließen, wobei immer noch räthselhaft bleibt, weshalb die mit 
ar "727 beginnenden Sprüche gehälftet worden sind; Hitzig erklärt es 
‚aus einer Verwirrung der Columnen, in welchen, je zwei auf jeder Blatt- 
seite, die hebräische Handschrift geschrieben war, die dem UVebersetzer 
vorlag und in der die Sprüche Agurs und Lemuöls (deren Namen die Tra- 
dition als symbolische Salomo’s verstand) bereits dem c.25 vorgeordnet 
waren. Aber auch übrigens bietet diese griechische Uebersetzung Sonder- 
bares in Menge, interessant an sich und von großem kritischen Werthe. 
Daß sie 1,16 wegläßt, könnte darin, daß dieser Vers dem ursprünglichen 
Text fremd war und ihm aus Jes.59,7 beigeschrieben wurde, seinen 
Grund haben, aber es fehlen auch Sprüche wie 21,5., bei denen sich kein 
Grund erkennen läßt. Ungleich zahlreicher aber sind die Zusätze. Häufig 
ist dem Distich eine Zeile angefügt wie 1,18., oder ein ganz anderes 
Distich wie 3,15., oder von den zwei Zeilen des hebräischen Verses ist 
jede zum Distich erwachsen wie 1,7.11,16., oder wir treffen auf weit 
über dieses Maß hinausgehende längere Einschaltungen wie hinter 4,27. 
Manche dieser Sprüche lassen sich leicht ins Hebräische zurücküber- 
setzen wie der Vierzeiler hinter 4,27: 
mim Sm Davon "sa a 
Bubraipa "377 Bmupyt 
mbaya Dhan Nm 
may aba TnImR 
Aber Manches lautet auch wie ursprünglich griechisch. So z.B. die Zu- 
satzzeile 9,10. 13,15.; das Distich 6,11.; das lahme Tristich 22,14 und 
der formlose Schweif 25,10. Der Werth der Erweiterungen ist sehr ver- 
schieden; nicht wenige dieser Sprüche sind wirklich sinnig wie 12,13: 
Wer milden Blickes, findet Erbarmen; ' 
Wer processirt, zermalmet Seelen — 
und seltsam kühn in Bildern wie 9,12: 


Wer auf Lügen sich stützt, jagt (MY) nach Winden, 
Er hascht nach flatternden Vögeln; 

Denn im Stiche lässt er seines Weinbergs Wege 

Und irrt hinweg von eignen Ackers Geleise, 

Und schweift durch wasserlose Steppe und dürstig Land 
Und sammelt mit den Händen dürre Heide. ; 


Keinesfalls hatte der den Alexandrinern vorliegende hebr. Text alle diese 
Zusätze ohne Ausnahme, aber an manchen Stellen wie 11,16 fragt es sich 
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wirklich, ob dieser nicht aus LXX zu vervollständigen ist, und an 
wärts, wo wenn man das Griechische liest der hebr. Wortlaut sich ©: 
‚selbst einstellt, sind es wenigstens alte hebr.Beischriften und Einst. 
tungen, welche die Uebersetzung wiedergibt. Diese selbst aber hat 
 allmähliche Entstehungsgeschichte gehabt. Dem von Origenes zurecl | 
' stellten hexaplarischen Texte ging der Text der xo.»7) (communis) © 
’ aus, der auch seinerseits mancherlei Recensionen erfahren hat, ur“ 
.  vorchristlicher Zeit, vielleicht (wie Hitz. annimmt) bis in das 2.christ] 
Jahrh. herab, befand sich die Uebersetzung selbst, ohne als unantas' 
fertig zu gelten, im Flusse des Werdens, denn nicht selten stehen 
‚ verschiedene Uebersetzungen eines und desselben Spruchs neben ein» 
der wie 14,22. 29,25 (wo auch die Peschitto doppelt und zwar 
: LXX übersetzt), oder auch sie sind durcheinandergerathen wie 22,°.. 
Diese Uebersetzungs-Doubletten sind sowol text- als auslegungsgesch 
lich wichtig, überhaupt gibt es neben den Bb. Samuel und Jeremia ©; 
Buch, für welches die LXX von so hoher Bedeutung wäre wie '. 
Spruchbuch; wir werden ihre von Bertheau (1847) und Hitzig (185% | 
ihren Commentaren, von Ewald in seinem Jahrb. 11 (1861) und Con: 
(Ausg.2. 1867) besprochene Textgestalt! im Verlauf der Auslegung 
bührend zu würdigen suchen. Die historische Wichtigkeit der ägyptis« 
. Textrecension wird dadurch gesteigert, daß auch der alte syrische Ue - 
setzer der salomonischen Schriften nicht allein den Grundtext, son. v: 
auch die LXX vor sich hatte, denn die landläufige Ansicht, daß die 
schitto im Unterschiede von der Syro-Hexaplaris lediglich aus :.: 
Grundtext mit Zuziehung des Targums geflossen sei, erweist sich mo 
und mehr als irrig. Im Spruchbuch ist das Verhältnis der Peschitto »» 
. des Targums sogar das umgekehrte; das Targum der Sprüche gibt 
masoretischen Text mit Benutzung der Peschitto wieder, die hie un. 
sich zeigenden Berührungen mit LXX sind durch Peschitto vermitt« ‘ 
Daß aber Hieronymus in seiner Uebersetzung nach der Hebraea ver: 
_ der kirchlichen Vulgata, zuweilen der LXX gegen den Grundtext 1: ': 
... ist mit Hitzig daraus zu erklären, daß er ein Exemplar der bereits : 
St handenen, aus LXX geflossenen lateinischen Uebersetzung zu Gri\.' 
legte. Daher kommt es daß hinter 4,27 die zwei in LXX angefügter ' 
.  .. ‚sticha stehen geblieben sind und daß wir statt des Einen Distichs ' 


1) Vgl. auch J. Gottlob Jäger, Observationes in Proverbiorum Salomonis 
sionem Alexandrinam 1788; de Lagarde, Anmerkungen zur griech. Uebersef: 
der Proverbien 1863; M. Heidenheim, Zur Textkritik der Proverbien, in d«-- 
Vierteljahrsschrift für Deutsch- und Englisch-Theologische Forschung und K:ı ; 
in No. VIII (1865) und IX. XI (1866). Eigentümlich und hie und da dem »« 
Original genähert ist der von Procopius in seiner “Bounvsia eis tas 7URO01 24. 
'zu Grunde gelegte Text der LXX (bei Angelo Mai in 1. IX seiner Olassiei Aucte. 
.. „den Heidenheim beigezogen hat. Wie bald sogar der hexaplarische Text in Sch 
Ks ken gerieth, zeigt das Scholion des Evagrius in den von Tischendorf in seiner 

titia 1860 aus einer Handschrift von Patmos herausgeg. IyoAıa eis tus ne: 
wies von Origenes, 
2) s. Dathe, De ratione consensus Versionis Syriacae et Chaldaicae Pr : 
biorum Salomonis (1764), in dessen von Rosenmüller herausg. Opuscula. 
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Andere Uebersetzungen und Auslegungsliteratur. & 4 
‘ IT 
>: In abundanti (nach der LA =h2 statt r»2 des masor. Textes) 
"us mazxima est, cogilationes aulem impiorum eradicabun- 
(MI) Justi plurima fortitudo, et in fructibus impü contur- 
‚su Hieron. die zwei Uebersetzungsversuche der LXX stehen ge- 
"en zweiten nach dem Grundtext berichtigt hat.! 
‘»s in griechischen und syrischen Quellen erhaltenen Bruch- 
'»- Jebersetzungen Aquila’s, Symmachus’, Theodotions u.s. w. hat 
> vollständiger noch als es von Montfaucon geschehen konnte, 
. inseinem Werke Origenis Hexaplorum quae supersunt ete. 
1507. 4) zusammengestellt. Von eigentümlichem Interesse ist die 
- ner Handschrift der St. Marcusbibliothek vorliegende jüngere 
"zung des Grundtextes in kühner, an seltenen und neugebildeten 
ı veichen Sprache von einem unbekannten Verf. und aus noch im- 
nermsitelter Zeit (@raecus Venelus), s. d’ Ansse de Villoison, Nova 
@rusea Proverbiorum, Ecclesiastis, Cantici Canticorum etc. 
1784) und dazu die Animadversiones von Jo. Ge.Dahler 


'tsratur der Auslegung des Spruchbuchs findet man bei Keil, 
n das A.T. (1859) S.346f. Das linguistisch bedeutendste 
«rk ist der Comm. von Albert Schultens (Zugduni Batavorum 
©. 4, Jessen Verdienste um semitische Philologie und alttest. Exe- 
‚ss blau in der Luth. Zeitschrift 1870,1 nach Gebühr in Erinnerung 
oscnt bob; der von Semler bevorwortete Vogel’sche Auszug (Halae 
»etrt das Originalwerk durchaus nicht. Aus Schultens’ und zwar 
| Schule stammen die Anmerkungen von Alb. Jac.Arnoldi, 
\uerseits Schultens’ Enkel, welche Schultens’ Sohnessohn, Heinr. 
‘ons, lateinisch (Zugduni Bat. 1783) herausgegeben hat. Un- 
ımentaren englischer Ausleger nimmt der lateinisch geschrie- 
von 'Dliomas Cartwright (Amstelredami 1663. 4) neben der Zx- 
„of the Book of Proverbs von Charles Bridges (Ausg.4. Lon- 
‚250) immer noch eine ehrenvolle Stelle ein; auch die Critical Re- 
» ine Books of Iob, Proverbs etc. (Oxford 1772. 4) verdienen 
“ons, Zu den neuern Commentaren sind seit dem Verzeichnis der 
:s!iteratur bei Keil die von Elster (1858) und Zöckler (1867 
öes von J.P. Lange herausgegebenen Theologisch-homiletischen 
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Bibelwarks) hinzugekommen; die e. 25 — 29 hat Rud. Stier in zwei 


..Der Weise ein König‘ und „Salomonis Weisheit in Hiskias- 
und die c. 30.31 in einer Schrift „Die Politik der Weisheit‘ 
»so»ders ausgelegt. Neununddreißig Seiten Bemerkungen zu 


seh die äthiopische Uebersetzung ist wie im Einzelnen so im Ganzen und 
on 1XX abhängig, indem sie das Buch der Sprüche in Sprüche (ragoı- 

©. %-- 2%. und Unterweisuugen (raudelaı) Salomo’s e.25—31 theilt, s. Dill- 
=.ds Jahrb. 5, 147. 150. 








et Srbchen bietet die von Mühlau KR Abth. III (1868) 
. der Neuen exegetisch-kritischen Aehrenlese von Friedr. Böttcher. Den 
Comm. zu den Sprüchen in Cahens französ. Bibelwerk hat Leop. Dukes 


1841 gearbeitet, der Verf. der Rabbinischen Blumenlese 1844 und der 
Schrift Zur rabbinischen Spruchkunde 1851. Dort findet man auch die 


- jüdischen Ausleger aufgezählt bis auf L.H.Loewenstein, dessen Comm. 


(1838) werthvolle Beiträge zu kritischer Feststellung des masoretischen 
Textes enthält, wobei Heidenheims handschriftlicher Nachlaß und 
auch der in meiner Vorrede zu Baers Psalter-Ausgabe und in dem Spe- 
cimen lectionum der Baer’schen Genesis- Ausgabe erwähnte Codex vom 
J. 1294 benutzt sind. Unter die besten Arbeiten Malbim’s gehört nächst 


dem Comm. zu Jesaia auch der zu Mischle (Warschau 1867). 


I. Das ältere Spruchbuch c.I-XXIV. 
Aufschrift und Motto L, 1-6. ® 

Der äußere Titel d.h. die synagogale Benennung des gesamten 
Spruchbuchs lautet seinem Anfangswort nach ">un (Mischle). Origenes 
bei Eus. h.e.VI,25 hat dafür Mı6209 d.i.nibwn, was in Talmud und 
Midrasch als Benennung des Buchs nach seinem Inhalt vorkommt. In 
ähnlicher Weise wechseln als Psalter-Name En und nbrn. Auf diesen 
äußeren Titel folgt der welchen das Spruchbuch und zwar, auf seine all- 
mähliche Entstehungsweise gesehen, zunächst das ältere sich selbst gibt. 
Er reicht von 1,1 bis 6 und nennt nicht allein Inhalt und Autor, sondern 
preist es auch an von Seiten der Dienste, die es leisten kann und möchte. 
Es enthält Sprüche Salomo’s des Sohnes Davids, Königs Israels. Die 
Bücher der 78723 und 7%>7, eingeschlossen das Hohelied, betiteln so sich 
selbst, unter den Geschichtsbüchern nur die Denkwürdigkeiten Nehemia’s. 
"sun, hat Dechi, um es von dem folg. complexen Genitiv, den es regirt, 
abzuheben!, und Pxio 7>%= ist zum zweiten Hemistich gemacht, weil zu 
mob, nicht zu 717 gehörig.2 Was den Grundbegriff von 5% betrifft, so 
lassen wir die in Gesch. der jüd. Poesie 8.196 versuchte Zurückführung 
des V. »&n, aram. >72 auf die y >n sanskr. Zul (wov. tuld Wage, Aehnlich- 
keit), lat. Zoll-ere auf sich beruhen; die Vergleichung des arab. ‚Ai führt 
sicherer zu gleichem Ziele. „>&” bed.nicht, wie Schultens und nach ihm 
Andere lehren, effigies ad similitudinem alius rei expressa, v.>%n in der 
sinnlichen Grundbed. premere, premente manu tractare. Denn das ent- 
sprechende arab. V. is» bed. das gar nicht, sondern: stehen, sich dar- 
stellen, daher dann: ähnlich s., eig. sich als etwas darstellen, es reprä- 
sentiren, und im Hebr. auch: herrschen, eig. mit ?® auf oder über etwas 
stehen, mit 2 es aufrecht erhalten, wie „ls mit I rem administravit 


[s. Jesaia 8.691]. So z.B. Gen.24,2 von Eliezer: "T&x-b32 dar der 
sein (Abrahams) ganzes Eigentum verwaltete (Lth.: der allen seinen gü- 
tern furstund). Also 5% uneigentliche Rede, welche die eigentliche ver- 
tritt, Gleichnis; daher dann Parabel oder kürzerer Sinnspruch, Sprich- 
wort, insofern sie urspr. etwas Besonderes ausdrücken, welches aber dann, 
als allgemeines Symbol, auf alles andere Gleichartige angewendet wird 


1) Norzi hat "bw, irrig mit Munach. Das » ist übrigens masoretisch majus- 
culum, wie das 3, W und X in den Anfängen der Thora, des Hohenliedes und der 
Chronik. en Ä 

2) Wenn es zu 417 gehören sollte, müßte IxNDı 759 717772 mabn "ha 
accentuirt sein. 

R 
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und insofern bildlich steht. Ein Beispiel bietet 18.10,11f. Falsch] © 
man die Bed. des Worts davon her, daß solche Denksprüche oder Spi'«. - 
wörter gewöhnlich Vergleichungen enthielten oder in bildliche Rede © 
gekleidet wären; denn das ist gerade bei den wenigsten der Fall: 
ältesten haben die allereinfachste und speziellste Fassung‘ (Fl.). 
nach ist >U% seinem Wurzelbegriff nach das mit etwas Stehende = ei“ 
dastehn Machende — Darstellende. Dieses Darstellende kann eine S° 
oder Person sein, wie z.B. sich sagen läßt, Iob sei ein >Ön d.i. Reprä. 
tant, Gleichnis, Typus Israels (s. das von mir herausgegebene Werl: 


errm von Ahron b. Elia c.90 8.143), und wie im Arab. is (gew 


licher Ki — >Wn vgl. »ön Iob 41,25) ganz so allgemein wie das et». 


logisch verwandte instar (v. instare) gebraucht wird. Im Hebr. abı 
‚ >d immer darstellende Rede mit den hinzugedachten Merkmalen 
Verblümten und Körnigen z.B. das Spottgedicht, welches den dem e 
als Straf- und Warnungsexempel hinstellt Hab.2,6., insbes. aber, wie 
definirt wird, die Gnome, der Denk- oder Sittenspruch, insofern d 
allgemeine Wahrheiten in ‚scharf umrissenen Kleingemälden dars 
- Nun folst die Angabe des Zwecks, welchem diese Sprüche dienen 
"nächst im Allgem. v.2: Zu erkennen Weisheit und Zucht, zu versi 
verständige Reden. Sie wollen den Leser einerseits in Weisheit und 
einweihen, andererseits ihn zum Verständnis verständiger Reden anlı 
indem sie selbst solche Reden enthalten, in denen scharfer und tiefer 
stand ist, und den Verstand dessen schärfen, der sich damit beschäf » 
Wie Schultens den Grundbegriff des neuerdings häufig mit sansk 
wissen (wovon mittelst Gunirung veda Wissen) zusammengebrachte: 
bereits richtig nach &95 als deponere, penes se condere bestimmt h\‘ 


erklärt er auch 7257 richtig soliditas; es bed., v. Dan „> VJ- A: 


Ps. 10,8) fest s.,eig. die Dichtigkeit und dann wie auxworng die Tür 
keit, die Lebensweisheit und in höherem allgemeinen Sinne die Erl©: 
nis der Dinge in dem Grunde ihres Wesens und in der Wirklichkeit ' 
Daseins. Neben der Weisheit steht die Moral "on, eig. die Zuch: 
sittliche Zurechtweisung und demgemäß Selbstbeherrschung und 8: 

leitung, v. 707 — 0) verw.NoR, eig. adstrictio oder constrictio ; deı 

’ Nominalvorschlag ” bed. sowol öd quod oder aliguid quod (0,1 
quod in conjunctionellem Sinne (öre) und bildet also theils concre 
griffe (wie NO2 — "oxn Fessel) als abstracte. Der nächste allge: 
Zweck der Sprüche ist N®I Insichaufnahme von Weisheit und sitt 0 
durch Erziehung und Uebung vermittelter Bildung; ein zweiter: z.. 
stehen Verständigkeits- Aussprüche d.i. von Verständigkeit ausge. 
und solche zum Ausdruck bringende (vgl. Pax "a8 22,21). Von 
Kal 2 geschieden s. (wov. 772 zwischen, Constr. v. j72 Zwischer * \ 
bed. das Z%. 7277 unterscheiden, verstehen; 172 ist, dem Sinne na. ©: 


1) nyT7%, bei Loewenstein richtig mit Decht nach Cod. 1294, s, über di. Wr.) 
nach. welcher der Vers getheilt ist, Thorath Emeth p.51 $.12. 
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n. actionis dieses Hi. und bed. die Verständigkeit als die im Besitze der 
rechten Kriterien befindliche Fähigkeit, das Wahre und Falsche, das 
Gute und Böse (1K.3,9), das Heilsame und Verderbliche zu unterschei- 
den. Im Folg. wird nun 2° in v.3—5, dann 2? in v.6 auseinandergelegt, 
zunächst die unmittelbare Bestimmung v.3—5: Zu erlangen einsichts- 
volle Zucht, Gerechtigkeit und Recht und gerades Wesen, darzurei- 
chen Unerfahrenen Klugheit, der Jugend Erkenntnis und. Ueberle- 
gung; es höre der Weise und gewinne an Lehre, und der Verstän- 
dige Verhaltungsregeln eign’ er sich an. Mit dem von Insichaufnahme 
gemeinten N37 wechselt das von geistiger Hinnahme und Aneignung ge- 
meinte synonyme (s. 2,1) n12, welches, auf das Verhältnis des Lehrers 
und Lernenden bezogen, das Correlat von MM zagadıdovaı tradere ist 
(9,9). >2'277 Non aber ist das was, wenn "021 ma>r verschmelzen, heraus- 
kommt: Einsichts - Zucht d.i. solche Sittlichkeit und Sittigkeit, welche 
nicht auf äußerlicher Uebererbung, Anerziehung, Nachahmung und Ge- 
wöhnung beruht, sondern mit vernünftiger Erkenntnis des Warum und 
Wozu verbunden ist; >> wie 21,16 (vgl. vp%T das Ruhehalten Jes. 
32,17) substantivisch gebrauchter inf. abs., von ?2% (wov. b>W intellec- 
tus) AX% verflechten,, indem das Durchdenken als ein Verfleehten, Com- 
plieiren, Configuriren der Gedanken (der Syllogismus gleichsam als PDöx 
aräm. >iso Traubenkamm) vorgestellt ist (womit auch 550 Thor und P3o7 7 
thöricht handeln, von der Gedanken-Confusion, der Begriffs-Verwirrung, 


vgl. Jäs Verstand und >p92, zusammenhängt). Die in 3° folgende Sy- 
nonymen-Reihe (vgl. 23,23), welche unmittelbares Objekt zu nnp> zu sein 
sich nicht wol eignet, setzt sich aus dem >> 10% als Entfaltung seines 
Inhalts heraus, als ob es hieße: dasjenige nämlich, was pflichtmäßig und 
recht und redlich ist. Mit dem häufigen Begriffspaar vaUn1 pIx (2,9) 
oder P72) veWn (Ps.119, 121) wechselt 7272" DeUn oder auch LoWn npTx 
(21,3). Die Bemerkung Heidenheims, daß in P7X der Begriff des justum 
und in 7p72 der des aeguum vorwiege, ist dadurch veranlaßt, daß nicht 
Ps, sondern mp2 dıxaıoovvn im Sinne der Mildthätigkeit und dann ge- 
radezu das Almosen (2£Aenuoovvn) bed. (s.zu 10,2), aber auch P7% bed. 
öfter eine Sinnes- und Handlungsweise, welche nicht durch Gesetzesbuch- 
staben und Talio, sondern durch die Liebe normirt ist (s. zu Jes.41,2. 
42,6). P72 und np" verhalten sich ungef. wie Rechtbeschaffenheit und 
Gerechtigkeit, welche handelnd jene in Ausübung bringt, »2wn (v. vaV 


schlichten, richten, vgl. Dab Du schlicht s.) ist das Recht und das 


Rechte worin es sich verwirklicht, hier, subjektiv gewendet, der Rechts- 
sinn.! pmdn (defektiv für Dada v. "ör gerad, eben s.) ist Pluraletan- 
tum, für dessen Sing. "32 (n.d.F. 22%) die Form 0% (in gleichem 
ethischen Sinne z.B. Mal. 2,6) gebräuchlich ist; es heißt so gerade d.i. 
rechtgemäße, aufrichtige d.i. hinterhaltlose, redliche d. i. pflicht- und 








1) Nach Malbim ist u»Wn das fixirte objektive Recht, PX die Gerechtigkeit, 
welche nicht ohne weiteres nach dem Gesetzesbuchstaben, sondern je nach Sache 
und Person entscheidet, 
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wortgetrene Sinnes- und Handlungsweise. Eine neue Wendung de: ; 
stimmung und Zweckdienlichkeit dieses Spruchbuchs v.4: es wil: on 
' Einfältigen Witzigung darreichen. Die, Form E%snE (in welcher v 
Dia das" plur. ungeschrieben bleibt) ist in dieser ihrer Schr eibung '*ı, 
27 7. 8,5. 9,6. 14,18. 27,12) Zwitterform!, gemischt aus eine (1,22. 
wofür einmal piene Eros 22,3) und PXTB (7,7); diese zwei Formen 
mit " und Uebergang des * in X wechseln in den Pluralen solcher \ py 


wie "ne, Segolatform „v. 798 (verw. 122) offen s., eig. der Offenherzig, 


dessen Herz jedem Einflusse Anderer offen steht, der Arglose, Gutm' 
— eine vox media, im Hebr.gew.(obwol nicht immer, vgl.z.B.Ps.1' 


RE 


in malam partem: der Alberne, Einfältige, der sich leicht beschw »' 


und verführen läßt, wie ähnliche WW. in andern Sprachen, lat. sim»’o 


gr. eUndng, franz. naiv; im Arab. hingegen in der Form x5 stetsi 


ten Sinne: ein durch traurige Erfahrungen noch nicht mistrauise" « 
machter und niedergedrückter, hoch- und edelgesinnter Mensch, (naher 
bes. Jwvenis ingenuus, vir animi generosi“ (Fl). Die eine Un! 


ständigen bedürfen der 727%; weshalb, sagt 14,15 vgl. 8,5. 19,25. 


N. 722 (eine eben solche Feminin-Segolatform wie 237) bed. hier «u! 
ditas in gutem Sinne, während das entsprechende arab. (wol zu a 


" terscheiden v. „a &% abschälen, bloslegen nudare) nur in üblem ı° 
von böswilligem, chicanirendem Betragen üblich ist. Im Parallelglie | 


das generell (collektiv) gemeinte "®2 der Unreife, der erst zu geistige: 


sittlicher Klarheit und Festigkeit gelangen soll; ein solcher bedar: >: 
‚peritia et sollertia, wie Fl. treffend übers., denn n27 ist erfahrung ©.’ 


'Biges Wissen und ara (v. DR} x der Wurzelbed. nach zusammen» 


sen comprimere, dann, auf geistige Concentration übertragen: si: »" 
bed. im Sing. sensu bono die Fähigkeit, die rechten Vorsätze zu fascn 
die rechten Maßregeln zu ergreifen, die rechten Pläne zu entwerfen 


v.d gehen die Infinitive des Zwecks der Abwechselung halber in 
ständige Sätze über. Daß »2%" nicht audiet, sondern audiat bed 


will, zeigt 9,9; NO" ist aber auch selbst Jussiv (mit zurückgegang: 
Ton vor dem vornbetonten MR2, vgl. 10,9 und dagegen den wie 28, 34 5 
unterbliebenen Tonrückgang 16, 21.23) mit consecutivem 1 (—arab _; 
er möge hören, so wird er... Ne damit er. Wer weise ist wird eu 
laden, diese Sprüche zu hören, um Lehre (doctrinam) hinzuzufüge » >»: 


der welche er bereits besitzt, nach dem Erfahrungssatz 9,9. Mt.1: 
Das Segolat >, welches in pausa sein 7 festhält (wie ebenso nos, 


. na3,aber auch "on, P72, E7p u.a.) bed. Hinnahme und concret war pian 
mit Ohr und Geist in sich aufnimmt, daher Lehre (dıdayn mit : 
' Zwecke der dxodoyn) wie schon Dt. 32, 2 (parall. maR wie 4,2 ” 

- und dann in den Besitz des Empfängers übergegangene Gelahr | 


Kenntnis, Wissenschaft (Jes.29,24 parall. 72). Schultens verg] ci 4 


das von Barnekiung der weiblichen Palme durch den Blütenstaul 


1) Ebenso NEN Ps.104,12, EN-REN 1Chr.12,8., vgl. Michlol 196: 
v,22,32 fehlt das stumme N, 
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männlichen übliche arab. „.x). Das Partic. 712} (dessen Finitum nur ein- 


mal Jes.10,13 vorkommt) ist das Passiv oder Reflexiv des Z%. 77277 ver- 
ständigen, verstehen machen: ein Verständigter oder der sich verstän- 
digen läßt und also Verständiger — wer das ist möge durch diese Sprü- 
che nibarm erwerben. Dieses Pluraletantum (wahrscheinlich zusammen- 
här vend mit bar Schiffer, eig. der mit den n’>2n Schiffsseilen zu thun hat, 
bes. die Segel handhabt, LXX xvßEgvnow) bed. Leitung, Lenkung, Kunst, 
etwas zu leiten (Iob 37,12 von Gottes Kunst, die Wolken zu steuern) 
und, pluralisch gedacht, die Maßnahmen, Anschläge in gutem oder auch 
wie 12,5 bösem Sinne, hier leitende Gedanken, maßgebende Grundsätze, 
zweckmäßige Regeln und Maximen, wie 11,14 kluge Regierungsmaß- 
regeln, 20,18. 24,6 von Strategemen; Fl. vergleicht das arab. tedbir (Lei- 
tung, v. 727) mit seinem Plur. tedäbir und das weitschichtige syr. düboro 
Führung, Veranstaltung u.s.w. Nun wird die 2® angegebene mittelbare 
Bestimmung dieser Sprüche auseinandergelegt, indem wieder in die In- 
finitivconstruction eingelenkt wird: der Leser soll an diesen Sprüchen 
oder mittelst derselben als eines Schlüssels derartige Sinnsprüche über- 
haupt (wie solche 22,17ff. angehängt sind) verstehen lernen v.6: Zu 
verstehen Sinnspruch und Bildrede, Worte Weiser und ihre Räthsel. 


In Gesch. der jüd. Poesie 8.200f. ist die Herleitung des N. n2'>2 von 


Y'» in der Wurzelbed. leuchten, sanskr. /as mit den häufigen Bedd. Iu- 
dere und lucere versucht worden; das Arabische aber legt eine andere. 
Wurzelbed. nahe. „x">n von der Vuo? flezit, torsit, also eig. oratio 


detoria, obligua, non aperta; daher y> Spötter, eig. qui verbis obliquis 
utitur ; ebenso Hi.y”>7 verspotten, aber auch verba detorta retorquere 
d.h. dolmetschen, erklären“ (Fl.). Von den für 777 zur Wahl stehen- 
den Wurzelbegriffen: scharf, spitz s. (wov. 7 viell. verw. mit sanskr. 
katu scharf von Geschmack, aber nicht mit acutus) und verschlungen 8. 
(vgl. 8, 738, 72%, anklingend an das zur Zeit noch dunkle catena) ist 
bereits zu Ps.78,2 dem letzteren der Vorzug gegeben worden. „Die Wur- 
zelbed. bietet das arab. 3L> drehen, wenden (wov. höd biege ab, weiche 


aus!), daher 77° sowol 6790@n,.List, Rank, als auch Räthsel, dunkler 
Ausspruch, perplexe dictum“ (Fl.). Den sinnlichen Grundbegriff weist. 
das von Schult. verglichene idu> als Benennung des Knotens im Horn 
des Steinbocks auf. In der nachbiblischen Technik ist 7 das eig. 
Räthsel und nx”»2 die Poesie (neben mx25 der poetischen Prosa). Der 
Graec. Venet. übers. es önrogelav. 

Auf den Titel des Buchs folgt dessen Motto, Symbolum, Wahlspruch 
v.7: Die Furcht Jahve’s ist der Erkenntnis Anfang, Weisheit und 
Zucht ist Narren verächtlich. Das 1. Hemistich spricht den obersten 
Grundsatz der israel.Chokma aus, wie er sich auch 9,10 (vgl. 15,33) 
Iob 28,28 findet und in Ps.111, 10 (von wo LXX hier eine 2. Zeile ein- 
geflickt hat) übergegangen ist. EN vereinigt in sich wie &0x7) die Be- 
griffe von initium (wonach J. H. Michaelis: initium cognitionis, a quo 
quisquis recie philosophari cupit auspicium facere debet) und princi- 
‚pium d.i. der Basis und zwar der triebkräftigen, also der Wurzel (vgl. 
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48 Erste einleitende Spruchrede I, 7—19. 


Mi. 1, 13 mit Iob 19,28).! Die Weisheit Konie ® von Gott und werd 


fürchtet überkommt sie (vgl. Jac.1,5f. ). 7 DR“7 ist ehrfürchtige U 
ordnung unter den Allesbedingenden, und zwar, da absichtlich 


nicht OmEx(n) gesagt wird, unter den Einen, den Schöpfer und R 


der Welt, welcher Israel das Gesetz gegeben und auch außerhalb I 
seinen heiligen Willen nicht unbezeugt läßt; die Kehrseite der FE 


Jahve’s als des Allheiligen ist SID 8, 13 (nachbiblisch xum « 


Die invertirte Wortstellung 7" will sagen, daß die Weisheit und 
welche man auf dem Wege der Gottesfurcht erlangt, nur von pabm 
achtet wird, d.i. den Verdickten, Verdumpften, Verdummten, s. ük 


' Stammwort >'8 ‚|| coalescere, cohaerere, incrassari Jes. 8.424 ı 
Ps.73,4. Schon Schult. vergleicht richtig rayeig crassi pro stıq 
s2 hat den Ton auf penult. und kommt also von 2; die 3 pr. v 
würde 72 oder ”12 lauten. Das Perf. (vgl. v.29) ist nach lat. oı 
 (Ges.$.126) zu beurtheilen. 


Erste einleitende Spruchrede 1,7—19. 


% Warnung vor Gemeinschaft mit denen die an Leben und Eigentum des } 
sich versündigen. 


Nachdem der Herausgeber den Zweck angegeben, dem sein &ı: 


‘buch dienen soll, und den Grundsatz, auf den es basirt ist, verrä 
auch sofort, für wen er es bestimmt hat: es hat vorzugsweise das 
wachsende Geschlecht im Auge .8— 9: Höre mein Sohn, die 
deines Vaters, und enischlage dich nicht der Unterweisung © 
Mutter; denn ein lieblicher Kranz sind jene deinem Haup 


Halsketten deiner Kehle. „Mein Sohn“ sagt der Weisheitslehrer : «s: 


Schüler, den er vor sich hat oder vor sich zu haben denkt, al 
licher Freund; die neutest. Vorstellung der Zeugung in ein neues g 
Leben 1Cor.4,15. Phil.10. Gal.4,19 liegt außerhalb des alttest. ' 
lungskreises: der Lehrer fühlt sich als Vater kraft seiner wolme ı 
fürsorgenden zärtlichen Liebe. Vater und Mutter sind des Ange 
leibliche Eltern. Wenn der Talmud ’AX von Gott und 28 von 
meinde (a8) versteht, so ist das nicht grammatisch - historisc 
tnng, sondern praktische Aus- und Umdeutung in Midraschweise 
dieselbe Ermahnung (mit "S3 statt $2Ü und MIx2 statt Nor) wi 
sich 6,20 nnd ebenso ist was in Einem Satze von den Eltern ges: 
den könnte auch 10,1 auf zwei synonyme Parallelsätze vertheil: 
bedacht ist das gestrengere NO, welches den Gedanken an emp: 
Zuchtmittel nahe legt (13,24. 22,15. 23,13f.), dem Vater zur 
und die lediglich durch das Wort vermittelte Mn der Mutter; a 


1) In Sir.1,14.16 hat der Syr. beidemal una» Brn, aber das zw 
wo die griech. Vebersetzung nAnouovn oopias hat, mag } naar SID (mar) 
11) im Urtexte gestanden haben. 

%) Curios ist Malbims le die Skeptiker, v, "baN vielleicht! 
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sagt immer "fin und nur einmal 8,10 om. en, welches 
- neutrisches 2/7 gebraucht wird z.B. Iob 22,21., geht hier auf 


iche Zucht und mütterliche Belehrung zurück. Diese als folg- 


..nommene und befolgte werden des Kindes schönste Zierde. mb 
‚| winden, wickeln (Y >, wov. auch 55 — "545 wie 77 aufwal- 


5) bed. Windung, Gewinde und insbes. Kranz; Anmuts-Kranz ist 
anmutiger, corolla gratiosa, wie Schult. übers., vgl. 4,9., wo- 


Weisheit solchen Kranz verleiht.! 2739 (oder niP39 Richt.8,‘ 


Halsketten, Halsgeschmeide, Denom. von dem im Arab. und 


‚räuchlichen are p29 Nacken (viell. von P39 — pi nieder- 


'on schwerer Bürde, vgl. @üyrv, ahd. hnacch). Min ist wie 
> Gurgel oder Kehle, deren man sich zum Hinunterschlingen 
ara, tagargara) bedient — ein Extensivplur. (Böttcher $.695) 
ıls 7i93 zur Bezeichnung der äußeren Kehle geeignet; jedoch 
Ezechiel auch 79% (16,11) wie unser Dichter M%3% (3,3.22. 

Bez. des Vorderhalses.?2 Der allgem. Mahnung folgt nun spe- 
nung v.10: Mein Sohn, wenn Sünder dich verlocken, will- 
t. Nachdrücklich wiederholt sich 3.3 Die Intensivform Pron 


:;hen, denen die Sünde zur Gewohnheit geworden, also laster- 


3 ist nicht Denom.: zu einem “r}® machen oder machen wollen; 
reden (mit reisen zusammenklingend) gewinnt 72 von der 
. des Kal aus, indem es sich wie pandere (januam) zu pa- 


.t: offen, zugänglich, empfänglich machen, näml. für Zureden. . 


ing 10° ist wie ein vom Abgrund zurückschreckender Ruf so 
öglich. In der Form 8ah (v. as einwilligen, wollen, s. Wetz- 
b 8.349) fehlt das präformative N wie in ah 28. 19, 14 vgl. 

.Ges.8.68,2., und statt mar (— maxh IK. 20, ‚3) ist nicht Nam 


REED 


.»), sondern ch aram. Weise (vgl.- La "Dyn) Xam vocalisirt; | 


gehört die auf Zere auslautende Form On, worüber zu Gen. 
es. 8.648. Ges.$.75 Anm.17. Aus der Zahl der Sünder, die 
eschönigung und Verstärkung Theilnehmer werben, werden 
spielsweise herausgehoben, welche die Habsucht zu Mördern 
— 14: Wenn sie sagen: Geh mit uns, wir wollen lauern auf 
‚stellen Unschuldigen ohne Ursach; wollen der Hölle gleich 
"g verschlingen und in vollem Wolsein gleich Hinabfahren- 
-ube. Allerlei kostbar Gut erlangen wir, füllen unsere Häu- 
ute. Dein Loos. solst du werfen in unserer Mitte, Eine 
haben wir alle. Das V. 228 bed. nectere fest (yY 27 dicht) 
B zu Jes.25,11) und insbes. (aber so daß es ohne Ellipse sein 


mnmb hat An wie WR 6,27 verbindendes Schalscheleth, weshalb 

‚ek-Zeichen dahinter wegbleibt. Dieses Klein-Schalscheleth Koinah nur 
“, Thorath Emeth p.36. 

Sehreibung variirt sehr: hier und 6, 21 nmanab; 3,3 nin292; 3,22 

So nach Masora und correkten Wexten. 


Pazer von “sa hat den Werth eines Athnach, s. Keoleyelon XIX $.7. 
bh, Sprüche. 4 





lutes inwielern es a ni den Körver färbt, oder 
en En a wie Ps. 94, 21. $ a wie im nachbia euch 


at le zu sagen istim A.T. er nicht üblich, jedoch geht 
on wie BE3 synekdochisch auf die Person, nie aber mit Bezug auf 
Wesensbestandtheil der Leiblichkeit, sondern immer mit Be- 
gewaltsame Tödtung, welche Leib und Blut scheidet (Psychol. 
‚St. erklärt . San durch das Mi.7,2 damit wechselnde 





a8 es nn erde 5%, na, na ai man hat alko auchigerer 
u ergänzen: lei in der Lautgruppe ag ausgedrückte Vorstel- 


an sich Halcns, Spähens und Lauerns er 


nn \ Sinnverw. das wie en die für die, Bed. charakteristische 


alte a 'v. m) bed. eig. gunst- oder ws on 
NS — N und len ohne Lohn oder auch ohne Ursach, was 









Sinn ihm dem a a nichts hilft, den Gott trotz seiner 
schuld nicht gegen uns schützt (Sehult. Berth. Eist. u. & oder 537 zum 







wo ee die ee (Tarcha transmutirt ale Mugrasch). "Wie ö 
äufig (V ir gl. J es.28, 14f, ) fließt i in diesem Bir das was der ‚Schriftsteller 














Be Uebers.: „wie die Hölle (verschlingt) was lebt‘ schon deshalb 
statthaft, ‚weil 3 mit Substantivkraft (wie instar Gleiche) gedachte Prä- 
ion, nicht aber Conjunction ist (s. zu Ps.38,14f.). Dr gehört mit 
Er zusammen und ist Acc. des Zustandes (di nach der Terminologie 


weil ie das Geschiek a Hotte Korah Num.16,30.33. Ist dies der 
n des Erin, so hat BaWan als Parallelwort die Voraussetzung für sich, 
ro: nicht i in ı ethischem ‚Sinne, in welchem es allerdings als Synonym 


ir in n diesem Sinne er der Hadas bei Leibesleben) ist die vorliegende 
entuation des Verses (vgl. das u) ZU aueksternzen. 
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‚tthaft wäre (vgl. 29,10 mit Ps.19,14), sondern in phy- 
vo. (Gr. Ven. za teietovs, Parchon wie Raschi: DIR" 
usher de inferis 8.293); dieser physische Sinn ist für dh 
.3., für an wahrsch. durch Ps. 73,4 (s. dort) belegbar, und 
‘ıs in der Opferthora z.B. Ex.12,5 von Fehllosigkeit des 
‚räuchliche D»an nicht auch einen solchen Dia jayın SUR. 
»ten können? Mitten in mangellosem äußeren Wolbefinden 
‚+ verschlingen gleich Hinabfahrenden zur Grube (vgl. Ps. 
Jes. 14,19) d.h. gleich solchen denen plötzlich der Boden 
..ı weggezogen wird, so daß sie spurlos in Grab und Hades 
genit. Verbindung 3 "7717 (mit Tonrückgang) liegt die 
Finitums mit Ortsaccusativ Ps.55,16 zu Grunde. Ihrer 
em sein Verwerfungsurtheil in sich selbst tragenden Ge- 
»v.13f.1 als Köder die glänzende Selbstbereicherung bei, 
leichberechtigter Kameradschaft in Aussicht stellen kön- 
te levem, dann facilem esse, Etre aise, a som aise) 


emächlichkeit, Wolhabenheit und concret das wobei sich 
ißt, also Geld und Gut (Fleischer zu Levy’s Chald. WB.1, 
'iesem in Mischle ungemein häufigen 1 ist das seiner 

ı geradezu entgegengesetzte "PN (y. "pP? „3. grave esse) 
auch 12,27. 24,4.: schwerwiegende Habe die das Leben 
och soll damit nicht behauptet sein, daß dieses schon von 

"te Oxymoron beabsichtigt oder auch nur daß es dem 
in gegenwärtig sei. N2”2 hat hier die ihm urspr. eigene 
zens wie Jes.10,14 des Hinlangens. 52% (v. >>% ab- und . 
by vgl. mau, mob, u Jes. 8.447) ist das dem Feinde 


xuviae und dann Kriegsbeute und Beute überh. Nbn3 
mit etwas) regirt doppelten Acc. wie das Aal (voll werden 
n. In v.14 sagt die Lockrede, wie es zur Verwirklichung 

ı kommen wird. Die Ausleger haben hier Mühe, sich das 
vorzustellen. Schließen Vertheilung durch das Loos und 
he Kasse sich nicht aus? Werden sie wirklich bei Verlo- 

. zu gleichen Theilen auf die Länge gleich Viel in ihren 
‚ben? Oder ist gemeint, daß sie, abgesehen von dem Beu- 
‚dem durch das Loos zufällt, eine gemeinschaftliche Kasse 
eintretender Ebbe des Geschäfts für die Gesellschaftsbe- 
‚lten muß und an die sich vorderhand der neue Kamerad 
ıder ist der Sinn nur, daß sie nach dem Grundsatz z& zo» 
 [amicorum ommia communia) einander wechselseitig so 
..en, als ob sie alle nur Eine Kasse hätten? Der Sinn ist 
"ar. Die Einheit der Kasse besteht darin daß die Beute, 
'- von ihnen machen, nicht ganz oder auch nur vorzugs- 
ıdern Allen zusammen gehört und verlost wird, so daß 


14 ist maais mit Munach (nicht Metheg) der zweiten Silbe zu 
‚ath Emeth p.20. Accentuationssystem VIT $. 2. 


aA* 






ea. Das ee, o> ist noch En, in A 
twärts Name der Börse (Plur. akjds), hier ist die Kasse (Pro- 
enudtov doysto») gemeint, welche durch den Ertrag desGeschäfts- 

b wird. Dieser Be Be nicht blosi in ‚Geld, ist aber u in 























aftliches Eigentum ist durch das Loos vertheilt wird, wobei die 

behaltung eines en oder Reservefonds nicht ausge- 
ossen ist. 

N Nachdem die Menschen Beskhribben sind, vor deren Verlockung ge- 

wird, wiederholt sich die Warnung um so nachdrücklicher, um sich 

lan dreifach zu begründen v.15: Mein Sohn, gehe nicht auf dem 
eg mit ihnen, enthalte deinen Fuß von ihrem Steige. Wenn 73 für. 

h nicht 8.V.a. IR A sein Soll, so ist EMN als seine Determi- 





wesnitteln‘ in neh ae 26£.). mann van is bed.eig. Is 
‚ Erhöhete, insbes. den (erhöhten) Fußsteig. Erste Begründung v.16: 
Denn ihre Füße laufen dem Bösen zu und eilen zu Blulvergießen. 
Daß sie darauf aus sind, haben sie v.11f. kein Hehl, aber warum soll 
‚daß solches ihr Zweck ist keinen Grund der Warnung vor ihnen abge- 
'be ‚können, zumal ne diesem Beginnen hier mit »>> ‚der Stempel des sitt- 





LXX 4 en En da die a keine sebständige, son- 
aus Jes. 59,7 herübergeschriebene ist, aber wenn in LXX erst spä- 
& er supplirt,. hat es doch nicht den Anschein eines zum hebr. Text aus 

‚Jes.59,7 gemachten Zusatzes (Hitz. Lagarde). Ueber Reminiscenzen in 
Jes. c. 1 66 s. Jes. 8.412. Wie immer ist 7e%b punktirt, denn nach 
wie » fällt die Aspiration regelmäßig weg, aber Ez.17,17 ist auch 
wa ‚geschrieben und die Punktation in diesem Falle (vgl. zu Ps.40,15) 
Sn also. inconsequent. Zweite Begründung v.17: Denn umsonst ist hinge- 

breitet das Netz in den Augen alles Beflügelten. Unzulässig ist die von 
' Raschi in Umlauf gesetzte Erklärung: conspersum est rete, näml. mit 
Körnern als Lockspeise, denn so wenig als 7777 besprengen kann mat be- 
st euen bed.: Obj. ie immer was een, nicht was bestreut wird. Also: 











vi 





nie st nach Eeahlicher na Fh möglich, daß 7473 „auf einem Wagen 
; AR a neinschattlichem Wege, indem i in der Indetermination zuweilen der Be- 


AN Nikon von Aal , liegt, 


{ 
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‚st rete, aber nicht v. 12 = 5te, „wo exiendere, wovon 


'«. der Form nach nicht herkommen kann (es müßte Aa hei- 
rn v. mat, Pass. v. mt zerstreuen, wurfeln. Das lockere Netz 
‘» es auseinandergeschüttet und ausgeworfen wird, gleichsam 
»ontilatur, hin- und hergestreut (Schult. Fl.). Geschieht dies 
::chtig vor den Augen der zu fangenden Vögel, so fliegen diese 
ev Hauptton liegt auf "92 als dem Grunde des Ein nach dem 
2 Mae nimis apparent retia, vitat avis. Die nach J.H.Mich. 
„nun applicatio similitudinis ist doch von ihm selbst und den 
‚or’ehlt worden. Denn wollte der D. sagen, daß sie ihr Blut- 
nit so offener Verwegenheit treiben, daß der mehr als ein 
eis müßte, der sich von ihnen fangen läßt: so wäre das ein 
.:r Warnungsgrund; wäre denn vor Gemeinschaft mit ihnen nicht 
 »u warnen, wenn sie es schlauer anfingen und auf mehr Erfolg 
: aätten? Hitz. Ew. Zöckl. u.A. fassen deshalb E59 nicht in dem 
“2. onst, indem sie sich nicht fangen lassen, sondern: umsonst, 
> zseichwol das Netz nicht sehen, sondern nur die gestreuten 
‚er nach dem Vorausgegangenen läßt sich bei NYY7 nur entw. 
der frevlen Anschläge oder an das Netz der verführerischen 
‚gen denken. So wird also, wie Ziegler erkannt hat, der Ge- 

: Gleichnis auf sich selbst appliciren sollen: Gehe nicht mit 
ihr Ziel ist böse; gehe nicht mit ihnen, denn wenn der Vogel 
“en ausgebreiteten Netze davonfliegt, so wirst du doch nicht 
>», dich von ihrer plumpen Lockrede verstricken zu lassen. 2. 
«sit Flügel (Flügeln Koh. 10,20) Versehene, ??a wie y0 w>Lo 


schaftsbegriffe. Die beiden "> sind coordinirt und es folgt 
ıgeknüpft, eine dritte Begründung y.18: Und sie lauern ih- 
Blute auf, stellen ihren eignen Seelen nach. Die War- 
©». ndet sich v.16 aus der Unsittlichkeit des Treibens der Ver- 
" aus der Frechheit der Verführung als solcher und nun aus 
rafe, die ihr Raubmorden in sich trägt: sie wollen Andere 
rden aber, wie der Ausgang zeigt, dadurch sich selber. Der 
ıstaltet sich nach v. 11, als ob es hieße: allerdings legen sie 
‚ie sie selbst sagen, aber nicht, wie sie hinzusetzen, Anderer 
rn ihrem eignen; allerdings stellen sie nach, wie sie sagen, 
vie sie hinzusetzen, den Unschuldigen, sondern ihrem eignen 
Statt 2275 könnte es nach Mi.7,2 auch DIA heißen, aber 
ipsis bed. (nachbiblisch Bax»>), während Ente» den Begriff 
verwischt läßt: animis ipsorum, denn wenn "die alttest, Spra- 
h anders als durch das mit Nachdruck gesprochene Personal- 
.ısdrücken will, geschieht es mit Hinzunahme von %»3 (Jes. 3, 
‚sr schon deshalb nöthig, weil v.17 ein anderes Subj. hat (vgl. 


‚ndschriftliche Masora bem. Som n"5 und demgemäß ist 774% defec- 
a in Erfurt.1.2.3, Francof. 1294, in der Ausgabe von Norzi und 










Epiphonem v.19: Also ist das Ergehen aller der Habgier Fröh- 
nenden, sie nimmt die Seele ihres Eigners hin. Nach Iob 8,13 gestal- 
‘tet. Hier wie dort sind in Nix Treiben und Ergehen, Gang und Aus- 
gang zusammengedacht. 922 bed.eig. Losgeschnittenes, Schnitt, Abbruch, 
‚dann was man für sich los- und davonbringt: Ausbeute, Gewinn, bes. un- 
‚gerechten (28,16); >22 »x3 ist der Gewinn- oder Habsüchtige.! Subj. zu 

17 ist >32 die Gewinnsucht wAeovegia (s.Jes.57,17). Wie Hosea 4,11 
‘von drei andern Dingen sagt, daß sie => den Verstand (v»oüg) wegnehmen, 
'so unser D. von dem ungerechten Gewinn oder der Habgier, daßer@öp 
das Leben (ywvyr)) wegnimmt (Ü2} 7p> das Leben nehmen 1 K.19,10. Ps. 
31,14). "22 heißt nicht der Besitzer ungerecht genommenen Gutes, 
sondern, da es wie m& >92 22,24 vgl. 23,2. 24,8. Koh.10,11 ein inner- 
lich gewendeter Begriff sein will: der dem Habgier eigen ist. Der Sing. 
es beweist zwar nicht, daß 5» als Sing. gedacht ist, vgl. 22,23. Ps. 
'34,23., aber nach 3,27. 16,22. Koh.8,8 ist dies doch wahrscheinlicher, 
‘obwol man ohne Suff. immer »x= 5»2, nicht ">92 (vom Intensivplur. 
2292) sagt. | | 






























Zweite einleitende Spruchrede I, 20f:. 
Strafpredigt der Weisheit an ihre Verächter. N 


- Nachdem der Weisheitslehrer seinen Jünger vor den Verlockungen 
we der selbstverderberischen Sünde gewarnt hat, deren thierisch- dämoni- Sa 
sches Wesen im Raubmord gipfelt: führt er die Weisheit selber redend 
‚ein, wie sie unter lockenden’Verheißungen und abschreckenden Drohun- 
gen die Schwachen und die Frechen zur Buße ruft. Die Weisheit wird 
bier personificirt d.i. persönlich vor- und dargestellt. Diese Personifica- 
tion setzt aber voraus, daß die Weisheit unserem Spruchdichter mehr als 
eine Eigenschaft und Artung menschlicher Subjectivität ist: sie gilt ihm 
als eine unabhängig von dieser vorhandene göttliche Macht, welcher sich = 
. zu untergeben die Glückseligkeit und welcher sich zu entziehen das Ver- 
.  derben des Menschen ist. Und auch dem öffentlichen Auftreten der Weis- 
. heit, wie es hier geschildert wird, muß objektive Thatsächlichkeit zu- 
kommen, ohne welche dem Bilde Ueberzeugungskraft abginge. Der Verf. 
muß an volks- und lebensgeschichtliche Thatsachen, an menschliche Or- 
.gane (wie 2Chr.17,7—9 vgl. Weish.7,27) denken, durch welche die 
Weisheit ohne Worte und in Worten solche Predigt hält. Aber das Bild 
kann auch nicht so zeitgeschichtlich sein, daß es nur die Beziehung auf | 
eine bestimmte Zeit und nicht auf jedwede litte — es ist ein zualler Zeit 
und allerorten ergehender Bußruf, den er, seiner zufälligen Aeußeric- 
keit entkleidend, hier auf seinen unsichtbaren göttlichen Hintergrund zu- 
 rückführt, wenn er anhebt v.20f.: Die Weisheit ruft auf der Gasse 








.d Bei der wolbezeugten Schreibung »x3 v3 dient das Metheg als may 
. .d.i. Hemmung der bei dem Tonrückgang naheliegenden allzuschnellen Aussprache 
des Zere wie in 93% 11,26., s. T’horath Emeth p.21 und zu Jes. 63,12. Das Mercha 


"statt Meiheg in den Ausgg. ist irrig. 








08 Gere 27 ar den Keiptekugfen Jap sie ie Shimme: ne Oben B oe 
on umwollen Plätzen predigt sie; in Thor-Hallen, in der Stadt redet az 


sie ihre Reden. Auf Form und Lautwandel gesehen, könnte naar eine 


 aramaisirende Abstractbildung sein (Ges. Ew. 165°. Olsh.219®), denn ob- i n 


wol die Formen rin und Ni anderer Entstehung sind, so liegen doch 


in ni29 und nibbin solche Abstractbildungen vor; die Endung “thisthier 
mit, Vebergang des « in minder dunkles, aber intensiveres o(wel.imim 


Wortanfang und Wortmitte neben ‘72 7? am Wortende) zu öfh gestei- 


gert und dadurch dem mit dem Abstraetum sich naheberührenden Femi- 


ninplural (vgl. Nas 14,1 sapientia als Plur. von neutrischem sapiens ns 


ma>7) genähert. Dagegen daß ninsn Sing. in Abstractbed. sei, spricht 


nicht entscheidend, daß es mit Plur. des Prädicats verbunden wird — 


. denn man hier ER 8,3 ist schwerlich Plur. und wenn 24,7 NiaRY Plur. 


ist, könnte naar als numerischer Plur. die verschiedenen Wissenschaften 3% ; 
oder Wissensgebiete bez. — wol aber dies daß es mit nam wechselt Ps. 


x ‚49,4 vgl.Spr.11,12. 28,16 und daß eine Abstractbildung von dem ohne- 


hin nicht eoncreten Anan (Fem.v. >, 25) unnöthig war. Noch weniger RR 


aber ist Nina — Paar ein Singular, welcher na>n zum Eigennamen um- 





zuwandeln bezweckt, wofür Hitz. auf niainn Ps. 78, 15 verweist; die Sin 
gularendung öth ohne Abstractbed. existirt nicht. "Nachdem Dietrich i Iran 


seinen Abhandlungen 1846 gezeigt hat, daß der Ursprung des Plurals- 


_ nicht von Auseinanderzählung, sondern von Zusammenfassung ausgeht! a 
und daß bes. auch die Benennungen geistiger Kraft häufig Plurale sind, 


welche den Begriff nicht äußerlich, sondern innerlich multiplieiren, un- 


‘ - terliegt es keinem berechtigten Zweifel mehr, daß Nin>7 die allumfassen- 3 Br 
de, absolute oder, wie Böttcher $.689. es ausdrückt, die volle leibhaftige _ N 
Weisheit bed. Da solche Intensivplurale zuweilen mit Plur.desPrädicats 


verbunden werden z.B. das monotheistisch verstandene &’>X Gen.35,7 
(s. dort), so könnte man Plur. sein. Dagegen daß es eine forma mixta 





aus jın (v. 722) und Pan (Iob 39,23) oder m}"n, sträubt sich schon der 


Auslaut auf ah. Es kann aber auch emphatische Form der 3 fem. sing. 
v.»7 sein, denn daß das Hebräische eine solche dem arab. faktubanna 


(sie wird schreiben) entsprechende emphatische Form kennt, dafür stehen, $ ® 
den Verdacht der Textverderbnis (Olsh.'S.452) abwehrend, die 3Beispiele 


= Richt. 5,26. Iob 17,16.Jes. 28,3 ein, vel. ırıbön Ob. 13 (u. dazu Caspari), 


ein Beispiel der 2 masc. sing. dieser Bildung. 727 (nebst 39) ist ein 


Schallwort ‚von helltönender, gellender Stimme (daher i (X von einem 


mit heller und durchdringender Stimme sprechenden Redner), zunächst 
yon dem hellen Schwirren einer Saite oder Bogensehne, oder von dem 


hellen Klirren der Pfeile im Köcher und des geschlagenen Metalls überh. un ER 
(Fl.). Niar deckt sich der Bed. noch mit plateae (Le.14,21) und ya, 
welches anderwärts auch das was draußen vor der'Stadt und den Gehöf- 


ten ist bed. kann, bed. hier das „Freie“ im Gegens. zu dem Innern der 


1) Auch im Indogermanischen geht das s des Plurals wahrsch. auf die Präp.- 
sa. (sam) = ovv zurück, s, Schleicher, Compendium der vergl. Gramm, \. 247. 
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ae SEHE 


5 56 / | Zweite einleitende Spruchrede I, 20 ff. ‘ 


‘ Häuser. N%ah (Plur. v. min, der Grundform zu main, ve =mm 
„Lärmenden“ sind, indem das Epitheton (Jes.22,2) dichterisch als 
stantiv gebraucht ist, lärmvolle stark begangene Straßen oder P 
WN® ist der Platz, von wo nach mehreren Seiten hin Straßen ausg .©.:, 
vgl. ras el-ain Ort wo der Quell hervorbricht, ras en-nahr Ort ve = © 
der Fluß sich theilt; der Sing. ist so wenig als 8,2 distributiv gen =: 
mn», wenn von "2% (welches auch seinerseits Spalt, Durchbruch bed 
terschieden, ist die Thoröffnung, der Thoreingang. Vierfach drücl 
D. aus, daß die Weisheit predigend auftritt, und vierfach daß sie &’- 
lich predigt; das an 5.Stelle stehende "92 ist zusammenfassend: "©. 

- auf dem Felde vor den Wenigen, die ihr da begegnen, sondern i 
Stadt, der volkreichen. 
8. Mit air ma8 ist der D. mit seiner Einführung da angelang. 
nun die (sonstmit O8> eingeführten) selbsteignen Worte der Redner 
gen können v.22: Wie lange, Einfältige, habt ihr Einfältigkei' 

‚ und lassen Spötter sich Spotisucht gefallen und hassen Thore : 
kenntnis!? Drei Menschenklassen sind es die sie anredet: die Ei": 
Einfältigen, welche der Verführung zugänglich, für das Böse m: 
empfänglich sind; die &122 Spötter d.i. Freigeister (v. PP |,o9 le 

torguere, eig. qui verbis obliquis utitur) und die 2°0%03 Thoren d.:. x! 
stig Schwerfälligen und Stumpfen (von ?2> \S dick, plump, träg: : 
die Anrede an sie geht alsbald in Aussage über sie über, vgl. die : ' 

' Enallage 1,27f. 72 "> hat Mahpach wegen des folgenden Pas! . ; 
Thorath Emelh p.26. Absichtlich redet die Weisheit nur die DW: >... 
bei denen sie noch am ehesten Zugang zu finden hofft. Zwischen >. 
welche das währende Lieben und Hassen ausdrücken, steht das "=": 
ar, welches sagt woran die Spötter Gefallen gefunden, was ihre .... ; 
lingssache geworden. 72 ist der sogen. dat. ethicus, welcher den: »u:- 
gesagten reflexe Beziehung auf Willen und Behagen des Subj. gib‘, » © 
wir sagen: „ich liebe mir das und das.‘‘ Die Form 'S7x8n halten Ak 

. lid Parchon Kimchi für ein ?i., aber ann statt aan wäre ein 
Charakter des Pi. verwischende Recompensation der virtuellen Verc ©n»>- 

' lung. Schultens hält sie für ein defectiv geschriebenes Paiel wie j. 2 - 
aber diese Conjug. ist im Hebr. nicht erweislich — vielmehr ist sam = = 
außer Pausa einzig mögliche Xal-Form neben yaryn, regelrecht eri. 
den aus ann Ew.8.193?%. Die Vertheilung des Mercha-mahpa. ' u 
"MB “anRn ist mit Makkefirung des Wortpaars gleichen Werthes, s, '. 


Psalterium p.X. In Codd. und sonst in correkten Texten ist 32m ©: 
schrieben mit Galgal bei der ersten Silbe als Diener des Mercha- ©) 
pach. Das hie und da zum } gesetzte Gaja ist unrichtig. Auf den Ri ur 
Besinnung, der in dem klagenden „Wie lange!‘ liegt, folgt lockon.der 
Vorhalt dessen was sie umkehrend zu gewärtigen hätten v.23: Kr... 
ihr um zu meiner Zurechtweisung, siehe so würde ich euch zug. 
lassen meinen Geist, würde euch wissen lassen meine Worte 
Wunschsatz ist 23° nicht, welcher bei fehlender Wunschpartikel x3° © 
oder nach 23,1. 27,23 Hard S10 lauten würde. Das den Hauptsatz »ı ©. - 























Con fhren. ließen, 
Er lei kassen d.i. ‚rückhaltlos 
Sie riss u iassen (näml. exle 
EIN ein übliches Bildwort vom 

n und Worte, indem der Mund als. 

u Ldie 07018 (8.LXX) als devoıg ged. 

£ Ibj., aber parall. ‚mit "927, also den 

sn COR ame welche wenn Geist sich dari 


| alten sich alle zu Er wie die "Adyon 2 
‘«n göttlichen Aöyos. 
de der ae nimmt nun eine andere Wen ung 


temerkl, ana da: ee lasset all mein 
Be nicht Ra so a auch 


d Beängstigung. Mit yon 
‚sicht bed., aber mehr den Satzgrund ode Ak | 


‚eweggrund oder Zweck ausdrückt) anhebend, ni mn 
'etzte Da mit IRTDA = vicissim die Ve ei 


FÜ quoniam la vocarem renuistis = Test 

Wr zerstreute semitische (Fl.), die parataktische tatt deripe 
Das Ausstrecken der Hand ist ähnlich wie das Aı breite 

#5. 215 ‚itreben gemeint, die Verirrten heranzuwi n 
ze g: Swöpn, nänl. DIS, das Ohr steif Hr °P) ma Ba 


1; 2 en Meere überall plene BED, Iob 1 
af ktire Snratn, wie v. 25 "Ansin; ; das Me 









5; Zweite einleitend Spr: chrede I, 20 fl. ER | 


8.257 Anm. >98 ist Synon. v. &23 1,8., vgl. 4,15 273 laß ihn fahren. 
* Verkehrterweise gibt Ges. der RA wnN »”2 die Bed. des Abscheerens statt 
- Fliegenlassens des Haupthaars. Denn ?"® bed. lösen (— anheben, synon. 
mm), loslassen, erlassen, unbefolgt lassen; es vereinigt die Bedd. des Lö- 
 sens und Leer- oder Ledigmachens, welche im Arab. auf & z? und & ? 


x  vertheilt sind. Letzteres bed. intrans. losgelassen s., daher von Geschäf- 
ten frei s. oder werden; mit .„.» einer Sache: von ihr loskommen d.h. mit 


ihr zu Stande kommen, fertig werden (Fl.). Also: weil ihr fahren gelas- 
sen (missum fecistis) all meinen Rath (722 wie 772 v. Y?7 &s,) d.i. was 
nur immer ich, um euch zurechtzubringen, rathen mochte. mx vereinigt 
in sich die Bedd. des Einwilligens 1,10., Willfahrens 1,50 (mit 5) und, 
wie hier, des Acceptirens. Der Hauptsatz beginnt wie ein Nachklang von 
Ps. 2,4 (vgl. Jer. 20,7). Wie pr% mit 2 nicht zu verstehen ist, zeigt 31, 
25; 2 ist das des Zustandes oder der Zeit, nicht des Objects. Ueber x 





. calamitas opprimens, obruens (v. 78 — of beschweren, niederdrücken) 
s.zu Ps.31,12. X2 verhält sich zu ns" wie Eintreffen zu Herbeikommen. 
esma ist nicht das wovor ihnen graut, denn die Angeredeten befinden 
‘sich im Stande fleischlicher Sicherheit, sondern was sie mitten in dieser 
_ aufschrecken, erschrecken wird. Das Chethib mo läßt sich 18% (v. 8% 

—nsÜ, wie MIX, m>in.d. Fans, 7237) lesen; das Keri substituirt die- 











sem infinitivischen Namen das übliche partieipielle x& (wo dann das Jod 


m „überflüssig“‘) Krachendes (Fem. v. 7x%), dann Gekrach und Zusam- 
mensturz mit Gekrach; über die Wurzelbed. (wüste s. und dann: dumpf 
tönen) s.zu Ps. 35,8. Parallel ist 73:0 (v. 2° — n20) Fortraffung als Bez. 
‘ hinwegraffenden (s. 10,25) Sturmwinds. Die Infinitivconstruction 27° 
setzt sich 27° im Finitum fort; ‚diese syntaktische und logische Attrac- 
tion, vermöge welcher ein Modus oder Tempus durch ' oder durch die 
bloße parallele Nebenordnung (wie 2,2) von einem andern angezogen in 
- des letzteren Natur und Bedeutung übergeht, ist dem Hebr. eigentümlich. 
Folgt ein neuer Satz oder Satzabschnitt, wo die Rede gleichsam wieder 
. einen neuen Anlauf nimmt, so hört jene Attraction auf und die ursprüng- 
liche Ausdrucksweise tritt wieder ein, vgl. 1,22 wo nach dem + wieder 
in das Fut., wie hier 27° in die Infinitivconstr. eingelenkt wird‘ (Fl.). Das 
alliterirende Wortpaar 72321 2 (Jes. 30,6. Zef.1,15) verhält sich wie 
Enge und Klemme (Hitz.); das Maschal liebt den Stabreim.! 
Alsdann — fährt die hehre Straßenpredigerin fort — wird die Noth 
sie beten lehren v.28—31: Alsdann werden sie mich rufen und ich 
werde nicht erwidern, werden frühe nach mir suchen und mich nicht. 
/inden, dafür dag sie Erkenntnis gehapt und die Furcht Jahve’s 





1) Jul.Ley in seiner Schrift über die metrischen Formen der hebr. Poesie 1866 
. hat gerade diese im Maschal häufigen Alliterationsstäbe zu wenig beachtet; Lagarde 

' teilte mir seine Beobachtung des Stabreims im Spruchbuch unterm 8. Sept. 1846 
mit dem Bemerken mit: „In. den Denkmälern des A. T, ist uns nur die hebr. Kunst- 
" poesie erhalten; in solchen Spuren, wie jenen des Stabreims, aber lassen sich An- 
. Klänge an die Volkspoesie oder Herübernahmen aus ihr sehen,“ 








2, nicht ermüählet. ‚Sie hoben nicht genilfahrt: meinem 'Rathe, serschmähet Ä 


all meine Zurechtweisung: so werden sie denn essen von der Frucht 
ihres Weges und von ihren Anschlägen sich sättigen. In den klang- 


"und affectvollen Formen "XIPp", MI7TE7 und "Ryan könnte das Suff. % 


der altertümlichen Endung an angehängt ‚sein (Ges. Olsh. Böttch.), aber. 


aufgelöste Formen wie 7733927, "237227 (aus "372>7) u.dgl. sprechen mehr 


RL dafür daß das > epenthetisch (Ew. 23 250®).! Die Anrede springt hier in ; 


Aussage um: stultos nunc indignos censet ulteriori alloguio (Mich.). 


Es ist jenes Lachen und Höhnen v.26, welches hier aus der Rede der BR‘ 


‘ Richterin über die Unverbesserlichen heraus khsh "mo ist Denom. v. 


me: mit Morgengrauen ausgehn und suchen, wie auch "p2 Ps.27,5 viel. 2 u 
frühe erscheinen und allgewöhnlich „X, (I. II.IV) sich frühe aufmachen, IR 


eifrig s. (Lane: he hastened to do or accomplish or attain the thing 


needed.) bed. Irrig hält Zöckler mit Hitz. v.29—30 für den Vordersatz 


4 
Kr 


zu v.31. Mit ’>>8 setzen sich die gerichtverkündenden Futt. von v. 28 


fort, der Satzbau ist wie Dt.28,46—48. Der Nachsatz nach "3 rn oder, 


wie außer hier und Dt.4,37 vgl. Gen. 4,25 gewöhnlich gesagt wird, nn 


MER (iv ov), Kenzeidhnet sieh Dt. 22, 29. 2Chr.21,12 anders, und ER 


übrigens steht YÖR nınn öfter hinter (z.B. 1 S.26,21. OK. 22,17. Jen 29, 


- 19) als vor dem Hauptsatz. “2 vereinigt in sich die Bedd. von eligere "% 5 
und diligere (Fl). Die Construction von a max folgt der sinnverwandten 


von > va, Frucht des Weges Jemandes heißen die guten Folgen guter 


(Jes.3,10), die schädlichen Folgen schlechter Handlungsweise. „Das m 





- führt 31” den Gegenstand ein, von welchem als Ganzen das, was man ißt v2 


und womit man gesättigt wird, als Theil genommen ist, oder auch den 


Gegenstand, von welchem als Quelle die Sättigung selbst als Ausfluß her- 


kommt“ (Fl.). In correkten Texten hat ’>>8°1 Dechi und zugleich Mu- 


nach als dessen Diener. Ueber die Punktationsgesetze, nach denen Kae 


Ernnssiant (mit Munach auf der Tonsilbe, Tarcha auf antepen. und Me- Be 
theg vor dem Chate/-pathach) zu schreiben ist, s. Baer, Thorath Emeth 


. p.11. Accentsystem IV $.4; Norzi accentuirt das Wort falsch mit Rebia 


mugrasch. Mit Ausnahme von Spr.22,20 hat das Pluralet.nis272 überall 


den Sinn widergöttlicher Rathschläge. Die Rede geht nun summirend zu 


Ende v.32—33: Denn der Einfältigen Abtrünnigkeit tödtet sie, und 
‚der Thoren Sicherheit bringt sie um. Wer aber mir gehorcht, wohnt 
‚sicher und ist beruhigt vor Uebels Schrecknis. Von den zweiBedeu- 


tungswendungen des V. 21%: sowol Zukehr (mit PR u. dgl. Bekehrung) 


oder Abkehr (mit "782% oder 52% Abfall), ist in n2dn die letztere (wiein 


- dem nachbiblischen mann Buße die erstere) ausgeprägt; Abkehr von der 
Weisheit und von Gott fallen hier zus. mW ist hier carnalis securitas, 
das Wort kann aber auch äußere und innere Ruhe der Frommen bed., 

ebenso wie PxÖ, wovon 8?& Iob 21,23 gleichsam ein durch Einfügung 


1) In Codd. ist DARAN geschrieben, das Metheg zeigt in diesem Falle die 
Tonsilbe an, s. Thorath Emeth p.7. not. p.21 not. und Acoentsystem I $.1. Anm, 


Desgleichen ist in anna" das Rebia über das 4 zu setzen. Im Sillukwort 33 } 37° 
S tritt es zweifellos hervor, daß die Berm als Milel zu sprechen ist, 



















0 Shrecknte zu Orkan sein, zumal da DhW auf V® extraher 
2 nB Br man als genit, Verbindung von > mb we 









chicks vor, welches ihrer wartet. Jetzt wird die ee: 
Lehrer legt den Segen des Trachtens nach Weisheit ause‘ 
rachten nach Weisheit, welches Gott mit der Gabe der 
‚, führt zu religiös- sittlicher Erkenntnis und diese bewar' 
auf seinem Lebenswege vor allem Bösen. Demgemäß flieht 
Be uoknsen und Verheißungen zusammen v. 18: ‚ Mein ı x 






igkeit;. er verwart für die Geraden Förderung, ein Schi: 
hen die in. Unschuld wandeln, indem er bewart die Bahnen 
BAR den En seiner Frommen, behütet. Das erste ER mi 











Y. ® elanch zu BE EN "2 als neuen Ansatz anzusehen. 
n Ange DR "> im Sinne von imo mit zu ergänzender vorausgeg 
ung* „vielmehr wenn du ihr selber entgegenkommst, z.B. ONE, 

es Fragen, nicht blos sie ruhigan dich kommen lässest.“ ax y 
ne conditionale Bed.behaupten und > wie Iob 31,18. Ps. 2 
indem. es ‚ein hinzuzudenkendes Nein begründet, den Sinn von im 
8 ‚Aber die mit ox aneinandergereihten Aussagen sind zug 

gen S PAnnse um ein solches Nein zwischen sich zuzulassen; "> wir 





8; ac Iob 21, ‘9 mag „Brieis 









El 


{2 





ehe so 5 mmiktarber, Sande aurittelhke barkäkigend sein, es a „denn - 
Ss der Bekräftigung der vorausgegangenen nen und nimmt sie, = 


nachdem in v.2 die Form des Bedingungssatzes aufgegeben war, wieder Ei 
‚auf Ew.S. 356? vgl.330®. Das V. ex, welches 1, 11.18 als Synon.v.asx 
‚speculari auftrat, stellt sich hier 1® 72 als Synon: zu ja® wov. Eau N. 


Synon. v. DIES recondita; die Lautgruppen 9%, Ex, 2& (vgl. auch 97 in 
SO WOV: Kiudo Schatz). drücken Nüancen der Wurzelvorstellung ‚des Ei 


Zusammenpressens aus. Der Inf. der Folge =WP7> (Gr.Ven. eds d2000- 8 
To) ist von dem Objektsace. 7X gefolgt, indem Snbpn eig. steifen (nicht: ER 
säubern, wie Schult. und nicht: spitzen, wie Ges. meint) bed., vgl.zuPs. _ 
‚10,17. Mit m237 wechseln "2, welches eig. das Unterscheiden und a 
aan (n.d.F. mon, man, Ayran), welches die Unterscheidung bed., Be- 
'nennungen der" Unterscheidungsfähigkeit in bestimmten Fällen wol im 
Allgem., aber diese nicht als Seelenvermögen, sondern als Gottesmacht 
vorgestellt, welche als Gottesgabe (Charisma) sich mittheilt. Für ox > 

ist ein altes "pn > (lies nicht so, sondern so) EX "> (wenn du Mutter die 


_ Einsicht nennst), welches die LA EN "> (LXX) als überlieferte voraus- RR 


setzt; falls &x beabsichtigt wäre (wonach das Targ.in der Bibl.rabbinica, 
aber nicht im Texte Norzi’s übers.) würde, 3° dem entsprechend lauten, 
s. 7,4 vgl. Iob 17,14. Also: ja wenn du der Einsicht rufest d.h. sie her- 
Bir heirufost (18,6), sie zu dir einlädst (9,15). Das R von Üpa ist mit Aus 
- nahme des Imper. (z.B. 1öP2) immer des Dagesch entledigt. 4® gehört zu. 
den Anklängen an das B.Iob in diesen Einleitungsreden, vgl. Iob 3,21 
wie zu v.14 Iob 3,22 (Ewald, Sprüche 8.49). ven (ven) scrutari geht, 
wie der zeigt, von der Grundbed. des Grabens aus und ist also wurzel- 
 verw. mit "27. In dem Hauptsatze v.5 ist 7 ns wie Ps.19,10 die 
Furcht Jahve’s wie sie sein soll, also seine rechte Verehr ungsweise, die 
Offenbarungsreligion in ihrem Wesen. Mit ’n wechselt 27x wie 9, 49. 
Brösp. M23 ist aus Praxis und Erlebnis hervorgehendes Wissen und also 
nicht blos Kenntnis, sondern Erkenntnis. Die Gedankenbewegung dreht 
sich nur scheinbar im Kreise. Wer nach Weisheit strebt — dies der 
Zus. — näml. ernstlich und nach der reellen, der gelangt auf diesem. 
Wege in Gemeinschaft mit Gott, denn eben Er reicht Weisheit dar, sie ist: 


- nirgend anders als bei Ihm und kommt nirgend anders her als von Ihm. 


Sie kommt "8% (LXX falsch pen) d.h. sie ist vermittelt durch sein Wort 


Iob 22,22 oder auch (denn Aoyog und rvevua liegen hier undistinguirt BB 


ineinander): sie ist sein Aushauch (Weish.7, 25 aruls ung TOO HEOO dv-. 
vaucewg xal ANOPI0LE TS TOV RavToxgaTogog dogng Eldızguung), 


der Einhauch (ma%) des Allmächtigen macht nach Iob 32,8 die Men- i 2 
schen verständig. Ob man 7°? PX} (Chhethib) oder 23" (Keri) liest,kommt > 


auf eins heraus; jenes ist Ausdruck der vollendeten Thatsache wie 7zol- 
uaoev 10or.2, 9 und wird von LXX Syr. mit Recht bevorzugt, weil man. 
(da der Ged. gegen v.6 ein neuer ist) die Copula ungern vermißt. Statt 
bayw=b ist Dayösb, mit Dechi zu schreiben. Das Chokma-Wort (außer Spr. 
u. Iob nur Mi. 6, 9. Jes.28,29) moin ist eine Hifil-Bildung (mit Ueber- 
gang des ö in % wie in Asın) von Möin (woy. die Eigennamen } main und 









62 | Dritte einleitende Spruchrede c. II. 


mein) — ul. und „uf in Stand setzen, fördern, iv. —r' 


bestehen, und bed. also Förderung d.i.Macht oder Gabe zu fördern u 
concret was fördert und frommt, insbes. wahre Weisheit und wah::- 
Glück.! Die Ableitung von © (8,21) ist verwerflich, weil „die Bildu 
ohne alle Analogie wäre, um so mehr, da das ” dieses Wortes nicht « 
Stelle des " vertritt wie man aus mas und 2u> sieht“ (F1.)?, und 
Ableitung von mö1 — m1Ö schlicht s. (Hitz.) schweift ohne Noth in ı 
anderes Wurzelgebiet hinüber.? An u. St. bed. ö'n Förderung im Sir 
wahren Glückes. Der Parallelsatz 7° kleidet sich in Appositionsfor 
(Er), ein Schild (71% n. instr. v. 73 decken) für eh "sn Unsträflichke: 
Waller (Fl.) d.i. solche die den Weg (Objektsace. wie 6,12., wofür 1( 
>). der Unsträflichkeit wandeln; DM ist ganze volle Hingabe, sittliche A 
kellosigkeit, welche Gott von ganzem Herzen, das Gute ohne Ausnah 
will — der gleiche Ged. findet sich Ps.84, 12. 325 8% ist ein ebensole! 
Inf. der Folge wie 2öpH> und setzt sich ebenso wie dort im Finit 
fort. Die „Bahnen des Rechts‘ sind mit Bezug auf die sie Einschlag 
den und Einhaltenden gemeint; parall. der „Weg seiner Fromm« 
(mon der welcher 797 eifrige innige Liebe zu Gott hegt), denn das 
eben nR72 IR (12,28), sie sind NiPT2 ">> (Jes.33,15). Statt des A 
grasch ist dem 7" verbindendes Tarcha (777) zu geben. Mit wied 
holtem 1% nehmen die zum Trachten nach Weisheit ermunternden V: 
heißungen einen neuen Anlauf v.9—11: Alsdann wirst du verstel 
Gerechtigkeit und Recht und Redlichkeit, jeglich Geleis des Gui 
Denn eingehn wird Weisheit in dein Herz, und Wissen wird deü 
Seele wolthun. Ueberlegung wird Wacht über dich halten, Verst 
digkeit dich bewaren. Ueber die ethische Trias ErYövaı vaunı 


1) Irrigerweise hielt ich das Wort früher für eine Hofal-Bildung und gab; 
die Grundbed. des in Stand Gesetztseins, des Realisirtseins, der Realität im 
tersch, von dem Scheinbaren, Der Einwand von J.D. Michaelis Supplem. p.11:. 
Non placent in linguis ejusmodi etyma metaphysica ete. trifft hier zwar nicht, 
das Wort ein junges, von der Chokma geprägtes ist, aber von der Grundbed. ] 
derung (vgl. bei Seneca: Deus stator stabilitorque est) leiten sich alle Bedeutw 


nüancen weit zwangloser ab. Ebenso Fl.: „nWrnv. „uf u. \, mit Wo 


und Werken fördern, mit Rath und That beistehen und Vorschub leisten, wo: 
die Bedd. auxilium , salus und prudens consilium, sapientia sich leicht entwick 


vgl. den Spruch Alr’s: JKlss. Ol Jul, der fördert dich, der sich nicht 
dich bekümmert.“ 
zue Be 
2) Das mit Wü" gleichbed. mal (fast nur in dem verneinenden a = 


%"), welchem das aram. MIX ("HR) sich zur Seite stellt, setzt ein außer Gebr: 


Ser oE 
gekommenes gel (5 u) gegründet s,, gründen voraus und wird von den .. 


bern richtig als ein altes Segolatnomen angesehen, in welches Verbalkraft hin 
gelegt worden. 


3) Allerdings werden en) und Sy in Sprachgebrauch confundirt (W 


stein in DMZ XXII, 119), aber die Wurzeln % und 1% sind verschieden; %* und 
dagegen sind Modificationen Einer Wurzel. 













wäre 210 Genitii . 17. ar nn ist Et ise 
rollt; in bay vereinigen sich die Wurzelbegriffe der 
lenden (3). Ob > v.10 begründendes „weil“ (Verss. u. m 
oder „denn“ (JHMich. Ew.u.A.) sei, ist fraglich. Daß bei ">= 
Subj. dem Verbum vorausgehen würde wie v.6.21. 1,32 Ei 
det wie v. 18 zeigt nicht. Dagegen spricht für +> — weil die 
auf IN folgenden "> v.6; die Unebenmäßigkeit zwischen ! 
v.9ff., wenn der neue az v.9 schon mit v. 10 einem ; an ren we 
die Sinnverwandtschaft der Subjektbegriffe in v.10.11., 
geeignet N von v. 10 zu ee die V 















Bed. To ymovaı nach Art anderer Fon. "Mast. ns Y. 1 a de 
ran ın weiter explieirt. 52 "ab von Bewachung hat (da Iob 14,16 I 
zu deuten) nur unser Dichter (hier und 6,22). Ueberlegung d.i. die 

keit En Handelns ‚wird Wache über dich halten, dich 


rechte Wahl, bei Extremen die rechte Mitte zu Ikofen, wird di e} 

waren. In =: „22m ist wie Ps.61,8. 140,2.5. Dt.33,9 2 ö. die Assi 
lation des 1. Stammbuchstaben eriebsn. ‚um dem Worte v 
Klang zu geben; die Schreibung 73 für 7= didueirt es a (0 
Auge.! Wie in v. 10—11 das jan IR, so 0 wird nun die 


freuen Böses zu vollbringen, frohlocken über bösaride 
sie deren ode verkrümmt sind und die abmegig in ihre 


gedacht ist, one Sio=8> 77716,29. Dem bösen Wege 
EN in der Person des Verführers es N ‚Re le 










1)_ Die richtige Accentfolge nach Codd. bei Norzi. a ns men 
maasın, s. Thorath Emeth P 49. %.5, ı Ava 5 ER 











Te na, ML IA 





64 Dritte einleitende Spruchrede c. II. 


. fallaciae d.i. Ränke im Bene und Lug und Trug im Reden; 


gleicht dal Lüge und JE Lügner. "25 hat Munach, de: 


Diener des Decht, statt des Metheg nach der Regel Accentsys 
8.2. erary knüpft an das collektive Ö"R an (vgl. Richt.9,55); wi 
es in der Uebers. in einen Relativsatz mit abstractem Präsens au 
Die Vocalisation des Artikels schwankt, doch ist die LA 2°21377 v 
narsrı die besser bezeugte (Michlol 53»), erst, ist eins der drei 
welche ihr Metheg behalten und dazu noch ein Munach bei der ' 
annehmen (s. die zwei andern Iob 22,4. 39,26). Den „Bahnen 
radheit‘ (vgl. den adjekt. Ausdruck Jer. 31,9), welche ans Licht : 
men sich nicht scheut, stehen die ‚„‚Finsternis-Wege‘“ entgegen, d 
ToDv 6x0Tovs Röm.13,12., die sich vor Gott (Jes.29,15) und M:: 
(Iob 24,15. 38,13.15) geflissentlich verbergen. In v.14 ist das F 
des 7a 12° als erloschen zu denken; die Schilderung verläuft selb 
Wer vor dem Bösen nicht zurückschaudert, sondern dem Truge dı 
sich ergibt, der wird schließlich darin heimisch als in seinem eigeı 
Lebenselemente und freut sich, ja frohlockt über das was er als ı 
lich und verderblich verabscheuen sollte. Das neutrische >92 is ' 
" attributiver Genit. 6,24. 15,26. 28,5 vgl. 20 24,25., welcher ] 
misarmn schon an sich böse sind, nicht unterscheidet sondern s 
‚perversitates non simplices aut vulgares, sed pessimae ete 
‚parte vitiosae (JHMich.). Mit TEN (oizınes) v.15 lenkt diese W 
zum Schlusse. Fl. Brth. u. A. fassen erpnimen als Acc. der nähe: 
stimmung wie 0X0ALög TOV VOOV, TAG rodssıs, aber sollte es Ac.. 
so wäre bei dieser Wortstellung NP» (Jes.59,8. Spr.10,9 vgl. 9 : 
erwarten; EWP> ist Präd., indem MAR wie 5 ind beide Geschlechter 
Dion trägt sein Subj. Di in sich; 15 ist wie 99 ON schwächere 
Y. yıb flectere, inclinare, intrans. recedere: sie sind abgebeugt, a 
nach rechts und links in ihren Geleisen (2 wie 17,20). Mit wiede: 
nommenem >25 wird die Bewarung, welche die Weisheit ihr: 
sitzern leistet, nun noch weiter besondert v.16—18: Dich zu ret: 
umzugehörigem Weibe, von fremder, die glatte Reden führet, 
verläßt den Gespons ihrer Jugend und den Bund ihres Gottes 
sel; denn hinabsinkt sie zum Tode samt ihrem Hause und : 
Hadesschalten ihre Geleise — alle die zu ihr eingehen kehreı 


zurück und erreichen nicht des Lebens Pfade. Das von v.10..' 


fortwirkende Subj. ist die dort vierfach benannte Weisheit. ”? be 
nus, was auch s.v.a. alius populi sein kann, aber viel weiteren U 


den nicht zu einem bestimmten Kreise Gehörigen (z.B. den Nichtp  ı >‘ 


‘oder Laien), die nicht mir gehörige Person oder Sache, oder auch c 
deren als ich bez., wogegen "23 peregrinus sich kaum irgendwo d 
sensmerkmals fremdländischer auswärtiger Herkunft entäußert. 


rend also m} mu das Nicht-Eheweib ist, kennzeichnet sie m422 als 
Israelitin; die Prostitution war in den Culten der Midianiter, Syr 


anderer Nachbarvölker Israels theilweise sanctionirt und also nicl 
niger als sittlich geächtet, in Israel dagegen durch das Gesetz (Ü 


Spr. II, 16—19. 65 


und deshalb vorzugsweise durch eingewanderte Frauen ver- 
u. vgl. die Ausnahme Ruth 2,10)! — ein Krebsschaden, der 
der letzten Zeit Salomo’s zugeich mit der Abeötterei fort- 
; der vom Gesetze gestatteten Polygamie sich entschuldigend, 
‚irte. Die Chokma kämpft dagegen und setzt überall die 
ein der Stiftung und Idee des Verhältnisses entsprechend 
‘he als „Gottes Bund‘ bezeichnend verwirft sie nicht allein 
ıe, sondern überhaupt außereheliche, weil ungeheiligte und 
'igte Geschlechtsgemeinschaft und des@leichen willkürliche 
'eber die alten Feierlichkeiten des Eheschlusses sind wir 
terrichtet, aber aus v.1/.Mal.2,14 geht hervor (Ew. Brth. 
‚er Köhler), daß der Eheschluß als religiöser Akt galt und 
sich ehelichten Gott als Zeugen und Bürgen der Pflichten, 
‚nahmen, anriefen. Das Perf. in dem Attributivsatz a8 
uf die im Schmeicheln und Heucheln erworbene Routine: 
orte geglättet d.h. gelernt hat, durch Schmeichelworte an- 
Sen so wie es hier gebraucht ist hat nichts mit dem gleich- 
larchen-Namen, welcher Denominativ v. 928, zu schaffen, 
at unmittelbar von DES sich an eine Person oder Sache ge- 
aut damit werden (weshalb aram. &>x, 954 lernen, 7a. leh- 
‚lso als Synon.v.2” den Genossen oder Vertrauten (s. Schul- 
en wie Jer.3,4 legten den alten Ausll. die allegorische Deu- 
ierin als Personification der Apostasie oder Häresie nahe. 
LXX ?Hsro ydo rapd To Yavaro TOvV 0ixov avıng, sie 
ifende Weib) hat ihr Haus an den Tod (den Todesabgrund) 
(jeses 77% ist viell. das Ursprüngliche, denn der Text wie 
mislich, obwol, recht verstanden, zulässig. Die Accentua- 
als Subj., aber n*2 ist sonst überall Mase. und eignet sich 
eltnere 78 v.15 zu doppelgeschlechtigem Gebrauch; auch 
weibliche Gebrauch (Brth. Hitz.) herbeigezwungen, da das: 
ı Präd., selbst wenn #172 weiblich gedacht wäre, regelrecht 
s.2,17 lauten konnte. Mm& ist wie Ps 44,26 3 pr. v. 1 
ken, sinken; die Correetur mmö (Josef Kimchi) empfiehlt 


;halb nicht, weil 7 und "nV sprachgebräuchlich sich 
eugen bed., und 7% transitiv zu fassen (Ralbag: Msn) 
ig. Deshalb faßt AE. nn2 als Appos.: zum Tode, ihrem 
ann würde der D. >ixU-bx sagen, denn der Tod ist kein 
ırseits können wir in 7P°3 auch keinen Acc. der näheren 
‘rkennen (JHMich.F].); der Ausdruck wäre hier wie 15° 
nstelt. Schon Böttch. hat mm"2 als Permutativ das persön- 
srkannt: denn sie sinkt zum Tode hinab, ihr Haus d.i. sie 
lem was zu ihr gehört, vgl. das Permutativ des Subj. Iob 
‚23 (s. dort) und die nähere Angabe des Obj. Ex.2,6.u.ö. 


" mudischen hat n°=78 (Aramäerin) diesen Sinn des biblischen 


Sprüche, 5 















66 % a Dritte einleitende Spruchrede e.M. 


Ueber das im salom. Schrifttum heimische &°227 Schatten der Unterwelt 
(v. 729 synon. nom entkräftet, kraftlos werden oder s.)s.Jes. 8.206. Was 
18? von der Person der Bublerin sagt, sagt v.19 von den in nn3 Mitge- 
- meinten, ihren Hausgenossen. 782 ist s.v.a. man Dia2; das Partie. der 
wmv. eundi et veniendi nimmt das Accusativ-Obj. des Finitums als Genitiv 
im st. constr. zu sich, wie z.B. 1,12. 2,7. Gen.23,18. 9,10 (vgl. Jer. 10, 
20). Das auf wii. betonte 73270 lautet betheuernd: es gibt keine Umkehr 
für die welche der Hurerei anheimgefällen sind', und sie erreichen die Le- 
 bens-Pfade nicht, von denen sie sich so weit weg verloren.” Mit j2%» be- 
ginnt ein neuer, den beiden >27 sich an die Seite stellender Ansatz der 
Entfaltung dessen was die Weisheit ihrer bewarenden Eigenschaft nach 
leistet v.20—22: Damit du gehesi auf der Guten Weg und der Ge- 
rechten Bahnen einhältst. Denn die Redlichen werden das Land be- 
mohnen, und die Unschuldigen werden darin verbleiben. Die Gott- 
losen aber werden aus dem Lande ausgerotiet und die Treulosen ent- 
mwurzelt man daraus. Die Weisheit — so der Zus. — wird dich bewa- 
ren, nicht männlicher, nicht weiblicher Verführung zu verfallen; bewa- 
ren, damit du... 522° (v. 22 — mıva Tendenz) geht auf Absicht und 
Zweck der bewarenden Weisheit. Auf die zwei negativen Zweckbestim- 
Ber mungen folgt eine positive als die dritte und letzte. D°2i0 (Gegens. &">4 
= 14,19) ist hier allgemeinen ethischen Sinnes: die Guten (nicht: die Gü- 
0°. tigen), "ad mit dem Obj. des Weges kann in anderem Zus. auch bed.: 
sich hüten daß man ihn nicht beschreite Ps.17,4., hier: ihn (indem man 
bereits darauf ist) sorgfältig einhalten. Die Verheißung v.21 lautet wie 
-in dem Maschalpsalm 37,9.11.22 vgl.Spr.10,30. ys ist Canaan als das 
‚Land, welches Gott den Patriarchen zugesagt und wohin er Israel aus 
Aegypten verpflanzt hat, nicht die Erde, wie Mt.5,5 gemäß dem erwei- - 
terten, entschränkten neutest. Gesichtskreis. Irrig wird n39 (MileN) von 
‚Behult. /uniculis bene fürmis irroborabunt in terra erkl. Das V. an 
3a bed. straff spannen (wov. 7 /unis), dann aber auch intrans. lang aus- 


estreckt, überhangend s. (s. Fl. zu Iob 30,11), wov. "7 Ueberblieb Zef. 
2,9 und wonach hier LXX öÖnoAsıp9njoovrau, Hier. permanebunt. In 
:22® geben die alten Uebers. 0" als Fut. des Passivs ne) Dt. 28,63. Aber 
dieses müßte AG} lauten. Die Form no" könnte, 1°" punktirt, Ni. v. 
‚m9 sein, aber weder ein mit Mo} gleichbed. no anzunehmen, nochmit 
Hitz. 78) (Ho. v. 70:) zu vocalisiren, noch mit Böttch. (8.1100 8.453) 
79) für ein wirkliches /ut. Ni. zu halten ist nöthig: mon ist wie 15,25. 
Ps.52,7 Activ: evellant und dieses mit unbestimmt bleibendem Subj.(wo- 
für JHMich. auf Hos.12, 9 verweist) s.v.a. evellentur. Dieses unbestimmte 
„sie“ oder „man‘‘ — bem. Fl. — kann sogar auf Gott gehen wie hier und 





a 


1) Man erinnert sich dabei an Aen. 6,127—129 (revocare gradum superasque 
evadere ad auras Hoc opes, hoc labor est) und beherzigenswerth ist eine zwar un- 
saubere, aber schaurige talmudische Erzählung b. Aboda zara 172, wo der aus- 
. ‚schweifende Rabbi von der theuer bezahlten Lustdirne selbst vernehmen muß daß 

er der Hölle ohne -Aussicht auf Rückkehr verfallen. i 


IR 2) In correkten Texten ist ana ab} makkefirt, s. Thorath Emeth p.41. Ac- 
 . eentuationssystem XX 6,2, En 





Sm. Ins 


Iob 7 ER was Be im Persischen üblich z. B. SE ds; \t 1,a 


hominem ex pulere fecerunt statt homo a. Deo ex pulvere ls es. 


Für 8722 gewährleistet 732 die Grundbed. verdeckt, d. i. heimtückisch 
 (meuterisch und räuberisch Jes.33, 1), und also treulos Handelnder.! 


Vierte einleitende Spruchrede I1,1—18. 


Ermahnung zu Lieb und Treue und selbstloser Hingabe an Gott als der 


rechten. Weisheit, 3 a RN, 


Die vorige Spruchrede suchte den Jünger gegen verderbliche Ge- = 


meinschaft zu wappnen; diese bezeichnet ihm näher das Verhalten gegen RR 


Gott und Menschen, welches ihn wahrhaft glücklich machen kann v. 1— . 
4: Mein Sohn, meine Lehre vergiß nicht, und meine Gebote ware 


dein Herz, denn Länge der Tage und Jahre des Lebens und Frie- 


den werden sie dir mehren. Huld und Treue mögen dich nicht ver- 


lassen, winde sie um deinen Hals, schreibe sie auf die Tafeldeines 


Herzens, und erlange Gnade und feine Klugheit in den Augen Got- 
tes und der Menschen. Die Ermahnung nimmt einen neuen Anlauf; 
"naim und "n'x% gehen auf die folg. neue Leetion und Verhaltungsregeln. = 
Inmitten des Redeverlaufs heißt es "2, nicht 22°; die nicht assimilirte. 
Form wird nur im Schlußfall z.B. 2,11. 5,2 verwendet, Der Plur. wor 


für m»Oim geht auf Lehre und Vorschriften) die Synallage hat darin ihren 


Grund, daß die Femininconstruction im Hebr. nicht zu strenger Durch- 


führung gekommen ist, auch das Vulgärarabische bat die Formen Jaktub- ee 
na, taktubna außer Brauch gesetzt. „Tage-Erstreckung“ ist lang sich 


hinstreckende Dauer des Bestandes nach der Verheißung Ex.20,12 und 


„Lebens-Jahre‘ (9,11) sind Jahre, näml. deren viel, eines Lebens, wei- 
ches Leben im vollen Sinne des Worts ist. 2° hat hier die prägnante 


Bed. vita vitalis, Bios Buorog (Fl.). BiPö(y >») ist aller Störung entle- 
digtes reines AK olsein, Friede als Befriedung nach außen und innere Be- 
friedigung. Mit v. 3.beginnt die Lehre; dx (nicht &>) zeigt, daß 3* nicht 
die Verheißung v.2 ee er ( (yon stringere, afficere) ist herrschen- 
dem Sprachgebrauch nach Wolaffectionirtheit, sei es Gottes gegen die 


Menschen oder dieser gegen Gott oder dieser gegen einander, liebreiche 
Gesinnung, gleichbed. mit dem neutest. @&yarn (s.2.B.Hos.6,6); ax 
(aus Mas) Beständigkeit, welche aufihren Zusagen besteht und berech- a 











tigte Erwartungen nicht täuscht, also Treue ziorıg in dem ineinander- 


liegenden Sinne von fides und fidelitas. Die zwei Sinnes- und Verhal- 
tungsweisen sind hier als sittliche Mächte (Ps. 61,8. 43,3) gedacht, wel- 
che treffliche Dienste leisten und köstlichen Gewinn bringen, und 4” zeigt 
daß ihre Verzweigung nach der Seite Gottes und der Menschen hin, die 
religiöse und sociale, wurzelhaft ungeschieden bleibt. Das Suff. D= geht 


1) Aebnlich verhält sich im Arab. labbasa zu libäs (nad); es bed. eine Sache 
durch Zudeckung unkenntlich machen, woy. telbis Betrug, mulebbis Fälscher. 


5* 





68 ee Vierte einleitende Spruchrede Te, 1-18, BE 


nicht auf Lehre und Vorschriften, sondern eben auf diese zwei Cardinaı- 
 tugenden. Wenn der Jünger ermahnt wird, sie sich vorn um den Hals zu 
winden (s. über MA44 1,9 vgl. 3,22), so ist es hier nicht auf Schmuck ab- 
gesehen, aber auch nicht (wofür Belege fehlen) auf Sicherung gegen böse _ 
Einflüsse durch sie wie durch Amulete!, sondern mit Bezug auf den Sie- 
gelring, den man an einer Schnur um den Hals zu tragen pflegte (Gen.38, 
-18 vgl. Hohesl. 8,6), auf stete unverlierbare Gegenwärtigkeit. Das Paral- 
 lelglied 3° bestätigt das; 3° und 3° zusammen erinnern an die Anord- 
- nung der Tefillim (Phylakterien)Ex.13,16. Dt.6,8. 11,18., in denen was 
hier Redebild ist zu äußerlichem Vollzuge kommt, aber als Realbild der 
geforderten Verinnerlichung. M3b(v."> _N erglänzen z.B. vom aufgehen- 


den Stern, blinkenden Schwert, s. Wetzstein inDMZXXII, 151£.) bed. die 
. durch Politur zum Schreibstoff hergerichtete Tafel; Liebe und Treue auf 
die Tafel des Herzens schreiben ist s.v.a. die Verpflichtung zu beiden Tu- 
genden sich tief einprägen, so daß man von innen heraus dazu angetrie- 
ben wird (Jer.31,33). Auf die ermahnenden Imper. folgt v.4 wie 4,4. 
20,13. Am.5,4. 2Chr.20,20 ein zweiter, statt dessen auch das perf. - 
consec. stehen könnte; der Ermahnende will mit dem Guten, wozu er er- 
mahnt, zugleich dessen gute Folge. >>% heißt 18.25,3 die Gestalt, denn 





AH bed. /orma als Verknüpfung oder Verbindung der Lineamente oder 
Conturen zu einer Figur oyjua, wonach hier 219 >> von dem gefälligen 
Aeußeren und dem vortheilhaften Eindruck, den das wolgebildete Aeußere 
eines Menschen macht, als Bild für den welchen seine inneren Vorzüge 
hervorbringen (Fl.) gemeint sein könnte, also günstige Ansicht, gewoge- 
nes Urtheil, gute Meinung (Ew.Hitz. Zöckl.). Aber überall sonst (13,15. 
Ps.111,10. 2 Chr. 30,22) bed. 21% >> gute d.i. feine wolanständige Ein- 
der Klugheit, und >> hat in der Mischle-Sprache keine andere 
id. als intellectus, die von der innerlich gestaltenden Geistesthätig- 
ausgeht. Gnade in Gottes- und Menschen- Augen erlangt der, wel- 

1 Gnade beiderseits erwiesen wird; feine Klugheit der, welchem sie 
beiderseits zuerkannt wird.” Es ist unnöthig, mit Ew.Hitz. die zwei Obj. 
auf Gott und Menschen zu vertheilen. In den Augen beider zumal er- 
scheint der welcher Liebe und Treue im Herzen trägt als ein solcher 
welchem 77 und =1% >>% zuerkannt werden müssen. Wären Max Jon 
nur im Verh. zu den Menschen gemeint, so wäre die folge. Ermahnung 
unvermittelt, während sie aus dem Vorigen hervorgeht, wenn da die Ei- 
genschaft eines TOM und AN nicht allein gegen Menschen, sondern auch 
gegen Gott empfohlen wird v.5—8: Vertrau auf Jahve mit deinem 
ganzen Herzen und auf deinen Verstand stütze dich nicht. 4uf allen 
deinen Wegen acht‘ auf Ihn, und Er wird ebnen deine Pfade. Sei 











1) Fl. erinnert sich hier der Giraffe im Jardin des Plantes, welche von ihren 
arabischen Führern oben am Kopfe mit Schnüren und Zierraten geschmückt war 
welche das “ain (den bösen schädigenden Blick) von dem kostbaren Thiere abzu- 
lenken bezweckten. 


2) Die richtige Accentfulge ist 319 ai" SM" Nxn1, auch 19 -bain. 
I : Rn 


A je 


s RE MONN 
ist zulässig, falsch aber ist 3719 Ba%ı IM-RED. Er 









Ks Sr. II, 5—8. 


nicht weise in deinen Augen, fürchte Jahve und weiche vom Bösen. 


Gesundheit wird dann eigen deinem Nabel und Erfrischung deinen 


Gebeinen. Von Gott allein kommt wahres Gedeihen, wahre Hülfe: er 3 
kennt die rechten Wege zum rechten Ziele, er weiß was uns frommt,er 


vermag uns von dem was uns schadet zu befreien; darum ist es unsere 

Pflicht und unser Heil, unser Vertrauen ganz und gar auf ihn zu setzen 

und. uns nicht auf eigene Einsicht zu verlassen. Das V.ro2 _\hb,; hat 
a 


die Wurzelbed. expandere, von wo es viell. auf noch näherem Wege als 
zu Ps.4,6 bemerkt worden zu der Bed. confidere gelangt: sich mit dem 
ganzen Körper an etwas hinlehnen, um daran auszuruhen, stärker noch 
mit >>, wenn man sich ganz darauf legt, franz. se reposer sur quelgu’un, 
ital. riposarsi sopra alcuno, wie 2% mit ?X sich an etw.hinlehnen, um 
sich daran zu stützen, mit >> sich auf etw. stützen (Fl.). 727 (gleicher 
Form wie 'x% Num.11,12) deckt sich nicht mit: erkenne ihn; es ist wie 
1 Chr. 28,9 nicht blos ein theoretisches Erkennen gemeint, sondern an- 
gelegentlich eingehende, den ganzen Menschen betheiligende Kenntnis- 
nahme. Das an und für sich schon nach alt- und neutestamentlichem. 
Sprachgebrauch sinnvolle praktisch-mystische Y7>7 wird noch durch too 
corde verstärkt; das Herz ist die Centralstätte. aller geistig-seelischen 
Kräfte, Gott mit ganzem Herzen erkennen ist s.y.a. das ganze innereLe: 
ben auf lebhafte Vergegenwärtigung Gottes und willfährige Beachtung 
seines Willens concentriren. Die Ihm erwiesene Aufmerksamkeit erwi- 
dert Gott damit, daß er die Pfade eines solchen ebnet d. i. mit Beseiti- 
gung aller Hindernisse geradewegs zum rechten Ziele lenkt. PX hat 
Cholem in der ersten Silbe (s. Kimchi’s Wörterbuch!). „Sei nicht weise 
in deinen Augen“ ist s.v.a. ne tibi sapiens videare, denn wie JHMich. 
bem. confidere Deo est sapere, sibi vero ac suae sapientiae, desipere. 
„Fürchte Gott und weiche vom Bösen‘ ist die doppelseitige Bezeichnung 
der gvoEßeın oder praktischen Frömmigkeit in den Chokma-Schriften: 
den Sprüchen 16,6., den Maschalpsalmen 34,10.15 und dem B.Iob 28, 
28 vgl.1,2; für >72 "9 sagt die nachbiblische Sprache xu7] 7%. Das bei 
rm 8% vorgestellte Subj. ist eben diese religiös-sittliche Handlungsweise. 





Die Conjectur 77225 (Clerieus), 7% — 8% (Ew. Hitz.) deinem BE 


- Fleische oder Leibe ist unnöthig; LXX Syr., die so übers., verallgemei- 
nern den Ausdruck, der nicht nach ihrem Geschmacke. 5 v. I) Fr 


fest s., fest verbinden eig. der Nabelstrang (welcher arab. surr heißt, 
wov. denom. sarra der Nabelstrang des Neugebornen abschneiden), dann 
der Nabel, dessen Entstehung mit der Verselbständigung des Neugebore- 
nen zusammenfällt und der als festes Centrum (vgl. I“ Grundlage, Ba- 


sis Iob 8.487) des Leibesbestandes gilt. Verdoppelung des = läßt das 
Punktationssystem, wahrsch. wegen der vorherrschenden halbgutturalen 


1) Im st. constr. 2,19 und bei schwerem Suffix 2, 15 ist ö statt ö in Ordnung, 
aber nMN Ben-Aschers lob 13, 27 vgl. 33, 11 ist eine Inconsequenz, 

























Vierte einleitonde Spruchrede II, 1-18. 


a i. "uvulären Aussprache dieses Lautes bei den Tiere: in der. Re- 
gel nicht zu; „ad hier und 720 Ez.16, 4 gehören zu den Ausnahmen, 
vel.die aufgelöste Verdoppelung in 7727 Hohes]. 7,3., wozu so wenig eine 
- Hauptform 8 anzunehmen ist, als zu man ein 777. "Das AR. yEyo.TIREN 
Heilung hat bier wie N2Y2 4,22. 16,24 und Harn Ez.47,12 uicht den 
- Sinn der Wiederherstellung von Krankheit, sondern der Hebung der ge- 
sunkenen Kraft oder der Stärkung der ra der Nabel kommt 
‘ als Mittelpunkt der vis vitalis in Betracht. Eine der abstracten Kalbil- 
dung MRPN entsprechende Pielbildung ist "P%; das Arabische gebraucht 


neben transit. ee auch ee (vgl. Pu. Iob 21,24) und 6:9] wie hebr. 
mpUn; das infinitivische 6 bed. bis zum Verwischen der eig. Bed. 


Spende, Wolthat, Freundlichkeitserzeigung, an u.St. aber ist nach Iob 
21,24 (das Mark seiner Knochen wird getränkt, Arnheim: gesäftigt) und 
15,30 zu erkl. Irrig halten Brth. Hitzig v.8 für den Nachsatz zu v.7, in- 
dem sie A889 als Subj. fassen; der D. müßte, so verstanden sein wollen, 
rm geschrieben haben. Subj. ist vielmehr die vom Bösen abgewandte 
Hingabe an Gott, die sich auch äußerlich durch Entäußerung des irdi-- 
schen Besitzes an Ihn sich bethätigen soll v.9—10: Zhre Jahve von 
deinem Wolstand und von den Erstlingen all deines Ertrages, so 
werden voll werden deine Speicher sättigender Fülle und deine Ku- 
fen von Most überströmen. Es kann auffallen, daß die sonst vom Cere- 
monialgesetz abgekehrte Chokma hier die Zehntenablieferung anempfiehlt. 
Aber erstens ist das Bewußtsein der Zehntenpflicht älter als das mosaische 
e; 22. sodann 3 ‚sie bier auf ‚einen Be ethischen 


orache nennt e Zehnten en per den Athens des 


123 bed. wie er schwer machen, dann als gewichtig oder 


deln, v. 27 = „te leicht s.). ji7 eig. Leichtigkeit im Sinne von aisance 


"Wolhabenheit bildet mit 723 ein Oxymoron (fac Jovam gravem de levi- 
. tate Iua,), aber ein weder 1,13 noch hier vom Verf. beabsichtigtes. ya ist 
beidemal partitiv wie im Gesetz vom Dienstzehnten der Leviten Lev.27, 
30 und von der Challa (Hebe vom Teige) Num.15,21., wo auch MöxN 
(wofür Hebr. 7,4 axoodrı«) in gleichem Sinne vorkommt, vgl. Num. 
2218,12: 1m Ge von der Theruma oder Priester-Hebe), so wie man im 
S Gesetz vom zweiten Zehnten »® "icsa Dt. 14,22., vel.Num.18,30 (im 
- Gesetz vom Priesterzehnten Yoren ja "icyn). Mit 7 apodosis imperativi 
‚beginnt v. 10 der Nachsatz. 32% (wie 22 gebildete Nebenform zu 32%) 
Sättigung ist s.v.a. satt und zwar reichlich satt machende Fülle; auch 
 vien ist ein solcher Acc., wie ihn die Vv. des Vollseins regiren, denn 
72? durchbrechen, spez. überfluten bed. geradezu überflüssig volls. oder 


1) s. meine Schrift: Physiologie und Musik in N Bed. für die Grammatik, 
bes. die hebräische (1868) S.11—13. 


oll ansehen und behandeln (opp. **p als leicht ansehen und behan- 





Spr.T Tu, 10-12, 


| x werden dob1, 10). EN m BON, x, chald. IB8, syr. ef aufspeichern) ist der 


| Speicher, gleichbed. mit v8 (v. uy> — 07 Jes.23,18 recondere), 
woher span. magazen, franz. u. deutsch magazin. 29 (v. 2p% 3, hohl 


s.) ist die Kufe oder Butte, in die der Most aus der Kelter (m oder AD) 
abläuft, griech. Aaxxog oder ÖroAnvıoV. Uebrigens vgl. ebendieselbe 
: Ermahnung und Verheißung in prophetischer Fassung Mal. 3,10--12. 
. Das Gegenstück folgt: wiemanin guten Tagen Gottes nicht vergessen soll, 
- so soll man sich auch durch böse Tage ihm nicht entfremden lassen v.11 
— 12: Die Schule Jahve’s, mein Sohn, verschmähe nicht und werde 
nicht unwillig ob seiner Züchtigung. Denn wen er lieb hat züchtigt 


 Jahve, und zwar wie ein Vater den Sohn den er gern hat. Die Origi- 


nalstelle hiezu ist Iob 5,17f. Es gibt für das B.Iob kein bezeichnenderes 
Motto, als dieses Tetrastich, welches den Grundged. des B.Iob ausspricht, 
daß es eine Leidenszüchtigung und Leidensprüfung gibt, welche Liebe 
Gottes zum Beweggrund hat und die Kindschaft nicht ausschließt.! Man 


kann sagen: v.11 spricht das Räthsel des B. Iob aus und v. 12 dessen Lö- 


sung. "02 zaudela haben wir „Schule‘ übers., denn No" zaıdevsır bed. 
- wirklich jemanden in die Schule nehmen. Für 77>in oder M>in ist Ahn- 


dung oder Rüge das entsprechendste deutsche Wort. 2 y'P (wov.hierder 
Prohibitiv YP7 bei ?2) bed. Ekel (Ueberdruß) vor etwäs oder Widerwil- 


len (Verdruß) gegen etw. empfinden. LXX (eitirt Hebr.12,5f£.): unde 
&xAvov werde auch nicht zaghaft, was sich dem allgem. Gedanken fügt, 
daß wir uns durch die Zorngeberde, in welcher Gott bei Leidensverhäng- 
- nissen erscheint, nicht von ihm wegscheuchen, nicht ihm entfremden las- 

sen sollen. In 12° läßt die Accentuation unbestimmt, ob ‘7 als Subj. zum 
Relativ- oder zum Hauptsatz gehört; die überlieferte, auch von Ben Bil- 
“am bezeugte Accentfolge ist 777 a8" Sör na >, indem diese Stelle 


- zu den wenigen gehört, wo dem Athnach mehr als drei Diener (näml. 
= Mahpach, Mercha und drei Munach) vorhergehen.?” Zu diesem Abson- 


_ derlichen kommt auch noch dies, daß n&,, obgleich nicht makkefirt, sein 
‚Segol behält wie außer hier noch Ps.47,5. 60,2. In 12° ist in Beihalt 
von 9,5° zu erkl.: und (zwar) wie ein Vater den Sohn, den er gern hat; 


ist das erklärende wie 18.28,3 (Ges.$.155,1°) und 72% (wozu man 


nun beliebig iNX oder i2 ergänzen kann) ist einem Satze mit NÖN gleich- 


geltender Bestimmungssatz. Die Uebers. ef ut pater qui filio bene cupil 


ist syntaktisch (vgl. die Wortstellung Jes.40,11) und accentuologisch (8. 
13®) nicht minder zulässig, aber überseizend. „und wie ein Vater hat er 


den Sohn gern‘ oder mit Hitz. (nach Jer.31,10., einer syntaktisch nicht 


ganz gleichartigen Stelle): „und hat ihn wie den Sohn ein Vater gern“ 
‚(was Zöckl. ohne syntaktisches Recht des 2. Modus halber vorzieht, vgl. 
z. B. Ps.51,18) gewinnt man keinen rechten Parallelsatz, da doch die 
Handlung des Züchtigens das Hauptsächliche und die Liebe das Beglei- 
tende ist (13,24). Bei unserer Auffassung ist 72 aus 12? herüberzu- 


1) Prösen zu u. St. unterscheidet richtig raıdeia und TLumwoia. 
2) s. Thorath Emelh p.19. Accentuationssystem VI S. 6. 





vie 





Vierte 





Ze 


lesen hat. 


Re denken. Die LXX findet, das Parallelwort in axt, des sie aber: 
, orıyoL. dt navra vior, or nagadeyerau und also ‚ax! oder a 


Solche Untergebung unter Gott den Allweisen, Allesbeding Bi 


uns väterlich Liebenden ist Weisbeit und solche Weisheit geht üb 


"Schätze v.13.- 15: Heil dem Menschen, der Weisheit erlangt ha 


dem Menschen der sich Verständigkeit verschafft. Denn. besi* isı 


ihr Erwerb als Silbers Erwerb und als Hochgold ihr Gewinn. 
 .barer ist sie als Korallen, und all deine Kleinode kommen an 
ihr nicht gleich. Mit dem Perf. 2% wechselt das Imperf. P°27, 


als Hi.v.pie exire die allgem. Bed. educere hat. Dieses a. & 


entw. ein Herausgeben d.i. Hergeben oder Darreichen Jes.58,. 


140,9. 144,13 (vgl. P»> (88) ausgeben, auszahlen), oder ein Her: 


len,  Herausbekommeh, Hrhlalten 8,35. 12,2. 18,22. So erinner 





13% an das Gleichnis vom Schatz im Acker 13" an das von de: 
































Weisheit ausgeht mit einem Kaufmann an; denn #770 und "19 (bei 


8 Handel treiben mit der Grundbed. &uropsveodaı (LXX) zurüc 


- überboten, eig. überh. Grubenerz v. 727 einschneiden, aufgrabe 


dung Br zend. zar) läßt die Herleitung von V ghar glänzen zul 


2) die den 2%» Thren.4,7 zugeeignete Röthe im Untersch. von ( 
des mag die Bed. des Worts sich im Gebrauch verallgemeinert 


Targum, Raschi und bes. von Bochart vertretene Bed. Perlen lag 
näher, als man auch Korallen und Edelsteine, wie Carfunkel, Sard 
ope, in Form von Perlen verarbeitet haben mag. 79927 hat infolge 
ückgangs das Munach auf penult.und zwar als von der Masora beı 
usnahme, da bei den auf 77 auslautenden Haupt- und Eigenscha 
'n das Y8 310: d.i. das Zurückweichen des Tones sonst nicht 


ann poet. Name des Goldes, viell. des ausgegrabenen im Untersc 
ßgold; Hitz. hält 10v06e für Ein Wort damit, aber dieses (sansk 


_ auch die Erwähnung der Perlen fehlt hier nicht, denn jedenfalls bh: 

_ mit dem in der Maschaldichtung beliebten 2928 die Bed. Perle‘ 
- schmolzen, wenn es auch nicht die urspr. Bed. des Worts ist. Zus r‘ 
‚wird 14° 952 durch Y7 (außer Mischle in.dieser Bed. nur Ps.‘ 


- Schnee und Milch veranschaulichten reinen Weiß (s. zu Iob 28,18 . 


(LXX an u. St. Ai9o» noAvtelov, Ge. Ven. Aıdıdiov); die vo ı 


lichen Perle, um die der Zuxogog, der edle Perlen sucht, Alles dar» 
Auch hier deutet sich die Verheißung dessen der auf den Erwe. ‘ 


Jes.23,3.18. 45,14 v. "112, letzteres n.d. F. sn, sus, ohne daß mau = n« 
“ zweite Hauptform izle Buzunektuen braucht) gehen anf das Stam: 


san haben wir „Gewinn“ übers., weil nicht der Ertrag g: > 
en die Weisheit bringt, die Zinsen die sie trägt, sondern dır ( 
‚das Einbekommen ihrer selbst. Was nun E33 betrifft, wofür bier 
das Chethib Em2 hat, so a für die Grundbed. Korallen 1) 6a NR 


: me, welcher mit dem arab. Be zusammenfällt; dieses Wort, vo: 


© Wurzelbegriff des Treibens, bes. pflanzlichen, ausgehend bed. de‘ 
und alles was sich ast- oder zweigähnlich erhebt und vervielfach‘ 





She 


TEE a et 






 Spr. 1, 15—18. TE 13 


Gen.12,14., x; a3 Hohesl. 6,9., x 728 Jer. 30,7. „Par 


ichs: absir. Geneigtsein zu etwas, Lust, Wille, Gefallen an etwas; 
:9NCer. etwas woran man Gefallen hat, was schön, köstlich ist, 


Ü, ymass, daher Kuss Sulz Edelsteine‘ (Fl... MY mit 2 a 
salent (Kaufpreis, Tauschmittel) für etwas sein; die nächst- 


.>astr. im Arab. wie Hebr. ist die mit 2: einer Sache äquivalent 


33,27), das 2 ist Beth pretü, wie wenn man arabisch sagt: 


“2 in dem Werthe meines Vaters bist du, ich gebe ihn für dich 
Ventlieh vernimmt man in v.14—15 den Nachklang von Iob c.28. 
 'orgeiler kehrt, wenig variirt, 8,10—11 wieder. Talmud und 
»‘s.Aruch u. Fer) betonen, daß es dort azorr>>", hier T12B7>1 
»rklären Letzteres von Edelsteinen und Perlen (MI DWAR 


.taß die Weisheit so unvergleichlichen \erthes, wird nun be- 
16—18: Länge der Tage ist in ihrer Rechten, in ihrer 
:chtum und Ehre. Ihre Wege sind wonnige Wege, und all 


sind Friede. Ein Lebensbaum ist sie denen die sie erfas- 


‚2 wer immer sie festhält ist beglückt. Wie in der Rechten 


h Ps.16,11 Wonnen sind, ohne daß dieser ihr Inhalt je sich 


‘o hält die Person der Weisheit in ihrer Rechten „Erstreckung 


näml. der Lebenstage, also Leben, das Gut der Güter; in 


»xen Reichtum und Ehre (8,18), die zwei Güter, welche das Le- 
x nicht bedingen, aber, von der Weisheit und also weise hinge- 
“as Lebensglück erhöhen — in der Rechten das Hauptgut, in 


_ 


die 7000977xm Mt.6,33. Didymus: Per sapientiae dextram 


" rerum Ccognitio, ex qua immortalitatis vita orilur, significa- 


inistram autem rerum humanarum notilia, ex qua gloria 
ıbundantia nascitur. Die L,XX fügt wie zwischen 15? und 


such hier nach v.16 zwei Zeilen hinzu: „Aus ihrem Munde gehet 
&irkejt aus, Recht und Barmherzigkeit trägt sie auf ihrer Zunge“, 
us dom Hebr. übersetzt, aber gewiß von einem Leser hinzugedich- 
‘”=22 17° sind Wege, auf denen man was dem inneren und äuße- 
»sejen annehmlich ist und wolthut zu genießen bekommt; das 
'-.) ist nicht etwa ein von zu ergänzendem Mar) abhängiger 
0 Steige der Weisheit sind selber P>Ö, indem sie zu gehen all- 
‘olsein und tiefinnerliches Wolgefühl (Frieden) bringt. Ueber 

; »minens, elata hat schon Schultens das Rechte (s. oben zu 
omas hat Munach und statt des Gegenton-Methegs Tarcha, 


Das Bild vom Lebensbaum, dessen Genuß Unsterblichkeit 


is! wie 11,30. 15,4 (vgl. 13,12) Apok.2,7 aus der Paradiesesge- 
‘s er Genesis. Das altkirchliche Sprichwort Zignum vitae crux 


;; sovmittelt sich durch Mt. 11,19. Le. 11,49 gewissermaßen mit die- 
‘is (les Spruchbuchs. 2 pn bed. feste Verbindung mit etwas ein- 


"= Wurzel ist nicht etwa ein an tappen, sondern M), wov. x aufbro- 


“ch erheben, anschwellen u. s, w. 








A Fünfte sinleitende Sera IM, 1926. 


gehen, vollständig. arseerrüekt 2 m pam Gen.21,18 die Hand fest ie 
etwas verbinden, es fest erfassen. Die welche sich an die Weisheit hin- 
geben, bekommen zü erfahren, daß sie ein Lebensbaum ist, dessen 

‘Frucht Kraft des Lebens enthält und mittheilt, und wer immer die 

Weisheit festhält, ist beglückt oder auch glücklich gepriesen (Ps.41,3) 
d:i. (s.zu Ps. 137, 9) glücklich zu preisen. Das Prädicat NEX@ geht auf 
jeden Einzelnen der sah, vgl.27,16. Num.24,9. Es ist der sogen. di- 

stributive Sing. des Prülieats, der besonders da gern gebraucht wird, wo 

der Plural des Subjekts ein Participium ist (s. zu v. 35). 





Bee Fünfte einleitende Spruchrede III, 19—26. 
: Die weltschöpferische Weisheit als Mittlerin göttlicher Obhut. 


O Kind, hüte dich vor Verführern (1,8ff.); höre auf die Warnungs- 

stimme der Weisheit (1,20 ff.); trachte nach Weisheit: sie ist der Weg zu 

Gott, kommt von Gott und lehrt dich den bösen Weg meiden und den 

guten gehen (c.2); du wirst ihrer habhaft, wenn du, auf Selbstvertrauen 
verzichtend, selbstlos an Gott dich hingibst (3, 1—18) — das sind die bis- 

“ herigen vier Schritte dieser einleitenden Paränese. Jede Rede trägt das 
ei Ihrige bei, das was die Weisheit ist und was sie leistet, ihr Wesen und 


ihren Segen, lebendig und eindrücklich zu vergegenwärtigen. Ausihrer 


Hand gelangen alle gute Gaben Gottes an die Menschen. Sie ist der Le- 
bensbaum, an den Gott die Menschen gewiesen. Ihre Stellung zwischen 
ne Gott und Menschen ist also eine mittlerische. Diese mittlerische a 







0: vor hat durch die Erde gegründet, re die 


Wasserschwalle, und die Aetherhöhen troffen Thau hernieder. Esist 
die Weisheit gemeint, mittelst welcher Gott die Weltidee entwarf und nun 
auch verwirklichte; die Weisheit, in welcher Gott die Welt gedacht hat, 
ehe sie wurde, und durch die er auch die Gedachte in äußere Wirklich- 
keit setzte; die Weisheit, welche zwar eine Eigenschaft und Thätigkeit 
Gottes ist, dieweil sie seinem Wesen eignet und sein Wesen sich in ihr 
bethätigt, nicht minder aber, wie zwar nicht aus dieser vierzeiligen Vers- 

‚gruppe, aber aus allem Bisherigen und aus der Selbstaussage 8,22ff., de- 
ren Präludium sie ist, hervorgeht, eine göttliche Macht, welcher Gott 


mmel durch Verstand. Durch seine Erkenntnis brachen hervor die = 


5 gegeben hat ihr Leben zu haben in sich selber. Außer dem Zus. dieser 


3 Reden betrachtet führt diese Versgruppe so wenig als Jer.10,12, Ps. 
‚104,24 über die eigenschaftliche Fassung hinaus; das Targum jerus.], 
Sdem es Gen.1,1 mMöx"S durch Na>'n2 (RDa>1n2) übers. ‚ combinirt 8, 22 

- mit solchen Stellen wie die unsrige. mich (hier mit zurückgezogenem Ton) 
bed. wie Ans eig. festlegen, gründen, "indem man einer Sache die feste 


‚Basis ihres Fetindes gibt. Das parall. Pl. von 3 ( („5 verw. jn2 Jes. 
8.691) bed. aufstellen, herstellen, hier s. v.a. Existenz und Existenz- 








Ne a 


. weise geben. Falsch ist es, 20° mit dem Tre. von Spaltung d.i. Theilung 
- der unter- und oberhimmlischen Wasser zu verstehen; ?E2?, von Was- 
sern gesagt, bez. ihr Hervorbrechen Gen. 7,11. Ex.14,21 vgl. Ps. 74,15: 
. eig.sich herausspalten d.i. aus dem Erdinnern hervorquellen: es ist, ohne 
daß die Urgewässer und die späteren in Uferschranken gethanen Ge- 
wässer unterschieden werden (vgl. Iob 38,81. Ps.104,6—8) die Ueber- 
flutung der Erde für den Zweck ihres Bildungsprocesses und die Bewäs- 
serung des ausgeschiedenen Festlandes gemeint. Nieinn (v. Din — man 
dröhnen, brausen) sind vorzugsweise die innerirdischen Wasservorräthe 
Gen.49,25. Ps.33,7. Während aber 20° von den unterhimmlischen Was- 
"sern zu verstehen ist, deutet 20° auf die oberen. D’pmd (v. pmW ww 


comminuere, atlenuare) eig. dünn und fein sich weithin Erstreckendes 
heißt die oberste Luftschicht und dient auch als poet. Bezeichnung des 
- Wolkenhimmels (s. zu Ps.77,18). Ein anderer Name 29°» kommt von 
- 522, welches aus dem hier 20° gebrauchten 927 say, träufeln, rinnen 


ei) 
transponirt ist. Das als Objektsace. binzugefügte 2 vertritt synekdo- 
chisch alle vom Himmel hernieder kommenden und die Erde befruch: 
tenden Wasser. Diese Bewässerung von oben geht fort (1B#°*), wogegen 
die Ausstattung der Erdoberfläche mit großen und kleinen Gewässern 
_ eine grundlegliche Schöpfungsthatsache ist (?P»). Aus dieser Hoheit, in 
welcher schon das Schöpfungswerk die Weisheit darstellt, werden nun, 
da der Verf. sich überall nur in ethischer Absicht über das Wesen der 
Weisheit ausspricht, Ermahnungen abgeleitet v.21—22: Mein Sohn, 
- mögen sie nicht weichen von deinen Augen — beware Förderung und 
 Veberlegung, und sie werden Leben deiner Seele sein und Anmut 
deiner Kehle. Wenn man zu Mb4-bx per prolepsin die in 21° folgenden 
Synonyme der Weisheit zum Subj. macht (Hitz. Zöckl), so klaffen 19—20 
„und 21—22 auseinander; Subj. sind Weisheit, Verstand, Erkenntnis, 
“welche Gotte eignen und von ihm aus dem welcher sie zu seinem Augen- 
merk macht zu eigen werden. Ueber 15 obliquari, deflectere s.zu 2,15 
vgl. 4,21; über myön (hier defective nach der Masora, wie richtig Vened. 
1515. 1521 und Nissel 1662) zu 2,7; über 319, für mr>n zu 3,2». Die 
LXX (vgl. Hebr.2,1) übers. ohne Deutlichkeit der Beziehung: vi& un 
RAGAaIGUNS (RREREUNG) werde nicht vorbeigeströmt d.h. laß es nicht un- 
beachtet, halte es dir stets gegenwärtig; das Trg. mit dem Syr. > x» ne 
vilescat, als ob es !irsbx hieße. In 22° setzt sich die synallage generis 
fort: rm für man. Ueber n73%2 s. zu 1,9. Durch die Weisheit ge- 
-winnt die Seele Leben, näml. göttlich wahres und selig empfundenes, und 
- die äußere Erscheinung des Menschen Anmut, die ihn angenehm macht 
und ihm die Herzen gewinnt. Und noch mehr als das, die Weisheit macht 
in allen Lebenslagen getrost in Gott v.23—26: Alsdann wirst du wol- 
gemut gehen deinen Weg und nicht anstoßen deinen Fuß. Wenn du 
dich nieder legst, so zagst du nicht, sondern legst dich nieder und 
hast süpen Schlaf. Du brauchst dich nicht zu fürchten vor plötzlichem 
Schrecken und vor dem Unwetter der Gottlosen, wenn es hereinbricht. 
Denn Jahve wird deine Zuversicht sein und behüten deinen Fuß vor 
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Verstrickung. Dasmit’> des Zustandes versehene 723> (vgl. unser „bei gu. 
ter Laune‘‘) ist gleichbed. mit dem zuständlichen Adverbialaccus. r92 10 
9. 1,33. In 23 übers. LXX 6 d& novg 00V 0% 117) R000x0PN, wogegei 
sie Ps. 91,12 die Person zum Subj. macht (unrote r000x0%yg TO 
xTA.); auch a.u.St. behält man sicherer das Subj. aus 23° bei, zumal di 
die Sprache für das Intransitiv von 93} (schlagen, stoßen) über ein Hithpa, 
Aa:n7 verfügt Jer.13,16. In v.24 klingt Iob 11,18., in v.25 Iob 5, 21 
hindurch. Die Sutzikkung 24° ist ganz so wie Iob = 94; et decumbes ei 
suavis erit sommus tuus — si decubueris, suavis erit.! Das dem Sinne 
nach hypothetische Perf. ist wie dort und Iob 11,18 (vgl. Jer. 20,9) als 
perf. consec. oxytonirt; gleichartige Beispiele sind 6,22. Gen. 33, 13. 
18.25,31 vgl. Ew.8. 357°. 72%3 (vom Schlaf wie Jer. 31,26) ist das flek- 
tirte >, welches im Hebr. von wolthuenden Eindrücken, wie das arab. 
“ariba von munterem willigem Sinne gesagt wird. MG somnus (n.actionis 


v. j& mit der im kurzvocaligen x.\} erhaltenen Grundform sina, s. Iob 


$.284 Anm.) trifft in der Flexion mit 73Ö annus zus. 8 25? verneint wie 
Ps. 121,3 mit Affekt: fürchte dich nur nicht = du hast dich ganz und gar 
nicht zu fürchten. Richtig Schultens: subes? species prohibitionis et tan- 
quam abominationis, ne tale quiegquam vel in suspicionem veniat in 
mentemve cogitando admittatur. 22 Schrecken bed. hier wie 1,26. 
das Schrecknis, EXT)B (mit accusativischem om) ist virtueller Genit. wie 
26,2 E37 (mit accusativischem am). Ueber mx& s. zu 1,27. Der Genit. 
ern könnte nach Ps.35,17 genit. subjecti sein, aber näher liegt doch, 
daß der welcher die Weisheit Gottes zum Leitstern erwählt hat sich nicht 
vor Strafgeschick wie es die Frevler trifft zu fürchten hat; es ist die nxö 
gemeint, welche den Frevlern 1,27 durch die Weisheit gedroht wird. 
Dergleichen braucht er nicht zu fürchten, denn die Weisheit ist eine Gabe 
Gottes und verbindet den der sie empfängt mit dem Geber: Jahve wird. 
und ist fortan seine Zuversicht. Ueber das 2essentiae, welches die engste 
Verbindung des Subjekts mit dem Prädicate das es einführt ausdrückt, 
s. zu Ps.35,2. Wie hier ist das Präd. ein mit Pronominalsuffix versehenes 
Nomen auch Ex. 18,4. Ps.118,7. 146,5. >92 ist wie Ps.78,7. Iob 31,24 
sinnverwandt mit 733% und 71P%? Gegenstand und Grund des Vertrauens. 
Daß das Wort in anderem Zus. auch die Dummdreistigkeit Ps. 49,14 und 
Tborheit Koh. 7,25 (vgl. über >°03, welches im Arab. wie belid den Schwer: 
fälligen, im Hebr. den Thoren bez., oben zu1 ‚22) bedeuten kann, kommt 
daher, daß es von dem sinnlichen Grundbegriff der Fleisch- und Fettfülle 
ausgeht, von wo aus sich ebensowol zu den Begriffen der Schwerfälligkeit 
und Trägheit als der Zuversichtlichkeit, sei es der Selbstzuversicht oder 
der Zuversicht zu Gott, gelangen läßt (s. Schultens zu u. St. und Wün- 
sche’s Hosea 8.207 £.). En ist Packung, Einfangung, wie im Netz oder 
Falleisen oder Grube, v. “5b packen (vgl. arab. /akida anhaften, IIL.IV. 


1) In 24ajst nach Cod. 1294 und älteren Drucken zu accentuiren: xD SSUn-DN. 
Did LA J30n ist gegen Accentuationssystem VII $. 2. 

2) Nach Malbim ist mipn Erwartung des Guten und bo> vor Ueblem getro- 
‚ster Mut. 





pr. 1 Im, 6 2728. | ae. 


festhalten) ); eine len Würzeibed. „ In welcher sich Va! mit &\3 7? be- 
rührt: stoßen, angreifen (wov. $AXX}! der Angriff auf den Feind DMZ 
XXII, 140), ist dem Hebr. fremd. Ueber das /% von 7>5n bem. Fl.: „Das 
a nach d. Vbb.des Schützens, Hütens, Bewarens, wie aÖ und x), drückt 
eig. aus, daß man durch jene Handlungen eine Person oder Shche von 
etwas entfernt hält oder zu halten sucht, wie lat. defendere, tueri ali- 
quem ab hostibus, a periculo. Im deutschen vor liegt die sinnliche 
Grundbed. des Davortretens, um den oder das Dahinterstehende oder 
-Jiegende mit seinem Körper, seinen Waffen zu decken.“ 


Sechste einleitende Spruchrede III, 27 ff. 


Ermahnung zur Menschenliebe und Geradheit. 


Den Schluß der 5. Rede kennzeichnet die Verheißung, in die sie aus- 
hallt. Die 6. sondert sich auch dadurch ab, daß sie, wie bisher keine, 
Spruch an Spruch reicht. Die erste Reihe empfiehlt Nächstenliebe und 
die andere warnt vor der Gemeinschaft mit den Lieblosen. Die erste Be- 
thätigung der Nächstenliebe, die sie empfiehlt, ist Dienstfertigkeit v. 7, 
—28: Verweigere keinerlei Gutes dem dazu Berechtiglen, wenn es 
in deiner Macht steht es zu thun. Sage nicht zu deinem Nächsten: 
„Geh und komm wieder, morgen werd’ ich geben!“ während du es 
Jetzt schon hast. Ueber den Intensivplur. in Singularbed. aya s.zu1,19. 
Ohne Suff. sagt man nicht ">22, sondern 20 >22, und dieses bed. hier 
nicht den Wolthätigen (»#2 wie „d oder Lo), sondern den dem die 


Wolthat zukommt (vgl. 17,8) d.h. hier: den ihrer Würdigen (#2 wie 


1), den welcher der Maun dazu ist (jüd. Ausll.: ® "sn x =). Man 
‚soll nichts Gutes demjenigen, welcher (wenn auch kein juristisches doch 
moralisches) Recht darauf hat, vorenthalten (72 >32 wie Iob 22,7. 31, 
16)?, wenn man im Stande ist ihm dieses Gute zu thun. Die RA »x>"un 
"7 Gen.31,29 u.ö. bed.: es ist zuständig (möglich) der Kraft meiner 


1) Hitzig merzt 3,22—26 als späteres Einschiebsel aus. Und warum? Weil 
€. 3, welches er für ein Redeganzes hält, dann aus 2><10 mit ”32 beginnenden Ver- 
sen besteht; zu diesem der Symmetrie entnommenen Grunde sind seinem Scharfsinn 
leicht andere erfindlich, Aber die Reden, in welche ec. 1—9 zerfällt, besinnen nicht 
alle mit "32 (s. 1,20) und wo dieses im Redeanfang steht ist es nicht immer das 
erste Wort (s. 1,8), und wo es als erstes Wort oder in der ersten Zeile vorkommt 
beginnt nicht immer eine neue Rede (s. 1,15 inmitten der ersten, 3,11 inmitten der 
vierten), und übrigens rechnet die hebräische Dicht- und Redekunst nicht nach den 
durch Sophpasuk abgegrenzten Versen, welehe immer zweizeilig accentuirt, in Wirk- 
lichkeit aber häufig drei- und mehrzeilig sind. Die ausgemerzten Verse sind dem 
unangefochten Gelassenen in nichts ungleich, sie weisen gleichen Bau der meist aus 
3, zuweilen aber auch nur aus 2 Worten (vgl. 3,22b mit 1,95. 10b) bestehenden 
Stichen auf, gleich breitspurigen Gedankengang und gleiche Anklänge an Iob und 
Deuteronomium. 

2) Accentuire 27% SIanTEN, nicht 19" man” bs. Die Dopnelmakkefung 
ist zwecklos und dagegen die Trennung des 21% von 1"b92% durch Dechi (den Un- 
tertrenner des Athnach) sinngemäß, So in den besten Handschriften, 
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‚78 At, Re Rechste einleitende Sprüchre je III, 2 


Hand d.i. ich habe die Macht und Mittel dazu. Wie 1 den Uebermütigen 
bed., aber auch neutrisch von übermütigen Handlungen gesagt werden 
kann (s. Ps. 19,14): so bed. >® den Mächtigen, aber auch (obwol nur in 
dieser RA) die-Macht. Das Xeri beseitigt den Plur. 7°, weil auf bx> 
‘sonst immer die Hand in der Einzabl folgt. Den Plur.7">”> aber beseitigt 
es, weil die folg. Anrede sich an Einen richtet. Notliwendig war keine 
dieser Verbesserungen: der Sprachgebrauch erleidet Ausnahmen trotz 
des usus tyrannus und der Plur. 7°» Jäßt distributive Fassung zu: zu 
deinen Genossen, sei es dieser oder jener. Hitz. hält auch 725 für einen 
Singular, aber das Masc. zu N“92, dessen Grundform allerdings ra‘) ist, 
lautet 79% oder kürzer ?2. 81 7 will nicht sagen: fort! geh wieder 
heim! sondern: geh und komm wieder; 210 wiederkommen, auf etwas zu- 
rückkommen, es noch einmal versuchen.! Das‘ von HS © ist wie 296 
das zustandssätzliche (LS! a gi quum sit penes te, sc. quod ei des. 


„Morgen werd’ ich geben“ ist weniger ein Versprechen, als eine Vertrö- 
stung und Vertagung, weil ihm schwer wird, sich des Erbetenen zu ent- 
äußern. Dieses Festhalten am Eignen ist lieblose Selbstsucht, diese Ver- 
schiebung einer Pflichterfüllung eine Unterlassungssünde — 0% yag oi- 
das, wie LXX hinzu setzt, ti referaı 7 &nıovoa. Eine zweite Bethäti- 
gung der Nächstenliebe ist die Arglosigkeit v.29: Sinne nicht wider dei- 
nen Nächsten Böses, während er doch zutraulich mit dir zusammen 
wohnt. Das V. 5 yagaoosım bed. einschneiden und wird sowol vom 
faber ferrarius als tignarius (Jes. S.463) gesagt, welcher mit schnei- 
dendem Werkzeug (öam Gen.4,22) Metall oder Holz bearbeitet und als 
önn von Profession &7 heißt; aber das Wort bed. ebenso gew. pflügen 
d.i. mit dem Pfluge einschneiden und EIN heißt auch der Pflüger und 
ohne Zusatz bed. es immer diesen. So fragt es sich denn, ob die metapho- 
rische RA 727 © bed. Böses schmieden, vgl. dolorum faber, mendacia 
procudere, wevdo» xal anatov TExtov und das homerische zaxd 
pgEol Pvooodousverv (Fl. u. die Meisten), oder Böses pflügen (Raschi 

 Ew. u.A.). Trg.Syr.Hier. übers., ohne zu entscheiden, mit 2Ur moliri: 

. LXX Gr.Ven. aber rextaiveıv. Beweiskräftig für diese Uebers. ist Weder 
E2.21,36., wo rmda ö9m nicht solche sind welche Verderben schmie- 
. den, sondern Schmiede, welche Verderben anrichten; auch Umrmn 18. 
23,9 beweist nichts und gehört viell. gar nicht zu Un incidere (Keil) 

‚sondern zu Ön sölere in der Bed. dolose moliri. Dagegen ist aus Iob 4,8. 
H0s.10,13 vel.Ps.129,3 zu ersehen, daß sich mit 739 öor der Sinn 
arare malum verbinden konnte, und der Spruch Sir.7,12 [27 aporoie 
peddog Er’ AdEAPO 00V setzt dies außer Zweifel. Sonach scheint man 


1) Ebenso wird ED gebraucht in Thaalebi’s Vertrautem Gefährten 8,24 2,3 


: der Flügelschen Ausg. Einem Haschimiden wird der Eintritt verwehrt, da versucht 
ers erzürnt nuch einmal; er wird wieder zurückgestoßen, da versucht er’s nicht 


IR wieder ( on As) sondern spricht u.s.w. Flügel hat die Stelle misverstanden. 
Fleischer erklärt u) mit Verweisung auf Spr. 3,28 durch revenir & la charge. 





oe 





mit. der RA, wenn man sich das Bild klar machte, bald die Vorstellung 
des Sehmiedens bald die des Pflügens verbunden zu haben; der. vorlie- 

gende Sprachgebrauch spricht mehr dafür, daß sie von lefzterer als daß es 
von ersterer ausging. Ob nx au zusammenwohnen oder wie Böttch. nach 

Ps.1,1. 26,4f. zusammensitzen "bed., darüber sollte man nicht streiten; 
es bed. überk. dauerndes Beisammensein, sei es nach unserer Unterschei- 
- dung ein Sitzen Iob 2, 13 oder Wohnen Richt, 17,11.! Die Sorglosigkeit 
dessen, der uns Vertrauen schenkt, zu seinem Schaden ausbeuten ist lieb- 
los. Die Liebe schuldet sich zwiefach dem der weiler an sie glaubt sich 
ihr hingibt. Eine dritte Bethätigung derselben ist die Friedsamkeit v.30: 
Hadere nicht mit einem Menschen grundlos, wenn er kein Leid dir 
zugefügt. Statt 2'717 oder, wie das Keri verbessert, 297 wäre nach PX 
die verkürzte Form = oder 247 regelrechter; 2% oder 2°%(y 2" dicht s.) 
bed. hart an einander gerathen, handgemein werden, streiten. Hadern 
und Zanken mit einem Menschen, sei es wer es wolle, ohne berechtigen- 
den Grund soll unterbleiben;; ein solcher Grund liegt aber nicht vor, wenn 
er mir kein Leid gethan, das ich ihm rügend vorzuhalten hätte. 724 >a3 
mit Acc. oder Dat. der Person bed. jemandem Uebles zufügen, malum 
inferre oder auch referre (Schult.), denn +23 (verw. ”aä) bed. vollführen, 
anthun, sowol von der Initiative als der Vergeltung, sowol von zuvorkom- 
mendem als erwiderndem Anthun, hier in ersterem Sinne. Auf diese Er- 
mahnungen zur Nächstenliebe in Form der Warnung vor dem was ihr 
widerstreitet folgt die Warnung vor Gemeinschaft mit den Lieblosen 
v.31—32: Sei nicht neidisch auf den Mann der Gemaltthat, und 
habe keinen Gefallen an allen seinen Wegen. Denn ein Greuel Jah- 
ve’s isi der Abwegige, aber bei den Geraden ist sein Geheimnis. Die 
Begriffe der Eifersucht und des Neides liegen in N>P (schon von Schult. 


auf no Us intensius rubere zurückgeführt) ungeschieden ineinander; die 
LXX, welche bei &:Pn an mpn (xnon) denkt, bringt den Eifer i in 312, 
als ob hier rnn->x' wie in der Grundstelle Ps. 37, 1.7 (LXX dort un na- 
ga6nAov, hier und& InAmong) geschrieben wäre. Hienach unsern Text 
zu corrigiren (Hitz.) empfiehlt sich schon deshalb nicht, weil %577"°23 ein 
zu vager Ausdruck für den Gegenstand des Sichereiferns wäre, während 
es zu Nran-ds paßt und die Gegenbem. daß >>2 "na im Grunde kein "3 
wäre, nicht trifft, da 1) “3 häufig das Gefallen an etwas ohne die Ver- 
stellung der Auswahl ausdrückt und 2) „habe nicht Gefallen an allen sei- 
nen Wegen“ hebräisch s.v.a. an irgend einem seiner Wege Ew.$.323®. 
Der welcher das Recht (Zef.3,4) und die es auf ihrer Seite haben verge- 
waltigt, indem er gewissenlos beiden rechthaberische rohe Gewalt entge- 
gensetzt, wird dadurch nach gemeinem Weltlauf eine gefürchtete Person, 
deren Ansehen, Macht und Vermögen sich steigern, aber man soll ihn 
nicht darum beneiden und nach keiner Seite hin Gefallen an dieser all-. 
seits verwerflichen Handlungsweise in sich aufkommen lassen; denn ein 


1) Accentuire Mu2> Sinn. So in correkten Texten; das Rebia mugrasch 
Maab ist nach Accentuationssystem XVII $. 2 transformirt, 




























Gegenstand des Abscheu’s für Jahve ist der 1» inflexus, torluosus (s : 
15) welcher, vom Rechten abgebogen, krumme falsche Wege geht, we 
gen bei Geraden, die geraden Sinnes den geraden Weg gehen, Jah’ 

mo ist — einAnklang an Ps. 25,14. Ti0 (Y 0 fest, gedrungen s.) bed. 
das Zusammengedrängtsein oder Beisammensitzen (vgl. das der Fi 
nach dem hebr. 7i0* entsprechende als, Bol D Polster, Divan) für ı 


Zweck geheimer Mittheilung und Besprechung (7237) und dann theils 

vertraulichen Verkehr wie hier (vgl. Iob 29,4), theils die geheime 1 
theilung, das Geheimnis (Am.3,7). LXX &» de dızaioıs |ov] ovvedg 
Geı. Die Abwegigen, welche der Einfalt des Rechtthüns allerlei krun 
Wege vorziehen, sind Gotte widerwärtig und er mag nichts mit ibneı 
schaffen haben, die Geradgesinnten aber macht er theilhaft seiner eng: 
. Gemeinschaft, er verkehrt mit ihnen als seinen Freunden. Das Glück 
Gottlosen, weit entfernt, beneidenswerth zu sein, hat zur Kehrseite « 
Fluch v.33: Der Fluch Jahve’s ist im Hause des Gottlosen, und : 


Gerechten Wohnstatt segnet er. Von 8 (vgl. _s detestari, abhore 


_ ein Schallwort von dem bei unmutigem Anfahren gebräuchlichen Emy 
dungslaut) ist 7X ebenso wie 720% (v. 23) mit recompensirter Verd 
pelung gebildet. Fluch ist nicht blos Entziehung der äußeren Güter, 
das Leben beglücken, und Segen nicht blos äußere Glücksgüterfülle; . 
‚Schwerpunkt des Fluches liegt in der nicht zu übertäubenden Gewisse 
unrube, und der des Segens in dem beseligenden Bewußtsein, daß G. 
mit uns ist, in der Seelenruhe und Zufriedenheit, welche der Gnade ı 
"Güte Gottes gewiß ist. Das dichterische 7% (v. 2 — sr tetendit alig 


bed. den Ort der Niederlassung und mag, da es bes.den Weideplatz b 
ein dem Nomadenleben entnommenes Wort sein, wofür24,15 (Fl). W 
rend Gottes Fluch im Frevler-Hause heimisch ist (s. Köhler zu Sach.5. 
... segnet Er dagegen die Wohnstätte Gerechter. LXX Hier. lesen Ep 
. aber 122% ist, da Gott auch weiterhin Subj. bleibt, gefälliger. Sein 
halten zum Menschen bestimmt sich nach dem Verhalten des Mensc) 
. zu Ihm v.34: Gülts den Spötter, so spottet Er, den Demütigen a 
gibt er Gnade. Die meisten Ausll. erkl.: „Wenn der Spötter Er (a 
Er hinwieder) spottet, so gibt er (dagegen) den Demütigen Gnade.“ )' 
die Wortfolge im Nachsatze, in welchem der Vortritt des Verbums z 
Ley.12,5 das Gewöhnliche, verweist man auf 23,18 vgl. 24,14., a 
wozu hätte der D. die zwei Thatsachen in das Verhältnis von Beding : 
und Folge gestellt? Die eine Thatsache ist nicht Folge, sondern Ke 
seite der andern, und demgemäß werden sie Ps.18,26f. in nebengeo: 
neten Sätzen einander entgegengehalten. Das bloße " hat in solchen . 
tithesen häufig den Sinn von „und dagegen“ z.B. Iob 8, 20., weshalb L! 
 Trg.Syr. Hier. das &x wie als gar nicht vorhanden übergehen. Zieg 
 übers.: Fürwahr! der Spötter spottet er, aber ein affırmatives ox exis 
nicht, das schwurweise bethenernde ist verneinend. Annehmbarer w 
die Aushülfe Bertheau’s, welcher den ganzen v.34 zum Vordersatz ' 
_v.35 macht; aber wäre dies beabsichtigt, so würden in v.35 nicht 


ds 3eispiele ihre Berühmtheit (Ew.), wozu Oetinger 7 dog« Ev 

























BR. Subjekte eton So werd: also 34% und: 34% zwei eh 
‚allelsätze sein; D* Abb EN Se Vorc lersatz: wenn bezugs. der 
' wenn auf Spötter. sein Handeln bezogen ist, ‚so spottet BR; 
«3 des Bezugs und vergleicht sich in diesem elliptischen Ber... 
überschriftlichen z. B. Jer. 23,9. aan ist nachdrückliches Rn 
inwieder und in Jetztentscheidender Weise (Ew.$. 514%), . 
nnte es auch 2x" heißen (denn Yo hat wo es als Regens 
‚an Acc. bei sich 19, 28. Ps.119,51), aber man vermißt das 
venn es den Spöttern gilt (so übers. auch Loewenst,), so ists 
jeder spottet. LXX übers.: xdgLoG ÖrEENpAVOLG avtırao- 
"2:vorg de didowoı gagıy, vel.Jac.4,6.1P.5,5. NT ist neben 
| Gottesname geworden (DMZ xVI, 400), wechalb sieesmit 
.. Ein ÖrEENPAVOG (übermäßig Wrschönender d.i. sich Ge- 
. der y> nach der Definition 21,24. Der Ausdruck der Talio. | 
"200€Ta1 (er bietet ihnen die Spitze) verallgemeinert. Für 
Jas Keri 2:3 lesen: %3 (v. 7;9 Grundform "8 „ie) ist der 3 


zeıvoc) oder sich Beugende d.i. Sanft- und Demütige, der 

das passive ":> der Niedergebengte, der Leidende; dieBe- 
>» sind aber fließend, indem bei ”> die Tusenduch der Bein 
 arausgesetzt wird. Angemessen schließt nun diese Weisheits- 
mit den Grundgegensätzen der Weisen und Thoren v.35: 
ry Weise erben, die Thoren aber tragen Schande davon. 
93 als Obj., so läßt sich kaum erkl.: Thoren rafft Schande 

“öckl. Brth. ), denn Din bed. Jes. 57,14. Ez. 21, a „hoch, und 
‘sheben“, nicht „fortraffen“. Eher: toüg d’ Apgovas por 
-, Ven. u.ähnlich Hier.) d.i. nur ihr verdanken sie als. ab- 











xwroov Phil.3,19 vergleicht! , aber Tip ist der Gegen von 
.6) und also doch wol ebenso Objektsbegriff wie 35% letzte- 
. hj., so wäre es schön, wenn man E”2 von ”@.n.d.F. jp Neh. 
a2 (Hos.4,7) fassen und übersetzen dürfte: Doch horn 


“ınde ein (Loewenst.). Aber "12 bed. wie _» transire, eig. 


hen oder -streifen; es ist intransitiv und nur das Zi. bed. 
‘sel. So wird also E*7% das Partic. v. 2”%7 sein; der distri- 
Plur. (Thoren — wer nur immer Thor) ist mit Sing. des 
bunden. Jedoch ist dieser Numeruswechsel hier härter als 
erwärts, wo der Plur. des Particips die Auflösung in einen 
it quieungue gestattet und härter als 28,1., wo der Sing. 
ch Attraktion herbeigeführt ist, weshalb Bm ein Schreib- 
"2 oder nn sein dürfte (Böttch. ). Richtig J HMic) a 
ulti tollunt ignominiam tanguam porlionem suam, quae 
ne man dicitur. 8773 bed. in der Opfer- und hberh‘ Cul- 
a besten Theil, den Gotte und dem Heiligtum andern 





aders Jona Gerundi: die Thoren aber hebt Behande boch d.h. aur Fr 
der kein Ehrgefühl hat, macht aus Thoren viel Auf hebens. er. 


Sprüche. Kr 6 




















ERIN  Siebente einleitende Spruchrede IY—V, 6. 
Pfichttheil * zu 3, 9) von etwas abheben, weshalb Raschi &"% durch 
5 WHbn und Ralbag durch »> maun olossirt. Ebenso ist E""n2 wol auch 
14,9 gemeint. Ehre ists was die Weisen erben, sie fällt ihnen ungesucht 

als Besitztum zu, Thoren aber nehmen als Abhub (näml. ihres thörichten 
Handelns) Schande hin. Bedeutsam wechseln Fut. und Partic. Das Le- 
‘ben der Weisen endet in Herrlichkeit, die Thoren aber ernten Schande, 
die Frucht ihres Thuns ist Schande und immer wieder Schande. 


Siebente einleitende Spruchrede IV—-V 6. 


Erinnerungen aus dem Elternhause. 


Noch sind die Mittel, durch welche der Weisheitslehrer seinen Er- 
mahnungen und Warnungen Eingang zu verschaffen und Nachdruck zu 
geben sucht, nicht erschöpft. Er hat das Gewicht seiner Person einge- 
setzt, um das Herz des Jüngers zu gewinnen, und hat statt seiner die 
hehre Person der Weisheit selber reden lassen, welche schreckend und 
verheißend um die Seelen der Menschen wirbt. Jetzt verstärkt und er- 
läutert er das Pflichtgebot, welches er 1,8 an die Spitze aller gestellt hat, 
durch sein eignes Beispiel, indem er dem Kreise von Jüngern, von dem 
er sich umgeben sieht, aus seiner Jugendgeschichte heraus erzählt, wel- 
che gute Lehren ihm seine Eltern auf den Lebensweg mitgegeben 4, 1— 
‚4: Höret, Söhne, des Vaters Zucht, und merket auf, um Verstand 
‚euch anzueignen. Denn gute Lehre reiche ich dar, meine Weisung 
wernachlässig* nicht! Denn ein Sohn bin ich gewesen meinem Vater, 
"ein zarlter und einziger angesichts meiner Mutter. Da unterwies er 

mich und sprach zu mir: ‚Festhalte meine Worte dein Herz, beob- 

' achte meine Gebote und lebe!“ Daß hier in der Anrede &%2 an die 
Stelle des bisherigen ”3 tritt, ist äußerlich dadurch herbeigeführt, daß 
»= im Verlauf dieser Rede eine andere Verwendung findet: der D. selbst 

' wird so von seinem Vater angeredet. Absichtlich sagt er nicht DIA8 
. (vgl. 1,8): er meint nicht den Vater jedes Einzelnen der Angeredeten, 
sondern sich selbst, der in Verh. zu ihnen, den Jüngeren, ein Vater ist 
und wie er ihnen väterliche Liebe entgegenbringt, so auch väterliche 
Autorität für sich in Anspruch nehmen kann. Mit Recht ist n27», nicht 
he n27> vocalisirt; die Worte geben nicht das Obj. des Aufmerkens an, son- 
dern den Zweck. Die uns sonderbar erscheinende Begriffsverbindung 
ma n>7 (vgl. 1,2) verliert das Sonderbare, wenn man sich erinnert, daß 
n>7 seinem Eiymon nach Deposition oder Aufnahme i in Bewußtsein. und, 
Leben bed. Ueber 2» Auffassung, Hinnahme, Lection — Lehre s. 1 SL 
"nm ist das Perf., welches ebenjetzt Geschehendes als fix und fertig bez. 
Ges.$.126,4. 212 ist hier Synon. v. 32} 1,8., Gegens. v. "2 28,4. Dem 
Hauptfaktum Sa geht regelrecht das die Umstände, unter "denen es ge- 
schah, bezeichnende Nebenfaktum im Perf. voraus, s.zu Gen.1 ‚2f. Ober- 
Hadhlich verstanden wäre die Aussage 3° eine Plattheit; der Verf. meint 
. daß das naturgesetzliche Verhältnis auch ein sittlich sich bethätigendes 
"war, Es war ein Verh. wechselseitiger Liebe, wie 3° sagt: er galt seiner 


ER 
\ 
\ 


\ 


‚:ı sısdruck kommen. Daß die "D"""=X als Erwerbungsmittelder 





- Be bed. Bar vom Reflex im Urtheil om. 10,9 und Hendeden 
Gen. 17,18 gebräuchliche “Dh - — als zartes und deshalb zärt- Es 
itendes Kind (7? wie Gen. 33, 13) und als einziges, sei es daß er, 
ı war oder so sehr als ob er es wäre geliebt war. "17 (A.S.Th. 
s)kann mit Rücktritt der Zählung auch unice dilectus (LXX 
::»0g) bed., vgl. Gen.22,2 77? (wo LXX, ohne deshalb 77 
a haben, To» dyanıron übers.). Die L ä %:2> wird durch alle 
»s>hützt; "2b ist keine Variante.! Die Unterweisung des Vaters 
»t dem "Jussiv, welcher im Unterschiede von "an des o halber FR 
osnktirt ist.2 LXX falsch EgsıdEro, als ob es race hieße; richtig _ 
.18%€T@. Der Imper. m} ist wie 7,2. Gen.20,7 mehr als BRD; 
‘©e will mit dem Mittel zugleich dessen Zweck: beobachte meine u 
d werde so des Lebens theilhaft! Der Syr. fügt noch mm 
» 2 hinzu, aber er steht mit diesem Flick aus 7,2 allein. Die Er- 
es Vaters besondert sich nun v.5—6: „Erwirb Weisheit, er- 
‘and, vergig nicht und weiche nicht von den Reden meines 
Verlasse sie nicht, so wird sie dich behüten; liebe sie,so 
.ch bewaren.“‘ Weisheit nnd Verstand sind 5* als Kaufgegen- 
23,23. 3,14) wie die Eine köstliche Perle Mt.13,46., und die 
crlicher Zucht 5° demzufolge als solche gedacht, welche dieses 
"'ssitztum darbieten oder doch zu seiner Erwerbung verhelfen. 
war correkter Weise nicht sagen "pyana mzUrrdx, wolaber 
on mzUn-Ex (Ps. 102,5) und in diesem Sinne geht naunb Bi. 
«rauch: das Accusativ- Obj., welches der Verf. bei mzuönxim 
zann, indem er mit OMTON fortfährt, nun nicht mehr alsso- 


meint sind, zeigt v.6, wo diese Hauptbegriff zu sein fort- 

aus nur 4 Worten bestehende Vers sollte durch Mugrasch 

; das "in beiden Halbversen führt die apodosis imperatvii 
©. 3,9£. und die apod. prohibitivi 3,21f.). Diesachliche Vor- 
Weisheit v.5 wird in v.6 persönlich. Auf v.5 zurückkom- 
"rt. der Vater weiter, daß die Weisheit mit dem Streben danach 
“ daß dieses Streben ihr grundleglicher Anfang selbst seiv.7 

Weisheit Anfang ist „‚‚Erwirb Weisheit“‘“, und um ld 
sum bringe Verstand in deinen Besitz. Halte siehoch,so 
„ich hoch emporheben; sie wird dich zu Ehren bringen, Ss 








zen Ausgg. ist »325 als Keri zu ">25 bemerkt. aber i irrig und gegen 

h vorbeugende Zeugnis der Masora: jnszo1 "325 yıanzo 3 m395 

179 mW: 7za27 DIEN "2D5 7207 7172 d, h. zwei Stellen gibts, 

Bonlee: nicht “ynb sondern "335 Toren zu müssen und dadurch leicht 
‚hm. Ps. 30, 3 und Spr.4,3. 

-Wreibung "an mit schwerem Metheg (Gaja) und en chataf 
hers, wogegen "an? mit Cholem und feststehendem Metheg die 
Michlol 212 (unter Verbalform 25). Metheg-Setzung $.30. 


orrekter LA in Codd. u. älteren Ausgg. hatzyaomı auch wirklich 


f "und mans, Mercha (mit Zinnorith), s. Thorath Emeth p.47 $.6: 
© stem XVIIT $.1.2 und über das Zinnorith Psalterium p. XII s. 


6* 
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falls du sie umfähest. Sie wird deinem Haupte verleihen einen Meb- 
lichen Kranz, mit prangendem Diadem wird sie dich beschenken.“ 
Im Motto des Buches 1,7 wollte der Verf. sagen, daß die Furcht Jahve’s 
es sei, von der alle Weisheit anhebe und ausgehe; ‘7 I& ist Subjekt und 
steht als solches voraus. Hier will er sagen, worin der Anfang der Weis- 
heit bestehe; Ta>m nYörn ist Subj. und steht als solches voraus. Das - 
Prädicat ließe sich nach 16, 16 auch asp (— MP) lesen: Der Weis- 
heit Anfang ist (besteht Me Weisheits- Erwerbung; aber der Imper. m? 
den auch A.S. Th. (xzrjo««) Hier.Syr.Trg. ausdrücken [LXX läßt v.7 et 
übersetzt], wird durch 7® geschützt. Hitzig übers. nach Merc. de Dieu 


 Döder!l.: ‚Das Höchste ist Weisheit: schaff’ dir Weisheit‘, was Zöckler 





gutheißt; aber die Gründe, die ihn zu dieser Zerbröckelung bestimmen, 
sind Spitzfindigkeiten; wenn der Verf. so verstanden sein wollte, hätte er 
wenigstens i mas mmör" schreiben müssen. Aber aan möNn ist eine 
genit. Verbindung, wie die Relativität des Begriffs MER" sie erwarten 
"läßt, und er will sagen, daß der Weisheit Anfang in dem Satze 1237 mıR 
bestehe (vgl. die ähnliche Formulirung Koh. 12,13); dieser Satz ist wirk- 
‚lich der Zapis philosophorum, er enthält alles was nöthig ist, um weise 
zu werden. Darum nannte sich die griechische oogpi« bescheiden PLAO- 
'copia, denn don aurng, sagt Weish.6,18., 7 aAndeotarn raudsiag 
erıdvula. In 7’ setzt sich der Satz fort, welcher das zur Weisheit ver- 
helfende Specificum enthält. Das 2 ist das des Preises: alles gib für die 
Weisheit daran (Mt. 13,46. 44); kein Preis sei dir zu hoch, kein Opfer 
zu groß. Ueber den Sinn des &x.yeyo. Po2>2 entscheidet Bin des Nach- 
Satzes; 550 bed. erhöhen, wie einen Weg oder Damm durch Aufschütten, 
‚das Pilpel bier tropisch: hoch werthen oder schätzen. Gut Böttcher: 
. halte sie hoch im Preise, steigere sie (als Käufer) i immer höher, biete Ge- 
bot auf Gebot. LXX (von Brth. gebilligt): NEILXAQAXOCOV AUTNV Um-, 
walle sie d.i. umziehe sie mit einem Walle 7250 — ein fremdartiges und 
hier unpassendes Bild. Halte sie hoch — sagt der Verf. — so wird sie 
 dirs mit Hoheitsstellung erwidern!, und (mit chiastischer Umstellung der 
Leistung und der Folge): sie wird dich ehren?, falls (&&») du sie minnig- 
‚lich umfängest. par ist von Umfassung im Drange zärtlicher Liebe wie 
im Hohenliede 2,6. 8,3 gemeint; das Pi. verhält sich zum Kal wie am- 


‚© plexari zu amplecti. Die Weisheit erhöht ihre Verehrer, ehrt ihre Lieb- 








haber und macht die Erscheinung des Menschen anmutig, sein Auftreten 
ehrfurchterweckend. Ueber j7-n"}> s. 1,9. 22 überliefern (Gen.14,20), 
hingeben (Hos. 11,8) ist in freier dichterischer Weise mit zwei Ace. statt 
mit Acc. und Dat. verbunden. LXX Örso«aorion, aber mit Kranz oder 
Krone schildet man nicht. 

Es ist kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß die Ermahnung, 
die dem D. sein Vater ertheilt, nun in Ermahnen des D. selbst übergehe 8 


2 “ Loewenstein hat richtig Tamtını, 8. meine Vorrede zu Baers Genesis 
P- 


2) Man lese “Han, nicht Araan (Hahn) oder aan (Loewenst.), der Ton 
liegt auf penult. und die Tonsilbe hat Zere, wie in EN) Dt.32,7., s, Michlol 66®, 





Spr. IV, 101 


(Hitz. Y az Branar des Vaters geht bis hisher nur im Allgem. auf 
Trachten nach Weisheit und es läßt sich. erwarten, daß die guten Leh- 

ren, die der Vater dem Sohne gleichsam als Viaticum mitgibt, sich wei- 
ter fortsetzen und nach und nach spezieller werden, worauf hin sie einen 
neuen Anlauf nehmen v.10—12: Höre, mein Sohn, und nimm meine 
Reden an, so werden sich dir mehren Jahre des Lebens. Im Wege 
der Weisheit hab’ ich dich unterwiesen, dich angeleitet in der Ge- 
radheit Geleisen. Wenn du gehest wird nicht eingeengt sein dein 
Schreiten, und falls du läufst wirst du nicht straucheln. Ueber np 
von aneignender Hinnahme und Aufnahme in succum et sanguinems.1, 


85 : 2 B 


3.; über DH" nad Jahre nicht blos der Lebensdauer, sondern des Lebens- ” 


genusses 82. ; über b:yn (753270) Gleis (Geleise) 2,9.; über das a beit main 
vom Bereich und Gegenstand des Unterrichts Ps. 25, 8. Die Perfekta- 


v.11 sind anders als "rr> 2%; sie blicken auf früher ertheilte Lebens- _ RR 


regeln zurück, welche diese Ansprache summarisch wiederholt. . Der 
Weisheit Weg ist der welcher zu ihr führt (Iob 28,23); der Geradheit 
Geleise solche welche den der Richtschnur des Guten und Rechten fol- 
genden Weg vorzeichnen. Wenn der Jüngling diese Richtung einhält, 
wird er nicht im Dunklen oder Ungewissen ängstlich tappenden Schritts 
dahingehn, und wenn er in jugendlichem Feuer seinen Lauf beflügelt, 
wird er an keinem unvorhergesehenen Anstoß straucheln und zu Falle 
kommen. "2 ist wie von "27 gebildetes metaplastisches Fut. zu 22 oder 
"x enge s., beengen. Trg. (nach der LA des Aruch): MAX psvn x> du 
wirst deinen Weg nicht einzuschnüren oder einzupferchen brauchen 
(prön). Die durch Verheißungen lockende Mahnung wird nun zu 





schreckender Warnung v.13—17: Halte fest an der Zucht, lag nicht | 


ab, beware sie, denn sie ist dein Leben. Auf der Frevler Pfad begib 
dich nicht, und schreite nicht daher auf der Bösen Wege. Laß ihn 
fahren, gehe nicht darüber; laß ihn abseits liegen und gehe weiter. 
Denn sie können nicht schlafen, wenn sie nicht Böses thun und sie 
sind des Schlafes beraubt, wenn sie nicht zu Falle bringen. Denn. 
sie essen Broi des Frevels, und Wein der Gemwaltthätigkeiten trinken 
sie. Anderwärts bed. "02 auch Selbstzucht oder sittlich-religiöse Bil- 
dung 1,3., hier die Zucht d.i. erzieherische elterliche Belehrung. 97% ist 
das aus farp umgelautete segolirte /ut. apoc. Hi. vom Indicativ mein, vgl. 
den Imper. H47 aus harp. 7783 ist imper. Kal (nicht Pi. wie AB meint) 
mit Dag.dirimens, vgl. das Verbalsubstantiv 772) Ps.141,3 mit gleichem 
Dagesch n.d.F. 779" Gen.49,10. "o’2 (sonst immer Masc.) ist hier als‘ 
Synon. der Weisheits-Namen weiblich gebraucht: beware sie (die Zucht), 
denn sie ist dein Leben! d.i. deines Lebens Leben. In v.14 stehen Gott- 
. lose (s. über den Wurzelbegrift von >50 zu Ps.1,1) und gewohnheits- 
mäßig Böse d.i. Lasterhafte in Parallele; x'2 und "ur verhalten sich 
wie Betretung und Einherschreitung, ingressus und progressus. Das V. 


 möx bed. wie San gerad, eben, glücklich s., wov. NÜR — Pa Glück, und 


1) Man punktire x] »>, das Zinnorith vertritt die Stelle des Makkef, 
5. Thorath Emeth p.9. 
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geradaus schreiten 9,6., von welcher Bed. ”%x theils das Intensiv, wie 
bier, theils das Causativ 23,19 ist (anderwärts Causativ der Bed. glück- 
lieh s. Gen.30,13). Die Bed. progredi ist nicht durch ein zu ergänzen- 
des "42x vermittelt; das Derivat M-% (Ex) Schritt zeigt, daß sie un- 
& “mittelbar aus der Wurzelvorstellung geradlinigter Bewegung hervorgeht. 

Noch weniger ist Schultens Uebers. ne vestligia inprimas in via malo- 





Er rum berechtigt; denn das arab. „Sf ist Denom. v. & Ans, welchem sein 
- urspr. Verbum „äf n&® — "5x abhanden gekommen. Ueber 'n272 laß 
ihn (den Weg) fahren (opp. ins Iob 17,9., am Ps.17,5) s. zu 1,25. 


mal, sonst (wie La maßlos, insolent s.) in malam partem gebraucht, 
hat hier seine Grundbed. abseits gehen. >22 (franz. durch de dessus, 
ital. di sopra ausdrückbar) will sagen: so daß du nicht auf ilım zu stehen 
kommst. "=> bed. beidemal transire, aber das zweite Mal fällt „weiter 
(fürder) gehen“ (vgl. 28.15,22 u. zu Hab. 1,11) mit „entgehen evadere“ 
‘zusammen. In der Begründung v.16 könnte in den Bedingungssätzen 
ebensogut das Perf. stehen, wie in Virgils Zf si non aliqua nocuisses, 
mortuus esses; es steht aber wie Koh.5,11 das Fut., um zu sagen, daß 

‚ sie (die 893% und Er) nicht schlafen können und ihr Schlaf geraubt d.i. 
| fort und dahin ist, wenn sie nicht fortwährend Böses thun und Andere in 
7° Unglück bringen; Unterbrechung dieser ihnen zur andern Natur gewor- 
denen Handlungsweise wäre ihnen wie Störung ihrer Diät, die sie krank 
macht. Dem Aa] “5we>*, welches hier den Sinn des Sündigen haben 
müßte (vgl. dagegen v.19) und von abgefeimten Bösewichtern matt wäre, 
substituirt das Xeri mit Recht das Hi. »>sö>4, welches auch 2Chr.25,8 
so objektlos in der Bed. zu Falle bringen als Gegens. v. “19 vorkommt. 
Das zweite "3 führt die Begründung der Bedingtheit ihres leiblichen Wol- 
"befindens durch Bösesthun ein. Wenn der D. meinte: sie leben von Brot 
das in Frevel besteht d.i. von Frevel als ihrem Brote, so hätte er im 
Parallelglied 0%=77 gesagt; die Genit. sind von den Mitteln der Erwerbung 
gemeint: sie leben von ungerechtem Gut, von Brot und Wein, den sie 
' sich durch Frevel und allerlei Gewaltthätigkeit oder Unbill verschaffen. 
Ueber das Etymon von ©=7 ( ]ma> durum, asperum, vehementem esse) 


8. Schultens; der Plur. 2071 gehört jüngerer Sprachzeit an (s. Psalmen 
S.178 zu 28.22,49). Der Tempuswechsel gibt die Vorstellung, daß sie 
solches Brot gegessen habend solchen Weins darauf setzen, und es damit 
hinunterspülen. Die zwei Wege, die zur Wahl vor dem Jüngling liegen, 
unterscheiden sich wie Licht und Finsternis v.18—19: Und der Ge- 
rechten Pfad ist wie Helligkeit des Morgenglanzes, welche fort- 
gehend heller wird bis zum vollen Tage. Der Gottlosen Weg ist Tief- 
dunkel, sie erkennen nicht woran sie straucheln. Der hebr.Styl pflegt 
allerlei logische Verhältnisse in sein 1 zu bergen, aber das * 18% stünde 
füglicher vor 19*, wo das Ausbleiben bei dieser Entgegenhaltung der bei- 
 .derlei Wege unerträglich ist. Daß ein 1 von seiner rechten Stelle abge- 
kommen, ist nun zwar nicht ohne Beispiel (s.zu Ps.16,3), aber da v.19 
sich leichter als v.18 an v.17 anschließt, ohne eine Partikel vermissen 






























Spr. IV, 18—19. 
zu lassen, so ist es wahrscheinlicher daß die zwei Verse umzustellen 
sind, als daß das 1 von 8 dem 777 zuzutheilen ist. Das Sündigen — 
sagt v.16 — ist den Gottlosen so zur andern Natur geworden, daß sie 
ohne selbiges nicht schlafen können; sie müssen immerfort sündigen — 
fügt v. 17 hinzu — denn so und nicht anders erwerben sie sich ihr täg- 
liches Brot. Im Hinblick auf diese furchtbare Selbstverkehrung, welcher 
das Böse zum Bedürfnis und zur Lebensbedingung geworden, sagt der 
D. weiter, daß der Gottlosen Weg m>ex2! wie Tiefdunkel, wie gänzliche 
Abwesenheit des Lichts ist: es ist nicht anders möglich als daß sie stür- 
zen, aber sie wissen gar nicht, woran sie zu Falle kommen, weil sie das 
Böse gar nicht als solches erkennen und keine Ahnung der Strafe haben, 
die es mit innerer Nothwendigkeit aus sich heraussetzt, wogegen der 
Gerechten Piad in stetem Steigen begriffenes Licht ist, Licht der Er- 
kenntnis und, Licht wahren Glückes, welches in und mit der Erkenntnis 
gegeben ist.? Ueber 722 s. zu Jes.2,22; es ist das »ün 0xavdaAon» ge- 
meint, woran anstoßend (vgl. Lev.26,37) sie den Stoß zum Falle bekom- 
men. 233, außerbiblisch (z.B. Sir.50,4 Syr.) der Morgenstern (Venus), 
bed. biblisch das Frühlicht, das Licht des Sonnenaufgangs, den Morgen- 
sonnenschein 28.23,4. Jes.62,1., welcher'im Morgenroth sich ankün- 
digt Dan.6,20. Das Leuchten dieses Morgensonnenscheins ist TiN1 yo 
gehend und leuchtend d.h. ein immer lichter werdendes. In der Verbin- 
dung "iR? tor wäre es fraglich, ob "iX als Gerundiv (Gen.8,3.5) oder. 
als Partieip (28.16,5. Jer.41,6) oder auch..als Participialadjektiv (Gen. 
26,13. Richt.4,24) gedacht sei; in der Verbindung "x7 >in dagegen 
bleibt das Gerundiv außer Frage: das den Fortschritt bezeichnende Par- 
tic. verbindet sich entw. mit dem Partie. Jon.1,11 oder mit dem Partici- 
pialadj. 28.3,1. 2 Chr. 17, 12 oder mit einer andern Adjektivbildung 28. 
15,12. Est.9,4 (wo ?1731 nach 5731 anderer Stellen als Adj., nicht nach 
2S.5,10 als Gerundiv gemeint zu sein scheint). So wird also "ix} wie 
auch 2101 18.2,26 Particip sein n.d.F. ©2 sich schämend (Ges.$.72 


1) Das > hat in guten Handschriften und Drucken Pathach, wie auch Kimchi 
im Michlol 45% die Regel aufstellt: rınd Hbax2 53, ro Dana 53. 
2) Hitzig stellt v.19. 18 ebenso um und zieht zu v.19 das "5 162 (Denn der 
Frevler Weg. .), indem er übrigens v.16.17 für eine unechte Beischrift, v.16 für 
eine den Text des v.19 umbildende Glosse erklärt. Aber sofort den Anfang der 
scharfsinnigen Beweisführung beanstanden wir. „Daß die Frevler freveln — sagt 
Hitz. — ist schon gewiß (18.24,14), und mit ihrer Energie. im Sündigen sollte 
die Warnung v.15 nicht motivirt sein.“ Aber die Warnung vor dem Weg der Frev- 
ler wird nicht aus ihrer Energie im Sündigen, sondern aus ihrer Sündenknecht- 
schaft begründet: ihr Schlafen, ihr Essen und Trinken — ihr Schlaf- und Wach- 
leben ist durch Sünde bedingt und von Sünde durchdrungen. Diese Begründung der 
Warnung leistet was zu leisten ist und macht sich durch nichts verdächtig. Und 
daß in v.16 und 19 127° xb und sm ab, "bwin und 1559%, mbräı und M5DND 
sich ähnlich sehen, beweist nicht daß v.16 als Paralleltext aus v.19 entstanden sei 
— die Gedanken sind hier wie dort gleich originell. 
3) Böttcher zu 28.23,4 erklärt 73) vom auftreffenden (vgl. #145, 939), die 
Wolken bezwingenden Glanze; aber näher liegt ferire oder percutere (vgl. 533 Ez. 
17,10. 23 Ps.121,6 und das ebenso von starken Sinneseindrücken gebräuchliche 


yo) wie Silius IV,329 vom Lichte sagt: percussit lumine campos. 
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Anm.1) vgl.'0ia Sach.10,5. pip 2K.16,7. „ern io2 entsprich 
dem griech. 70 0709700» zjjs nu&gas, 7 otaIng“ ueonußogla (w 


auch zo oTaIng0V Tg vuxtog sagt) und dem arab. Ri I ul: 


8 aglal! &.ls. Das Bild ist wahrsch. von der Wage hergeno' 


(vgl. Lucan in B.9 seiner Pharsalia: guum cardine summo Stat \ 
dies): vor und nach dem Mittag neigt sich die Zunge an der Wa 
Tages links und rechts, im Mittagspunkte aber steht sie gerade 1: 
inne aufgerichtet‘ (Fl.). Es ist die Mittagszeit gemeint, wo die - 
helle zwischen Werden und Entwerden zu voller Intensität gela' 


wo, wie wir zu sagen pflegen, die Sonne im Zenith (= Ste 
Scheitelpunkt) steht. Es gibt neben Mr. 4,28 keine biblische Stell 
che so wie diese beiden ein Bild der stufengängigen Eutwickelun 
Das Wachstum der beseligenden Erkenntnis wird dem der Tageshı 
zu ihrem mittägigen Höhepunkte verglichen, auf welchem angela 
eine in Gott Alles wissende geworden 28,5. 1Joh.2,20. 

Die väterliche Ermahnung nimmt nun einen neuen Anlauf v.2C- 
Mein Sohn, auf meine Worte merke auf, meinen Reden neig 
Ohr. Lap sie dir nicht entrücken deinen Augen, hüte sie im 
sten deines Herzens. Denn sie sind Leben allen, wer nur immes 
habhaft wird, und seinem ganzen Körper Heilung. Ueber ds 
chaldäischer Weise wie j371, 7:7, 387 gebildete Zi. en für 1b 
8.72 Anm.9; Ewald $.114° gibt ihm die Bed. „verspotten‘, in: 
yıon damit verwechselt, statt der Bed. entrücken efficere ut reced ' 
zu 2,15). Diese vorauszusetzende causative Bed. hat es auch hie 
gen sie — möge man (S.zu 2,22) nicht wegrücken von deinen Aug 
aus v.20 hinzuzudenkende Obj. sind die Worte väterlicher Erma 
Hitz. bem. zwar: „der Accus. läßt sich nicht ergänzen“, aber mit 
rem Rechte ist zu bem., daß 37%*° und "752 nicht einunddasselbe, 
weniger, als sr sich nicht wie Yen eignet, innerliches Transitiv : 
Hie und da findet sich die LA '7°>, aber die masoretischen und gı: 

‚ tischen Autoritäten (z.B. Kimchi) fordern "23. Der Plur. Eyxxi 
sich 22° im Sing. fort, indem das Ausgesagte auf jeden Einzelr: 
Vielheit bezogen wird (3,18.28.35); NY%@ ist von Haus aus ein ac: 
Begriff als unser „finden“; es bed. erreichen, erzielen, erschwinger 
x22 bed., jenachdem das 2 vom Daß der Handlung oder vom We: 
Bewerkstelligung verstanden wird, entw. Heilung oder Heilung: 
hier wie M837 3,8 nicht mit der unterliegenden Vorstellung der ' 
heit, sondern der mit dem Leibesleben des Menschen verbu :': 
Schwankungen, welche es nicht allein steter Stärkung, söndern :ı 
und je der Zurechtbringung bedürftig machen. Nichts erhält Se: > : 
Leib gesünder, als wenn wir die guten Lehren, die uns treue F'.::: 
auf den Lebensweg mitgegeben, immerfort vor Augen haben und iv. ! 


1) Die Punktation hier und 5,1b ist in correkten Texten die gleiche: ©; = 
Munach. 
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Spr. IV, 23—27. 89 


x die Gottseligkeit hat die Verheißung dieses und des zukünf- 
sus 1 Tim. 4,8. Nach dieser allgem. Bevorwortung wird die Er- 
nun speziell v.23—27: Vor allem andern zu Hütenden be- 
- Herz, denn von ihm aus hat das Leben seine dusgänge. 
„von dir Mundes-Verdrehung, und Lippen-Schiefheit ent- 
dir. Deine Augen mögen stracks vor sich blicken, und 
‚pern geradaus auf das Ziel vor dir sich richten. Ebene 
deines Fußes, und alle deine Wege seien richtig. Weiche 
ir Rechten und. zur Linken, entziehe-deinen Fuß dem Bö- 
„chon @UR an sich und in diesem Zus. den Gegenstand vorsich- 
ons (cavendi) bedeuten könnte (s.zu 2,20®): so verwendet es 
»nde Sprachgebrauch doch nur als Bezeichnung des Orts der 

: oder des Gegenstands respektvoller Wahrnehmung (obser- 
“aß also nicht mit Raschi AB u. A. zu erklären ist: Vor allem 

. sich zu hüten hat (ab omni re cavenda) beware dein Herz, 
‘or allem was man zu hüten hat (prae omni re custodienda) 
als das kostbarste aller dir anvertrauten Güter. Das Herz, 
ıon seinem Etymon nach das Kernhafte am Menschen (vgl. 
Nuß- oder Mandelkern) bez., kommt hier nicht als physisches, 

» geistiges und zwar ethisches Centrum in Betracht. Dienixyin 

,‚ z.B. einer Grenze, sind der Punkt, von wo es ausgeht, und 
ausgehende lineare Verlauf. Wenn also der Verf. sagt, daß 
:nzim vom Herzen ausgehen!, so sagt er damit daß das Leben 
‚ nicht nur seinen Quell hat, sondern auch die Richtung, die es 
'srch das Herz als seinen Einsatzpunkt bestimmt wird. Phy- 
:ehen, ist das Herz der Behälter für das Blut, in welchem die 
‘ct und waltet; der Eimer am Blutquell, welcher schöpft und 
as Hauptgefäß des physisch verselbständigten Blutlebens, von 
»:2ht und worein es mündet (Psychol. 8.232). Analoges wie von 
»n im niederen leiblich-vitalen Sinne gilt von ihm im höheren 
'ischen Sinne. Herz nennt die Schrift auch die geistig-seelische 
it des Menschen in ihrer concreten centralen Einheit und nach 

‘ n ihrer dynamischen Bethätigung und ihrer ethischen Be- 
: — alle Strahlungen des Leibes- und Seelenlebens gehen da 

» und entfalten sich wieder von da aus; alles was hellenisch 
 Istisch »oöÖg, Aoyog, ovveldnous, Hvuog genannt wird, liegt in 
inander, und alles wodurch 702 und 8 afficirt werden, tritt 
icht des Bewußtseins (ebend. S.251). Das Herz ist das Trieb- 
‚enkenden, wollenden und empfindenden Geisteslebens; es ist 
les Selbstbewußtseins, des Gottesbewußtseins, des Bewußtseins 
rhältnisses zu Gott und also des .aserer sittlichen Natur ein- 
Gottesgesetzes; es ist die Nerkstatt unserer durch Selbstbe- 

zu Stande kommenden indivıduellen geistigen und ethischen 
:alt — das Leben im höheren wie niederen Sinne geht also von 
ıd erhält von da die Impulse der Richtung, die es nimmt, und 


Dis rechte Schreibung ist hier 1yaa“9 mit makkefirtem "2. 


! - Eine andere Regel v.2 





wie ernstlich müssen wir uns also gemahnt, wie heilig verpflichtet fühlen, 

‘dem Herzen seine Reinheit (Ps.73,1) zu waren, damit aus diesem Le- 
RE 'bensborn. nicht blos Scheinleben und ein Zerrbild des Lebens, sondern 
wahres gottgefälliges Leben hervorgehe! Wie man diese sorgsame Hü- 





tung des Herzens in Ausführung zu bringen hat, zeigen die v.24 und. 
weiter folgenden goldenen Regeln. Mund und Linpen v.24 sind als Rede- 

 werkzeuge und nicht ihrer Aeußerlichkeit, sondern der von ihnen aus- 
ie ‚gehenden Rede nach gemeint. Dem Munde eignet Möp> distorsio (6,12), 

wenn was er redet Entstellung und Verstellung, also Falschheit als Ge- 


gensatz der Wahrheit und der Liebe ist (2,12), und den Lippen n>, 
wenn was sie sprechen vom Wahren und Rechten auf Seiten- und 


. Schleichwege abbiegt. Da das Kamez solcher Abstracta sowol von Vv. 


‘> wie na) Ez.32,5 als von Vv. > wie mib3 Jes.45,13. Min eb. 28,18 
sonst als unveränderliches behandelt wird, so liegt in diesem rar» ent- 
weder eine Inconsequenz der Punktation vor, oder es ist vorausgesetzt, 
daß auch schon die Hauptform nır> wie mau Ba Num. 21,29 lautete. 
j empfiehlt Samlung (Concentration) im Gegens. 
zur Zerstreutheit. Sie ist auch schon, äußerlich gefaßt, beherzigenswerth, 
wie Ben-Sira 9,7 sagt: un neo BAdrov &v GUucıg noAEog — zweckloses 
neugieriges Umhergaffen wirkt auf die Seele immer decentralisirend und 
leicht befleckend. Die Regel geht aber in diesem auf äußere Selbstzucht 
gerichteten Sinne nicht auf; sie empfiehlt auch gerade unverwandte Rich- 
tung auf ein festes Ziel (und welches andere wäre dies in diesem Zusam- 
menhange, als das welches die Weisheit dem Menschen steckt?) ohne Ab- 


. schweifen des Blicks auf Unnützes und Verbotenes, und fällt in diesem 


'innerlicheren Sinne mit der Forderung eines einfältigen, nicht schielen- 


.. den Auges Mt. 6,22 zus., wo Bengel &xAovc erkl.: simplex et bonus, in- 


‚tentus in coelum, in Deum, unice. n=3 (Y ”) bed. eig. Fixirung oder 


 Festhaltung mit dem Blicke und 733 (wie das arab. A zeigt) die Empor- 


 ragung, welche den Gegenstand in die Augen fallend und hervorstechend 
macht; beide bez. hier was geradaus vor uns liegt und dem geradaus 
‚sehenden Auge sich darbietet. Die Nennung der 22983 (v. 933> flattern, 
sich zitternd bewegen), welche nicht zum Seh- sondern Schutzapparat des 
Auges gehören, ist durch den dichterischen Parallelismus herbeigeführt; 
indes folgen die in diesem Worte mit den Wimpern zusammengefaßten 
Augenlider in ihrer Bewegung der Richtung des visirenden Auges. Zu 
der Form 724 (defektiv nach der Masora) mit lautbar gebliebenem Jod 


vgl. Hos.7,12. 1Chr. 12,2 und zu Gen.8, 17.; die erweichte Form on 


kommt nicht vor, man bildete nur Ton oder “ir. Das Verständnis 
der folg. Regel v.26 ist von richtiger Auffassung des 0:2 abhängig, wel- 


> ches weder „wäge ab“ (Ew.) noch miß ab (Hitz.Zöckl.) bed. Die Bed. 
. .. darwägen hat o& einmal Ps.58,3 als Denom. v. d>® Setz- und Schnell- 
. wage! ; überall sonst bed. es abgleichen, ebnen, bahnen, s.zu Jes.26,7. 


| 1) Das angeblich gleichbed. arab. teflis, welches auch noch in der neuesten 


- Ausg. des Gesenius’ scheu Lexikons figurirt, ist schap zu Iob 37,16 als ein Wort 
ns alle Gewähr bezeichnet worden. 


} 





Sp. IV, 2627. V1-8. 


40,12. Die Ermahnung geht also nicht auf sorgsam erwägende Ueber- 
legung, welche den einzuschlagenden Weg nach dem Ziele bemißt, wel- 


ches man erreichen will, sondern auf Herrichtung des Weges durch Fort- 
' _ schaffung alles dessen was im ungehinderten Vorwärtseilen aufhält und 
das sichere Auftreten und Fortschreiten gefährdet. Ebendieser Sinn er- 
gibt sich, wenn 228 zunächst abwägen, dann mit der Setzwage gerade 


richten, sinnverw. mit j27, bedeutete (Fl.). Wir sollen alles beseitigen, 


was uns auf unserem Lebenswege sittlich hinderlich oder gefährlich wer- 
den kann, um, wie LXX (Hebr.12,13) übers., richtige Tritte mit unseren 
“ Füßen zu thun. Nur ein anderer Ausdruck für diesen Ged. ist 26°. Sei- 


nem Weg eine Richtung geben heißt i397 727 2 Chr. 27,6.; ein richtiger 
Weg,der die Richte einhält und hl erleichtert, "heißt sonach 


iz2 7 und „alle deine Wege seien richtig“ (vgl. Ps. 119, 5 LXX xazev- 


HvvYeinoan) will also sagen: siehe zu daß alle Wege die du gehest. 


straks zum Ziele führen. In engstem Zus. damit warnt 27? vor Ab- und 
Umwegen und 27° bringt das auf den kürzesten moralischen Ausdruck, 
der hier statt $7%2 "0 3,7., indem das Bild vom Wege fortwirkt, "on 
2a 7232 lautet. EXX hat nach v.27 noch 'vier Zeilen, die wir $. 39 ins 


-. Hebr. 'zurückzuübersetzen versucht haben. Echt sind sie keinesfalls. 


Denn während in 27? Rechts und Links s.v.a. Abwegs ist, wird hier die 
rechte und linke Seite als die der Wahrheit und ihres Gegentheils un- 
terschieden, und während dort das 00%&g Tooxıas roLetv vom Menschen 


gefordert wird, wird es hier als Wirkung Gottes verheißen, was kein Wi- 


derspruch ist, aber bei dieser Gleichheit des Ausdrucks stylistische Armut 
verriethe. Hitzig beanstandet auch die Echtheit des hebr. v.27. Aber er 


setzt den v.26 erklärend fort und verhält sich dazu doch nicht glossato- 


risch. Und bei der allgemeinen Haltung von 26.27? kommt ein Wort 
wie 27°, welches diesen Gedanken den sittlichen Stempel aufdrückt, 
Rieklich nicht unwillkommen. 

Daß mit v.27 die Ermahnung des Vaters, welche der D., in seine 
Jugend sich zurückversetzend, reproducirt, noch nicht geschlossen ist, 
zeigt die Wiederaufnahme der Anrede "2 5,1., wogegen 5,7 die Anrede 
6%2 anzeigt, daß nun von den Erinnerungen aus dem Elternhause zu 
Folgerungen daraus für den Kreis von Jünglingen fortgegangen wird, 
von welchem sich der D. umgeben denkt. Daß in 5,7ff. ein Gegenstand 
- der Mahnung, mit dem die 7. Rede schließt, festgehalten und weiter ver- 
folgt wird, spricht bei der Zusammengehörigkeit aller dieser Reden nicht 








dagegen, daß mit 5,7 eine neue Rede beginnt. Daß aber für den welcher 


sich 4,3 7% nennt die Warnung vor der Buhlerin nicht passe (Zöckl.), 


widerlegt sich durch 1 Chr. 22,5. 2 Chr. 13,7. Auf die drei Lebensregeln 
4,24. 25.26—27 folgt eine vierte 5, 1—6: Mein Sohn, auf meine Weis- 
heit merke auf, und meiner Verständigkeit neige dein Ohr, zu beob- 
achten Wolüberlegtheit und dag Erkenntnis deine Lippen bewaren. 
Denn Honigseim träufeln der Buhle Lippen, und glatter als Oel ist 
ihr Gaumen. Ihr Ende aber ist bitter wie Wermut, schärfer als ein 
vielschneidig Schwert. Ihre Füße gehn hinab zum Tode, am Hades 
haften ihre Schrilte. Weit entfernt daß sie den Weg des Lebens ein- 


x t h 


Siebente einleitende Spruchrede I rn 


ch 


seniälge, iin ihre Fe ohme dap- sie's enchtet Weiche 





und Verständigkeit wachsen bei ernstlich danach Trachtenden mit dem : 
‚ Alter. Es ist des Jünglings Vater, welcher hier williges Gehör für seine 


auf dem Wege langjähriger Erfahrung und Beobachtung erlangte Lebens- 
_ weisheit anspricht. In v.2 setzt sich der Inf. des Zweckes ganz so wie 
2,2.8 im Finitum fort. man (s. über-das Etymon zu 1,4) sind Pläne, 


} Entwürfe, Vorsätze, meist in üblem Sinne von Ränken und Kniffen (s. 


24,8), aber auch von wolbedachten Entschließungen zu Gutem und so- 
gar von den Rathschlüssen Gottes Jer.23,20. Dieser edle Sinn des No- 
mens 721% mit seinem Plur.ist innerhalb des Spruchbuchs der Einleitung 


“ec. 1—9 eigentümlich (s.8.4 Z.2 v.u.). Der Plur. bed. hier und 8, 12., sich 


zu MNa2m und Man stellend (s. 8.55), die Veberdenkung und UDeberle- 
gung, welche die Voraussetzung wolbedachten Handelns, und aU ist also 
‚nicht anders als 19,8 und überall da gemeint, wo es. Pflichtschuldiges 
‘zum Obj. hat: der Jüngling wird zu sorgsamer Beachtung und fort- 
 gehender Bethätigung des quidguid agas prudenter agas et respice fi- 
‘nem aufgefordert. In 2” verhütet das Rebia mugrasch die genit. Zusam- 
ra des Treb NY; man übersetze: ef ut scientiam labia tua 


1 lueantur. Lippen welche Erkenntnis bewaren sind solche welehe nichts. 
über: sich gehn lassen (Ps.17,3®), was nicht aus Erkenntnis Gottes (2,5. 
3,6) und in Ihm des Guten und Rechten hervorginge und auf Bethäti- 


gung dieser Erkenntnis abzielte, vgl. Köhler zu Mal.2,7. nad (v. m3V 


86 Rand, Lippe, eig. das woran man reibt und was sich reibt) ist Fem., 
der Sprachgebrauch aber setzt sich darüber hinweg und gebraucht das _ 
Wort doppelgeschlechtig (vgl. 3? mit 26,23). Ueber das pausale x 
für 7789 s. zu 3,1. 2,11. Den Lippen, welche Erkenntnis waren, stehn 
die Lippen entgegen, welche Honig der Verführung träufeln; die Ermah- a 
nung zweckt eben darauf ab, gegen diese Honiglippen zu wappnen. ale) 
heißt das Weib, welches eines Andern ist oder doch dem nicht zukommt, 


' dem sie sich preisgibt oder der um sie buhlt (s. 2,16). Sie tritt hier als 


Verführerin des Jünglings auf. Der D. malt die Liebe und Liebenswür- 
digkeit, die sie erkünstelt, mit Farben des Hohenliedes 4,11 vgl. 5,16. 
ne: heißt der von selbst aus den Waben (&*2ix) herausfließende Honig, 
. also der reinste und süßeste; das Stammwort ist nicht 9%, welches schwin- 
gen und nur mittelbar (wenn das Obj. eine Flüssigkeit ist) sprengen bed., 
sondern, wie schon Schult. erkannt hat, ein V. 799 — us brodeln, 
Bullen. @u85 pusten, ausspucken, ergehen Parchon hat das Wort 
richtig unter ra} (während Kimchi es unter 9% n.d.F. rw stellt) und 
erkl. es: pro omp nam ja Brkaın 324 mon, wofür NET W357 gesagt 
sein sollte: der Honig, welcher aus den Zellen ausläuft, ehe sie in Schei- 
ben zerschnitten werden (der sogen. Jungfernhonig). Der Gaumen 7m — 
hink v. 27 si» imbuere z.B. nach Beduinensitte den Gaumen des 
Neugebornen mit Dattelhonig) Kommt hier wie 8,7 u. ö. als Redewerk- 
zeug in Betracht; glatter als Oel (gleiches Bild wie Ps.55,22) zeigt er 
sich, wenn er liebliche zärtliche eindringliche Worte hervorbringt (2,16. 
6 ‚24); auch unser „schmeicheln‘ ist s.v.a. glatt und schön un schmei- 





.i chen ist in der Webersprache s.v.a. den Aufzug glätten. In v.4 wird 


' dem Liebreiz der Verführerin, durch dessen Rindruck der Unüberlegte : 


‚sich hinreißen läßt, die Kehrseite der süßen und glatten Außenseite ent- 
gegengehalten: ihr Ende d.i. das Letzte das man ihrerseits zu schmecken 
bekommt, die schließliche Folge des Umgangs mit ihr (vgl. 23,32) ist 


bitter wie Wermut, scharf wie ein Schwert mit mehreren Schneiden. 
Die alttest. Sprache faßt Bitterkeit und Giftigkeit als sinn- und sachver- 


wandt; der Name m}2> (Ag. apiv91o») bed.im Arab. den Fluch. na sn | 
wird von Hier. nach LXX gladius biceps übers., aber Doppelschneiden 








heißen n2"8 und ein doppelschneidiges Schwert no ö Sam Richt.d, = 
16. So wird also der Plur.hier poetisch verstärken, gleichsam Sipog no- 


Avorouov was so frißt als ob es drei, vier Schneiden hätte (Fl.). Das. 


Ende, in welches die so schön verlarvte Verführung ausläuft, ist bitter * 


wie das Bitterste und schneidig wie das Schneidigste: Selbstverdammung 
und Gefühl göttlichen Zorns, Herzdurchbohrung und hinrichtendes Ge- 


richt. Die Füße der Buhlerin gehen abwärts zum Tode; im Hebr.ist die- 


ses descendentes ad mortem durch genit. Verbindung ausgedrückt; na 
ist Genit. wie in 2 "777 1,12., anderwärts sagt der Verf.» nm 

-- 7q,27.2,18. Tod ”2 (benannt von der auf die Todtenstarre folgenden 
 Streckung der Leiche) heißt der Zustand der Abgeschiedenheit vom Dies- 
seits als Strafübel, mit dem sich die Vorstellung göttlichen Zorns ver- 


bindet. In Pix} (Senkung, Abgrund, v. SB y bw yalav, s.zu Jes.d,14) : 


liegen die Vorstellungen des Grabes als Ort der Verwesung und der Un- 
terwelt als Ort leiblosen Schattenlebens ineinander. Ihre Schritte halten 
den Hades fest ist s.v.a. sie streben nach dem Hades hin und führen ge- 


radewegs ihm zu; ähnlich sagt man im Arab. s! RE yo! Be 


Aust dieser Weg führt geradefort nach der Stadt hin (Fl.). Versucht 
man es, den Satz mit 72 6° mit 5° als seinem Hauptsatz zu verbinden: sie 
schreitet gerade auf den Abgrund los, damit sie nur ja nicht den Weg des 
Lebens wandele (so z.B. Schultens), oder besser mit 6°: um nur ja nicht 
den Weg des Lebens zu wandeln, schwanken ihre Pfade hin und her (wie 
Gr. Ven.und Kamphausen in Bunsens Bibelwerk nach Brth. Ew. übers.): 
so sträubt sich im ersteren Falle noch mehr als im letzteren die Verschie- 
denheit des Subj. und im letzteren obendrein das bei diesem negativen 
Zwecksatze nur störende ?n x», Auch durch die Wortstellung gibt sich 
6° als selbständiger Ged. Aber mit jüd. Ausll. (Raschi AB Ralbag Mal- 
bim u.A.) o>em nach Talmud (db. Moed katan 9°) und Midrasch als An- 
rede zu fassen ist unthunlich; der Warnung: wolle den Lebensweg nicht 
‚abwägen ist kein in diesen Zus. passender Sinn abzugewinnen — man 
_ müßte denn bei dieser anredenden Fassung des D>en mit Cartwright 
- JHMich. 6° als Vordersatz zu 6® fassen: ne forte semitam vitae ad ‚Se- 
quendum eligas, te per varios deceptionum maeandros abripit ut non 
noveris, ubi locorum sis; aber dann ließe sich die Fortsetzung der An- 
rede in 6° erwarten. Nein, Subj. zu o>pn ist die Buhlerin und jP ist ein 
verstärktes 8>. So schon LXX Hier. Syr. Targ., so Luther Geier Nolde 
und unter den jüd. Ausll. Heidenheim, welcher zuerst mit der durch Tal- 


94 Achte einleitende Spruchrede V, 7 fl. 


mud und Midrasch sanctionirten Tradition brach, indem er 6° : 
mit Frageton gesprochenen Verneinungssatz faßte. Aber jD2 eig 
nicht für die Frage sondern den Ausruf. Hienach erkl. Böttcher 
tae ne illa complanare studeat! (028 in der Bed. complanando 
dare); aber die Buhlerin als solche und das Streben, auf den ' 
Lebens zu kommen, stehen in Widerspruch, es müßte ein Vers 
Umkehr gemeint sein, welcher weil die Macht der Sünde übe 
groß ist misglückt, aber dahin lauten die Worte nicht, sie sageı 
rade Gegentheil, näml. daß es der Buhlerin nicht beikommt, den 
weg zu beschreiten. Wie in der Warnung selbständiges jB s.v.a. 
sein kann (Iob 32,13), so auch in der Aussage s.v.a. absit ut, 
(v. MB n.d.F. ja = banj, Y! = “asj) bed. Wegwendung, Fortse 
Also: weit entfernt daß sie den Weg des Lebens (der Leben zum ; 
Lohn hat) einschlüge — denn 6:2 bahnen, bahnbrechen Ps.78 
hier den Sinn desBahnens für sich selbst — schwanken vielme 
Pfade geflissentlich (Jer. 14,10) hin und her, sie gehen ordnun 
‚ziellos bald hierhin bald dorthin, ohne daß sie Notiz davon nim 
ohne sich darob zu kümmern daß sie dabei Gefahr läuft, in jähe ” 
‚stürzen. Das Unbewußtsein, welches der Zustandssatz sn x5 aus | 
hat zum Obj. nicht den Sturz (Ps. 35,8), von dem hier nicht 
die Rede, sondern eben dieses Schwanken, dessen Gefahr sie ni 


fieht. 93 hat Mercha beim > mit vorstehendem Zinnorith; es is 
(Michlol 111°), die Punktation schwankt in Betonung der Form c 
sichtlichen Grund Olsh. $.233 8.285. Die alten jüd. Erklär:» 
neuerdings noch Malbim) verstehen wie 2,16 so auch hier unter 
die Ketzerei (Mn) oder auch die offenbarungsfeindliche Philosop' 
alten christlichen Erklärer die Thorheit (Origenes) oder Sinn}; 
(Procop) oder Häresie (Olympiodor) oder falsche Lehre (Polychr: 
Die LXX welche v.5 77539 durch z7g dpgo0Vrng ol modes übers., ' 
diese allegorische Deutung nahe. Aber sie ist unnöthig und erwei: 
an 5,15—20. wo der mt das Eheweib entgegengesetzt wird, als fa 


Achte einleitende Spruchrede V,7f. 


Warnung vor Hurerei und Preis der Ehe. 


Mit der Wendung 5, 1—6., die noch einmal so wie 4,20 anheb 
die 7.Rede zum Schlusse gediehen. Dreimal wiederholt sich iu glei 
Ansätzen die Anrede 22 4,10.20. 5,1. Esliegt kein Grund vor, dis 
»b Son 4,4 eingeführte väterliche Ermahnung, die der Verf. in s( 
Jugendzeit zu vernehmen bekam, irgendwo früher abzubrechen, als 
wo der Verf. das E*3 "wa wieder aufnimmt, mit welchem er diese eı 
lende 7. Rede begonnen hat. Daß er, nachdem der Vater ausgerc \: 


dies nicht in abrundender Weise zum Ausdruck bringt, könnte als © :° 
Zeichen dafür gelten, daß er gegen Ende mehr und mehr der Rolle 


' Berichtenden uneingedenk geworden, wenn nicht dieses folgende !*' 





E13, mit welchem er r die Erna a ihm selber : zu. Hicıl aoworden, 
für seinen Zuhörerkreis verwerthet, das Gegentheil bewiese. Die 8. Rede 
entpuppt sich aus dem Schlusse dr siebenten und schließt sich durch 
ihr zurückweisendes 1°222 so eng an die Schlußwendung dieser an, daß 
sie als Fortsetzung dieser erscheint, aber der neue Anfang und der in 
sich geschlossene, lediglich auf da Geschlechtsleben bezogene Inhalt 
sichert ihr relative Selbständigkeit. Der D. leitet aus dem Vorausge- 


gangenen die Warnung vor Umgang mit der Buhlerin abund begründet 
sie aus den verderblichen Folgen v.7”—11: Und nun, Söhne, höret auf 
mich und geht nicht ab von meines Mundes Reden. Halte fern von 
ihrer Nähe deinen Weg und tritt nicht heran zur Thüre ihres Hau- 


ses, auf daß du nicht Anderen hingebest deine Jugendfrische und 
deine Jahre dem Wüterich; auf dag nicht Fremde sich sättigen an 
deinem Vermögen und dein Erarbeitetes komme in eines Ausländers 
Haus, und du heulest am Ende das du nimmst, wenn dein Fleisch 
und Leib dahin schwinden. Nirgend tritt hier oder im weiteren Vera 
dieser Rede eine Bez. auf die Criminalstrafe des Ehebruchs hervor, wel- 


che nach Lev.20,10 in Tödtung, nach Ez.16,40 vgl.Joh.8,5 in Steini- 
gung, nach dem späteren traditionellen Strafrecht in Strangulirung (par) 


bestand. Ewald findet in v. 14 eine Anspielung auf diese gesetzliche Straf- 


folge des Ehebruchs und liest aus v.9f. heraus, daß der ertappte Ehe 


brecher vom Ehemanne zum Sklaven gemacht und seiner Mannheit be- 
raubt zu werden pflegte. Aber daß Jemand Lust daran finde, den Buhlen 
seines Weibes zu seinem Sklaven zu machen, liegt an sich ferne, und we- 
der Gesetz noch Geschichte Israels enthalten Belege für diese Freiheits- 
strafe oder gar die Entmannung des Ehebrechers, wofür Ew. auf Grimms 
Deutsche Rechtsaltertümer verweist. Das Bild, welches hier vom D. 
skizzirt wird, ist ein anderes. Der welcher in das Netz der Verführerin 
geht, verliert an sie Gesundheit und Vermögen. Sie steht nicht allein, 
sondern hat ihren Anhang, welcher den Gimpel der in ihre Falle geht 
gründlich ausbentelt. Nirgends tritt die Bez. auf den Mann der Buhlerin 
hervor. Der D. denkt gar nicht besonders an eine Verheiratete. Und die 
Wortwahl läßt eher an eine Ausländerin, als an eine Israelitin denken, 
obwol der Verf. solches Hurenpack schon als solches lieber als heidnisch 






denn als israelitisch ansehen und demgemäß bezeichnen mag. Der An- 


hang der sich Prostituirenden besteht aus ihrer Verwandtschaft und ihren 


älteren Günstlingen, den Genossen ihres Gewerbes, welche im Bundemitt 


ihr dem bethörten Neuling Lebenskraft und Vermögen aussaugen (F!.). 


Mit 731 beginnt diese Rede, indem sie mit dieser folgernden applicativen ii 2 E 


Wendung (vgl. 7,24) an die vorige anknüpft. In v.8 muß man an eine 
solche denken, melche aus der Unzucht ein Gewerbe macht; 522, bem. 
Schult. mit Vorweisung auf Ez.23,18., crebrum in rescisso. ommi com- 
mercio: ja bez. die Entfernung ud 2, die Nähe, aus der man sich ent- 
fernen soll. Ueber "im, welches urspr. wie unser Pracht (bracht v. bre- 
chen) Klangfülle und dann Glanzfülle zu bedeuten scheint, s. zu Iob 39, 


20; hier ist es Bez. der Jugendfrische oder Jugendblüthe, so wie die : 


Jahre, von deren Hinopferung gewarnt wird, in prägnantem Sinne die 
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denk ii 'od nl Teufel; der x 
t ag Gesellschaft, welche den der: ihn ei ü 
neue in die Sünde hineintreibt, die ihr F 
leiblich ruinirt: es sind Leute, die diesem ihrem C!:r 
5 fern stehen, und darunter barbarisch rohe, une! 

























a Diese Eee Seite Ben Bars hält v. 10 a Schreckbild 98, 
a auf die Person in ihrer stattlichen et m nuez 


ier der Begrif der Arbeitskraft in den des dadurch Erwerben % 
ist nicht wie 7772 von 122% regirter Aceus.; die Herüberziel \:. 
erbums zerstört den Parallelismus, auch paßt dazu nicht die ( :<; 
peiche, als une Präd. gefaßt, 10° als selbständigen Pro AT 


‚so daß "723 793 (vgl. Thren.5,2) wie ma van Zef. 1,8r.ach 
icht. 19, 12 zu erklären sein wird. 22> (W. axy as ig 


ital. ö miei 'sudori und das franz. mes sueurs. Dar "Put. san ur 
10° zu ergänzende m setzen sich v.11 in consecutivem Perf. fort; es hai 
a wie auch Max 11? im masor. textus receptus betonte ultima!. em, Sun! 
vom dumpfen Tosen des Meeres Jes. 5,30 und Brüllen des Löwen 38, 
hier wie Ez. 24,23 von dumpfem Stöhnen des Menschen, ein Wort \ 
‚ches, den Naturlant wiedergibt wie E37, man. LXX mit us Toch: 
% nen hat za ueraueAndnon d.i. prarm (Vi. 8% Schmerz der R: 
en ‚ gleichfalls ein Schallwort, welches das tiefe Aufathmen na 
( -ein glückliches Quidproquo, wie wenn jemand das arabis. 
fremere, anhelare und „A5 poenitere verwechselte. Worin ns 


aut Ende besteht, welchem der Bethörte verfällt und das ihm rs : 
laute der Verzweiflung erpreßt, sagt 11°: sein Fleisch schwindet hin, | 
dem Wollust und Aerger zusammengewirkt haben, seine Gerade 
tergraben. Der Verf. verbindet hier zwei Synonyme zur Verein. 
Begrifis, wie wenn jemand sagte: Alle deine Thränen Spa Zäh. 
a NR 8 


Sn dagegen Ben -Naftali mar :\ 
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elfen dir nichts en. 1: er iebt diese Erna häufung, wie wir S. 28 23 
gezeigt haben. Wenn jemandes Blutsv erwandter ya "sö heißt Lev.18, 
6. 25,49., zeigen sich die zwei Synon.in Unter- wie hier in Nebenord- 
nung. EN® scheint mit =7°75 Muskeln und Sehnen und mit "& Nabel- 5 
strang zusammenzuhangen und also das Fleisch hinsichtlich seiner an a 
den Knochen (Mi. 3,2) ansitzenden Muskulatur, wie "%2 hinsichtlich sei- Be 
ner mit Haut bekleideten tastbaren Außenseite (s. Jes. 8.418; Jzubezich- 
nen. Nun gibt der D. denen die er warnt zu hören, wie der Wollüstling, 
auf seinen Lebenslauf zurückblickend, sich selbst verurtheilt: v.12—14: 
Und sprechest: Wie hab’ ich doch "Zucht gehapt, und Zurechiwei- 
sung hat verschmähl mein Herz! Und ich habe nicht angehört die 
Stimme meiner Leiter und meinen Lehrern nicht geliehn mein Ohr. 
Ich bin schier verfallen in jeglich Laster inmitten der Versamlung 
und Gemeinde. Die Frage 12* (hier mehr Ausrufals Frage)ist die Ver 
sehmelzung zweier: wie ist es mir möglich gewesen, wie hat es nur dahin D: 
kommen können daß.. Ebenso sagt man arabisch IX ul us e 
(Fl.). Das Regimen des rs istin 12° schon im Erlöschen und in 13? er- 
loschen. Das Kal ys> (wie 1,30. 15,5) bed. verschmähen, das Pi.inten- 
siver: verhöhnen und verwerfen vr pungere). 2 R& bed. hörend wie 
= m sehend an etw. haften; mit dem klassischen &raxodew obedire 
deckt sich noch mehr > Sau 2. B. Ps.81,9.; >ipa >@V ist die übliche 
Phrase für gehorchen. 2223 mit folg. Perf. ist s.v.a. es fehlt wenig daß. 
das oder das geschehen wäre z.B. Gen.26,10. Man erkl. jetzt meistens: 
es fehlte wenig daß ich nicht durch jene böse Gesellschaft ver 
Verbrechen hingerissen worden wäre, für die ich dann öffentlich Strafe 
erlitten hätte (Fl.). Ewald versteht 2 geradezu vom Strafübel mit dem 
Aeußersten desselben, der Steinigung, und Hitzig erklärt >72 „die Ganz- 
heit des Uebels‘“, sofern der schimpfliche Tod des Verbrechers alle an- 
dern Uebel wie geringere in sich faßt. Aber > 5>2 bed. entw. in allem 
Uebel oder: in allem Bösen, und da >" im Unterschiede von 2» (Hitz. 
vergleicht E2.36,5) ein Gattungsbegr iff ist, so bed. das s.v.a. #0. omni 
genere mali. Schon dadurch ist die Bez. auf die Todesstrafe des Ehe- i 
brechers ausgeschlossen, wenn auch nicht zu leugnen ist, daß an sie mit- 
gedacht sein könnte, wenn nur der zu spät zur Besinnung Gekommene 
im Vorigen deutlich als Ehebrecher gezeichnet wäre. Es ist aber über- 
haupt fraglich, ob >7"°22 von dem Unglück gemeint ist, welches der 
Sünde folgt. Der Sprachgebrauch läßt das zu, vgl.2 S.16,8. Ex. 5, 
1 Chr.7,23. Ps.10,6., aber nicht minder de Bez. auf das sittlicl . 
Schlechte, vgl.Ex.32, 22 (wo Keil mit Recht 1J0h.5,19 vergleicht), und 
nor (wofür man in ersterem Falle "n>23 erwartete, s. 13,17.17, 20. 
28, 14) ist letzterer Beziehung sogar günstiger. Auch 773" yan Tina (vgl. S 
über die Synonymenhäufung zu 11), diese Umschreibung des palam ac 
publice mit ihrem 72 (vgl. Ps.111,1. 2Chr. 20,14), sieht eher nach 
einer Steigerung der sittlichen. Selbstanklage aus. Er befand sich in 
allem Bösen, darin lebend und webend inmitten der Gemeinde, dieser | 
dadurch Aergernis gebend und, indem er den äußeren Cultus und G- 
meindebrauch mitmachte, sich selbst als Heuchler brandmarkend. Daß ie 
Delitzsch, Da 7 






























i ch Hinsicht nn sei, ist Kick a in der Holle 

 meinde des geoffenbarten Gesetzes sind die politische und religiöse Seit 

nicht so geschieden, sie heißt unterschiedslos Snp und 799 (von 72) 
Eher Jieße sich sagen, daß unp die Gesamtekklesia und 72 die Gesamı 
heit ihrer Repräsentanten sei, aber auch der große Gemeinderath führ‘ 

bald diesen (Ex.12,3 vgl. 21) bald jenen Namen (Dt.31,30 vgl. 28) — 
die Zusammenstellung dient also nur zur Begriffsverstärkung. 

Der durch Darlegung der schlimmen Folgen verschärften Warnun« 
vor außerehelicher Geschlechtsgemeinschaft tritt nun die Anpreisun 
- treuer ehelicher Liebe in Form der Aufforderung zum Genusse derselbe: 
 andie Seite v.15—17: Trinke Wasser aus deinem Behälter, und Ge: 
. . rinne heraus aus deinem Bourne. Mögen ausströmen deine Quellen 
nach außen, auf die Straßen die Wasserbäche. Dir allein mögen si 
EN ‚gehören und nicht gehören Fremden mit dir. Man trinkt Wasser, ur: 

‘seinen Durst zu löschen; hier ist das Trinken ein Bild der Befriedigun. 
der Geschlechtslust, von "welcher Paulus 1Cor.7,9 sagt: x082000v 207: 
 Yyaunoaın rVEOBCHRL, und diese kommt hier dem vorherrschenden Cha. 

. rakter des A.T. gemäß nur als schöpferisch eingepflanzter Naturtrieb i' 

Betracht, ohne Rücksicht auf seine Vergiftung durch die Sünde, welch: 
. auch innerhalb der ehelichen Schranke Beherrschung, Mäßigung und Zu 

rückhaltung desselben vor Verirrung zur Pflicht macht. Vor dieser Aus 
- artung des innerhalb der gottgeordneten Schranken berechtigten Natur 
_ triebes zum ra9og Enıdvuiag warnend nennt der Ap. 1 Thess.4,4 da: 
Neib eines Jeden TO &avrod 6x8Vog (vel. 1P.3,7). Ebenso heißt hie. 
ia und "22 des Verheiratheten das bundesmäßig (2,17) ihm angehörig. 

" Eheweib.! Das Bild entspricht der sexuellen Natur des Weibes, deren 

Ausdruck nAP3 ist, aber enger an der Naturseite des Bildes haftet Jes 

'51,1., wonach das Weib wie ein Schacht ist und die Kinder wie darau 

losgesprengtes und zu Tage gefördertes Erz. Den Unterschied von 
und "82 gibt schon AE zu Lev.11,36 richtig an: jener fängt den Regen 
auf, dieser quellt von innen heraus. In jenem findet sich, wie Raschi zu 
Erubin 11,4 bem., 2°02>22 2%, in diesem Dr o®2. Das nachbiblische He 
‚bräisch beobachtet diesen Unterschied minder streng (s. Kimchi’s WW.), 
‚das biblische aber durchweg, sofern das Kert Jer.6,7 "2 richtig in div 







dem arab. 8 entsprechende Form "2 umsetzt. Sonach ist "2 die Ci 
sterne, für deren Herstellung 227 Jer.2,13., und "2 der Brunnen, für 
dessen Herstellung "87 Gen. 21,30 und 32 eb. 26,25 dieüblichen Wör 
ter sind (s. Malbim zu Si/fra 117°). Dieses Unterschieds zeigt sich auch 
der D. bewußt, indem er das Wasser, das man aus dem "= trinkt. 
 schlechtweg D"n nennt, das aus dem “N dagegen 2.57% Rinnendes fluenta: 
‚man wird dadurch sofort an Hohesl.4,15 vgl. 12 erinnert. Der "3 bietet 
nur stehendes Wasser (wie einmal der Sohn sagt: NOR mono mb nnd Sun 
ma Pan mn d.h. der 2 hat kein eignes, sondern nur darin aufbe 


1) LXX übers. ersteres duo wv dyyelwv d.i. 772139 (s. Lagarde), 














se 2 5%) her sq 5 : 
ist. ® a Io Ey iten, v W% 











Welch ein obere Besitztum ein Brunne 
ne Patriarchengeschichte, und eine Cisterne in 
Tassung ist eins der hauptsächlichsten Immob 
" Hauses. Das Bild der Cisterne wird hier durch d 
». en, beide aber bez. sich auf den beim Weibe 

















nen. Wie >» die Quelle ihrem Quellpunkt nach bez. 
oberhalb hiufließende, yo in ihren Verlauf anwä 


Quellpunkt aus sich ventheiländb Wasser oder au 


ich spaltet >58 (v. >>» Iob 38,25), arab, IE (wie auch u p 
} G, was durch yuwe 38 erklärt wird, Ei) 1 Man kanı n 


x dei diesem Doppelbilde an die männliche Zeikunpikro 
“ren Vehikel das ist; ‚ähnliche Bilder sine die SS: 


om Kerk beseitigte a — N er. oo “ a 


“ben sich hier durch 725 und miattn2 beirren lassen, dem 
‚hnung aufzuzwängen, "die Zeugungskraft nicht außerehelich 
«len. LXX übers. 738" ÖRE0ERKEICHO, aber Origenes bevorzugt wi 
'smens Alex. die LA u ÜNEQERKELCHO, die sich in Compl. Ald. 
;veren Codd. findet und von Lagarde wie schon Cappellus für u 
h gehalten wird; die drei Göttinger (Ew. Brth. Elster) em 
emäß \zD7>n. Aber j jenes ur) der LXX ist erst später an, 
mu, welche Syrohex. verbürgt, war ÖREQExYELCHn 
"bei Aq. dıaozogrıLecd.n0ep ohne un (s. Field). Auch 
uf keines ’x. Clericus und Binde Hitz. Zöckl. 
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'0CUs, den er(wie auch Fl. nd Y. Hoi 


ztere Vorstellung (s. zu Ps. 1,3) liegt nach Iob 36,25 ni nä : der 
ınsale spaltend oder in solche gespalten; falg ( Jalag) bed. nach. der 
j .d8; 8 aa wie fagr das (wie aus einem Spalt l zvorbreche, .de 
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400 Achte einleitende Spruchrede V, 16 









402) v.16 als Nachsatz faßt: tunc exumdabunt, so daß er die Aufforde- 


' rung v.15 durch die Verheißung zahlreicher Nachkommenschaft aus un- 


ee verletzter Ehe bekräftigt. Aber um so verstanden zu werden, müßte der 
Verf. 129” geschrieben haben. So wie der Text lautet setzt "22" als Jus- 
siv den Imper. nö fort, und der vollkommen zusammenhangsgemäße Sinn 


ist der, daß innerhalb des ehelichen Verhältnisses die Zeugungskraft sich 


- frei und ungehemmt bethätigen soll. Yin und niar hießen 1,20 der 
freie Raum von den Häusern und die an und zwischen denselben sich 


. hinstreckenden breiten Wege und Plätze; Yın (von PT yaz abspalten, 
. _ eximiren, seorsim ponere) ist em, je nachdem man sich das Draußen als 

Gegens. des Hauses, der Stadt oder des Landes denkt, sehr relativer Begriff. 
An u.S$t. ist Yn Gegens. der Person und also das außer ihr Befindliche, 


worauf sich die Ausübung ihrer Manneskraft erstrecken soll. Die bei- 


. den bildlichen Ausdrücke sind Ausmalung des äbero flumine und Gegens. 


‚jener Selbstbeschränkung, welche die eheliche Pflicht gegen 1 Cor.7,3 


 — 5 versagt oder aus unlautern Beweggründen ihren Erfolg, den Kinder- 


gegen, vereitelt. Denn daß allerdings an diesen mitgedacht ist, zeigt 
-  v.17. Wie >97 mit der Ursache (dem Sperma) die Wirkung (die Nach- 
kommenschaft) befaßt, so verbindet sich in v.16 mit dem Ergusse der 


 Manneskraft die Vorstellung der Lebensanfänge, die dadurch gesetzt wer- 


den. Denn Subj. von v.17 sind die v.16 genannten effusiones seminis. 


Diese in ihren Wirkungen — sagt v.17 — mögen dir allein gehören, 
näm|l. dir allein (772 eig. in deiner Abgesondertheit) innerhalb deines 


ehelichen Verhältnisses, nicht „indem du mit andern Frauen verkehrst, 
verschiedenen Familienkreisen, AE faßt das Subj. richtig indem er glos- 


sirt: Ddan eman End ober, und Immanuel erklärt >= treffend 


durch > vorm. Der außerehelich Geborene gehört seinem Vater nicht 


allein, er weiß nicht wem er rechtlich angehört, sein Vater muß ihn Eh- 


ren halber vor der Welt verleugnen. Also, wie Grotius bem.: ibi sere ubi 


prolem metos. In "X" setzt sich das "7" fort. Es ist nicht so adverbiell 


für N gebraucht, wie schon im alten klassischen Arabisch ums für N 
. gebraucht wird (Fl.), sondern da es Verbalkraft in sich trägt, so setzt es 


_ jenes "m regelrecht im Sinne von "nr x» — "nm abi fort. Mit v.18 wird 


1 
Ye 


die Anpreisung ehelicher Minne von neuem angehoben; die drei Verse 


18—20 haben mit 15—17 gleichlaufenden Gedankengang- Zs sei dein 
Brunnquell gesegnet und habe Freude an dem Weibe deiner Jugend. 
Die liebreizende Hindin und anmutige Gazelle — mögen ihre Brüste 
dich allezeit berauschen; in ihrer Liebe magst du taumeln fort und 
fort. Warum aber willst du in Taumel gerathen an einer Fremden 


und umfahen den Busen einer Auswärtigen? Wie 12 und "X2 ist auch 


„ipr ein Bild des Weibes; das Stammwort ist "pP Y"P “>, deren Bedd. 
graben und runden in dem Grundbegriff des rund Ausgrabens oder Aus- 


bohrens zusammenfallen, nicht *P — °7, deren Zi. in dem Sinnspiel 


Jer.6,7 kühles (Wasser) quellen bed. Es ist der Brunnen der Geburt ge- 


. meint (vgl. pa von der weiblichen 7%% z.B. Lev.20, 18), nicht der Zeu- 


gung (LXX 97 0 pad, näml. pA&ı yovlun); der Segen, der ihm ge- 





pr. W, 18-19. N % 101 


wünscht ar, ist Klare wofür ' una” um so bezeichnender, wenn 


12 s) >, wie dem Araber sein Sprachbewußtsein sagt, sich ausbreiten 


und 722 also Ausbreitung verschaffen bed. Das ja 18° erklärt sich aus 
der mit dem Bilde vom Brunnquell gegebenen Vorstellung des Schöpfens; 
die LA einiger Codd. Möx3 ist prosaisch dagegen (Fl.). Indes findet sich 
pa ra anderwärts (Koh. 2,10. 2 Chr.20,27) als fast gleichbed. mit rmw 
2; jenes bed. Erfreuung von irgendwoher, dieses anirgendetwas. In der 
genit. Verbindung „Weib deiner Jugend“ (vgl.2,17) liegt beides: dein ju- 


gendliches und das dir in deiner Jugend wermählte Weib, jenachdem man 
das Suff. auf den Gesamtbegriff oder nur auf das zweite Glied derWortkette 
bezieht. Die thematisch vorausgestellte Subjektsbezeichnung 19 wirbt 


um Liebe für die zu Liebende, indem sie selbe als liebenswürdig hinstellt. 


mon ist das Weibchen des Hirsches, der seinen Namen >"x von derWehr- 


das des Steinbocks (2) und also eig. nicht die Gazelle, welche ihrer Zier- 
lichkeit halber "28 heißt, sondern die Gemse. Diese Thiere sind in der 
semitischen Poesie 'gemeinübliche Bilder weiblicher Schönheit wegen ihres 
zarten schönen Gliederbaues und ihrer lebhaften schwarzen Augen. EII7X 


kraft seines Geweihes haben mag, und n>»" als, (v. 52n die, klettern) 


bed. immer sinnliche Liebe und wechselt in diesen erotischen Sinne 7,18 


mit &*777. In 19° folgt auf das vorausgestellte Subj. das Präd. Gr.Ven. 


übers. als ob es 7717, und Syr. als ob es 7°5%7 hieße, richtig aber Aq. 


tir901 avıng. Wieritdog sich auf Y dhä saugen (Causativ mit anu zum 
Saugen anlegen) zurückführen läßt (s.Curtius, Griech. Etymologie Nr.307), 


so 73, 7, m AS (gew.im Dual tadjein) auf 77% „AS rigare, wonach 


auch das Verbum "#27 gewählt ist: sie mögen dich reichlich tränken, bild- | 


lich s.v.a. liebeweckend und liebebefriedigend dich laben oder (was das 
aram. "2 geradezu bed.) berauschen.! Auch 273 ist ein erotisches Wort, 
welches außer hier nur bei Ez. vorkommt. Die LXX verwischt die stark 
sinnliche Färbung dieser Zeile. In 19° verwandelt sie miUn in men 
N0AA00T0g &0n, viell. auch weil ihr jenes zu sinnlich schien; Mose ha- 
Darschan (bei Raschi) schlägt vor, es nach dem arab. „= bedecken, 


üherziehen, über etwas kommen (III = po? sich mit etwas beschäftigen) 


zu erklären: befasse dich mit ihrer Liebe d.i. sei ihr in Liebe hingege- 


ben immerdar. Und selbst Immanuel, der Verf. eines sich beispiellos frei 
in erotischen Schilderungen ergehenden hebräischen Divans, bemerkt, 
indem er miBön richtig vom Liebesrausch versteht: ex püön nranı Rp 
mund ınuna er nennt das fortwährende Liebkosen selbst der Gattin eine 
Verirrung. Aber dieser sittenrichterliche Seitenblick liegt hier dem D. 
ferne. Er redet von einer sittlich zulässigen Liebesekstase oder vielmehr, 
da "an das Mömentane und Außerordentliche ausschließt, von einer mit 
dem Gefühl überschwenglichen Glückes verbundenen Intensität der Liebe. 
mid bed.eig. vom Wege abirren, daher tropisch mit 2 einer Sache: gleich- 


1) Viele Ausgg. haben hier 3, aber dieses regelwidrige Dagesch ist zu 
tilgen. 





cha ee ie Sicht nicht Be Halten kann — da "übliche a 


oo Taumel der Liebe und des Weins 20,1 (Fl.). Die Antwort auf das ; 


Br "Warum v.20 lautet: kein vernünftiger Grund, nur thierische Sinnlich- 
keit, nur heillose Verblendung kann dich dazu "verleiten. Das 2 von mas 


ist wie 19® und Jes.28,7 das des Gegenstandes, durch den man in Taumel 


2 geräth. Pr1 (so nach der Masora viermal im A.T. für pP"), eig. Einscheitt 







\ oder Tiefung, bed. wie „= (v. ze cohibere) den Vorderleib sowol zwi- 
. ‚schen den Armen oder (beim Weibe) den Brüsten als zwischen den Schen- 
- keln, also den Busen Jes.40,11 (mit dem bauschigen Theile des Kleides 
sinus veslis, welcher arab. As heißt) und den Schooß;; par (wie 4,8) 
. umschlingen legt hier die erstere Bed. näher, auch sonst heißt die Gattin 


 jemandes pr MER oder Ypına nase als die an seiner Brust Ruhende. 
Die Alten, auch noch JHMich. deuten auch v.15— 20 allegorisch, aber 


auch das castum cum Sapientia conjugium wäre doch immer in Bildern 


. ohne damit die dem gesteigerten neutest. Bewußtsein von der Beflecktheit 
alles Sarkischen widerstrebenden hochsinnlichen Züge zu entfernen, denn 


‚der ehelichen Beiwohnung geschildert. Uebrigens könnte zwar m als 





“ Gegens. der m=>n die personificirte Welt- und Fleischeslust sein, aber 


u 19% ist sicherlich nicht die ma>M, sondern ein Weib von Fleisch und: Blut. 


So wird also der D.das eheliche Zusammenleben nicht in bildlichem Sinn, . 


sondern in Wirklichkeit meinen — er schildert es absichtlich so lockend 


un 1 weiß dabei gar wol, daß es das Präservativ gegen gemeine Fleisches- 
| Aust i in sich selbst trägt. Daß Geschlechtsverkehr außer der Ehe das ver- 
 derbliche Beginnen eines Bethörten ist, wird nun begründet v.21— 23: 
‚Denn Augenmerk Jahve’s sind eines Jeden Wege, und alle seine Ge- 
leise bahnet er. Die eignen Verschuldungen packen ihn, den Frevler, 
. und in seiner Sünde Banden wird er festgehalten. Er stirbt in Man- 
. gelan Zucht, und in der Fülle seiner Narrheit taumelt er dahin. Es 
ist unnöthig, ">> als adverbialen Ace. zu fassen: gerade vor Jahve’s 
Augen; es kann auch Nom. des Prädicats sein: des Menschen (denn ER 





Vorwurf oder Gegenstand (eig. Fixirung) der Augen Jahve’s. Hieran 
‚würde sich passend der Ged. schließen: et omnes orbitas ejus ad amus- 


den Stellen, wo das Verbum mit dem Obj. des Weges verbunden ist, und 
Ps.78,50 zeigt daß es da die Bed. durchbrechen, bahnbrechen, bahnen 
hat (Ver spalten, vgl. talm. Wer” geöffnet, zugänglich, v. Up aQs per- 
 fodere, fodiendo viam, aditum sibi aperire). Das Bahnen der Wege ist 

. hier aber nicht wie Jes. 26,7 als Beseitigung der Hindernisse zu Gunsten 
des Wandelnden gedacht, Soudern allgemeiner als Ermöglichung des Be- 

. schreitens: der Mensch kann:keinen Schritt in irgendwelcher Richtung 
_ thun obne Gott, und das enthebt ihn so wenig der sittlichen Verantwort- 
_ lichkeit, daß das Bewußtsein dieser vielmehr durch das Bewußtsein der 











ist hier Individuum, gleichviel ob männliches oder weibliches) Wege sind 


‚allseitigen Umschlossenheit von Gottes Wissen und Macht erst recht ge- 


Bar | 


sim examinat, aber ©5® als Denom. v. ce Ps.58,3 fügt sich nicht allen 
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& we ir Die Khmakrure 1.20 a alsdn in y. 21 daraus Testen. 
daß der Mensch auf Schritt und Tritt beobachtet und bedingt: von Gott 


ist: es ist ihm unmöglich, sich dem Wissen und derAbhängigkeit von Gott & 
zu entziehen. So alle Wegegleise des Menschen bahnend hat erdem 


Wege der Sünde auch das Strafgeschick zugeordnet, durch das sie sich 


"bestraft: „seine Missethaten packen ihn, den Frevler.“ Das Sufl. v7 _ 


geht nicht auf U v,21 zurück, womit ausnahms- und unterschiedlos 








Jedweder gemeint war, sondern vorwärts auf das folg.Obj, den Frevler 
näml., wie das dem „ihn“ nach dem Schema Ex.2,6 beigefügte erklä- 
rende Permutativ sagt; das Permutativ unterscheidet sich von der Appo- 


sition dadurch, daß diese eine vorbedachte Erläuterung ist, welche das 
Verständnis mehrt, jenes eine nachgebrachte Erläuterung, welche Mis- 


verständnis verhütet. Aehnlich ist die im Aramäischen und Neuhebräi- 


schen vulgär gewordene, im Althebr. der syntaxis ornataangehörigeCon- 
stractionsweise 14,13°, Statt mi72% sagt der D. dichterisch ‘97259; ‚das % 
inlautende > könnte der energischen Grundform 2% ans harn ist, 


aber, wenn man Formen wie »=p (v. 2?) Num.23,13 vergleicht, epenthe- 
tisch (vgl. 8.59). Das von san laquei (wogegen "an tormina) regirte 
insör ist entw. gen.exeg.: Bande welche in seiner Sünde bestehen, oder 
gen. "subj.: Bande welche seine Sünde knüpft, oder besser gen. Possess.: 


festgehalten werden und so verenden: er (87 rückweisend auf den Be- 
schriebenen) wird hinsterben in Zuchtlosigkeit (Symm. de araudevcien) 
oder besser, da j'8 und 27 sich entgegengesetzt sind, in Ermangelung der 


Zucht. Mit dem absichtlich aus v.20 wiederholten 730" verbindet sich 








Bande welche seine Sünde mit sich bringt. Von diesen Banden wird er 


die Vorstellung des Sturzes, welcher dem Dahintaumelnden gewiß ist. 
Schon in v.20 begann sich mit diesem Verbum der Sinn sittlicher Verir- 
rung zu verbinden. >18 ist der rechte Name der schrankenlosen Flei- 


scheslust, die ihn fleischlich sicher macht. TER hängt mit x Wanst zus.; 


DAR Si heißt sich zusammenziehen, verdichten, verdicken (Jes. 9.424). 
Dummheit und das altnordische dumba Finsternis sind wurzelverwandt. 
Auch im Semitischen haben Schwärze und Finsternis ihre Namen von 
der Verdichtung. ?>”'8 ist der dessen Geist verdichtet, verdunkelt und 
gleichsam erasse Materie geworden ist. 


Neunte einleitende Spruchrede VI,1—5. 
Warnung vor unbesonnener Bürgschaftleistung. 


Erst in der 12. Rede 6,20 ff. kommt der Verf. auf das Thema von der 


Keuschheit zurück, Zwischen die 8. und 12. schieben sich drei andere 


Sittenspruchreihen, welche weder unter sich noch mit der 8. Rede zusam- 
menhängen, auf welche sie folgen. Sollen wir deshalb mit Hitz. u.Kamph. 


6,1—5.6—11. 12—19 für eine von anderswo hieher verpflanzte Ein- 


schaltung halten? Wir finden hier die dem Verf. der Einleitung eigne Liebe 
zu Synonymie und Gleichlaut 6,2.3.5 und treffen auf gleiche Wechsel- 
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wörter 6,4 vgl.4,25 und Bildwörter 6,18 vgl. 3 ‚29 (dan), Wortbildung 
6,10 (er. ) vel. 3, 8 ("PpV%), Begriffe 6, 12 vgl. 4,24 (MB Amp»); 6,14 \ 
2,12.14 (MoenN) und Constructionen 6,12 (m Aöp> pin) ve 
(on ">b), gleiche Charakterzeichnung 6, 185 vgl. 1,16 und Bedrohı 
6,15 vgl.1,26f. 3,25 — so viel Anzeichen der Einheit des Verf., 
wir nur arten Höngen: Und was hätte den Interpolator bewogen, 
drei Spruchstücke 6, 1—5.6—11.12—19 gerade hier einzusetzen? \ 
geblich klaubt Hitz. aus c.5 einige ilım mit c.6 gemeinsame Wörter ı 
Begriffe heraus, welche daß die angezweifelte Spruchgruppe gerade | 
angeschoben sei erklärlich machen sollen; die Berührungen sind n 
hervorstechend. Wenn nun unser D. schon in 3,1—18., noelrmehr: 
in 3,27ff. allerlei Lebensregeln ohne straffes oder ohne jedes ersicht] 
Band aneinandergefügt hat, so befremdet es nicht, wenn er 6,1.. 
ohnehin "3 den neuen Ansatz kennzeichnet, zu einem anderen Ge 
stand aus der Fülle seines Lehrstoffs abspringt und der zwischen 6, 1 
5,23 ganz so wie zwischen 3,27 und 3,26 mangelnde Zusammenhan 
rechtigt nicht zu kritischem Verdachte. 

Der Verf. warnt vor Verbürgung oder vielmehr: er räth wenn 
sich verbürgt hat sich möglichst bald aus der Schlinge zu ziehen v.1 
Mein Sohn, wenn du Bürgschaft geleistet für deinen Näch 
Handschlag gegeben hast für einen Andern: bist du verstric, 
deines Mundes Reden, eingefangen in deines Mundes Reden. 
denn dies, mein Sohn, und reip dich los — denn du bist in d 
Michsten Gewalt gerathen — geh, bitte insländig und bestürme 
men Nächsten. Gestalte keinen Schlaf deinen Augen und ke 
Schlummer deinen Lidern: reiß dich los wie eine Gazelle aus 
Hand und wie ein Vogel aus der Hand des Weidmanns. Die Ha 
frage ist hier, ob > nach 292 den für welchen oder bei welchem man 
verbürgt einführt. Sonst bed. => (V 27, wov. auch 28 neciere, eng 
dicht verschlingen) mit dem Acc. der Person sich für jem. verbürgen, 
bürgend vertreten 11,15. 20,16 (27,13). Gen. 43,9. 44,32 (wie mit. 
der Sache: etwas verpfänden, als Pfand einsetzen Jer.30,21. Ne. 
— Erd 5, Iob 17,3), und sich bei jem. verbürgen wird 17,18 , 


2b 2"s ausgedrückt. Die RA > 2%> ist sonst unbelegbar und alsc 
lich. Blicken wir auf v. 3, so ist der dort genannte 99 (729) unm( 
der Gläubiger, bei dem man sich verbürgt hat, denn ein so ung« 
drängendes Auftreten bei diesem wäre ebenso zwecklos als unanstä 
Ist aber derjenige gemeint, für den man haftbar geworden, so ist < 
auch 7%7> von ebendiesem zu verstehen und > also dat. commodi; äh 
ist das targumische 59 »342 Bürgschaft für jem. 17,18. 22,26. Ist 
aber etwa der “ı 1b im Untersch. von > der Fremde, bei dem man 
verbürgt hat? Die Parallelen 11,15. 20,16., wo "t derjenige heißt 
den man eintritt, zeigen daß in beiden Zeilen ein und dieselbe Pe 
gemeint ist; "7 ist in den Sprüchen s.v.a. x, jeder von der in ]: 
stehenden Person Verschiedene 5, 17. 27,2., so wie 7%" nicht den Fre 
sondern überh. den zu welchem man in irgendwelcher, wenn auc', 


ir 
u 
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en, Bez. steht, mit Einem Worte: den Mitmenschen oder 
24,28 (vgl. das ebenso vag und oberflächlich gebrauchte 
» und Anz). Weiter fragt es sich ob man 1° zu erklären : 


: ainem Andern oder: wenn du für einen Andern den Hand- 
a. Auch hier sind wir von Belegen aus dem Sprachge- 
» sen, denn die RA 92 »>pm oder blos >pt von bürgschaft- 
:„«adschlag erscheint wo sie sonst vorkommt ohne weiteren. 
22,26. 11,15; jedoch findet sich Iob 17,3 79 von» gleich- 
»hlagen in jemandes Hand d.h.ihm den Handschlag geben. 


“is!le folgert Hitz., daß der Bürge dem Schuldner den Hand- 


4, zum Zeichen daß er für ihn einstehe, ohne Zweifel in 
ı Zeugen, zunächst des Gläubigers. Aber diese Vorstellung . 
rund das „ohne Zweifel‘‘ schwebt in der Luft. Derjenige, 
d man einschlägt, ist allewege der welchem man die Bürg- 
und durch Handschlag bekräftigt. Auch Iob will dort 
nst als du, o HErr, könnte mir Bürgschaft leisten, näml. 
:ettung. Ist nun der ”t 1°, wie wir gezeigt haben, nicht der 
ındern der Schuldner, so ist das ? dat. commodi wie 1°, die 
‘acken sich vollständig. pn bed. eig. mit schallendem Ge- 
‘, schlagen, verw. mit 39 welches als Intransitivum des- 


kann (Fl.), dann insbes. die Hand oder mit der Hand ein- 
» welchem das Handgelöbnis für den Andern geleistet wird, 
bezeichnet. Eine neue Frage ist die, ob in v.6, wo &ph 
.ıd 7252 (comprehendi) ebenso wie Jes.8,15 vgl.Jer.50,24 . 
n, der hypothetische Vordersatz sich fortsetzt oder nicht. 
‘onen uns mit Schult. Ziegler Fl. gegen die Fortwirkung des 
‘erholung des 72 "A832 (vgl. 2,14) geschieht zu recht star- 
‚ värtigung des Gedankens: du, du selbst hast dich dann in 
‘rickt und kein Anderer; diese Verstärkung des Ausdrucks 
ırch Einordnung des v.2 in den Vordersatz sehr an Kraft 
‘rend sie, wenn man v.2 als Nach- und also Hauptsatz faßt, 
7 Stärke hervortritt. Der neue Satzanfang v.3 bedarf kei- 
zspartikel; das die Aufforderung dringlich machende Xipx 
:0., häufiger in Fragsätzen) verkettet eng genug. NT geht 
».: das was folgt; das 7 vor >33" ist das erklärende, wie wir in 
'i:deweise sagen: Sei so gut und sage mir’s oder: Thue mir 
. ınd komm mit, wo kein Franzose sagen würde: Faites-moi 


‘ar nicht schlechte Uebersetzung der „unter moralischen Titeln und 
 hnitte eingetheilten Lehr- und Sittensprüche Salomonis‘ von Rabbi 
Fulda 1787, deren handschriftliches Autograph Herr 8. Baer besitzt, 
..‚jein Sohn, bist du für deinen Freund Bürge geworden, und hast du 
lie Hand gegeben, so bist du durch dein Wort gefesselt, durch dein 

halten. Thue doch was ich dir sage, mein Sohn, bemühe dich so 
:: loszukommen, dn stehest sonst unter der Gewalt deines Freundes, 
© sschwerlichkeit, dringe in deinen Freund.“ 





re n Sir. 29,18 vgl. 8,13., and der Sehnligg: hat, ihn, den Bürgen, in sei- 
® ner Hand, indem: die schuldiee Leistung, elcher die Bürgschaft gilt, von 
seiner Gewissenhaftigkeit abhängt. Das Letztere ist hier gemeint: du hast 
Freiheit und Wolstand vof’dem Willen deines Nächsten, für den du ein- 
gestanden bist, abhängig gemacht. Der Satz mit "> begründet die Auf- 
fo a sich los zu machen (bin vw. 53 vr bo aus- oder a 





















er. a. 897 (089, en) bed. u ferannren calcare, ne dr 
a ums) durch de Be) a Das u könnte zwar bed. : 


pfen a: heftig zu Boden Werfen oder: sich treten, auf sich heramtre 
lassen d.i.sich auf das inständigste demütigste Bitten verlegen. SoGr.. 
-Ven. rernInti, so Raschi („demütige dich gleich der Schwelle die be- 
.. trappt und getreten wird‘), AE Immanuel („demütige dich unter die Soh- ' 
' len seiner Füße“), so Ooccejus JHMich. u. A.: conculcandum te praebe. a 
reitiger ist 2791. Die talmudisch-midrasische Erklärung (b.Joma 87%, 
‚Bathra 173° und anderwärts): nimm in Menge deine Freunde herzu . 
na — namn) disereditirt sich schon dadurch, daß sie die Erkl. des 
. Daann durch 6) ca “nr solve palmam (manus) 9: 1. zahle was du kannst 
neben sich hat. Auch mit der Bed. herrschen (Parchon Imm.), welchean4 
ibrigens gar nicht hat, ist nichts anzufangen. Den rechten Sinn gibt 33m, 

; , auf jem. losfahren Jes.3,5. Ueberh. bed, Sn heftig a “ 


E- 














EN gem = ic tler. mit mehr oder weniger treffender Wortwahl LXX Bi 3 
R guwe, 8. Th. zagopunoov, Gr.Ven. &vioyvoo», Syr. (den der Targumist Bi. 
abschreibt): > (solicita) und Kimchi glossirt: "29 "na72 mpin nimm 
| ihr in Beschlag mit begütigenden Worten. Der Talmud erkl. 7'272 als 
Plur.3 ‚ aber der Plur., welcher 3,28 zulässig war, ist hier dateien un- 


N ı Die richtige Avooablal ist "3 | 8ID8 EN Sy, drei Diener vor dem 

. Pazer, s. Thorath Emeth p.30. Accentuationssystem. zu. 4.. Nach Ben -Naftali’s 

Ansicht, wäre dem rX1 Mercha zu geben. N 
2) Das Zinnorith vor dem Mahpach in nNZ "> vertritt zugleich das Makkef. . 

Ben-Naftali aber weicht hier von Ben-Ascher ab: er setzt Makkef und läßt das 

Zinnorith no s. T’horath u 16 und meinen a Psalmencomm. Bd. 1I 

8. 460 wie see : 








„ A Gründforn de Samos er nen) ler a X 
als mater Re um die pausale Form von der außerpausalen zu un- 
 terscheiden vgl. 24, 34; „IXX Syr. Hier. u.s. w. übers. richtig singularisch. 

Die schon in => (vel. Üraye Mt.5,24) liegende Unverzüglichkeit mind 

- nun v.4f. noch besonders zur Pflicht gemacht. Man soll nicht schlafen 
und schlummern (Ausdruck ganz so wie Ps.132,4), sich nicht Ruheund 
Rast gönnen, bis der Andere uns durch Leistung des Verbürgten unserer 

e: Bürgschaft entbunden. Man soll sich los machen wie eine Gazelle oder 

wie ein Vogel, wenn er gefangen, sich mit Auf bietung aller Kräfte und 

- Künste zu indie sucht. Das nackte "= 5% ]äßt sich nicht „alsbald“ 

übers., denn in dieser Bed. ist es rabbinisch, nicht biblisch. Die Verss. 

- (außer Hier. und ‘Gr. Ven.) übers. so, als ob es n2% hieße. Bertheau will 
so lesen und Böttch. hält = für hinter 72 ausgefallen. Parallelismus 

mit en ist es se denn ein Finkler ist er ne a 


























wer ist die von ee: Zierlichlehe benandts 


Fön (u; "iss der Vogel, vom Pfeifen ("22 ya v8, vgl. Has 
i Vogelpfeife), arab. _:l,. Pfeifender (mit a as Zwitscherer, 


Psalmen 8.794). DersVogelsteller heißt Bip: (v. Ep n.d.F. >>%, verw. ; 
Sp Jes.29,21., Er VEp)n.d.F. Ti2 (Fem. na) oder dankiae Ups; Er 
man sollte denken, daß das Kamez n.d.F. de 5ls (s. zu Jes.1 N als er Dr 


festes ‚pelten müßte, aber Jer.5,26 wird aröip  ocalieinge 


Se 


- . Zehnte einleitende Spruchrede VI,6—11. 
be Weckruf an den Faulen. ® 
Altera paraenesis, bem. JHMichaelis, ad debitorem potius directa,. 

sicut prima ad fidejussorem. Aber dieser Zus. ist erklügelt. Diese klei- 
nen Spruchreden, deren jede ein abgerundetes Ganzes bildet, sind. 
‚schwerlich von vornherein für diese Einleitung in das vom Verf. heraus- ag 
gegebene salomonische Spruchbuch bestimmt gewesen; er nimmtsieaber 
in diese herein, und daß er dieses Lehrstück über den Faulen auf das... 
über den Bürgen folgen läßt, mögen ihn nur zufällige Berührungen des N 
einen mit dem andern (vgl. Er 6° mit 3®; nis * * nicon v. 10 mit v.4), wie 88 

_ sie.auch weiterhin die De von Spruch an Spruch bestimmen , ver- 8. 
-anlaßt haben. Wie Elihu Iob 35,11 sagt, daß Gott die Thiere uns \ 
‚Lehrern gesetzt hat, so schickt er den Faulen zu der von ihrer 
keit benannten Ameise i in die Schule v.6—8: Geh zur Ameise, E ander; e 











in > hin) NaBb3 n=b (dies die einzige Stelle des a wo AB Wort nit 2) 
geschrieben ist), sie kennt also nur unangefochtenes a u a 
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ei 






















no m der Erntezeit ihre Nahrung. Das dein ei ersten beigesch 
bene Dechi, trennt Untrennbares: der Ged.: geh zur Ameise, Fauler! lei- 
det keine andere Distinction als beim Vocativ, das Decht von Ta Io 
verwandelt sich aber wegen der Beschaffenheit des aus nur zwei Silben 
ohne Gegenton bestehenden Athnach-Worts in Munach.! Die Ameise 
hat ihren hebräisch-arabischen Namen >23 von der Y 2 (Jesaia 8.687), 
welche zunächst vom Schalle gebraucht, die Vorstellung des Leisen, 
- Dnmpfen, Heimlichen ausdrückt, also von ihrer rührigen und doch un- 
vernehmbaren Bewegung; ihr aramdischer Name in Peschitto und Trg. 


jısaaas NaVaNd (auch arab. sumsum, simsim von kleinen rothen Amei- 


sen) benennt sie nach ihrer schnellen Beweglichkeit, ihrem geschäftigen 
Hin und Herlaufen (s. Fleischer zu Levy’s Chald. WB 2,578). Sie ist ein _ 
- Muster unermüdlicher und wolorganisirter Arbeit; aus dem Plur. 7397 
I läßt sich schließen daß der Verf. ihre Künste im Ein. und Aufspeichern, 
YahR Lasttragen, Häuserbauen u. dgl. beobachtet hat (s. die Talmud- und Mi- 
-  draschstellen darüber in Hamburgers Real-Encyklopädie für Bibel und 
> Talmud 1868 S.83f.). Zu ihr wird der Faule (29, aram. u. arab. ve» 
mit dem Grundbegriff der Schwere und Schwerfälligkeit) geschickt, um 
. „sich durch sie beschämen und witzigen zu lassen. Der Relativsatz v.7 be- 
schreibt sie, welche Subj. von v.8., näher: er ist gleich einem Satze mit 
"> Da quamguam.?” Das Gemeinwesen der Ameisen weist eine ejene 
"Arbeiterklasse auf, ist aber nicht so wie das der Bienen bis zu einer xÖ- 
'niglichen Spitze hinauf gegliedert. Die drei hier genannten Aemter re- 
_ präsentiren die oberste richterliche, polizeiliche und executive Gewalt; 
"denn ep (v. m2p entscheiden mit der Endung in, s. Jesurun p.215s. ) 


ist der Richter (SU); "Do (v. mE yziw liniiren, schreiben) ist der Auf- 


N MR: seher irn Kriege “der Listen- und Controleführer) oder, wie Saalschütz 
den Wirkungskreis der Schotrim sowol in Städten als im Lager richtig 
bezeichnet, der Polizeibeamte; >Un (s. Jesaia S. 691) der den Schoftim 
und Schotrim übergeordnete Regent des ganzen Staatsorganismus. ‘Der 

BE Syr. und das ihm sklavisch folgende Trg. übers. j’xp mit x7277 (Ernte), 
indem sie dieses Wort mit "x? verwechseln. In v.8 kann der Tempus- 

: wechsel nicht dadurch era sein, daß PP und "2 als frühere und 











SEEN 


spätere Zeit des Jahres unterschieden werden; denn Pr VE AB V. DIE 


glühend heiß s., vgl. Lass von der Glut der Mittagshitze) ist der Spät- 


oe sommer, wo die Hitze aufs höchste steigt; der Knabe der Sunamitin aber 
’ Erlest in - Erntezeit dem Sohnenstich 2 K.4,18£. Sinnig Löwenstein: 


En Cod, 1294 accentuixt: nr DR >, und das ist nach Ben-Aschers Regel 
das Richtige. 

2) Gemeinhin wird v. 7 nur rc Rebia halbirt, aber die richtige Accentua- 

tion ist bla St ap mb=jeR NUR, 5. Thorath Emeih p.A8 5.3. 


rar? IV 
DNS 





CR, 


 sanbinnan Onbeb j">n San d.h. j19n geht auf sofortigen, MIN auf künf- 
tigen Bedarf, oder besser: jenes zeigt sie während der Sommerglut in an- 


- haltender Arbeit begriffen, dieses als mit dem Ende der Ernte auch selber 

mit Einheimsung des Wintervorraths fertig geworden. Die Worte von 
Herbeischaffung der Kost im Sommer kehren bei Agur 30, 25 wieder und 
‚der Illustration dieses ganzen Verses dient die aramäische Fabel Nav 
015720" (die Ameise und die Cicade)!, die sich auch bei Aesop und Syn- 


3% Spr. VI, NR RR ah = B 109° 





tipas findet. Die LXX hat hinter dem „‚Geh zur Ameise“ noch einen fün- 


zeiligen Spruch 7) xogedgntı mgös Trv w£Aıooev. Hitz. hält ihn für 


 urspr. griechisch und allerdings enthält er, wie Lagarde nachgewiesen, 


idiomatisch griechische Ausdrücke, wie sie sich einem Uebersetzer aus 
dem Hebräischen nicht darzubieten pflegen. Jedenfalls ist er eine Inter- 
‘polation, die den hebr. Text durch Ueberladung verunziert. Nachdem 


der D. den Faulen ermahnt, sich an der Ameise ein Beispiel zu nehmen, 


sucht er auch seinerseits ihn aus seiner Schlaftrunkenheit und Sorglosig- Ä 
keit aufzurütteln v.9—11: Dis wann, o Fauler, willst du liegen? 
Wann wirst du aufstehn von deinem Schlafe? ‚Ein wenig Schlaf, 


ein wenig Schlummer, ein wenig Händefalten um auszuruhn!“ So 
kommt wie ein stark Zuschreitender deine Armut, und deine Noth wie 


ein’ Schildbewehrter. Der Weckruf v. 9 ist nicht der Art, daß ihn Paulus 
Eph. 5,14 im Sinne haben könnte. >29 hat als Vocativ Pasek hinter sich 


und ist wegen des Pasek in correkten Ausgg. nicht mit Munach, sondern 
P°rcha accentuirt. Die Worte v.10 sind nicht ironischer Zuruf (schlaf 
nı "immer noch eine kleine, in Wirklichkeit aber lange Weile), sondern 


per mimesin wiedergegebene Einwendung des Faulenzers, mit derer den 


unangenehmen Störer abwehrt. Die Plur. bei 52% lauten wie Selbstspott: 


noch ein Bischen, aber ein erkleckliches! Die Hände falten d.i. über die 


Brust kreuzen oderin den Schooß legen kennzeichnet auch Koh.4,5 den 


Nichtsthuer; p}277 complicatio (vgl. bei Livius: compressis quod ajunt 
manibus sedere und Lucan 2,292: compressas tenuisse manus) ist wie 


“p 3,8 gebildet und der Inf. 226 wie "om 10,21 und >2W 16,19. Das 


‚perf. consec. schließt sich an die dem Faulen aus dem Munde genomme- 


nen Worte an, welche dazu wie ein hypothetischer Vordersatz sind: wenn 
du so sagst und immer wieder sagst, so hat dies zur Folge, daß dich 
plötzlich und unabwehrbar Armut und Noth überkommen. Daß zen 


den grassator d.i. Landstreicher (arab. „ho einer der viel herumwan- 


| dert) oder den Räuber oder Feind (wie IE eig. transgressor finium) be- 


deute, rechtfertigt der Sprachgebrauch nicht; 72" bed. 28.12,4 den 
Wandersmann und 7272 ist ein rüstig zuschreitender, nicht gerade ein 


xax0s 660110005 (LXX). Der Vergleichspunkt 11° ist das unvorherge- 
sehene, wie in Eilmarsch oder Sturmschritt (Böttch.) schnelle und 11° das 
feindliche und unhintertreibliche Ueberkommen; denn ein Mann mit 
"Schild führt, wie Hitz. bem., nichts Gutes im Schilde: er greift an auf 


TR Eoläberg Chofes Matmonim (Berlin, Bethge 1845) p."» und Landsber- 
gers Berliner Promotionsschrift Fabulae aliguot Aramaeae 1846 p.288. 


Ge 0 ER Rn = erg 
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Eifte Ainlettende Sprucheede v, at) 





ealnehr gefaßt, und der Wehrlong erliegt a ER Möglichkeit. 
des Widerstandes. LXX übers. jan Uns GOREQ ayadog dooweüg 
_ (vel. doousug — A800 Iob 7,6 LXX A), wir wissen ganz und gar nicht 
‚auf welchen Anlaß. Und hinter v.11 flicken sie noch zwei Zeilen an: 

„Wenn du aber unverdrossen bist, wird kommen wie ein Quell deine 
Ernte, der Mangel aber wird Borg xx0g dgoueds sich trollen.“ Auch 
diesen „schlechten Läufer‘ müssen wir laufen lassen, denn Lagarde’s 
-  Rückübersetzung: 3a) Ua Um> Tore kann kein Mensch verstehen. 
' Die vier Zeilen v. 10-414 wiederholen sich in dem Nachtrage von "37 
ennsr 24,33f. und könnten, wenn dieser Nachtrag aus der hizkianischen 
Zeit stammt, unserem D., dem Herausgeber des älteren Spruchbuchs, 
 ..entlehnt sein. Statt bis steht dort Tennn (so kommt heranwandelnd 
- deine Armut, d.i. nach und nach, aber sicher heranrückend) und statt 

or ist aomn geschrieben, wie sich auch hier v.9 für mon die Va- 
. riante Tnwn mit Jod als mater lectionis des pausalen Segol findet. 





Elfte einleitende Spruchrede VI, 12—19. 


Warnung vor Heimtücke. 


Es folgt nun ein drittes kurzes Lehrstück, welches in eine ähnliche _ 
'abschreckende Aussicht wie das Horhergegangene ausläuft v.12--15: 
Ein nichtswürdiger Mensch, ein heilloser Mann ist der Falschheit 
‚des Mundes übt, der mit seinen dugen zwickert, mit seinen Füßen 
1  scharrt, mit seinen Fingern deutet. Tücken sind in seinem Herzen, 
er schmiedet Böses allezeit, streuet Zwietracht aus. Darum wird ur- 
plötzlich herbeikommen sein Unglück, plötzlich wird er zerschmet- 
tert und keine Heilung gibts. Es fragt sich, was in v.12 Subj. und was 
 Präd. ist. So viel ist klar, daß über den welcher seinen hinterlistigen 
"Geberden nach beschrieben wird das Urtheil der Verwerfung gefällt wer- 
den soll. Er, der so beschrieben, ist also Subj. und 5251 &I® ohne 
Zweifel Präd. "Aber beginnt das complexe Subj. schon mit 8 E78? So 
z.B. Hitzig: „Ein heilloser Mensch ist der Bösewicht, der da..‘“ Aber 
‚der Wechsel von DIR und ÖR ist ein Anzeichen paralleler Zusammenge- 
 hörigkeit, und wenn 12° attributiv zu TIR UN gehörte, so mußte nach- 
5 dem nicht 1277 ÜNR gesagt ist wenigstens mit J>ir7 fortgefahren werden. 
Be. Die allgemeinen sittlichen Kategorien 12° sind also, wie ohnehin wahr- 
scheinlich, Präd.; die reiche Gliederung des Subj. fordert auch schon 

'  stylistisch ein entfalteteres Präd. Einfacher in der Anlage und auch logisch 
s B verschieden ist 16,27. Dort heißt es, wie gewöhnlich, 5»"5s v8. Da 
OR DIN nicht wol möglich, wechselte der Verf. bei #52. Dieses Compo- 
 situm aus "52 und 59 (von 592 >® ersprießlich s., nützen) gilt so sehr als 
‚Ein Wort, daß es sogar den Artikel annimmt 18. 25,25. Es bed. die 
& Nichtswürdigkeit, gew.in genitivischer Wortkette, aber auch den Nichts- 
Be würdigen Iob 34,18., und so ist es hier zu nehmen, denn BIS bildet kei- 
‚nen Oonstructivus und fungirt nie als Regens eines Genitivs, Vynba ist also 
'yirtuelles Adj. (wie etwa neguam in homo nequam),, die ve ist 





fi 





ji 


alba wie En DIR 11, 7 u.ö., obwol mehr appositionell als diese, rein 
attributive. Synonym mit Yynba ist 718 (Y an hauchen) Heillosigkeit d.i. 
Mangel an allem sittlichen Gehalt. So nichtswürdig und heillos ist wer 
. Mundes-Schiefheit (vgl. 4,24) wandelt d.i. wer die Sprache zu einem Mit- 
tel seiner Unwahrheit und Lieblosigkeit macht; 72 np» ist sittlich ge- 
meint, ohne aber jene Verziehung des Mundes auszuschließen, A 
zum Geberdenspiel des Hämischen gehört. Es ist Objektsacc., denn FE 
wird auch in sittlichem Sinne mit dem Acc. dessen verbunden, was man 





aD ee am 





wandelt d.i. handelnd ausübt 2,7. 28,18. Jes.33,15. 393 Yaip läßt ne 


sich dem Sinne nach übers.: der ar. seinen Augen blinzeh (nictat), aber 2 
die eig. Bed. des Wortes ist das nicht, denn 7"p wird nicht blos von den 
Augen 10,10 (vgl. 16,30 gwi oculos morsicat oder connivet) Ps.35,19., 

sondern auch von den Lippen gesagt 16,30. Falsch ist auch Vobwen 
steins Erkl.: der die Augen aufreißt. Das V. YP vereinigt die Bedd.des 
arab. Bar mit scharfem Werkzeug und ug? mit stumpfem N 


| (wölzäe Kneipzange) abkneipen. Es bed. kneipen, zwicken wie ur: a i 
pincer 2.B. Koloy)! Br vor knipp mit dem Messer das 


 Bleisiegel ab, daher: wiederholt die Augen zusammenkneipen, provin- 
ziell: mit den Augen zwickern (Frequentativ v. zwicken) — die Geberde 





des Falschen, der Andern dadurch ein Zeichen gibt, daß sie ihm einen 


_ Dritten zu necken und verspotten, zu belügen, und betrügen helfen oder 4 


ihn wenigstens nicht daran verhindern (Fl.), vgl. den Spruch Ali’s: „OO no 


Gott, vergib uns das sträfliche Augenwinken (cl; 2)“ und dazu Fleischer, 


Sprüche Ali’s S.100f. Daß das folg. "5392 >>in von Reden d.i. Zeichen 

geben mit den Füßen und, so zu sagen, bedeutsamer oratio pedestris ge- 
meint sei (LXX AE Brth.Hitz. u.A.), ist sehr unwahrscheinlich, da der 
Sprachgebrauch für die Bed. /oguwi das Pi.>>n ausgeschieden hat El baya 
eine andere passende Deutung zuläßt, denn bb bed. im Talmudischen 
fricare, confricare z.B. mbrbn bbram der welcher geröstete Aehren zer- _ 
reibt (b. Beza 12”. Ma’seroth IV,5) wonach Syr. Trg. 025 (stampfend), 
Aq. oißov, Symm. rooozelßon, Hier. (qui) terit pede und Raschi: 
nösun (reibend, kratzend); es ist einer gemeint, der mit den Füßen 





scharrt, sie am Boden hin- und herzieht, um Andern damit ein Zeichen 


zu geben; auch das arab. As levem et agilem esse, welches als Synon. v. 
ft mit e des Weges verbunden wird, bed.eig. die Füße schnell bin- 


und herbewegen (F].).! 72 erscheint hier seiner Grundbed. gemäß G pro- 


1) Der Wurzelbegriff des V. Ko ist Unruhe der Bewegung; das nik bed. 
. die Glut mit ihrem zuckenden Leuchten und Brennen: glühende Asche, innere Er- 


regung, äußere Hast; Ki (05%) ist der fiebernde Kranke, aber auch der hastig 


Dahineilende und überh. der Ungeduldige und Hastige (s. Wetzstein bei Baudissin 
indessen /ob. Tischendorfianus zu 7,6). Das Reiben geschieht mittelst schnellen Hin- 
und Herbewegens und das Sprechen (>22) indern die ‚Sprachwerkzeuge, bes, die 













Kae sicere, s sc. Erb eiium er a == el mit EEE 
den; ein anderer Ausdruck für dieses höhnische, hämische daxeı ı: 
EBD ist yayı raw Jes.58,9. In v.14 setzt sich die Beschreib‘'' 


schlechten Subjekts fort, nur einmal zum Partieip zurückkehr 


sind selbständige aber logisch sich dem complexen Subjektsbeg 
ordnende Sätze. nisann sind eben die Schalkheiten d.i. hämisel > 
heiten, welche als m» M1Wp>s in Wort und Miene zu Tage kommer 
das dem Ban machinari unterliegende Doppelbild des Schmiec 
3 "Ackerns s. zu 3,29., und über die Weglassung des X bei EI ı 


10. Die RA 09m ne (wie v.19. 16,28) Streitigkeiten loslassen 


sie losbrechen, erinnert eher an die Entfesselung der Winde duı 
Ins als an das Werfen des Erisapfels. Statt 272 corrigirt dasXer 
dagegen bleibt 672 6,19. 10,12 unbehelligt. Die Form 877 | 
einmal 18,18 und ihr Constructivus "772 einmal 19,13 vor. 1 
sonst hat der Text DR, wofür das Keri 8772 lesen heißt 18,1 
ER 23,29. 25,24. 26, 21. 27,15. Anerkannt sind also die Forn y 
nd: 72; jene steht ohne analoges Beispiel allein, dieser verglei‘ 

wenigstens das Eine 22 La» (Psalmen 8.163 Anm. 3). Wah 
lich sah man die Existenz dieser zwei Formen durch Gen.25,2 

28.36 gesichert, wo j"72 und 72 als Name zweier Söhne Abrah 
Ketura vorkommen. Aber der Volksname 2%"2 ist kein Rechtfer' 


grund für die siebenmalige Beseitigung des regelrechten Da d.ı =» = 


welches der Plural des häufigen }!72.n.d. F. ER”, DNi22 ist, ob vo 
auch PTR n.d. F. Erönaa, mrpnzn lesen läßt. Mit v.14 ist die Bis: 

bung zu Ende. Ein Nichtswürdiger und Heilloser ist wer solche: : 

. Der Schwerpunkt liegt in der Charakteristik, aus welcher die Fe’. 
gezogen wird: Darum wird urplötzlich herbsikonmen sein 1 


u.s.w. Ueber "x, dessen Wurzelbed. sich durch Am. 2,13 ill: iron 


läßt, s. 1,26. EXHD ist ein alter Acc. v. einem absoluten N. xn® 


bed. mit dem als adverb. Acc. gebrauchten >78, beide ausgehend v | 


Wurzelbegriff des Spaltens, Oeffnens, Auf- und Hervorbrechens 
schmettert werden‘ (wie ein zerbrechlich Geschirr Ps.2,9. Jes 


Jer.19,11) ist ein häufiges Bild für den Untergang ("2%) eines |) 


wel. EN K;t), einer Stadt oder eines Staates, eines Mc; 


8] setzt wie 29,1 das "2ED fort: es wird gleichsam kein Heilm: >: © 


seine zerschmetterten Glieder geben (Fl.). Ohne 7 würde dieses 8 
accusativisch und also adverbiell gedachtes Satzglied sein: ohn« 
Heilung gibt. 


Was nun folgt ist kein besonderes Lehrstück (Hitz.), sondern '- 


tigende Fortsetzung des vorigen. Das letzte Wort vor der Strafc 
14 ist ja auch hier das letzte. Der Ged., daß keine Untugend G‘' 
. größerer Greuel ist, als das (in der That satanische) Streben, M :: 
die sich lieben gegen einander zu setzen, kleidet sich in die Fo: 


. Zunge, in Bewegung gesetzt wird. Nur die Bed. vorn abkuppen praecidere, 


cidere fügt sich jenem a nicht: 5% in dieser Bed, scheint eine Könner 


yon "% stringere zu sein, 





»»pruchs, ‚dies wir $. 12 erörtert Aber Yon dort Sehnen wir auch 
ars. dieses Musters einer Midda herüber v. 16—19: Sechs sinds 
ve hasset, und sieben sind seiner Seele Greuel: Hochfahrende 
fügnerische Zunge und unschuldig Blut vergießende Hände; 
: das Gedanken des Unheils schmiedet, Füße die eilends dem 
ulaufen, ein Lügen aushauchender falscher Zeuge und der 
"ht ausstreut zwischen Brüdern. Der Sinn ist nicht, daß die 
“9tte verhaßt und wenn nun gar das Siebente dabei ist ihm ein 
„ind (Loewenst.); die Midda-Form in Amos’ Yülkergerichlerkate 
' 6 und in dem Spruche Iob 5, 19 zeigt, daß die Sieben einzeln 
ein wollen und das Siebente das Nonplusultra alles Gottver- ; 
t. Man übersetze nicht: sex haecce odit, denn mar nın (en 7m) | 
“kwärts und hinwärts, aber nicht wie HER auf unmittelbar Fol- 
orwärts; es müßte HEN WS oder correkter n5ar WW heißen. R2 
ch Hitzigs Erklärung: „Jene sechs Dinge (näml. v. 12—15) haßt 
't unmöglich, denn (was auch gegen jenes haecce gilt) das selb- 
Fürwort mar mn (mann, mann) wird nie wie das chaldäische Var 
Accusativ verwendet im Sinne von EHHX jmHN, es ist immer 
“> es mit einer Präposition verbunden virtueller Genitiv ist) nur 
'v, sei es des Subj. oder des Präd., und wo es Nom. des Präd. 
.Jt.20, 15. Jes. 51, 19 liegen Nominalsätze vor, in denen mim 
ı» Verbum des Seins vertritt oder richtiger: in denen die logische 
aus dem Satzgefüge selbst resultirend, unausgedrückt bleibt. 
muß ist 7 82 Relativsatz, wonach auch hier wie 30, 15 und an- 
'» accentuirt ist: sex (sunt) ea quae Deus odit, et septem (sunt) 
''o animae ejus. Was es sagen will daß Gottes Seele etwas 
»rüber s. zu Jes. 1,14. Die Schreibung M'>>'n wird als durch 
‚ort veranlaßte Irrung (s. 26,25) vom Keri mit Recht beseitigt; De 
seabsichtigte, indem er nasın schrieb, gewiß wie 3, 32.1,1 
enlar. Die 3 ersten Stücke verhalten sich wie Sinnesweise und 
© That, bezeichnet durch die Gliedmaßen, mittelst welcher sie 
reten. Die Tugenden zusammen sind wie ein Leib (Organis- ü 
' die Demut ist dessen Kopf. Darum steht als die Sünde der 
©henan mentis elatae lumor, welcher im elatum (grande) su- 
’» sich ausspricht: Ni24 2%"P, die Geberde des DI Hochmütigen 
13,28 mit 28.22, 28), ist das Gegentheil des Gesichtsaus- 
‚ass mu Iob 22,29; 72 ist im A. T. fast immer (s. Hohesl. 
und Adjective bilden bekanntlich keinen Dual. Das 2. Stück 
»nerische Zunge und das 3. die mordlustigen Hände. "pda 
»ldiges Blut im Untersch. von "p:r7 57 Blut der Unschuldigen 3 
.! Das 4. Stück ist ein arglistiges Herz; s. über un {a 14. KR: 





‚ Schreibung BE folgt der masoretischen Regel: "Par 87 ap» nee = ns Kg 
chi, Michlol 2055 und Heidenheim zu Dt. 19, 10., wo in Druckausgaben NS 
ak ">> 27 sich findet. Uebrigens ist dem "DJ Methey zu geben, 
nicht dom lese, wie z.B. MN Gen. 7,11., damit man nicht 


h, Sprüche. 8 








en 29 nd uhr MS v. 12. Das 5, Stück: mit Hast: de: Bösen Zink ee 


Füße; ‚nsab wie sah in dem ebenso wie hier 17® und 18® in Jes. 59, ron ni 


I wiederklingenden Distich 1,16. Die Verbindung 717> nn propere cu- 
currit (Gegens. > AI) ist s. v.a. 72 77. Zum 6ten ist Gotte verhaßt 
ein „Lügen- Reder, Falschheits-Zeuge.“ Es ist Ein Subjekt, welches so 
zwiefach charakterisirt wird. 2"212 sind Erdichtungen und 2% ist Ent- 

stellung des Sachverhalts und zwar in dieser Nebeneinändersiellung ge- 

 flissentliche, die Ursprünge dieser Synonyme sind dunkel, Fürst gibt 

. jenem. den Wurzelbegriff der Spinnung (eig. Verknüpfung) und diesem 

den der Schminkung. Man bringt 2'212 vor, um "pö aufrechtzuhalten.! 

'Sprachlich wäre es auch zulässig, "RG 3 im Sinne von "p& n179 wie 

25,18 als Apposition zu 23713 zu fassen, aber in der nächstliegenden 

Parallele 14, 5 ist der Begriff ein oe indem von dem "p& 
ausgesagt wird, daB er Lügen aushauche. Dort unterliegt es keinem 
Zweifel, daß der Satz ein Verbalsatz und 7°" Finitum ist, näml. 4%. v. 


me. Dieses Zi. bed. sonst auch su/flare 20, 8., afflare Ps. 10,5. Ez. 


‘ ‚21, 36., perflare Hohesl. 4, 16., anhelare (desiderare) Ps. 12,6. Hab. 
2,3., mit DYa13 aber e//lare, ein Synonym zu "27 wie Sa und Han, 
welches an sich (vgl. 12, 17) keinen üblen Nebensinn hat, aber meist 


RR mit e"21> verbunden wird, nicht ohne Bezug darauf, daß Erlogenes 


ohne Realität und nichts weiter als m 527 ist. Aber was für eine Form 
ist me" da wo es nicht wie 14, 5 Präd. eines Verbalsatzes, sondern in 
der Verbindung mit &"31> wie hier und 14,25. 19,5.9 (einmal mit MIaR 


Be 12, 17) Subj. eines Nominalsatzes ist? Das Nächstliegende ist, es für 


“ ein vom fut. Hi. gebildetes Nomen zu halten. Solchen Bildungen be- 
‚gegnen wir zwar nur auf dem Gebiete der Eigennamen, wie “8%, 772°, 
_ Enpr; indes findet sich wenigstens das Eine n. appell. = (Befehder), 
welches ebensowol vom Zi. als vom Aal gebildet sein kann. Aber sollte 


N der Constructivus von Me" n.d.F. 2°%° nicht 72" lauten? Man entgeht 


diesem Bedenken auch nicht wenn man Mer n.d.F. vs}, m, 9, 
eo u.dgl. von einem secundären V. 27 ableitet, dessen Existenz durch 
Jer. 4, 31 gesichert ist und von dem auch 124 Ps. 27, 12 herzukommen 
scheint, obgleich es sich auch n. d. F. 2% (neben 2°%>) auf 7'977 zurück- 
"führen läßt. Aber auch in diesem Falle erwartet man als Verbindungs- 
form 7°27 wie 774, wie sie von 72" wirklich 1197 (vgl. >38, "mal v.baN, 
rad) lautet. Soll man nun etwa Annehmen, daß das Kamez als festes 
behandelt ist? Das wäre lautgesetzwidrig, da es wie man auch ableite 
‚nicht naturlang ist. So wird also die Verbindung keine genitivische sein. 
Wäre aber mo" ein mit dem Präformativ des 2. Modus gebildetes so star- 
res Substantiv wie etwa Dips oder auch wäre es eine solche participiale 
Intensivform activer Bedeutung wie N"2), so widerstritte die darin fort- 
pulsirende Verbalkraft dem Sprachgebrauch. Es bleibt nichts übrig als 
729 für einen in die Stelle eines Nomens eingesetzten Attributivsatz zu 
halten: einer der aushaucht, und dafür gibt es ein gleichartiges Beispiel, 


1) So unterscheidet diese ae Isaak Albo in seiner Dogmatik mit dem. 
Titel DIp® "80 II, 27. 





dem area Weise ed man mit pro ‚Koh. 1 18 nicht fertig. mw 
9b ‚gelangt der Zahlenspruch zu seiner Pointe. Der Ausbund alles % 
Gottverhaßten ist der welcher seine teuflische Freude daran hat, Mn- 
schen die sich nahe stehen zu entzweien. So auf er zurückkommend ı i 
‚rundet sich diese kleine Spruchrede refrainartig ab. 


Zwölfte einleitende Spruchrede VI, 20f. 
Warnung vor Ehebruch unter Hinweis auf seine fürchtbaren Folgen. 


Nach jenen drei kleineren Lehrstücken kommt der Weisheitslehrer _ 
wieder auf das Thema des achten zurück: Warnung vor den Fleisches- 
sünden, deren Macht und Verbreitung unter den Menschen eine so un- 
ermeßlich große ist, daß ihnen, besonders der Jugend, die abschrecken- 
den Folgen derselben nicht genug vorgehalten werden können v.20£.: 
Beware, mein Sohn, das Gebot deines Vaters und entschlage dich 
nicht der Unterweisung deiner Mutter. Binde sie dir aufs Herz im- 
merfort, schlinge sie dir um den Hals. Das Suff. -m geht auf die mit 
ms2 und mm bezeichneten guten Lehren (vgl. 7,3); das Masc. steht 
wie üblich (z.B. 1,16. 5, 2) statt des Fem., dessen Formen nie durch 
gedrungen. Ueber das an die Tefillin und Amulete erinnernde Bild fü i 
‚stete Vergegenwärtigung s. zu 3,3. Aehnlich lautet von Zusammen- 
schluß der Personen Hohesl. 8,6. Das V. > (nur hier und Iob 31 ‚36) , 


bed. biegen, insbes. abbiegen (wov. dus Abbiegung, nebenausgehende 











Richtung, Seite, Ace. als Adv. zur Seite apud) und umbiegen, umwin- 
. den circumplicare. Die Vorstellung der guten Lehren personifieirt sich 
nun und wird ebendamit einheitlich v.22: Wenn du dahergehest, wird Be 
sie dich leiten; wenn du liegest, wird sie Wacht über dich halten 
und erwachest du, wird sie mit dir sich unterreden. Subj. ist de 
"Weisheitslehre, mit welcher sich die Vorstellung der Weisheit selber 
verschmelzt. Die Futt. sind nicht anwünschend oder ermahnend, son 
dern verheißend; die Formung des 3. Satzes beweist das. Ebenso und me 
in gleicher Folge wie im Schema“ Dt. 6,7 vgl. 11,19 werden 3Zu- # 
 stände des Außenlebens unterschieden: Gehen, Liegen und Aufstehn. 
Die hie und da sich findende Punctation 72-3 ist die Variante Ben 
Naftali’s; Ben- Ascher und also der fextus rec. verwirft das Methgin 
diesem Falle, s. Baer, Metheg-Setzung $. 28 Anm. Das V. nm mitse-> 
nem Hi. in verstärkter Xal-Bed. ist in den Psalmen heimischer ls n 
.den Sprüchen; das arab. [= zeigt, daß es eig. richten (dirigere), Rich- 
tung geben, in bestimmter Richtung bewegen bed. "ad mit >®in Obhut 
nehmen hatten wir schon 2, 11.; dieser Verf. hat Lieblingswendungen, 
in deren Wiederholung er sich gefällt. Mit dem Liegen ist Schlafen zu- 
sammengedacht. 'nix"p1 ist wie Ps. 139, 18 hypoth. Perfekt nach 2% | 
8.3572: et ut expergefactus es, illa te compellabit, Brth. falsch: 
wird dich sinnend machen. Abgesehen davon daß dieses #5. in der Bibel. 
sprache ohne Beleg ist, fordert die Personification ein anschaulicheres 
8* 




















116 Bi 5 : Zwölfte einleitende Spruchrede 


VL20# wi “ 


Bild. mio (mio) bed. innerliches und lautes Sprechen (ein ausgen. Gen. 


24,63 poetisches, im Talmudischen! vulgär gewordenes Wort), mit 2 das 


‚Sprechen über etwas Ps. 69, 13., mit Acc. das Besprechen einer Sache 
' Ps. 145, 5 oder das Ansprechen, kurz für ® m Iob 12, 8 (wie 73% mit 


Acc. 4,9 = > j3n): wenn du erwacht bist, wird die Weisheit sofort dich 
ins Gespräch ziehen und deine Gedanken mit dem rechten Inhalt er- 
füllen, deinem Handeln die rechte Richtung und Weihe geben. Da in 
x" die Vorstellungen der Weisheit und der heilsamen Lehre ineinander- 


liegen, so kann der.Verf. begründend fortfahren v.23: Denn eine 


Leuchte ist das Gebol und die Unterweisung ein Licht (Hier. et lex 


. lux), und ein Weg des Lebens sittigende Zurechtweisungen. Darüber 


daß mn hier nicht den positiven, spezifisch israelitischen, sondern den 
verallgemeinerten Sinn wahrheitgemäßer Belehrung über Gottes Willen 
und des Menschen Pflicht hat, s. die Einl. S.35. Diese menschlich ver- 
mittelte, aber göttliche Lehre ist “8 Licht, welches den Menschen, der 
sich ihr untergibt, erleuchtet, und das Gebot 737, welches den Men- 
schen im einzelnen Falle das Rechte zu thun anweist und das Unrechte 
verbietet (eingeschl. das Verbot nes X nıYa Lev. 4, 2), ist % eine 
Leuchte, welche, an jenem Lichte entzündet, in Betreff menschlichen 


- Handelns und der Folgen desselben alles Dunkel der Ungewißheit lichtet. 


N und "2 verhalten sich wie Allgemeines und Besonderes, Primäres 
und Abgeleitetes. Loewenstein accentuirt falsch: ix Yin} statt TR main 
(wie Cod. 1294 und die 3 Erfurter), s. über den hier nicht stattfinden- 
den Ton-Rückgang zu 3, i5. Der Gen. "02 bez. Zweck und also Cha- 
rakter der Zurechtweisungen: nicht disciplinarische in dem äußerlichen 


Sinn dieses Worts, sondern eher: moralische, auf Zucht im Sinne der 


e Erziehung d.i. sittlichen Bildung und Veredelung abzielende. Solche 


Zurechtweisungen sind E71 j]1 Weg zu wahrem Leben, Anleitung sol- 
ches zu erlangen. Daran schließt sich der Zwecksatz v.24 an: Dich zu 


 bewaren vor bösem Weibe, vor der Glätte fremder Zunge. Ueber die 


genit. Verbindung #2 n&öx Weib böser Art s. zu 2, 14 und über die ad- 


 jektivische > 785 zu v.17; die fremde Zunge ist die mit glatten 


Worten (2,16) ködernde Zunge (762) der Fremdländischen (s. S. 64 
unten). Anders Ew. Brth.: vor der von glatter Zunge, der Fremden wie 
Symm. 'Theod. «no AsıoyAo000V S£vng, aber NE>M ist Subst. (Gen. 27, 


16) und als weibliche Adjektiv-Form ohne Beispiel. Eher ließe sich 


db npbn als erstes Glied und "23 als zweites des st. constr. ansehen, 


‚indem jenes Einen Begriff bildet und 7125 deshalb unverkürzt bleibt, 


vgl. Ps. 68, 22. Jes. 28, 1., aber 1) ist diese syntaktische Erscheinung 


noch problematisch, s. Friedr. Philippi, Wesen und Ursprung des St. 2 


Constr. S.17 und 2) ist die Annahme einer solchen Anomalie hier 
unnöthig. 


1) Die von Wetzstein hingeworfene Vermutung, , Anh schech sei s.v.a. ma 
(70%) Sprecher, ist unhaltbar, da das-V. „Li alt s. ein sogen. munsarif d.i. 


durchconjugirbares, in allen Formen gebräuchliches und also gewiß das Stammwort 


zu sch@ch ist, 
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‚‘Spr. v1, 25—29. yAS 2 ae 


Das Proömium dieser 12. Lehrspruchrede ist nun zu Ende. Den 
Ton des Dekalogs anschlagend beginnt sie selber v. 25f.: Begehre 
nicht nach ihrer Schönheit in deinem Herzen, und nicht fahe sie dich 
mit ihren Wimpern, denn um ein hurerisch Weib kommt man bis auf 
einen Laib Brot herunter, und ein verheiratet Weib verstrickt eine 
kosibare Seele. Die Warnung 25% ist schon auf dem Wege der Verin- 
nerlichung des ann X> Ex. 20, 17 in der Weise des Bergpredigers Mt. 
5,28 (2» 77 xapdia avrod); der talmud. Spruch "wp mas "mn 
ma>2 (Joma 29°) meint nur, daß die Imagination der sündlichen That 
den Körper noch mehr ausmergelt als diese selber. Die Warnung: 


„nicht fahe sie dich (correkte Punktation: Azen) mit ihren Augenlidern® 
geht auf ihr (des Lasterweibes) kokettes Liebäugeln und buhlerisches 

Winken. In der mit "23 »2 (so ist zu punktiren) beginnenden Begrün- 
dung ist die Verbindung 37 MEN appositionell Ges. $. 113; der Begriff 
ms wirkt in 26® herüber. „ara 72» [— 272 Y“> runden, s. zu Gen. 
49,5], eig. Brotkreis, ist ein kleines rundes Brot, wie es noch jetzt in 


Italien (pagnotia) und im Morgenlande ( vor) gebacken wird, hier 








Ausdruck des äußerst Geringen“ (Fl.). 723 (Constr. v. 92 AR) ist wie | E e 


Iob 2, 4. Jes. 32, 14 im Sinne von Öör&o pro gebraucht, und mit 73 ver- 
bindet sich die Vorstellung des Herabkommens bis zu diesem Tief- 
punkte. Ew. Brth. erkl. nach LXX zuum yo nopvns 00m xaı kwög 
&oTov, yvon dt avdo@v rıuias wvx&s aygsvsı. Aber vom Preis (Lohn) 
ist hier keine Rede; der Parallelismus ist synonym, nicht antithetisch: 
beidemal wird dem welcher in die Falle geht mit Verlust gedroht. Der 
Hurer vergeudet sein Vermögen (29, 3) bis zur Verarmung (s. die Er- 
wähnung des Brotlaibs in Beschreibung der Bettelarmut 1 S.2,36), und 
eine Verheiratete (aber zugleich Anderer Umgang Suchende) macht zu 
ihrem Jagdfang eine kostbare Seele, indem der welcher in ehebreche- 
rischen Umgang mit ihr willigt vielleicht nicht sein. Vermögen, gewiß 
aber Freiheit, Reinheit, Würde seiner Seele, seiner Person verliert. 


"2 begreift, wie 717% Fischerstadt, olo Jäger und Fischer zeigt, 
urspr. alle Arten von Jagd, ist aber im Hebr. nur von Jagd auf Wild 
gebräuchlich. Die Wurzelbed. (vgl. 7372) ist spähen, fahnden. Die sitt- 
liche Nothwendigkeit der verderblichen Folgen, welche die Ehebruchs- 
sünde nach sich zieht, wird durch Beispiele naturnothwendiger Verket- 
tung von Ursache und Wirkung veranschaulicht v. 27—29: Kann Je- 
mand Feuer holen in seinem Busen und seine Kleider würden nicht 
verbrannt? Oder kann Jemand hingehn über Glühkohlen und seine 
Rüge würden nicht versengt? So der welcher zu seines Nächsten 
- Weibe eingeht, keiner bleibt unbestraft der sie berührt, Wir würden 
sagen: Kann Jemand, ohne daß u. s. w.; jenes ist die semitische „Zer- 
streute (parataktische) Construction.‘ Das erste ÜS hat verbindendes 
Schalscheleth. "57 bed. mit der Feuerzange oder Schaufel (nA das 
Werkzeug dafür) einen Brand oder Kohlen fassen und fortholen, vgl. 
la /.0.nach Lane: he seized or snatched away a thing; die Form 


/ 








| 4 18 5 S Zwöltte einteilenda «Sprüche vL, 20 E 


Se Ras ist Kal wie Bam (s. Köhler de Teiragrammate 1867 p. 10). pn 
(eig. Einschnitt) ist hier nicht der Schooß, sondern wie Jes. 40, 11 der 
Busen. Ein 2. Beispiel naturnothwendiger 'verderblicher Folge wird: mit. 

'ox der Doppelfrage eingeführt. ers (v. ma n.d. F. one, wofür aber 
rbra gebräuchlich) ist die lautgesetzliche (Ges. $.27 Anm; 2) Umlau- 
tung von gahhalim. Auf das Fem. 5321 folgt hier (vgl. dagegen 1, 16) 
die den Genusunterschied einhaltende rhythmisch wollautende Form 
. man y.m2 ss sengen so daß ein Brandmal ("> Jes. 3,24 cauterium) 


 zurückbleibt. In v. 29 folgt die in diesen Beispielen enthaltene Lehre: 
70 eis nöo xal elg yuvalza &uneoetv loov Ünaoysı (Pythagoras bei 
Maximus Zelog. e.39). PX 82 ist hier wie das zweite in Ps. 51,1 ein 
Euphemismus, und 2 >33 berühren ist wie >& »»> anrühren Gen. 20,6 
“gemeint. ‘Wer sich mit seines Nächsten Weibe einläßt, wird nicht straf- 
los (%p2) bleiben. Da beide Ausdrücke fleischliches N ahen und Sichver- 
‚greifen besagen, so versteht sich daß er nicht schuldlos bleibt von 
‚selber. Nun werden Dieb und Ehebrecher gegen einander gehalten, 
| wobei vorausgesetzt ist, daß Ehebruch ein noch schlimmeres Verbrechen 
SW. ‚30f.: Man begegnet nicht verächtlich dem Diebe, falls er stiehlt 
um seine Gier zu stillen wenn er hungert, und ergriffen kann er sie- 
ı.. benfach bezahlen, alle Habe seines Hauses hingeben. Meistens erkl. 
man 30%: selbst in dem F'alle läßt man’s dem Diebe nicht als Bagatelle 
hingehen. Ew. bem.: > i12 steht hier in seiner nächsten Bed. des Ueber- 
‘  sehens, woraus erst die des Verachtens folgt. Aber diese „nächste“ 
Bed. ist lediglich zu Gunsten unserer Stelle ersonnen; die Erkl.: „man 
‚ läßt es einem Diebe nicht so hingehen‘ widerlegt sich durch Hohesl. 8, 
2 Hk, 7%; denn an 31® vgl. Hohesl. 8, 7P und 342 vgl. ebend. 8, 6% bestätigt 
Sichs, daß von v. 30 an in die Maschalsprache des Vert. Reminnren N 
‚aus dem zur Literatur der Chokma gehörigen Hohenliede hineinspielen. 
Hitzigs richtige Voraussetzung, daß = iı2 immer positive Verachtung 
‚bed., nöthigt nicht zu fragender Fassung: Verachtet man nicht den Dieb, 

. wenn ..? so verstanden sein wollend hätte der Verf. "> O8 oder "> &5 
geschrieben. Richtig Mich.: furtum licet merito pro infami in repub- 
lica habetur, tamen si cum adulterio comparalur, minus probrosum 
est. Ueber Ü22 im Sinne von Eßlust und sogar Schlund und Magen 
s. Psychol. 8. 204. Ein Zweites ist, daß der Dieb, wenn er ergriffen 
“ wird (wir halten aber X2%>\ nicht für das hypoth. Perfekt, sondern was 
ER zunächst liegt für das Part. deprehensus), sein Verbrechen wieder gut 
"machen kann. Das Fut. 22%" so als Potentialis zu fassen legt sich schon 
® dadurch nahe, daß siebenfacher Ersatz des Gestohlenen in der israel. 
. Gesetzgebung unerhört ist: sie kennt nur zwiefachen, vierfachen, fünf- 
fachen Ex. 21, 37. 22, 1—3.8 (vgl. Saalschütz, Mos. Recht 8. 554 ff.). 
Diese Deberbietung des gesetzlich Nothwendigen führt in den Bereich 
‚der Freiwilligkeit: er (der Dieb, wobei nun nicht gerade an den zu 
denken ist, welchen bittere Noth dazu macht) kann siebenfachen d. i. 
“überreichlichen Ersatz leisten, die ganze Habe (s. über in zu 1, 13) 
seines Hauses kann er hingeben, um nicht blos dem Gesetze zu genügen, 
sondern den an welchem er sich vergangen zu begütigen und sich wieder 
























‚Spr. au 32-35. 


x einen a Namen zu verschaffen, Was v. 30. und 31 sagen, ist. Le 


vollkommen zutreffend. Den Dieb aus Armut verachtet man nicht, man. 


bedauert ihn, während der Ehebrecher unter allen Umständen der Ver- x 
achtung verfällt. Und: Diebstahl kann gut gemacht werden und zwar. 


vollauf, aber der Ehebruch mit seinen Folgen ist irreparabel. In Gegen- 
satz zu v.30 sagt v.32f.: Wer Ehebruch begeht (wörtlicher lat. adulte- 
rans mulierem) ist unsinnig, ein Selbstwerderber — der thut das. 
Schläge und Schande erntei er und sein Schimpf bleibt unausgelöscht. 


AN2, welches urspr. excedere ausschweifen zu bed. scheint, ist wie auch 
im Dekalog vgl. Lev. 20, 10 transitiv: 6 woryedov yuvatza. Ueber 


herzlos (excors, vecors 2 = amens 8. Psychol. 8. 254. öss mon ist 
wer sich selbst mutwillig und geflissentlich zu Grunde richtet. Ein 
Selbstmörder d.i. wer seine Lebensstellung und sein Lebensglück zu 


‚ ruiniren sich vornimmt — der thut es, näml. dies daß er sich mit dem 
Weibe eines Andern einläßt. Es ist die äußerste und untilgbarste Selbst- 
infamirung. Sonderbar Behaji: der annullirt sie (seine Seele) mit Beru- 
fung auf Dt. 21,12. Koh.4,17., wo MS s. v. a. >92 xaragyeiv sei, was 
unwahr und unmöglich.! 22 geht auf körperliche Mishandlung des Ein- 
dring glings seitens des Ehemanns (Dt. 17,8. 21,5); Hitz., welcher v.32. 
streicht, bezieht es auf die Hiebe, die der Dieb von Gesetzes wegen 
bekommt, aber diese würden 72% (nian) heißen. Die Punktation "> 


ibp" ist mit jopı 93)  (Loewenst. u.andere gute Ausgg.) zu vertauschen. 


x2n hat activere Bed. als unser „finden“: consequitur vuyyapsı. Mit 
nman N» ist schon in den Gegensatz zu v. 31 übergeschritten: ein Be- 


stohlener ist zufrieden zu stellen, nicht aber der hintergangene Ehemann 
v. 34f.: Denn Eifersucht ist Mannes- Grimm und verschont nicht am 


Rachelage. Er nimmt keine Rücksicht auf irgendwelch Sühm-Mittel, 
und gibt sich nicht zufrieden wenn du ihm auch noch so grope Be-. 
schenkung bietest. Der Zus. stempelt x} zum Subj.; denn es handelt 
sich um fleischlichen Verkehr mit des Andern Weibe: die Eifersucht 
ist nicht gewöhnliche mar Zornesglut (v. 277 wie 0 v. 70), sondern 
Saa-man (Constr. wie m) Zornesglut eines Mannes, der mit Aufbietung 


aller seiner Manneskrait seiner beleidigten Mannesehre Genugthuung 
verschaffen wird. "23 hier bedeutsam für ES mit dem Grundbegriff der 
Stärke, Festigkeit, vgl. a> etwas Zerbrochenes, bes. einen zerbroche- 


nen Knochen wieder befestigen, einrichten, daher Algebra, eig. die 


Operation, wodurch eine unvollständige oder einer Verminderung unter 
liegende Größe vervollständigt wird (Fl.). Das folg. JarııX>1 (mit ortho- 


phonischem Dagesch wie v.25 var und makkefirt) schließt sich an den 
Gen. "23 an, mit bestimmter Bez. ‘auf den Mann, welchen der treulose 
 Hausfreund zum Hahnrei gemacht hat. Ist der Tag gekommen, wo der 


‚ans Licht getretene Ehebruch Rache heischt und zuläßt, so kennt der 


in seinem Recht und seiner Ehre Gekränkte keine Schonung; er nimmt 
keine Rücksicht auf irgendwelches Sühnmittel, insbes. Sühngeld, wo- 


1) Eher hätte sich Behaji auf Zef. 3,19. Ez. 7, 27. 22,14 berufen können, 
aber dort bed. nn 79y agere cum aliquo, wie wir sagen: mit jemandem abrechnen. 





































venn du das Bechtnk; srödureh du Aha‘ dafür zu gewinnen 
auch noch so hoch greift, Die RA 2%» X) r0000n0v Aaupane 
sonst das Angesicht. d. i. die Erscheinung und den Eindruck einc 
schen annehmen d.h. günstig auf sich wirken lassen; hier wird 
lem 8> d.i. dem Mittel gesagt, durch welches Bedeckung d.i. 
hndung, Vergebung der Schuld, Straflosigkeit des Straffällie 
zweckt wird. Ueber mAX einwilligen s. zu 1,10. Mö, aram. ın ' 
Beschenkung, bes. Bestechung. Daß die Rede schließlich wieder 
rede übergeht, rundet sie schön ab. 


Dreizehnte einleitende Spruchrede c. VII. 


Warnung vor Ehebruch durch Darstellung seiner Verabscheuungswürdig -: 
i i einem Beispiel. 


Die furchtbare Verwüstung, welche Ehebruch und überhaupt «00» 
A liche Befriedigung des Geschlechtstriebs im Leben des Ein“ 
ar a der Gesellschaft anrichten, läßt den Verf. dieser an die Juge:« ı 


N "ar 


‚behandelten Thema loskommen: er nimmt seine Warnung noch « 
auf, bekräftigt ihr gutes Recht durch das selbsterlebte Beispiel 
Opfers der Verführung und gibt ihr v. 24 ff. ein möglichst ein 


a 


haltung dieser wolgemeinten Lebensweisheitsregeln 4-9: Mein:s 
vüte, meine Reden, und meine Gebote wollst du bei dir vern 
Hüte meine Gebote, so wirst du leben, und meine Unterweisu 
wie deinen Augapfel. Winde sie um deine Finger, schreibe si 
die Tafel deines Herzens. LXX hat hinter v. 1 noch ein Distic) 
“ .nigen Inhalts, aber hier den Zus. störend. Ueber jP8 s. zu 2,1.. © 
- geht wie dort auf den Bereich der eignen Person und zwar ihre: I 
. lichkeit. Ueber den Imper. 7", welcher hier, weil er sich zwischer : 
Sa regirte Objekte drängt, seinem Sinne nach als Folgesatz übe» 
© werden mußte, s. zu 4, 4. Dort ist mM} (bei Silluk) punktirt, hier ©. 
 Kimchi (Michlol 125°) mm (mit Seg ol bei Alhnach), wie sichs au : 
Cod. Erfurt. 2 u. 3 und in den Ausgg. von Athias und Olodius finde 
daß das Wort zu den mıns= ınne (mit scharfen statt langen Vocaleı: | 
.  Pausalaccenten) gehört; ein Grund dafür, zumal da 4,4 das dem Im; 
charakteristische Zere (e aus a)) unverändert geblieben, ist nicht a: 
' sehen. Ueber j»7 iÜR, arab. insän el- ain, das Männchen des A 
d.h. der ie benannt nach dem Miniaturbild des Eineinblie :: 
den, s.zu Ps. 17, 8.; die Endung ö% ist hier diminutiv, wie Syr. ach == 
 Brüderchen, b’runo Söhnchen u. dgl. Ueber v. 3 s. zu 6,21. 3,3. 
ee) Abson werden siebenmal um den linken Arm as siebenmal :: 
den mittleren Finger gewunden. Das Schreiben auf die Tafel des E 
 zens kann als verinnerlichende Beziehung auf Dt. 6, 9 (die Mezuzo: 





- richteten Widmungsreden noch immer nicht von dem schon me 1»: 


liches Finale. Der Eingang wirbt zunächst im Allgem. um treue V =! 


‚las wofür sorgsame Warung, feste Aneignung, ende Ver- N 

empfohlen wird, sind die Ermahnungen des Weisheitslehrers. 
eu ihn der Weisheit selber, welche in Gegensatz zur Weltund 
sst .der würdigste Gegenstand der Liebe ist und mit reinster 


BT» Da 





Spr. vu, nn ee 


‚iebe geliebt zu werden verdient v.4f.: Sprich zur Weisheit: 


'wester bist du, und Freundin mwollest du. die Einsicht nen- 


n dich zu bemwaren vor unzugehörigem Weibe, vor fremder, 


Reden führet. Das kindliche, geschwisterliche und freund- 


Verhältnis dient zur Verbildlichung und Benennung engen 


uten Verhältnisses auch zu Wesen und Dingen, welche nicht 


“ad Blut sind. Wenn im Arabischen der Arme Bruder der 


sr Zuverlässige Bruder der Zuverlässigkeit heißt und abu, um 
}w, ucht in mannigfachster Weise als Ausdruck der Wechselbe- 


veier Begriffe gebraucht werden: so ist da (wie auch trotz 
> in vielen hebr. Eigennamen) dasjenige volkstümlich gewor- 


 iier wie Iob 17, 14. 30, 29., durch den Gedankenzus. vermit- 
» erst als dichterisches Wagnis auftritt. Die Bildrede v.4 veran- 
bi blos, die Weisheit wie ein persönliches Wesen höherer Art 
;, sondern war auch selbst durch diese Vorstellung sone 


:ß 2,3 sich für O8 leicht DX unterschiebt. In Zusammenhalt 


55.8, 2 vergleicht sich "n8 der Anrede Salomo’s an die heim- 
Sraut. Während das öfh von MinX keineswegs aus abstractivem 
ärbt, sondern achöth aus achajath entstanden ist, bed. ?TiR 


12,1 vgl. n9sin 3, 2), hier bei Mugrasch >Tin, eig. die Be- 


; und dann den Bekannten, aber nicht in dem oberflächlichen - 
? 2 nn 0 = 
‘s welchem wir dieses Wort und der Araber sein &X3.2% ge- 


. B. in der von Fl. angeführten RA la li, Bo vlt üs“ 
» amis, nous ne sommes plus que de simples Be. Js 


: Sinne familiärer vertrauter Verbundenheit. Der Inf. au» 

seiner Erkl. keines zu ergänzenden Zwischengedankens: guod 

»t tibi ut (Mich.), sondern schließt sich als Zwecksatz unmit- 
rerbinde dir die Weisheit und dich der Weisheit so eng, da- 
h beware. Uebrigens s.zu 2,16; dieser Vers wiederholt sich 

sriation Eines Worts. k 

othwendig es dem Jüngling ist, sich mit Hülfe der Weisheit. 
Sockungen der Buhlerin zu wappnen, begründet der Verf. 
ein Selbsterlebnis v.6f.: Denn durchs Fenster meines 


„ater dem Gatter blickte ich hervor, da sah ich unter den 


en, gewahrte unter den Jungen Leuten einen Jüngling 
: haar. Zwar ist "2 auf den unmittelbar folgenden Satz be- 
lich aber eröffnet es die ganze folg. Exemplificirung. Der 
ı v. 5 wäre schon straffer, wenn statt der zerstreuten semi- 
„struction periodisirend gesagt wäre: nam quum .. Prospi- 


 »te. or (v. 551 durchbohren) ist eig. ein Ort wo die Wand 


von ist. URN (v. 20 — Zus angenehm, kühl, frisch s.) ist 





er 
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CHE 122 are ' Dreizehnte einleitende Spruchrede ex IT. 


N das enfergitier oder Gitterfenster: d. h. Jalousie, wölche die, Sinn iR 
strahlen abhält, zum Niederschlagen und Aufziehen. ApZ> bed. urspr. 
. sich lang machen. um zu sehen, den Hals und Em hoch oder lang vor- 


x strecken, x000d0xeI», arab. Abt, ie und 5, von Sachen: öm- 


minere, lang über etwas hervor-, hinaus-, hereinragen, vgl. ai! vom 
Strauße: lang und gebogen, hinsichtlich da Halses in die Höhe ragend, 


. > aim Abstr. gekrümmte Länge. Und 22 ist so gebraucht wie im Arab. 


R zwar nicht A, aber © 39 gebraucht wird: so gestellt, daß man im Ver- 
hältnis zu einem Andern anderen Personen oder einer Sache den Zugang 


“ : versperrt: „ich lugte hinter dem Gitterfenster hervor, d. h. rücksichtlich 


der Personen oder Sachen im Zimmer vor dem Gitterfenster stehend und 
so ins Freie blickend‘“ (Fl.). Daß es, wie wir v.9 erfahren, tief in der 
Nacht war oder doch über der Beobachtung bis zum Rendez-vous Nacht 

- wurde, widerspricht diesem Gucken nicht, denn abgesehen vom Monde 
‚und zumal von Straßenbeleuchtung gibt es sternenhelle Nächte, und um 
zu sehen was der Erzähler sah war keine Nacht zu ägyptisch finster. 
Aber schon weil es Nacht war ist 6% nicht zu übers.: ich sah mich unter 
den Erfahrungslosen um (so z. B. Loewenst.), sondern er sah unter die- 
sen, gewahrte unter dem jungen Volke, das sich so spät noch draußen 
tummelte, einen Jüngling, dessen Verstandlosigkeit an dem was weiter 
geschah zu Tage trat. Brth.: daß ich sähe — syntaktisch unmöglich. 
‚ Die Bed. des N18} bestimmt sich nicht nach dem folg. m"28, sondern 
| umgekehrt: steht mar unter der Nachwirkung des den historischen 
‚Aorist kennzeichnenden } (= marı Neh. 13,7). Ueber "n2 s. zu 1,4. 


oma ist das Masc. zu NÜ2 arab. benät in der Bed. Mädchen. uas hat 
. in correkten Texten accentgemäßes regelrechtes 2 raphatum.! Nun folgt 

wohin er damals im Finstern den jungen Laffen gehen sah v.8 f.: Auf 

und abgehend in der Straße nahe bei ihrer Ecke, und den Weg 
. nach ihrem Hause beschriti er in Düsternis, als gedunkelt der Tag, 
. inmitten der Nacht und tiefen Dunkels. Man kann "=> als Appos. fas- 
. „sen Juvenem amentem, ambulantem oder auch als Prädicatsace. vidi 
Juvenem .. ambulantem, denn daß man auch so hebr. sich ausdrücke 
(vgl. 2.B. des! 6,1. Dan. 8, 7), leugnet Hitz. mit Unrecht. Der Ueber- 
gang des Partieips in das Finitum 8 ist wie 2, 14. 17 und der des Infi- 


nitivs 1,21.:2,8..,08 ige (Dimin. suweika, zu untersch. v. Eu 


Gasse, Allee) bed. noch heute wie ehedem sowol breite Gasse, Haupt- 
straße, als auch öffentlichen Platz, Marktplatz, wo Handel eatsichen 
oder dem Etymon nach: das Vieh zum Verkauf hingetrieben wird. Auf 
' der Straße ging er hin und wieder, so zwar daß er sich nahe zu ihrer 
(des Weibes welcher er harrte) Ecke hielt d.h. sich nie zu weit von 
ihrer Hausecke entfernte und immer wieder dorthin zurücklenkte. Die 


1) Ueber das Targum von 7, 6 f, s. Perles, Etymologische Studien 1871 8.9. 





er ERERNE = IL u, = Bere 


% Hekei sie an. weil er von da den Blick immer ieh über die £ 
' Front des Hauses schweifen ließ, ob die Ersehnte sich zeige. ‚Ueber 


MB für mMB s. zu Ps. 27, 5.; eine Hauptform 72 ist nie im Gebrauch 


gewesen, ED Sach. 14, 10 ist Plur. von 739. >28 (v. DER ‚dio, ‚verbim..) 


den) ist als Subst. die Seite (als die Stelle wo eins sich an a. andere 
anschließt) und bed. also als Präp. (wie Juxta v. Jungere) zur Seite, 
ital. allato. 77 ist Objektsace., denn so werden die vv. eundi (z.B. Hab. 


3, 12. Num. 30, 17 vgl. 21, 22) construirt. Die Zeitbestimmungen v9 
machen den Eindruck einer aufsteigenden Klimax; denn mit Unrecht 
leugnet Hitz., daß 9%> die Dämmerung bed.; der Talmud Berachoth 3 


unterscheidet mit vollem Rechte "85 "An zwei Dämmerungen: die Abend- 
und Morgendämmerung. Aber der Begrift bleibt bei diesem engeren 
Sinne nicht stehen und braucht dies nicht, da das Stammwort N: (die 


stärkere Potenz von 2%), s. zu Jes. 40, 24) die Ausdehnung des Begriffs 
auf die ganze kühle Hälfte (Abend und Nacht) des Gesamttags gestattet, 
vgl. die Parallele vom Ehebrecher, der sich durch Nachtdunkel und Ge- 
sichtsmaske verhüllt, Iob 24, 15 mit Jer. 13,16. Dennoch scheint die 


erste Synonymensruppe Di 92 9522, (so ist mit Cod. Francof. 1294 


zu punktiren), gegen die zweite gehalten, eine frühere Zeit der zweiten Er 
Tageshälfte zu bezeichnen: denn auch wenn man mit Hitz. 7 aıy2 


(nach Richt. 19, 9) liest bleibt gleicher Sinn mit BiT 3993, näml. adve- 


sperascente die (Hier.), indem 232 — o & wegsehen und insbeg. unter- 


gehen, von der Sonne, und also abendlich werden bed. Er sah den 


Jüngling im Düstern, als der Tag sich geneigt hatte (x&xAıxev Le. 24, 


29) hin und wieder gehen, und als das Nachtdunkel seinen Mittel- oder 


Höhepunkt erreicht hatte, war er noch immer auf der Lauer. ma io 


Augapfel der Nacht ist wie pers. diö scheb Herz der Nacht poöt. Be- 
nennung der Mitternacht. Falsch Gusset: crepusculum in quo sicut in 
oculi pupilla est nigredo sublustris et quasi mistura lucis ac tenebra- 
rum. NER ist wie anderwärts => Bez. der Mitte; die Anwendung auf die 
Nacht war aber vorzugsweise passend, da der Augapfel das Schwarze 
im Weißen des Auges ist (s. Hitz.). Den Acc. nach ist in pupilla noclis 
et caligine (nicht caliginis) zu übers., und so hats der D. wol auch ge- 
meint, indem zu 72281 sich von selbst ein 2 hinzudenkt. Endlich sieht 
der junge Thor sein Warten belohnt: Gleich und Gleich findet sich zu- 


sammen v. 10—12: Siehe da ein Weib auf ihn zugehend, im Anzug 


einer Buhldirne und versteckten Herzens. Stürmisch aufgeregt ist 


sie und unbändig, im eignen Hause haben keine Ruhe ihre Füße. 


Bald vor der Thür, bald auf den Gassen und nächst Jeder Ecke 
stellt sie sich auf die Lauer. „V.12 — bem. Hitz. — spricht ein Pfle- 
gen aus statt des einmaligen Thuns v.11 und zwar die Gewohnheit einer 
Gassenhure. Allein sie, die in Rede steht, ist keine solche; das Lauern 


kommt nicht ihr zu (vgl. Iob 31,9), und v. 11 ist nicht gemeint, sie sei 


bleibend also gemutet.“ Aber Hitzigs Uebers. dieses v. 11: „Stürmisch 
erregt war sie... im Hause nicht hatten Ruh’ ihre Füße‘“ ist falsch, da 
weder S°77] noch >35 gesagt ist. Also gibt der D. in v. 11 und 12 eine 
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494} | Dreizehnte einleitende Spruchrede e. VI. 


Charakteristik des mit 7371 in den Rahmen seines Bildes eintretenden 
Weibes, welche über das was damals sich seinen Augen darbot hinaus- 
‚geht; man müßte mit v. 12 auch v. 11 ausmerzen, und das wäre auch 
noch keine Radicalcur, da jene jenseit des Augenfälligen und zwar da- 
mals Augenfälligen liegende Charakteristik schon mit => na22 beginnt. 
Man muß somit annehmen, daß das Weib für den hier schildernden 
Beobachter keine Unbekannte war. Er beschreibt sie 1) wie sie damals 
. erschien. MS hält Hitz. für s.v.a. NÖ Aehnlichkeit (v. 71%) und 
"warum? Weil nö nicht „anlegen“, sondern „stellen“ bedeute. Aber 
Ex. 33, 4 beweist das Gegentheil und rechtfertigt die Bed. Anzug, wel- 
che das Wort auch Ps.73,6 hat. Meiri vergleicht minder passend 2K. 
9, 30., erklärt aber richtig jPN (Ausstaffirung, Putz) und bemerkt nach. 
alter Weise, daß m elliptisch s. v. a. N"%2 sei. Es ist nicht Nominativ 
(Brth.). sondern Ace. wie man Ps. 144, 12. Ew.$.2794, Wie Hitz. für 
=> mas zu der Uebers. „und im Herzen ’nen Pfeil“ (et saucia corde) 
kommt, enträthsele man sich durch Nachlesen seines Comm. Der Sprach- 
gebrauch 4, 23., bemerkt er unter Anderem, würde sie zu einer braven 
‚Person stempeln. Als ob eine RA wie 2> "23 nicht sensu dono und 
sensu malo gebräuchlich sein könnte! Man kann das Herz verwaren, . 
indem man es sorgsam vor sittlicher Gefahr schützt oder auch indem 
man was darin ist geflissentlich verbirgt. Das Part. "23 bed. Jes. 1,8 
cernirt (blokirt), Ez. 16, 12 bewart geblieben und Jes. 48,6. 65,4 ver- 
‘ borgen, versteckt; Ewald $.187b führt diese dritte Bed. an den zwei jes. 


und unserer Stelle auf "x Vi. "> (wie >52) zurück, aber 1) würde man 





dann sicherer "2 (vgl. >iz1, 0°52)) als Verbalstamm zu Grunde legen 
müssen; 2) gelangt man zu dem Begriffe des Verborgenen (Versteckten) 
_ leichter von dem des Verwarten aus, als von dem des Eingeengten. Wie 
man im Sinne von xovıpivovg im Lat. geradezu homo occultus, teclus, 
abstrusus sagt, so heißt jenes Weib => n"2> nicht sowol im Sinne von 
retenta cor h.e. quae quod in corde haberet non pamdebat, franz. 
retenue (Cocc.), als im Sinne von cusiodita cor, quae intentionem cor- 
. dis menlemque suam callide novit premere (Mich.); sie ist versteckten 
Sinnes, hinterhaltigen Wesens, indem sie ihrem Gatten Treue heuchelt 
und ihrem Buhlen als ihrem Einziggeliebten schmeichelt, während sie 
in Wahrheit Keinen liebt und Jeder ihr nur Mittel zum Zweck, näml. 
zur Befriedigung ihres weltlichen fleischlichen Begehrens ist. Denn wie 
der Verf. sie weiter zeichnet, sie ist Na (Fem. v. ma — "ah wie 1, 
21. Jes. 22, 2) tumuliuosa äußerlich wie inwendig stürmisch weil voll 
durcheinandergehender Lüste und Launen (opp. noVxıos 1P. 3,4. 
1 Tim. 2, 11), und 77% eigensinnig, an Gebot der Pflicht, der Zucht, 


der Sitte sich nicht kehrend (v. "72 _& pervicacem, mahım esse). Sie 


ist das reine Gegentheil des geräuschlosen Wirkens und der demütigen 
Sittsamkeit einer rechten Hausfrau, wild, störrig und auch läufisch wie 
ein Thier zur Zeit der Brunst (Hos. 4, 16): in domo ipsius residere 
nequeunt pedes ejus, also nicht 0lxovgog oder 0lxovpyog (Tit. 2, 5), 
weit entfernt von dem echt weiblichen eioo 7jouxo» uevsır douon 









_ (Emzip. in en Herakliden), eine so), wie man eine solche im Arab. 


- (Wünsche zu Hos. 12, 1), oder eine er mp2), wie man sie im Aram. 
nennt. Wie sie es macht wenn sie sich Tauber umhertreibt, sagt v. 12. 
Es ist kein Gassenmensch, welches gezeichnet wird (keine '„Husterin“ 


S Br Bunde = AR x SR \ 
&as\5, wonach auch der weibliche Dämonenname Ma, erklärt wird), 


sondern jenes mannstolle Eheweib, welches nicht besser als eine solche 
Metze wenn sie ausgeht auf Courtisane, auf Liebhaber Jagd macht. Das 


alternirende &9E (eig. ein Stoß) vergleicht Fl. mit den gleichbed. BR 
ein Vorübergehen, $ 3,5 ein Zurückgehen, una volta, una fiata, une fois 


(s. v. Orelli, Synonyme der Zeit und Ewigkeit 8.51). Ueber Yin s. zu 5, 16; 

es ist der freie Raum draußen vor der Hausthür oder auch vor dem 
Stadtthor, der Parallelismus spricht hier und 1,20 mehr für erstere 
Vorstellung. Nach dieser Digression, in welcher sich der D. von dem 
was er ebenjetzt erzählen will etwas weitweg verliert, kehrt er zur Scene 
zurück und beschreibt den selbstbeobachteten Vorgang weiter v.13: Und 
sie ergriff ihn und küßte ihn, nahm eine freche Stirn an und sagte 
ihm. Das V. p%: ist hier seiner Grundbed. nach mit dem Dativ ver- 
bunden: osculum fixit ei. So wird auch Gen. 27, 26 construirt und das 
Dagesch in > ist wie dort Dag. forte con). nach dem Lautgesetze, für 
welches die Nationalgrammatik den Kunstausdruck Pr "AR (veniens 
e longinquo d.i. Anziehung eines folgenden Wortes durch ein auf Pe- 
nultima betontes) gemünzt hat. Die Penultima- Betonung des 7P%) ist 
die Folge lautgesetzlichen Tonrückgangs (7X 3703), welcher hier, wo 
das Wort von Haus aus nur mit Metheg und also halb betonte Penul- 
tima hatte (np%)), für das folg. 1> gleiche Dagessirung mit sich bringt, 
wie die urspr. Penultima-Betonung von nP"in für das folg. ‘2, denn die 
Lesart ‘3 np"mm bei Loewenstein ist gegen die hier in Betracht kom- 
menden Punktationsregeln des Zextus receptus.‘ Wie 12 und ”» verdop- 


pelndes Dagesch bekommen haben, so ist es umgekehrt aus m}27 (von 


Kimchi Michlol 1452 bezeugte Raphe-Schreibung) nach Ew. 8.193® ge- 
schwunden. Und wie P% zurückgegangenen Ton hat, so das eigentlich 
pausale, auf Ultima betonte axmı, aber ohne das folg. '» mittelst Da- 
gessirung anzuziehen, was nur wenn das erste der zwei Wörter auf 
ä& (ah) auslautet, stattfindet. > 127 sagt man von dem, welcher Festig- 


keit oder Härte des Gesichts (x, A) d.h. Unverschämtheit 


oder, wie wir sagen, eine eiserne Stirn zeigt (Fl.). Sie ergriff ihn und 
kam ihm küssend zuvor, was beides an sich schon frech war und indem 
sie dann weiter die dem Weibe ziemende Passivität und Schamhaftig- 
keit verleugnete und sich über Sittlichkeit und Gesetz hinwegsetzte, 
sprach sie zu dem Jüngling v.14f.: Friedopfer zu bringen lag mir ob, 
heute habe ich abgezahlt meine Gelübde. Darum bin ich herausge- 


1) s. darüber Baer, T’horath Emeth p. 29 s. und Psalmen 8. 357 (zu Ps. 52,5). 


Spr. VI, 12-18. % | | 125 - 
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er ande: dir entgegen, dein Antlitz une J Ba hab’ dich denn - 
VS gefunden. Wir haben D=2V "nat Friedopfer übersetzt, davon aus 
| nalen, daß ebw (Singular nur Am. 5, 22 und auf der phöniz. Opfer-- 
'tafel von Marseille) Befreundung (v. ebu gutes Einvernehmen halten, 
dem Activ zu &2U in gutem Einvernehmen stehen) und dann die darauf 
RR  abzielende Gabe bedeute, denn die Idee dieser Opfergattung ist Bezeu- 

a ‚gung und Befestigung der Gemeinschaft mit Gott. Aber im Hinblick auf 

. die Derivata buhbW und bibW ist es viell. noch näher gelegen, 22% mit 

.  obW vollständig entrichten zu combiniren und Dankabstattungsopfer oder 

. mit v. Hofm. Verdankopfer zu übers., wo nicht geradezu Dankopfer, 
denn das eigentliche eucharistische Opfer, welches der Ausdruck der 

Danksagung auf besonderen Anlaß ist, wird aus der Gattung der Sche- 

 - Jamim durch den Zusatz MTin-5y herausgehoben (Lev. 7, 12—25). Das 

Charakteristische der Schelamim ist die Theilung des Opferfleisches 
zwischen Jahve und seinen Priestern einerseits und dem (den) Darbrin- 
genden andererseits; es wird nur ein Theil des Opferfleisches Feuer- 

.  speise Jahve’s (Lev. '3, 16), einen Theil empfangen die Priester, einen 
andern die Darbringenden gleichsam von Gottes Altar zurück, um es in 
geheiligter Freude mit den Ihrigen zu verspeisen. So hier die Verfüh- 

 rerin: es lagen ihr infolge eines geleisteten Gelübdes darzubringende 
. Fried- oder Verdankopfer ob, heute (sie rechnet den Tag im Sinne des 
dies civilis von Nacht zu Nacht) hat sie sich ihrer Verpflichtungen ent- 

. ledigt und die "1 "»2&5 haben ihr reichlich viel abgeworfen, um ihn, 

ihren lieben Buhlen, davon zu bewirthen; denn mit j3”>® will sie sagen, 
daB eben die Aussicht auf den lustigen Schmauß, die sie ihm machen 
könne, sie ihm so entgegen getrieben. Diese Rede des Weibes gewährt 
‚uns einen Blick in die damalige Sittengeschichte. Die Schelamim-Mahle 
entarteten in ähnlicher Weise wie unsere Kirmsen. Die Verweltlichung 
liegt der Lustbarkeit da zwiefach nahe, wo ein Gesetz diese sanctionirt 
und sie sich hinter der Larve der Frömmigkeit bergen kann. Ueber 
md, ein exquisiteres Wort für Üpa, s. zu 1,28. Jemandes Antlitz 
suchen ist s. v. a. seine Person, ihn selbst, aber doch nicht ohne Bezug 
‚auf den gewünschten Anblick der Person. So hat sie ihn denn gefun- 
den und malt ihm invoraus den Genuß aus, der seiner wartet, in Speis’ 
und Trank, dann in Liebeswonne v. 16—18: Ich habe mit Pfühlen 
gepolstert meine Bettstalt, bunten Zwillichen, ägyptischem Gezwirne; 
habe beduftet mein Lager mit Myrrhe, Aloe und Zimmet. Auf denn, 
wir wollen in Minne uns berauschen bis zum Morgen, wollen in 
Liebkosungen uns vergnügen. Das N. v2 v. 29 — yes aufbaun, 


zimmern bed. überh. das Holzgestell, also nicht sowol das innere Bett, 
‚als die aufgeschlagene Bettstelle (vgl. uhr Thron, Ua Laube). 


Diese Bettstatt hat sie, damit man weich und angenehm darin liege, 
reich und schön ausgepolstert. 72° Y 2% bed. dicht an- oder auflegen, 
also entw. vincire (wov. der Name der Halskette Gen. 41,42) oder 
‚sternere (versch. von 2% Iob 17, 13., welches die Bed. sternere von 
der Wurzelbed. von unten aufmahten sublevare aus gewinnt, Ya), 
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on. wann Pfühle, Kissen stragulae; Böttcher Bhnkitre falsch E32%2,. 
das. ei bleibt aspiries und der Silbenverband ist loser als in na9a Ew. 


8.884. Das den zweiten Halbvers beginnende "iso ist keinesfalls Adj. 


zu 27732, jedenfalls nur Appos., wahrsch. ein selbständiger Begriff, 


"nicht v. 237 (verw. 2%) Holz hauen (wov. aa Brennholz), wonach 
es Kimchi und mit ihm Graec. Ven. (neoı&vororc) von den sorgsam ge- 


hobelten Bettstangen oder Bettbretern versteht, sondern v. 27 = 


Sb> gestreift, mehrfarbig s. (s. zu Ps. 144, 12), wov. syr. machtabto 


ein gemustertes (gestreiftes, gewürfeltes) Kleid; Hitz. findet das Bunte ee 


hier unpassend, aber mit Unrecht, denn das Angenehme eines Betts wird 
nicht allein durch dessen Weichheit, sondern auch durch den Eindruck, 


welchen dessen Kostbarkeit auf das Auge macht, gesteigert. Das folg. 
DII2R ON steht zu MO in Appositionsverh. wie wenn man arabisch 


sagt taub-un dibäg-un ein Kleid Brocat — von Brocat. osx (nach 
syrischer Weise für jtox wie jvaX) bed. targumisch das Seil (z. B. Jer. 
38, 6), wie arab. tunub, syr. (z. B. Jes. 54, 2) tMnob; die Wurzel ist j& 
nicht in der Bed. binden, winden (Dietr.), sondern in der Bed. strecken, 
der Faden oder Strick ist von der Dehnung in die Länge benannt und 
on ist also Fadenwerk, sei es gewebtes oder gesponnenes.! Die Be- 
rühmtheit der ägyptischen Manufactur spricht sich noch in dem spa- 
nischen aclabiea feine Leinwand aus, was s.v. a. neuarabisch e/-kobtije 
(kibtije); man hatte dort besonders auch eine genaue Kenntnis der 
Färbestoffe, die sich in den Pflanzen und Fossilien des Landes vor- 
fanden (Klemm, Culturgeschichte 5, 308— 310). In v.17f. erinnert der 


Ausdruck an das Hohelied. Dort 4, 14 finden sich die drei Spezerei- 
namen wie hier, und man sieht daß &”>78 "2 nicht genitivisch verbunden 


sein will: es sind drei Dinge wie in dem ebenso accentuirten Titelvers 
1,3. Die Myrrhe "a ( Balsamodendron Myrrha,) gehört wie der Weih- 
rauch zu den in Palästina nicht minder als bei uns exotischen Amy- 
rideen; das Aromatische daran sind nicht Blumen und Blätter, so daß 


sich Hohesl. 1,13 an ein Myrrhensträußchen denken ließe, sondern das 


aus der Rinde quellende Harz (Gummi Myrrhae oder schlechtweg 
Myrrha), bestehend aus fettglänzenden, mehr oder weniger durchsich- 
tigen, roth- oder gelbbraunen Körnern. Era (schon im Munde Bileams 
Num. 24, 6) ist der semitisirte altindische Name der Aloö agaru oder 


aguru, das Aromatische ist das Holz des Agila-Baums (Aguilaria 
Agallocha), bes. seine in der Erde verdorrte Wurzel (agallochum oder 


lignum aloes), im neueren Gebrauch und Handel der eingedickte Saft 
seiner Blätter. j23P ist xıwvauouo» (wie ”b ein den Griechen durch 


die Phönizier zugekommenes semitisches Wort?), der Zimmt d.i. die 


1) Daher wol das griech. 090vn, welches Fick in seinem vergleichenden Wör- 
terbuch mit dem arischen Verbalstamme vadh binden, winden, kleiden combinirt, 
aber nicht ohne ein Fragezeichen dazu zu ee 


2) Die Myrrhe hat ihren Namen 9% 72 von der Bitterkeit und DJp scheint 











nere Rinde des Baus Drink ii: Die M) 
in Arabien heimisch, die Alo& gibt sich schon durch ihren Ns: 
indisch, der Zimmet kam gleichfalls durch Indienfahrer von «: 

g  küste Afrika’ s und Ceylon (Taprobane). Alle drei Spezereien si 

RR guen d. i. trockene Apothekerwaaren, aber man hat deshalb do. 
zu erklären daß sie ihr Bette mit diesen Spezereien, näml. 

. Rauchfaß entzündeten, angeschwungen (Hitz.), was nach Hob 
- eher "mu2p heißen würde. Das V. 59% (nur hier als Aal) bed. 
er heben (s. zu Ps. 48,3) und trans. emporheben und hin- und herh 
E schwingen, schwenken (— Am), hier mit doppeltem Acc. etv 
einem hin- und hergeschwenkten Gefäße besprengen; man wird & 
sem nächstliegenden Sinne nach die drei Arome in aufgelöstem fi 
"Zustande als Essenzen zu denken haben, vgl. Ex.30,22—33. E 

Die Frage Hitzigs: „Wer wird mit wolriechendem Wasser, al: 
reinem, Bettlacken beträufeln?‘“ verräth wenig Kenntnis der 
wodurch man auch heute noch die Wäsche wolriechend mac] 
- Ausdruck &*7i7 9 lautet wie &717 “SW Hohesl. 5, 1., obwol d« 
» „wol nicht wie hier Acc. sondern Voc. ist; #117 ist das "Ka ! zu m 
und bed. etwas reichlich, in vollen Zügen trinken. Die Verbalf 

für ya» (beides neben 12% 23, 16 die stärkere Potenz des Begı 

sonst nur noch das B. Iob (20, 18. 39, 13); das Zithpa. bed. si, 
lich vergnügen, viell. (da das AZilhpa. zuweilen reciprok gebrau« 
- 8. zu Gen. 2, 25) mit dem Begriff der Wechselseitigkeit (Tre.: 
Man lese bo-habim mit Chatef-Kamez nach Ben-Ascher (s.. 

; Lex.); die Punktation E"2782 (mit unpassendem Artikel) ist 

ER Naftali s. Die Verführerin benimmt dem Jüngling nun alle etw 
.  sorgnis; die Umstände, unter denen ihre Einladung ergeht, 
günstig als möglich v. 19 f.: Denn der Mann ist nicht zu Hc 
ist auf eine weite Reise gegangen. Er hat den Geldbeutel ı 

. genommen, wird erst am Tag des Vollmonds nach Hause 1 
. Es ist wahr, daß der Art. in U Kira steht d.i. der Detert 


dient: der Mann, von dem hier x«z’ e$oynv und allein die R 
kann, näml. der ühemana der Buhlerin (Fl.), aber nn 
charakteristisch, daß sie nicht "ö"X (wie z. B. Gen. 29, 32) sa; 
dern. das Liebes- und Pflichtverhältnis, in das sie zu ihm gesi 
ignorirt und von ihm wie einem Fernstehenden redet (AE). 
weise will Vogel für ‘22 nach dem Trg. rı22 lesen; man sag 
naar dl n’est pas chez soi, wie man sagt 772 rp> ila pris &' 
(vgl. Jer. 38, 10). pin72 will Hitz. mit dem Verbum verbinde, 
nach Jes. 17, 13. 22, 3 möglich, denn das hebr. pir2 (pam) 
' hat häufig den Sinn von fernhin, indem das Längenmaß nicht vo 
BR gangs- sondern F Endpunkt bestimmt wird, wie z. B. bei Homer Il. 
 xadev dE TE palverau aöyn der Glanz leuchtet in die Ferne, ei 
aus der Ferne her bed. Aehnlich sagt man franz. sowol öl vient « 


eine sec. Bildung aus mp, wov. map Rohr, vgl. den Zimmtnamen cannell: 
BR, ‚cannelle, Cinnamum (eidveon) ist nur eine kürzere Form für cinnamomu 
.  nlus h. M. XI,19 (42) gebraucht beige Formen ohne Unterschied. 


| 1e von wo er weit zurück hat. Gut Mich.: ut timorem. ei 
rat, veluti per gradus incedit. Er hat eine Reise mit 
ankt angetreten, aber noch mehr: er hat das Geld mitge- 
:\. also Geschäfte, die ihn aufhalten, und noch mehr: er hat 
»ı liegende Zeit seiner Rückkunft bestimmt angegeben. "ix 
‚ht H0>7, ar, ist nach Ben-Ascher zu schreiben, s. Ba\ 


ie zu betonen, voran, s. über NO3 zu Ps. 81, 4. Gr. Ven.: 


uats ab bezeichnet, beweist daß das Wort nicht, wie der 


"sibe sich zu decken d.i. füllen beginnt (nO>M), sondern den 


der Mond gegen Mitternacht aufgeht, sondern die des Neu- 


»u' den letzten Rest überwindend (vgl. 1 K. 11, 3), dann stieß 
„ir sagen, riß sie ihn vollends fort, näml. vom rechten Wege 


hier heißt so die Rhetorik der Sünde (Zöckler), und viell. 


15 Abstractum zu ®24, wie jenes zu Pe7) und ran sich re 
N indem "sich mit pPr die Vorstellung des Schlü- 


'on X03 (05) bedecken den befriedigenden Begriff der Be- n 
“er Füllung der Mondscheibe ergibt, so suchen wir nach 
‘sn; Dietr. statuirt den Wurzelbegriff der Rundung und Hitz. 


ig v.21: Sie brachte ihn herum durch die Fülle ihrer 













ts. Aber wie wir nicht sagen: ws ist auf eine Reise weitwe 
Br auf eine weite Reise, so ist hier Pina als virtuelles“ 
‚26) s. v. a. npinY (Num. 9, 10): eine Reise die fernher ist. 


‚sth p. 41) ist die Geldkatze (v. "22 zusammenschnüren), 
‚a vielen, sondern die eine seinige. Der Termin steht‘ 20b, AR 


KAIRO nach Kimchi u.A., welche xo> (mo2) von der 
chnen ableiten und nur im Allzorm. eine bestimmte Zeit be 
en. Aber die zwei Stellen fordern einen spezielleren Be- 


s syr. has, welches 1 K. 12, 32. 2 Chr, 7, 10 die Zeit vom 





. den Neumond (oder geradezu Neujahrstag) bezeichnet, wo 


‘0 sie bedeckt d.i. gefüllt ist, so daß also die Zeit der hier 
ehtlichen Scene nicht die : letzten Viertels ist (Bw), in. 


}, wo die Nacht ohne Mondschein ist. Da die Herleitung 


5 (RO2 = 720, 72%, s. dagegen zu Ps. 143,9). Das > ist das 


: welcher, um welche, gegen welche hin etwas geschieht; eg 
‘ 2 sein würde. Erst in etwa 14 Tagen wird er zurück- 


lurch ihrer Lippen Glätte rig sie ihm fort. Es ist eine 
‘ brachte sie ihn zum Weichen, den Widerstand seines In- 


\ 


an (vgl. Dt. 13, 6. 11); mit mar (— rn) als Hauptfak- 
, 231P mitvergangenheitliches Imperf. Ueber mp» s. oben 


ısgeg. npb 20% dem Verf. dieses antiphrastische 729 zuge- # 
so wie por (lautlich das invertirte np», gebildet wie >3%, 





3,18) verbindet. Die Folge des Erfolgs v. 22—23: 50 e = 


ern ihr nach mit Einem Mal, wie ein Ochs der zum 
's hineingeht und wie ein Verrückter zur Einzwängung 


g 


', Sprüche, 


Dreizehnte einleite 





a in Fußschellen, wie ein Vogel dem Netze a. ohne zu. AR 
daß es sich um sein Leben handelt — bis der Pfeil seine Leber 
spaltet. Das Partic. pi (so, mit Mercha bei der Tonsilbe und Me- 
 huppach bei der Forte offnen Silbe, ist nach der Regel bei 

' Baer, Thorath Emeth p.25, zu accentuiren) hält den Nachtritt des Be- 


' thörten für die Vorstellung fest. eXne fixirt den Punkt, wo er mit 


Einem Male, bisher stehend, das Stelldichein ins Haus der Geliebten 
selbst zu verpflanzen sich entscheidet, nun xerpo#eig, wie LXX übers., 
d.h. wie wir sagen: ein Gimpel, der auf die Leimruthe gegangen. Er 

folgt ihr wie ein Ochs der zur Schlachtbank eingeht, bewußtlos hin- 
gehend, um sich schlachten zu lassen; LXX mit ungrammatischer Ver- 
‚wischung des Attributivsatzes: Boreo de Boög Ent opaynv aysral. 
‘Von 63271 an (so nach Kimchi mit doppeltem Sego/, nicht 25221, wie 


Ei häufig punktirt wird) häufen sich die Schwierigkeiten und es ist mit 
. . dem überlieferten Texte nicht auszukommen. Der Ochs scheint als Sei- 


tenstück für sich ein anderes Thier zu fordern, und demgemäß finden 
LXX Syr. Trg.in 2>% einen Hund (zu welchem sie aus ®"'® auch noch 
einen Hirsch "x herausklauben), Hier. ein Lamm (et quasi agnus v22), 
Raschi eine Giftschlange (etwa nach &yıg?), Loewenstein und Malbim 
eine ’Klapperschlange (?x>x2 vum nach 8), aber das alles ist aus der 
Luft gegriffen. Auch Symmachus oxı070» (Ent desuo» ayomn) ist 
. ohne Halt und wie das von Schelling beliebte ef sicut saliens in vincu- 
lum cervus (?>*) schon wegen der unsemitischen Wortstellung untaug- 
lich. Das N. 039 Plur. 2°°22 bed. Jes.3,18 eine Fußspange als Frauen- 
 „ putzstück'(wov. ebend.v.16 das Denom. 033 Fußspangengeklirr machen). 
An sich bed. das Wort nur die Fessel compes v. 222 wuKe 2 Xe con- 


trahere, constringere (s. Fleischer zu Jes. 59, 5), und daß es auch von 


 irgendwelchem Hemmungsmittel der freien Bewegung gesagt werden 











kann, zeigt das arab . „LXe als Name eines Stricks womit das Kameel 


an Kopf und Vorderfüßen fest gemacht wird. Mit Festhaltung dieser 
‚Bed. läßt sich allenfalls erkl.: et velut pedica (= 22922") implicatus ad 
castigationem stulti er folgt ihr wie mit einer Fußfessel (gebunden) zur 
Züchtigung des Thoren d. i. seiner selbst (Mich. Fl. u.A.). Anders Lth., 
welcher früher „in einem Fessel“ übersetzte, dann aber (>, nicht 2 er- 
gänzend): vnd wie zum fessel da man die Narren züchtiget. Aber die 
Ellipse ist hart und der Parallelismus läßt an der Stelle von ©>9 ein 
lebendiges Wesen erwarten. Da nun Gesenius’ Auskunft, daß 02> Fessel 
s.v.a. Gefesselter sein könne weder Jes. 17,5. 21,17 (s. dort) noch Spr. 
23,28 (wonach ©3# wenigstens active persönliche Bed. haben müßte) 
für sich hat, so stellen wir die Nennwörter des Satzes um und schrei- 
ben: 53% Homaay 1821 er folgt ihr wie ein Verrückter (Psychol. 8.292) 
zur Züchtigung (Einengung) mit Fußfesseln, oder wenn >" nicht sowol 
psychisch als sittlich gemeint ist und auf selbstverderberisches Thun 
geht (Ps. 107, 17): wie ein Wahnwitziger d.i. ein Verbrecher zur Ket- 
 tenstrafe. Das eine Bild bez. das Geschick, in das er wie ein unvernünf- 
tiges Thier hineinläuft, als Verlust des Lebens, und das andere bez, das 
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Geschick, welchem er sich von jenem Weibe wie ein schwerer Ver- 
brecher vom Häscher zuführen läßt, als Verlust der Freiheit und der. 
Ehre. Die Verwirrung, in die der Text gerathen, setzt sich v. 23 fort. 
Denn das Bild vom tödtlichen Pfeilschuß fügt sich weder an das vom 
Ochsen der zur Schlachtbank geht, noch vom Tollhäusler, dem Fuß- 
schellen angelegt werden, passend an: jener wird nicht erschossen und 
bei diesem ist es nur auf Unschädlichmachung, nicht auf Tödtung abge- 
sehen. Die LXX macht deshalb aus 548 einen >X Hirsch und combinirt 
den Pfeilschuß mit diesem: 7 @g &Aagpog Togscnarı NERINYOg Eis TO 
rag. Aber wir bedürfen keines Eingriffs in den Text selbst, nur einer 
Zurechtstellung seiner Glieder. Die drei Gedanken v.23 gewinnen rech- 
ten Anschluß und Verlauf, wenn mit me “ipx "rm (hier Mercha- 
mahpach) von neuem mit einem Vergleiche angehoben wird: er folgt 
ihr mit lüsterner Begier gleichwie ein Vogel der Schlinge (s. über 
Schlinge n2 und Sprenkel Wp'n zu Jes. 8, 15) zueilt. Was dann folgt ist 
Fortführung von 222. Subjekt ist nun wieder der Jüngling, dessen Weg 
mit dem ne Schlachtviehs, eines Kettensträflings, eines Gimpels ver- 
glichen worden ist: und er weiß nicht (non novit wie 4, 19. 9,18 und 
dem Sinne nach non curat 3,6. 5, 6), daß es um den Preis seines Le- 
bens geschieht (1Ö32 wie 1K.2, 23. Num. 17,3), daß sein Leben der 
Preis ist, womit er diese Art von Liebe erkauft (8"7 neutrisch wie nicht 
blos Koh. 2,1 u. dgl., sondern z.B. auch Lev. 10, 3. Est.9, 1) — es 
kümmert ihn das nicht, bis (79 — "EN "9 oder "> 9) der Pfeil seine 
Leber zer- oder durchspaltet (22 wie Iob 16, 13) d.h. bis er die Todes- 
wunde empfängt, an der er, wenn auch nicht sofort, doch unrettbar hin- 
stirbt. Anderwärts werden als der tödtlich getroffene Theil des Leibes- 
innern die Nieren (Iob a.a. O.) oder die Gallenblase (Iob 20, 25) ge- 
nannt; hier die Leber, welche "23, arab. kebid, viell. als dasj. Organ 
heißt, in welchem sich schwere schmerz- und leidvolle Affectionen fühl- 
bar machen (vgl. Aeschylus, Agam. 801: djyua Adans &p NraQ R000- 
ıxveitaı), absichtlich diese, weil die Leidenschaft sinnlicher Liebe sich 
nach altertümlicher Vorstellung in der Leber reflectirt. Des Liebes-. 
kranke hat jecur ulcerosum (Horaz 0d.1,25,15), er ist leberkrank (Psy- 
chol. $. 268). Der Pfeil aber ist hier nicht der Liebespfeil, welcher 
liebeskrank macht (so z. B. Wessely), sondern der Todespfeil, welcher 
den in sündliche Liebe Verstrickten tödtet. Der thörichte Jüngling 
setzt das verwerfliche Verhältnis, auf das er sich eingelassen, bis dahin 
fort, wo es zum vollendeten Ehebruch wird und seinem Körper Siech- 
tum, seiner Seele Gewissenspein, seinem Namen Schande bringt, kurz 
ihn innerlich und nach außen unwiederbringlich zerrüttet. 
Die Erzählung ist nun zu Ende. Mit nm?" lenkt der Verf. wie 5, 7 
zum Schlusse, indem er die Ermahnung daraus folgert v.24f.: Und 
nun, Söhne, höret auf mich, und horchet auf meines Mundes Reden. 
Nicht schweife ab zu ihren Wegen dein Herz, und irre nicht auf 
ihren Pfaden. Das V. n2w (wov. jest, wie Jet 4,15 mit tonlangem e 
aus ö) gebraucht der Verf. auch von Abbiegung von schlechtem Wege; 
‘hier aber wo das Gemälde eines untreuen Eheweibes (einer M&i0) 
g* 
& 











f Toransgegangen, ist das im n Eilengesetz Nm 5 henische en Hr 
"Wort für ‚Ausschweifung einer Öx nur besonders passend. Mit neb. 
wechselt Hon (wov. tea‘ wie Gen. 21,14 aus üfeh): irre nicht auf 
ihren Pfaden, was die Folge der Verirrung auf ‚dieselben sein würde. 
Theodotion: za) un nAavndijg Ev arganois avrrjg mit xai wie auch 


©... 8yr. Trg. Hier. Die Masora rechnet diesen Vers zu den 25, welche am 
.  Satzanfang >8 und in der Satzmitte dx) haben (s. Baer in der Luth. Zeit- 


/ schrift 1865 8.587); der Text Norzi’s hat deshalb richtig >x1, was auch 
gute Handschriften (z.B. Zrfurt.2 und 3) bieten. Die Ermahnung, schon 


im Vorigen motivirt, wird nun noch in nachdrücklichem Finale be- 


gründet v. 26f.: Denn viel sind der Erschlagenen, die sie niederge- 


0. streckt, und zahlreich sind ihre Hingemordeten. Eine Vielheit von 


Wegen zur Hölle ist ihr Haus, hinabführend zu des Todes Kammern. 
Auch die Uebers.: „denn viele Erschlagene hat sie hingestreckt“ (Syr. 
' Trg. Hier. Lth.) ist syntaktisch möglich; denn 2*2% kann nach der Weise 
' der Demonstrativa und Zahlwörter seinem Substantiv vorausgestellt 
werden z. B. Neh. 9, 28 vgl. n8 Hohesl. 4, 9., und die Accentuation, 
welche dem Athnach zwei Diener (die üblichen zwei Munach) voraus- 
gehen läßt, scheint wirklich so zu construiren. Anders verhielte es sich, 


n % - wenn E29 hier magni (so z. B. Ralbag und neuerdings Brth.), nicht 


multi bedeutete, aber 824 und era8Y stehen auch sonst in der Bed. 
viel und zahlreich neben einander Ps. 35, 18. Jo.2,2. Mi.4,3. „Ihre 
- Getödteten“ sind die von ihr Getödteten; das partic. pass. wird mit 


dem Genitiv des Thäters verbunden z.B. 9,18 vgl. EI GR Juxs einer 


Yun den die Liebe getödtet (Fl.). Zu v.27 vgl. 2,18. 9,18. In 27% ist mp2 





nicht s. v.a. mn%23 nach 8, 2., auch nicht elliptisch s.v.a. ma "09m; 
jenes ist unnöthig, dieses keinesfalls durch Ps. 45,7. Esr. 10, 13., aber 
auch nicht durch Dt. 8,15. 2K. 23, 17 belegbar (S. dagegen Philippi, 
Status constructus 8.37—93). Richtig Hitz.: ihr Haus bildet eine Mehr- 
heit von Wegen zur Hölle, sofern der Ehebruch auf verschiedenen We- 
gen zur Hölle führt. Aehnlich weichen Subj. und Prädicat im Numerus 
ab 16, 25. Ps. 110, 3. Iob 26, 13. Dan. 9,23 und öfter. Ist man einmal 
in ihrem Hause, so geht man auf diese oder jene Weise, aber sicher zu 
Grunde: es besteht aus vielen Gängen zur Hölle, solchen welche hinab- 
führen (777 ebensowol Fem. Jes. 37,34 als Masc. ebend. 30, 21) zu den 
äußersten Winkeln des Todes (vgl. Iob 9,9 Kammern des Südens — 
dessen ins Unabsehbare sich verlierende fernste Räume), denn “7 


ya) ist der am weitesten nach hinten zu stehende und verborgenste 


Theil des Zeltes oder Hauses (Fl.). Diese nyaY11 vgl. >'Nö pa» 9,18 
' nähern sich dem Begriffe der =37°3, der später aus >'®Ö heraus sich 
 besondert. 


Vierzehnte einleitende Spruchrede ce. VIL 
Predigt der Weisheit von ihrer Hoheit und ihren Gaben. 


Der Verf. hat den ethischen Stoff, den er in dieser Einleitung des 
‚salomonischen Spruchbuchs zu einem Memorial für die Jugend ver- 


arbeitet, nun nahezu erschöpft, so daß es Zeit ist, an Schließung des 
Kreises mittelst Zurückwendung des Endes zum Anfang zu denken. So 


führt er denn wie im Eingange 1, 20 ff., so hier im Ausgange die Weis- 


heit selber predigend ein. Dort erging ihr Selbstzeugnis im Gegens. zu 
den Lockstimmen der Verführung, hier ist die auf den Straßen zu sich 
einladende Himmelstochter das Gegenbild der auf den Straßen lauern- 
den Buhlerin, welche zwar ein Weib von Fleisch und Blut, keine Per- 
sonification, aber doch wie die incarnirte &xdrn der Weltlust ist. Ihr 
stellt er die Weisheit entgegen, deren Erscheinung zwar keine so sinn- 


lich handgreifliche, aber doch eine nicht minder reelle, dem Menschen. 


menschlich nahe tretende und um seine Hingabe werbende ist v. 1—3: 
Hält nicht die Weisheit ihre Predigt und die Verständigkeit läßt ihre 
Stimme hören? Oben auf Höhepunkten an dem Wege, am Zusammen- 
stog der Steige hat sie sich aufgestellt. Zur Seite der Thore, an der 
Ausmündung der Stadt, am Pforteneingang ruft sie gellend laut. 


Wie :7 auf Thatsächliches hinweist, so gibt X>7 S es zu bedenken 


(vgl. 14, 22); dem Leser gegenüber ist die Frage in Rückblick auf 
1,20ff. zwiefach berechtigt. Mit 72>7 wechselt man wie z.B. 2,1—6.; 
solche Namen der Weisheit verhalten sich zu ihrem Hauptnamen unge- 
fähr so wie EYrox, 759 u. dgl. zu ‘7. In Beschreibung der Scene häuft 
der Verf., wie er es liebt, Synonyme, die sich wie 7,9 berühren ohne 
zusammenzufallen. Unter D="» versteht Hitz. Berggipfel und zeiht des- 


halb den Schreiber des v. 2 als Glossator des Ungeschicks, aber die 
„Höhen‘ wollen nach 9,3.14 von den hochgelegenen Theilen der Stadt 
verstanden sein; dort an dem Wege, der hinab- und hinaufführt, nimmt 
sie ihren Standort. "9 —— ste altertümlich und dichterisch für >» bed. 


hier „hart an, dicht neben“, eig. so daß etwas über den Rand einer 


Sache hervorsteht oder gleichsam ihm auf die Ränder ( >) tritt 











(Fl.). Das m3 von riss nı2 faßt Hitz. wie Brth. mit LXX Trg. Hier. 


präpositionell als Verstärkung von 72, aber da wo es einmal Ez. 1,27 Ä 


in diesem Sinne vorkommt lautet es vollständig ® m2. Hier ist es acc. 
loci des Substantivs; „Haus der Steige‘ (Syr. beih urchotho) ist der Ort 
wo mehrere Wege zusammenstoßen, der Knotenpunkt wie 7 EX Ez. 
21,26 der Ausgangspunkt, jenes der Kreuz- wie dieses der Scheideweg. 
So schon Immanuel: Ort der gangbaren Straßen, Meiri: Ort der Ver- 


zweigung (richtiger: des Zusammenlaufs) der Wege. 7223 bed. mehr als 


m=p (sie erhebt sich) und 7723 (sie tritt hin), es bed. daß sie sich dort 
aufpflanzt. In v. 3 findet Brth. nicht übel die Ortsangaben: diesseit, 
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jenseit und innerhalb der Thore. > zur Hand ist s. v. a. zur Seite wie 












_  Vierzehnte einleitende Spruchrede e. van. 


Ps. 140, 6. "2> von der Stadt ist dasselbe was rn»> 9, 14 vom Hause: 
an dem Munde d.i. der Mündung der Stadt, also da wo man zu ihr 


. aus- und eingeht. Dieser Aus- und Eingänge einer Stadt gibt es mehrere, 


weshalb noch En N'22 hinzugefügt wird: überall da wo man durch 
eine der Pforten (Thore) hinein- und herausgelangt. Ni22 ganz das 
franz. avenue, der Raum oder Weg, welcher zu etwas hin, in etwas 
hineinführt (Fl.). Ueberall da erhebt sie gellend und also weithin schal- 


_ lend ihre Stimme; s. über "nm (Gr. Ven. falsch nach Raschi: dAeAd- 


&ovoı) zu 1,20. Nun beginnt die Predigt; das Exordium spricht mit 
Betonung ihrer absoluten Wahrheit allgemeine Aufmerksamkeit an v. 4— 
9: An euch, Männer, ergeht meine Predigt, und mein Ruf an die 


 Menschenkinder. Begreift doch, ihr Unerfahrnen, was Klugheit, 


und ihr Thoren, was Verstand ist. Höret, denn fürstliche Dinge will 


ich reden, und meiner Lippen Erschliegung ist gerades Wesen. Denn 


Wahrheit verlauibart mein Gaumen und ein Greuel meinen Lippen 
ist Freveln. Im Richtigkeit geschehen meines Mundes Aussprüche, es 


.. ‚ist darin nichts Gewundenes und Verschrobenes. Sie alle sind zum - 
Ziele führend für den Einsichtigen, und gerade für die zur Er- 
 kenntnis Gelangten. Hitz. nimmt v. 4—12 unter seine kritische Lupe 


und verurtheilt dieses Stück, wie deren mehrere in c.8—9, als un- 
klares und störendes Einschiebsel. Aber wenn dieses Präambulum, wel- 
ches an Elihu erinnert, nicht nach jedermanns Geschmack ist, so ist es 
doch in Ansehung des Begriffs- und Gedankenkreises, so wie der varüi- 
renden Entfaltung gewisser Grundgedanken ganz in der Weise unseres 
Dichters. Die Terminologie ist eine uns fremdartige, die Uebersetzung 


deshalb schwierig, die obige strebt wenigstens nicht so schlecht zu sein, 


daß sie den D. discreditirt. Die Tautologie und Plattheit des v. 4 
schwindet, wenn man EÖX und ER "32 wie attisch &vdoss und äv- 
900x101 versteht, s.zu Jes.2,9. 53,3 (wo ETÖNR wie hier und Ps.141,4 
8. v. a. sonst U 2 Ps. 49,3. 4, 3); die Weisheit wendet sich mit ihrer 
Predigt an Hoch und Niedrig, Standespersonen und Proletarier. Der 
Verbalsatz 4% wechselt 4 mit einem Nominalsatz, wie häufig eine Prä- 
position mit ihrem Nomen (z.B. 8%) das ganze Prädicat eines semi- 
tischen Satzes ausmacht (Fl.). Ueber 249 calliditas im guten ‘Sinne 
s. zu 1, 4.; über ErxQe Empfängliche für Gutes und Böses je nach dem 
Einflusse, der sich ihrer bemächtigt, s. ebendaselbst und über b’b"o3 
geistig Schwerfällige, in denen die Fleischmasse den Geist überwiegt, 
zu 1,22. Mit 2%9 läuft => parallel, indem das Herz (seinem semit. 
Etymon nach das Festsitzende, Kernhafte, der Centralpunkt) statt des 
Verstandes steht, dessen Sitz es ist (Psychol. 8. 249), oder Herzigkeit 


. = Verständigkeit bez. (vgl. 3°"on 6, 32 u. ö. — @vovg oder &Royog). 


Faßt man 7245 und >> objectiv, wie wir übersetzt haben: das was es um 


beide ist und worin sie bestehen, so hat das von diesem Verf, geliebte 
' 7277 beidemal die einfach transitive Bed.-des Einsichtgewinnens in We- 


sen und Werth beider, und man braucht das zweite 27 weder in der 


‚doppelt transitiven Bed. „zur Einsicht bringen“ zu fassen, noch mit Hitz. 






in Dar zu verwandeln. ! Das wozu die Weisheit auffordert ermöglicht 
ihre Predigt, denn sie spricht 273} aus. Hitz. deutet dieses Wort con- 
spicua augenscheinliche Wahrheiten, der Gr. Ven. aber versteht sein 


&vavria nach Kimchi’s Erklärung: Wahrheiten die man ihres Werthes 


halber zum Augenmerk und Strebeziel (732) macht. Jedoch heißt der 


Fürst "2 yv. 2 ds erhaben und dadurch augenfällig s. (wov. auch. 


Tan zu Tage fördern, vorbringen), und daß 27» als Plur. dieses 712 
Princeps in der Bed. principalia oder praestantia (LXX oeuve, S. Th. 


nysuovizd, Hier. de rebus magnis) verstanden sein will (vgl.»owog 
PaoıRızös vom Gesetz der Liebe, ‘welches die andern wie ein König 


seine Unterthanen überragt), terbürgt der gleichartige Ausdruck 22,20. 
Daß man aber D*7"2 nicht als Abstractum wie D’Yön und zwar als acc. 
adverb.: auf edle Weise zu fassen braucht, weil es sonst n17% heißen 
müßte (Brth.), zeigt neben 22,20 auch 16, 13., vgl. über diesen neu- 
trischen Gebrauch des Masc. Ew.$.172?. ‚Meiner Lippen Oeffnung 
(d.h. dies daß sie sich öffnen, nicht: das was sie eröffnen) ist gerades 
Wesen“ läßt sich als melonymia antecedentis pro consegq. ansehen: das 


was ich ausspreche ist... oder auch als dichterische Attribution, welche 


einem Subj. dasjenige attribuirt, was dadurch hervorgebracht wird (vgl. 
3,17P): Mein Reden bringt recht sich Verhaltendes zu Tage (Fl.). 


Wort- und sachparallel ist 23, 16 vgl. 31; E1S"2 Sach- und Recht- 
und Gesinnungsgemäßheit (s. zu 1, 3) ist ein der Einleitung (c. 1—9). 


und dem ersten Anhang der ersten Reihe salomonischer Sprüche (22, 
17 —24, 22) mit dem Hohenliede gemeinsames Wort. Dort Hohesl. 5, 
16 wie hier (vgl. 5, 3. Iob 6, 30) kommt auch der Gaumen als Rede- 


werkzeug vor. "2 72 führt die v. 6 angefangene Motivirung des Höret! . 


weiter fort (vgl. 1, 15—17. 4,16 f.), so daß dieser zweite Grund dem 
ersten coordinirt ist, nicht diesen selbst wieder motivirt (Fl.). Ueber 
NEN s. zu 3, 3.; 737, hier vom Gaumen (vgl. Ps.37,30) wie 15, 28 vom 
Herzen gesagt, lasen wir bisher noch nicht; es bed. sowol still inner- 
liche Meditation als auch (aber nur poötisch) aus ihr hervorgehendes 
Reden (s. zu Ps. 1,2). Das Gegentheil der Wahrheit, näml. der sitt- 


lichen, ist in 7b »üön Frevelhaftigkeit in Worten und Grundsätzen — 


ein Segolat, welches auch in Pausa mit der einzigen Ausnahme Koh. 3, 

16 sein Segol behauptet. Das 2 von P722 8% ist das der engen Verbin- 
dung einer Eigenschaft mit einer Handlung oder Sache, welches mit 
einem Subst. ebensowol Adverbia als wie hier virtuelle Adjectiva bildet: 

cum rectitudine (conjuncta i. e. vera) sunt omnia dicta oris mei (Fl.); 
es ist das allerdings dem 2 essentiae (3, 26., wonach Schult. Brth. er- 
klären) verwandte (Hitz.) 2 der eigenschaftlichen Bestimmtheit, welches 
mit dem abstracten Begriff verbunden wird (z. B. Ps. 33, 4), aber auch 
den gattungsbegrifflichen Artikel zuläßt (s. zu Ps. 29, 4). Das Gegen- 
theil von P7% (hier im Sinne von veracitas, was es im Arab. bed.) ist 
up» Es>} dolosum ac perversum. Üp>2 (Form der Gebrechen Ges. 


1) Diese Conjectur findet sich schon in der hebr. Zeitschrift yonn Jahrg. ur 
gs) 8. 112, 





een. ae 






























ke; a, ist an ed so zu a ana er c2 
wandt, aber von etwas anderer Vorstellung ausgehend is 
‚DB, Euntechst von Fäden, Stricken, Seilen u. dgl. gesagt 
€ verschlingen, über und in einander drehen, woy. PnB eine S 
ehreren verflochtenen Fäden gemacht (vgl. Kurs ein Licht 
ampendocht); Mi. sich verschlingen, spez. ringen huctari, von de 
hlingung der Glieder, und trop. sich wenden und drehen, wi: 
Listige (versutus), Lügner und Betrüger, von Worten und Ged: 
welche durch listige Wendungen der Wahrheit und Aufrichtigke 
weichen, nicht Sorade heraus gehen, opp. NE", 712 (Fl.). Es ist 
von Trug- oder Zerrbildlichem in den Aussprüchen der Weisheit 
me r sind sie alle 22) gerade vor sich hin (vgl. Jes. 57, 2), ga 
sehend und ohne Umschweif auf das rechte Ziel losgehend für deı 
sichtigen, den Kenner (vgl. Neh. 10, 29) und EI) gerade öder 
keinen Anstoß zum Straucheln gebend, der Gefahr der Verirrun: 
'hebend für solche, welche Erkenntnis, näml. des Guten und Böser, : 
; ‚also Unterscheidungsfähigkeit erlangt haben (Ges. $. 134,1), kur: 

solche, welche sie zu würdigen wissen. Die Selbstempfehlung setz 
nun in wiederaufgenommener Anrede fort v. 10—12: Nehmt : 

Zucht hin und nicht Silber, und Erkenntnis lieber als auserle 
Hochgold. Denn besser ist Weisheit als Korallen, und alle Kle 
wiegen sie nicht auf. Ich, die Weisheit, habe die Klugheit inn. 


it fortwirkendem mp heißt es H0>->®1 mit zu ergänzendem 
übrigens | ist mit Codd. und älteren Ausgaben "om Amp mit Löse) 
des Makkef zu accentuiren. „Solche Negationen und Prohibition 
bemerkt hier Fl. — sind comparativ En statt euch Silb 
a erwerbt euch lieber Weisheit. Aehnlich das altarabische 


je et sich schrönlen lassen als um KA Gunst Anden zu betts!. 
10» läßt sich auch mit Hier. Kimchi u. A. übersetzen: und Erk 
nis ist. vorzüglicher als Hochgold (7723 neutrisch: auro pretiosius) 
‚in Beibalt von 16,16 scheint diese Construction beabsichtigt. Abe 
hat ganz Recht, daß dieser assertorische Satz als Parallelsatz unbec » 
‚gegen den vorausgegangenen Imperativsatz absticht und, was 
Se wichtiger, daß dann v. 11 in tautologischer Weise ödem per iden 
gründen würde. Wir nehmen deshalb wie die aramäischen uud 
‚ chischen Uebersetzer sowol hier als v. 19 "n2) 90> zusammen, ir 
wir np fortwirken lassen: et scientiam prae auro lectissimo, wo 
auch accentuirt ist. Ebenso prägnant ist das 72 in ya der 
variirten Grundstelle 3, 14—15 (s. dort). Auf v.11 — 3,15 folgt v 
' als Rechtfertigung dieser Werthung der Weisheit über alles. Ueber 
‚mit Gqja s. die Regel, welcher die Accentuation dieses Worts in 





das Wissen rechter Entschliegungen ist mir erreichbar. Statt SU>® > 





netten Bb. folen, in te 1868 8. 203 Ka 


Eh rath Emeth p. 40). ‚Man übersetze: ego sapientia incoo 


denn das V. j2& wird ebensowol mit Objektsace. 2, 21: 10, 


3 (vgl. "as Ps. 5,5) als mit 2 Gen. 26, 2. Ps. 69, 37 con- SR 
e Weisheit bewohnt die Klugheit, hat Sch in ihr gleichsam U 
2dergelassen und festgesetzt, ist heimisch in deren ganzem is 
“nd beherrscht ihn. Nicht unpassend vergleicht Brth. 0x0» 
s Ex» 1 Tim. 6, 16. Ueber nisra s.1,4.5,2. Esheißen 
:gte, fein durchdachte Entwürfe, Pläne, Entschlüsse und men... 0% 
solcher mächtige Wissen. Diese geistige Macht ist nichts = 4 
t Jenseitiges, sie wird ihrer bei jedem Anlaß habhaft, ie 


»>h nicht vergeblich, ihr Wissen bestimmt sich nach a 
je Weisheit schreibt sich hier persönlich zu was sie dem 


. der sie in sich aufnimmt, leistet. „Weit entfernt nun daß 
on NX@N abhängig wäre (Loewenst. Brth.), was eine der 
s dem Principe des Guten unwürdige Aussage ergibt, be- 

13 eine neue auf der Basis des Fundamentalsatzes 192 sich 


zedankenreihe. 


isheit sagt was sie haßt und warum sie es haßt v. 13: Die A 
“'we’s ist Hassen des Bösen — Hoffart und Hochmut und 
a und falschrednerischen Mund hasse ich. Wenn Gottes- 

Weisheit Anfang ist (9, 10. 1,7), so steht die persönlich ge- 
sheit vor allem andern was von ihr zu sagen ist in einem 
surcht auf Seite der Menschen entsprechenden Verhältnisse 
b» oder Ergebenheit zu Gott, und wenn, wie die Prämisse 

Gottesfurcht zu ihrer Kehrseite Hassen des Bösen hat, o 


» daraus, was die Weisheit mit "nX2 von sich aussagt. Statt 
„2 gleichgeformten n. achionis NX2D, welches den Art. anneh- 


Subst. wird, gebraucht der Verf., um das Präd. als solches 


hnen (Hitz.), lieber das n. actionis NN, welches zwar auch 


aber doch nicht substantivisch gebraucht wird; nx:b wie - 


1, 10. ASP Richt. 8,1 ist s. v. a. IX:U wie Nö27 das Trock- 


\as Können, vgl. 3>li& das Hassen, 3°» das Vollsein, 
ssen (Fl.). Das Böse, das die Weisheit haßt, wird nun be- 


6,1619 das Böse das Jahve haßt. Die Tugend aller Busea 
ie Demut, darum haßt die Weisheit vor allem die Selbst- 


in allen Gestalten; die Paronomasie 7187} 84 will den Be- 


. ganzen Inhalte und Umfange nach ausdrücken (vgl. Jes.15, 


ben zu 1,27 extr.), 83 (v. 83 der Nominalform der Ge 


| önfahrendes — Hoffart steht neben sa wie Iob 4, 10 723 es 


)heit. Es folgt viam mali, die Sünden des Wandels d.i. des 
ofassend, und os /allax (s.zu 2,12), die Sünden des Mundes 
1d. Mit Recht verwirft Hitz. de Interpunction > und be- 


Diesem Dechi (Tiphcha init.) zufolge hat nern "D1 in 
uten Ausgg. die Diener As/a und /luj (s. Baer, Thorath 
; Abenezra und Mose Kimchi betrachten das 4sla irrig als 
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 Vierzehnte einleitende Spruchrede e.V. = 


Trenner und meinen "21 ei os — axioma meum erklären zu sollen, aber 
- Asla verbindet und hat nach sich n raphatum. Nachdem die Weisheit 
gesagt was sie haßt und also nicht ist, sagt sie nun, was sie ist und hat 
und gewährt v. 14—16: Mein ist Rath und Förderung, ich bin Ein- 
sicht, mein ist Thatkraft. Durch mich regieren Könige und Ober- 
herren verfügen Rechtsgemäßheit. Durch mich herrschen Herrscher 
und Edle — alle Richter der Erde. Wer etwas schenkt, muß es selbst 

besitzen; in diesem Sinne spricht sich die Weisheit Rathfertigkeit, För- 
derung (im Sinne der Darreichung und des Inbegriffs wesentlicher, 
wahrhaft beglückender Güter, s. über mdın 2,7) und Thatkraft (s. Koh. 

7,19) zu; >32 aber besitzt sie nicht blos, diese ist vielmehr ihr eigen- 
stes Wesen und fällt mit ihr in eins zusammen. Daß v. 14 sich nach 
Iob 12, 13. 16 gestaltet hat (Hitz.), ist möglich, ohne daß daraus etwas 
gegen die Aechtheit folgt. Und wenn v.15 f. und Jes. 32,1. 10,1 in 
unzufälligem Wechselverh. stehen, so ist die Priorität auf Seiten unseres 
Spruchdichters. Der Zusammenhang gibt dem an sich misverständlich 
knappen Ausdruck seine beabsichtigte Prägnanz. Es ist nicht gemeint, 
daß die Weisheit die höchsten Stellen im Staate zu vergeben hat, son- 

. dern daß sie zur Behauptung und Ausfüllung derselben befähigt. Bei 

'15P liegt es nahe, an Gesetzgebung zu denken, aber der Sprachgebrauch 
weist für das Po. pp nur die Bedd. des Befehligens und Decretirens 
oder Urtelns auf; P7% ist Objektsacc., das Gegentheil der JIS”"PP71 Jes. 


10, 1. 717 ist ein poet. Wort v. ji7 = 65 schwer, gewichtig, dann fest, 


_ unerschütterlich s., trop. von der majestätischen Ruhe, Würde und Ge- 
setztheit (vgl. „u und 7'322) im ganzen äußern Habitus, im Sprechen 
und Handeln, wie sie sich für einen Machthaber ziemt (Fl.). In 16® 
darf man nicht erklären: et ad ingenua impelluntur quicungue terrae 
imperant, denn 2% ist Adj. ohne so flüssigen Veerbalsinn. Aber über- 
haupt ist 82° nicht Präd., wozu es sich nicht eignet, weil es mit Ver- _ 

 wischung seiner ethischen Bed. (v.272 innerlich antreiben, näml. zu 
edler That, bes. zur Freigebigkeit) auch den Edlen nur von Geschlecht 
und nicht von Gesinnung (Jes. 32, 8) bez. Also ist Dam ein viertes 
Synonym für Hochgestellte und yır "o2W-5> die summarische Zusam- 
menfassung aller Arten von Hoheitsstellung, denn DEV vereinigt in sich 

. die Beziehungen auf Regiment, Rechtspflege und Verwaltung. Es heißt 

55, nicht #21 — eine sogen. asyndeton summalivum. Statt yıS (LAXX) 

findet sich auch die LA P72% (Syr. Targ. Hier. Venetus, aufgenommen 

nach Codd. und Neapel 1487 von Norzi). Aber diese LA, wenn nicht 
durch Abirrung auf den Ausgang des vorigen Verses entstanden, ist 
eine Aufhülfe, deren der Text nicht bedarf und gibt eine Summirung, 
welche zu dem was summirt wird (er>>n, ern, ersio, era®2) nicht recht 
paßt; übrigens nennt die Schrift sonst nur Gott selber PTx wenS (Ps. 

9,5. Jer. 11,20). Die masoretische LA! der meisten Ausgg., welche 

auch der Cod. von Hilla (">5n "20) bot, verdient den Vorzug. 


1) Hätten die Masoreten PT2 "&D% gelesen, so würden sie dazu mb („kommt 
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Die Rede der Weisheit erhebt sich nun wie v. 13 von neuem: sie 
sagt wie sie denen die sie lieben diese Liebe lohnend erwidert v.17— 
21: Ich bethälige den mich Liebenden Liebe, und die frühe nach mir 
suchen finden mich. Reichtum und Ehre ist bei mir, bleibende Habe 
und Gerechtigkeit. Besser ist meine Frucht als Hochgold und Fein- 
gold, und mein Ertrag (besser). als auserlesenes Silber. In der Bahn. 
der Gerechtigkeit schreite ich, inmitten der Steige des Rechts, zum 
Erbgut zu geben den mich Liebenden Reelles, und ihre Schatzkam- 
mern füll’ ich. Das Chethib, 7'378 gelesen (ego hos qui eam amant 
redamo), hält Gesenius, Lehrgeb. $. 196, 5., für eine mögliche Synallage 
(eam — me), aber eher möchte man meinen, daß es (MM =) /n ak 
zu lesen sei. Die Alten geben alle die LA "2X ni a8 (— ISR mit 
Verwandlung des &e in & und Verdrängung des stammhaften N, vgl. ak, 
x=n 1,10) ist die Form des fat. Kal, welche 1, 22 an flektirt wird. 
Ueber N (Gr. Ven. gut: oi dosolkovzks nor) 8 N 28., wo sich auch 
ebendieselbe epenthetische Futurform findet. In der Aussage v.18 wie- 
derholt sich theilweise 3, 16., wonach "mx von Besitz (mecum) und 
freier Verfügung (penes me) gemeint ist. Ueber jin s.1,13; statt des 
Beiworts "p? dort haben wir hier pn. Das V. Ppny bed. promoveri 
fortrücken, von wo aus sich die Bedd. des Alten (vgl. aefas provecta 
vorgerücktes Alter), Altehrwürdigen und Edlen, des Freien (vgl. pin» 
Jes. 28, 9 und Wie manumissus) und Ungebundenen, des Frechen: 


entwickeln. Von der Kleidung gesagt bed. pn» Jes. 23, 18 stattlich 
vom Begriffe des Altehrwürdigen aus, von Hab’ und Gut gesagt wird. 


pn> wie wösle (vgl. au, He, O5) solche Güter bez., welche durch 


langes Forterben vom Vater auf den Sohn sich vermehren und be- 
festigen und nicht erst erworben, sondern nur ererbt zu werden brau- 
chen, opes perennes et firmae (Schult., Ges. thes., Fl.), obwol sich auch, 
was aber bei der Form pn% minder wahrscheinlich, von dem Begriffe 
des Altehrwürdigen aus opes superbae (Hier.) stattliche Wolhabenheit. 
erklären ließe. Auch 9% ist hier ein Gut, welches gespendet wird, 
eig. aber die spendende Güte selber, wie das durch den späteren Ge- 
brauch des hebr. 7P72 (dexaoolvn — EAenuoovvn) beeinflußte arab. 
xs\,o alles das bez., was Gott dem Menschen oder der Mensch dem 
Menschen aus Güte zufließen läßt (Fl.). Die Gerechtigkeit ist nämlich 
theils eine recompensative, welche nach dem Gesetz der Vergeltunng 
Gleiches mit Gleichem erwidert, theils eine communicative, welche nach 
dem Gesetz der Liebe auch ohne und wider Verdienst alles Gute und 
vor allem sich selbst entgegenbringt; sich selbst aber dem Menschen 
schenkend verähnlicht sie diesen sich selber (s. Ps.24,7), so daß er ein 
px wird und vor Gott und Menschen als solcher gilt. Frucht und 
Ertrag der Weisheit (jenes ein vom Baume 3, 18., dieses ein von der 


nicht weiter vor“) bemerkt und den sonst unbelegbaren Ausdruck in ihr Register 
der Som mama mb mn m 5947 7b (der Ausdrücke, deren jeder einzelne ohne 
gleichlautende Parallele ist) Masora finalis p. 62 aufgenommen haben. 


_ Vierzehnte er Spruchmdee @. von, 





en 3,9 Snthonnenbk Bild) heißt der ann. ind Nutzen, eh ’ 
"gewährt, Neben y7778,10. 3,14 wird hier als feine Goldsorte 2 genannt, 


| . kurz für vera a1 gediegenes, aus der Erzstufe die es enthält losgespreng- 


‘tes oder überh. ausgeschiedenes Gold, v. 18 väs von Hartem gewaltsam 


- losmachen; Trg. jI=18 8377 Gold welches die Feuerprobe obrussa 


des Schmelstigels hestanden. griech. oßov&ov, pers. ebriz, arab. ibriz. 
In 19b ließe sich wie auch 10® "n35 als Präd. zu "nx"an fassen, aber 
das Gleichgewicht des Sinnes verlangt als Seitenstück zu dem tz yırm 
‚19% etwas mehr als das blose 792. In v. 20. wird Gegenliebe selbst 
‚als Erwiderung der Liebe unter den Gesichtspunkt der vergeltenden 


Gerechtigkeit gestellt. Aber recompensative und communicative Gerech- - 


tigkeit fallen hier zusammen, wo es sich darum handelt, berechtigter 
reiner Liebe und Liebesbethätigung Gleiches mit Gleichem zu vergelten. _ 
Solche Liebe heischt Gegenliebe, und nicht blos innerliche, sondern 


auch nach außen sich bethätigende. In diesem Sinne sagt die Weisheit 


v. 20, daß sie streng nach Gerechtigkeit und Recht verfahre, und fügt 
v.21 "hinzu, worin sich dieses ihr Verfahren beweise. Das Pin je7 ist 
Ausdruck festen und steten Wandels, und 7in2 will sagen, daß" sie in 
diesem ihrem Wandel nach keiner Seite abweiche. Samamb unterscheidet 
sich von >’rin2 wie ut possidendam tribuam von possidendam tri- 


 buendo; jenes bez. die Richtung der Thätigkeit, dieses ihre Art und 
‚Weise, beides fällt wenn wir öa ut... übers. ineinander.! Ueber den 
- Ursprung des UN s. zu 2, 7.; es bed. das Gegründetsein, also substantia 


und scheint hier wie dieses Wort im mittelalterlichen Latein und Roma- 


. nischen (ital. sustanza, span. substancia) und wie im klassischen Grie- 


chisch ovola und Öraofıs (Ta Öndoyovre) Hab’ und Gut zu bez. Da 


aber dieser Wortgebrauch sonst nicht vorkommt (weshalb Hitz. 3 — 


"> Öt ich hab’s erkl.) und hier wo die Weisheit redet &* sich mit mn 


, zusammendenkt, so wird es wenigstens reellen Besitz bed. (wie auch wir 


nicht jedwedes Eigentum, sondern Grundeigentum Realitäten zu nennen 


pflegen), solchen Besitz, welcher reellen Werth hat, und zwar nicht 
nach Cours und Taxe, sondern nach gesundem Urtheil, welches einen 
‚höheren als gemeinweltlichen Maßstab anlegt. Das Pasek zwischen 
am und ©" will die zwei * auseinanderhalten und hat für ar »rurb 
‚ die Accentuation mit Tarcha und Mercha zur Folge (S. Accentsystem 
- VI8.4 vgl. Thorath Emeih p. Re $.3). Die Fortsetzung des Infinitivs 
im Finitum 21® ist wie 1, 27. 2,2 und allgewöhnlich. 

Die Weisheit nimmt nun einen neuen Anlauf, ihr Recht auf Gehör 
und Gehorsam und Liebe der Menschen zu begründen. Wie der gött- 
liche König in Ps. 2 seinen Widersachern das Selbstzeugnis entgegen- 
hält: „Melden will ich von einem Rathschluß! Jahve sprach zu mir: 

_ Mein Sohn bist du; ich habe heute dich geboren“: so entfaltet die Weis- 


1) Biesenthal combinirt das etymologisch schwierige PM mit D): zufließen 
machen, so daß >73 Ererbung im Untersch. von Erwerbung bed., weshalb auch 


a‘ nom im Untersch, von mean lieber das Erbe Vieler als des Einzelnen bezeichne, 





heil) iin ne göttlichen Adelsbrief: ‚sie stammt aus 5 Gott vor "aller 
Creatur und ist der Gegenstand der Liebe und Freude Gottes, so wie 5 


sie hinwieder den Gegenstand ihrer Liebe und Freude an Gottes Erde 


und insbesondere den Menschenkindern hat v. 22: Jahve hat mich her- 


vorgebracht als Erstling seines Weges, als frühestes seiner Werke a 


ehedem. Die alten Uebersetzer geben "p (mit Aamez bei Dechi, 


s. darüber zu Ps. 118,5) theils durch Vv. des Schaffens wieder (LXX 


Extıoe, Syr. Trg. 833), theils durch Vy. des Erwerbens (Aq. Symm. 


Theod. Venet. &xz1joato, Hier. possedit); als geschaffen erscheint die _ Ei 


Weisheit auch, gewiß nicht ohne Bez. auf diese Grundstelle, bei Sirach 


1,4 RgoTEg«“ aavrov Extıoraı oopla; 1,9 autos Error avrmv; 


24, 8 6 xtioag us. In dem christologischen Sirelte gewann dieses Wort “ 


dogmengeschichtliche Bedeutung, indem man allgemein von der Identi- 


tät der oopie ÖnOOTaTLRN (sapientia substantialis) mit der Hypostase er 


des Gottessohns ausging. Die Arianer gebrauchten das Exzıoe us als 


Beweis für ihre Lehre von dem Alius non genitus, sed factus d.h. für 
dessen zwar vorweltliche, aber doch nicht ewige, sondern zeitanfäng- 
liche Entstehung, wogegen die Orthodoxen die Uebers. &xnoato be- 

vorzugten und von dem ewigen Sein des Sohns beim Vater verstanden 


und sich mit dem &xrıos der LXX durch Bez. desselben nicht auf das 


Wesen, sondern die Stellung abfanden (Athanasius: Deus me creavit- 


regem oder caput operum suorum, Cyrill: non condidit secundum sub- 


stantiam, sed constiluit me totius universi principium et fundamen- 
tum). Aber 1) die Weisheit ist nicht selber Gott, sondern Gottes; sie 
hat der neutest. Offenbarung zufolge im Logos persönliches Dasein, aber 
ist nicht der Logos selbst; sie ist die Weltidee, welche, einmal entwor- 
Ten, Gotte gegenständlich ist, nicht als todtes Schemen, sondern als 
lebendiges Geistesbild; sie ist das Urbild der Welt, welches aus Gott 
entstanden vor Gott steht, die Welt der Idee, welche das Medium zwi- 
schen der Gottheit und der Welt der Wirklichkeit bildet, die bei der 
Entstehung und Vollendung der Welt, so wie Gott diese haben will, 
betheiligte geistige Macht. Diese Weisheit personificirt hier der Dichter, 
er redet nicht vom persönlichen Logos, aber der weitere Offenbarungs- 
verlauf weist ihre faktische Personification im Logos nach. Und 2) in- 
dem ihr der D. der Weltentstehung vorausgegangenes Dasein zuspricht, 
erklärt er sie, indem für vorweltlich und also vorzeitlich, ebendamit 
für ewig. Denn wenn er sie an die Spitze der Creaturen als deren erste 
stellt, so will er sie damit doch nicht selber zu einer weltlichen zeitan- 


fänglichen Creatur machen ; er rückt ihre Entstehung mit der Entstehung 


der Creatur nur deshalb zusammen, weil jene von vornherein auf diese 
bezogen ist und abzweckt; die Macht, welche wurde ehe Himmel und 
Erde wurden und bei der Entstehung der Erd- und Himmelswelt mitge- 
wirkt hat, kann doch nicht selber unter die Kategorie der Creaturen 
um und über uns fallen. Ebendarum hat 3) die Uebers. mit &xrıosv 
nichts gegen sich, es ist aber ein von der xrioıg Himmels und der Erde 
verschiedenes, weil zu dem Zwecke dieser xtioıg geschehenes xrieım 
gemeint, und sicher hat der D, mit Absicht nicht "»872, sondern "»P 
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geschrieben. Allerdings geht mP las wie alle Boncinkigen des Schaf- 


fens auf einen sinnlichen Wurzelbegriff zurück: den des Schmiedens 


“ 3 zu Gen. 4,22) wie N%2 auf den des Schneidens (s. zu Gen. 1,1), aber 


an mp haftet nicht in gleicher Weise das Merkmal der Zeitanfänglich-- 
keit wie an "2, welches immes göttliches Hervorbringen von bisher 
noch nicht Gewesenem ausdrückt. Das V. >p vereinigt die Bedd. schaf- 
fen und sich etwas schaffen, bereiten parare (z. B. Ps. 139, 13) und 


‚sich etwas bereiten comparare, wie xziGeıw und xTaodaı beide auf 


Y kshi bauen zurückgehen und jenes struere, dieses sibi struere be- 
deutet. In dem "»P liegt also beides: daß Gott die Weisheit hervor- . 


. gebracht und daß er sie sich zu eigen gemacht, freilich nicht so wie 


ein Mensch sich Weisheit von außen her zu eigen macht 4,7. Aber 
der Begriff des Hervorbringens ist hier der durch den Zusammenhang 
erforderte nächste. Denn ‘277 mWx7 ist nicht s. v. a. 1297 nmunna 


(Syr. Trg. Lth.), wie Hier. sogar liest: Ja enim scriptum est: ADONAI 


CANANI BRESITH DERCHO (Ep. CXL ad Cyprian.), sondern es 
ist, wie die entscheidende Grundstelle Iob 40,19 zeigt, zweiter Acc. des 
Objekts (LXX Agq. Symm. Theod.). Wenn’aber Gott die Weisheit zum 


Erstling seines Weges d.i. seiner Schöpferthätigkeit gemacht hat (vgl. 


zum Begriff N com TS xtioeog Tod Yeod Apok. 3, 14 und rg@To- 


TOxXOG MAONg xtioeoos Col. 1,15), so ist das Machen nicht als Erwer- 
‘bung, sondern als ein diese Schöpferthätigkeit Gottes eröffnendes, auf 


sie abzielendes Hervorbringen zu denken, und dies wird auch durch das 
folg. "n>Pn (genita sum, vgl. Gen. 4, 1 "np genui) bestätigt. Hienach 
bat nun auch se» 27% das Präjudiz für sich, ein paralleler zweiter 
Objecetsacc. zu sein. Die alten Uebers. fassen EP alle als Präpos., aber 
der uns vorliegende Sprachgebrauch kennt es als solche nicht; es wäre 
ein Aramaismus, denn E7P Dan. 7, 7., häufiger EIP”72 (Syr. Trg.), wird 


. so gebraucht. Aber wie E7P räumliches und dann zeitliches Vornsein 


bed. (v. Orelli, Zeit und Ewigkeit S. 76), so läßt es sich auch von dem 


Gegenstand sagen, in welchem das Vornsein erscheint, also (nach Sir. 


1,4) rooTeoav Tov Eoywv avrod (Hitz.). Erst in 1x2 (Jes. 48, 8 vgl. 
40, 21) folgt eine Bestimmung des Wann, welche dann weiter ausführ- 
lich entfaltet wird v.23: Von Ewigkeit her ward ich eingesetzt, von 
Anbeginn, seit den Uranfängen der Erde. Darüber daß "n>®3 nicht 
übersetzt werden kann: ich bin gesalbt = geweiht worden s. zu Ps.2,6. 


“Aber auch die Uebers.: ich bin gewebt — gewirkt worden (Hitz. Ew. 


und schon einer der Griechen: &dı«097») empfiehlt sich nicht, denn das 
vom Embryo gebrauchte ep” Ps. 139, 15 liegt noch weit ab von dem 
metaphorischen Sinne, in welchem a2. == > fexere hier auf die 


Entstehung einer Person und sogar eines solchen Geistwesens wie die 
Weisheit übertragen sein würde; nicht einmal "M7°), wie LXX liest 
(edeue AloooE us), läßt sich von einem solchen sagen. Richtig Ag. xare- 
oTa9nv, Symm. r00xEXEIgLOuaL, Hier. ordinata sum, aber ohne daß 
ersichtlich, wie "n>0) zu dieser Bed. kommt. Wörtlich, aber unverständ- 
lich Gr. Venet.: xeyvuaı, wonach (vgl. Sir. 1, 10) Bötteh.: ich bin ge- 





gossen — gestaltet worden, aber sich selber sagend, daß dieses Bild zur 
Personification nicht paßt; auch ist nicht wahrsch., daß der Verf. das 
in diesem Siune von Götzenbildern übliche Wort auf die Entstehung 


der Weisheit übertragen habe. Der Sachverhalt ist der daß das von 


königlichem Salben oder Weihen so wenig als 770 übliche 701 ebenso 
wie PX (px), Pix (Pix2 Seule) und 387 (3877) von der Bed. des Hin- 


ebensi in die des Hinstellens und Bestellens übergeht; die vermittelnde 


Vorstellung scheint, da 70: Dan.11,8 wie ©: das Gußbild und im Syr. 
massiv bed., die des Melalensser zu sein. Die jüdischen Ausleger be- 


merken in Zusammenhalt mit dem Fürstennamen 7j°0) ganz richtig (ob- 


-wol ohne etymologische Einsicht), daß Einsetzung in fürstliche Würde 
gemeint ist. Von den drei Synonymen der deternitas a parte ante 
weist 65% rückwärts in unabschbare Ferne, UN" in den Weltanfang, 
Yx77272% nicht in die Zeiten welche der Entstehung der Erde voraus- 
gingen, sondern in die ältesten Zeiten ihrer allmählichen Entstehung 


selber; dieses "27P dem hebr. Sprachbewußtsein gemäß wiederzugeben . 


ist unmöglich: es ist ein zeitlicher Extensivplural Böttcher $. 697. Das 
wiederholte 72 will übrigens nicht sagen, daß Ursprung und Hoheit der 
Weisheit mit der Grundlegung der Welt zusammenfielen, sondern daß 


sie als diese geschah bereits vollendete Thatsachen waren. Dieses ihr 


vorweltliches Dasein kommt zu noch unzweideutigerem Ausdruck v. 24— 


26: Als die Wasserschwalle noch nicht waren, ward ich geboren, . 


als die Ouellorle noch nicht waren, die mit Wassern beladenen; ehe 
denn die Berge eingesenkt wurden, vor den Hügelm ward ich ge- 
boren, als er noch nicht ausgewirkt hatte Erd’ und Fhiren, und die 
Summe der Staubtheile des Erdkreises. Die Schilderung ist dichterisch 
und läßt der Fantasie ziemlichen Spielraum. Anschluß an Gen. c.1 ist 


nicht ersichtlich. Bei N=inn ist nicht an die ungebändigten Urgewässer 


gedacht, sondern wie auch 3, 20 an die innerirdischen Wasservorräthe, 
und demzufolge bei N'->?= nicht an die Quellen des Meeres auf dessen 
Boden (Ew. nach Iob 38, 16), sondern an die Quellen oder Quellorte 


(denn 7722 ist n.loci zu 72 Quelle als Auge der Erde, s. Gen.16,7), mit- 


telst welcher die nesdischen Wasser sich der Erde droben mittheilen 
(vgl. Gen.7,11 mit 49,25). 2°2°%72>) ist ausmalendes Epitheton zu nW">n, 
welches ungeachtet seines weiblichen Plurals als Masc. construirt wird 


(vgl. 5,16). Die Masora unterscheidet das dreimal vorkommende "7223 


(Jes.23,8.9) seiner Schreibung nach nicht. Die Schreibung "7223 (welche 


wie D*n2 baltim Metheg fordern würde) ist zu verwerfen; es ist überall 


2335) (Ew. 8.214®) mit Puthach bei folg. Dagesch zu schreiben, wie auch 
Kimchi Michlol 61° verstanden sein will. Kimchi glossirt E24 aa mıyn, 
was Gr. Venet. der sonstigen Bed. des 72>> gemäß nyais dedogaoui- 
vov vdarov wiedergibt (wie auch Böttch.: die geehrtesten = herr- 
lichsten), aber Meiri Immanuel u. A. urtheilen richtig, daß das Beiwort 
hier nach Gen. 13,2. Iob 14,21 (an letzterer Stelle aber bed. 723 nicht 
„zahlreich s.“*) zu verstehen Bei: beschwert —= in reichem Maße ausge- 
„stattet. Mit 7x2 im (noch) Nichtsein wechselt v. 25 29%, ein Subst. 
welches Abschneidung vom Vorhandensein (s. zu Gen. 2 5) und dann 












Is Partikel nondum oder anteguam, mit 2 immer anteguam bed., = 
'v.26 8579 so lange noch nicht (auch dieses urspr. ein Subst. v 
'in’der Bed. Fortgang). Bei 2227 (wie Iob 38, 6 v. 22 in etwas "u' 
oder eindrücken imprimere, infigere) fragt man sich: wohinein? 2 
 picht: in die Tiefen der Erde, sondern wie der Karäer Ahron b. Je 
antwortet: ein spsp >8 in den Meeresboden, denn aus den Wa sern 
‚stiegen sie empor Ps. 104,8 (vgl. zu Gen. 1,9). nis yS ist © 
Verbindung des Ganzen mit seinem Theile: /erra cum campis odeı 

gewinnt durch diese Zusammenstellung den Sinn bebauten Landes, 
rend mem die Strecken unbebauten Landes oder des freien Fi 


außerhalb der Städte und Dörfer (vgl. "2, 8272) bed. (Fl.), s. Iob &, 





. über den Grundbegriff oben zu 5, 16. Synonym mit Y"X als Gegen 
mem ist bam, welches wie 5121 Ertrag v. >27 herkommt und alsı 
Erdreich als fruchttragendes (wie 7278 eig. den Humus als Erdübe: 
bez. Hienach empfiehlt es sich, unter Nine Yan mit Ew. „den wie «© 
streut auf den Landfluren liegenden Haufen der vielen Schollei ©. 
“ "fruchtbaren Ackerlandes“ zu verstehen. Auch Hitz. übers.: „die ei» 
Schollen des Erdreichs.“ Wir leugnen nicht, daß ne# Erdsche!! 
- d.i. in sich zusammenhängende Erdstücke bedeuten könne, wie inı 
28,6 A771 ne» Goldstufen d.i. goldhaltige Erd- oder Erzstücke ber 
Aber für Erdscholle hat die Sprache die Nomm. 237 und ma42, w 
wenn man Mio, diesen Plur. des collectivbegrifflichen "Er (Staub »'ı 
Masse), welcher wie von einem n. unitatis 7722 herkommt, und ©" 
“welches unter andern Bedd. sowol in Prosa als Poesie auch die ©. 
Summe d. i. des Haupt- oder Totalbetrags hat (vgl. JL,J! gu ) das W: 


pital, TO xepaAcıov), neben einander liest: so ergeben die zwei \' 


' Theile des Staubes, gleichsam der Staubatome (Coce. Schult. sumn 
.  pulverum orbis habitabilis), und Fl. bemerkt richtig, daß andere 
klärungen, wie ab initio pulveris orbis, praecipua quaeque orbis 
.. rarum, primordia pulverum orbis, caput orbis terrarum (d.i. sur 
.. Raschi: den ersten Menschen, nach Umbr.: den Menschen überhau:' 
die Wahl des Plurals m1%5® unbegriffen lassen. Ehe diese Creatır. 
entstanden, -war die Weisheit, wie sie selbst sagt und nachdrüc):! ı! 
_ wiederholt, schon geboren; "mAain ist das Passiv des Dil. Pain, welche: 
_ unter Kreisen d.i. sich Winden, mit Schmerz gebären (Aq. Theod. «©: 
vndnv, Gr. Ven. 24% neniaouaı, 25® odirnueı), dann aber your, 
überhaupt gebären, hervorbringen bed. (25, 23. 26, 10). Aber mi. 
allein ihr Dasein ging der Grundlegung der Welt voraus, sie war au.) 
"beim Schöpferwerk mitwirksam betheiligt v.27: Als er die Hüw 
herrichtete war ich dabei, als er einen Kreis abmaß um des Was‘ 


‚bekleidet. Das Ortsadv. DO läßt sich, zumal dichterisch, für 18 eo 


we 
0 


Bi r ‚pore (arab. n im Untersch. y. N eo loco) gebrauchen, aber hier ha‘ 


18,17 (wo wir „in der Steppe weit und breit“ übersetzt haben) 


ter in ihrer Wechselbeziehung den Sinn der Summe der einze „ou 


schmwalles Spiegel. Wieder ein Hauptsatz, mit zwei Zeitbestimmun sv 
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Sinn, welcher den Yoitlichen Ainsehlleße: die Weisheit war dr Be 


rott die Welt schuf, und war also damals längst schon ins Da. 


‘veten, so wie der Knecht Jahve’s Jes. 48, 16 mit eben solchem 
agt, daß er dabei ist, seit die Völkergeschichte die mit Cyrus 
 ıe neue Wendung genommen. 7727 bed. feste Stellung oder be- 


© Richtung geben. So Iob 28, 27 von der Weisheit selbst, die 


'jpfer sich &ls Muster (Ideal) hinstellte, hier wie Jer. 10, 12. 


von der Auf- und Herstellung im Weltganzen. Im Paralle- 


heint a7, entsprechend dem Em, den Himmelskreis oder das 
-gewölbe (Iob 22, 14) bezeichnen zu sollen, welches (so sagt 
:h der Vorstellung der Hebräer wie bei Homer als eine Halb- 


f den äußersten Enden der mit Wasser umgebenen Erdscheibe x 


1 also auf den Gewässern aufliege. Aber man sehe Hupfeld zu 
» — diese Vorstellung von dem die Erde umgürtenden Okeanos 
las A. T. hineingetragen, ohne sich aus ihm begründen zu las- 
X (zal Orte dpwoıle ToV Eavrod Ho0vov dx’ av&umv) scheint 

den oberen Wassern zu verstehen; aber Einn heißen diese nie, 


inte D4 Iob 9, 8. 36, 30 den Himmelsocean bez. Die Grund- 


ach welcher die unserige auszulegen sein wird, ist Iob 26, 10 


>> 37 Pf eine Schranke hat er abgezirkt ob der Wasserfläche 


‘r dieser einen ihr Gebiet abgrenzenden Kreis beschreibend. 


mit Vertauschung der Functionen der zwei Wörter: Am ipna 3 


">> als er absteckte einen Kreis über des Wasserikeiles 


um näml. diesem d.i. den Meeren, Quellen, Flüssen, in denen 


rhimmlische Gewässer als oberirdisches hervortritt, einen festen 
mp Gen. 1,10) anzuweisen. PP bed. incidere, figere fest- 


bemessen, consigniren und geradezu zeichnen, was mittelst. 
ndrücke des Griffels oder Grabstichels geschieht. Hier aber ist 


oppellautige Verbum entdagessirt, um zwischen dem Infinitiv 
des Substantiv ’PTT (seine Satzung oder Schranke) zu unterschei- 
sn correkte Texte haben /Pr12 (Michlol 147%) und obgleich ein 


labum folgt findet doch kein Tonrückgang statt, nach der Re- 
: die auf o auslautenden Wörter ihre Ultimabetonung in diesem 
aupten (z. B. >x aa Num. 24, 23). Auch Fl. entscheidet sich 


ür die Erklärung: guum delinearet circulum super abysso als 


Bereich des Meeres gleichsam mit dem Zirkel absteckte. In vn 
kehren diese zwei Züge des Weltschöpfungsbildes wieder (die 


ıng des Firmaments und die Eindämmung der unteren Wasser) ; 


ıt daran daß die Rede, von einem neuen Hauptsatze getragen, X 
neuem anhebt v. 28—31: Als er festigte die delherhöhe dro- 


; er bändigte des Wasserschwalles Quellen; als er dem Meere 
'hranke setzte, daß die Wasser nicht überschritten sein Ge- 
s er abmaß der Erde Pfeiler: da war ich bei ihm als Werk- 
und war eilel Ergötzen Tag für Tag, spielend angesichts 
llezeit, spielend auf dem Erdreich seiner Erde und mein Er- 
abend an den Menschenkindern. Wir haben EETY wie Symm. 
übers., denn es heißen so (v. PN® 0 zerreiben, dünn 
sch, Sprüche. 10 
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Vierzehnte einleitende pruchı 





ER nie) die feinen durchsichtigen Tinfischichten ebehalı der ee 

. hangenden Wolken — ein poet. Name des Firmaments »°p”. Die Be- 
. festigung Ya ist nicht local, sondern innerlich gemeint: von der auf 

Dauer eingerichteten Ansspanfnng des Himmelsraums oberhalb der Erde 

(Ausdruck wie Ps. 78, 23). In 28® bemerkt die Masora den Plur. ni» 

. statt mi mit M7> als Unicum (vgl. Michlol 191%); der Lautübergang 

ist wie in ned aus galajta. Der Inf. 1ir% scheint auf den ersten Blick 
© «trans. gefaßt werden zu müssen, wie ihn LXX u. Tre. bis Gr. Ven. u.Lth. 

(da er festiget die Brümnen der lieffen ) gefaßt haben. Elster glaubt daran 
festhalten zu sollen, weil 2 hier durchweg Schöpferthätigkeit einführt, 





Sa) 


4 
und an sich ist trans. each des 152, wie das arab. \ Di zeigt, wol 
e 


möglich: ‘als er sein 7* gegen die Di? 2” (Jes. 43,16) setzte. Aber die 
fehlende Subjektsbezeichnung spricht dafür daß dieses Verbum hier wie 
überall sonst Intransitiv ist, nur darf man nicht mit Hitz. u. A. übers.: 
. als die Quellen der Flut wild anstürmten, sondern, da 28b wenn nicht 
Bar © "eine Schöpferthätigkeit doch ein Schöpferwerk besagen muß, entweder 
0° wie Ew. mit Bezug auf tn Festung: als sie fest wurden, oder besser 
wie Fl. mit Bezug auf 242 en: als sie mit Macht, mit starker Fülle 
' hervorbrachen. Ob das Suff. von pr] 29% auf das Meer oder auf Jahve 
zurückgeht, entscheidet sich nach dem gleichlaufenden "2. Wenn dieses 
s. v. a. sein Gestade wäre (vgl. Ps. 104, 9), so gingen beide Suff. auf das 
‚Meer, aber der Rand des Meeres oder eines Flusses heißt mei, nicht 
m», welches nur ostium (Mündung), nicht ora bed. Auch Jes. EIER 
ER wird zu übersetzen sein: an der Mündung des Nil, und daß "> Ps. 133,2 
den unteren Saum bezeichnen kann, kommt daher daß der Leibrock 
u unten wie oben ausmündet d. i. offen ist. So werden also beide Sufl. auf 
- Gott zu beziehen und "> nach Iob 23,12 zu beurtheilen sein. Der Satz 
‘33} Eat entspricht in periodisirender Rede einem Satze mit x Ew. 
8.338 . pim2 ist gleiche Form, nur plene geschrieben, wie v. 27 'pm2 
— ipna = pp >n2.! In dem diese Zeitbestimmungen sich unterordnen- 
‚den Hauptsatze v.30 fragt es sich vor allem was jia® bed. Hofmanns 
= (Schriftbew. 1,29%) „steilich“ (inf. abs. in ee Bed.) ist ein 
in diesem Sinne, weichen jaxı vertritt, nicht ‚gehrägchlich‘ Auch 
U NEIaNrn (slaubend, vertrauend) des Tre. de Ven. sogar niotıc, als ob 
er jrmx hieße) ist sprachlich unzulässig, dem aramäischen haimen 
entspricht hebr. jaxt. Es ist nur zweierlei möglich: entweder bed. tax 
opifex oder alumnus. Die Bed. alımnus (Aq. ud wovuevn, Meiri und 
Malbim: bar pına an 2» TO #00 Too s00) würde das Wort von 
pas stützen, festigen, pflegen aus gewinnen; die Form hätte passiven 
Sinn (Symm. Theod. Eornoryusvn), wie Pin gedreht, gedrungen, stark, 
groß und 7P> punktirt (mit wandelbarem «, versch. v. der Form re 
yon Jes.1, 1,17), und 7iax würde sich in der Bed. Pflegling, Zögling, 
Man könnte sie auch für erweicht aus IPPMA ansehen, aber daß Wa Ps. 98, 

” aus ab erweicht sei, oder "ir Gen, 49, 26 aus INT, ist keineswegs gewiß, 





Spr. "VEN, 30. 


Liebling Schutt. Euchel Elster u. A a Raschi AE Kimchi, welche 0% 


alle in van den Sinn der Erziehung Sam finden) zu jYax gepflegt Thren. 
4, 5., jaN Pfleger und T}@X Pflegerin stellen. Zusammenhangsgemäß ist 


diese Wortbed., denn die Weisheit erscheint weiterhin als Gottes Kind, 


als welches sie vor ihm ihr freudvolles Spiel hatte und besonders Gottes 


Erde, wo sie sich der Menschen freute, zu ihrem Spielplatz erkor, 


Aber ebendeshalb weil dies weiterhin gesagt wird verlieren wir auch 
nichts wenn j=2N anders zu fassen sein sollte. Und es ist anders zu 
fassen, denn die Weisheit ist dem "P und zweimaligen "r>>’7 zufolge 


Gottes eignes Kind, die Bezeichnung j'=X aber würde ihn zum jaX der 


Weisheit machen und das Kind, welches ein 2X trägt Num. 11,12 und 


pflegt Est. 2,7., ist nicht sein eignes. Es kommt hinzu, daß jiaX in die- 


ser Bed. ana& Aeyousvov wäre, wogegen es in der Bed. opifex Jer. 


52,15 (s. dort Hitz.) wirklich vorkommt; diese Bed., für welche sich 
Ew. Hitz. Brth. Zöckler entscheiden, liegt auch dem «ouoLovoa der 


LXX, mıpna2 des Syrers, cuncta componens des Hier. und der Bezeich- 


nung der Weisheit als 7 To» ravrw» teyvrrıg Weish. 7,21 zu Grunde. 


Der Werkmeister heißt jiaX, wofür Hohesl. 7, 2 a8 oder vielmehr j2& 
fommän), aram. und mischnisch N, wol nicht als der den man mit 
etwas betraut, auf den man sich in einer Arbeit verläßt oder verlassen 


kann (Fl. zu u. St.), sondern von j@8 fest s. als der in seiner Kunst fest 


ist, wie viell. auch die rechte Hand den Namen 27 als der artifex 
unter den Gliedern hat; das Wort kommt auch als Eigenschaftswort in 
der Bed. „kundig,. geschickt‘ vor und bildet vorliegendem Sprachge- 


brauch nach ein Femin. nur deshalb nicht, weil das Handwerk (Mi: OR) 


Männer- nicht Frauensache ist; auch im Griech. hat dnwovoyog in 
dem Sinne von z& dnuooe« (eis To dnuooıor) Eoyabousvog kein 
Femin., und im Lat. ist artifex als Subst. (z.B. bei Plinius: arfifex 
oımnium natura) wie als Adj. doppelgeschlechtig. Es ist also ganz in 
Grdnung, daß wir ax und nicht >'aX (n.d. F. 7713) lesen; auch im 
Deutschen würden wir fehlgreifen, wenn wir „Werkmeisterin‘ (Hitz.) 
übersetzten, denn es will gesagt sein, daß sie die Stelle eines Werk- 
meisters bei ihm einnahm, wobei vorzugsweise an die Kunstleistungen 
eines Öan gedacht: ist. Diese Selbstbezeichnung dieser Weisheit tritt 


hier wolvermittelt auf, denn nachdem sie gesagt hat, daß sie aus Gott 


geboren worden ist, ehe die Welt ward, und daß sie zugegen war, als 


diese wurde: Deiutworket nun dieses Tan die Frage, worauf Gott sein 


Absehn hatte, als er der Weisheit ihr sonderliches Dasein gab, und in 


welcher Eigenschaft sie der Weltschöpfung assistirte: sie war es, welche 
die in Gottes Schöpferwillen urständenden und durch sein Schöpferge- 
heiß in Bewegung gesetzten Schöpfungsgedanken aus ihrer idealen Wirk- 


lichkeit in reale umsetzte und gleichsam die Entwürfe der einzelnen 


Creaturen künstlerisch ausführte; sie war die Mittelursache, war die 


demiurgische Macht, deren sich die göttliche Schöpferthätigkeit be- 
diente, wie 3, 19 gesagt wird: Jahve hat 2272 die Erde gegründet und 
wie das jerus. Targum Gen. 1,1 in Zusammenhalt mit Spr. 8, 22 übers.: 


Ryan DO) nad nn 9 na Nase. Aber — das ist nun die Frage — 


10* 
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t fügt sich die weitere Gedankenfolge dieser Deutung des j»X? Um was 
‚ folgt nicht miszuverstehen, müssen wir uns vorerst vergegenwärtigen 
. daß wenn jan den Pflegling bedeutete, die Weisheit doch im Folgen- 


den nicht als kleines Kind (Num. 11, 12) gedacht sein könnte, denn das 


wäre eine Vorstellung ohne Sinn; Spielen kommt allerdings der Jugend 


zu, aber, wie beispielsweise 2 $. 2, 14 zeigt (wo »2> pri» von Kampf- 


spielen junger Krieger vor dem Feldherren gesagt ist); nicht ausschließ- 
lich kleinen Kindern. Sodann hüte man sich, O2 mit LXX Syr. im 


Sinne von T2Röy zu fassen, was von Targ. Hier. Venet. Lth. glücklich 


vermieden wird; denn nicht was die Weisheit für Jahve, sondern was 
sie in sich selbst ward, wird hier gesagt: der Ausdruck will nach Ps. 


109,4 (vgl. Gen. 12,2) beurtheilt sein, wo Hitz. richtig übers.: ‚ich bin 
ganz Gebet‘, Böttcher aber in einer für seine Auslegungsmanier cha- 
rakteristischen Weise „ich bin Schmiere“ beliebt (s. Neue Aehrenlese 
Nr. 1222). Es ist das Ergötzen gemeint, welches ihr diese mittlerische 


‚Betheiligung an Gottes Schöpferwerk gewährte, die Freude am Schaffen, 


in der sie aufging. Das Pluralet. E's1&>%ö ist hier nicht nach Jer. 31, 


- 20., sondern nach Jes.11,8. Ps. 119,70 zu verstehen, wo sein Stamm- - 


wort, das Pilpel >ö»U (von der Grundbed. des Streichelns demulcere 
‚ausgehend) intransitiv: irgendwo oder an etwas sein Ergötzen haben, 
sich vergnügen bed. — ein Synonym zu dem Begriffe des Spiels (vgl. 
aram. N2U Zihpe. spielen, Zthpa. plaudern), denn Spiel ist im Gegens. 
zur Arbeit eine Beschäftigung die auf Vergnügen abzweckt. Aber auch 


. die Arbeit d. i. die Beschäftigung, die etwas Nützliches zu schaffen be- 


zweckt, kann einem Spiele gleich werden, wenn sie keine Anstrengung 
kostet oder wenn die Anstrengung, die sie kostet, ganz und gar hinter 
das Vergnügen zurücktritt, welches sie gewährt. So ging die Weisheit 
tagtäglich d.i. während des ganzen Schöpfungsverlaufes in eitel Wonne- 
genuß auf und die Rührigkeit, mit welcher sie die Schöpfungsgedanken 
in Wirklichkeit umsetzte, war ein fröhliches Tummeln angesichts des 
Gottes ihres Ursprungs, dessen Geheiße sie in kindlicher Ergebenheit 
folgeleistete, vgl.2 8.6, 21., wo David sein Hüpfen und Springen vor 
der Bundeslade her ein 7 > pmio.nennt. Mit Vorliebe aber trieb sie 
ihr wonnigliches Spiel in der Erdwelt, was sich aus dem persischen 
Minokhired erläutern läßt, welcher die Weisheit ganz so wie hier das 
Spruchbuch personificirt und unter anderem von ihr sagt: „Die Schö- 


 pfung der Erde und ihre Mengung mit Wasser, das Aufgehen und 


Wachsen der Bäume, alle die verschiedenen Farben, der Geruch, der 
Geschmack und das Angenehme jedes Dings — alles das ist vorzugs- 
weise die Ausstattung und Bewerkstelligung der Weisheit.“! Auch dort 
sagt sie, daß sie vor allen himmlischen und irdischen Wesen zuerst 
mit Ormuzd gewesen ist und daß alles Himmlische und Irdische durch 
sie entstanden und auch im Bestande erhalten bleibt — die Erde aber 
war innerhalb des Weltganzen der liebste Gegenstand ihrer Spiellust, 
diese gründen zu helfen (3, 19) war ihr Lieblingsgeschäft, diese auszu- 


1) 5. Spiegel, Grammatik der Pärsisprache $, 162 vgl. 182, 
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gestalten und mit der Mannigfaltigkeit der ihr bestimmten Wesen zu 

versehen war ihrer Schöpfungskraft der angenehmste Spielraum. Denn 

die Erde ist die Wohnstätte der Menschen, und die Herzenslust der 
Weisheit war gerade bei ("x Präpos.) den Menschenkindern, bei diesen 

fand sie ihren Hochgenuß, diese waren ihr eigentlicher und liebster 

Wirkungskreis. Da hiermit die Aussage der Weisheit über ihren An- 

theil an der Weltschöpfung schließt, so ist in v. 31 das innige Verhält- 
nis gemeint, welches sie damals zur Erde und Menschheit einging und 

seitdem bis heute fortführt. Der Erde wendete sie ihre Liebe um des 
Menschen willen zu, und dem Menschen als dem nicht blos körper- 
lichen, sondern zugleich geistigen Wesen, welchem sie ihr Inneres er- 
schließen und den sie, wenn er sie in sich aufnimmt, zu Gott empor- 
rücken kann (Weish. 7, 27). Ausdrückliche Beziehungen auf Gen. ce. 1 
oder 2 finden sich hier nicht. Man wird also bei Pit ©it (Tag für Tag 
wie Gen. 39, 10 vgl. Est. 2, 4 21 Bit) nicht an die sechs Schöpfungs- 
tage zu denken haben. Indem aber die ganze Schilderung sich zu a 23 
als ihren Schwerpunkt herabsenkt, deutet sich an, daß die Schöpfung, 
im Menschen zu ihrem Schlusse und also Ziele gekommen ist. Die Ver- 
bindung Yı% >27 ist wie Iob 37, 12., wo MSN für PAS ganz so wie 
mars, mo4n u. dgl. ein urspr. Accusativ mit erloschener Bed. ist. 

N achdem die Weisheit in v. 22—31 die Begehrungswürdigkeit ihrer 
Gemeinschaft aus ihrer mittlerischen Stellung zwischen Gott und der 
Welt begründet hat, beginnt mit ">24 2%2 mn>1 wie 7,24. 5, 7 der 
paränetische Schlußtheil ihrer Rede v. 32 f.: Und nun, Söhne, höret 
auf mich, und Heil denen die meine Wege einhalten. Die LXX läßt 
v. 33 weg und beseitigt das durch sein } störende "Nö 32 durch Um- 
stellung der Stichen. Aber dieses "TER" ist ähnlich wie das xal uaxe- 
orog Mt.11,6.; die organische Verknüpfung latitirt, wie Schleier- 
macher (Hermeneutik 8.73) es treffend ausdrückt, in der blos anreihen- 
den, der begründende Satz stellt sich hier mit dem zu begründenden 
an die Seite, statt mit "> sich ihm unterzuordnen. Einen solchen Excla- 
mativsatz mit "SR lasen wir schon 3, 13.; dort folgte als regierter Ge- 
nitiy EIS, hier bildet ein ganzer Satz (statt der sonst üblichen Partici- 
pialconstruction "347 "a9B) diesen Genitiv Ges. $.125,3 Anm.1. Die 
Aufforderung 322 und ihre Begründung 32" wiederholen sich entfalte- 
ter in v. 33—36: Höret Zucht und werdet weise, und entzieht euch 
nicht. Heil dem Menschen der auf mich höret, zu wachen an mei- 
nen Thüren Tag für Tag, zu warten der Pfosten meiner Pforten. 
Denn wer mich findet, hat Leben gefunden und hat sich Gunst seitens 
Jahve’s verschafft. Und wer mich verfehlt, thut sich selber Leid an, 
alle die gegen mich gehässig lieben den Tod. Der Imper. man 33% 
(et sapite) ist nach 4, 4 m} vgl. das Chethib 15, 20 zu beurtleilen; 
man sieht dies aus dem folg. Ion-br, zu welchem nach 15, 32 wie 
4,13 zu orn=bx als Obj. "0'2 hinzuzudenken Ist: und schlagt nicht in 
den Wind (ne missam faciatis, s.über >"%2 zu 1,25), näml. die Zucht 
(disciplinam). Das hier auf 12% folgende TEN verhält sich zu diesem 
ebenso motivirend wie das ebenso auf ">W folgende "Urt 32»; man 










Vactzehnte 6 einlitende re c. . VER. 


| hat lan Masora öx mit Mercha und bei der ersten Silbe Gaja zu 
schreiben (s. Baer, 'Thorath Emeth p- 26.29 vgl. zu Ps.1 ‚1). PE> bed. 
zu wachen nicht im Sinne von ad vigilandum, sondern Be 


N wie Jes. 5, 22. 30,1. Ew. 8.2804. Im Untersch. von ">77 und yırn 


welche das Wachen als Folge des Ausgeschlafenhabens oder der Unter- 
brechung des Schlafes bez., heißt 2% das Wachen als Zustand und zwar 


He als solcher in dem man sich willentlich behauptet (Psychol. 5.275), das 








intentionelle Wachen (vgl. is mit durchbohrenden Augen etwas fixi- 


ren), mit >» des Orts und Objekts und Ziels, worauf es sich richtet 
der; 5, 6 vgl. by» ner Iob 8, 6). Die Plurale Mins7 (fores, wie Niet Jer. 
1, 18 moenia,) und Enns sind amplificirende Plur. der Ausdehnung, die 
Horsellung eines Palastes oder Tempels nahe legend; nimm (postes 
 portae, in quibus cardines ejus moventur v.‘% sich hin- und herbewe- 
gen) will sagen, daß der von dem die Rede ist sich in nächster Nähe 
des Eingangs hält, um den Augenblick, wo er sich aufthut oder die 
dort Wohnende sich zu sehen gibt, nicht zu verfehlen. „Das Bild ist 
von dem Hofdienste hergenommen: die Weisheit wird von ihren Schü- 
lern gleichsam wie eine Königin oder hohe Patronin cultivirt, vgl. Sa- 
machschari’s Goldne Halsbänder, Spruch 35: Heil dem Menschen, der 
nur an Gottes Thürringe rüttelt und der keinen Nagel breit von Gottes 
Schwelle weicht“ (Fl.). In v. 35 wird die Seligpreisung des Verehrers 
‚der Weisheit begründet. Das Chethib lautet an "za "NYa "5, aber der 
Uebergang in den Sing. 35® ist hart und häßlich, das Keri betrachtet 
mit Recht das zweite "x2% als versehentliche Wiederholung des ersten 
‚und substituirt on x2a "Ya ">, womit das "Sr der Antithese 
stimmt. Ueber "*2% , wofür minder genau meistens "2% (nur mit Decht 
ohne Metheg) geschrieben wird, s. Accentuationssystem VII $.2. pen 
herausbekommen = erlangen wechselte mit N22 schon 3,13 (s. dort); 
es wird seinem Etymon gemäß mit 72 dessen verbunden, von oder bei 
dem man etwas erlangt, hier wie 12,2. 18,22 Gottes Wolgefallen: 
favorem a Jova impetravit. "Nar 36% könnte zwar „mein Sündigender 
— der an mir Sündigende (*5 Xu)“ bed., wie "ap häufig s.v.a. Sy DnD 
ist, aber der Gegensatz von "NS% setzt es außer Zweifel, daß xon hier 
in seiner ältesten Bed. steht: etwas verfehlen, wonach man läuft (19,2), 
sucht (Tob 5, 24), schießt (Zi. Richt.20,16) u. s. w., id non attingere, 
quod petitur, arab. (a! fehlen opp. &Lot treffen (Fl.). Eben weil 
es der Begriff der Verfehlung ist, welcher, ethisch gewendet, in den der 
Sünde und Verschuldung (des „Fehls, Fehlers, Fehltritts‘) übergeht, 
kann Nö nicht allein mit dem Ace. des Sache, an welcher man sich 
vergeht Levy. 5, 16., sondern auch mit dem Acc. der Sache, welche man 
 verwirkt d.i. verfehlt und verliert 20,2 vgl. Hab. 2,10., verbunden wer- 
den, so daß mit iöp) vr (animae suae h. e. sibi ipsi injuriam facit) 
nicht allein il») ox 15, 32 (animam suam nihili facit), sondern auch 
"BEI NDIN 20,2 (animam suam pessumdat) sinnverwandt ist. Wer die 
. Weisheit verfehlt, indem er einen andern Weg als den Weg zu ihr ein- 
‚schlägt, der handelt selbstmörderisch, mit andern Worten: alle die 


welche die eicheit en Be k Pi. DI Helen. den Tod, on = 
die Weisheit ist.der Baum des Lebens 3, 18., Weisheit und Lebeh sind... 


eins 35%, wie die menschlich erschienene Weisheit Joh. 8, 51 sagt: 


wer mein "Wort hält, wird den Tod nicht sehen ewiglich. An dem Logos n 5 
hat die Weisheit ihre für sich seiende Existenz, in ihm hat ihre Per- 


sonification ihre Berechtigung und ihre Wahrheit. 


Funfzehnte einleitende Spruchrede «IX. | 


Eine doppelte Einladung: die der Weisheit und ihrer Nebenbuhlerin, der 
| Thorheit. 


se 


Die vorige Rede pries diejenigen selig, welche am Portale der Weis- e | 


heit ihren Standort genommen, ihrer Erscheinung und ihres Winkes 
gewärtig. Es gibt also ein Haus der Weisheit wie ein Haus Gottes 


Ps. 34, 11 und wenn nun von einem Hause der Weisheit und von der i 
Einladung zu dem Gastmahle darin (ähnlich wie in der Parabel Mt. 0.22, in 


von der Einladung zu dem Hochzeitsmahle des Königssohns) die Rede 
ist, so kommt das nicht unvermittelt v. 1—3: Die Weisheit hat sich 


ein Haus gebauet, ausgehauen ihrer Seulen sieben, hat geschlachtet 


ihr Schlachtvieh, gemischt ihren Wein, auch gedeckt ihren Tisch, 


hat ausgesandt ihre Dienerinnen, lädt ein auf den Höhenrücken der 
Stadt. Ueber Nina s. zu 1,20. Es ist ein plur. excellentiae, welcher, 
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eine Abart des plur. extensivus. Weil Ausdruck einer mehrheitlichen 


Einheit verbindet er sich (wie meist auch D’n5x Deus) mit dem Sing. 


des Prädicats. Die Perfecta zählen auf was die Weisheit alles gethan 


hat, um ihre fort und fort ergehende Einladung vorzubereiten. Wenn 
wir eine Parabel vor uns hätten, so würden die verumständenden Perf. 


in historisches T>Un! auslaufen; es ist aber, wie das Fiens XIpn zeigt, 
ein allegorisches Gemälde der Veranstaltung und des Vollzues von.ge v7 
genwärtig Wirklichem. Statt ma m> m32 heißt es ana nm, indem 


das Haus schon im Entstehen als das ihrige vorgestellt wird, und 1» 
ließe sich zwar übers.: sie hat Kun ihre sieben Seulen (Hitz.), 
genauer ihre Seulen, nämlich sieben (nach dem Schema 772% 2927 Gen. 


37, 2), aber die Construction ist straffer, 7923 ist ganz so wie Ex. 29, 


37 Acc. des zweiten Objekts oder des Prädicats nach Art der Verba 1 
mit dem Begriffe: zu etwas machen, in etwas verwandeln, welche einen N 


doppelten Acc. zu sich nehmen Ges. $.139,2: excidit columnas Suas 


ita ut septem essent. Da das Gemälde allegorisch ist, so darf man sich 
von der Deutung der Sieben nicht mit der Bem. ah der Zahl liegt, 
kein Nachdruck“ (Brth.) dispensiren. Vorerst wird man sich das Haus 


mit seinen sieben Seulen architektonisch veranschaulichen müssen: es 
sind — wie Hitz. richtig bemerkt — die Seulen des 7j1770% [s. Bachmann 
zu Richt. 3, 23 und Wetzstein zu Ps. 144, 12., wo >2&7 vom Aus- und 
Behauen des Holzes, wie 2277 vom Aus- und Behauen der Steine] im 
inneren Hofe, welche die Gallerie des ersten (und zweiten) Stockwerks 
tragen: ihrer vier in den Ecken und drei in der Mitte dreier Seiten; 
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Funfzehnte einleitende Spruchrede c. IX. | 


mitten durch die vordere führte in den Hof der Hausöhrn [besser 


‘schrieben: Hausährn aus area d.i. die Hausflur]). Aber darin daß dv: 


Verf. mit den sieben Seulen von c.8—9 auf die sieben ersten Cap 


5 oz . . . er 
 (arab. las! Pforten) seines Buches zurückblicke, können wir Hi: 


nicht beipflichten; wir denken von der Gliederung dieser Einleitung d 
Spruchbuchs anders und die Abschnitte eines Buchs „Pforten D’=St. 
zu nennen ist späte arabisch-jüdische Schriftstellersitte, von der sich in: 
A.T. noch nirgends eine Spur zeigt. Auch mit Heidenheim (vgl. Dante » 

 Prosaische Schriften, übers. von Streckfuß 8.77) an die sieben freien 


. Künste (M2>7 93%) zu denken ist unthunlich; denn diese Theilung d«: 


-arles liberales in sieben, bestehend aus Trivium (Grammatik, Rhetori! 
Dialektik) und Quadrivium (Musik, Arithmetik, Geometrie, Astronomie, 
läßt sich auf altisraelitischem Boden nicht erwarten, und überdies wa: 
es die weltliche Wissenschaft, welche man so theilte, die Weisheit aber, 
welche hier in Rede steht, ist eine durchaus religiös-sittliche Größ: 

Der Midrasch denkt an die sieben Himmel (B'>°p2 n#2%) oder die sie 
ben Klimate oder Erdtheile (MxrAx mr2V), aber beide Beziehungen 
fordern gekünstelte Combinationen und haben wie auch die Bez. auf di: 

sieben Kirchenzeiten (Vitringa u. Chr. Ben-Michaelis) dies gegen sich, 


daß sie sich weder aus diesen einleitenden Spruchreden noch überh. au 


der alttest. Schrift wahrscheinlich machen lassen. Die patristische un« 
mittelalterliche Bez. auf die sieben Sacramente der Kirche richtet sie] 
_ selbst, aber auf richtigem Wege befindet sich die alte Auslegung, wenn 
sie für die sieben Seulen auch die sieben Gaben des h. Geistes zur Wah! 
stellt. Die Siebenzahl der Erweisungen des Geistes, schon durch die 
sieben Lampen des h. Candelabers (der 12) nahegelegt, ist durch 
Jes. 11,2 (s. dort) constatirt, und daß die Weisheit Inhaberin und Spen- 
derin des Geistes ist das sagt sie selber 1, 23. Ihr Geist ist aan nm", 
zugleich aber da sie, aus Gott geboren, Mittlerin zwischen Gott und der 
Welt ist, mim MI; er ist ma N, m29 ma und 9133 rm, denn sie sagt 
8, 14 mas "5 mia OR tms 9b; erist auch NY mm und 7 rast mn, 
denn Furcht und Erkenntnis Jahve’s sind laut 9,14 der Anfang der 
Weisheit und wesentlich diese selber. Wenn also das Haus der Weisheit 
die Stätte ihres Wechselverkehrs mit ihren Verehrern ist, das System 
der Anstalten, die sie getroffen, um ihren Jüngern die Fülle ihrer Kräfte 
und Gaben zu erschließen und mitzutheilen: so empfiehlt es sich, unter 
den sieben Seulen die sieben Potenzen ihres sich selbst mittheilenden 
Wesens (apokalyptisch ausgedrückt, die enta aveuuere) zu verstehen, 
welche die Wohnung, die sie unter den Menschen aufgeschlagen, tragen 


und schmücken. Fleisch und Wein sind Bilder der Nahrung für Geist 
‚ und Herz, die man bei der Weisheit findet, und ohne daß man zu fragen 


hat, was das Fleisch besonders und der Wein besonders bedeute, Bilder 
des mannigfaltigen, stark und fröhlich machenden Genusses. Das sego- 
lirte n. verbale 722, welches 7, 22 das Schlachten oder Geschlachtet- 
werden selbst bedeutete, bed. hier im concreten Sinne das Schlachtvieh ; 


Mich. bemerkt richtig, daß 73% im Untersch. von 731 das übliche Wort 
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ractalio aahraser iwficialis sei. r I 70” 8. zu Jes. 5,22; es ist 


vom Mischen des Weins mit Wolberäehen und Gewürzen, sondern 


Vasser (warmem oder kaltem) gemeint und bed. geradezu den Wein 


recht machen, einschenken und kredenzen (wie xegavrVuvaı lem- 


‘0; LXX Ex£oaoev £lg xgATN0A, xgarng ist eben Name des Ge- 


bes, in welchem die Mischung geschah, man trank nicht dxoarov, 
HIN XKEXEOROUEVOV &xgarov Apok.14,10. Die häufig vorkommende 
RA Pad 729. bed. den Tisch (v. T2U eig. die entrollte und hingebreitete 
h decke) zurichten, näml. durch Aufsetzung der Gerichte (s. über 
a2 Gen. 22,9). Das V. xp bed., wenn von einem Mahle die Rede 


» nladen; BNP V. 18 (vgl. 18. 9, 13 u. ö.) sind die Gäste. Statt 


oe übers. RR ToüG Eavrng Ro es sind allerdings die Lehrer 
vemeiıt, welche bereits im Dienste der Weisheit stehen; aber daß die zur 
Weis eit Einladenden weiblich gedacht sind, gehört, zur geschmack- 
Durchführung des Gemäldes. Die Einladung ergeht, um weithin 


; silen vernehmbar zu sein, so daß die Weisheit in ihren Dienerin- 


‚"f den Höhepunkten der Stadt ihren Standort nimmt. Statt EX2 

. 1,21 heißt es hier "®3”>®. Man hat das semitische 93 (= ganf‘) 
se) v. 923 — P>> decken und 93 (— ga oder ganf) Rücken zu un- 
sueiden, welches sich entw. v. 923 oder H3 Lsi> Convexus, incur- 
extrinsecus gibber fuit ableitet, daher urspr. jede nach außen 
»2»ne, krumm hervortretende Oberfläche (vgl. die Wurzeln cap, caf, 
>> 2P u. s. w.), hier der sich kuppelförmig erhebende Gipfel einer 
he (Fl), also nicht super alis (nach Analogie von rregVyıov, nach 
— dx0@TngLov), sondern super dorsis (wie man lat. dorsum 
und auch viae sagt). Nun folgt mit Zurücktritt der Mittels- 


»»n die Straßenpredigt der zu ihrem Mahle einladenden Weisheit 


: „Wer ist einfältig? er trete beiseite hieher!‘“ Wer Verstandes 
ums. zu dem spricht sie: „Auf, esset von meinem Brote und trinkt 
on dem Wein den ich gemischt! Laßt ab ihr Einfältigen und lebet, 
seht geradaus auf dem, Weg der Einsicht!“ Die Frage "ma, A 

Munach, nicht 79”2 mit Makkef ist hier und v, 16 zu schrei- 


: Baer, Thorath Emeth p.40) quis est imperitus ist wie Ps.25,12% 


"© lebhaftere Wendung für relatives guwisquis est. Der Zurücktritt 
“ı und das unmittelbare Auftreten der Weisheit selbst, dazu die 
Ka ihrer, wie sich erwarten ließ, zusammenhängenden Pre- 
vrsh das. ib MIO8 sind Anzeichen, daß die reine Durchführung 

!i:zorischen Gemäldes hier ein Ende hat; Hitzig sucht durch Aus-. 
ng von v. 4—5. 7—10 Folgerichtigkeit hineinzubringen, aber 
'starpolationen, die er ausscheidet, sind noch weit unbegreiflicher, 


“as Bild vom Gastmahl al cnde Spruchreihe im Munde der 


‚ welche übrigens durchweg im Geiste dieses Spruchdichters 


©» ist. Daß die Thorheit v. 16 mit gleichen Worten wie v.4 die 


ıs zur Einkehr bei sich einladet, befremdet nicht; beide richten 
\ie Einfältigen (s. über "ne 1, 4) und Unverständigen (wie der 
‘nz 7,7) und suchen sie, die für Böses wie Gutes Zugänglichen 
;c nicht völlig Entschiedenen, auf ihre Seite zu bringen, was das 
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stellung des nom. absolutus a>-non ist durch die Formung von 4% be- 
dingt; das 2 wirkt fort, ohne daß es gerade zu ergänzen ist: excors 
(= si quis est excors) dieit ei (nicht di«it, weil dem tonangebenden 
xpn syntaktisch sich unterordnend). Es ist ein Nominalsatz, dessen 
virtuelles Präd. (der Unverständige wird so und so von ihr angeredet) 
in v.16 durch 7 gegen das Subj. abgehoben wird. Der Plur. der Anrede 
v.5f. zeigt, daß der Unerfahrene und Unverständige als wesentlich Eine 


Menschenklasse angesehen werden. Das 2 nach Bm? und nnü geht weder 


von der Vorstellung. des Hineinessens (Einhauens) in etwas noch von der 
des Essens mit etwas d.h. indem man sich dessen bedient, noch des 
Sichgütlichthuns an etwas (wie 2 X) aus; für das Rechte Pr Lev.22, 


11. Richt. 13, 16. Iob 21, 25 und insbes. 3 om» Ps. 141, 4) entscheidet 


sich zuletzt Mich. commumicationem et partieipationem in re fruenda 


. denotal, wonach LXX gpayere Tov &uov ügrov. Das attributive "n>20% 


steht mit weggelassener Zurückbeziehung kurz für m>02. Daß die 


| Weisheit v.2 Fleisch und Wein herrichtet, hier aber Brot und Wein 


anbietet, ist kein Widerspruch, der sich mit Hitz. kritisch verwerthen 
ließe; am» ist allgemeinste, alles begreifende Benennung der Nahrung. 
Bertheau vergleicht passend die Einladung Jahve’s Jes. 55, 1 und Jesu 
Joh. 6, 35. Daß oX5p 62 ein Plur. in Abstractbed. sei (wonach die vier 


Griechen und zwei Aramäer übers., nur Gr. Ven. Toüg »7rlovg), ist, un- 


wahrsch.; der Verf. bildet das Abstractum v. 13 anders und der Aus- 
druck hier wäre zweideutig. Denn E’nne läßt sich hier als Objektsace. 
fassen: Verlasset die Einfältigen d.i. tretet aus dieser Menschenklasse 
aus (Ahron b. Joseph; Umbr. Zöckler), oder auch, was wir vorziehen 
(da es immer ein sonderbarer Gedanke ist, daß die Dane die Mann 
verlassen sollen), als Vocativ und zwar so daß 3219 nicht absolut „laßt 
ab“ bed. (Hitz.), sondern so daß aus E'nn» das hinzuzudenkende Obj. 
herauszunehmen ist: gebet auf, laßt fahren, näml. die Einfältigkeit 
(AE Imman. u. A., wogegen Raschi Meiri u. A. wie Ew. Brth. sich für 
EINDD als n. absir. entscheiden). Ueber MM für ei vivetis s.4,4. LXX 
‚umschreibend: iva eis Tov alova Baoılevonte. TER verhält sich zu 


MR (MEN) wie 777 zu 27; das Pi. aber in seinem nicht intransitiven ' 


(s. 4, 14), sondern transitiven Sinne (Jes. 1, 17. 3, 12, u. ö.) zeigt, daß 
sich die Vorstellung des geradeaus und vorwärts Gehens damit ver- 
bindet. Das Eigentümliche des "n» ist eben die Charakterlosigkeit. 


Setzt sich nun im Folg. die Predigt der Weisheit fort, so sagt sieim _ 


Sinne des Dichters, weshalb sie ihre Einladung an die Einfältigen d. i. 


‚die noch Unentschiedenen und vielleicht für das bessere Empfängliche 


richtet v.7—9: Wer einen Spötter in Zucht nimmt, holt sich Schande 
und wer einem Spötter Zurechtweisung ertheilt, ein Makel wirds ihm. 
Weise nicht den Spötter zurecht, daß er dich nicht hasse; ertheile 
'Zurechtweisung dem Weisen, so wird er dich lieben. Gib dem Wei- 
sen und er wird noch weiser; reiche Wissen dem Gerechten und er 






.  wetteifernde devertat huc beider sagen will. Der v.4 ist halb rück- 
' wärts, halb vorwärts bezogen; 4% hat seine Einführung an dem Npn 
‘v.3, wogegen 4® selber Einführung des Folgenden ist. Die Voraus- 
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gewinnt 'an Lehre. Zöckler meint, daß N die Aufordenine andie 


EINDE motivirt wird, die Gemeinschaft von Menschen ihres Gleichen zu 


verlassen (er erklärt 6° wie Ahron b. Joseph: mınnen ja "men), aber 
seine Bemerkung, daß unter den „Einfältigen“* Spötter und Frevler als _ 
zur selbigen Kategorie gehörig inbegriffen seien, vermengt zwei scharf 


unterschiedene Arten von Menschen. Y? ist der Freigeist, welcher über 
Religion und Tugend spottet (s. 1, 22) und >34 der Gottlose, welcher 


weil er sich der Bedingtheit durch Gott entzogen dem entzügelten Triebe 
zum Bösen folgt. Die Gedankenreihe v. 7 und weiter will begründen, 


weshalb die Weisheit, abgesehen von den Weisen, welche bereits die 
Ihrigen sind, sich nur an die Einfältigen und Unverständigen wendet: 
den 7» und son muß sie sich selbst überlassen, weil sie da auf keine 
Empfänglichkeit für ihre Einladung hoffen kann, sie würde wider Mt. 
7,6 das Heiligtum den Hunden, geben und ihre Perlen vor die Säue 
werfen. 70° zaudeleı» (mit der vorwiegenden Vorstellung der bittern 
Lection des Verweises und der Strafe) und M>in EAeyyeıv sind Wechsel- 
begriffe Ps. 94, 10.; das > ist hier Exponent des Objekts (Rüge jeman- 
dem ertheilen) wie r. 8. 15,12 (anders als Jes. 2,4. 11, 4., wo es dat. 


commodi: das Unrecht zu Gunsten des Berachtheilisten ans Licht 


siellen). Man punktire: v5 "o" mit Mahpach der Penultima und also 
zurückgegangenem Ton, aber Metheg als 72>7-Zeichen beim Zere, 
damit man dieses nicht zur Kürze verflüchtige!; das in einigen Ausgg, 
zwischen die zwei Worte gesetzte Pasek ist masoretisch falsch. Wer 
dem Spötter die Moral liest, zieht sich Schande zu — der Unverbesser- 


liche erwidert den guten Willen mit Beschimpfung. Aehnlich dem 


‘5 92 hier ist 8°%2 tollit— reportat 3,35. 4,29. In 7 ist /ar2 keines- 
falls von 7">%21 regiertes Obj.: und wer dem "Gottlosen verweist seinen 
Fehler (Meiri Arama Loewenst.: 2a — a2 und so auch Gr. Ven. 


uouov EavTO scil. Aaußaveı); ofienbar läuft "ara mit j%P parallel. 
Aber ‘aa ordnet sich auch nicht als dem >p gleichlaufendes Obj. dem 


MP» unter: maculam sibimet scil. acguirit, denn so verstanden sein 
wollend müßte der Verf. wenigstens ‘> 2a geschrieben haben. Vielmehr 
ist 22 wie Dt. 32, 5 Appos., so hier, ohne daß etwas ergänzt zu wer- 
den braucht, Präd. (Hitz.): sein Schandfleck ists, näml. dieses Beginnen, 


was Ss. v.a. mb in ana (Tre), opprobrio ipsi est. Zöckler vergleicht 
nicht unrichtig Ps. 115,7. Koh. 5,16., aber der Ausdruck (macula. 


ejus — ipsi) liegt hier minder weit von unserer Ausdrucksweise ab. 
Mit andern Worten: wer den Spötter zurechtweist, hat nur Haß zu ge- 
wärtigen (>'n”>* mit regelrecht zurückgegangenem Ton, vgl. dagegen 
Richt. 18, 25), Liebe dagegen seitens des Weisen. Das 1 von TAX" ist 
das der Folge (apodosis imperativi): so wird er dich lieben (wie jetzt 
auch Ew. übers.), nicht: damit er dich liebe (Syr. Trg.), denn es handelt 
sich hier lediglich um den Erfolg, nicht um Bezweckung von etwas 
en Ermahnung wirkt beim Spötter weniger als nichts, um so 





1) s. oben $. 54 Anm, und vgl. auch die betreffenden Regeln in Merz’ Archiv I 
8.63 f, 206, 
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mehr fruchtet sie beim Weisen. Es bewährt sich da der Spruch habenti 
dabitur Mt. 13, 12. 25,29. Wenn zu jn etwas zu ergänzen ist, so ist 
es nE2 (4,2), aber m tradere napadıdovaı ist für sich allein schon 
. Correlat des np» accipere (nachbibl. 532) ragalaußavsır z.B. Gal. 
1,9. 5 vorn — Wissen n37 darreichen folgt der Analogie von » man 
Zurechtweisung ans'n ertheilen. Ueber die Jussivform 99%°1 in der 
apod. imper. s. Ges.$.128,2. Beachte in v.9 den Wechsel von E>r und 
ps! Die Weisheit ist nicht blos eine intellectuelle Stufe, sie.ist eine 
sittliche Beschaffenheit; ebendarin gründet ihre Empfänglichkeit für 
Zurechtweisung, ihre Ergreifung jeder Gelegenheit der Selbstbereiche- 
rung — sie ist demütig, indem sie ohne Eigenwilligkeit und Selbst- 
genugsamkeit Gottes Willen ihre höchste und schlechthin bedingende 
Norm sein läßt (3, 7). So schließt sich naturgemäß v.10 an: Der Weis- 
heit Anbeginn ist Furcht Jahve’s, und Erkenntnis des Allheiligen ist 
Verstand. Das ist der oberste Grundsatz der Chokma, welcher 1,7 als 
Motto an der Spitze des, Spruchbuchs steht. Die LXX übers. MENT 
dort und r&nn hier mit on; Gusset unterscheidet die zwei Synonyme 
wie Dars optima und primus actus, aber jenes bez. die Gottesfurcht als 
das Obenanstehende, dem alles was Weisheit ausmacht sich unterord- 
net, dieses als das die Weisheit Anhebende, das sie in ihrem Verlaufe 
und Bestande für sich voraussetzt Mit mim wechselt wie 2, 5 pınbn so 
hier 2072 als innerlich multiplicirender Plur. (Dietrich, Abhandlungen 
S. 12. 45) wie 30,3. Jos.24,9. Hos.12,1 von Gott, der Üp up up 
(Jes. 6,3) d.i. der absolut Heilige ist. Falsch Mich. nach dem Vorgange 
der Alten, welche um diesen nicht numerischen Plur. noch nicht wuß- 
‚ ten: cognitio quae sanctos facit et sanctis propria est. Das mit NY%° 
' gleichlaufende n97 ist von lebendiger praktisch wirksamer Erkenntnis 
gemeint, welche sich diesem allheiligen Gotte als normativem, aber un- 
erreichbarem Vorbild unterstellt. Sonderbar ist nun die diesem Wahl- 
spruch der Weisheit beigegebene Begründung v.11: Denn durch mich 
werden zahlreich deine Tage und werden dir gemehrt werden Jahre 
des Lebens. Falsch Hitz.: „und werden sich dir mehren Jahre des 
Lebens‘; So‘ ist immer und überall (z.B. auch Iob 38, 11) transitiv, 
in der ähnlich lautenden Stelle 3,2 hatte "9°0% die Weisheitslehren zum 
Subj., hier 72>7 und "2 als Subj. zu fassen ist nicht thunlich, da 11% 
die Weisheit redendes Subj. ist — der Ausdruck folgt dem Schema 
dieunt eos — dicuntur wie z. B. Iob 7, 3. Ges. $. 137 Anm.* — eine 
Verschweigung der wirkenden Ursache, welche da näher liegt, wo wie 
2,22 von strafrichterlichen Verhängnissen die Rede ist, also: man 
(näml. himmlische Mächte) werden dir Jahre des Lebens (EI in präg- 
nantem Sinne wie 3,2) in reichlichem Maße verleihen, so daß immer 
eine Strecke zur andern hinzukommt. Aber in welchem Folgezusam- 
menhang steht das mit dem Inhalte des Wahlspruchs v.10? Die Alten 
sagen, daß der Satz mit "> zu v. 5f. zurückkehre. Die Verse 7-10 — 
bem. auch Fl. — sind gleichsam parenthetisch. Hitz. scheidet sie als 
Einschaltung von anderer Hand aus, aber auch der Anschluß des v. 11 
‘an v.öf. behält noch etwas Ungefügiges: „Schreitet vorwärts auf dem 
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Wege ı der Einsicht, denn a mich werden zahlreich deine Tage“, 
und wenn wie Hitz. meint v. 12 unantastbar echt ist, dessen Anschluß 
an v. 11 keineswegs auf der Hand liegt, so wird auch die Schwierigkeit 
der Verkettung von v. ”—10 mit dem Vorhergehenden und Nachfolgen- 
den kein entscheidendes Anzeichen der Unechtheit dieser Gedanken- 
reihe sein. Wie der Fortgang von v. 6 zu 7 vermittelt ist, haben wir 
gesehen: die Einladung der Weisheit ergeht an die Empfänglichen mit 
Ausschluß der Unverbesserlichen. Und v. 11 verhält sich zu v. 10 wie 
Begründung der Ursache aus der Wirkung. Gottesfurcht ist es, womit 
die Weisheit beginnt, Gotteserkenntnis worin vor allem sie besteht, 
denn durch sie erfüllt sich die Verheißung des Lebens, welche der Got- 
tesfurcht 10, 27. 14, 27. 19, 23 vgl. Dt. 4, 40 und der mit ihr verbun- 
denen Demut 10, 17 gegeben ist. Diese auf Gottesfurcht ruhende Weis- 
heit kommt dem Weisen selber zugute v. 12: Wenn du weise bist, 
bist du weise dir zugut, und spottest du, wirst du allein es büßen. 
Die LXX nebst Syr. verpfuscht den Gedanken 122, indem sie übers.: 
wenn dir selber, so auch den Nebenmenschen zugut. Der dat. commodi 
7> will sagen, daß es der eigne Nutzen des Weisen ist, weise zu sein. 
Selbst der Iob 22, 2 f. ausgesprochene Gegensatz: nicht Gotte, sondern 
dir selber zu Nutz (Hitz.) ist schwerlich beabsichtigt, obgleich es, sofern 
die Betonung eine gegensätzliche, der nächstliegende ist. Das Perf. 
my>1 ist das hypothetische Ges. $.126 Anm.1. Etwas tragen, näml. 
Sündliches (X37 oder 72), ist s. v. a. es büßen Iob 34, 31 vgl. Num. 9, 
13. Ez. 23,35. Auch 12b ist ein Gegensatz schwerlich beabsichtigt. 
Weisheit ist des Menschen eigner Vortheil, Freigeisterei sein eigner 
Schaden. Der Mensch entscheidet, je nachdem er ein Weiser oder ein 
Religions- und Tugendspötter zu sein vorzieht, über sein eignes Wohl 
und Wehe. Mit diesem Notabene schließt die Rede der Weisheit. 

Der Dichter führt uns nun ein anderes Bild vor, indem er auch die 
der Weisheit entgegenwirkende Thorheit personificirt, und zwar weib- 
lich, wie es ihr Name mit sich bringt, wie es der Gegensatz zur Weis- 
heit fordert und wie es dadurch, daß die Verführung, wie die 13. 
Spruchrede (c.7) gezeigt hat, besonders in Gestalt entarteter Weiblich- 
keit auftritt, nahe gelegt wird v. 13—15: Frau Thorheit gebahrt sich 
lärmend, die Leichtfertigkeit und die nicht weiß irgendwas, und hat 
sich gesetzt an ihres Hauses Eingang, auf einen Sessel hochoben in 
der Stadt, um zu rufen denen die des Weges ziehen, welche gerad- 
hin ihre Pfade wandeln. Die Verbindung nP702 NUR ist genitivisch 
und der Genitiv nicht wie in 27 nüx 6, 24 spezifieir end, sondern äppo- 
sitionell wie in M2”n2 (s. zu Jes. 1,8). main ist Präd. wie 7, 11: ihr 
Ziel ist Sinnengenuß und deshalb hr Auftreten leidenschaftlich erregt, 
die Gegenwirkungen des Innern durch Toben übertäubend. In 130 wird 
weiter gesagt wer und wie sie ist. nM’n» heißt sie als die personifieirte 
Charakterlosigkeit und Leichtsinnigkeit. Von "n® sich ableitend müßte 
dieses Abstraetum Mn» wie M41>N lauten; Hitz. meint, esseimit@ 

geschrieben wegen des folg. uU- -Lauts, aber diese Bildung endet immer 
in ijjüth, nicht. ajjüth. Wie aber von 177 sowol en — in als irn 
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gebildet wird, so a von nos a Hin \ ‚wie Kom oder nına wie mh, E 
„men als Sn gebildet werden, statt dessen nn» beliebt wird; Kincht, 
Michlol 1812, stellt das Wort richtig zu der Form r»bse. Mit bar 


(14, 7), dichter isch und stärker als 81, setzt sich die Subjektsbezeich- 


R EL fort; die Worte ma n977->21 (so mi Mercha und ohne folg.Makkef 
„ist m nach Codd. und alten Ausgg. zu schreiben) haben den Werth 
. eines a und nicht wissend irgendetwas (72 — ri wie Num. 


23,3. Iob13,13 und hier in verneinendem Satz wie in Prosastyl MAN%) 
d.h. aller a ermangelnd. Das Targum übers. erklärend: nicht 


 erkennend xn3% das Gute und LXX substituirt: sie weiß nicht «ioxv- 
DD, was nach Hitz. die von ihm gebilliste LA 252 voraussetzt, aber 


mebs bed. immer pudefactio, nicht pudor, keine }ab> kennen wäre s.v.a. 


keine Beschämung von außen auf sich wirken lassen, für Schamlosig- 
keit würde der Dichter sich des nächstliegenden Ausdrucks na msn 


bedient haben. In 73% setzt sich die mit mem begonnene Aussage 
über das Subj. fort: auch die Thorheit hat ein Haus, in welchem Werke 
der Thorheit getrieben werden, und hat sich bei der Thür (772? wie "»> 


“8 3) dieses Hauses niedergelassen; sie sitzt da X83”>®2. Die meisten 
‚ Ausll. denken an einen Thron (LXX Zxi dipgov, bes. von der sell« 


curulis gebräuchlich) und Zöckler, wie Umbr. Hitz. u. A. mp mn. 
genitivisch damit verbindend, wechselt in 14 die Scene, indem er den 
„Höhenthron der Stadt‘ von der Hausthür weg irgendwo andershin 
rückt. Aber das Sitzen ist Gegens. zu dem Stehen und Gehen der auf 
den Straßen predigenden Weisheit (Evagrius gut: in molli ignavaque 
sella), und wenn NOS und Hausthür neben einander genannt sind, so 
ist jenes ein Stuhl vor dieser, und die Accentuation trennt 805 von 
pap "nwa richtig durch Mugrasch. Fl.: „Nach Accent und Sinn ist 


., .nep "mamma aec.loci: auf den Höhen der Stadt, wie 8,2f. mamı ns und 
 ernnp xan.“ Es sind die Höhepunkte der Stadt, an denen wie die Weis- 


heit v.3. 8,2 so auch die Thorheit, ihre Rivalin (weshalb Koh. 10,6 
nicht hieher gehört), sich Nachfolger wirbt. Sie sitzt vor ihrer Thür, 
um zu rufen 777, "225> (mit Munach, wie in Cod. 1294 und alten 
Ausgg., nicht makkefirt) denen die den Weg vorüberziehen (genit. Ver- 
bindung mit Voraussetzung der Accusativconstruction transire viam wie 


2,7), um zu rufen (einzuladen) EVan (so mit © raphatum und 


voraufgehendem Gaja ist nach der Vorschrift Ben-Aschers zu punktiren, 


‘s. Methegsetzung 8. 20) die welche gerad machen ihre Pfade d. i. gera- 


deswegs, stracks vor sich hin (vgl. Jes. 57,2) gehen. Sowol die Partici- 
pial-Construction (die Schemen umans Dei und amans Deum) als die 


des V. xp (erst mit Dat., dann Acc.) wechseln. An diese Leute, welche 


in ihrer Unschuld (Ban? 28.15, 11) hingehen, richtet sich das Weib, 
welches in eigner Person ihrem Hause als Aushängeschild dient v.16f.: 
„Wer ist einfältig? er trete beiseite hieher!‘“ Und ist einer Verstandes 
bgar, so spricht sie zu ihm: „Gestohlene Wasser schmecken süße und 
Brot der Heimlichkeit ist angenehm‘ Der ""® hat eine für das Gute 
und sein Gegentheil zugängliche Seite: die Weisheit knüpft an die eine 
und die Thorheit an die andere an. Und wie der 25-"on der Weisheit 
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ein Va bietet, das sich vielleicht mit dem rechten Inhalt füllen 
läßt, so ist dieses konn der Thorheit, ‚weil sie da auf keinen Wider- 
stand stößt, willkommen. In diesem Sinne lautet v. 16 wie v.4 (ausgen. 
den Hinzutritt eines verbindenden und eines nachsätzlichen ': ei sö quis 


excors, lum dicit ei), der Wortlaut ist der gleiche, aber die Meinung 


je nach den zwei Sprecherinnen verschieden. Das wozu beide einladen 


ist Genuß in ihrer Gemeinschaft, Essen und Trinken ist beidemal Sym- 


bol, dort geistigen, hier sinnlichen Genusses. Daß die Weisheit 9, 5 
Wein und Brot bietet, die Thorheit Wasser und Brot, hat nur darin 


seinen Grund, daß der besondere Sinnengenuß, zu welchem letztere 
einlädt, geschlechtlicher Art ist, denn Wasser trinken aus eigenem oder 
fremdem Brunnen ist 3, 15—20 Symbol ehelicher oder außerehelicher, 
insbes. ehebrecherischer Befriedigung der Geschlechtslust. E23 2m 


(so, ohne Makkefirung, haben correkte Texte) ist geschlechtlicher Lie- 
besgenuß, welcher dem dazu Berechtigten entwendet ist, also fleisch- 
licher Verkehr mit Üs n&s, und eıng em? Fleischeslust, welche weil 
widergesetzlich die Verborgenheit (ano Extensivplur. wie D’P22% Bött- 


cher 8.694) suchen muß (vgl. furtum heimliche Buhlschaft). Gerade 


solcher Genuß, nach dem man sich den Mund wischt, als wäre nichts 


geschehen (30, 20), ist für den Menschen, welcher ohne Weisheit dem 
Naturtriebe folgt, besonders süß (prr2 wie Iob 20, 12) und wonnig, das 


Verbot gibt solchem Genusse Reiz und die Heimlichkeit Würze, und 
eben solche absonderliche Vergnügungen bietet die m>°o>, die personi- 
fieirte Fleischlichkeit, dar. Aber wehe dem der bethört ihr Haus betritt! 


Er geht hinein v.18: Und er weiy nicht, daß dort dem Schatien- 
reich Angehörige sind, in des Hades Tiefen ihre Geladenen. Wie 


nahe bei einander das Haus der Ehebrecherin und der Hades sind, so 
daß man durch jenes in diesen eingeht, lasen wir schon 2,18, 7, 27. 
Hier in dem Schlußwort der an die Jugend gerichteten und zumeist vor 
Wollustsünden warnenden Einleitung des Spruchbuchs werden jene zwei 
Aussagen noch überboten: die dort im Hause der Unzucht versammelte 
Gesellschaft besteht aus E"R2" d.i. (vgl. S.66 oben) Verlebten, nur noch 
scheinbar Lebendigen, dem Scheinleben des Schattendaseins des Tod- 
tenreichs Anheimgefallenen, ihre (der n7>°0>) Geladenen (vgl. 7,26 ihre 
Erschlagenen) befinden sich in den Tiefen des Hades (nicht in den Thä- 
lern, wie Umbr. Loewenst. Ew. übers., sondern in den Tiefen, Aq.Symm. 


Theod. Ext rois Bayecı, denn "Pr® ist nicht allein Plur. zu Pr2, son- 


dern auch per metaplasmum zu Pr> 25,3 wie "ax zu aß), also in 
mann bint (Dt. 32, 22), sie sind der Lebens- und Liebesgemeinschaft 
Gottes entfallen und dem äußersten Verderben anheimgefallen. Das 


Unzuchthaus, in welches die Thorheit hineinlockt, führt nicht allein 
zur Hölle, es ist die Hölle selber, und die sich von ihr bethören lassen 


sind wie wandelnde Leichen und schon diesseits im Bereiche des Zorns 
und des Fluches.! 





1) Die LXX hat hinter v.18 wie hinter v, 12 ansehnliche Zusätze, über die 
wir anderwärts sprechen werden, 








a Erste Samlung salomonischer Sprüche e.xX—XX 


Die Aufschrift Ma>v bein zeigt daß nun kommt was der ] 


“ .1,1—6 in Aussicht gestellt hat. Es beginnt diejenige Lese 


‘ nischer Sprüche, welche unter jenem Titel zusammen mit de 


tung 1,7 — c.:9 das ältere Spruchbuch bildete. Die Einleitunz ı» 
verhältnismäßig lang: es ist des Herausgebers Art, sich in ds ! 


. und Breite zu ergehen, und überdies macht ihn erzieherischer ..:' 
‚die Jugend und seine ohne Zweifel vorauszusetzende Absicht, 
- sittlichen Gebrechen seiner Zeit zu steuerx, so beredt und wen‘: 
Leser bis zu den eigentlich salomonischen Sprüchen so lange 


so konnte er dies auch damit entschuldigen, daß seine Einleit' »., 


‘ nicht aus salomonischen Sprüchen, aber aus Salomo-Sprücheı 


d.h. inhaltlich und formell sich auf die musterbildliche Au: 
Salomo’s zurückführt. In dieser Einleitung c. 1—9 laufen 


Strecken in zusammenhängender Gedankenverknüpfung auf \ 


‚hinaus; selbst in 6, 1—19 unterscheiden sich unverkennbar dr“ 


kürzere, aber doch Einen Grundgedanken entfaltende Spru: 


Solche Sprüche, welche von vornherein bestimmt wären, ein * 


tes Kleinganzes für sich zu bilden, finden sich gar nicht. Da«=: 


‚steht die nun folgende salonipnische Lese aus lauter Zweizeil®:n. 


‚ stens antithetischen, übrigens aber alle Formen des Kunstspruc ': 


laufenden, wie wir S. 14f. übersichtlich erwiesen haben. Dem.» 


muß auch die Auslegung von jetzt ab auf Stetigkeit reproducir‘ 


 dankenzusammenhangs verzichten. Indes ist die Aneinanderreil:un 


Sprüche auch hier keine rein zufällige und gedankenlose; es ı 


‚als die Folge eines glücklichen Wurfs, wenn Gleichartiges beis... 


‚steht; der Samler hat Spruch um Spruch nach gewissen gem: 
Merkmalen zusammengeordnet (Brth.), und noch mehr als 
Masse besondert sich nach Gruppen, nicht hinterher, sonde:' 


‚irgendwelche Ideenverknüpfung eine Anzahl Sprüche verknüpf: . 


die Reihe durch eine andere von neuem Ausgangspunkte her 


wird (Hitz.). Ein durchgreifender Plan, wo ihn Oetinger in sei Pe: 


marischen Inhaltsübersicht nachzuweisen sucht, findet nicht s'a 


Fortbewegung folgt keinem systematischen Schema, sondern is v 


“artig. Aber daß der Herausgeber, den wir auch für den O0 


halten haben, diese Sprüche nicht auf gut Glück. zusamme: ih 


sondern sich in der Zusammenstellung durch Beweggründe le 
zeigt sofort der erste Spruch, welcher gemäß der Abzwecku: 
vorzugsweise der Jugend gewidmeten Spruchbuchs gewählt >: 
Ein weiser Sohn erfreut den Vater, ein thörichter Sohn i.' 
Mutter Kummer. Man sieht hier (vgl. Hos. 13, 15) recht deut 
837 (v. E97 eig. dicht, tüchtig, solid s., wie ruxvOg — 001608) cn 
praktischer und ethischer Beeriff ist. Aehnliche Sprüche fin« 


auch weiterhin, aber aus synonymen Parallelgliedern bestch 





_ denen entweder der Vater beidemal die Eltern repräsentirt wi 




























' oder Vater und Mutter au 
ei und bes. 15, a wo 20% 


da Ne als im antithetischen. so ee aus unserem 
ıe en werden, daß der Kummer wegen eines thörichten, 
 Abwege verirrenden und zu nichts Rechtem kommenden Sohne a 
‚sweise in die Mutter falle, sowie Sir. 3, 9 öfter i in unglticklichen 


Far K’äher wird der SB der Eltern in dieser Weise nur Ai 
zogen und die beiden Glieder stehen in suppletivem. en 
nis. Maip" ist die inmitten des Satzes und in Verbiadunen li 
mad} die pausale. 3m v. main (m) hat passives D 
; De Ausdruck des Prädicats 1 ist wie 35,172. 8,6. 10, 


B. Röys Lasiud| Ueberschärfung ist Trennung d.. bei 


!. unser: Allzuscharf macht schartig), Burckhardt, Sprüchw. 
7“ (Fl). Es folgt nun eine Reihe von Sprüchen, welche Hab’ un 
ter sittlich-religiösen Gesichtspunkt stellen v. 2: Keinen Nutzen. 
ın Schätze des Frevels, Gerechligkeit aber rettet vom Tode. 
\q. übers. e»ouovg (aoeßerz), >>in mit dem Ace. ist möglich 
‚12., aber MSX für sich allein sagt man nicht, es fordert 
\äher bestimmenden Genitiv. Aber auch N?"&7 des Targ., zaoa- 
des Symm. ist verfehlt, denn die Frage: wem? ‚bleibt. dabei ffen. 
; Syr. Hier. Theod. Quinta: aosßeiec, vgl. 4, 17. Mi.4,10., neu- 
IUOVAG TNG adıziag. Schätze an denen Freyel haftet nützen 
. näml. dem’der sie mit Frevel zusammengebracht. Dagegen rette 
tigkeit vom Tode (2° = 11,4®, wo der Parallelismus verdeut- 
!aß der Tod als Zorngericht gemeint ist). Schon das Deuterono- 
4,13 sagt, daß barmherzige Liebe ‘7 =e> mp3 die Cardinal- 
der Lebensgerechtigkeit ist. Glaube (Hab. 2, 4) ist ihre Seele ar 
ebe ihr Leben. Deshalb sind dıxauooven und 22 enu00Vrn Wech- 2 
iffe, und man sollte es den Apokryphen nicht zum Vorwurf 
ı, daß sie obigen Spruch &Aenuoodon &x Yavarov a 
lob. 4, 10. 12, 9. Sir. 3, 30. 29, 12., denn auch Dan.4, 24 sagt 
sselbe, und der Gedanke ist biblisch, sofern das Almosengeben® 
Is todtes Werk, sondern wie Ps. 112 ‚9 als die Lebensbethätigung. 
ott fürchtenden und gläubig in Thin: und seinem Wort ruhend 












er fo 
«danke ist der ne wie 13,25. Auch dort wie 6, 30 komm 
le als Vermögen des Begehrens und zwar nach Nahrung iniBes x 
denn die unterste Lebensgestalt der Seele als Leibeslebensmacht 
Selbsterhaltungstrieb. Das parall. 737, in welches LXX Ar. irrig. 
ın von "71 Leben, Syr. Targ. den Sinn von jin Habe hineinlegen, 
iH Begierde, ohne "aber mit 8 verwandt zu sein (Brth.); es ist 


!zsch, Sprüche. 11 
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das arab. Fr sy. mn 8 welches von der Grundbed. yalveı» hiare 


| klaffen aus nicht nur haltloses Dahinfahren und dröhnendes Stürzen 
(el. 11,6. 19, 13), sondern auch das Losfahren ferri in aliquid bed., 


woher m} 1; s heftiges Begehren, im Hebr. überall (hier und Ps. 52,9. 


Mi. 7,3) von schranken- und zügellosem Gelüste (vgl. den Plur. =}, R 


- Willkürlichkeiten, Capricen); die Abfolge der Bedd. dieses 
 Verbalstamms (von welchem auch 17 n?7 accidere und dann esse, 
wenigstens nach arab. Sprachbewußtsein, ein Ausläufer ist) findet sich 
‚bei Fleischer zu Iob 37,6 und nach Fl. bei Ethe, Schlafgemach der 
Phantasie II S.6f. Das V. 977 bed. stoßen in den mannigfachsten 
‚Nüancen, hier fortstoßen repellere wie 2K.4,27 (vgl. SA» ab-, 
losstoßen — schießen); das Fut. lautet beständig A773 wie 7371. Der 
Seele des Gerechten schafft Gott Befriedigung, näml. in segnender Ge- 


. währung; das Gelüsten der Frevler läßt er nicht in Erfüllung gehen: 


es kann eine Zeit lang so scheinen, als ob es das Erzielte erreichte, 
aber schließlich stößt Gott es zurück, so daß es weil ihm zuwider fern- 
' weg vom Ziele bleibt. Statt E*Po4 mim findet sich in einigen Ausge. 
 (Plantin 1566 Bragadin 1615) ©7733 mim, aber gegen alle entscheidende 
Zeugen, lediglich durch Abirrung des Gedächtnisses auf 11,6. Es 
folgen zwei Sprüche, welche sagen wie mans zu nichts und wie mans zu 


etwas Rechtem bringt v. 4: Arm wird wer lässige Hand führt, die 


Hand des Fleigigen aber macht reich. Aehnlich sind die drei Sprüche 
19,15. 12, 24.27. Aus den zwei letzten geht hervor, daß 724 Subst. 
so wie aus Ps. 120, 2 f. (man ıt>) daß es Adj. und aus Lev. 14,15 f. 
(wo 92 Femin.) daß es zumal hier Adj. sein kann und also alich sein 
"wird. Das Mase. ist "2% wie "22 zu Mm3%2, was aber beides nicht vor- 
' kommt; „der Grundbegriff ist der des sich lässig Hinwerfens, wenn man 
mit abgespannten Muskeln sich nicht mehr gerade und straff hält, arab. 
(5? 1,5" (Fl). Die Uebers.: betrügerische Wagschale (Loewenst. nach 


Raschi) ist gegen den biblischen Sprachgebrauch , welcher #3 in dieser 
mischnischen Bed. nicht kennt. Ist aber 9> hier als Fem. behandelt, so 
kann es, da wir m%%>, nicht mies lesen, nicht Subj. sein (Hier. egestalem 
. operala est manus remissa); aber auch UNI eignet sich nicht zum Subj. 
(LXX Syr. Trg.), denn Armut heißt vw, u, UN, wogegen adjekti- 
visch % Plur. Dr&N oder DIÜRI gesagt wird. Da nun auch das adjekti- 
vische on) 18.12, 1.4 ER geschrieben wird, so ließe sich übers.: Arm 
ist wer... (Brth. ); aber wir erwarten vielmehr Aussage dessen was einem 
solchen geschieht, also: Arm wird. ., UNI 3 praet.— WR Ps. 321 
mit gleicher (grammatisch oıckler) ) Plenarschreibart wie DAD Mor 
10, 14. In dem Subjektsbegriff ließe sich 724"92 nach Jer. 48, 10 als 
Acc. der Weise fassen (Brth.: wer schaffet mit träger Faust), ah da 
man mi2> (freilich in anderem Sinne: Arglist verüben, weil 774 auch auf 
"Unverlässigkeit, die es mit der Wahrheit nicht genau nimmt, über- 
tragen wird) eine übliche RA ist Ps. 52,4. 101,7., so wird auch na4"93 





als Obi. gedacht sein: qui agit manum remissam wer eine solche führt 


oder rührt (Hitz.). In 4b wird dem Erleiden ein Wirken entgegenge- 
setzt: der Fleißigen Hand macht reich ditat oder divitias parit, aber 
nicht sich selber (Ges. u. A.: wird reich), sondern dem der sie führt. 
Der Fleißige heißt 7397 v. 727 schärfen, indem wie in 0&Ös acer 
Schärfe auf Energie übertragen wird; die Form ist die gleiche wie pin 
glatt (denn das a ist unwandelbar weil recompensativ), eine Nebenform 
zu ep wie Yan und arab. füal wie Obst Windmacher, Wind- 
beutel, von entw. zuständlicher activer (wie 72) oder (wie pibn, yhn, 
2>, >32) zuständlicher passiver Bed. Hiezu tritt nun ein Spruch, 
welcher, so zu Anfang der Samlung stehend und mit v.1 sich zusam- 
menschließend, ihr den Charakter eines Jugendbuches aufprägt v. 5: 
Zusammenträgt im Sommer ein vernünftiger Sohn; zur Ernlezeit in 


‚Schlaf versunken ist ein schandbarer Sohn. Mit Recht faßt v. Hof- 


mann (Schriftbew. 2, 2, 403) >>t2 72 und %27 72 wie Coccejus u. A. 
als Subjekt, nicht wie z. B. Hitz. als Prädicat; denn in Nominalsätzen 
das Präd. dem Subj. vorauszuschicken ist Regel und da genauer Aus- 


druck des umgekehrten Verhältnisses beidemal auf das Subj. zurück- 


gehendes XY7 erfordern würde, so halten wir uns auch hier an die üb- 
liche Syntax: Einheimsend in Sommerszeit ist.. Ebenso ist das Ver- 


hältnis der Satzglieder 19, 26., eine Parallele, aus welcher ersichtlich, 
daß der misrathene Sohn %"22 als Schande machender heißt, obwolin 
var die Begriffe: beschämen (= bewirken daß Andere sich schämen 
müssen) und beschämend (schändlich) handeln, so wie in &>ion die Be- 


griffe: Einsicht haben und einsichtsvoll handeln ineinanderliegen (s. eben- 
dieses Begriffspaar 14, 35); die Wurzelbed. von >07 bestimmt sich 


nach >20, welches v.>>2% complicare den Intellect als Vermögen gei- 


stiger Configuration bez. Öi2 eig. disturbari geht von einer ähnlichen 
Vorstellung aus wie das lat. confundi (pudore). Yr und "xp fallen 
zus., denn Y"P (v. YıP — kl; glühend heiß s.) ist eben die Zeit des 
"zp, s.zu Gen. 8, 22. Und der Thätigkeit des auf künftigen Vorrat 
bedachten Einsammelns "AS (s. den Spruch von der Ameise 6,7) steht 
der Tiefschlaf d.i. die Versunkenheit in Nichtsthun entgegen; 237) bed., 
wie bereits Schultens gezeigt hat, somno penilus obruwi, omni sensu 
obstructo et oppiüalto quasi, v. DT, Pd) stopfen, sperren, schließen; die 


seit Gesen. beliebte Herleitung von dem Schallwort PO) stridere schwir- 


ren, schnarren (aber nicht sfertere schnarchen) liegt bei dem Mi. ferner 
und widerspricht auch dem Gebrauche des Worts, wonach es einen 
Zustand bezeichnet, in welchem alle Freithätigkeit gebunden und alle 
Beziehung auf die Außenwelt unterbrochen ist, vgl. ma7"n 19,15 von 
der Stumpfheit, Apathie, Schlafsucht im Gefolge der Faulheit. Die 
LXX hat hier ein Distich mehr als der hebr. Text. 

Es folgen nun zwei Sprüche über Segen und Unsegen, der auf 
Menschen kommt und von ihnen ausgeht. Wir nehmen aber hier wie 
durchweg jeden Spruch für sich, damit nicht der Schein entstehe, als 


au 
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ob hier ein Vierzeiler vorläge. Der erste der zwei antithetischen Zwei- 





 zeiler lautet v. 6: Segnungen (kommen) auf das Haupt des Gerech- # 


en, der Goltlosen Mund aber überdecket Unrecht. Segnungen sind 
ohne daß unterschieden wird sowol von oben herabgespendete als herab- 
gewünschte. Ueber den unterschiedlichen Gebrauch von UX> (von loh- 


-  nender Vergeltung), UX2 (von strafender) und UN77>9 (besonders von 
 strafender) s. zu Gen. 49, 26. Versteht man wie Ew. Brth. Elster Zöck- 


ler u. A. die 2. Zeile nach v.11. 19, 28 vgl. 10, 18: der Frevler Mund 
verhüllt (maskirt) Unrecht, indem er Segensworte spricht, während er 
Fluchgedanken dahinter birgt (Ps. 62, 5), so verzichtet man auf Schärfe 
des Gegensatzes. Dagegen ergibt sich ein solcher wenn man "®) als Obj. 
faßt: der Frevler Mund bedeckt das von ihm ausgegangene Unrecht 


ne d.h. es fällt auf sein Schandmaul zurück, oder wie Fl. und fast ebenso 





Oetinger umschreibt: die von ihnen ausgegangenen Gewaltthaten werden 
"ihnen durch Fluch und Verwünschung zurückgegeben, so daß sie zu- 
rückkehrend ihren Mund gleichsam verstopfen, sie zum Schweigen 
bringen; denn "> synekdochisch für 2 zu nehmen (vgl. z. B. Ps. 69, 8) 
ist unnöthig, da in Ni>%2 6? Segnungen dankbarer Anerkennung seitens 
der Menschen inbegriffen, viell. vorzugsweise gemeint sind und die Her- 
vorhebung des Mundes der Frevler, von welchem nichts Gutes ausging, 
wolvermittelt ist. So auszulegen hindern uns die Parallelen nicht, da 
sich wiederholende Spruchtheile im Spruchbuche öfter eine Umbiegung 
des Sinnes aufweisen (s. Einl. S. 21 f.). Hitzigs Conj. 793” (besser 79>)) 
ist unnöthig, denn auch sonst lesen wir wie hier daß D0”7 jure talionis 
den Frevler bedeckt 792" Hab. 2, 17 oder daß er oa verübend seine 
ganze äußere Erscheinung damit bedeckt d.i. ihr das brandmarkende 


.  Gepräge des gethanen Unrechts gibt (s. Köhler zu Mal. 2, 16). So wie 





‚v. 6 sagt ergeht es dem Gerechten und Gottlosen bei Lebzeiten; wie 
' nach dem Tode, sagt v. 7: Des Gerechten Gedächtnis bleibt in Segen, 
und der Goitlosen Name verweset. Die Ueberlieferung über die Schrei- 
' bung des /. ">71 mit fünf (">7) oder sechs Punkten (%3}) ist schwankend 
(s. Heidenheim in seiner Pentateuchausgabe Meör Enajim zu Ex. 17, 
‚14); der Cod. 1294 und alte Drucke haben an u. St. 731. Statt m=>42b 
könnte auch 7127 gesagt sein; die dem Nominalsatz unterliegende RA 
. masas nn (opp. das bei Jeremia häufige Mbps mr) umschreibt das Pas- 
‚siv, indem sie ein Werden zu etwas und also das Eingehn in ein Erlei- 
‚den ausdrückt. Des Gerechten Andenken besteht auch nach seinem 
Tode fort, indem man segnend seiner gedenkt (87 = ma pe 
üblicher Zusatz zu dem Namen geehrter lieber Verstorbener), weil sein 
segensreiches Wirken fortwirkt; der Name der Gottlosen dagegen, weit 
entfernt, nach ihrem Hinscheiden fortzugrünen (Ps. 72,17), verfault 


(apa YPN dünn sein oder werden, in feine Theile sich auflösen Zubes- 





.cere) wie ein wurmstichiger abgestorbener Baum (J es.40,20). Der Tal- 
mud erklärt es Joma 38b ntnsa ypon ab Ina mbyn naapa Fäul- 


nis kommt über ihre Namen so daß wir Niemand mit ihren Namen be- 





nennen. Auch die Vorstellung daß ihr Name gleichsam mit ihren Ge- 
beinen verwesen wird, liegt nahe; die Mischna wenigstens Ohaloth II,1 
gebraucht ART vom Verwesungsstaube. 





ER folgt nun eine Reihe von Sprüchen, in denen die Beziehung auf 
‘Sünden des Mundes und ihr Gegentheil vorherrscht v. 8: Wer weisen 
‚Herzens ist, nimmt Gebote an, ein Narrenmaul aber kommt zu Falle. 


Ein 22227 Herzensweiser ist ein solcher dessen Herz &=7 23, 15., mit 


Einem Worte ein 7122 Verständiger oder Vernünftiger 16,21. Ein 


\ 


solcher macht nicht sein eigenes Wissen zum Nonplusultra und nicht 


seinen eignen Willen zum Nolimetangere, sondern nimmt Gebote d.i. 
Weisungen gebietenden oder verbietenden Inhalts an, denen er als Aus- 


‚Hüssen eines höheren Wissens und Willens gern sich unterordnet und. 


durch die er sich Schranken und Ziele setzen läßt, ein Narr aber von 


Lippen d.i. ein großmäuliger, in eitlem Gerede (14,23) sich gefallender 
Narr plumpet hin, fällt auf die Nase, indem er Alles besser wissen und 


sich keine Vorschriften machen lassen will, aber während er so von 
oben herab schwadronirt, plötzlich einmal, indem er sich gegen die 
Grundsätze des Gemeinwesens und der Sittlichkeit vergeht, tief unten 


am Boden zu liegen kommt. Syr. Targ. übersetzen v2" „u2As er 


wird gefangen (Brth. verstrickt), Aq. Vulg. Lth. dagnoerau er wird ge- 


schlagen, Symm. Bacavıc9nosraı, aber alles das ohne Halt in dem uns “ 


bekannten Sprachgebrauch. Auch Theodotions gvgnjosrau er wird ver- 
wirrt (confus) ist nicht belegbar; Joseph Kimchi, der nach David Kimchi 
zu Hos. 4, 14 sich für diese Bed. (dan®", ähnlich Parchon: >=>3n°) auf 


das Arabische beruft, scheint an ötibäs Confusion (v. UA) zu denken. 


Die erweislichen Bedd. des V. v=5 sind folgende: 1) Mühe verursachen. 
So Mechilta zu Ex.17,14 'n22> man hat ihm Mühe auferlegt, Sifri zu 


Num. 11,1 »oabra wir sind ermüdet, wonach Raschi; er müht sich ab, 


was aber weder recht zum Subj. noch zu dem vorauszusetzenden Gegen- 


satz paßt. Ebendies gilt von der Bed. des syr. „..=> antreiben, drängen, 


welche ohne Zweifel mit jener Bed. des Worts in der Midrasch-Sprache 
zusammenhängt. 2) Im Arab. bed. &,) (Y.J, s. Wünsche, Hosea 
8.172) Jemanden zur Erde niederwerfen, so daß er mit ganzem Leibe 
seiner ganzen Länge nach hinstürzt; das Passiv vb» also von einem 
Andern so hingestürzt werden oder selbst so hinstürzen, bildlich von 


einem, der rettungslos in Unheil und Verderben stürzt (Fl.). Das arab. 
Verbum wird auch vom Sprunglauf des Reitthiers (galopiren) und des 


Lahmen (huppen, huppeln) gebraucht, wonach bei Kimchi im Lex. die 
Erklärungen: er übereilt sich oder: er wankt hin und her zur Wahl 
gegeben werden (Gr. Ven. vag: rAavnInosra). Aber jene durch das 


Arab. weit näher gelegte Deutung corruit (== in calamitatem ruit) be- 


stätigt sich durch LXX Öx06xe2109m70etaı und durch Bereschithrabba 
c.52, wo v=b in der Bed. zu Falle kommen (= 5m) gebraucht ist. 


Hitz. ändert das Passiv in das Activum: „er wirft das dargebotene np» 
verächtlich zu Boden‘, aber der Gegensatz fordert dies nicht, die leicht- 
fertige anmaßende Ueberhebung liegt schon in der Bezeichnung des Subj. 
Binsio dan und die Folge, die sie für einen solchen hat, involvirt folge- 
rungsweise die entgegengesetzte Folge willfähriger Hinnahme der Be- 
schränkungen und Lenkungen des eignen Willens durch einen höheren, 
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Gleiche, mit v.8 Wort für Wort sich deckende Form hat v.9: Wer in 
Unschuld wandelt, wandelt unbesorgt, wer aber Schleichwege ein- 
schlägt, wird durchschaut. Die Plenarschreibung &ira steht nicht, wie 
Hitz. meint, in ursächlicher Verknüpfung mit dem Dechi, denn der vor- 
‚liegende Consonantentext ist wenigstens ein halbes Jahrtausend älter als 
die Accentuation. Für En 727 2, 7 heißt es hier Ina pr — 1a pr 
Bin, so wie 7977 Up®n nach 2, 15 einen solchen bezeichnet, 277 TUR, 
‘ esWB>. Neutestamentlich ausgedrückt, ist EN die Eigenschaft des 
drroög oder dx&ocıog, denn der Grundbegriff der Völligkeit ist hier 
auf völlige Hingabe, völlige Lauterkeit bezogen. Ein solcher geht 722 
(Ag. dusoluvog) dahin, denn es gibt nichts von ihm geflissentlich Ver- 
heimlichtes, von dem er zu fürchten hätte, daß es ans Licht komme; 
wer dagegen seine Wege krümmt d.i. krumme Wege einschlägt wird 
erkannt oder wie man auch erklären könnte (s. zu Gen. 4, 15): wenn 
einer (qui — si quis) seine Wege krümmt, so wird es erkannt — 
jedoch steht nichts der Bez. des #717 auf die Person entgegen: er wird 
schließlich erkannt d. i. entlarvt (LXX Hier. yv&o91ostaı manifestus 
fiet). Gewöhnlich erklärt man: er wird gewitzigt, mit der Bem. 57% sei 
hier das Passiv von >"T17 (Ges. Ew. Hitz.): Zi. zu fühlen geben, N. zu 
fühlen bekommen, eig. wissen gemacht (Lth.: gewitzigt) werden; aber 
das Passiv des Zi. ist das Zo., ein solches Mi., in welchem die causative 
(nicht einfach transitive) Bed. des Zi. passivisch gewendet wäre, ist 
ohne Beispiel (s. Ew. $.133%); auch Jer. 31,19 ist der Sinn: nachdem 
ich erkannt d.i. offenbar, bloßgelegt, ans Licht gezogen worden bin. Ein 
anderer ebenso geformter, zur Hälfte mit v. 8 gleichlautender Spruch 
v.10: Wer mit dem duge zwickert verursacht Kränkung, und ein 
Narrenmaul kommt zu Falle. Ueber das Zwickern oder Zwinkern d.i. 
wiederholte Zwicken der Augen (vgl. nictare Frequentativ von nicere) 
als Geberde des Hämischen und Heimtückischen, welche auf Verhöh- 
nung oder Schädigung dessen abzweckt, dem sie gilt, s. zu 6, 13.; dort 
war Y»P mit 2 des Mittels der Handlung, hier wie Ps. 35, 19 vgl. Spr. 
16,30 ist es mit Objektsacc. verbunden. Wer so thut, der bringt Krän- 
kung (Herzleid 15, 13) hervor, sei es daß der, welcher Stichblatt dieses 
Geberdenspiels ist, es merkt oder daß er das Opfer der heimlich abge- 
karteten Schädigung wird; 79° ist hier nicht impersonell wie 13,.120%, 
‚sondern wie 29,15 vgl. Lev. 19, 28. 24, 20 im Sinne des Verursachens 
oder Bewirkens gebraucht. Einen treffenden Gegensatz zu 10% bildet 
10b nach dem Texte der LXX: ö dt 2A&yyam uer& naßbmolas elon- 
vorouel. Das Targ. bleibt dennoch gegen den Syr. beim hebr. Texte, 
der gewiß älter ist, als diese seine Verbesserung, welche Ew. u. Lagarde 
in mislungener Weise ins Hebräische zu übersetzen versuchen. Das 
‚Narrenmaul ist hier in Gemäßheit von 10% verstanden, ein solcher wel- 
cher, ohne zu prüfen nnd zu überlegen, ins Gelage hinein schwatzt 
' und dabei sich überstürzt und überschlägt, so daß er, sich selber zur 
Schande und zum Schaden, am Boden zu liegen kommt. Ein anderer, 
zur Hälfte mit v.6 gleichlautender Spruch v.11: Ein Quell des Lebens 
ist des Gerechten Mund, der Mund der Gottlosen aber decket Un- 


\ 


recht. Verstehen wir 11b ganz so wie 6b: os improborum obleget vio- nr “ 


lentia, so würde sich aus diesem Gegensatze für 112 der Sinn ergeben, 


daß das was der Rechtschaffene spricht ihm zum eignen Heil gereicht | 
(Fl.). Aber da die mündliche Sprache Mittheilungs- und Verkehrsmittel 


ist, so hat man sich das Wasser als Anderen quellend, auf Andere 
überquellend zu denken, und der Sinn von 11® hat sich nach der 
vorausgehenden Spruchhälfte zu bequemen, wobei es nicht beirren kann, 
' daß 0%, welches 6” Subj. war, hier durch den Gegensatz zum Obj. ge- 
stempelt wird; denn die Möglichkeit mannigfacher Wendung und An- 
wendung gereicht dem Maschal zum Lobe. In Psalmen und Propheten 
ist es Gott, welcher E77 “ip2 genannt wird Ps. 36, 10. Jer. 2,13. 17, 
13.; die Spruchdichtung verpflanzt das Bild auf ethisches Gebiet und 
versteht darunter eine Lebensmacht, von welcher heilsame Wirkungen 
auf dessen Inhaber 14,27 und von ihm aus auf Andere ausgehen 13,14. 
So heißt hier des Gerechten Mund ein Lebensquell, weil’was er spricht 
und wie er es spricht von sittlich kräftigender, geistig hebender, inner- 


lich erquickender Wirkung auf die Hörenden ist, wogegen der Gott- 


‘losen Mund Unrecht (violentiam) deckt d.h. die nicht auf das Beste, 
sondern auf Nachtheil und Verderben des Nächsten gerichtete Gesin- 


nung mit ihren Anschlägen durch trügerische Worte verhüllt, so daß die _ 
Sprache, welche in dem einen Falle einen Lebens- und Liebesgrund 


zum Vorschein bringt und in Wirkung setzt, in dem anderen Falle 
einem unsittlichen feindseligen Hintergrunde zur Deckung dient. Ein an- 
derer Spruch von den durch die Sprache vermittelten verschiedenen 
Wirkungen des Hasses und der Liebe v.12: Haß reget Zwielracht 
auf, und alle Frevel deckt Liebe zu. Ueber 2%, welchem das Keri 


anderwärts 8°377%2 substituirt, s. zu 6,14. Haß des Nächsten, welcher 


schon an sich vom Uebel ist, hat noch dazu die üble Wirkung, daß er 
Haß hervorruft und also Streithändel, Fehden, Parteiungen erregt, indem 
er Menschen gegen Menschen aufhetzt (vgl. 7%? Iob 3, 8: den Drachen 
gegen die Sonne oder den Mond), wogegen Liebe nicht blos kleine 
Verfehlungen, sondern auch schwere Sünden jeglicher Art (e'swn-5>) 
zudeckt, näml. vergebend, verschweigend, mit mildernden Umständen 


möglichst entschuldigend oder auch ehe es zum Vollzug kommt Sie, , 
niederhaltend. Alles das liegt in dem Zudecken; Jacobus gibt ihm 5,20 


noch eine andere Wendung: Liebe deckt sie zu, näml. vor Gottes hei- 
ligen Augen, indem sie dem verirrten Bruder nachgeht und ihn bekehrt 
vom Irrtum seines Weges. Die LXX übers. ungeschickt: zavrag de 


TOÜGS um piAovsıxodvrag zalvrreı pıria; sowol Petrus 1P.4,8 als 


Jacobus aber übersetzen wie keiner der Griechen: 7 «yanı xaAvıpeu 
r)790g Guagrıov. Die römische Kirche bediente sich dieser Stelle als 
Beweisstelle für die Hereinziehung der fdes formata, näml. caritate, 
in die Rechtfertigung, was in der Apologie der Augsburgischen Oon- 


fession bekämpft wird, und in der That ist die multitudo peccatorum 


nicht von den Sünden dessen der Liebe übt, sondern von den Sünden 
des Nächsten gemeint. Haß facht in der Beziehung der Menschen zu 


einander Sünde an, Liebe aber deckt die vorhandene Sünde zu und 


re 
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N gleicht die durch sie bewirkten Störungen aus. Es folgen nun noch 


zwei Sprüche über Gebrauch und Misbrauch der Sprache y. 13: Auf 


. des Einsichligen Lippen wird Weisheit erfunden, und der Stock 

(gebührt) dem Rücken des Verstandlosen. Mit Loewenst. Hitz. u. A. 
220 als zweites Subj. zu xten zu ziehen ist unzulässig; der Mund 
selbst oder das Wort des Mundes kann ein Stab, näml. ein züchtigender, 
heißen (Jes. 11,4), aber daß sich auf des Verständigen Lippen Weis- 


heit und ein solcher Stab fände, wäre eine Zusammenstellung und ein 
Bild ohne Geschmack. Also ist 13P ein Satz für sich, wie Lth. übers.: 
Aber auff den rücken des Narren gehört ein Ruten, und das will hier 


als Gegens. zu 13° sagen, daß während auf des Verständigen Lippen 


Weisheit zu suchen und also dort zu holen ist (vgl. Mal. 2, 7) ein Un- 


. verständiger dagegen sich in so hohlem und faulem Geschwätz ergeht, 
daß, um ihn womöglich zu Besserem zu erziehen, der Stecken seinem 
' ‚Rücken zu applieiren ist; denn wie ein talmudischer Spruch sagt: was 

bei einem Weisen durch einen Wink zu erreichen ist, das ist bei dem 


Narren nur mit dem Prügel zu erreichen (xi%o">2 warb). Der Stock 
heißt 225 v. 22V um schlicht, gerade herabgehen (wie die Strähnen 
des Haars), und der Rücken "& v. 713 gerundet d.i. concay oder convex 


sein. v.14: Weise halten Erkenntnis verborgen, aber Nurrenmund ist 


drohender Unfall. Wie Ew. Brth. Hitz. schon Oetinger: „des Narren 
Mund platzt heraus und ist wie ein plötzlicher Einfall eines Hauses, 
dem man nicht entfliehen kann.“ Da aber mar ein beliebtes Mischle- 
wort ist, um Wirkung und Ausgang des Gefährlichen und Verderb- 


lichen zu bez., so ist der Sinn wol weiter zu fassen: des Narren Mund 
- ist für ihn selber (13, 3) und Andere eine nahe d.i. allezeit drohende 
und unversehens hereinbrechende Calamität, unversehens deshalb weil 
. er mit seinen unüberlegten schadenbringenden Reden plötzlich heraus- 
‚ platzt, so daß ein solcher Narrenmund für Jedermann ein praesens 
‚periculum ist. Zu »23" verdient bemerkt zu werden, daß im Bedui- 


nischen „nass fut.i still, nachdenklich, in sich versunken sein bedeutet 


(s. Wetzstein zu Iob 8. 281). Statt >" "oa ist nach Codd, u. hierin cor- 
rekten Ausgg. ""®1 zu schreiben, s. über das betreffende Gesetz der 


. Makkefirung in den drei metrischen Bb. Baer, Thorath Emeth p. 40. 


Ein Spruchpaar über Besitz und Erwerb. Ueber Besitz v. 15: Des 


‚ Reichen Wolhabenheit ist seine feste Burg, der Geringen Unfall ist 
ihre Armut. Zeile 1 = 18, 11. Man kann die Begriffe nach innen und 
‚nach außen wenden, und der Spruch bleibt gleich wahr. Wie > für 


sich allein die Gewalt als Schutzwehr oder Bollwerk (Ps. 8, 3) oder das 
Bewußtsein der Gewalt, das Hochgefühl, den Stolz (Richt. 5, 21) be- 


deuten kann: so läßt sich 19 nı"p als Gegenstand des Selbstvertrauens 
und mhra dagegen als Gegenstand des Schreckens (Jer. 48, 39) fassen: 


der Reiche, dem sein Vermögen (s. über ji7 8. 51) einen festen Rück- 
halt und reiche Hülfsquellen gewährt, kann zuversichtlich auftreten und 


energisch vorgehen, wogegen der Arme von vorn herein schüchtern 


und blöde ist und leicht kleinlaut und mutlos wird. So z.B. Oetinger 








und ilzie Ebenso. statthaft Ehe Ban on naher User ist die che 


jektive Fassung: der Reiche. steht unabhängig da, Wechselfälle und 
Widerwärtgkeiten können ihn nicht so leicht stürzen , auch ist er man- 
cher Wagnisse und Versuchungen überhoben, wogegen der Arme auch 
schon durch ein kleines Misgeschick über den Haufen ‚geworfen wird Er 
und seine verzweifelten Versuche, sich selbst zu retten, wenn sie mis- I 
lingen, ihn vollends ruiniren und vielleicht sogar sittlich ächten. Es 
ist lediglich eine Erfahrungsthatsache, welche dieser Spruch ausspricht, h 
aber eine solche, aus welcher sich leicht die doppelte Lehre ableitet: 
1) daß es nichb; allein gerathen, sondern auch geboten ist, daß der 
Mensch feste Begründung seiner äußeren Lebensstellung. zum Ziele 
seines Strebens mache; 2) daß man den geringen Mann, um sich nicht 
an seinem gänzlichen Ruin mit zu verschulden, schonend zu behandeln 
und, wenn er immer tiefer und. tiefer sinkt, nicht mit unbarmherziger 


Härte und in stolzer Selbstüberhebung verurtheilen soll. v.16: Des I. 


Gerechten Erwerb gereicht zum Leben, des Gottlosen Einkommen 


zur Sümde. Absichtlich heißt was der Gerechte einnimmt 92 (wie 


schon Lev. 19,13) als Lohn seiner Arbeit, das was der Gottlose ein 


nimmt man se Einkommen, was nicht Kol der Arbeit und zumal 


unmittelbar seiner Arbeit zu sein braucht. Und mit br läuft nRumD N 
parallel, von der Voraussetzung aus, daß die Sünde den Keim des Po N 


des in sich trägt. Dem Gerechten dient seiner Arbeit Lohn, sein Leben 
zu begründen d.h. seine Lebensstellung zu sichern und sein Lebens- 
glück zu erhöhen, wogegen des Gottlosen Einkommen dazu dient, sein 
Leben zu ruiniren, indem er, dadurch fleischlich sicher und übermütig 


gemacht, Sünde auf Sünde häuft, deren Sold der Tod ist. Hitz. über- 
setzt: für Büßung d.i. um es als Bußleistung für begangene Sünden 
wieder zu verlieren, aber wenn Er und MXDN einander entgegengesetzt 
werden, so ist nXor die todbringende Sünde (8, 35 £.). 

Di nun folgende Gruppe von Sprüchen tritt wieder unter den Ge- 
sichtspunkt guter und schlechter Leistungen menschlicher Rede. Den 
Uebergang vermittelt v. 17: Weg zum Leben ists wenn man Strafrede 
beachtet, und wer Zurechtweisung unbeachlet läpt, läuft in die Irre. 


Statt a9 maR (5, 6) heißt es hier Era rs, und so reiht sich dieser . 


Spruch an den das gleiche Stichwort berb" enthaltenden v.16. Die 


Accentuation kennzeichnet MI® als Subst.; denn MIX = MR (Iob 34,8) 
würde wie OÖ Lev. 11,7. >© => Ps. 94, 9 betonte Ultima haben. Es ist 


auch weder nöthig die Betonung zu ändern noch mit Ew. mak als abst, 


pro concrelo wie je zu fassen, denn der „Wanderer:zum Leben‘ hat n e 
in Mischle keine Stütze. Die rechte Deutung hat schon Mich.: via ad 
vitam est si quis custodiat disciplinam; jedoch ist der syntaktische 


Sachverhalt anders als z.B. 18.2,13., wo das Partieip den Werth eines 
hypothetischen Satzes hat, denn die Aussage: „Weg zum Leben ist 


wer Zucht beachtet“ ist s. v. a. auf dem Wege zum Leben befindet sich | 


wer... eine Abart der Ausdrucksweise: die Vorhalle war zwanzig Ellen 
” Chr. 3, 4., besonders angemessen der Bildersprache der Spruchdich- 
tung, als ob der Dichter sagte: Seht da einen der Zucht beachtet — 
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das (näml. das an diesem "m sich darstellende av) ist der Weg zum 
Leben. "om und nn=in verhalten sich wie naıdeia und Eieyxos; =17 ist 
hier s. v.a. at "nba. Unpassend als Gegens. wäre 7272 in jder caasa- 
tiven Bed.: der leitet irre, wonach Brth. auch 172 versteht, daß nur 
wer Zucht beachtet Andere zum Leben hinführen kann. Wir erwarten 
zu hören, welchen Schaden der welcher sich über allen Tadel erhaben 
dünkt davon für sich selbst hat. Hitz. in seinem Comm. (1858) setzt 


deshalb an die Stelle des Zi. das Hithpa. 2m” (schreib vielmehr: n2n%), 


a 
N 


wa ee 


aber im Comm. zu Jer. (1866) 42, 20 bem. er richtig: „Irren, nicht als 
unfreiwilliger Zustand, sondern willkürliche Handlung wird passend 
durch Hi. ausgedrückt.“ In ähnlicher Weise bezeichnen din, za 
(berühren), pr77 (fernhin gehen) geflissentliches Handeln eines ver- 
nunftbegabten Wesens Ew.$.122°. Jüdische Ausll. glossiren 7®m2 durch 
‚ergänztes \ös3, aber es bed. nur als innerliches Transitiv: die Handlung 
des nipn vollziehen. v.18: Wer Haß verbirgt ist ein Lügenmaul und 
wer Verleumdung aussprengt, der ist ein Thor. LXX KAAUNTOVOLY 
'2yIoav xella dixaue, was Ew. vorzieht und wodurch sich Hitz. veran- 
lassen läßt, eine wunderliche Conjectur zu machen („Wer den Haß ver- 
birgt, Lippen straff“, was kein Mensch ohne Hitzigs Commentar zu 
dieser seiner Conj. versteht). Aber 1) ist Haß verdecken (vgl. v. 11. 
26, 24) etwas ganz anderes als Sünde zudecken (v. 12. 17,9) oder 


. überh. etwas mit Discretion geheim halten (10, 13), und 2) ist jenes 


dixaıe eine corrupte Lesart für &dıza (wie Grabe vermutet und Symm. 
übers.) oder doAr« (wie Lagarde vermutet und sich wirklich in Codd. 
findet). Mich. bem. treffend: odium tectum est dolosi, manifesta syco- 
phantia stultorum. Wer hinter seinen Worten gehässige Gesinnung 
birgt, der ist "P&"neb ein Lügenmaul (vgl. den Narrenmund v. 14); 
man braucht nicht UN zu ergänzen, sondern hat hieraus vielmehr zu 
schließen, daB man einen falschen Menschen ohne weiteres so nannte, 
‚was Ps. 120, 3 bestätigt. Ein zweites sittliches Urtheil fällt 18°: wer 
Verleumdung aussprengt (827% nach masoretischer Schreibung: wer sie 
ausbringt, das Correlat zu N°37 ‚zubringen‘ Gen. 37,2), der ist ein Thor 
>05 (nicht: ein Narr 8); denn einen Nutzen kann solche Afterrederei 
überall nicht bringen, sie schneidet dem welchem die #127 d.i. das 


heimliche Gerede, die Ohrenbläserei gilt die Ehre ab, säet Zwietracht, 


hat unberechenbare Folgen und blamirt schließlich den Schwätzer selber. 
v.19: Bei einem Schwall von Worten gehis nicht ohne Uebertretung 
ab, wer aber seine Lippen an sich hält, beweist Einsicht. Man ver- 
stehe 192 nicht wie Brth.: Durch viele Worte hört eine Vergehung 
nicht auf zu sein was sie ist, der Gegensatz 19® fordert eine allgemei- 
nere Aburtheilung des Vielredens, und >77 bed. nicht allein aufhören 
zu thun (ablassen) und aufhören zu sein (abnehmen), sondern auch gar 
nicht thun (unterlassen Ez. 3, 11. Sach. 11,12) und gar nicht da sein 
. (fehlen), also: ubi verborum est abundantia non deesi peccatum (F}.). 
Mich. vergleicht passend roAvAoyia noAA& oparAuara Eysı bei Stobäus 
und Nun X"2n DIna7 mayam > im Traktat Aboth I, 17 womit Raschi den 
salomonischen Spruch erklärt. ?&2 ist hier nicht wie anderwärts z. B. 
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Ps. 19, ia spezielle Bez. der aus der Gnade stürzenden Sünde, sondern 
im Allgem. wie das nachbiblische 792% Bez. jedweder Durchbrechung | 


(Dar (im dir umpere) der sittlichen Schranke, hier wie Jansen 


bem. peccatum sive mendaciü, sive detractionis, sive alterius indi- 


screlae laesionis, sive vanitatis, sive denique verbi otiosi. In 19% 
empfiehlt es sich mehr, »>in als Präsens des innerlichen Transitivs 
(intelligenter agit), a es in ruhendem eigenschaftlichem Sinne (intel- 


ligens) zu fassen. v. 20: Auserlesenes Silber ist des Gerechten Zunge, 
der Verstand der Gottlosen aber ist wenig werth. Auserlesenes Silber 


ist wie 8, 19 vgl. 10 reines, von aller unedlen Beimischung geschiede- 
nes. Ihm vergleichbar lauter und edel ist was der Gerechte ee das 


Ilerz d.i. die Denk- und Sinnesweise der Gottlosen dagegen ist gleich 


- ur 


Wenig önstar nihili d.h. wenig oder nichts werth, arab, Yu Sr 
(Fl). LXX: des Gottlosen Herz Exrkelipeı d.i. DS" anfangs vermessen 


und voll hoher Pläne wird es immer niedergeschlagener, kleinlauter, 
leerer. Aber 20% läßt eine Werthbestimmung erwarten. Das Targ. (wo- 
nach Peschitto zu corrigiren, s. Levy, WB. 2,26): das Herz der Gott- 
losen ist NAn2 (v.n7) Abgang, Schlacken, ohne daß ersichtlich wie 


der Uebers. zu dieser Wortbed. gekommen. Die übrigen Griechen geben En 


den uns vorliegenden Text wieder. v.21: Des Gerechten Lippen er- 
bauen Viele, Narren aber sterben durch Verstandesmangel. LXX 
übers. 212: Der Gerechten Lippen 2xioraraı ÖymAd, was wenigstens 
m29 7272 heißen müßte. 2% ist wie das nachbiblische 2392 (s. den 


hebräischen Römerbrief S. 97) ein anderes Bild für das neutest. 61x0- 


dousiv: geistige Nahrung und Stärkung gewähren, wozu Fl. pastor, 
ovile ecclesiae, les ouailles der Kirchensprache vergleicht; 772" ist sowol 
der Regierer Jer. 10, 21 als Lehrer Koh. 12, 11., indem es theils den 
vorwiegenden Begriff des Leitens theils des Weidens hat. 1?%* steht für 
mmsan wie v.32.5,2. In 21® erklärt Brth. falsch wie AE. Euchel 
Mich.: stulti complures per dementem unum moriuntur, der Narr hat 
ja doch schon an seiner eignen Narrheit genug und braucht nicht erst 
durch einen andern ins Verderben hineingezogen werden. 0 ist hier 
nicht die Verbindungsform von "07 (jüd. Ausll.: darum daß er ein 
solcher ist), auch nicht von "07 (Hitz. Zöckl.), welches als geschlossener 


Begriff ‚penuria bed., sondern wie an9 21,4., 226 6,10 und ?8Ö 16,19 
Infin.: sie sterben an Ermangelung des Verstandes dahin (vel. 5, 23), 


diese amentia wird die Ursache ihres Todes, indem sie die Narren 
ohne daß sie es merken (Hos. 4, 6) dem Verderben entgegenführt. 

Drei Sprüche, welche sagen daß das Gute von oben kommt und 
dem Verständigen zur andern Natur wird v. 22: Der Segen Jahve's, 
der macht reich, und nichts thut Abmühn neben ihm hinzu. Wie 24% 
beschränkt X” das Präd. auf dieses und kein anderes Subj.: an Gottes 
Segen ist Alles gelegen. Hier wird die erste Hälfte des ora et labora 


wie oben y.4 die zweite betont. Der Spruch ist ein Compendium von _ 


Ps. 127,1-—-2. Nach v.2 dieses Salomo-Psalms will 22» verstanden 
sein, nicht daß Gott zu seinem Segen keinen Schmerz hinzuthue, viel- 
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mehr mit dem Besitztum zugleich heiteren zufriedenen Sinn gewähre 
(LXX Tre. Syr. Hier. AE. Mich. u. A.), was 779% heißen müßte, sondern 
daß Abmühn d.i. angestrengtes Selbstwirken nicht hinzufügt (irgend- 
etwas) neben ihm d.h. daß es dem Segen (welcher, wie die jüdischen 
 Ausll. richtig bemerken, seinem Wesen nach N5o'n wie der Fluch Non 
ist) sich nicht als causa efficiens nebenordnet, oder auch wenn man 
”n> als Complement des zu ergänzenden quidguam faßt: es fügt nichts 
hinzu, welches dem was Gottes Segen gewährt an die Seite träte und 
es vervollständigte. So richtig Raschi Lth. Ziegler Ew. Hitz. Zöckler. 


Die jetzt gangbare Accentuation 29 229 non Sn ist falsch. Aeltere 
Ausgg. wie Venedig 1525. 1615. Basel 1618 haben 2» 229 Hana, 


was die Transformation von ER nom-adr, Uebrigens hat 32? Doppel- 
‚ Segol (s. Kimchi’s Lex.) und 90 ist nach der Masora vorn plene, hinten 
defective geschrieben. v.23: Wie ein Spielwerk ist dem Thoren Unthat- 
_ Verübung und Weisheit einem Manne von Verstand. Anders Loe- 
wenst.: Dem Thoren gilt Ausführung eines Plans wie ein Spiel, dem 
Verständigen dagegen als Weisheit; 27 v. 221 zusammenpressen, gei- 
stig: sinnen wie Iob 17,11 und nach Ges. auch Spr. 21,27. 24,9. Aber 
‚ mat hat seit Leviticus die herrschende Bed. eines Attentats auf die Sitt- 
‚lichkeit, eines Unzucht-Verbrechens, und zumal die RA ma1 no> wird 
Richt. 20,6 und bei Ez. nicht anders gebraucht, so daß alle alten 
Uebers. es an u. St. mit patrare scelus wiedergeben; nur das Trg. hat 


äquivokes XN7"22 723, der Syrer jedoch Iiaa2 „ns. Verbrecherisches 
: Handeln erscheint dem Thoren, der sich über den Ernst des Sittenge- 


N ‚setzes hinwegsetzt, wie ein Spiel, und Weisheit dagegen (erscheint wie 








ein Spiel) einem Mann von Verstand. Wir würden diese Herübernahme 
des Pino> nicht wagen, wenn nicht 8,30f. der Weisheit selber ein priv 
‚zugeschrieben würde. Auch empfiehlt sich dieses Wechselverhältnis 
durch die Indetermination des 72=71, welche der Erkl. sed sapientiam 
colit vir intelligens oder gar wie Hier. sapientia autem est viro pru- 
dentia nicht günstig ist. Die Subjekte der Antithese stoßen im Vers- 
Innern chiastisch zusammen: nA>7 im Gegens. zur Frevelthat-Verübung 
ist das Handeln nach sittlichen Grundsätzen, dieses wird dem Verstän- 
digen ebenso spielend leicht wie dem Thoren das freche Sündigen, er 
folgt dabei innerem Triebe, es macht ihm Freude, es ist das Element, 
in dem er sich wol fühlt. v. 24: Wovor dem Gottlosen grauet, das 
überkommt ihn, und was die Gerechten wünschen erfüllt sich. Die 
Satzbildung 24% ist wie in der ähnlichen Spruchzeile 11, 27®; der Sub- 
jektsbegriff hat dort seinen Ausdruck in dem genitivischen Annexum, 
wofür Gen. 9, 6 das erste Beispiel, in u. St. steht er an der Spitze und 
wird wie in v.22 mit X°7 emphatisch wiederholt. 72132 eig. das sich 
. Abwenden, daher das Zurückschrecken, hier wie Jes. 66,4 vom Gegen- 

stande der Furcht, parall. m8m Wünschen, vom Gegenstande des Wun- 

. sches. In 24 faßt Ew. jn° als Adj. v. 0% (wov. jo®R) n.d. F. mp2 und 


 „ übers.: doch der Gerechten Sehnsucht ist stets grün. Aber ob m» viell. 











. von N" und nicht von jP3 gebildet sei, kommt 12, 12 in Frage, nicht 
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ar hen wo Wüheshen und deben (Erfüllen) naturgemäße Correlata 





sind. Hitz. corrigirt jN”, und allerdings empfiehlt sich die Ergänzung 


von ‘n hier so wenig als 13,21., denn weshalb wäre Gott nicht genannt, 
da in dem Verse Raum dafür war Auch ist schwerlich ein „man gibt“ 
beabsichtigt (wonach Trg.Syr. Hier. passivisch übers.), in welchem Falle 
die jüd. Ausll. N" seid. Na zu erklären pflegen; denn wenn der Dichter 


m" mit persönlichem Subj. dachte, weshalb enthebt er es nicht dem 
Helldunkel so vager Allgemeinheit? So wird denn also ;r mit Böttch. 


impersonell wie 13, 10. Iob 37, 10 und viell. auch Gen. 38, 28 (Ew. 
S. 2954) zu fassen sein: was die Gerechten wünschen, das gibt es d.h. 
tritt in Wirklichkeit, geht in Erfüllung. Man hat dabei nicht gerade 


und ausschließlich an das Endgeschick zu denken, vor welchem der 
Gottlose bebt (Hebr. 10,27) und auf welches das Sehnen des Gerechten 
geht, sondern der Satz hat auch diesseit dieser seiner schließlichen Be- 


währung erfahrungsmäßige Wahrheit: die Gottlosen trifft eben das was 
sie perhorresciren z. B. Krankheit, Bankerutt, Verlust des Ansehens, 


wogegen das was die Gerechten wünschen sich verwirklicht, weil ihr 


Wunsch nach Gesinnung und Art und Inhalt mit der sitsiohen Welt- 
ordnung in Einklang steht. 

Nun folgt, nur von Einem ungleichartigen Surach tere 
eine Reihe von Sprüchen von dem unerschütterlichen Bestand des Ge- 
rechten v.25: Wenn ein Sturmwelter daherfährt, ists mit dem Gott- 
losen aus, der Gerechte aber ist ein ewig fester Bau. Wie sinnig 
v.25 sich an v. 24 anschließt, zeigt Weish. 5, 15 (des Gottlosen Hoff- 
nung wie Spreu die der Sturm verjagt). Die Aramäer Hier. Venetus 


fassen > vergleichend, so daß der Untergang des Gottlosen an Plötz- 


lichkeit und Schnelligkeit der Daher- oder Vorüberfahrt eines Sturm- 
windes verglichen wird, aber dann hätte 7% statt M2'0 genügt und 


‘ statt >59 7871 mit dem in einem solchen Vergleichungssatze unbeleg- 


baren störenden " apodosis würde Sn HP" oder wenigstens I Bio 
gesagt sein. Der Gedanke ist kein anderer als Iob 21, 18: u Sturm, 
welcher 720 v. 50 fortraffen heißt, ist als fortratfender gemeint, und 
> das zeitliche wie Ex. 11,4 (LXX roganogsvouevng zaraıyidog) mit 


folg. " apod. wie z. B. nach einem ähnlichen temporellen Satzglied Jes. 


10, 25. Me ist ein Bild gottverhängter Calamitäten, wie Krieg und 
Seuche, denen der Gottlose erliegt, während der Gerechte ihnen Stand 
hält, wel, zu 252: 1,27. Jes.28,18 und zu 25b: 3,25. Hab.2,4. Ps, 91. 
Ein ewiges Fundament‘ ist, indem B>is vorwärts, nicht wie Tes. 58,12 
rückwärts blickend gemeint ist, ein durch nichts erschütterlicher Un- 


 terbau und synekdochisch Ban. überh. Der Spruch erinnert an den 


Schluß der Bergpredigt und findet die schließliche Besiegelung seiner 


Wahrheit dadurch, daß das Sterben des Gottlosen ein strafrichterlicher 


Hinabsturz, das Sterben des Gerechten eine heimholende Erhebung ist. 
Auch Gerechte erliegen oft genug in Zeiten des Kriegs und der Seuche, 
aber der Spruch, wie er gefaßt ist, wenn auch nicht so wie ihn der 
Spruchdichter auf seinem diesseitig beschränkten alttest. Standpunkt 
verstanden hat, bewährt sich dennoch, indem der Gerechte, er sterbe 
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wann und wie er wolle, erhalten bleibt, während der Gottlose verloren 
geht. Außer Zusammenhang steht der Spruch v.26: Wie der Essig 
den Zähnen und wie der Rauch den Augen, so der Faule denen 
die ihm Auftrag geben. Ein parabolischer Spruch (s. oben 8.9) von 
priamelartiger Formung (8.12). Hier und da findet sich DE mit Mu- 
grasch, aber in correkten Texten hat es Groß-Rebia; der Vers ist 
durch Athnach halbirt, dessen Untertrenner der Regel nach (Accent- 
system XI 8.1) Groß- Rebia ist. Der Rauch macht sich dem Geruchs- 
sinn und bes. den Augen, die er beißt-so daß sie übergehen, in unan- 
genehmer Weise empfindlich, weshalb Virgil ihn amarus und Horaz 
lacrimosus nennt. ya N. yan sauer, säuerlich S.) bed. eig. überh. 

‚ Säuerliches, wie acelum o&oc, hier nach LXX ouga& die unreife 
Traube, welche aber "02 (902) heißt (s. zu Iob 15, 33), womit es der 
Syr. hier, der LXX folgend, übers., und welche auch im Talmud Demai 
I,1 nur nach unsicherer Deutung 7727 genannt wird (s. Aruch und da- 
gegen Raschi), also: Essig, was das Wort gewöhnlich bed. und was 
auch zu dem Zwecke des Vergleiches stimmt, zumal wenn man an den 
scharfen Weinessig des Südens denkt, welcher auf die Zähne die mit 
dem hebr. Verbum "np bezeichnete Wirkung hervorbringt, wie der 
Rauch die mit 77> bezeichnete (Fl.). Der Plur. "m>tö> ist der der Kate- 
‚gorie wie 22,21. 25, 13.; das an letzterer Stelle parallele 37x nöthigt 
wenigstens nicht, es wie dieses für einen pl. excellentiae (Brth. Hitz. 
Ew.) zu halten. Die einen Faulen senden d.i. zu ihrem Geschäftsträger 
‚machen, thun sich selber wehe; seine Trägheit ist für sie und das was 
sie bezwecken von abstumpfender d.i. verlangsamender und hemmen- 
der, von beißender d.i. empfindlich schädigender Wirkung. Von bier an 
gchen die Sprüche wieder in dem Geleise, in das sie mit v. 25 einge- 
lenkt v.27: Die Furcht Jahve’s mehrt die Lebenstage, die Jahre der 
Gottlosen aber werden verkürzt. Auch dieser Spruch entspricht wie 
v.25 dem diesseitigen alttest. Standpunkt. Die diesseitige Geschichte 
bestätigt ihn, denn Lasterhaftigkeit zerrüttet Leib und Seele, und Got- 
' tesfurcht, Blche den Menschen zufrieden und vergnügt in Gott macht, 
ist wirklich das richtige Princip der Makrobiotik. Aber anderwärts 
‚ sterben auch Fromme häufig genug frühe, indem Gott sie nsA7 "on 
hinwegrafft (Jes. 57, 1f.) oder indem sie Märtyrer für die Wahrheit 
werden (Ps. 44, 23 vel, 60, 6) — die Bewährung obigen Spruchs rückt 
in solchen Fällen, wie Weish. 4, 7 if. gelehrt wird, in das Jenseits, in 
welchem das chen des Frommen sich ewig fortsetzt, während das en 
Gottlosen mit dem Tode sich in ewigen Todeszustand verliert, Aehnlich 
wie 272 lautet 9, 11 vgl. 3,2. Für maspn war maxpn zu erwarten, 


aber die Flexion unterscheidet transitives 72» pas ) und intransitives 
LER S, HEISE 
SD ( yes) nicht wie sie sollte. v.28: Der Gerechten Harren wird 


Freude, und der Gottlosen Hoffnung wird zunichte. Sowol rorim als 
MPN gehen auf den Grundbegriff des Gedreht-, daher Angespannt-, 
Gespanntseins auf etwas zurück, ebendenselben Grundbegriff, welcher 
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 Bpr. X, 28230, Ei © x BR 175 ; 
en ‚einer andern Wendung die Bedeutung der Stärke ergibt ( ya Ka 
3, Sr vgl. > JA=> plectere und bi}, strong und strength). Der 
Nominalsatz 28% bed. zunächst nichts weiter als: es ist Freude (vgl.3,17 





alle ihre Steige sind Friede), was aber s. v.a. sie ist es ihrem Ausgange 
nach in gaudium desinit. Hitzigs Bem., daß Harn Oberbegriff für Hoff- 


nung und Besorgnis sei, bestätigt der Sprachgebrauch nicht; es bed. 
überall freudige, nicht bange Erwartung, vgl. den Wechsel ebenden- 
selben zwei Synonyme 11,7 und nıxn Ps. 112, 10 statt mıpn (hier und 
Iob 8, 13). Während das Harren der Einen in Freude der Erfüllung 
ausgeht, verliert sich die Hoffnung der Andern (72% Y 2 abscheiden) 
d.h. sie verläuft in Nichts. v.29: Eine Schutzwehr ist für die Unschuld 
der Weg Jahve’s, aber Ruin für die Unheilverübenden. Von den zwei 
Bedd., welche 732 (1192) hat: Veste v. 19 und Asyl (— öle«) v. 19 
entscheidet der Gegensatz hier für erstere. ‘7 777 und /n MN", dieses 
objektiv verstanden, sind die beiden alttest. Benennungen der wahren 
Religion: es heißt so der Weg den der Gott der Offenbarung den Men- 
schen gehn heißt (Ps. 143,8), der Weg seiner Vorschriften Ps. 419,88, 
seine Heilsordnung Ps. 67, 3., neutest. 7 ödög Tod soo Mt. 22,16. 
Act. 18,25 f. vgl. 7 ödog schlechtweg Act. 9,2. 24,14. Dieser Weg 
Jahve’s ist Veste, Bollwerk, Schutzwehr für die Unschuld oder be- 
stimmter: ganz d.i. rückhalt- und hinterhaltlos auf Gott, auf das Gute 
gerichtete Gesinnung. Alle alten Uebersetzer, auch Lth., nur nicht Gr, 
Ven., übers. als ob es am» hieße; die Punktation aber hat das abstr. 
pro concreto bevorzugt, viell. weil das persönliche 27 nirgends sonst 
mit irgendwelehem vorderen Zusatz vorkommt, wogegen Eh häufig mit 
2,5, > verbunden wird. Keinesfalls ist 777 on? integro viae (vilae) zu 
verbinden (Ziegler Umbr. Elster), denn dann würde der Dichter i»» 
-nTten> mm geschrieben haben. Man könnte 29® auch als in sich ge- 
schlossenen Gedanken fassen: und Ruin (s. über nn72 ruina und sub- 
jectiv consiernatio v.16) trifft die Unheilverübenden, aber der um vieles 
sinnreichere Gedanke, daß ebendieselbe Religion, welche für die Red- 
lichen ein starker Schirm und Hort ist, denen welche sich in schlechthin . 
unsittlichem Thun gefallen (s. über 78 S. 111 oben) zum Sturze wird, 
bestätigt sich durch den genau ebenso geformten Zweizeiler 21, 15. 
Auch die jüd. Ausll. von Raschi bis Malbim finden fast alle hier die je 
nach dem Verhalten der Menschen entgegengesetzte Wirkung der gött- 
lichen Offenbarung ausgesprochen — wesentlich ebendasselbe wie wenn 


die Thora oder die Chokma Leben und Tod zur Wahl gibt oder die 


Predigt vom Heil nach 2 Cor. 2, 15 diesen ein Geruch des Lebens zum 
Leben, jenen ein Geruch des Todes zum Tode wird. v.30: Der Gerechte 
mwankt auf ewig nicht, aber die Gottlosen behalten das Land nicht 
inne. Heimatsliebe ist ein dem Menschen natureigener Zug und Trieb, 
aber keinem Volk war das Vaterland ein so hohes Gut, keinem die Va- 
terlandsliebe als süße Pflicht so tief eingeprägt, keinem das Verjagt- 
und Verbanntwerden aus dem Vaterlande ein so schrecklicher Gedanke, 
wie dem Volke Israel. Expatriirung ist das Allerschlimmste, womit die 
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Propheten dem Einzelnen und das Volk bedrohen Am. 7,17 vol. Jes. 


92, 17f., und die Geschichte Israels mit ihren Exilen, den Strafen des 


‘ nationalen Abfalls, bestätigt obigen Spruch und erklärt seine Formuli- 
rung, vgl. 2, 21 f. Ps. 37,29. 2 ist wie 9, 13 das affectuöse Nein des 
höheren Styls, v'n> das Gegentheil von 71-3 12, 3 und 72% wohnen bed. 

wie inchoativ: zu wohnen kommen, so auch conseeutiv: wohnen bleiben 
(z.B. Jes. 7,15 von Gott dem Ewigbleibenden). Im Allgem. sagt der 


se Spruch, daß der Gerechte die Stellung die er einnimmt unerschütterlich 


‚ behauptet, wogegen alle die welche keinen Halt in Gott haben auch 
- ihrer äußeren Stellung verlustig gehen. Oft genug aber erfüllt sich dies 
dadurch, daß sie, um der Schande zu entgehen, auswandern oder flüch- 


ten und in der Fremde sich bergen müssen. 








Zum dritten Male wird nun das schon in zwei Ansätzen behandelte 
' Lieblingsthema aufgenommen v. 31: Der Mund des Gerechten sprossel 
5 Weisheit, und die Falschheits-Zunge wird ausgerottet. Ueber die bib- 
lische Vergleichung der Gedanken mit Zweigen und der Worte mit 
 Blüthen und Früchten s. Psychol. 8. 181 und über die Y 22 (nebst ihrer 
schwächeren Potenz 28) auftreiben (schwellen) und emportreiben (quel- 
len, wachsen u. dgl.) s. was im Comm. zur Genesis über X" und zu 
Jes. über IN gesagt ist. Man sagt 2% von dem was sproßt oder wächst, 
‘und 23) von dem was bewirkt daß etwas sproßt, aber auch 2» kann 
nach Art der Vv. des Vollseins (3, 10) und Fließens (Ges. $. 138,1 
Anm. 2) den Objektsacc. dessen zu sich nehmen, wovon etwas sproßt 
(24, 31) oder was es sprossend emportreibt und hervorbringt (vgl. Jes. 
57,19). Des Gerechten Mund sprosset (wofür Ps. 37,30 ohne Bild: 
7) d. 1. verlautbart) Weisheit, welche in allen Verhältnissen das wahr- 
haft Gute und Zweckdienliche herauszufinden und misliche Verwicke- 
‚lungen glücklich zu lösen weiß. Der Begriff der Weisheit, an sich 
praktisch (v. 2271 dicht = solid, tüchtig s.), gewinnt hier solchen Inhalt 
„durch den Gegens.: die Zunge, deren Art und Frucht Falschheit ist, 
„welche ihre Lust an geflissentlichen Verkehrungen des Thatbestandes 

‚ hat und also Verwickungen häuft (s. über nissrmn 2,12), wird ausge- 
rottet, woraus sich rückwärts für den Mund des Gerechten ergibt, daß 
er mit jenem seinem heilsamen Wirken ewigen Bestand hat. v. 32: Die 
Lippen des Gerechten sind bedacht auf Wolgefälliges, der Gottlosen 
Mund aber ist eitel Falschheit. Hitz. verwandelt 7127" in 51927 (192%) 
das aroortabsı der LXX spricht dafür nicht, denn es ist wol nur aus 
erioraraı verderbt, welches mehrere Handschriften bieten. Gr. Ven. 
‚welcher roruevovoı übers., hat eine Handschrift vor sich, in deren 
Lesung er sich zuweilen irrt. Der Text bedarf keiner Besserung, eher 
einer Zurechtstellung, denn 312 mit 32b und 32% mit 31b zusammen 
zunehmen (Hitz.) empfiehlt sich sehr; es liegt dann nahe zu erkl.. 
der Gerechten Lippen bekommen Wolgefallen, näml. Gottes, zu erfah- 
. ren, aber diesen Ged. drückt die Maschalsprache anders aus RS, 
Parall.) und auch 322 und 32 passen als Gegensätze zu einander, went: 
man unter j'2% wie 11,27. 14,9 Wolgefallen in größter Allgemeinheit 
also gleicherweise auf Seiten Gottes wie der Menschen, versteht. Frag 






BpnX, 32. x, 1-2. 


lich ist, ob 71971 sagen will, daß sie sich Aukänf verstehen (wie man 
z.B. sagt: “20 27 sich auf Schrift d.i. Lesen derselben verstehen), oder 
daß sie darauf bedacht sind (vgl. 27, 23); im Grunde liegt beides für 


das hebr. Sprachbewußtsein ineinander, denn der Mittelbegriff, das Er- 


kennen, ist biblisch s. v. a. liebendes Eingehen in oder auf den Gegen- & 
stand. Also: die Lippen des Gerechten denken auf Wolgefälliges (121 


sinnverw. 77 Holdseligkeit x&gıg Col. 4,6), während der Gottlosen Mund 
eitel Falschheit ist, welche Gott (Gottes Weisheit) haßt und durch die 


nach allen Seiten hin Disharmonie entsteht. Man könnte ji zu 326 
herübernehmen, aber diese Zeile, als Satz für sich gefaßt, ist stärker a 


und dichterischer (Fl.). 


Die nächsten drei Sprüche handeln von Ehrlichkeit, Bescheidenheit. 
und Unschuld oder Taubeneinfalt XI, 1: Betrügerische Wagschoalen 


sind ein Greuel Jahve’s, und volles Gewicht ist sein Wolgefallen. 


Ebenderselbe Spruch mit nur wenig variirendem Ausdruck 20, 23 und 


andere ähnliche Sprüche von der Verwerflichkeit falschen und der Löb- 
lichkeit rechten Gewichts 20, 10. 16, 11.; gleiche Prädicate, aber auf 
andere Subjecte bezogen, finden sich 12, 22. 15,8. „Greuel Jahve’s“ 
lasen wir schon zweimal in der Einleitung 3, 32. 6, 16 vgl. 8, 7: nasin 
ist wie das im Lexikon ihm folgende n®“n ein participiales Nomen, 
in welchem der active Begriff des Verabscheuenden auf den Vollzug der 


Handlung übertragen ist. ji27 wird im nachbibl. Hebräisch Bezeichnung 


des arbitrium und der voluntas, hier aber bed. %i27 nicht das was Gott 
haben will, sondern was er gerne hat. ‚= (hier zuerst in den Spr.) 


v. 29, dessen Di. (26, 19) aliguem dolo et fraude pelere bed. jax wie 
das pers. Jiw, Kim, arab. &<i,o, Stein für Gewicht, zuletzt ganz 


ohne Rücksicht auf die urspr. Bed. wie Sach. 5,8 mes ja8 Bleige- 
wicht, wie wenn wir sagen: Hufeisen aus Gold, Schachstein aus Elfen- 


bein.‘‘“ Nun folgt das salomonische „Hochmut kommt vor dem Fall“ 


v.2: Kommt Dünkel, so kommt auch Schimpf, bei den Bescheidenen 
aber ist Weisheit. Hebräisch gedacht: gekommen war jener, da kam 
sofort auch dieser — die allgemeine Wahrheit von der ursächlichen 
Verkettung beider wird geschichtsbildlich veranschaulicht, die durch 
viele Vorkommnisse bestätigte Erfahrungsthatsache wird in der Form 


eines einzelnen Vorkommnisses als Warnungsbeispiel dargestellt, die 


Präterita gleichen den. griech. aoristi gnomici (s. oben S. 27), und das 
Perf. mit folg. fut. consec. bei gleichem Verbum ist Ausdruck der so- 
fortigen und fast simultanen Folge (s. zu Hab. 3, 10): es war Uebermut 
(rn. d. F. 7ixb v. 7% sieden, überlaufen) eingetreten, da trat alsbald 


auch Schande ein, in welche dar vermessene Gebaren umschlug. Den 


consonirenden Auslaut von j'ı und ji>p im Deutschen wiederzugeben 
will nicht gelingen; Hitz. und Ew. erzwingen es, aber ein solches Quid- 
proquo wie „Kommt Unglimpf kommt an ihn Schimpf“ ist keine Uebers,, 


sondern Textverdrehung. Wenn nun die Antithese sagt, daB bei den 


Bescheidenen Weisheit ist, so ist Weisheit gemeint, welche solcher 

Schande, wie sie die Selbstüberschätzung nach sich zieht, entgeht; 

denn der ?®2 hält nicht weiter von sich, denn sichs gebühret zu halten 
Delitzsch, Sprüche. 12 
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_ raden geleitet sie, die Schiefheit aber der Treulosen richtet diese zu 
Grunde. Den Geraden &'1%7, welche die Linie des Rechten einhalten, 


ar 


ıS  Eiste Samluig salomonischer Sprüche 


5 ohne in Schlangenwindungen davon abzulenken (Ps. 125, 4f.), stehen 





wie 2,21. die Treulosen 2'432 entgegen, welche heimtückische Ge- 
‚danken und Pläne bergen (v. 32 decken, wov. 32 — N'02). Uud der 
. Gegensatz von ran Unschuld — rückhaltlose liebende Hingabe ist 929, 
‘ein mit seinem Verbum 920 besonders im salom. Maschal heimisches 
Wort (s. oben 8.27). Hitz, erklärt es nach dem arab. Lö. ausschrei- 


ten, übertreten und Ew. nach «a} drehen, umkehren („Ungetreuer 

- Fehltritt‘), was beides schon in Ansehung des Lautwandels unwahr- 
scheinlich. Schultens vergleicht Kal in der Bed. einschmieren (y 9?, 

Be en alsipew, vgl. über solche secundäre Bildungen mit vorgetretenem O . 
- Hupf. zu Ps. 5,7) und übers. an u. St. Zubricitas. Aber diese Sinnge- 


bung läßt sich nur mit Zwang durchführen und hat sowol die lexika- 
lische Tradition (Menahem: 7272 Schwankung, Parchon: 51° Fälschung, 


'Kimchi: MM> Verdrehung, wonach @r. Ven. 6x0A10rng) als die metho- 


disch angestellte Sprachvergleichung gegen sich. Das Syrische hat die- 


sen Verbalstamm nicht, das Targum aber kennt 920 in der Bed. ver- 
- drehen, verzerren (0x0A100», oTgeßAoür) Spr. 10, 10 und Est. 6, 10., 
wo im zweiten Targum 5>no8 mare „sein Mund wurde schief‘‘ bed. Mit 
Recht hat sich deshalb Ges. im Zhes. für den Grundbegriff perverlere 


entschieden, von welchem auch Peschitto und Saadia ausgehen, indem 


sie in.der Grundstelle Ex. 23, 8 yzorse (es, das Bestechungsgeschenk, 
- verkehrt) und a (— Fin es fälscht) übers.; auch Fl., welcher zu 


15,4 bemerkt: „929 v. 9>0 aufrühren, umwühlen, so daß das Unterste 
. zu oberst kommt‘, gibt diesem Grundbegriff im Hinblick auf das arab. 


ol imvertere lerram conserendi causa den Vorzug; er bestätigt sich 


Ä noch durch „al praecedere, welches zu praeverlere nüancirtes per- 
vertere ist. Bed. nun aber H>0 etwa perversio (Theod. Ör00x8AL0uog) 
‚im Sinne des dem Nächsten bereiteten Umsturzes? Die Parallelen for- 


dern den Sinn einer dem Wort und Wandel des "212 eignen Beschaf- 
fenheit 22,12 (vgl. Ex. 23, 8). 19, 3., also perversitas Verkehrtheit, 
diese aber als Gegens. der Wahrheit und des Wolmeinens (0pp. man), 
Schiefheit, wie wir übersetzt haben, indem wir darunter Ungeradheit 
(Unredlichkeit) und Unwahrhaftigkeit verstehen. Während die Lauter- 
keit der Geraden diese geleitet und, so zu sagen, ihren salus conduc- 
tus bildet, der sie vor der Gefahr der Irrung und feindlichen Anfalls 
sichert: richtet die Schiefheit der Heimtückischen diese zu Grunde, in- 
dem die ihnen zur andern Natur gewordene Entstellung der Wahrheit 


Er sich rächt und das „Ehrlich währt am längsten‘ sich bei ihnen umkehrt. 
' Das Cheihib 27% (270) ist ein Schreibfehler, das Keri corrigirt richtig 
‚B70" — 2776" Jer. 5,6. Ueber 778 (wov. "75), welches von der Wur- 


zelbed. des Dicht- und Festmachens aus Vergewaltigung und Zerstörung 


.bed., s. zu Genesis c. 17. 














= Drei‘ sr zum Lobe der Apas v. R. Keinen Kukeh bringt Ver- 


x mögen. am Zornestage, Ger echtigkeit aber rettet vom Tode. 4’ — 10, 
2°. Auch 10, 2% lautet ähnlich wie hier 4%. Das Neue ist nur, daß 
irdischer Hab’ und Gut (s. über 7 S. 51) aller Nutzen am Tage der 


HEAROVOR ‘0077 abgesprochen wird, denn MA32 u" Tag des die h 
Schranken (der Langmut) durohbrechenden Zorns ist gleichen Sinnes. 


wie bei den Propheten, und ganz das Gleiche wie dieser Denkspruch ER 5. 
sagen solche Prophetenworte wie Jes. 10, 3. Zeph. 3% 418 und fast mit", .o% 


den selben Worten Ez. 7,19. Die LXX, Welche &v NuEQc ERAYOYNS a, 
‚übers., trifft im Ausdruck mit Sir. 5,8 vel. 2, 2 zusammen; Theodotion 


übers. 27,10 TS mit diesem ärayoyn) (ee Verhängnis), vB; 


Des Unsträflichen Gerechtigkeit ebnet seinen Weg, und durch eigme .i \ 
Frevelhaftigkeit fällt der Frevler. Mit dem passivisch geformten an a 
(vgl. zu 1,12) verbindet sich noch mehr als mit on der Begriff des Sn 


Vollendeten, aber mehr in dem negativen Sinne des sittlich Makellosen “= 
als des sittlich Vollkommnen. Die Rechtschaffenheit eines Menschen, 
welcher sein Gewissen und seinen Charakter rein zu erhalten sucht, 


ebnet (NE wie 3, 6 nicht von Geradheit der Linie, sondern der Fläche) 


seine Lebensbahn, so daß er ohne Straucheln und Hemmnisse und Um- H 


weg sein Ziel verfolgen kann, wogegen der Gottlose durch seine Gott-. 

losigkeit zu Falle kommt — gerade sie durch die er sein Fortkommen 
zu beschleunigen und sich Bahn zu brechen sucht wird sein Sturz v.6: 
Der Geraden Gerechtigkeit rettet sie, und in eigner Gier werden 
Treulose gefangen. Die Rechtschaffenheit derer welche gerade ausund 


gerade durch gehen, ohne sich auf Ab- und Schleichwege einzulassen, 


rettet diese aus den Schlingen, die man ihnen legt, den Gefahren, die 
sich ihnen entgegenwerfen, wogegen die Treulosen, mögen sie noch so 
verschmitzt ihr Vorhaben maskiren, in ihrem leidenschaftlichen Begeh- 


ren verstrickt werden: es wird entlarvt, sie werden überführt und sie 


sind gefangen und verloren. Ueber 7 Abgrund, Sturz und auch Los- 


stürzen auf etwas — Gier s. oben zu 10, 3 und zu Ps. 5,10. Die Aus- 


drucksweise 6b folgt dem Schema: „im Bilde Gottes schuf er den Men- 


schen“ Gen. 9, 6.: das Subj. ist dem Genitiv zu entnehmen, was die 
Accentuation bemerklich macht, indem sie dem Ni72", als ob es Haupt- 
form für Mi172 wäre, Mugrasch gibt. 


Drei Sprüche über Untergang und Rettung v.7: Wenn ein gott-. 5 
loser Mensch stirbt, wird zunichte das Hoffen, und die Erwartung 


der in Kraftfülle Stehenden ist vernichtet. Wir haben schon in der 


Einl. bem., daß v8 ein Lieblingswort und die terminologische Unter- DES 
scheidung "Verschiedener Menschenklassen eine Eigentümlichkeit der. 


Chokma ist (8. 35. 33); wir lasen 6, 12 >2°92 278 und hier wie Iob 20, 


29, 27,13 SEA DR, vgl. 21,29 96) U; . gewöhnlich sagt man nur Sun 


sehlechtweg. Ein gottloser Mensch, welchem irdischer Besitz und Lust 
und Ehre das Höchste sind und dem kein Mittel zu schlecht ist, um 


diese seine dreifache Sucht zu befriedigen, wiegt sich in Kohranken. 


und maßlosen Hoffnungen, aber mit seinem Sterben wird die Hoffnung 
d.i. alles was er erhoffte zunichte; die LXX übers. zeievrjoavrog 
12° 
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dvdoog dixalov ode OAAvrau BAnis, was die Kehrseite des hier 72 Ge- 
"sagten: die Hoffnung des Gerechten darf auch noch über das Grab 
"hinaus ihrer Erfüllung gewärtig sein. Die LXX übers. weiter: zo de 


zadynue (MER) Tor» aoeßov OAAvraı, in dem vorliegenden hebr. Text 
aber ist der Zweizeiler kein antithetischer, und ob EWR die Heilloseu 
(so auch Syr. Targ. Venet. Lth.) bedeuten könne, sei es daß man es als 


' Brachylogie für Dix "UN oder geradezu als Plur. eines Adj. jIN n.d.F. 


='D0 (Elazar b. Jakob bei Kimchi) ansehe, oder die Heillosigkeit (wo- 


‚nach Zöckler mit Hitz.: „die ruchlose Erwartung“ übers.), das ist sehr 


fraglich. Noch unwahrscheinlicher versteht Malbim mit Raschi dieses 
Bss"X nach Gen. 49, 3. Ps. 78, 51 und dem Targ. zu Iob 18, 12 von den 


Kindern des Verstorbenen; Kinder sind das Erzeugnis der Manneskraft, 


doch nicht diese selber. Aber während EX nirgends Plur. von 18 in 
dessen ethischer Bed. ist, bed. es allerdings Ps. 78, 51 als Plur. von IX 
die Kraftfülle des Mannes und Jes. 40, 26.29 die Kraftfülle überh., 
und einmal Hos. 9, 4 als Plur. von 7]8 in dessen von der Wurzelbed. 
anhelitus ausgehender physischen Bed. (Gen. 35, 18 vgl. zu Hab. 3, 7) 


die tiefe Trauer (Steigerung des 18 Dt. 26,14). Auch mit dieser letzte- 
. ren Bed. hat mans versucht: Hier. exspectatio solicitorum, Brth. „die 


Hoffnung der Bekümmerten‘“, Ew. ‚„Schmerzensharren‘, aber was dies 
in diesem Zus. heißen soll, ist so unklar, daß man die Uebersetzer 


fragen muß, was sie denn damit wollen. Deshalb bleiben wir bei der 


anderen Bed.: Kraftfülle, fassen PX als Gegentheil des DR X Jes. 
40, 29., indem es per metonymiam abstracti pro concr. die Kraftvollen 
bed., und gewinnen den Ged., daß es mit der Erwartung solcher welche 


. sich in voller Kraft befinden und darauf ihre Aussichten bauen plötz- 


lich aus ist. Die zwei synonymen Zeilen ergänzen sich insofern als BY1R 
durch > DIR den Nebenbegriff des Selbstvertrauens gewinnt, und die 
zweite verstärkt den Gedanken der ersten durch das Fortschreiten des 
Ausdrucks vom Fut. zum Präteritum (Fl.). Uebrigens hat nbmm in 
neueren Drucken meistens Mugrasch; die richtige Accentuation ist 
nach Codd. und alten Drucken DIR Hamm (s. Baer, Thorath Emeth 
p. 10 8.4). v.8: Der Gerechte wird aus der Noth erledigt, und es 
tritt der Gottlose stalt seiner ein. Die Tempusfolge gibt gleichen Sinn 
wie wenn wir periodisirend sagen: während der Eine gerettet wird, fällt 
dagegen der Andere ebenderselben Gefahr zum Opfer ; yom (s. über die 
Grundbed. zu Jes. 58,11), gefolgt vom hist. Tempus, dem Äusdruck des 
Hauptfaktums, ist verumständendes Perfekt. Der Erfahrungssatz kleidet 
sich auch hier parabelartig in Geschichtsform. Freilich fehlt es auch an 
Erlebnissen entgegengesetzter Art nicht weil die göttliche Gerechtigkeit 
sich diesseits vorspielsweise, aber noch nicht vollständig und endgültig 
offenbart; der Spruchdichter aber betrachtet dies, daß der Gottlose der 
Drangsal anheimfällt, welcher der Gerechte mit Gottes Hülfe entgeht 
als die Regel und verwerthet es als sittliches Motiv. An sich Kann 
"arm auch nur den Sinn des Stellenwechsels haben, die LXX aber 


et = 31.2.3 RS . . 
. übers. @vT. auTov und so, im Sinne der Stellvertretung, scheint der 


Spruch in Zusammenhalt mit 21, 18 (vgl. die prophetisch-historische 








Spr. XI, 810. u 181 
Application Jes. 43, 4) verstanden sein zu wollen. Indes findet der eig. | 
Begriff der Sühne hier keine Anwendung, denn das Wesen der Sühne 


besteht in Dahingabe eines Schuldlosen für den Schuldigen und ihre a 


Kraft liegt in der Selbstaufopferung; der Sinn ist nur, daß, wenn die 
gottgeordnete Verkettung von Ursache und Wirkung im Natur- und 
Geschichtslauf ein Unglücksverhängnis mit sich bringt, dieses dem Gott- 
losen den Untergang bringt, während es für den Gerechten zur Erlö- 
sung ausschlägt, so daß der Gottlose für den Gerechten zum "2> oder, 
wie wir mit einem Bilde gleichen Werthes sagen könnten, zum Blitz- 
ableiter wird. v.9: Mit dem Munde bereitet -der Ruchlose seinem 
Nächsten Verderben, aber durch Erkenntnis gehn die Gerechten 
dessen ledig. LXX übers. &» orouerı dosBo» rayıg (MÖR?) noAlraus, 
«iodmoıg dE dıxaloız evodog (br). Mit Hitz. Ew. den Text zu ändern, 

welcher so wie er lautet allen andern Uebers. (Aq. Symm. Theod. Syr. 
Trg. Hier.) vorlag, ist kein Grund vorhanden. Die Accentuation, welche 
die zwei werkzeuglichen Angaben durch größere Trenner vom Folgen- 
den abhebt, ist richtig. Die drei Griechen übers. H7 Öroxgrrng, was 
es in der jüngeren Sprache bed., urspr. bed. es im Althebr. den für das 
Schlechte, wie ari> im Arab. den für das Rechte Entschiedenen: 
den welcher zum Schlechten abbiegt und vom Rechten entfernte Wege 
einschlägt. Bei Mr" wird man, ohne etymologisch veranlaßt zu sein, 


an PM£ (Grube) erinnert und so denkt sich bei 722777 von selbst eninnun 


(Ps. 107, 20) oder ein anderes Wort desgleichen hinzu; N272 aber er- 
hält die in diesem Zus. unverkennbare Bez. auf die durch des Mundes 
Reden maskirten feindlichen Absichten des Ruchlosen, welche von den 
Gerechten vermöge der Erkenntnis, die sie zu Menschenkennern macht, 
durchschaut werden. Dieser Scharfblick wird ihr Rettungsmittel. 

Drei auf städtisches und volkliches Gemeinwesen bezüglich Sprüche 
und dazwischen zwei gegen Spottsucht und Klatscherei v. 10: Bei der 
Gerechten Wolergehn frohlockt die Stadt, und kommen die Gottlosen 
um ist Jubel. Das 2 von 2122 bez. den Grund, aber nicht das Objekt, 
wie anderwärts, sondern die Ursache des Frohlockens, wie das 2 100 
und in dem ähnlichen Spruch 29, 2 vgl. 28,12. Wenns den Gerechten 
wol geht hat die Stadt Ursache zu frohlocken, weil es dem Gemein- 
wesen zugute kommt, und wenn die Gottlosen (oder: Gottlose) ein Ende 
nehmen, so ist Jubel (Nominalsatz für m), denn wenn man sie bei 
Lebzeiten noch so sehr ehrte, so athmet man doch freier, wenn die 
Stadt des Druckes und Zwanges, der von ihnen ausging, und des bösen 
Beispiels, das sie gaben, entledigt ist. Solche Sprüche, in welchen die 
Stadt (civitas) den Staat, die roAıs die roAıreia repräsentirt, können, 
wie Ew. meint, nicht wol früher als in den Tagen eines Asa oder Jo- 
saphat gedichtet sein; denn „seit Mose und Josua bis in die Tage Da- 
vids und Salomo’s war Israel ein wahres vielverzweigtes und getheiltes 
aber eidgenössisch verbundenes großes Volk, dessen Leben sich gar 
nicht um eine einzige große Stadt drehte.“ Wir achten solche nach 
großen historischen Gesichtspunkten urtheilende Kritik, bekennen aber 
nicht einzusehen, weshalb mp gerade die Hauptstadt sein müsse und 
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uaicht jed6 beliebige Stadt sein könne, und wie überhaupt. eine Sprache, 
welche den Begriff.des Staates (nachbiblisch 72) noch nicht ausge- 
prägt hat, wenn sie vom Gemeinwesen im Einzelnen und Ganzen reden 


Y= 


will, anders als von Stadt und Volk reden könnte. v. 11: Durch der 
 Redlichen Segen kommt eine Stadt empor, aber durch der Gottlosen 
Mund wird sie eingerissen. Dieser v. 11 verhält sich begründend zu 
'.10; LXX, welche oben v. 4 wegließ, läßt hier 10b 112 weg und 
zieht 102 11b in Einen Spruch zus. (s. Lagarde). Der Sinn ist klar: 
2 „durch die Segenswünsche und frommen Gebete der Redlichen gelangt 
eine Stadt zu immer höherem Anschn, Glück und Wolstand, wogegen 
durch die lügnerischen, verleumderischen, vermeßnen, gottesläster- 
lichen Reden der Gottlosen ihr Ruin herbeigeführt wird“ (Fl.). Der 
nächste Gegensatz zu Ernwı n2422 wäre brsCH nase, aber nicht im 
- Sinne des Dichters, welcher sagen will, daß die Stadt durch den Segen 

der Redlichen sich hebt und dagegen wenn Gottlose oben auf sind 
durch das Reden dieser, deren Segen nicht besser als ihr Fluch ist, 

_ niedergerissen wird. MP? (= 77"P) kommt nur viermal in den Sprüchen 
nnd Iob 29,7 vor. Nun folgen die zwei vom gesellschaftlichen Privat- 
leben handelnden Sprüche v.12: Wer seines Nächsten spottet, ist 
a Verstandes baar, aber der einsichtsvolle Mann schweigt stille. Ein 
ebenso mit 1727» 12 beginnender Spruch ist 14, 21; ein anderer 13, 13 
beginnt 295 2. Man sieht hieraus, daß > a (vgl. ® mi2 Jes. 37, 22) 
nicht gerade ein Hohnsprechen ins Angesicht bed., so wie aus 6, 30., 

' daß auch verächtliches Begegnen, welches sich nicht in Verspottung, 
sondern Beschimpfung äußert, so benannt wird, so daß wir einen deut- 
schen Ausdruck, welcher sich erschöpfend damit deckte, nicht besitzen. 
Wer in spöttischer oder schimpflicher Weise, sei es offen oder heim- 
lich, den Nächsten herabsetzt, der ist unverständig (22-07 als Präd. 
wie 6, 32); ein einsichtsvoller Mann dagegen (nn URN wie 10, 23) 
hält Schweigen, behält sein Urtheil für sich, enthält sich stolzen unbe- 
 fugten Richtens, denn er weiß, daß er nicht untrüglich, daß er nicht 
Herzenskündiger ist, und besitzt zu viel Selbsterkenntnis, um sich 
 selbstgerecht über den Nächsten zu überheben, und bedenkt, daß weg- 
‚werfendes Absprechen, liebloses rücksichtsloses Verdammen keinen 
Nutzen, sondern nach allen Seiten nur Schaden bringt. v.13: Wer auf 
 Klatschen ausgeht decki Geheimnis auf, wer aber treuen Geistes hält 
eine Sache zugedeckt. Eer Klätscher heißt von seinem Hin- und Her- 
gehen >52 (Intensivform von >24); 5">4 "Er Ez. 22,9 sind Menschen 
von Klätscher- Art, Verleumder-Sorte; »>9. 7>i7 (schon Lev. 19, 16) 
‚einer der klatschen oder verleumden geht, ein Herum- oder Zwischen- 
„träger. Ein solcher ists, von dem der Spruch sagt, daß er Geheimnis 
aufdeckt (TO eig. das Zusammengedrängtsein für den Zweck geheimer 
Mittheilung, dann diese selbst, s. zu Ps. 25, 14), man hat sich also vor 
ihm zu hüten, daß man ihn nicht zum Vertrauten mache; dagegen ein 
ANTTEN firmus (fidus) spirilu, eig. ein Gefestigter oder reflexiv: sich 
fest und verlässig Beweisender (s. zu Gen. 15, 6) deckt eine Sache zu, 
entzieht sie dem Wissen und Eingreifen Anderer, also: Trau schau 
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en Mit Recht, folgert Zöckl, gegen Hitz. aus de Prrälieliänins, ei 

. der yası on Subj. ist; auch schon die Voranstellung läßt annehmen, 
‚daß dies das „Grundwort‘ (Ew.) ist, in 20, 19% ist das Verhältnis um- “= 
gekehrt: der Ausplauderer wird mit dem rechten Namen genannt (vgl. 
‚Sir. 27,16 6 anoxaAdatov uvornpia xrA., wo ihm das Urtheil ge- “ 
sprochen wird). v.14: Wo keine Führung, verfällt ein Volk, Heil 
aber ist da wo’s nicht an Rathgebern fehlt. Ueber noarns.zul,5; 
dort bedentete es Regeln der Selbstleitung, hier Maßregeln der Volks- n 
regierung oder, da das pluralet. eine Vielheit in Einheit bez., 'umsich- 

tige zußEegnmois. Mit 14b deckt sich 24, 6b (wo von Führane- im Krieg 

wie hier im Frieden die Rede ist und der Sinn der Worte sich Br A R 
besondert), vgl. auch Dxs“s ha 15,22. Hitz. kritisirt den Spruch, r 
indem er bem.: „Wir die wir es zu "vielem Berathen längst gebracht _ 
haben, der Folgen des Uebermaßes kundig, sagen umgekehrt: Viele 
Köche verderben den Brei und: Wer lange fragt, geht irre.“ Aber 
gerade die Neuzeit geht auf kirchlichem wie politischem Verfassungs- 
gebiet von der Wahrheit des Satzes 14 aus, und im Allgem. ist und 
bleibt es wahr, daß ein Volk besser daran ist, wenn es nach Gesetzen 
und Beschlüssen, die aus sorgfältiger Berathung vieler Urtheilsfähigen 
und Spruchberechtigten hervorgegangen, regiert wird, als wenn seine 
Geschicke in die unbeschränkte Hand Eines oder Weniger gelegt sind. 
Freilich denkt der Spruch nicht an Berather wie die Jes. 3, 3) son- Be. 
dern wie die Jes. 1, 26 gemeinten. 

Es folgen nun zwei Sprüche über schadenbringende und nee 
gende Freundlichkeit v. 15: Schlimm, gar schlimm gehts einem falls 
er für einen Andern sich verbürgt hat, wer aber Handgelöbnis hasst 
bleibt in Ruhe: Genauer: Schlimm ergehts ihm — denn der Spruch ist 
so gefaßt, als ob er eine bestimmte Person vor Augen hätte, welcher 
man zu Leibe geht, nachdem der, für welchen sie sich verbürgt hat, 
den Termin der schuldigen Leistung nicht eingehalten. Ueber 279 mit 
Acc. der Person: jemanden bürgend vertreten und "1 als Bez. dieses ae 
Andern s. zu 6,1. Was »'47 5% sagen will, zeigt die zur Hälfte gleich- NN 
lautende Spruchzeile 20, 162; Sim" ist wie 13,20 fur. Mi.v. 322'oder N 
doch v. m —= 9° n.d.F. Yin, "is" (Olsh. $. 968°). Das hinzugefügte \ 
> hat wie 7-79 Hab. 3, 9 allerdings gleiche Function wie der inf. 
absol. ( intensivus ) aber. als Infinitivform könnte >71 nur inf. consir. 
n.d. F. 7% Jer. 5, 26 sein, der inf. absol. müßte »i% lauten: also ist ® BR 
accusativisch oder, was dasselbe, adverbiell gedachtes Adj.: er wirdin 
übler Weise übelbehandelt (maltraitirt), indem man ihn beim Worte 
hält und wenn er das Schuldige nicht leisten kann oder will statt des- Ei 
sen, für den er gehaftet, in Haft nimmt. Wer dagegen EP haßt, a 
hat vor dergleichen gute Ruhe. Die Personen solcher, die durch Hand- IE 
schlag sich verbürgen, können nicht gemeint sein, wol aber so durch “ 
a nae sich verbürgende Leute — solche Hafter und also solches 
Haften kann er nicht leiden, esp'n nähert sich in Verbindung mit die- 
sem nur ein starkes Nichtmögen iusdinekenden x einem Abstractum, 
wie Boah Sach. 11, 7. 14 Verbindende im Sinne von Verbindung bed. 
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v.16: Zin anmutiges Weib erlanget Ehre, und Unholde erlangen 
Reichtum. Schon LXX hatte j7 mx (nicht > riöx) vor sich: Yvvn 
euyapLoTog &ysigsı avdgl dogev, dieses avdgt ist ein Einschiebsel zu 
Gunsten der hinzugedichteten Schlußzeile: 9g0v0g de arıulag yvrn 
.  u10000e dixaıe. Der Spruch, so erweitert, ist nach beiden Seiten hin 
wahr: eine liebenswürdige Frau (gratiosa) bringt dem Manne Ehre, 
2° ..giht ihm Relief, während eine solche, welche das Rechte (Gute und 
-Sittige) hasset ein schimpfliches Meuble (opp. 723 893 Jes. 22, 23) ist, 
das den Haushalt verunziert, die Familie unbeliebt macht und herunter- 
setzt, Um so lahmer ist aber die Anfangszeile, durch welche 16P zu 
einem selbständigen Zweizeiler erhoben wird: mAodrov Oxungol Evdselg 
_ yivovreı, denn daß Saumselige (Unfleißige) es nicht zum Reichwerden 
bringen, ist, wie man in Schwaben solche Selbverständlichkeiten zu 
nennen pflegt, eine Binsenwahrheit. Wichtig aber ist es, daß die Uebers. 
von 16b: oi dt avdostor Eosidovrau nAov0c@ (der Syr. hat „Erkennt- 
nis“ für Reichtum) die LA ersm1 (vgl. 10, 4 LXX) voraussetzt, wo- 
neben dies daß U» "sam" so wiedergegeben wird, als ob es möya ana! 
 hieße, als eine Ungeschicklichkeit anzusehen ist. Nehmen wir nun den 
Einen Spruch so wie er im hebr. Texte lautet, so erweckt die Wieder- 
holung des V. Tan der Zusammengehörigkeit der zwei Zeilen ein gün- 
stiges Vorurtheil. Verfehlt wird der Sinn dieses auch sonst schwierigen 
"an von Loewenst. Zöckl.: ein anmutig Weib hält auf Ehre (Symm. 
avdeäsraı do&ng); denn 1) würde zu diesem Präd. besser > NUN pas- 
» sen und 2) ist aus 29, 23 ersichtlich, daß 7135 an nicht in dem zu- 
- ‚ständlichen Sinne von firmiter tenere sondern in dem inchoativen von 
‚consegui honorem verstanden sein will, wovon auch das &ysipsı andgt 
der LXX ausgeht. Zwar sagt 31, 30 daß es mit dem 77 nichts ist und 
‘ daß alles auf Gottesfurcht ankommt, aber hier denkt der Spruchdichter 
3” mit Gottesfurcht zus. oder er denkt sie doch nicht auseinander, und 
. da ist es zwiefach wahr, was auch ohnehin wahr ist, daß ein Weib von 
' _ anmutigem Aeußern und Betragen Ehre erlangt, man sucht ihren Um- 
gang, zieht sie in die feinsten Gesellschaften, rühmt ihre anziehende 
. wolthuende Erscheinung, und allerdings nimmt auch der Mann der ein 
solches Weib hat an dieser Ehre theil. Ebenso bestätigt die Erfahrung, 
«daß Ere9r Gewaltthätige Reichtum erlangen (vgl. Jes. 49,25), und diese 
" Aussage über die &"x""> paßt besser als Gegenstück zu 16% als gleiche 
Aussage über die ax Fleißigen, denn der 7" (v. 7%? in Schrecken 
setzen Ps. 10, 18), dessen Macht im Terrorismus roher Gewaltthätigkeit 
% ‚besteht, ist das schroffste Gegentheil eines Weibes, dieses 6x%80oG 
.  a6dev&otegov, welches durch herzgewinnenden Liebreiz noch bessere 
 Eroberungen macht: sie erlangt damit ein höheres Gut, näml. Ehre, 
ee ‚während jener nur Reichtum, denn „vorzüglicher ist ein Name (näml. 
‚ein guter) als großer Reichtum“ 22,1. Lesen wir E27, so geht diese 
sinnige Entgegenhaltung verloren. 
Drei Sprüche über Gutthätigkeit v. 17: Seiner eignen Seele thut 
‚Gutes der Liebreiche und seinem eignen Fleisch thut wehe der Un- 
 barmherzige. Viele Ausll. drehen das Verh. von Subj. und Präd. um 






Spr. X, 17-18, 


(Trg. nur in 17® nach der LA Tan, wofür aber Syr. nur aa): gu 
sibi ipsi benefacit, is quidem erga alios quoque benignus praesumitur, 
quum caritas ordinata a se ipsa incipiat; qui vero carnem suam male 
habet, est crudelis erga alios (Mich.). Aber dieser vermeintliche Er- 
fahrungssatz hält nicht die Probe; denn zwar kommt es vor, daß wer 
sich selbst gütlich thut auch gegen Andere gut ist, und daß wer gegen. 


sich selbst hart ist auch Andere schroff beurtheilt und behandelt, aber \ 


der bei weitem häufigere Fall ist der, daß wer sich selbst nichts abgehn 
läßt Anderen gegenüber ein Egoist und also kein "9 Ur ist, und daß 
dagegen der, welcher sich selbst erlaubte Genüsse versagt Anderen ge- 
genüber sich der Selbstverleugnung und Selbstaufopferung fähig und 
also als das Gegentheil eines "138 erweist. Das Wort Sirachs 14, 5 
6 rovngös Eavro Tiva dyadog Eoraı, auf welches sich Brth. beruft, 
zielt auf den Geizhals, und zwar ist dieser 122 “>>, aber nicht jeder 
2 923 ist ein Geizhals. Also werden 07 U und "raX die Subjekts- 
begriffe sein, und wie von dem Liebreichen (707 wie z. B. Hos. 6,6, 
engeren Sinnes als Jes. 57,1) gesagt wird, daß er seiner eignen Seele 
wolthut (>23, näml. 210 31,12), so von dem Unbarmherzigen ("1X wie 
12,20. Jer. 6, 23. 50, 42), daß er sein eigues Fleisch (LXX «avzov 
coua) arg schädigt; denn 'XY als Parallelwort zu ‘WB: (vgl. S. 150 
unt.) bed. nicht die Blutsverwandten (Symm. Hier. Lth. Grotius), sondern 
hat hier wie Mi. 3, 2 seine nächste Bed., von welcher aus es dann auch 
die welche unser Fleisch und Blut sind bez. Ebendeshalb aber kann 
die Meinung des Dichters nicht die von Elster angegebene säin: „Wer 
gegen Andere Liebe übt, erzeugt in sich eine Stimmung, die mit wol- _ 
thuender und fruchtbarer Wärme sein ganzes Wesen durchdringt, wie 
umgekehrt die Gesinnung des Hasses das Herz des Hassenden des wah- 
ren Lebensquells beraubt.“ Wäre dies gemeint, so würden Seele und 
Geist, nicht Seele und Fleisch in Parallele stehen. Das Wol und Wehe 
bezieht sich also auf die göttliche Vergeltung, welche auf das Verhalten 
des Menschen gegen seinen Nächsten, je nach dem es ist, Lohn oder 
Strafe folgen läßt (Hitz. Zöckl.).. Der Mensch besteht aus Leib und 
'Seele. Nach beiden Seiten hin lohnt sich die Liebe, rächt sich die 
Lieblosigkeit. v.18: Der Gottlose erwirbt lirügerische Entgellung, wer 
aber Gerechtigkeit süet, mahrhaftigen Lohn. Hier. macht 18° zum 
selbständigen Satz, indem er so übers. als ob 21791 geschrieben stehe; 
Syr. Trg. sogar als ob imax 2% (seine Treue ist sein Lohn). Aber so 
wie der Text lautet erstreckt 7%> sein Regimen auf beide Vershälften; 
machen ist hier s. v. erwirken, erwerben regınoLsiodau wie Gen. 31,1. 
Jer.17,11 u.ö. Des Gottlosen Arbeit hat Selbstsucht zum Beweggrund 
und was er durch sein Arbeiten erarbeitet ist deshalb "RüTna»D, esist 
kein Segen im Verdienten oder Gewonnenen, es gedeiht ihm nicht 
(10, 2) und frommt ihm nicht (10, 16). Wahren d. i. wahrhaft ersprieß- 
lichen und bleibenden Lohn erwirbt dagegen derjenige, welcher Recht- 
thur aussäet, oder besser: Gutesthun, wobei auch wir wie die biblische 
Moral bei 7P"x vorzugsweise an Wolthun, an Bethätigung selbstlos sich 
und das Ihre hingebender Liebe denken. Hosea 10, 12 sagt dafür > 


x 
at: 








unpasb Aussaat machen, welche np2 zur Norm hat, und wie ‚er Eu 
versteht, zeigt das parallele "or. Der „wahrhaftige Lohn“ ist eben die 
 Erntefrucht, durch welche sich das Ausstreuen des guten Samens edler 

-liebreicher Handlungen belohnt. v.19: Echte Gerechtigkeit gereicht 


zum Leben, und wer Bösem nachjagt thul sichs zum Tode. LXX 


übers. viöc dixauog und der Syrer folgt diesem sprachwidrigen Quid- 
proquo, die Bibelsprache sagt mb1s=32 u. dgl., aber nicht nP72772. Gr. 
Ven. beraubt, indem er 007 übers., den Zweizeiler seiner vorauszu- 
setzenden Selbständigkeit. Das Trg. faßt 73 mit folg. 1 als correlates 
sic... uti, aber j> steht im vergleichenden Spruche naturgemäß an zwei- 
ter, nicht erster Stelle (s. oben 8. 9). Ohne Zweifel ist j> hier Nomen. 
Dem parallelen 977% nach scheint cs persönlichen Sinn zu haben, wes- 


halb Elster erklärt: wer fest an Gerechtigkeit und Zöckler: wer festhält 


an Gerechtigkeit, aber „festhaltend‘ kann 52 nicht bedeuten und bedeutet 
auch i>2 nicht; nicht einmal „fest‘‘ trifft den Sinn des Wortes, es bed. 
aufrecht und in ethischem Sinne: aufrichtig; besser also Ew.: „wer red- 
licher Gerechtigkeit“, aber „redlich von (an) Gerechtigkeit‘ ist eine 
 tautologische Begriffsverbindung. Deshalb muß man es mit j> als sub- 

stantivirtem Neutrum versuchen, aber weder das recium des Coeccejus 
noch Schultens’ /firmum gibt einen naturgemäß ausgedrückten gefälligen 
Ged. Oder ist j2 Subst. im Sinne des ja"nby2 2K.7,31? Das Wort 
bed. das Gestell, den Ständer, den Stand, aber was soll hier die Basis 

 (Euchel)? Eher ließe sich „Zweck“ (Oetinger) oder „Richtung“ (Loe- 
wenst.) hören, aber j>2 entnimmt seine Bed. nicht dem Hi. ">27. Fast 
‘möchte man annehmen, daß die Chokma-Sprache 72 Zaliter substantivirt 
und in der terminologischen Bed. gualitas (wie nachbiblisch 2%) zu 


gebrauchen begonnen habe, so daß zu erkl.: die Beschaffenheit der Ge- 


‚rechtigkeit zielt auf Leben. Aber müssen wir uns in Mutmaßungen 
und etwa gar Textänderungen (Hitz. 0:2 gleich einem Paniere) verstei- 
gen, um den Worten einen Sinn abzugewinnen, welcher wirklich Sinn 
hat? Man sagt 72 "27 recht sprechen (Num. 27, 6) und 72 Nio® recht 
handeln (Koh. 8, 10); beidemal bed. > stehend — bestehend, stand- 


an ‚haltig, richtig recte. Das Gegentheil ist j2"8> 2 K.7,9 und dieses j>"R> 


wird auch einmal substantivisch gebraucht Jes. 16, 6: das Unrichtige 
‚seines Geredes. Ebenso ist hier j> im Werthe eines Subst. genitivisch 
' verbunden, nicht aber so daß es das Rechtverhalten der Gerechtigkeit 
 bez., sondern die Rechtbeschaffenheit derselben, np7s">U mas, wie, 
Raschi erkl., d.h. wie wir es verstehen: Echtheit oder echte Erweisung 
der Gerechtigkeit, welche nicht blos Schein ohne Wesen ist. Daß auch 
58%3 solche Leute bez., welche nicht etwas Anderes scheinen wollen als 
sie wirklich sind, ist dieser Deutung günstig. Solche echte Gerechtigkeit, 
welche dem Drange des Herzens folgt und aus der Fülle des Herzens 
Gutes thut, hat Leben zum Ergebnis (19, 23), innerlich beglückendes- 
und äußerlich beglücktes Leben, wogegen der, welcher geflissentlich Bö- 
‚sem nachjagt und in diesem seines Herzens Befriedigung findet, so sich 
. ‚selber den Tod bringt: er thut es zu seinem Tode oder, wenn man 
‚(was auch möglich) das 972 zum Subj. macht: es gereicht ihm selber 










_Spr. x, nn. 


bringt sich selbst ums Leben. 
‚Die folg. Sprüche richten sich vorzugsweise wie an dieses 72 an- 


knüpfend gegen den Widerspruch des Aeußern und des maskirten In-- | 


nern v. 20: Ein Greuel Jahve’s sind die mil schlangenkr ummem. Her- 
zen, und sein Wolgefallen sind die von lauterem Wandel. Wir lasen 
©p> (Form der Gebrechen) 2,15. 8,8., bedurften aber hier wo die ‚Ver- 


krümmtheit‘ ins Herz verlegt wird eines anderen Wortes, welches den 





ie zum Tode. IR: mit andern Worten: Liebe ink Klein, Hai N 


darin liegenden Begriff der Falschheit, das Gegentheil der Geradheit, 


ohne Vermischung des Grundbegriffs Mesiosus oder tortuosus wieder-' 
gibt. 777, "aan sind nicht blos solche deren Wandel äußerlich unan- 


stößig und unsträflich ist, sondern gemäß dem Gegens. solche deren 


Handlungsweise aus purlauterer heuchel- und hinterhaltloser Gesinnung > 


hervorgeht. Hier. ei voluntas ejus in üs qui simpliciter ambulant. Aber 


es heißt nicht "2n2; sie selber sind sein {12% (11,1): er hat sie und 


nur sie gern und ist ihnen hold. v. 21: Die Hand darauf: nicht un- 
gestraft bleibt der Böse, - der Gerechten Same wird gerettet. 


LXX übers. hier so wie 16, 5., wo das räthselhafte > "7 sich wieder- 
holt, yeıpi yeloag ZußaAov adixog, was sich nicht, wie Evagrius 
meint, von einem Bestechlichen, sondern nur von einem Gewaltthätigen 


verstehen läßt; auch Syr. Tre. denken an einen solchen, aber das Subj. 


ist ja ?2 und ein regierendes Wort wie Xi» (28.20, 21) fehlt, zu ge- 


schweigen, daß „eine Hand wider die andere‘ 2 7° heißen müßte, 
‚Hier. und Gr. Venet. übersetzen ohne daß man sieht was sie meinen; 
die Uebers. der andern Griechen ist nicht überliefert: Die jüd. Ausll. 
bieten nichts der Rede Werthes, wie z. B. Immanuel und Meiri „als- 


bald‘ erkl., was im jüngeren Hebräisch 2 heißt und obendrein hier 


nicht paßt. Der Midrasch knüpft an 212 die ernste Mahnung, daß wer 
mit einer Hand sündigt und mit der andern Gutes thut trotz dem nicht 
ungestraft bleibt. Erst Schultens hat eine prüfenswerthe Erklärung der 
Worte zu geben angefangen: Hand zu Hand d.i. gleichsam vererbungs- 
weise per posteros (Ex. 20,5), wobei er sich darauf beruft daß A» 
(vgl. 2 Jes. 56, 5) unter Anderem im Sinne der Erbberechtigung ge- 
braucht werde. Ges. folgt ihm, aber nur den Begriff der Zeitfolge (vgl. 
pers. dest bedest Hand an Hand — stetig nacheinander) urgirend, und 
faßt 72 ” so wie auch Fl.: ab aelate in aelatem non (i. e. nullo 
unguam tempore fuluro) erit impunis scelestus, sed posteri justorum 
salvi erunt. Nach Böttcher bed. Hand zu Hand s. v. a. von einer Hand 


zur andern und dieses s.v.a. im weiteren Verlauf, so daß der Ged. dem 


in Plutarchs de sera numinis vindicta ausgeführten entspricht: wenn 
auch nicht alsbald, aber endlich doch. Man könnte sich dafür auch 
darauf berufen, daß, wie die arabischen Lexikographen sagen, A», vom 


Zeitverlauf gebraucht, die Ausdebnung (&%) der Zeit und also eine 


Zeitstrecke bed. Aber für den Begriff nunguam oder neuliguam oder 
‚auch tandem aliguando stellte die Sprache dem Dichter eine Menge 
von Formeln zur Verfügung, und man sieht nicht, warum er gerade 
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diese absonderliche mit ihrer hier doch eigentlich nicht passenden 


Grundbed. alternatim gewählt haben sollte. Deshalb empfiehlt es sich, 
mit Ew. 7 " für eine der Volkssprache entnommene Betheuerungs- 
formel zu halten: Hand zu Hand (® wie in "772 Iob 17, 3) d.i. die Hand 
darauf! (Brth. Hitz. Elst. Zöckl.). Wenn aber 21° auf Handgelöbnis ver- 
sichert und gleichsam darauf wettet, daß der Böse nicht straflos blei- 


' ben wird, so ist der Gen. in EP"72 >71 nicht Gen. der Abhängigkeit 


durch Abkunft, sondern wie Jes. 65,23. 1,4 des Bestandes (gen. 
appos.), indem >" hier wie ”'7 Ps. 24, 6. 112, 2 eine Einheit gleichen 
Ursprungs und gleicher Art, aber mit Vorwiegen letzteren Merkmals 


bez. vbn> ist 3 praet., welche durch das vorausgeg. Fut. die Richtung 


auf die Zukunft erhält: den Bösen trifft die verdiente Strafe, das Ge- 
schlecht der Gerechten aber entgeht dem Gerichte. ?7) hat dagessirtes 


= (Michlol 63") nach der Regel des P"7, wonach der anlautende Con- 


sonant nach einem auf betontes a oder E auslautenden Worte verdop- 
pelt wird, was hier wie 15,1 auch mit ” geschieht. v.22: Ein goldener 


‚Ring in eines Schweines Nase — ein schönes Weib und ohne Zart- 


sinn. Das ist das erste Beispiel eines emblematischen Spruchs, in wel- 
chem sich Zeile 1 und 2 wie Bild und Unterschrift verhalten, s. S. 10 
der Einleitung. Die LXX übers. rhythmisch schön, aber durch ihr 
DOREQ .. oörog verwischt sie den Charakter dieser bilderbuchartigen 


| Spruchform. Der Nasenring Ei} (jetzt Ph): gew. durch den rechten 


Nasenflügel gezogen und über den Mund herabhängend (s. das Bild in 
Lane’s Manners III, 214 der deutschen Ausg.), ist ein seit der Pa- 
triarchenzeit (Gen. 24, 47) üblicher Frauenschmuck. Wenn man sich 
einen solchen Ring in der Nase eines Schweines befestigt vorstellt, so 
hat man daran das Emblem eines Weibes, in welcher Schönheit und 
Mangel an Bildung widrig contrastirend beisammen sind. DPD Ge- 
schmack ist, auf das geistige Gebiet übertragen, Urtheilsfähigkeit Iob 
12,20 und insbes. die Fähigkeit, das Rechte und Zweckdienliche heraus- 
zufinden 1 8.25,33 (voy Abigail), hier gemäß dem Thierbilde, mit wel- 
chem sich die Vorstellungen der Unreinheit, Schamlosigkeit und Roheit 


. verbinden, Sinn für das Edle, Feine, Schickliche, das was wir in höhe- 


rem zugleich intellektuellem und ethischem Sinne Tact (Feingefühl) 


nennen; M90 (etwa alienata) bez. den zuständlichen Mangel nicht ohne 


den Nebenbegriff der Selbstverschuldung. v. 23: Der Gerechten Begeh- 
ren ist nichts als Gutes, der Goltlosen Hoffen ist Vermessenheit. 
Gew erklärt man wie auch Fl.: Wenn die Rechtschaffnen etwas wün- 
schen, so gelangt ihr Wunsch zu keiner andern als einer glücklichen 
Erlangung; wenn aber die Gottlosen etwas hoffen, so wird ihnen am 
Ende statt des Gehofften Gottes Zorn zu Theil (10,28 vgl.11, 4). Jedoch 
daß 723 so ohne weiteres wie in 772? 2%" zu verstehen sei und gesagt 
werden könne: die Hoffnung der Gottlosen ist Gotteszorn d.i. in sol- 
chen und also in schreckliche Enttäuschung auslaufend, ist zweifelhaft. 
Aber m2> bed. ja auch Maßlosigkeit und nam. Vermessenheit 21, 24. 
Jes. 16, 6., und wir gewinnen so den ansprechenden Ged., daß das Be- 
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 gehren der Gerechten nur auf Gutes und also ein erreichbares weil 
gottgefälliges Ziel gerichtet ist, wogegen das Hoffen der Gottlosen nur 
in Eingebungen ihres Uebermuts besteht und also eitel Selbstbetrug ist. 
Die Punctation EP" MIRN ist regelwidrig; correkte Texte haben 
BIBHIS RN, denn Dechi vor Athnach steht nur wenn das Athnach- 
Wort zwei Sylben von der Tonsylbe hat (Thorath Emeth p. 43. Accent- 
system XVIII $. 4). 

Drei Sprüche über Ausgeben, welches nicht Verlust, sondern Ge- 
winn ist v.24: Zs gibt einen der reichlich ausgibt und immer mehr - 
bekommt, uod einen der sich das Gebührende abkargt nur zum Ver- 
luste. Der erste der Sprüche mit ©, welche der ersten Samlung eigen 
sind (s. S.27). Der Sinn ist daß das Vermögen des Freigebigen nicht 
abnimmt, sondern zunimmt und daß dagegen das des Knauserigen nicht 
zunimmt, sondern abnimmt. 72% will nach Ps. 112, 9 verstanden sein. 
Statt Ti> no%1 haben drei Erfurter Codd..90%" (mit Tonrückgang?), 
was Hitz. billigt; aber die überlieferte LA, welche 90% nicht auf den 
Besitz des Ausstreuenden, sondern auf ihn selbst bezieht (et qui auge- 
tur insuper ), ist feiner im Ausdruck. In der Charakteristik des Andern 
wird 7532 gew. comparativ gefaßt: plus aequo (Coccejus) oder Justo 
(Schelling). Aber j@2 nach 27 ist als von diesem regiert anzusehen, 


und "&° bed. nicht Wolhabenheit, Reichtum wie ya (Brth. Zöckl.),. 


auch nicht Rechtschaffenheit — Wolthätigkeit (Midrasch: nPp727 7%), 
welche genauer bezeichnet sein würde, sondern Gebühr wie Iob 33,23., 
wo es das dem Menschen Frommende, wie hier das ihm Zukommende 
bez.: wer zurückhält, näml. sich selbst, von dem was er sich schuldig 
ist und also sich gönnen sollte, der profitirt bei dieser apsudia (17® 
Col. 2, 23) ganz und gar nichts, sondern es gereicht ihm nur zur Ein- 
buße, zur Verminderung dessen was er besitzt. Wir werden diesem 
(siorpab) Siora> 78 14,23 und öfter wieder begegnen — &8 ist eine 
übliche Maschalformel (vgl. za T000 u@AAo» Öorsgetzau Sir. 11,11). 

Die Ursache der seltsamen Erscheinung, daß der Wolthätige Benin 
und der Kargende verliert, bleibt hier verschwiegen, aber der folg. 
Spruch gibt darüber Aufschluß v. 25: Zine segnende Seele wird wol- 
genährt, und ein Labender wird auch selbst gelabt. Ein synonymer 
Zweizeiler (s. 8.8). Eine Segens-Seele ist eine solche, von welcher 
Segen auf Andere ausgeht, welche selbst zum Segen wird für Alle, zu 
denen sie in Wechselbeziehung tritt, 7272 heißt insbes. auch die Liebes- 
gabe 1 S. 25, 27., 22 bed., wenn die Araber Recht haben, welche von 
der Grundbed. „sich ausbreiten‘ ausgehen: Aushreitung, Zunahme, Ge- 
deihen durch Wort und That vermitteln. Der Segen, der von einer 
solchen Seele ausgeht, kommt auf sie selbst zurück: 7ön (wie 13, 4. 

28, 25) sie wird fett gemacht, gewinnt dadurch selber Saft und Kraft 
in Fülle; das Pu. bez. sich auf Gottes Ordnung, sinnverwandt mit die- 
sem anima benefica pinguefiet ist 22,9. In 25® ist Xi aram. Schrei- 
bung, aber ohne aram. Vocalisation el 1,10 sn, Jes. 21,12 x) 
Viell. soll das & bemerklich machen, daß hier ein anderes Wort als my 
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En Feühr egen vorliegt, dennoch übers. a no@ivde und Gr. Ven. (hierin. ' 
 Kimchi folgend) öerög. Ueberhaupt hat man NO nicht v. Mar abzu- 
leiten, dessen Ho. (= 7" wie sim Lev. 4,23 = Im) es sein würde 


(Ew. 8. 131f.); denn der Begriff conspergitur, welchen da Ho. des Hi. 
min Hos. 6, 3 ausdrückt, ist als Correlat zu 7172, als Parallelwort zu 
year ein an Stärke nicht gleichgewichtiger. Vom richtigen Gefühl wird 
ai geleitet, indem er übers.: ei qui inebriat ipse quoque inebriabi- 

. Das Stammwort ist sicher 77, sei es daß mit Hitz. 811° = mM zu 


Ä Panktiren ist oder daß X" mit El. "als ‚per melathesin aus Ryan entstan- 


den anzusehen ist, wie für is! BR (sehen lassen) vulgärarabisch 5 =; 


(im syrischen Arabisch) und O% ar (im ägyptischen Arabisch) gesagt 
wird.!' Wir ziehen das Letztere vor, denn der Lautübergang von 7917 


(aus 9°) in ma ist regelmäßig, s. übrigens zu 23, 21. v. 26: Wer 


. Korn zurückhält, den verwünschen die Leute, aber Segen wird dem 
 Haupte des Getreideverkäufers. Dieser Spruch richtet sich gegen die 


Kornwucherer, deren habgieriges und betrügerisches Treiben Amos 8, 


48 schildert, Während aber dort gesagt wird, daß sie es gar nicht 


erwarten können, bis die lästige Unterbrechung ihres Wucherhandels 
durch die Feiertage ein Ende habe, wird das Bild hier von einer ande- 


ren Seite auigefaßt: sie halten in Zeiten des Miswachses ihre Getreide- 
' vorräthe zurück, indem sie auf immer höher steigende Getreidepreise 


speculiren. “32 (v. 722 reinigen, rein s.) ist ausgedroschenes Getreide, 


vgl, r Weizen und Be: von Reinigung des Getreides durch Ausschei- 


dung des Unkrauts u. dgl. (Fl.); das Wort hat nach der Masora Kamez 
‚wie überall in Pausa und in der Geschichte Josephs.2 »2% hat bei der 
‚vorletzten Sylbe, auf welche der Ton zurückgegangen IS Munach und 
beim Zere als Hemmungszeichen Metheg wie oben 1,10 222 (8. 8.54). 


Han qui annonam vendit ist Denom. von “38, eig. was zermalmt wird, 
daher Getreide (Fl). @ax>, welches wir in Brook, Zus. von Völkern 


- . verstehen würden, sind hier vie 24, 24 die Einzelnen des Volkes. Die 


7993, welche dem Haupt des mildherzigen Nichtspeculanten widerfährt, 


ist "dem Gegensatz zufolge der mit Anwünschung alles Guten verbun- 
‚dene Dank seiner Mitbürger. 


Daß hingebendes Streben nach dem Besten Anderer seinen Lohn 


‚ hienieden findet, ist der die folgenden Sprüche einkreisende Gedanke 


v.27: Wer des Guten sich befleipigt sucht was wolgefällt, und wer 
nach Bösem trachtet, den wird es ireffen. Wir haben hier drei Syno- 
nyme des Suchens bei einander: Üp2 (yYP2 /indere), welches von dem 
Wurzelbegriff des Ein- und Vordringens aus die allgem. Bed. quaerere 


2 
1) ‚Hitzigs Vergleichung von ol, 9) finem respicere als transponirt aus 5» ist 


irrig; jenes Verbum, welches überlegen bed., lautet so ursprünglich, 
2) Die masoretische Bemerkung lautet: "9a 5a mmya7 Ho'n dan Yap au) 


memaı Bonn. 
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hats W7 (VS terere), welches von dem Wurzelbegriff des.Versuchens: 


(Probirens) aus dem lat. studere entspricht,, und "Ö (wov. hier Anb 
statt 732 wie 927 statt 9272), welches mane und. also sedulo quaerere 
bed. (s. zu 1,28). Aus 27b wo mit 79% Böses gemeint ist, das man An- 


dern bereitet, ergibt sich für 21% der Begriff guter Gedanken und Hand- Be 


lungen in Bezug anf Andere. Wer solcher sich befleißigt, der sucht eben- 
damit Wolgefallen d. i. was Anderen wolgefällt und wolthut. Wenn das. 
Wolgefallen Gottes gemeint wäre, so würde dies gesagt sein (vgl. 12,2); 
der Begriff ist hier gleichen Inhalts wie 10, 32 und 5P2%, nicht aaa 


heißt es, weil nicht eine Thatsache der sittlichen Weltor dnung, sondern 
eine Beschreibung des eifrig auf Gutes bedachten und also edlen Mn- 
schen gegeben werden soll; ein solcher fragt sich immer (nach dem 


sittlichen Gemeinplatz Mt. 7,12): was wird in dem gegebenen Falle 
dem Nächsten wolgefallen, was ihm zu wahrer Befriedigung gereichen. 
Ueber die hier regelrechte Punctation "7Ö s. zu v.26. Das Subj. zu 


zyian, welches 10, 24 als Hauptbegriff voransteht, ergibt sich hier aus N 
dem regierten 727, welches ebensowol Gen. (Ps. 38,13) als Ace. sein 


kann. v.28: Wer auf seinen Reichlum vertraut, der wird. fallen, 
und die Gerechten werden gleich dem Lawbe sprossen. Sowol »ie> 
(plene nach der Masora) als das Bild 7292" (vgl. zur Punctation Us>} 
10,26) sind sonderbar, begreifen sich aber, wenn man annimmt, daß 


dem Dichter in 282 ein abwelkender Baum, im 28 ein Baum an IM ı 


mergrünem Laube, also ein bian x5 753 73 Ps. 1, 3 vgl. Jer. 17, 8 vor- 
schwebt. Der stolze Reiche, der sich "selber auf Grund seines Reich- 
tums als unerschütterlich erscheint, geht seinem Sturze entgegen ("" 
wie 11,5 und häufig im Spruchbuch), hingegen sprossen die Gerechten 
fort und fort gleich dem Laube, sie gleichen also perennirenden immer 
aufs neue sich belaubenden Bäumen. Ueber 723 als urspr. Gollektiv 
(Symm. $@A2oc) s.zu Jes. 1,30 und über 72 (y 2 brechen), hier 
vom Aufbrechen immerfort nachwachsender Blätterknospen, s. zu Jes. 

11,1. Das apostolische Wort nennt dieses fortgehende Wachsen die 
Metamorphose der Gläubigen 2 Cor. 3,18. Die LXX hat m>yn1 (Jäger): 

wer den Gerechten aufhilft gelesen, was Hitz. billigt. v.29: Wer sei- 


nen Hausgenossen Wehe anthut Dh Wind erben, und Knecht wird 


der Narr dessen der weisen Herzens. Hier. übers. gut: qui conturbat 
domum suam, denn ">29 entspricht genau dem lat. /urbare, aber in 
welcher Beziehung ist hier die Trübung oder Verstörung gemeint? Der 
Syrer, welcher 29% zwiefach übers., denkt das eine Mal an Trug, und 
das andere Mal an das Gegentheil von Geiz; die LXX meint mit 6 u‘ 
GUUREQLPEOOUEVOG TO Eavrov olxa einen, der sich gegen die Seinen 
nicht umgänglich, leutselig, also tyrannisch verhält. Aber U ob 
11, 17 ist wer seinem Leibe auch nicht das Nothdürftige gönnt; 23 


again heißt 1 K. 18, 17 Elia, auf dessen Gebet Regenmangel über das 


Volk verhängt ist, und 15,27 Ast es der Habgierige, welcher als 'n42 ">> 
prädicirt wird. Der Spruch hat hienach bei dem der „sein eigen Haus 
betrübt“ (Lth.) einen Knicker und Knauser (Hitz.) im Auge, der den 
Seinigen, besonders seinen Dienstboten, nicht satt zu essen gibt und 


' 
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nicht die nöthige Erholung gönnt. Weit entfernt, sein Hauswesen da- 


- durch emporzubringen, wird er Wind erben (#72°, nicht wie Syr. übers. 
5737, in der allgem. Bed.: überkommen, erlangen wie 3, 35. 28,10 .u.ö.) 
d.h. er kommt, indem er den Seinen Lust und Liebe zur Mitarbeit am 
Gedeihen seines Hauses benimmt, immer weiter zurück, bis sich zuletzt 
die Realität seines Besitzes in Nichts auflöst. Ein solches Verhalten ist 
nicht allein lieblos, sondern auch dumm, und ein Dummer (s. über >"8 
zu 1,7) vermag sich nicht als Hausherr und überh. nicht in Selbstän- 


digkeit zu behaupten: „und Knecht wird ein Dummer dem (dessen) der 


weisen Herzens.“ So construiren LXX (vgl. auch ihre Uebers. 10, 5) 
Syr. Tre. Hier. Venet. Lth. Die Erkl. et servus stulti cordato (sc. ad- 
dicitur.) d. i. selbst des geizigen Thoren Gesinde wird zuletzt dem klu- 
gen Wolthätigen zu Theil (Fl.) setzt 29® mit 292 in einem unnöthigen 
Folgezus., läßt das hier kaum entbehrliche Verbum vermissen und wird 
durch die Accentuation (vgl. z. B. 19, 22®) nicht gefordert. v. 30: Die 
Frucht des @erechten ist ein Lebensbuaum, und Seelen gewinnet der 
Weise. Die LXX übers. &x xagnod dıxauoovung pveraı dEevdgov 
. Song, Hitz. entnimmt daraus die LA P72, aber diese Uebers. disere- 
ditirt sich selbst durch die naturwidrige Umkehrung des Verhältnisses 
von Frucht und Baum. Die Frucht des Gerechten ist hier nicht das 
Gute welches ihm seine Handlungen bringen wie Jes. 3,10. Jer. 32,19., 
sondern seine aus innerem Triebe hervorgehende Bethätigung selber. 
Diese Frucht ist ein Lebensbaum; man braucht hier so wenig "8 
(Umbr. Fl. Elst.) als 10,17 X zu ergänzen, denn der Spruch will 
sagen, daß die Frucht des Gerechten d.i. sein Wirken nach außen selber 
ein Lebensbaum ist, wie man von einem Fruchtbaum sagen kann daß 
er die Frucht des Erdbodens ist (vgl. Jes.4,2 mit 11,1). Was von 
ihm ausgeht ist ein Lebensbaum (s. S.27 med.), näml. für Andere, in- 
dem sein Reden und Thun eine belebende, labende, beglückende Wir- 
kung auf sie ausübt. Ebendadurch wird der Weise (Gerechtigkeit und 
Weisheit fallen nach dem Wahlspruch der Chokma 1, 7% zusammen) 
zu einem der Seelen fähet (pP wie 6, 25., aber in bonam pariem ge- 
wendet), neutest. ausgedrückt: zu einem Menschenfischer (Mt. 4, 19), 
indem er sie nicht allein für sich einnimmt, sondern auch für den 
Dienst der Weisheit und Gerechtigkeit gewinnt. v.31: Sieh der Ge- 
rechte findet auf Erden seinen Lohn, um wie vielmehr der Gotllose 
und Sünder! Die Steigerungspartikel "2 98 bed. eig. fragweise: soll 
noch gesagt werden, daß. .; sie entspricht dem deutschen „geschweige 
denn“ (Fl.). 77 ist schon im biblischen Hebräisch auf dem Wege, eine 
Bedingungspartikel zu werden; es eröflnet ebenso wie hier den Vorder- 
satz einer mit "> AN eingeführten gradatio a minori ad majus Iob 15, 
15f. 25,5 f. vgl. jr (m) mit folg. 81 Gen. 44, 8. 28.,.12,18. Für 
EaW bietet sich als nächste Parallele 13,13., wo es belohnt werden bed. 
Es ist ein vocabulum anceps und bed. volle Vergeltung d.h. je nach 
der Beziehung, in der es steht, entw. gerechte Belohnung oder gerechte 
Bestrafung. Versteht man 30% von Belohnung und 30® von Bestrafung, 
so läge die Beweiskraft der Schlußfolgerung darin, daß der Gerechte 
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auf Helckeende: Vergeltung keirieii Anspruch erheben kann, weil sein 
Rechtthun doch nie so vollkommen ist, daß es nicht mit Sünde gemischt 
wäre (Koh. 7,20. Ps. 143, 2), wogegen die Repression des Frevlers, 

welcher als s%&* seiner Gesinnung und als XD seiner Handlungsweise 
nach seine Abhängigkeit von Gott thatsächlich negirt, eine Forderung der 
göttlichen Heiligkeit ist. Der Schluß ist aber nicht stringent, da in dem 
Verhältnisse Gottes zu dem Gerechten auch seine Gnadenordnung und 
Verheißungstreue in Betracht kommen, und so scheint man also eaun er 
beidemal in gleichem Sinne fassen zu müssen: wenn der Gerechte nicht | 
ungeahndet bleibt, um viel mehr wird es nicht bleiben ... oder um viel 
weniger wird es bleiben der Gottlose und Sünder. So Gr. Venet. O&0 
ö dixauog Ev 7 yl arorıdmosraı, so Lth. und unter den Neuern Loe- 
wenstein und Elster. Von dem so verstandenen Spruch könnte sein - 
Wortlaut bei LXX Ei ö utv dixauog uoAıg (uoyıg) ooLsrau, 6 aoeßns 
zal auagroAög roV paveltaı (vgl. 1 P.4, 18) eine freie Uebers. sein, 
denn in dem bbr liegt allerdings dem Sinne nach ein YUhn vya>. 
Uebrigens hat ErY den Hauptton, nicht yıxa. Der Ged.: schon dies- 


seits liegt außerhalb des alttest. Bewußtseins. Die Erde ist hier die n 


Welt des Menschen. 


Drei Sprüche von Erkenntnis, Gottgefälligkeit, Unerschütterlich- 
keit und den Mitteln dazu. XII, 1: Zucht liebt wer Erkenntnis liebt, 
und Zurechtweisung hasset wer vernunftlos. Es ist schwer, in solchen 
Fällen zu sagen, welches das beabsichtigte Begriffsverhältnis ist. Die 
nächstliegende Wortfolge im semitischen Nominalsatz ist die Voranstel- 
lung des Prädicats; das Subj. kann aber, wenn es hervorgehoben wer- 
den soll, an die Spitze des Satzes treten. Hier empfiehlt es sich in 1b, 
Vorausschickung des Subj. anzunehmen: ein Zurechtweisung Hassender, 
der ist vernunftlos. Da wir aber in 1? keinen Grund haben, eine Inver- 
tirung der nächstliegenden Wortfolge anzunehmen, so halten wir die 
vorangeordneten Begriffe beidemal für die Prädicate. Also: wer Er- 
kenntnis liebt, der bekundet und bethätigt es dadurch daß er sich gern 
erzieherischer, sittlich bildender Belehrung unterstellt, und vernunftlos 
ist der welcher Rüge die ihn vor künftigen Fehlgriffen und Fehltritten 
zu sichern bezweckt widerwillig zurückweist. Ueber die Punctation 
n»7 a8 (mit Mercha bei der vorletzten und dem 774®7-Zeichen bei 
der letzten Sylbe) s. zu 11,26f. 1,19. In 1® ist das Munach bei nnSın 
aus Mugrasch fransformirt ( Accentsystem XVIII $.2) wiein der Spruch- 
zeile gleichen Inhalts 15, 10b. “22 (vgl. 30,2) ist ein Wesen welches so 
dumm wie das vernunftlose Vieh (93, v. 422 abweiden, Vieh aller Art, 
arab. Br das Thier xar’ 2&. d.h. das Kameel); ebenso wird ein Horde 


brutus einer rmana verglichen (Ps. 49, 21. 73, 22) und geradezu Kara 13 
v. mr? „verschlossen‘* (spec. So Bär, „” Ochs, „u> Esel) genannt 


(Fl). v.2: Ein Gütiger erlangt Wolgefallen bei Jahve, aber den 
Mann der Ränke verurtheilt er. Wer ein Mara vw" (14,17 vgl. Ps. 
37,7) sei, wird 24,8 definirt (vgl. 8.33): es ist ein Mann der Anschläge 
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(s. über das Etymon $. 46), näml. böser, einer der Böses gegen seinen 
Nächsten im Schilde führt. Hienach bestimmt sich die Bed. des gleich- 
laufenden Subjektsbegriffs 210, obwol er auch an sich deutlich ist; denn 
=», von Gott (z. B. Ps. 73,1. 86,5) und Menschen (13, 22. 14, 14) ge- 
sagt, bed. den Guten (bonus) im Sinne des Gütigen (benignus), die 
Schriftwahrheiten, daß Gott die Liebe, daß Liebe das Wesen des Guten 
und des Gesetzes Erfüllung, sind so vernunftgemäß, daß sie sich sogar 
wie unmittelbare Bestandtheile des menschlichen Bewußtseins in der 
sprachlichen Begriffsbildung abprägen. 212 ist also ein Mensch, der 
nach dem herrschenden Motive selbstloser Liebe handelt; ein solcher 
erlangt (s. über P*2} educit = adipiscitur zu 3,13) Wolgefallen seitens 
Gottes, Er ist und erweist sich ihm hold, wogegen er den böswilligen 
Ränkemacher verurtheilt (Venet. xaraxgıner). Hitz. übers.: der Ränke- 
schmied wird straffällig (wie Syr.: wird verurtheilt, Trg.: sein Plan- 
machen wird zerscheitert), aber ein sd4 — reus werden bed. Pr 
nicht, sondern entw. U ausüben Iob 34, 12 oder als #%&% darstellen 
— verdammen Jes. 50,9. In ersterer Bed. gefaßt (Hier. impie agit) 
ergibt sich eine Aussage, deren es gar nicht bedürfte, da die sittliche 
Schlechtigkeit schon in der Bezeichnung des Subj. liegt: so wird also 
ssömt von Jahve gesagt sein. Dafür daß der Dichter nicht ÜR"na! zu 
sagen braucht, verweist Zöckl. richtig auf 10, 6. Iob 22,29. v. 3: Nicht 
. besteht ein Mensch bei Frevel, aber der Gerechten Wurzel bleibt un- 
erschüttert. In >57 liegt an sich schon (s. zu Ps. 1, 1) die innere Halt- 
losigkeit; bei einer Sinnes- und Handlungsweise, welche keinen Halt an 
Gott und seinem Gesetz hat, läßt sich also auch kein äußerer Halt, 
kein dauernder Bestand erwarten. Die Gerechten dagegen haben ihre 
Wurzel in Gott, nichts kann sie diesem Boden, in dem sie wurzeln, 
entreißen, sie sind wie Bäume die kein Sturm entwurzelt. Ebenderselbe 
Ged., anders eingekleidet, 10, 25 und eine andere Aussage über die 
Wurzel der Gerechten 12, 12. 
Wir fassen nun weiter v. 4—12 zusammen: ein Spruch über die 
' Hausfrau macht den Anfang und vier über Hauswesen und Gewerbe 
bilden den Schluß. v.4: Zine brave Frau ist ihres Galten Krone, 
aber wie Fraß in seinen Gebeinen ist eine schandbare. Wie 11,16 
von jr NER dem anmutigen Weibe (j — xaoıs) sagte, daß sie Ehre 
. erlange, so dieser Spruch von >ın nıös dem braven Weibe (bın — 
agern virtus) daß sie ihrem Manne zu hoher Ehre gereiche: sie ist für 
sein Selbstbewußtsein or&pavoc xavynoeog (1 Thess. 2,19) und ist 
ihm ein solcher Ehrenschmuck auch vor der Welt (vgl. 31,23). Da- 
gegen ist eine mU"22 schandbar sich aufführende (vgl. über den Doppel- 
sinn dieses nur hier als Fem. vorkommenden Mischleworts 10, 5) für 
ihren Mann instar cariei in ossibus. 2722 (v. 272 10,7) bed. sowol den 
Beinfraß als den Wurmfraß (vgl. Iob41,19 iapı > wurmstichig Holz). 
Gleichwie Caries langsam, aber unaufhaltsam um sich greift, bis endlich 
der Körpertheil, den der Knochen trägt, und das ganze Menschenleben 
zusammenbricht: so nagt eine unglückliche Ehe am Marke des Lebens, 
sie zerstört das Lebensglück, stört die Berufsthätigkeit, untergräbt das 








‚Leben des Mannes. v. 5: Die Gedanken der Gerechten ae Rechtsge- 


mäßheit, die Erwägungen des Gottlosen sind Trug. Sie sind es, näml. 
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ihrem Inhalte und ihrer Abzweckung nach. Den Gerechten werden 


nisunm zugeschrieben, näml. einfache und klare; den Gottlosen nibarın 
sorgsam ausgedachte, ERS durchdachte Entwürfe und Maßnahmen (was 
eine an sich löbliche Sache, s. über Wort und Begriff S.47), aber eben- 


deshalb nicht einfach weil "tendentiös, denn die Gerechten haben eine 


objektive Norm, ein offenes Ziel, näml. das was vor Gott und Menschen 
recht ist, die Gottlosen aber haben nur eine selbstsüchtige Absicht, 
welche sie mit Hintergehung und auf Kosten des Nächsten zu erreichen 
suchen. v. 6: Die Losung der Gottlosen ist Lauern auf Anderer Blut, 
aber der Mund der Redlichen reitet sie. Unsere Ausgg. haben 27 
EN, aber die regelrechte Accentfolge (in Cod. 1294 und anderwärts) 
ist D°9354 79247, das logische Verhältnis bleibt bei dieser nur rhythmisch 
bedingten Transformation dasselbe. Die Vocalisation schwankt zwischen 
a9, welches Imper. sein würde, und "As, welches Infin. ist wie "ax 


25, 7. 59 21,11. >28 Gen. 3, 11. Wie Ba auch punktire, jedenfalls. 


ist ‚der Infin. beabsichtigt, bei welchem der Ausdruck immer noch skiz- 
zenhaft genug bleibt: die Worte der Gottlosen sind Blut-Nachstellung 
d. h. sie sind darauf berechnet, Andere, z. B. vor Gericht durch falsche 
Anklage, falsches Zeugnis, in Lebensgefahr zu bringen. 27 ist Ace. des 
Obj., indem für 275 =°8 (1, 11) lauern auf Blut kürzer 27 28 Blut er- 
lauern gesagt ist (Ew.$.2822). Das Suff. von Es"! könnte nach 
11, 6% auf die DSH sich zurückzubeziehen scheinen, aber der Ged., 
daß die Redlichen ihr Mund rettet, daß sie also aus der Gefahr sich 
herauszureden wissen, ist bei weitem weniger ansprechend (vgl. dagegen 


n»72 11,9), als der Ged., daß der Redlichen Mund diejenigen deren . 


Leben durch die Gottlosen bedroht ist der Gefahr entreißt, wie von Fl. 
Ew. Brth. Elst. richtig erklärt wird. Das persönliche Subj. oder Ob). ist 
im Maschalstyl öfter aus dem Zus. zu entwickeln z. B. 14, 26. 19, 23. 
v.7: Umgestürzt die Goltlosen und aus ists mit ihnen, aber der @e- 
rechten Haus bestehet. Brth. Zöckl. erklären: Wenden sich die Frev- 
ler, so sind sie nicht mehr d.h. wie wir sagen: es ist um sie geschehen 
wie man eine Hand umwendet. Das Nomen beim inf. abs. kann aller- 
dings ebensowol Subj. wie 17,12 als Obj. sein (Ew.$.328°) und 727 vom 
Umwenden seiner selbst gebraucht werden Ps. 78, 9. 2 K. 5, 26. 2 Chr. 
9,12. Auch kann jene Erkl. für sich anführen, daß 27 ausgen. die 
Eine fragliche Stelle Jes. 1, 7 mit persönlichem Obj. nicht vorkommt. 


Aber hier legt der Gegens. des n°2 die Fassung des Ev als Obj. und 


überdies der Gegens. des a?" die Fassung des Yat nicht in dem Sinne 


von oTo&peohaı (LXX), sondern von zataotgepeiw (Syr. Trg. Hier. 


Venet. Lth.) nahe. Der inf. absol. läßt die Macht, von welcher die Ka- 


- tastrophe ausgeht, so unbestimmt, wie auch das "Pass, ">87 sie lassen 


würde, und vergegenwärtigt in absichtlich vager Weise das Geschehen, 


1) Elias Levita in seiner Note zur Radix 15 in Kimchi’s Wörterbuch liest 
Bban, und so haben wirklich 6 Codd. bei Kennicot. Aber ns ist Masculinum, 


13* 
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um wie 25,4 f. mit 1 die unausbleibliche Folge daran zu knüpfen, als = 
ob es hieße: es komme nur von irgendwoher ein einziger Stoß, der die 
 Gottlosen umstürzt, so ist an kein Wiederaufstehn zu denken, es ist mit 
ihnen aus, wogegen der Gerechten Haus dem Sturme (10, 25) Stand 
hält, der die Gottlosen hinwegfegt. v. 8: Nach dem Maße seiner Ein- 
sicht wird ein Mann gelobt, und wer verschrobenen Sinnes wird ver- 


ächtlich. Ueberall in Mischle hat >>% keine andere Bed. als öntellectus 


(s. 8.68). Das Lob, welches einem Manne zutheil wird, bemißt sich 
"bi "eb (punktire bin "eb nach Thorath Emeth p. 41. Accentsystem 


"x .XX 8.1) d.h. nach Maßgabe (so gebraucht das ">5 schon die älteste 


Sprache) seiner Intelligenz oder, wie wir auch sagen können, seiner Bil- 
dung, denn in diesen Sprüchen, welche die Gottesfurcht zum obersten 
Princip machen, bed. auch > Einsicht von sittlichem Werthe, nicht 
blos die geistige Superiorität natürlicher Begabung. >27 ist hier ein 
relativer Begriff von mannigfaltiger Abstufung, doch bed. es nicht Leu- 
mund überh., sondern guten Leumund. Parallel mit />>% geht => auf 


: ' den Verstand (vodg); die Uebers.: wer falschen Herzens (Loewenst.) ist 





verfehlt. 122 (allerdings Synon. v. >72} und Up>, aber nirgends sonst 
mit diesem wechselnd) bed. hier a vero et recto detortus et aversus- 
(F1.). Ein solcher Mensch, welcher keinen gesunden Verstand, keine 
sichere Norm des Urtheils hat, verfällt der Verachtung (Gr. Venet. 
TO OvroT7 sig uvoayuov nach falsch statt 77 gelesenem 79) d.h. 
‘ er blamirt sich durch seine schiefe Beurtheilung der Menschen, Dinge 
und Verhältnisse und ist deshalb in keiner Stellung recht zu gebrau- 
chen. v.9: Besser wer unansehnlich und einen Diener hat, als wer 
sich wichtig macht und brotlos ist. Dieser Spruch preist wie 15, 17 
den Mittelstand mit seinen stillen Vorzügen. M>P) (wie 18.18, 23) 
y. map, verwandt mit 5>p, syr. Le und «Ssj, verachten, eig. /evi pen- 
dere, levem habere (wov. }!>p Verachtung, Schmach), hier von einem 
Menschen, der in niedrigem Stande lebt und sich nicht darüber zu er- 
heben sucht. Schon Viele der Alten (LXX Symm. Hier. Syr. Raschi 
Lth. Schultens) erklären ‘> "221 und der sich selbst Knecht ist, sich 
selbst bedient, aber das müßte füs3> 7291 (Syr. möpı WeWa7) heißen 
oder vielmehr: sn ‘7291. Erträglicher wäre ‘> "2>1, wie Ziegler Ew. 
Hitz. punktiren. Aber bleibt man bei der überlieferten LA und versteht - 
' man diese wie sie verstanden werden muß: et cui servus (Tre. Venet.), 
so gibt das einen entsprechenderen Gegensatz zu ErP-=om und einen 
' sachgemäßen Zug im Bilde, denn ‚das erste Bedürfnis eines nur einiger- 
maßen wolhabenden Orientalen ist gerade so wie bei den Griechen und 
Römern ein Sclave“ (Fl.). Ein Mann niedrigen Standes, der doch nicht 
so arm ist, daß er nicht einen Sclaven nähren könnte ist besser als 
einer der sich brüstet und doch bettelarm (2 8. 3, 29) ist. Das Zithpa. 


. - drückt oft ein Streben aus, das sein oder scheinen zu wollen was das 





dem Verbum entsprechende Adj. besagt z. B. >3n7, ösnn;, ähnlich die 
. griech. Media auf eleodaı, aleoHaı, vgl. Bann und Voplisohat. So 
hier, wo wir mit Fl. übersetzt haben: der sich wichtig macht, denn +25 
gravem esse ist auch etymologisch der Gegens. von "°P. Der Spruch 


> 





ee Sn 


Sirachs 10, 26: x98l0009 EoyaLousvos xal negLo0edo» Ev nacw,M) 
dogaLousvog xal anopbv &oto» (nach dem Texte Fritzsche’s) ist 
halb Ummodelung, halb Uebersetzung des unserigen. v.10: Der Ge- 
rechte weiß wie seinem Vieh zu Mute, und das Gemüt der Gottlosen 
ist unbarmherzig. Verfehlt ist die Erkl.: der Rechtschaffene trägt 
Sorge für das Leben seines Viehes (Fl.), denn 10% gehört mit Ex. 23,9 
zusammen, %2} bed. auch den Seelenzustand, die Gemütsverfassung, 
die Gefühlsstimmung (Psychol. S. 202), >" aber hat wie in dem ver- 
wandten Spruche 27, 23 den Sinn fürsorglicher Kenntnisnahme oder - 
eines Durchschauens, welchem gemäß gehandelt wird. Wenn die Thora 
auch das Nutz- und Zuchtvieh, welches hier vorzugsweise gemeint ist, 
in das Sabbatgebot einschließt (Ex. 20, 10. 23, 12) und ihm den Lohn 
seiner Arbeit sichert (Dt. 25,4), wenn sie der Verstümmelung wehrt 
und überh. unnöthige Quälung des Thiers verhütet, wenn sie dem der 
ein Vogelnest ausnimmt die Mutter fortfliegen zu lassen anbefiehlt (Dt. 
22,6 f.), so sind das Vorbilder jenes mara Be) n»7, und wie der Gott 
der Thora so erscheint am Schlusse des Buches Jona, dieser wunder-. 
samen Apologie des allumfassenden Erbarmens, auch der Gott der Welt- 
‚geschichte in diesem Mitgefühl mit der Thierwelt als Vorbild des Ge- 
rechten. In 10® finden die meisten Ausll. ein Oxymoron: das Mitleiden 
der Gottlosen ist mitleidlos, das gerade Gegentheil von Mitleiden d.h. 
er besitzt entw. gar kein Mitleiden oder zeigt er solches, so ist es in 
seinem Grunde, seiner Aeußerung und seiner Wirkungen das Gegen- 
theil von dem was es sein sollte (Fl.). Sogar dem Sing. des Prädicats 
"a8 glaubt Brth. hiebei gerecht werden zu können, indem er übers.: 
das Mitleiden der Frevler ist ein Tyrann. Und allerdings wie man von 
einer lieblosen Liebe reden kann, d.i. einer solchen welche im Grunde 
nichts als Selbstsucht ist, so auch von einem mitleidlosen Mitleiden, 
welches nur in Geberden und Redensarten ohne Wahrheit der Empfin- 
dung und Bethätigung besteht. Aber wie dem Vieh gegenüber ein 
solches mitleidloses Mitleiden und nun gar ein in Wirklichkeit grau- 
sames möglich ist, dürfte schwer zu zeigen sein. Von diesem Bedenken 
wird auch Hitzigs Conj. "ar getroffen: die barmherzigsten unter den 
Frevlern sind grausam — der Frevler ist eben als solcher nicht Et. 
Das Rechte hat schon LXX: z& d& omiayyva zo» aoeßov aveien- 
wova (vgl. Psychol. 8.267). Das N. 2a bed. hier gar nicht Mitleid, 
sondern es hat hier wie Gen. 43, 30 (LXX Zvrsoa oder &yxara) und 
1 K.:8, 26 (LXX unzoe) seine nächste leibliche Bed.: die Eingeweide 


(eig. Weichtheile, vgl. 3) weich, sanft, zart s. mit >) und also das 


Leibesinnere, in welchem sich tiefere Gefühlserregungen und bes, stär- 
keres Mitleid (vgl. Hos. 10, 8) zu reflectiren pflegt. Der Sing. des Präd. 
„Stan begreift sich hier aus der Einheitlichkeit des Subjektsbegrifts: das 
Innere, wie Jer. 50, 42 aus der Bez. der Aussage auf jeden Einzel- 
nen der Mehrheit. v. 11: Wer seinen Boden anbaut, würd Brotes salt 
und wer nach nichtigen Geschäften haschl, ist Verstandes baar. 
Noch durchgeführter ist der antithetische Parallelismus in der Doublette 
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28,19 (vel. auch Sir. 20, 27° 6 &oyaßousvog yıv avvıpaocı Imuo- 
via» avrov). Der Spruch empfiehlt den Ackerbau als das sicherste 
Mittel, sich rechtschaffen und reichlich zu nähren, im Gegens. zu dem 
» Haschen nach eiteln d.h. unrechtmäßigen und nicht zum Ziele führen- 
den Erwerbsmitteln, windigen Speculationen u. del. (Fl.). 2°P”) sind 
hier nicht Personen (Brth.), sondern Dinge ohne Gehalt und Werth 
(LXX uaraıa, Ag. Theod. xevd) und zwar, dem Gegens. gemäß, nicht 
reelle Geschäfte. Auch sonst fungirt der Masculinplur. als neutrales 
Massenwort, s. zu 277% principalia 8, 6 und ET Ps. 19, 14 — eins 
der vielen Beispiele des undurchgebildeten Genusgebrauchs im Hebr., 
- der Redende hat bei OP vana et inania nicht DIE (Richt. 9,4), son- 
dern 8°737 (Dt. 32, 47) im Sinne. Irrig verstehen LXX zu 28,19 und 
Symm. Hier. zu beiden Stellen E*P” vom MüBßiggang. v.12: Dem Goftt- 
losen gelüstet nach der Jagdbeute Böser, die Wurzel der Gerechten 
aber treibt von innen. Diese Uebers. ist zugleich Erklärung und stimmt 
mit der Fleischers: ‚der Gottlose strebt durch unrechtmäßigen Gewinn 
wie die Bösen (4, 14) sich zu bereichern, näml., wie aus dem antithe- 
tischen Parallelgliede ergänzt werden muß, vergeblich, ohne dadurch 
vorwärts zu kommen und es zu etwas Beständigem zu bringen. Das 
Präter. stellt wie 11,2. 8 u.ö. den allgemein wahren Satz als einen ein- 
zelnen historischen Erfahrungssatz hin. In 12P steht 7m elliptisch oder 
prägnant: edet, scil. quod radix edere solet, sobolem stirpis, ramo- 
rum etc., wie im Arab. 82%) und al speciell von dem Vonsichgeben 


eines Geruchs ohne Obj. gebraucht werden.“ 2” (v. 7x spähen, jagen) 
ist sonst Mittel der Jagd (Netz), hier Gegenstand und Ziel derselben. 
Hieße es 897 "7129, so würden wir nach n’yn "anbin Ps. 78,49 (s. dort) 
“und ?I NUR 6, 24 erklären, aber bei der Numerusverschiedenheit wird 
2524 nicht qualitativer dinglicher, sondern subjektiver persönlicher Ge- 
nitiv sein: capluram qualem mali captant. Ew., welcher Ep" 11 von 
"Taugenichtsen versteht, faßt hingegen &°%% hier neutrisch ($. 172): 
Des Frevlers Gier ist ein Fangnetz von Uebeln, soll heißen: worin sich 
für ihn selbst allerlei Uebel fangen. Die LXX hat hier zwei Sprüche, 
in welchen "22 pluralisch und in der Bed. oyvgouara auftritt, 12b 
des hebr. Textes lautet: ai de diiaı To» evoeßov Lv Oyuomuasoı, 
was Schleusner erkl.: ömmotae erunt. Der hebr. Text kann aus diesen 
Variationen keinen Gewinn ziehen. Daß sie jn"X mrpz ws gelesen, 
ist nicht wahrsch., da sie MX nirgends so übers. Aber schon Reiske 
und Ziegler haben wie Ew. und Hitz. 1? unseres Spruches mit dem m 
( or) firmum, perennem esse von MS combinirt. Hitz. übers. den 


Zweizeiler, nachdem er 12? mit Hülfe der LXX und des Arab. um- 
corrigirt hat: Zerbröckelnder Lehm ist des Frevlers Hort, aber der Ge- 
rechten Wurzel dauert aus (07 v. N). Auch Böttch. liest “ar statt ar 
und erkl. wie er es liebt (s. oben $. 148 Z. 14): Schmieriger Lehm ist 
der Bösen Bollwerk, aber die Wurzel der Gerechten hält fest (m — 
8= 9) Aber diese Herbeiziehung eines V. 7M ist nicht nöthig. Richtig 


Venet. Hißa de dixatov dodoeı. Das Obj. versteht sich von selbst. Ra- 
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schi: "er nm jmm> Ra aımd ma, ebenso Schultens. Die Wurzel gibt 
ist 5. v. a. sie treibt Triebe, sie ist ergiebig an dem was hervorzubringen 
in ihrer Natur liegt. Daß die Wurzel der Gerechten bestehe (Tre. 
E>pn2), drückt die Spruchdichtung 12, 3 anders aus. 

Sprüche über verderbliches und heilsames Reden, weises Hören, : 
kluges Schweigen. v. 13: In der Lippen Frevel liegt ein böser Fall- 
strick, es entgeht der Klemme also der Gerechte. Der consecutiye 
Modus (8271) ist hier von größerer Wichtigkeit als z. B. 11,8 wo der 
Folgezusammenhang auch ohne ihn (8251) aus der Vorstellung des Stel- 
lenwechsels hervorgeht. Die Uebers.: aber der Gerechte . . setzt sich 
darüber hinweg, gibt N3} (821) wieder und ignorirt das hier (vgl. da- 
gegen 11,9) durch X2°) sich anzeigende gewissermaßen syllogistische 
Verh. der Spruchglieder. Ew. verschiebt das Verhältnis derselben in- 
dem er umschreibt: „Jedermann kann zwar durch unbedachtsames Re- 
den leicht in schwere Gefahr kommen; doch ist zu hoffen daß der Ge- 
rechte einer solchen entkomme, weil er sich von Anfang an vor Bösem 
hüten wird.“ Richtig ist hier daß mx und »7 %pin als Benennungen . 
der Gefahr gefaßt werden, in die man durch Versündigung des Mundes 
geräth, aber „unbedachtsames Reden‘ ist weniger als Oma »w». Man 
darf sich dadurch daß >%2 den Schritt bed., nicht verleiten lassen, mit 
>55 die Vorstellung der Ausschreitung, der Verfehlung oder eines 
Fehltritts zu verknüpfen; beide Vv. haben zwar die gemeinsame y w» 
mit dem Grundbegriffe des Auseinanderthuens oder Trennens, aber sU2 
hat nichts mit $w» (Schritt = Auseinandersetzen der Beine) zu thun, 


sondern bed. (ebenso wie ins pas von der Grundbed. diruptio, 


diremtio ausgehend) ein das Verh. zu Gott (vgl. z.B. 28, 24) oder doch 
die sittliche Schranke (10, 19) durch- und abbrechendes Sündigen. Ein 
solches Sündigen, wie es auch dem Gerechten noch anhaftet und unter- 
läuft, würde nicht sU», sondern eher MX&7 (20,9) genannt werden. 
Der Spruch will hienach sagen, daß frevles Reden denjenigen, welcher 
sich darin ergeht, in die äußerste Gefahr verstrickt, welcher er sich 
schwer entwinden kann, und daß also der Gerechte, welcher sich vor 
frevlem Reden hütet, dem Gedränge, in welches man dadurch hinein- 
geräth, entgeht (vgl. zum Ausdruck Koh. 7, 18). #7 ist beschreibendes 
und steigerndes Epitheton zu &p'2 (vgl. Koh. 9,12): ein recht schlimmer 
Fallstrick, eine recht arge Fangschlinge, denn UP12 ist der Sprenkel, 
welcher zusammenschlägt und den Vogel bei den Füßen erfaßt. Eigen- 
tümlich umgemodelt wiederholt sich dieser Spruch 29,6. Die LXX hat 
hinter v. 13 noch einen Zweizeiler: Wer milden Blicks, findet Erbar- 
men und wer processirt zermalmet Seelen (Mmi%e> oder viell. dem hebr. 
Original gemäßer: sich selber 1323). v.14: Von der Frucht, die des 
Mannes Mund bringt, wird er des Guten satt, und was des Menschen. 
Hände gewirkt kehrt zu ihm zurück. Der Spruch findet seine schließ- 
liche Bewährung im Endgericht (vgl. Mt. 12, 57), aber auch schon das 
gegenwärtige Leben bewährt ihn. Wenn eines Mannes Mund Frucht 
bringt, näml, Frucht heilsamer Lehre, rechter Leitung, aufrichtenden 
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Zuspruchs, friedestiftender Besänftigung für Andere, so kommt diesd 
Frucht auch ihm selbst zugute, er bekommt das Gute das aus seinem 
Munde hervorgegangen reichlich zu genießen, der Segen den er ge- 
schafft wird ein Segen für ihn selber. Ebenso ist es mit den Hand- 
lungen des Menschen. Das Erwirkte oder Verdiente seiner Hände 
kommt als Lohn oder Strafe auf ihn zurück. >725 bed. urspr. Vollbrin- 
‚gung und ist ein zwiefach doppelseitiger Begriff: Erweisung von Gutem 
oder Bösem, und sowol Verdienst auf Seiten des Menschen (sei es ver- 
- dienter Lohn oder verdiente Strafe) als auch Vergeltung von Seiten 
Gottes. Z.1 wiederholt sich, etwas gewandelt, 13,2. 18,20. Der ganze 
Spruch hallt bei Jes. 3, 10 f. prophetisch wieder. Das Keri 27 hat 
Jahve zum Subj. oder vielmehr: das Subj. bleibt unbestimmt und „man 
vergilt ihm“ ist s. v. a. es wird ihm vergolten. Das Che/hib dünkt uns 
‚ansprechender, aber dieser Gebrauch des Activs mit unbestimmtem 
Subj. statt des Passivs ist allerdings ebenso Mischlestyl (vgl. 13,21) wie 
die Entwickelung des Subj. des Satzes aus einem vorhergehenden Ge- 
nitiv. v. 15: Der Narren Weg ist gerad in seinen Augen, aber auf 
Rath höret der Weise. Andere Sprüche wie 16,2 sagen, daß überh. 
das Urtheil des Menschen über den Charakter beschränkter Subjekti- 
vität nicht hinauskommt; aber es gibt doch objective Kriterien, nach 
denen ein Mensch prüfen kann, ob der Weg den er geht der gerade sei, 
der Narr aber kennt keinen andern Maßstab als sein eignes Dafürhalten, 
und mag man ihm noch so beweiskräftig, noch so treulich warnend 
darthun, daß der Weg den er eingeschlagen der verkehrte sei und zu 
falschem Ziele führe — er besteht auf seinem Kopfe!, während ein 
Weiser nicht so weise in seinen eignen Augen ist (3, 7), daß er nicht 
willig wäre, auf wolgemeinten Rath zu hören, weil er, so sorgsam er 
auch sein Thun und Lassen erwogen, doch sein Urtheil nicht für so un- 
trüglich hält, daß er es nicht immer aufs neue zu prüfen und die Probe 
bestehen zu lassen geneigt wäre. Falsch construirt Ew.: doch wer da 
hört auf Rath, ist weise. Dem Gegensatze zufolge sind >82 und bar 
Subjektsbegriffe und mit 7295 »atö} wird hervorgehoben was im Gegens. 
‚zu der Selbstgenugsamkeit des Narren die Art des Weisen ist. Ebenso 
ist das Verh. der Subjecte und Prädicate in v.16: Der Narr, selben 
Tages wird kund sein Aerger, dagegen verbirgt den Sckimpf der 
‚Kluge. Wie häufig in diesen Sprüchen erhält die erste Zeile ihre Be- 
stimmtheit erst-durch den Hinzutritt der zweiten, oder die zweite erhält 
sie im Lichte der ersten. Ein nachbiblischer hebr. Spruch sagt, daß 
der Mensch an drei Dingen erkannt wird: an seinem 815 (seinem Beneh- 
men beim Trinken), seinem ©"> (seinem Benehmen in Verwendung des 
Geldes) und seinem 02 (seinem Benehmen bei tiefer innerlicher Er- 
regtheit). So hier: der ist ein Narr, welcher, wenn ihm eine Demüti- 
gung angethan wird, sofort in leidenschaftlicher Weise seinem Aerger 


1) s. verwandte Sprüche bei Carl Schulze, Die biblischen Sprichwörter der 
deutschen Sprache (1860) 8.50 und M.C. Wahl, Das Sprichwort in der hebräisch- 
. aramäischen Literatur mit bes. Berücksichtigung des Sprichworts der neueren 
Umgangssprachen (1871) S. 31, - 
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Luft acht wogegen der Kluge. der. Sehände, die ihm außeifen ist, 
Schweigen entgegensetzt und den Unmut in sich niederhält, um das ge- 


gebene Aergernis sich selber zum Schaden nicht noch größer zu machen. 

1:sidenschaftslose Erwiderung kann in gewissen Fällen eine Selbsterhal- 
tagspflicht sein und zur Steuer der Wahrheit nothwendig erscheinen, 
»ver leidenschaftliche Selbstvertheidigung ist immer vom Uebel, mag 
Jar erlittene Schimpf ein berechtigter oder unbegründeter sein. Veber 


my callidus s. oben 8.46; Schultens’ Vergleichung des griech. yeyvu- 
aouEvog ist nur ein Witz in Ermangelung besseren Wissens. Ueber 
0» a hier und v. 23) neben 7932 wie "mö (nur 11, 27) neben "nn 
s. Ew.$.1702. »i2 bed. selbigen Tages — unverzüglich, alsbald und 
wird von LXX treffend adödnuegon übersetzt. 


Mit anderem Obj. wiederholt sich 16” weiterhin in 232; die meisten 


Sprüche auch dieser Strecke handeln von rechtem Gebrauch und Mis- 


»rauch der Zunge v.17: Wer Wahrheitsliebe athmet, sagt Richtiges 


«us, ein Lügen-Zeuge aber Trug. Gleichen Sinnes mit 14,5 (wo PP —= 
s,192), Z.2 = 14, 25®, überall aber steht 23132 "9" beisammen, nur 


‚er ‚ist 78” mit max verbunden, s. über dieses einen Attributivsatz 


Jildende und dann geradezu als Adjektiv, aber mit unerloschener Ver- 
yalkraft, verwendete M"2" zu 6,19. Obenhin betrachtet lautet der Spruch 
autologisch, aber er ist es nicht, sondern setzt die Beschaffenheit der 
nnerlichkeit des Menschen und seiner Aussagen vorwärts und rückwärts 


chließend in Causalnexus: wer a8 Wahrhaftigkeit oder Gewissen- 


raftigkeit (Eigenschaft des 7X, s. zu Ps. 12,2) ausathmet d.h. sich von 
‚lieser in seinen Reden bestimmen läßt, der sagt P7% aus d. h. Rechtbe- 
schaffenheit, Rechtsgemäßheit, Richtiges (Jes. 45, 19 vgl. 41,26) im 
Verh. zu der Wahrheit im Allgem. und zu dem vorliegenden Thatbe- 


stand insbes., der E°72% 9 aber d.h. der welcher gegen besser Wissen 


and Gewissen Bas rhten durch sein Zeugnis bekräftigt (v. 7? rever- 
/ere, immer und immer wieder sagen), der bringt ebendamit seinen un- 
'autern Charakter, seine auf Schädigung des Nächsten gerichtete, von 
chadenfreude oder Eigennutz ausgehende böswillige (dolose) Absicht 
ır Aussage. Wie maX und 7272 sich als Angaben des Inhalts der 
ussagen entsprechen, so P72 und D“PV als Angaben ihres Motives und 
veckes. ma ist Objektsace. des hinzuzudenkenden 32 (v. 737 zum 
“ yrschein bringen, vgl. 772 Offensichtlichkeit), nicht Prädicatsnom.: 


lorum structor, was Fl. poetischer findet. v.18: Zs gibt einen 


shwatzenden gleich Schwertes-Stichen, die. Zunge des Weisen aber 
1 Sänfligung. Der zweite (vgl. 11,24) der mit © anhebenden Sprüche. 
‘)as dem Hebr. eigentümliche V. 732 (x%2), welches im jüngeren He- 
;raismus überh. „aussprechen“ (8232 in der Grammatik: die Ausspra- 


che) bed..(wonach LXX Syr. Trg. es mit ax übers.), bed. im biblischen ; 


Hebraismus, bes. mit Bezug auf eidliche Selbstverpflichtungen (Lev.5,4) 
und auf Angelobungen (Num.30,7.9., wonach Hier. promittit): heraus- 
platzen mit Worten, unbedacht und ins Gelag hinein reden, von Ges. 
irrig mit Y 22 hohl s. zusammengestellt, wahrsch. ein schallnachahmendes 
Wort, wie das griech. Barzaoi&ew stammeln und BarroAoyeiv plappern, 
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welches die Lexikographen auf einen Vielreder, Namens Barrog, zu- 
rückführen, wie unser „salbadern“ einem Jenaer Bader an der Saale 
seine Entstehung verdankt. Theod. u. Venet. geben die falsche Lesung 
moin (menordoög) wieder. a9 ninpT22 steht Zoco accusativi, das 2 als 
Nomen gedacht: (effutiens verba) quae sunt instar confossionum gla- 


di (Pl.). Auch wir nennen einen solchen Menschen, welcher seine Red- 
. seligkeit weder durch Ueberlegung zügelt noch durch schonende Rück- 


sicht auf seine Mitmenschen mäßigt, ein Schwert- oder Schandmaul, 
und sagen daß er eine Zunge führt wie ein Schwert. Anders die Zunge 
der Weisen, welche eitel Lindigkeit in sich und Linderung für Andere 
ist, indem sie, weit entfernt zu verwunden, vielmehr durch tröstenden, 
niederhaltenden, zurechtbringenden Zuspruch eine schmerzstillende, be- 
schwichtigende, calmirende Wirkung ausübt. Ueber X8% wov. N2%2, 
hat Dietrich in Gesenius’ Lex. das Richtige. Die Wurzelbed. des V. 397 
(verw. 727 nachlassen, Zi. fahren lassen, Hithpa. 18,9 sich lässig 


zeigen) ist, wie die arabische Wortsippe U, ch, =, (bh, is) 
zeigt, die der Stillung, Sänftigung, Linderung, von wo dann die Bed. 


des Heilens ausgeht (wofür das Arabische ab und „..|La in Gebrauch 


* 


hat); die Bed. ausbessern, flicken, welche [F ) und Lö, haben, steht zu 


der Bed. heilen nicht, wie es nach Iob 13,4 scheinen könnte, in Priori- 

tätsverh., sondern ist eine ebensolche Besonderung des in miligare lie- 
genden allgem. Begriffs reficere, wie von a@x£ouaı, welches gleichfalls 
stillen und heilen bed., die Flickerin &x&orgı« — nrrrgıa genannt 
wird. Da somit in X» die Begriffe des Linderns und Heilens inein- 
anderliegen, so begreift sichs daß x22, wie es Heilung (Heilungsmittel) 


und zugleich (vgl. degareia Apok. 22,2) Erhaltung der Gesundheit 


bed. 4, 22. 6,15. 16, 24. 29, 1., so auch Lindigkeit (hier und 15, 4), 
Gelassenheit (14, 30. Koh. 10, 4: stilles Dulden im Gegens. zu leiden- 
schaftlichem Aufbrausen) und Labung (13,17) bedeuten kann. Oetinger 
und Hitz. übers. an u.St. „Arznei“; unsere Uebers. „Sänftigung (Sänfti- 


 gungsmittel)‘“ ist davon nicht wesentlich verschieden. v.19: Wahrheits- 


Lippe besieht ewig, aber nur so lang’ ich die Augen zucke die Lü- 
genzunge. Keiner der alten Uebers. weiß sich in die RA nY"5AR”121 zu 
finden; auch Venet., welcher der ersten Erkl. Kimchi’s folgt, verfehlt 
noch das Rechte: &mg (7$ewg bis ich sie (die Lüge) spalte (zerschelle). 
Näher dem Rechten ist Abulwalid, welcher 7>""8 für ein Nomen — 339 
mit He parag. hält. Besser Ahron b. Joseph: »31 HiwsaW run 2 so 
lange als ich einen >3% mache, vollkommen richtig wenn >59 (v. 332 — 
& welches vom Wippen der Wege gebräuchlich) in der Bed. Augen- 


zucken (Schultens: vibramen) gefaßt wird, vgl. v. Orelli, Die hebr. Sy- 
nonyme der Zeit und Ewigkeit 8.27 £,, wo die Synonyme des Augen- 


1) Ob dazu das weder von Curtius noch von Fick erklärte 6drrreiv in einem 
Verh. steht, lassen wir dahingestellt. 
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blicks zusammengestellt sind. > Br Fortgang) hat in dieser RA die 
Bed. während, so lange als und der Cohortativ bed. im Unterschiede 
von >”, welches auch unwillkürliche Bewegung der Augenlider be- 
zeichnen kann, eine aus freiem Entschlusse kommende, der Messung 
einer kurzen Zeitdauer dienende Ew.$.2282. Ebenso steht M>HIaR Jer. 
49, 19. 50,44., wo Ew. m>%398 *> (wann ich. .)in gleichem Sinne wie 
hier era zusammennimmt, was ansprechender ist als die Erkl. 
Hitzigs, welcher "> als den Hauptsatz eröffnend ansieht und in das vr 
die allzu prägnante Bed. „einen Augenblick nur (zu einer Handlung) 
brauchen“ hineinlegt. Die Wahrheits- Lippe (punktire MaN"n2id mit 
Gaja beim Scheba nach Methegsetzung 8.37) d.h. die Lippe welche 
Wahrheit spricht bestehet ewig (denn die Wahrheit mas MAN ist ja 
eben das Währende), die Lügen-Zunge aber nur einen Augenblick oder 
Augenwink, indem sie bald überwiesen und mit Schanden zum Schwei- 
gen gebracht wird, denn wie ein nachbiblisches aramäisches Sprichwort 
sagt: "SD RD RIRU Sp Nop die Wahrheit bestehet, die Lüge bestehet 
nicht (Schabbath 104%) und ein hebräisches: Lr53 % s REn die Lüge 
hat keine Füße (auf denen sie stehen könnte).! v. 20: Trug ist im 
Herzen der Böses Sinnenden, aber die Friedestiftenden richten 
Freude an. Ueber das der RA ?7 Un moliri malum unterliegende 
Bild des Schmiedens, Zimmerns (LXX A.S. Th. rexraivsıv) oder des 
Pflügens s. zu 3,29. Daß in dem Herzen der Böses Sinnenden (22 
»= oh wie z. B. bei Norzi richtig punktirt wird) Trug ist, scheint eine 
Plattheit zu sein, denn das 3% Bun ist als solches gegen den Nächsten 
gerichtet. Aber erstens sagt die Spruchhälfte 202 an sich, daß das Böse, 
über welchem ein Mensch gegen den andern brütet, immer auf eine 
betrügerische heimtückische Hintergehung desselben hinausläuft, und 
zweitens sagt er, mit 20® zusammengenommen, wo nnd das Parallel- 
wort zu ma"2 ist, daß er ihm mit der Hintergehung immer zugleich 
Schmerz bereitet. Gegensatz der > "An sind die Did "39%, und so 
heißen bei dieser Entgegensetzung nicht solche, welche ströitenden 
Parteien den Rath geben, Frieden zu schließen, sondern solche welche 
Frieden planen, näml. in Betreff des Nächsten, denn 72” bed. nicht 
blos Rath ertheilen, sondern auch innerlich rathschlagen, sich entschlie- 
Ben, beschließen 2 Chr. 25, 16. Jes. 32,7 f. vgl. ®# Y>" Jer. 49, 30. 
Hitz. und Zöckl. geben dem E’>U den allgem. Begriff des Heilsamen und 
fassen die nrab als die innere Heiterkeit des guten Gewissens. Aller- 
dings bed. Eibö (Y>bw exirahere im Sinne des Entledigens von Trü- 
bung) Frieden nicht blos als Wolverhältnis unter einander, sondern 
auch als inneres und äußeres Wolergehen. So, von fremder Wolfahrt, 
ist es hier gemeint; Hitz. vergleicht zu dem Gegensatze von Ebd und >“ 
richtig Jer. 29, 11 nebst Nah. 1, 11. Aber wie 22 nicht Selbstbetrug, 
sondern Betrug Anderer ist, so ist auch nnd nicht Freude derer, die 
das Wolergehen Anderer, bezwecken, in ihrer eignen Brust, sondern 
Freude die ‘sie ebendamit Andern bereiten. Gedanken des Friedens 








1) s. Dukes, Rabbinische Blumenlese (1844) 8. 231. 
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über den Nächsten sind immer Gedanken ihm zu bereitender Freude, 
so wie Gedanken des Bösen Gedanken der Arglist und also ihm anzu- 
thuenden Schmerzes. Also ist "29751 abgekürzter Ausdruck für 3534 
„zo, y. 21: Nicht zugewandt wird dem Gerechten irgendwelches Un- 
heil, aber die Gottlosen sind des Bösen voll. Hitz. übers. X „Leid“ 
und Zöckl. „Unbill“, aber 12 bed. Unheil wie ethisch Heillosigkeit, 
und obwol es auch von einem Unglück im Allgem. gebraucht werden 
kann (wie in »in”j2 opp. 22), so bez. es doch vorzugsweise solches 


Leiden, welches die Ernte und Ausgeburt der Sünde ist 22,8. Iob 4,8. 


Jes. 59, 4 oder welches ein heranziehendes Strafgericht mit sich bringt 
Hab. 3, 7. Jer.4,15. Daß es auch hier so gemeint ist, zeigt der Gegen- 
satz. Die Gottlosen sind des Bösen voll, indem das sittliche Böse, wel- 
ches ihr Lebenselement ist, allerlei Uebel aus sich heraussetzt, wogegen 
den Gerechten keinerlei Unheil trifft, wie es die Sünde gebiert und 
herausfordert. Gott als der die menschlichen Geschicke Gestaltende 
(Ex. 21, 13) bleibt im Hintergrund (vgl. Ps. 91, 10 mit v.1 f.), s. über 
MR, die schwächere Potenz von m®, entgegentreten, begegnen, wider- 
fahren Fleischer zu Levy’s Chald. WB. 572. v. 22: Zin Greuel Jahve’s 
sind Lügen-Lippen, und Redlichkeit Uebende sind sein Wolgefallen. 
Der Rahmen des Zweizeilers ist wie 11,1.20. max ist Redlichkeit als 


' Vebereinstimmung der Rede mit dem Innern und des Innern mit dem 


wofür man vor Gott Rede stehen kann. LXX, welche 6 d& noı@» al- 
oteıg übers., hatte DYAR DI (omas müs vgl. Jes. 26, 2) vor sich; der 
Text aller andern Uebersetzer lautete wie der überlieferte. v. 23: Zin 
kluger Mensch birgt Erkenntnis, und ein Thoren-Herz schreit Blöd- 


sinn aus. In 23° wiederholt sich, nur wenig abgewandelt, 16®, auch 


162 und 23b ähneln einander, indem, wie dort gesagt wird, der Narr 
seinen Aerger nicht an sich zu halten weiß, wie hier daß ein Thoren- 
Herz (persönlich gemeint wie das Lügen-Maul 22%), ohne das sö tacuis- 
ses auf sich zu beziehen, Narrheit ausschreit (ausposaunt) oder, wie 


‘13, 16 sagt, auskramt. Diesem vorlauten charlatanartigen Schwadro- 


niren, welches Weisheit zu predigen meint und doch eitel Narrheit 
d.i. Unsinn und Blödsinn in die Welt hinausruft und dadurch sich 
lästig, lächerlich und verächtlich macht, steht das Verhalten des DIX 
Bin9 homo callidus entgegen, welcher Erkenntnis besitzt, aber sie, ohne 
sich damit aufzudringen, für sich behält, bis ihm Gelegenheit gegeben 
wird, sie am rechten Orte zu rechter Zeit an den rechten Mann zu 


bringen. Unter die rechten Motive solchen Schweigens gehört auch die 


Bescheidenheit. Dieser Spruch aber stellt es unter den Gesichtspunkt 
der Klugheit. 

Wir fassen nun v.24-—28 zusammen, worin von Mitteln des Empor- 
kommens und den zwei Wegen die Rede ist, deren einer in Irrsal, der 
andere zum Leben führt. v. 24: Die Hand des Fleigigen gelangt zur 


‚Herrschaft, Lässigkeit aber wird zinsbar werden. In 10,4 (s. dort) 


war m%2% Adj., aber des dabei stehenden 92; hier läßt es sich als Adj. 
des aus 24% hinzuzudenkenden "" (lässige Hand), aber ebensowol auch 
als Subst. (Lässigkeit) fassen (s.zu v.27). Ueber yı“r s.oben 8.163. ©“ 
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bed. Zins und Frohne d.i. Zinsleistung in Herrendienst, dann auch con- 
 eret den Zins- oder Frohnpflichtigen. In 11, 295 steht dafür "22. Es 
ist ein noch heute wie zu Salomo’s Zeit sich bestätigender Erfahrungs- 
satz, daß Lässigkeit (Trägheit) zur Dienstbarkeit, wenn nicht noch 
tiefer, herabdrückt, rüstiges Schaffen aber zur Herrschaft oder Herren- 
stellung d.i. Selbständigkeit, Wolstand, Ansehn nnd Macht erhebt. 
v.25: Kummer in des Mannes Herz beugt es nieder, und ein freund- 
lich Wort erheitert es. Die zwiefache Anomalie, daß 3x7 als Mase. 
und =? als Fem. construirt ist, machen den Text verdächtig, aber LXX 
Syr. Targ., welche ein anderes Subj. poßsoos Aoyog (3872 272) ein- 
setzen, liefern keine annehmbare Besserung, eher Theod. welcher we- 
gıuva Ev xagdie avdpös xarioysı adrov übers. und also HI liest. 
Aber dadurch geht der Reim verloren; gerade Lautspielen zu Liebe 
gestattet sich die Sprache manche Gewaltsamkeit (s. zu Jes. 22, 13). 
Wie ‘22 Gen. 49, 6., so kann auch >> als Fem. gebraucht werden, in- 
dem man dabei an Ü»> denkt; auch konnte der Plur. nia> (nin25), wel- 
chem gemäß Ezechiel 16, 30 auch im Sing. 725 sagt, dabei mitwirken. 
Und mr®N als Präd. zu MX7 folgt dem Schema 2,10®, viell. nicht ohne 
attractionelle Mitwirkung nach dem Schema nn nmmas nep 18.2, 4. 
nmön v. mmd kommt nur hier, aber auch nö v. nmd kommt nur &wei- 
mal vor. =%5 37 heißt im B. Josua und im Königsbuch (1 K. 8, 56) 
‚- das göttliche Verheißungswort, hier ist es gleichen Sinnes mit 1K.12,7: 
ein begütigendes Wort. Wer hat das nicht schon an sich selbst erfah- 
ren, wie ein solches Wort freundlichen Zuspruchs aus mitfühlendem: 
Herzen die kummergebeugte Seele aufrichtet und, wenn auch nur auf 
eine Zeit lang, ihren Kummer in Freude des Trostes und der Hoffnung 
verwandelt! v.26: Zs erspähet seine Weide der Gerechte, aber der 
Weg der Gottlosen führt sie in Irrsal. In 26% ist der. überlieferten 
Vocalisirung kein annehmbarer Sinn abzugewinnen. Die meisten alten 
Uebers. fassen "N als Partieipiale zu "m wie es im nachbiblischen 
Hebräisch vorkommt z. B. 97 7277 überwiegende, ganz besondere Liebe. 
So das Trg.: man 72 22, Venet. zerepittevraı (nach Kimchi), wo- 
gegen Agq. activ: regL00EUm» TOV rAmolov (reich machend den Näch- 
sten), was sowol der Bed. des Aa/ als der Form "M} entgegen; Lth.: 
Der Gerechte hats besser denn sein Nehester, wonach auch Fl. erklärt: 
„Wahrscheinlich hat "n7 als Adj. von “N zAsovateıw den Sinn von 
n1Eov EIov, MAEOVEXTOV, er gewinnt mehr Ehre, Ansehn, Reichtum 
u.s. w. als der Andere, näml. der Ungerechte.“ Noch ansprechender 
Ahron b. Joseph: Nicht der Adel und der Name, sondern dies daß er 
gerecht ist hebt den Menschen über Andere hinaus. In diesem Sinne 
würden wir das praestantior altero justus billigen, wenn nur nicht die 
zwei Spruchhälften gänzlich zusammenhangslos auseinanderklafften. So 
ist es also mit "N als Fut. v. "'n7 zu versuchen. Der Syr. versteht es 
von rechter Berathung, und in ähnlicher Weise erklärt es Schult. mit 
Coce. von kundschaftendem (kundigem) Führen, und die Neuern (z.B. 
Ges.) meistens von Führen überh. Ewald will, weil der Spruchstyl ein 
futurisches Verbum an die Spitze des Spruchs zu stellen vermeidet 
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(s. aber 17, 10), "m lieber als Nomen in der Bed. Zurechtweiser fassen, 
aber seine Rechtfertigung des festen a ist unbegründet. Und überh. ist 
an diesem Wortverstand viel auszusetzen. Das V. "m bed. seiner Wur- 
zel nach umhergehen, „umhergehen machen“ aber ist noch nicht s.v.a. 
führen (weshalb Böttch. überkünstlich 97 — "mx? v. MX — "UN her- 
leitet), und wozu dieses sonderbare Wort, da die Sprache an Synonymen 
des Führens und Leitens so reich ist! Das Zi. "nn bed. Kundschaftung 
anstellen Richt. 1,23 und von da aus hätte der Dichter insb Sn sagen 
müssen: es erspäht (den Weg) seinem Nächsten der Gerechte, er dient 
ihm, wie sich targumisch-talmudisch sagen ließe, als “"n. So mit dem 
Objektsace. verbunden ließe sich nun allenfalls erkl.: der Gerechte kund- 
schaftet seinen Nächsten aus (Loewenst.), er verkehrt mit Menschen 
nach dem Grundsatz ‚„Trau schau wem“. Aber wozu nicht ’7P7, son- 
dern Y7>%%, welches in der Mischlesprache nur einmal 19, 7 vorkommt, 
und dort aus ersichtlichem Grunde? Wir glauben deshalb mit Döder- 
lein Dathe JDMich. Ziegl. Hitz. '72%2 lesen zu müssen; “N mit Hitz. 
in "N zu verwandeln ist wenigstens nicht nöthig, da das Zi. als Inten- 


‚sivum des Xal gelten kann, “m aber ohne Jussivbed. für “'n9 ist poe- 


tische Licenz. Daß “N recht wol vom Erspähen der Weide gesagt wer- 
den kann, zeigt das Derivat “N” Iob 39, 18. So abgeändert tritt 262 in 
ansprechendes gegensätzliches Verh. zu 26. Der Weg der Gottlosen 
führt sie in Irrsal, der Wandel dem sie sich hingegeben hat solche Ge- 
walt über sie, daß sie sich ihm nicht entwinden können und führt sie, 


die geknechteten, ins Verderben; der Gerechte dagegen ist hinsichtlich 
: des Weges, den er einschlägt, und des Ortes, wo er verweilt, frei, sein 


Absehn ist auf das wahrhaft Fördernde gerichtet und er erspähet d.i. 
prüft und weiß ausfindig zu machen wo für ihn rechte Weide d.i. För- 
derung seines äußeren und inneren Lebens zu finden ist. Mit sn ist 
auch eine Gedankenverknüpfung dieses Verses mit dem Folgenden, des- 


‚sen Stichwort 77°2, hergestellt. v. 27: Nicht in Bewegung setzt der 


Lässige sein Wild, aber ein kostbar Gut des Menschen ist Fleipig- 
sein. LXX Syr. Trg. Hier. fassen 7771 im Sinne des Erlangens oder 


. Fangens, aber nirgends weist der Verbalstamm ir diese Bed. auf. 


Wenn Fl. bemerkt: 27 @r. Aey., wahrscheinlich eig. wie “>> in eine 
Schlinge, ein Netz verwickeln, so stützt er sich auf &"277, welches Git- 
terfenster, eig. netzförmig Gewebtes oder Gestricktes bedeute. Aber 


12771, wov. dieses E%>“n, scheint s. v.a. arab. Gr fissura zu sein, SO 


daß der Plur. die Vorstellung eines vielspaltigen und also durchbroche- 
nen (gitterförmigen, jalousienartigen) Fensters ergibt. Die jüdischen 
Lexikographen (Menahem, Abulwalid, Parchon, auch Juda b. Koreisch) 
suchen alle mit der Bed. des aram. j91 versengen, verbrennen (— >) 


zurechtzukommen: nicht brät der Faule sein Widpret, sei es (was Fürst 
beides zur Wahl gibt) daß er zu faul ist eins zu erjagen (Brth.) oder 
daß er, wenn er eins hat, es nicht für den Genuß fertig bringt (Ew.). 
Aber braten heißt >x, nicht Tr, welches nur von Sengung z.B. der 
Haare und Röstung z. B. der Aehren, aber nicht von Braten des Flei- 









Spr. XII, ‚2728. Re 


sches gesagt wird, weshalb Joseph Kimchi (s. Kimchi’s Lex.) *7°x von 
Vogelwild und 7" vom Sengen der Flügelspitzen, damit es nicht 
fortfliege, versteht, wonach Venet. 00 uener ... 7 In7o« aurod übers. 
So wird also wie häufig das Arabische zur Enträthselung des Hapax- 
legomenons helfen müssen. Das Rechte hat schon Schultens: Verbum 
d,> nm apud Arabes est movere, ciere, excitare, xıveiv generatim, 


et specialim excitare praedam e cubili, zıweiv mv Inoav. Es ent- 
spricht hier dem vom Aufscheuchen und Treiben des Wildes üblichen 
lat. agitare z.B. bei Ovid metam. 10, 538s. von Diana: Aut pronos 
lepores aut celsum in cornua cervum Aul agilal damas. Auf diesem 
Wege gewinnt 7° mit Y7°2 zusammen die Bed. des Treibjagens und 
überh. des Erjagens. 29 ist hier die eingefleischte Faulheit und also 
ohne Ellipse s. v. a. ma ü. Daß in dem entgegengehaltenen Erfah- 
rungssatze 77 nicht aroroumg beschlossen (Loewenst.) und nicht 
Gold (Trg. Hier. Venet.) und nicht Auserlesenes (Syr.) bed., versteht sich 
- aus diesem Gegensatze ebenso wie 10, 4. 12, 24 von selbst. Der Satz 
hat durch seine Wortfolge etwas Verblüffendes. Schon LXX stellt die 
Worte anders: xryua dt tiuıov avng xadagos (YıPr im Sinne von 
vell2). Man hat aber außer dieser Umstellung YA E7R Hp" Jin auch 
noch zwei andere versucht: "p* yıın os Yır das Besitztum eines flei- 
Bigen Menschen ist kostbar und Y’ıırm EIR Sp" im kostbares Besitztum 
ist das (suppl. 77) eines fleißigen Menschen. Aber die überlieferte 
Wortfolge gibt einen besseren Sinn als alle diese Einrenkungen. Jedoch 
nicht so erklärt wie von Ew. Brth.: ein kostbarer Schatz eines Men- 
schen ist ein Fleißiger, denn warum wäre der Fleißige als Arbeitender 
für einen Ändern und nicht für sich selbst gedacht? Eine andere schon 
von Kimchi angeführte Erklärung: ein kostbares Besitztum der Men- 
schen ist der Fleiß hat den zwiefachen Vorzug, daß sie der vorliegen- 
den Wortfolge gerecht wird und einen sinnigeren Gedanken gibt. Aber 
kann Y'"r7 den Sinn von misan (das Fleißigsein) haben? Hitz. liest 
yıırn sich zu sputen (fleißig zu sein). Unnöthig, denn wir haben hier 
einen ähnlichen Fall wie 10, 17., wo sich a für aid erwarten ließ: 
das kostbarste Besitztum eines Menschen ist daß oder wenn er fleißig, 


yın kurz für ya inien. Die Accentuation schwankt zwischen Burn 
"pP" (so z.B. Cod. 1294), wonach das Targ. übers., und 92” DIR 771m, 
was nach unserer Erkl. den Vorzug verdient. v.28: duf dem Pfad der 
Gerechtigkeit ist Leben, und das Wandeln ihres Steiges ist Unsterb- 
lichkeit. Sämtliche alte Uebers. bis Venet. geben "8 statt ">® wieder 
und sind dadurch genöthigt, aus n2°n3 777} einen diesem eig Iavarov 
sich anpassenden Sinn herauszuklauben, worin Hitz. ihnen folgt: „Sei- 
tenweg führt zum Tode“. Aber An} (mn) bed. Steig und überh. Weg 
und Straße (s. zu 1, 15), nicht Seitenweg, was Richt. 5,6 in Gegens. 
dazu durch Mbpbps rumas ausgedrückt wird. Und daß >8 irgendwo im 
Sinne von > punktirt sei, ist schon deshalb unwahrscheinlich, weil das 
babylonische Punctationssystem das negative >8 mit kurzem Pathach 
und das präpositionale >® (arab. 4) mit kurzem Chirek von einander 
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. unterscheidet (s. Pinsker, Einleitung $8.XXIL£f.); die Punctation 2 8.13, 
16. Jer.51,3 läßt sich nicht dafür ausbeuten, daß an u. St. >® im Sinne 
von 8 vocalisirt sei, und man hat auch nicht so zu corrigiren. Nichts 
ist naturgemäßer als daß die Chokma in ihrer steten Entgegensetzung 
des Lebens und des Todes einen Anfang macht, den Begriff der a$«- 
vaola auszuprägen (s. oben S. 35), welchen Aquila irriger Weise aus 

dem mins Ps. 48,15 herauslas. Man hat eingewendet, daß zur Bildung 
solcher negativer Haupt- und Eigenschaftswörter X» (z.B. >3”8>, Dy”X5), 
nicht 5X diene, aber daß auch >x der engen Verbindung mit einem No- 
men nicht widerstrebt, zeigt 28.1,13. Dort ist Pubs s. v. a, Pu I DR, 
wonach sich auch an u. S. mit Lth. (der hier wie oft genialen Blicks die 
falsche Tradition durchbricht) und allen älteren Ausll., welche >x in 
seiner verneinenden Bed. belassen, erklären läßt: und auf (mit Herüber- 
wirkung des 2) dem Wege... ist kein Tod. Das mit innerer Betheili- 
gung verneinende >X steht häufig als affectuöse Steigerung des objek- 
tiven 85; warum aber sollte die Chokma, die auch sonst in Prägung 
neuer Wörter sich kühn zeigt, es nicht für Bildung des Begriffs der 

_ Unsterblichkeit verwenden: der Götzenname >> ist das Werk einer 
viel größeren sprachlichen Keckheit. Steht es fest, daß >x hier nicht 
8.v.a. >& ist, so hat nun auch die Masora Recht, daß Aa"nm mit He 
raphatum pro mappicato geschrieben ist (s. Kimchi Michlol 312 und 
im Lex.), was hier ganz so wie 1 S. 20, 20 beim Zusammentreffen des 
77 mit anlautendem X zur Erleichterung der Aussprache geschehn ist, 
s. darüber Böttcher $.418. Also: der Weg ihres Steiges ist Unsterb- 
lichkeit oder vielmehr, da 777 kein starrer Begriff ist, sondern auch 
das Fernhingehen (d.i. die Reise), den Wandel, das Verfahren, das Er- 
gehen u. dgl. bezeichnet: der Gang (die Beschreitung und Durchmes- 
sung) ihres Weges ist Unsterblichkeit. Reich an Synonymen des Weges 
gefällt sich der hebr. Styl in Verbindung derselben zu malerischem Aus- 
druck; immer aber ist 27 der Weg im Allgemeinen, welcher in nina 
oder nam zerfällt (Iob 6, 18. Jer. 18,15) und aus solchen besteht 
-(Jes. 3,16). Der Zweizeiler ist synonymisch: Auf dem Pfad der Ge- 
rechtigkeit (accentuire 7272 MAX2) ist Leben, dem darauf Wandelnden 
begegnend und sich zu eigen gebend, und der Gang ihres Steiges ist 

Unsterblichkeit (vgl. 3, 17. 10,28), so daß ihn gehen und unsterblich 

. sein d. h. dem Tode entnommen, über ihn erhaben sein ein und dasselbe 

ist. Vergleichen wir hiermit 14, 32P, so liegt zu Tage, daß die Chokma 

die Schranke der Diesseitigkeit, mit welcher die Heilserkenntnisstufe 
der Gegenwart behaftet war, zu durchbrechen und ein den Tod depoten- 

zirendes Leben zu verkündigen beginnt (s. Psychol. S.410). 

Der Spruch 12, 48 ist so erhaben, so schwergewichtig, daß sich 
von vornherein annehmen läßt, er bilde einen Höhe- und Schlußpunkt. 
Dies bestätigt sich auch an dem folge. Spruch, welcher wie 10,1 (vgl.5) 
anhebt und der Samlung von neuem ihre Bestimmung für die Jugend 
aufprägt XIII, 1: Zin weiser Sohn ist Vaters Zucht, ein Spötter aber 
hört Bedrohung nicht. LXX, welcher Syr. folgt, übers.: Yiog RAVOVQ- 
198 ©RN%005 margi, woraus nicht mit Lagarde zu folgern ist, daß sie 








im Sinne eines Ni. Zolerativum las; sie legt sich den Text zurecht 
u. der jüdischen Auslegungsregel »ror Yan 1%>%2 d. i. Fehlendes ist 
.: dem Zusammenhange zu ergänzen. Schon das Targ. aber nimmt 


; 1b sa herauf, wofür sich auch Hitz. wie Glassius in der Philologia 


:a entscheidet. Aber eine solche Ellipse ist im hebr. Styl ohne Bei- 
sp. «| und wäre auch nur in affektvoll hastender Rede begreiflich, ist 
sb» in einer Sprache, in welcher die Wortstellung YRÖ ax "om ber 2 
furıs sapiens disciplinam patris audit zu den Anomalien zählt, überh. 
»ic.t möglich und hat auch an Taecitus ann. 13,56: deesse nobis Terra, 
2 ua vivamus — in qua moriemur, non potest nicht ganz ihres Glei- 
ehe, weil hier der Hauptbegriff, welcher das eine Mal bejaht, das an- 
ds:e Mal verneint wird, voraus und überdies keine Partikel wie an 
u... das 7 daswischen steht. Böttch. behauptet deshalb Ausfall des 
veyums und schreibt 7°27 vor j2 hinzu, aber “02 "2 sagt man nicht, 

w. ern "on Pad 1,8. 4,1. 19,27. Sollte der Satz nicht auch so wie er 

:t einen in sich geschlossenen Sinn geben? Schwerlich aber ist Non 
n,. Schult. und Ew. als pri. Ho. v. "0% zu nehmen: ein vom Vater Ge- 
zor°ner, denn der Sprachgebrauch kennt "52 nur als pri. Ho. v. "ro. 

wie Hier. Venet. übers.: ein weiser Sohn ist des Vaters Zucht d.i. 

‘= Produkt derselben, wie auch Fl. erkl.: „Attribution der Ursache, 

dos Frundes, wie anderswo der Wirkung.“ Auch wir nennen was je- 
nu 1 gezogen, freilich nur in pflanzlichem und animalischem Bereiche, 

»o.n4 Zucht (rardelx im Sinne von zaidevue). Dem weisen Sohne 
0,1), welcher sich dem 28 "02 (4, 1) verdankt, steht der 72 (s. über 

den Wurzelbegriff 1, 22) Religions- und Tugendspötter entgegen, wel- 
or. auch für 7995 strenge und harte Rede, die ihn heilsam zu schrek- 
ken bezweckt (vgl. 17, 10 und Jud. 23: &» g0ßo), kein Ohr hat. v. 2: 
“..der Frucht des Mundes eines Mannes genießt er selber Gutes, 
er der Treulosen Gier ist Gemwaltthat. 2° — 12, 14°, wo v2 für 
»>»°, Ein Mann mit fruchtbringendem Munde genießt auch selber den 
"ron seines fruchtschaffenden Redens, seine Speise (vgl. Booua Joh. 

4) ist das Gutesthun in Worten, welche in sich selber Thbaten und 

Thaten gefolgt sind, dieses Gutesthun gewährt nicht blos Andern, 

ern auch ihm selber Genuß. Zu 2b ziehen Ew. Brth. >>*" herüber, 

so Fl.: „das Unrecht welches die 2732 Andern thun wollten, kehrt 


u ınen selbst zurück; sie müssen es gleichsam essen d.h. die übeln 


"sixen davon tragen.“ Der Ged. wäre dann wie 10, 6: os improborum 
oÖ1yet violentia, und „Unrecht essen‘ ein Seitenstück zu „Unrecht 
Sb aden) trinken“ 26, 6. Aber wozu dann die Nennung der Seele, von 
selcher anderwärts zwar gesagt wird, daß sie hungere oder sich sät- 
\iss, nirgends aber so ohne weiteres (vgl. aber Le. 12,19), daß sie esse. 
Daregen bed. 3 auch appetitus 23,2 und insbes. böse Gier Ps. 27,12., 
or wie Ps. 35,25 den Gegenstand dieser Gier (Psychol. 8.202). Ueber 
eis. oben 8.67. Es sind solche, welche arglistiger tückischer Weise, 
ch selber zum Vortheil, den Nächsten schädigen. Während jener dem 
Nächsten aus innerem Triebe in liebender Selbsthingabe spendet und, 
ohus es zu bezwecken, nach Gottes Ordnung auch selber davon Genieß 


"alitasch, Sprüche. 14 
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hat: geht die Gier dieser auf 097 «dıxia und also auf Genuß unrecht- 
mäßig und gewaltsam an sich gerissenen Gutes. v.3: Wer seinen Mund 
bewart behület seine Seele, wer seine Lippen aufreigt dem wirds 
zum Unfall. 3° ist 21,23 zum Zweizeiler erweitert. Mund und Seele 
stehen im engsten Wechselverhältnis, indem das Reden die unmittel- 
barste und continuirlichste Aeußerung der Seele ist; wer also seinen 
Mund bewart behütet seine Seele (Venet. mit treffender Wiedergabe der 
Synonyme: 6 no®» TO Oroua Eavtod PvAEOoEL TIP Wuynv Eavrod), 
indem er darüber wacht, daß keine sündlichen unnützen Gedanken in 
seiner Seele aufsteigen und in Worten nach außen hervortreten, und 
indem er ebendamit seine Seele d.i. sich selber vor den verderblichen 
Folgen der Zungensünden sicher stellt. Wer dagegen seine Lippen auf- 
reißt d.h. nicht sein Maul halten kann (LXX ö d& ngonerng xeiRsoım), 
sondern ungeprüft und unüberlegt alles heraussagt was ihm in den 
Sinn kommt und Vergnügen macht: der ist sich selber Verderben 
(ergänze X'7) oder dem wirds Verderben (ergänze MXT); beide Auffas- 
sungen sind möglich, der Parallelismus legt erstere und die Parallele 
18, 7 legt letztere näher. pi® bed. auseinandersperren (Schult.: didu- 
cere cum ruptura vel ad rupturam usque), hier die Lippen, Pi. Ez. 
16, 25 die Beine, arab. gr er s. über die Y'b» sich ausdeh- 


nen, verbreiten Fleischer in den Ergänzungsblättern zur ALZ 1843 
Col. 116. Ueber das Mischlewort 7372 war schon zu 10, 14 die Rede. 
Auf die drei Sprüche v. 1—3, welche sich auf Hören und Reden be- 
ziehen, folgt nun ein vierter, welcher wie v. 2.3 von ÜD redet v. 4: 
Es trägt Verlangen, doch erfolglos, des Faulen Seele, aber die Seele 
der Fleipigen wird reich gelabt. Der Ansicht, daß das 0 in dx» “ons 
Cholem compaginis (ein als Bindevocal verwendeter Rest ursprüng- 
licher Casusflexion) sei, begegnet Böttcher $. 835 mit dem richtigen 
Einwurf, daß dies das einzige Beispiel eines Casusvocals in der ganzen 
gnomischen Poesie wäre; wenn er aber seinerseits (Neue Aehrenlese 
8.1305) "ö2> als Acc. der näheren Bestimmung (— "W223) ansieht, so 
geht er versehentlich von der Ansicht aus, daß das Anfangswort des 
Spruchs mixr2 laute, während wir 1xn2 lesen und "853 also Nom. des 
Subjekts ist. bey 08) bed. „seine, des Faulen, Seele‘ (indem 5x» kurz 
für 5x» Wes als erklärendes Permutativ hinzutritt), wie mb monyo 
„seine, des Fruchtbaums, Zweige‘ Jes. 17, 6.; zwar könnte man hier 
wie 14,13 (s. dort)das zumfolg. Wort herüberziehen, aber die gleiche der 
sundazis ornata angehörige Ausdrucksweise findet sich auch 2 8. 22, 
33 Ps. 71,7 und anderwärts (s. Psalmen $. 176), wo diese Beseitigung 
unthunlich ist. Meiri vergleicht passend das Schema Ex. 2,6 !nxını 
Tan sie sah ihn, nämlich den Knaben. Zu dem hier schaltsatzartig 
(vgl. 28, 1) eingefügten 78) bem. Böttcher richtig, daß es ganz wie 
necguidguam zum Adverb geworden ist 14, 6. 20,4. Ps. 69, 21 u. ö,, 

also : appelit necguidguam anima ejus, scihcet pigri. In welcher Rich- 
tung das Verlangen ohne Erlangen gemeint ist, zeigt 4®, wo um ein 
beliebtes starkes Mischlewort (11,25. 28,25 u.ö. )für reichliche Sättigung 
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(LXX hier wie 28,25: &» Emıusieia sc. &oovrar, wofür schon Mont- 
faucon zıueisig vermutete, was aber kein bezeugtes Wort ist). Der 
Faule wünscht und träumt sich Wolstand und Wolleben (vgl. 21, 25 £., 
eine Parallele, die der Syr. hier im Auge hat), aber sein Verlangen 
bleibt ungesättigt, da durch Nichtsthun nichts gewonnen, sondern nur 
verloren wird; die Fleißigen erlangen, und zwar reichlich, was der 
Faule sich wünscht, aber erfolglos. 


Zwei Sprüche von der Art des Gerechten und der Wirkung der 
Gerechtigkeit v. 5: Zügnerische Sache hasset der Gerechte, der Gott- 
lose aber beschimpft und beschämt. Mit "27 wird im Bereiche eines 
begrifflich Allgemeinen (wie hier der Lüge oder Ps. 41,9 der Nichts- 
würdigkeit) ein concretes Vorkommnis ins Auge gefaßt, so wie mit 937 
bei folg. Plur. ein Thatbestand in seine einzelnen Fälle und Umstände 
zerlegt wird (s. zu Ps. 65, 4); denn “37 heißt nicht nur das Wort, in 
welchem die Seele sondern auch jede Sache, in welcher ein Inneres oder 
Allgemeines oder Ganzes zur Erscheinung kommt. Der Gerechte haßt 
alles was den Charakter der Lüge an sich trägt (punktire “9327 mit 
Gaja vgl. 12, 19), der Gottlose aber... Sollen wir nun mit Brth. Hitz. 
u. A. übers.: „handelt schlecht und schändlich“? Freilich können die 
beiden Hi. als innerliche Transitive gemeint sein, aber diese Aussage 
gibt keinen rechten Gegensatz zu 5° und ist ohne alle Pointe. Wir 
haben zu 10, 5 gesehen, daß Ü"a7 wie >3i27 auch causative Bed. hat: 
beschämen d.i. Anderen Schande machen und daß 19, 26., wo Yan 
"serras verbunden ist, diese causative Bed. näher liegt, als in die inner- 
lich transitive. So wird also auch hier gemeint sein, daß während der 
Gerechte alles Erlogene oder mit Lüge Verflochtene hasset der Gott- 
lose dagegen zu beschimpfen und zu beschämen liebt. Fraglich aber ist 
ob UR27 von EÜx2 — Vin herzuleiten und also gleichbed. mit '0"2} ist; 
wsnan Jes. 30,5., welches dort pudefactum esse bed., wird Ö'827 punk- 
tirt und also von einem durch 28.19, 6 gesicherten %3} — Wi2 abge- 
leitet. Aber Üx27 kommt auch als Hi. v. 5x2 vor und bed. sowol trans. 
übelriechend machen Gen. 34, 30 vgl. Ex. 5, 21 als intrans. in üblen 
Geruch kommen 1 8. 27,12, In diesem Sinne von putidum faciens in 
üblen Geruch bringend tritt 82° hier wie 19,26 passend dem "en" 
an die Seite; 19, 26 ist das putidum facere durch die üble Nachrede, 
in welche der ungerathene Sohn die Eltern bringt, hier durch eigne 
üble Nachrede, also durch Verleumdung vermittelt zu denken. Die 
alten Uebers. gehen hier irre; Lth. gibt die beiden Hi. reflexiv wieder, 
nur Venet. (nach Kimchi) trifft das Rechte: 06@osı (v. einem 0600» als 
Trans. zu O&elv) xal drıumoeı er macht stinkend und verunehrt. v. 6: 
Gerechtigkeit bewaret unschuldigen Wandel, und Gottlosigkeit bringt 
zum Sturz die Sünde. Der Doppelgedanke ist genau der gleiche wie 
11, 5., aber eigentümlich und fast änigmatisch ausgedrückt. Wie dort 
sind 7978 und 79% von zweierlei innerem Verhältnis zu Gott gemeint, 
welches von beherrschender Einwirkung auf des Menschen Thun und von 
bestimmender auf sein Ergehen ist. Aber statt als Obj. dieser Einwirkung 
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‚die Personen der 727 "an und Ex&n zu nennen, sagt der Spruch in 
 abstractem Ausdruck, aber persönlicher Beziehung }7"@n und MXZr] und 
zeichnet in zwei Worten den Zusammenhang dieser zweierlei Charak- 
tere mit den Prineipien ihrer Handlungsweise. Was mit "217 und pbon 
gemeint ist, geht aus der gegensätzlichen Wechselbeziehung beider (vgl. 
22,12) hervor: "% bed. observare, was hier nicht paßt, aber auch 
tueri (tnoeiw), wozu M20 (s. darüber zu 11, 3 und in Ges. /hes.) nicht 
sowol in dem Sinne von „verkehren“ pervertere (wie 11,3. Ex. 23,8), 
als in dem Sinne von „umstürzen‘ evertere (wie z.B. 21,12) einen pas- 
senden Gegens. bildet. Wer ungefärbt und ungetrübt lauteren Sinnes 
dahinwandelt, der steht unter dem Schutz und Schirm der Gerechtig- 
keit (vgl. zu dieser Prosopopöie Ps.25, 21), aus welcher solcher Wandel 
hervorgeht, und ebendamit Gottes, dem die Gerechtigkeit dient und 
wolgefällt; wer aber in seinem Handeln sich durch die Sünde bestim- 
men läßt, den bringt die Gottlosigkeit (vgl. das visionäre Bild Sach. 
5, 8), welcher solche Liebe zur Sünde entstammt, zum Umsturz, mit 
andern Worten: der Gott, von dem der >» sich frevlen Sinnes losge- 
rissen, macht die Sünde zu dessen Fallstrick kraft des von ihm geord- 
. neten Ineinanders der s%n und des Verderbens (Jes. 9, 17). In LXX 
fehlte urspr. dieser v. 6; die Uebers. in A Compl. u. anderwärts, welcher 
der Syr. folgt, macht fälschlich nsum zum Subj.: todg d& «oeßeis 
PavAovs noLEl Auagria. 

Zwei Sprüche von Reichtum und Armut v.7: Es gibt Einen der 
sich reich stellt und hat nichts, einen Andern der sich arm stellt bei 
vielem Vermögen. Ein Erfahrungssatz der das Urtheil in sich schließt, 
welches 12,9 ausspricht. Zu dem Hithpa. 722% dort (sich wichtig 
machen) gesellen sich hier zwei andere in der Bed. sich zu etwas machen 
und zwar, ohne daß etwas dahinter, also sich so oder so stellen Ew. 
$.124%, Zu den Umstandssätzen mit 1 ergänzt sich selbverständliches 
‘>. v.8: Lösegeld für des Mannes Leben wird sein Reichtum, der 
Arme aber bekommt keine Bedrohung zu hören. Brth. geht fehl indem 
er m923 von Warnung versteht; der Gegens. führt auf Bedrohung mit 
Verlust des Lebens. An das was dem Reichen sein Vermögen vor Ge- 
richt leistet ist nicht zu denken, denn abgesehen davon daß die Thora 
nur in Einem Falle Loskaufung von der Todesstrafe gestattet oder viel- 
mehr anordnet Ex. 21,29 f., übrigens aber für unzulässig erklärt Num. 
35, 31f. — man könnte ja an eine sich nicht streng an das mosaische 
Gesetz haltende oder gar der Bestechung zugängliche Rechtspflege den- 
ken — paßt hiezu 8® nicht, da ja der Arme gerade in solchen Fällen 
schlimm daran wäre, weil man sich an seine Person halten würde. Aber 
man denke z.B. an Wegelagerer, wie die 1, 11—14 redend Eingeführ- 
ten. Der Arme hat nicht zu fürchten, daß ihm solche drohend die 
Schwertspitze anf die Brust setzen, denn bei ihm ist nichts zu holen: 
er hat nichts, man siehts ihm an und er ist bekannt dafür. Der Reiche 
aber ist für sie eine fette Prise und hat sich noch glücklich zu schätzen, 
wenn man ihm gestattet, alles was er hat daranzugeben, um mit dem 
Leben davon zu kommen. Auch in Zeiten des Kriegs und Aufruhrs 











kann sichs zeigen, daß der Reichtum das Leben seines Besitzers ge- 
fährdet und im glücklichen Falle als Lösegeld für Rettung des Lebens 
verloren geht, während den Armen seine Armut sicher stellt. Zu smÜNn 
vergleicht Hitz. passend Iob 3, 18. 39, 7: er bekommt nicht zu hören, 
er braucht nicht zu hören. Auch Mich. Umbr. Loewenst. (dieser an die 
Vorkommnisse unter despotischen Regimenten, wie sie bes. im Orient 
heimisch sind, erinnernd) erklären 8b richtig, und Fl. bem.: pauper 
minas hostiles non audit i. e. non minatur ei hostis. Ewalds syntak- 
tische Künstelei: „Doch arm ward wer nie Rüge hörte“ gibt einen zu 
8% unpassenden disparaten Gedanken. 

Die drei Sprüche v. 9—11 haben wenigstens dies gemeinsam, daß 
ihre je zwei Schlußworte fast reimartig einander entsprechen. v.9: 
Das Licht der Gerechten brennet lustig, und die Leuchle der Gott- 
losen erlöschet. 2.2 — 24, 20® vgl. 20,20. Im B.Iob steht 18,5. 
PT DS Sir und 7977 as im (vgl. 21, 17) nebeneinander und es ist 
da ebensowol von einem göttlichen ” als göttlichen "iX, welches dem 
Gerechten leuchtet, die Rede 29, 3.; dennoch muß man sagen, daß der- 
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Spruchdichter, wie er 6, 3 wolbedacht die Thora "8 und das Gebot als 


das Abgeleitete und Einzelne “> nennt, so auch hier absichtlich den 
Gerechten ”s, näml. EY “N (4,18 vgl.2 P. 1,19), und den Gottlosen 
=>, näml. p1>7 ”, jenen das sonnige Tageslicht und diesen das im Dun- 
kel angesteckte Kerzenlicht zutheilt. Die authentische Punctation ist 
Drpmzmi; die ohne Makkef DYp"T2 "8 ist die Ben-Naftali’s. Zu mat“ 
vergleicht Hitz. die „lachende Zunge der Kerze‘ bei Meidäni III, 475.,. 
Kimchi noch lehrhafter die „lachende, d.i. reichlich gemessene, Spanne 
pro neo“ der Talmudsprache; denn das Licht lacht wenn es reichlich 


und eher zunehmend als abnehmend leuchtet; im arab. 4 a hat sich. 


der Begriff der Freude geradezu zu dem der Freigebigkeit besondert. 
LXX. übers. nn! schlecht mit dıanavros und hat hinter v. 9 noch ein 
Distich, dessen 1. Zeile wuyal doALaı (M377 WE?) nAavovraı Ev duag- 
tieıs lautet, die 2.Z. ist aus Ps. 37,21". v.10: Nichts gibls bei Ueber- 
mut als Hader, bei sich rathen Lassenden aber Weisheit. Das restric- 
tive p2 gehört dem Sinne nach nicht zu 7'752, sondern zu M2%, s. über 
diese Voranordnung des pP” wie 7X und anderer Partikeln zu Ps. 32, 6 
und zu Iob 2,10. Von 7m? = es gibt war schon zu 10, 24 die Rede; 
Bertheau’s ‚;man verursacht“ ist nicht genau, denn „man‘ ist allge- 
meinstes persönliches Subj., jN” aber ist in solchen Fällen impersonell 
gedacht: bei Uebermut ist immer ein Etwas, welches nichts als Zank 
und Streit verursacht, denn die Wurzel des Uebermuts ist Egoismus. 
Z. 2 ist eine Variante zu 11, 2 masn anyusennn. Bescheidenheit ist in 
unserer alten Sprache (z.B. als Titel des Freidanks) geradezu s.v.a. 
Klugheit. Hier aber werden die &°*%»2 näher bezeichnet als sich rathen 
Lassende; das sonst reeiproke Y*!% hat hier einmal tolerative Bed., ob- 
wol auch die reciproke statthaft ist: bei solchen die sich wechselseitig 
berathen und also ohne Rechthaberei einer seine Einsicht durch die des 
andern ergänzen. Die meisten Ausll. fassen 10” als Nominalsatz, aber 
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warum sollte nicht 7” herüberwirken? Bei solchen die sich rathen 
lassen oder nicht zu stolz sind, um in ein Verhältnis des Gebens und 

Nehmens zu einander zu treten, gibt es Weisheit, da kommt’ statt des 

Haders Weisheit heraus — die friedsame Frucht eines im Austausch der 

Ansichten gewonnenen probehaltigen Resultats. v. 11: Vermögen aus 

Schwindel wird immer weniger, wer aber handweise sammelt gewinnt 

immer mehr. Man punktire 527%"7i7 (mit Makkef wie in Vened. 1521. 

Antw. 1582. Fr. a/0. 1595. Genua 1618. Leiden 1662), nicht ara in 

(wie andere Ausgg. und z. B. auch Loewenst.), denn der Sinn ist nicht, 

daß das Vermögen durch 5= weniger wird (Trg., aber nicht Syr.) oder 
gar daß es weniger als >27 wird (Umbr.), sondern hama ist Ein Be- 

griff: von >27 herstammendes Vermögen; bar aber, eig. Hauch (Theod. 

ano Aruov oder druldog), dann Schein ohne Wesen (Aq. ano uaraıo- 

znrog), deckt sich hier mit dem was wir Schwindel nennen, d. i. sittlich 

haltlose betrügerische und trügliche Speculation im Gegens. des soliden 

und reellen Erwerbs. Die Uebersetzungen: ZnıorovdaLougvn UETA 

avoulas (LXX), vregorovdatouevn (Symm. Quinta), /estinata (Hier.) 

setzen nicht nothwendig die LA >272 — >n== 20,21 Keri voraus, 

denn Vermögen welches 5a7%2 herkommt ist eben auf windige Weise und 

wie im Sturmlauf erlangtes, von welchem das ‚so gewonnen so zerron- 

nen“ gilt. >72 bedarf also weder der Aenderung in jenes unhebräische 

bar (Hitz.), noch in das sinnverwandte aber doch gegen >ara an Be- 

griffsinhalt zurückstehende >722 (Ew.). Gegens. eines solchen, der in 

schwindelhafter Weise geschwind zu Reichtum gelangt, ist der welcher 

zusammenbringt auf der Hand &xt xEig0g (Venet.) d.i. immer soviel als 

er auf der Hand tragen und fortbringen kann (Ew. Brth. Elst. Lagarde), 

oder nach Maßgabe der Hand xara xeiga (welches „äußerer Bethäti- 

gung nach“ bed.), so daß >> das zur Bildung von Adverbien z.B. Ps. 

31,24 verwendete ist (Hitz)— bei beiden Deutungen hat 7">> den Sinn 

von „allmählich“, wie im nachbiblischen Hebräisch 7 592 59 — urn 

w»n z.B. Schabbath 156% (s. Aruch unter 52) gebräuchlich ist (versch. 

von ”3 — mit Bedacht, geflissentlich Zerachoth 52®). Es gibt kaum 

ein vielsinnigeres Wort als 7°. Mit 5» verbunden bed. es bald Seite oder 
Platz bald Vermittelung oder Leitung; das Charakteristische hier ist 
das Wegbleiben des Pronomens ({T->2, 1-52). LXX übers. " by nach 
der regellosen Freiheit, die sie sich gestattet, durch wer’ edoeßelag und 
hat hinter rAndvvdnostau noch die Spruchzeile dixauog olxreipsı xal 
xıyo& (aus Ps. 37, 26). 

Die Paradiesesbilder v.12 u. 14 veranlassen uns, diese Sprüche mit 
dem dazwischen stehenden zusammenzunehmen. v. 12: Ainausgezoge- 
nes Harren machl krank das Herz, und ein Baum des Lebens ist 
ein eingetroffner Wunsch. Sonderbar LXX Koslooov Evapxousvos 
Bond+@v xagdie, wonach Syr. (welchen Trg. ausschreibt!): Besser der 
welcher zu helfen anfängt als der welcher in schwebender Erwartung 


1) Daß das Targum der Sprüche eine jüdische Bearbeitung des Peschitto- 
Textes ist, darüber s. nun auch Nöldeke in Merx’ Archiv Bd. II $. 24649, 
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hält, wobei nPrn verdoppelt und einmal von >’rWn harren, das andere“ 
Mal von >r7 anfangen hergeleitet ist. Wenn LXX mit ihren Nachtre- 
tern so klare, schöne und unversehrte Sprüche dermaßen verbalhornt, 
was hat man von ihr bei schwerverständlichen zu erwarten! 7% bed. 
auch Jes. 18,2 lang gedehnt s. (vgl. 3.0), hier in zeitlichem Sinne 
wie 7%”: sich hinziehen Jes. 13, 22 und nachbibl. yarı %”2 Verlauf der 
Zeit. Ueber narin s. zu 10,28 wo wie 11,7 rtpn, hier Mixn, ebenso 
wie Ps. 78,29 vom Gegenstande des Wunsches und mit x'2 im Sinne 
des Eintreffens (vgl. Jos. 21, 43) wie dort mit X°37 im Sinne des Ein- 
treffenlassens oder Erfüllens. Hinausgedehntes Harren macht das Herz 
krank, verursacht Herzweh (nom prt. fem. Hi. v. nor schlaff, schwach, 
krank s., y?r „> lösen, lockern, s. Iob 8.276), wogegen ein in Erfüllung 
gegangener Wunsch ein Baum des Lebens ist (vgl. oben S. 27), nach 


innen und außen von so neubelebender und stärkender Wirkung wie 


jener Paradiesesbaum, welcher das Leben der Menschen zu verjüngen 
und zu verlängern bestimmt war. v. 13: Wer dem Worte Hohn spricht 
wird ihm verpfändet, und wer Scheu vor dem Gebote hal dem wirds 
vergolten. Das Wort ist als forderndes gedacht und also im Sinne des 
Geheißes wie z.B. 1 8.17, 19. Dan. 9, 23. 25. Das Ausgesagte erwahrt 
sich überall, wo der Wille des Menschen sich dem zu gebieten berech- 
tigten Willen eines Höheren unterzuordnen hat, aber vorzugsweise we- 
nigstens hat der Spruch das Wort Gottes im Auge, die tn xar’ &£. 
als göttliche Willenserklärung, welche 6, 3 als das Secundäre neben der 
mn, der allgemeinen Urkunde göttlichen Willens, erscheint. Ueber 
> 2 von verächtlicher höhnischer Begegnung s. zu 6, 30 vgl. 11, 12. 
Jo&l (s. oben S.105 Anm.) gibt die herrschende Tradition wieder indem 
er übers.: „Wer Belehrung verschmähet, stürzt sich ins Verderben; 
wer Befehl in Ehren hält, wird vollkommen.“ Daß aber p>&" weder 
von Vollkommenheit noch von Frieden (LXX Hier.) gemeint ist, sondern 
compensabitur (hier nicht im Sinne der Ahndung, sondern der Belohnung) 
bed., wissen wir aus 11,31. Und auch die Uebers. des ‘> >37 mit „er 
stürzt sich ins Verderben“ (LXX nach der LA xatapdagnoerau, welche 
Syr.-Hex. wiedergibt, Lth. Der verderbet sich selbs, Venet. oLynosTaL 
oi periet sibi) ist verfehlt, denn man sieht nicht ein, was den Dichter 
bestimmt haben sollte, gerade dieses Wort zu wählen und statt des 
zweideutigen dat. ethicus nicht lieber {bs} >27} zu sagen. So wird also 
dieses 5a" nicht mit Ges. zu a7 — Ju corrumpere, sondern zu ban 
— Ju ligare, obligare zu stellen sein. Wer einem Worte, das ihn 
zu Gehorsam verpflichtet, Verachtung entgegensetzt, der wird von die- 
sem Worte doch nicht losgelassen, sondern gepfändet (> als Subjects- 
bez. beim Passiv) auf die Zeit hin, daß er das Pfand durch Leistung 
des verweigerten Gehorsams einlöse oder jener höhere Wille die vorent- 
haltene Schuld durch Strafexecution eintreibe. Schon Hier. kommt dem 
Richtigen nahe: ipse se in fulturum obligat, Abulwalid verweist auf 
Ex. 22, 25 und Parchon Raschi u. A. umschreiben: mas aan jaum er 
wird pfandweise in Beschlag genommen. Schultens hat mit richtiger 

















































7. des "5 nicht auf den Verächter, sondern auf das Wort diese Erkl. „ 
ch begründet und erläutert: er wird des Wortes WR ( I) 
pfändeter, näml. pigneratus poenae (Livius XXIX, 36). Ew. übers. 
tig: der wird verpfändet ihm, und Hitz. gibt dazu die richtige Erkl.: 
em beleidigten Gesetze wird mit der mosar [schlechten Handlung] 
bst vom Verächter eine mbar [ein Pfand, vgl. 20, 16] eingehändigt, 
che verfallen ist, wenn er die Langmut erschöpft hat, so daß die 
e eintritt.“ LXX hat hinter v. 13 noch einen Spruch über viöc 
ltos und olxerng 600g; Syr. hat ihn aufgenommen, Hier. hat hier 
Spruch von den animae dolosae (s. oben v.9). v.14: Die Lehre 
Weisen ist ein Born des Lebens, zu entgehn den Fallstricken des 
des. Eingedankiger Zweizeiler, s. 8.8 der Einleitung. Wesentlich 
Iches mit 14% sagt 10, 11: „Ein Born des Lebens ist der Mund des 
echten.“ Das Bild vom Born des Lebens mit dem teleologischen 
"ob (5 vom Ziel und Erfolg der Wirkung) wiederholt sich 14, 27. 
s auch außerbiblisch verbreitete Bild der /aquei mortis führt, weiter 
folgt, auf die Vorstellung des Todes als Sp Ps. 91,3. Ist es hier 
ht blos Formel für die Gefahren des Todes (Hitz.), so will der 
uch sagen, daß das Leben, welches aus der Lehre des Weisen wie 
einem Gesundbrunnen dem empfänglichen Jünger entgegenquillt, 
Erkenntnis und Kraft mittheilt, Schlingen des Verderbens da wo 
liegen zu erkennen und ihnen da wo sie ihn zu verstricken drohen 
tigen Schrittes zu enteilen. 
Vier Sprüche, deren Aneinanderreihung nur durch äußere An- 
klänge (>>D ..b>, n972..>ma, 92... ©) veranlaßt scheint. v. 15: 
ine Lebensklugheit wirkt Zuneigung, der Weg des Tückischen 
er ist uncultivirt. Ueber 219 >>% (so, ohne Makkef, mit Munach ist 
ch Cod. 1294 und alten Ausgg. zu punktiren) s. oben S.68; am mei- 
n entspricht das was wir in tieferem ethischen Sinne feine Bildung 
nnen. Ueber m" s.zu 10, 10: es ist hier wie dort nicht impersonell 
1.10,24. 13,10) gebraucht, sondern hat persönliches Subj.: er bringt 
rvor, verursacht. Feine Bildung, welche die Menschen von der rech- 
ten Seite anzufassen und in allen Lagen den rechten Ton anzuschlagen 
weiß, übt eine wolthuende herzgewinnende Wirkung, nicht blos, was 
77 N22" sagen würde, eine ihrem Inhaber zugute kommende, sondern, 
wie 7 jm" sagt, eine solche, welche überh. Scheidewände beseitigt und 
die Menschen einander näher bringt. Den Gegens. zu j7 jM bildet das 
für Auge und Ohr sich damit berührende "8. Dieses Wort, eine Ela- 
tivbildung v. IM — 6 -7E bed. was sich weit hinstreckt und zwar in Be- 


zug auf die Zeit: was im Laufe der Zeit sich gleichbleibt. „Was sich 

in der Zeit nicht verändert ist seiner Natur nach dauerhaft, stark, fest, 
und so wird jMX im höheren Styl Bezeichnung des Beständigen und 
Soliden, dessen Eigenschaft in der Zeit sich gleich bleibt.‘ So v. Orelli, 
Die hebr. Synonyme der Zeit und Ewigkeit 1871, in seiner sprach- 
und begriffsgeschichtlichen Erörterung des Worts. Daß es aber an u. St. 
den Weg der E73 als „endlos sich hinziehenden‘ bezeichne, diese von 
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Orelli nach Böttcher (Colectanea p. 135) gegebene Erkl. ist von Letz- ° 
terem in der Neuen Aehrenlese (wo er jmx 2% „beständiger Hader“ 
lesen will) zurückgezogen worden. Und auch bed. mx br» Dt. c.21 
nicht „einen Bach dessen Existenz nicht von Witterung und Jahreszeit 
abhängig ist‘‘, wenigstens nicht der traditionellen Deutung nach, welche 
Sola IX, 5 (vgl. die Gemara) gegeben wird, sondern einen steinichten 
Thalgrund, denn die Mischna sagt: mp "ways rs d.i. Ma ist hier 
seiner Wortbedeutung nach s. v. a. 7&p (hart). Wir sind der Meinung, 
daß hier inmitten der Discussion des Gesetzes von der ma n539 (dem 
Ritual zur Sühnung eines von unbekannter Hand verübten Mordes) die- 
jenige Bed. des 7M’X bezeugt wird, welche für u. St. anzunehmen ist. 
Maimuni (zu Sota a. a. O. und Ailchoth Rozeach IX, 2) meint zwar mit 
Mischna und Gemara den Sinn eines „stark strömenden Wädi’s“ verein- 
baren zu können, aber TEp ist doch ein naturgemäßeres Eigenschafts- 
wort für die Beschaffenheit des Bodens als eines Flusses, und die nähere 
Beschreibung Dt. 21, 4: in ein jn’® >rm in welchem keine Bearbeitung 
und Besäung stattfindet, fordert für > hier den Begriff des Thals und 
nicht zunächst des Thalflusses. Dieser Tradition gemäß setzt das Tar- 
gum in die Peschitto-Uebers. von 15® xp"pn ein, und Venet. übers. nach 
Kimchi ödög de auragt@v (von einem selbstgebildeten duragrng v. 
avralgeıv) loyvgc. Der Grundbegriff des Sichgleichbleibenden und Be- 
ständigen geht in den Begriff des Festen und Harten über, so daß MR 
Wechselwort von »50 wird Num.24,21 und zur malerischen Benennung 
des Felsengebirgs Jer. 49, 19 und des Felsengerippes der Erde dient 
Mi. 6,2. So verbindet sich mit dem Worte der Sinn des Harten (xe- 
toodes Mt. 13, 5) und zugleich nach Dt. 21,4 des Uncultivirbaren und 
Uneultivirten. Der Weg der 2733 Hinterhaltigen (s. S. 67) d.h. die Art 
und Weise, wie sie mit Menschen verkehren, ist starr, steinhart und 
also abstoßend; sie verfolgen selbstische Absichten, die es nicht dazu 
kommen lassen, daß sie sich mitfühlend in die Lage des Nächsten ver- 
setzen, sie-sind ohne den Zartsinn, welcher mit feiner Bildung verbun- 
den ist, sie bleiben fühllos bei Dingen welche, wie wir sagen, einen 
Stein erbarmen sollten. Eine Musterkarte der verschiedenen Deutungen 
dieses MR wie vorago (Hier.), steter Sumpf (Umbr.), immer gangbarer 
Weg (Brth.) u. s. w. zu geben wäre unnütz; das relativ Beste bietet wie 
häufig Schultens: at via perfidorum pertinacissime tensum, aber 
bed. nicht spannen, sondern strecken, LXX hat zwischen 15? und 15P 
die ungehörige Einschaltung: zo d2 yrovar vouov dıawolag EoTiv 
dyadng. Hitz. verzichtet auf Rückübers. ins Hebräische, aber es sind 
ja die Worte, mit denen LXX 9, 10® übersetzt hatte. v.16: Jeder 
Kluge handelt mit Bedacht, ein Thor aber krami Narrheit aus. Hitz. 
liest mit Syr. (aber nicht Tre.) und Hier. >> (omnia agit), aber gegen 
die hebr. Wortstellungsweise. Das ”>2 ist nicht matt und müßig, sondern‘ 
will sagen, daß immer und überall der Kluge sich dadurch charakteri- 
sirt, daß er 7272 mit Bedacht (opp. n97 ">22 inconsulto Dt.4,42. 19,4) 
handelt, wogegen der Thor.Narrheit auskramt. Beiden Versgliedern 
dienen 12,23 und 15,2 zur Erläuterung. Bedächtigkeit ist eben auf ein 
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bestimmtes praktisches Ziel bezogene Erkenntnis, ein auf einen be- 
stimmten Punkt concentrirtes klares Denken. Für 42" haben die Pa- 
rallelen X7P" er schreit aus und 937 er sprudelt aus. Fl.: ©9® expan- 
dit (opp. Sb intra animum cohibuit) wie ein zusammengefaltetes, zu- 


'sammengerolltes Tuch oder Papier, vgl. Schillers: „Er breitet es heiter 
und glänzend aus, Das zusammengewickelte Leben“. Es liegt in dem 
Worte etwas Spottendes: wie der Kaufmann seine Waare zur Empfeh- 
lung aufwickelt und ausbreitet, so macht es der Thor mit seiner Albern- 
heit, die er doch zusammengewickelt d. h. im Innern verborgen zu hal- 
ten das größte Interesse hat — er macht sich damit breit. v.17: Zin 
gottloser Abgesandter stürzt in Unglück, ein treueifriger Bole aber 
ist ein Labsal. Der überlieferte Text, den auch (ausgen. Hier. nuntius 
impii und abgesehen von LXX, welche aus v. 17 eine eigne Geschichte 
‚von einem tollkühnen König und einem weisen Botschafter macht) die 
Uebers. wiedergeben, hat nicht 782”, sondern 78°”; die Masora stellt 
das Wort mit 7x>27 Gen. 48,16 zus. Und 55" wird desgleichen von 
sämtlichen Uebers. bezeugt; sie lesen es alle als Xa/, wie es der über- 
lieferte Text punktirt, nur Lth. setzt sich darüber hinweg und übers. 
das Hi.: Ein gottloser Bote bringet Unglück. In der That drängt sich 
diese Conj. >27 auf, und auch wenn man b&" liest könnte der beabsich- 
tigte Sinn vermöge des Parallelismus kein anderer sein als daß ein 
gottloser Abgesandter, weil auf der Gottlosigkeit kein Segen ruht, in 
Unglück stürzt und seinen Auftraggeber mit hineinzieht. Die Verbin- 
dung 9E4 8>2 ist wie SU DIR 11,7 (vgl. das Fem. dieses Adj. Ez. 3, 
18). Statt >92 ist 7992 üblicher 17, 20. 28, 14., Parallelen (vgl. auch 
11,5) welche die Punctatoren bei Bevorzugung des Xal im Auge haben 
mochten. Mit X>2 v. 8? Y > gehen machen — senden wechselt 1x 
v. "2 wenden, wohin reisen (vgl. „le f.i. werden, mit einem Ort auf die 


Frage wohin verbunden, wie unser vulgäres „nach Dresden werden — 
reisen“ gebraucht wird). Die Verbindung E’yrax "x (vgl. die einfachere 
TaS2, 72 25, 13) ist wie 14, 5 Dior “9, das pluralet. bed. Treue in der 
vollen Ausdehnung des Begriffs. Ueber x27% Heilungs-, hier Stärkungs- 
mittel, Labsal s. 4,22. 12,18. v.18: Armut und Schande wer sich 
der Zucht entzieht, wer aber Rüge beachtet wird geehrt. Weder ist 
ÜR vor jiop) Wr zu ergänzen (oder richtiger absir. pro concr. wie mn" 
12, 27), noch 2 vor Y"%8, wie Gesenius Lehrgeb. $.2272 will; auch hat 
das Part. 92 nicht den Werth eines hypothetischen Satzes wie 18,13. 
Iob 41, 18., obwol es sich allerdings in einen solchen ohne Verfehlung 
des Sinnes umsetzen läßt (Ew. Hitz.), sondern „Armut und Schande ist 
der Zuchtlose“ ist s. v.a. Armut und Schande ist Ausgang oder Loos 
des Zuchtlosen; es bleibt dem Hörer überlassen, die Beziehung des 
Prädicats auf das Subj. im Sinne der Eigenschaftung, des Erfolgs oder 
des Geschicks herauszufinden (vgl. z.B. 10, 17. 13,1. 14, 35). Ueber 


1) s. über die starke Zumutung, welche der hebräische Styl an Hörer und 
Leser stellt, meine Geschichte der jüdischen Poesie (1836) 8. 189. 
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»»a s.oben 8.58. Lateinisch würde entsprechen: qui detrectat disci- 
plinam. Wer sich elterlicher, seelsorgerlicher, freundschaftlicher Er- 
mahnung und Zurechtweisung entzieht und jede Erinnerung an seine 
Pflicht wie ein lästiges Moralisiren von sich weist, der muß zuletzt 
durch Schaden klug werden, wenn er überh. klug wird: er verarmt in- 
folge verfehlter Lebenseinrichtung und hat noch dazu die Schande, 
durch eigne Schuld heruntergekommen zu sein; dagegen verwandelt der, 
welcher die Schande hat, Rüge zu verdienen, aber die Rüge willig auf- 
nimmt und ihr Folge gibt, die Schande für sich in Ehre, denn ver- 
dienter Rüge nicht zu widerstreben beweist Selbsterkenntnis, Demut 
und guten Willen, und diese Eigenschaften gereichen dem Menschen im 
Urtheil Anderer zu Ehren und wirken auch dazu mit, ihn in seiner 
Lebens- und Berufsstellung emporzubringen. 

Zwei nach Stichwörtern aneinandergereihte Spruchpaare über Tho- 
ren und Gerechte v.19: Verwirklichtes Begehren ist süß der Seele, 
und ein Greuel den Thoren ists Böses zu meiden. Ein synthetischer 
Zweizeiler (s. S.8 der Einleitung), dessen 1. Zeile, für sich betrachtet, 
nur ein schwächerer Ausdruck des 12b Gesagten ist, denn mım MAR 
ist wesentlich gleichen Sinns mit 783 sn, nicht die eben entstandene 
und noch nicht befriedigte Begierde (Umbr. Hitz. Zöckl.), was wenn 
durch ein Part. ebendieses Verbums ausgedrückt nj7 (= ya ER) 
lauten würde, sondern die realisirte (Hier. Lth., auch Venet. &peors 

‚ yevou£vn d.i. nach Kimchi: in Erfüllung gegangenes Begehren, woge- 
gen Syr. Trg. die LA 18) geziemendes Begehren wiedergeben). Das Mi. 
mm bed. nicht das Eingetretensein ins Werden, sondern das Einge- 
führtsein in geschichtliche Wirklichkeit z. B. Ez. 21, 12. 39,8 wo es 
mit MX3 verbunden ist; es ist überall Ausdruck der vollendeten That- 
sache, auf welche zurückgeblickt wird z. B. Richt. 20, 3., und dieser 
Sinn des Ni. steht so fest, daß es sogar fertig (zu Ende gebracht) s., 
aus s., um etwas geschehen s. z.B. Dan. 2,1 bed.! Der Satz daß er- 
fülltes Begehren der Seele wolthut scheint ordinär (Hitz.), aber er ist 
inhaltvoll genug, um auf Grund von Hebr. c. 11 sogar einen Sterben- 
den damit zu ermutigen, und birgt die ethisch bedeutsame Wahrheit, 
daß die Seligkeit des Schauens sich nach dem Grade der Sehnsucht 
des Glaubens bemißt. Aber die Application des Satzes gewinnt in seiner 

“ vorliegenden Paarung mit 19» eine andere Wendung. Deshalb weil in 


1) Wir haben 8.166 gesagt, daß ein Ni., in welchem die eigentlich causative 
Bed. des Hi. passivisch gewendet wäre, ohne Beispiel sei; wir müssen hier bei 
mm hinzufügen, daß das Ni. intransitiver Verba das Eingehen in den durch das 
Kal ausgedrückten Zustand bez. und sich allerdings nach unserer Denkweise als 
Passiv des Hi. ansehen läßt (Ges. $. 51,2). Aber die alte Sprache weist kein mn 
auf (nach Einigen das Grundwort zu 1779 der „Urheber des Seins‘), dem sich Mr} 


er>]| bei Mutenebbi) als Passiv an die Seite stellte; auch im Arab. ist die sie- 
bente Form immer, recht besehen, von der ersten gebildet, s. Fleischer, Beiträge 
zur arabischen Sprachkunde in den Sitzungs-Berichten der Sächs. Gesellschaft d. 
Wiss, 1683 S. 172 £. 
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Erfüllung gegangenes Begehren der Seele angenehm ist perhorreseiren® 


Thoren das Meiden des Bösen, denn ihr Begehren geht auf sittlich 


Gehaltloses und Verwerfliches, und an das Ziel dieses Begehrens zu 


‚gelangen ist das Tichten und Trachten, welches sie festhält und ganz 


und gar hinnimmt. Dieser Untersatz des Schlusses bleibt unausgespro- 
chen. Die Paarung der zwei Spruchzeilen mag durch den Zusammen- 
klang des nayin mit msn veranlaßt sein. "6 ist n. actionis wie 16, 17 


vgl. 6. Ueberdies beachte man daß der Spruch von Thoren, nicht von 


Gottlosen redet. Thorheit heißt das was den Menschen vom Bösen nicht 
loskommen läßt, denn es ist das Blendwerk böser Lust, welches ihn fest 
damit verkettet. v. 20: Wer mit Weisen gehl wird weise, und wer 
mit Thoren Umgang pflegt, wird schlecht. Ueber die Bedeutung dieses 
Spruches in der Religions- und Culturgeschichte Israels s. 8.32 der 
Einleitung. Wir haben 20% nach dem Keri übers.; das Chethib lautet: 
Bam) rasen ion Gehe mit Weisen und werde weise (vgl. zu 8, 33) 
— nicht 77°7, denn Verbindung des (imperativisch gemeinten) inf. 
absol. mit einem (folgesätzlich gemeinten) Imper. ist nicht nachweisbar, 
om aber ist als Imperativform durch ">97 Jer. 51,50 (vgl. jr = n2 
Num. 22,14) gesichert und scheint mit solchen Begriffsnüancen wie hier 
des Umgangs oder Verkehrs für 7> gebräuchlich gewesen zu sein. Ueber 
>19 s. zu 11, 15; dort bedeutete es malo afficietur, hier malus (pejor) 
fiet. Richtig Venet. (gegen Kimchi, welcher /rangetur erklärt) xaxo- 
Onoeraı. Dieses Geschick wird wortspielsweise aus der Art des Thuns 
entwickelt; 797 weiden bed. auch im Allgem. auf etwas bedacht s. 
(15, 14. Jes. 44, 20) und sich etwas angelegen sein lassen, mit Acc. der 
Person (28, 7. 29, 3) Umgang mit jem. pflegen: wer mit Vorliebe die 
Gesellschaft der Thoren sucht, der wird selbst ein solcher (Hier. similis 
efficietur) oder vielmehr, wie >%* sagt, er kommt sittlich immer mehr 
herunter. „Ein böser Geselle führt den anderen in die Hölle.“ v. 21: 
Die Sünder verfolgt Unglück, und den Gerechlen wird mil Glück ge- 
lohnt. Zu 5327 von dem den Sündern auf der Ferse folgenden Strafübel 
vgl. Nah. 1,8; die griech. Kunst gibt der Nemesis in diesem Sinne 
Flügel. Mit Loewenst. 210 zu übers.: „Die Frommen, sie belohnt das 
Gute‘ ist unthunlich, denn 21% das Gute (z. B.11,27) erscheint nirgends 
personificirt, nur 210 das Glück Ps. 23,6, wonach LXX. toög dE dıxal- 


ovg zararmperaı (0%) &yada. Noch weniger ist 21% persönlich ge- 


meint wie Venet.: za dE dixae anodosı Xomotos, was wol heißen 
soll: die gerechten Handlungen wird ein Gütiger, näml. Gott, belohnen. 
12. ist ein Attribut Gottes, aber nie Gottesname. So wird also das V. 
B2U nach Art der Vv. des Erzeigens und Leistens (23, mi», 2») mit 
dopp. Acc. verbunden sein. Syr. Trg. Hier. übers. passivisch, und so auch 
wir; denn zwar hat man bei retribuet an Gott zu denken, aber der 
Spruch nennt ihn hier so wenig als 12, 14 vgl. 10, 24., er hält sich ab- 
Sichtlich, ihn im Hintergrunde lassend, in vager Allgemeinheit: die Ge- 
rechten wird einer, wird man mit Gutem lohnen — dieser Ausdruck mit 
allgemeinstem persönlichen Subj. fällt mit dem von einem persönlichen 
Subj. ganz absehenden passivischen beinahe zus. v.22: Der Gütige hin- - 
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terlägt für Kindeskinder, und aufgespart für den Gerechten ist des 
Sünders Vermögen. Als Anfangswort bed. 2'8 in Mischle meistens 
bonum (prae), hier aber wie 12,2 vgl. 22,9. 14, 14 bonus. Wie daß 
Gott 212 (Ps. 25, 8 u. s. w.) alttest. s. v. a. neutest. daß er «ya, so ist 
10 derjenige Mensch, welcher sich in seinem Verhalten gegen Andere 
durch selbstlose Liebe bestimmen läßt, denn wahrhaft gut ist der Gü- 
tige d. i. alles Gute mitzutheilen Willige, weil das Wesen der np"x Le- 
bensgerechtigkeit die Liebe. Ein solcher hat durch seine Freigebigkeit 
keinen Verlust, sondern nach dem Gesetze 11, 25., wonach ein Segen- 
spendender zugleich auch Segensempfänger ist, nur Gewinn, so daß er 
Kindeskinder erben macht d.h. ein auf späte Enkel forterbendes Erbe 
hinterläßt (s. über >37 S. 140, hier als sein Obj. in sich selbst tragen- 
des Transitiv wie Dt. 32,8: zu Erben machen, in Erbbesitz setzen). 
Der Lasterhafte dagegen (X2'7 Sing. zu D'RYTI auagrwioi) geht seines 
Vermögens verlustig, es ist von vornherein bestimmt, auf den Gerech- 
ten überzugehen, welcher desselben werth ist und von dem was er be- 
sitzt einen dem Willen und Rathschlusse Gottes entsprechenden Ge- 
brauch macht (vgl. Iob 27, 17) — eine diesseitige Gerechtigkeitsoffen- 
barung, über deren Ausnahmen die auf das Diesseits beschränkte alte 
Vergeltungslehre hinwegsieht. > Kraft, dann wie unser „Vermögen“ 
(vgl. opes, facullates) das wodurch man in den Stand gesetzt wird viel 
auszuführen (Fl.), vgl. über den Grundbegriff contorquere, compingere 
S. 175 oben, sowie über 78% eig. condensare, dann condere S. 50. 
Anknüpfend an v. 22 folgen nun noch zwei Sprüche über Lebens- 
unterhalt, dazwischen aber einer über Erziehung. v.23: Speise in Fülle 
gibt der Neubruch der Armen, und Mancher geht zu Grunde durch 
Unrechtlichkeit. Trg. u. Theod. (ueyag) übers. 22, aber die Masora be- 
zeugt "27 mit kurzem Kamez wie 20, 6. Koh. 1,18 (vgl. Kimchi unter 
33%). Die Prädieirung: multiludo cibi est ager pauperum macht den 
Ertrag zur Eigenschaft des Ackers (—= /frugum fertilis). ” ist-der 
Neubruch (novale oder novalis näml. ager) v.””) urbar machen, viell. 
eig. lichten, näml. durch Roden und Entsteinung (Pd). Aber warum, 
fragt Hitz., gerade der Neubruch? Als ob es auf diese Frage keine 
Antwort gäbe, corrigirt er ”% in 2% und findet in 23% die Beschreibung 
eines Rentiers: „Ein Großer, welcher den Ertrag von Capitalien ver- 
zehrt.‘“ Aber um wie viel sinniger ist doch der Neubruch der Armen 
als diese aus der Luft gegriffenen Capitalien (EI7NS) samt ihren Pro- 
centen (2%)! Ein Neubruch vergegenwärtigt uns schwere Arbeit und 
als Armen zugehörig ein bescheidenes Aeckerchen, von dem hier gesagt 
wird, daß es trotz seiner erst frischgebrochenen Brache (s. die land- 
wirtbschaftlichen Mittheilungen Wetzsteins in Jes. 8.389 f.) doch einen 
reichen Ertrag liefert, näml. kraft göttlichen Segens, denn das ora et 
labora setzt der Spruch bei den Armen die er meint voraus. Ueber 
EIERN — EV s. zu 10,4. Hieronymus’ Uebers. patrum (eig. Häupter) 
folgt einer falschen jüd. Tradition. In der Antithese 23b ist man ver- 
sucht, ©" in dem Sinne von 8, 21 zu fassen, wie Schult. opwlentia ipsa 
radilur quum non est moderamen und Euchel: Wesentliches Gut, 
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schlecht verwaltet, geht zu Grunde. Aber alle % und &" an der Spitze 
ganzer oder halber-Sprüche bed. est qui. Daß ein Wolhabender gemeint, 
ergibt der Gegensatz. 790) welches fort- oder auch aufgerafft w. bed. 
ist hier wie 18. 27, 1 gemeint: est qui (Fl. quod, aber der Parall. 
fordert das nicht) abripiatur i. e. quasi turbine auferatur ei perdatur, 
das Wort erinnert an 72% Wirbelwind, bed. aber an sich nur glatt und 
ganz hinweggenommen w. Das 3 ist hier wie Gen. 19,15; sonst bed. 
vewn ba mit Unrechtlichkeit (eig. Nicht-Recht) 16, 8. Jer. 22, 13. Ez. 
22, 29., hier ist 2 nicht das des Mittels, sondern das der Mittelursache. 
Während den (arbeitsamen und gottesfürchtigen) Armen das Stück 
Grund und Boden, welches er erschwungen, reichlich nährt, kommt 
Mancher, der ungleich mehr hat als er, durch Unrechtlichkeit an den 
Bettelstab oder noch tiefer herunter: er geht nicht allein finanziell, 
sondern auch mit Ehre, Freiheit, Leben seiner Person zu Grunde. 
v.24: Wer seinen Stecken spart, hapt seinen Sohn, und wer ihn 
liebt sucht ihn frühe heim mit Zucht. Die pädagogische Regel Gottes 
3,12 gilt auch für Menschen 23,13 f. 29,15. Der Stecken repräsen- 
tirt hier die Strafmittel der patria potestas. Wer diesen spart oder 
schont, der hat wenn er es auch aus Liebe zu thun meint, doch keine 
wahre rechte Liebe zu seinem Kinde; wer es liebt, “om am. Mit 
Zruusroös naıdeveı der LXX (vgl. Sir. 30, 1 Erdeleynosı uaotıyas) ist 
der Ged. im Allgem. getroffen, aber nicht der Ausdruck erklärt. Irriger- 
weise halten Viele das Suff. von 18 für Vorausnahme des Obj. (de Dieu 
Ew. Brth. Zöckl.), wogegen Hitz. richtig bem. daß sich in diesem Fall 
nach 5, 22 (vgl. Ex. 2, 6) Nomarı"na erwarten ließe. Er selbst nimmt 


ohne Noth “nö in der Bed. von „e compescere. Das Rechte hat 


v. Hofm., Schriftbew. 2, 2, 402: „md ist mit dopp. Acc. verbunden wie 
anderwärts D7P vorkommt, und die Meinung ist, daß man vielmehr die 
Zucht entgegenbringen als da, wo sie nothwendig geworden, sie zurück- 
‘ halten soll.‘ Aber damit wäre '%7P erklärt; n® bed. frühe auf etwas 
ausgehen (s. oben 8.59), wonach ein Grieche 009giLeı (Venet. OgdgLez) 
avro naudelav übers.: maturat ei castigationem = mature eum Ca- 
stigat (Fl.). Der Begriff 7 der darin liegt ist aber nicht auf die Frühe’ 
von Tag auf Tag (so z. B. Raschi: &""p2>), sondern der Lebenszeit 
(so z. B. Euchel: 1%2* “mös) zu beziehen. „Je früher die Frucht, je bes- 
ser die Zucht.‘‘ Ein Vater, der seinem Kinde wahrhaft wol will, läßt 
ihm bei Zeiten eine strenge Erziehung angedeihen, um ihm wenn es 
noch biegsam ist die rechte Richtung zu geben und keinen Fehler ein- 
wurzeln zu lassen — wer aber gegen sein Kind nachsichtig ist wo er 
streng sein sollte, der handelt so als ob er dessen Unglück wollte. 
v.25: Der Gerechle hat zu seiner Seele Sättigung zu essen, aber 
der Gottlosen Leib mug darber. Hier. übers. "or frei durch insatu- 
rabilis (er hat Mangel — hat nie genug), aber dann wäre Tan “on 
zu erwarten; auch würde in 25? eher »30”79 gesagt sein. Wir haben 
also keine Empfehlung der Mäßigkeit und Genügsamkeit im Gegens. 

zur Schlemmerei vor uns, sondern eine Aussage über das verschiedene 
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‚Geschick des Gerechten und der Gottlosen, eine andere Einkleidung des 
Inhalts von 10,3. >20 ist Segolatform, also Infinitivbildung, formell 
versch. von dem gleichbed. #2% 3, 10. Ueber j92 s. Psychol. 8.265£.: 
es ist ein edleres Wort als „Bauch‘, indem es zunächst nicht die äußere 
Wölbung, sondern wie xoıAla (Y 22 concav s.) das Leibesinnere, hier 
wie 18,20 als das die Nahrung aufnehmende und in succum et sangui- 
nem verwandelnde bez. Daß Gott den Gerechten reichlich nährt und 
dagegen die Gottlosen in Noth und Elend versetzt, ist freilich eine 
Regel mit vielen Ausnahmen, aber neutestamentlich verstanden hat sie. 
tiefinnerliche ewige Wahrheit. 

Die Capiteltheilung entspricht dem Eindrucke eines neuen Anfangs, 
welchen 14,1 macht. Dieser Spruch erinnert an das allegorische 
Schlußstück der Einleitung ce. 1— 9 und erscheint, da er älter ist, als 
dessen Motiv (s. oben 8.29). Die drei Sprüche v. 1—3 bilden ein 
schönes Trifolium: weises Walten, gottesfürchtiger Wandel und weises 
Schweigen nebst dem dreifachen Gegentheil. XIV,1: Der Frauen Weis- 
heit baut ihr Haus, und Narrheit reißt's mit eignen Händen nieder. 
Das Nächstliegende wäre es, 2%) nia>r1 nach Richt. 5,29 vgl. Jes.19,11 
zu verstehen: Die weisen unter den Frauen, ihrer jede baut ihr Haus. 
Aber warum dann nicht geradezu 7227 nER wie 2 8. 14, 2 vgl. Ex. 35, 
25? Syr. Trg. Hier. schreiben sapiens mulier. Und wenn nun einmal von 
der ganzen Classe die Rede sein sollte, warum in 7M}2 sofort wieder 
Individualisirung? LXX verwischt das durch ihr ®x0dounoav. Und 
läßt nicht >38 im Gegenspruch auf ein gleichlaufendes Abstractum in 
12 schließen? Die Uebers. verdecken das, indem sie auch MX persön- 
lich übers. So auch Venet. und Lth.; r>38, sagt Kimchi, ist Adj. wie 
ran» caeca. Aber der Sprachgebrauch weist bı8 nebst ">"R, kein DIR 
auf. Freilich kommt ein Fem. v.>"'x nicht vor, jedoch gibt es auch 
keine Stelle, in welcher sich MP" sicher als solches gäbe. So wird also 
rıasm ein Abstractum sein sollen; wir haben zu 1,20 gezeigt, wie 
Pinsn als neutrischer Plur. zu abstractem Sinne kommen könnte. Aber da 
nicht abzusehen ist, weshalb sich der D. so sonderbar ausdrücke, so ist 
die Punctation na» als von falscher Voraussetzung ausgehend zu be- 
anstanden und wie 9,1 (zumal da diese Stelle auf der unserigen ruht) 
rrasr zu lesen. Fl.: „das Haus bauen ist bildlich s. v.a. einen Haus- 
stand gut einrichten und in gutem Zustande erhalten; Gegentheil: das 
Haus einreißen, ebendieselben Gegensätze wie arab. wuust ls und 


wat ln. So z.B. bei Burckhardt, Sprüchw. 217: wo 5. 
Enge Leis ein braves Weib hat Geduld (mit ihrem Gatten) und da- 


durch erbaut sie ihr Haus (zugleich Beispiel des Gebrauchs des Präte- 
ritums in dergl. allgemeinen Sentenzen zur Individualisirung); ebend. 
430: Sh> I, ent Else es geziemt sich das Haus zu erbauen, 
nicht es zu zerstören, vgl. Tausend und eine Nacht VI p. 126 1.8., wo 
“ eine Fran, die ihren Mann zur Trennung von sich genöthigt hat, sagt: 


> (Rh) (Äh wuzsh, sy? ln due „al Lil. Burckhardt 
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bemerkt dort, uuul! 5. bedeute die Familie in Wolstand erhalı 

und machen daß Vater, Mutter und Kinder glücklich und friedlich 

. sammenwohnen.‘“ Dieses bedingende Verh. der Frau zum Hause drü: 
sich in ihrer Benennung als Hausfrau (vgl. Hausehre bei Lth. Ps. 68,: 

- aus, welchem talmudisch "27 (= uxor mea) entspricht; die Fra“ 
wird hinzubemerkt, heißt so als mar "p"s» Wurzel und Fundament «es 
Hauses, s. Buxtorf Zex. col. 301. In der That ist die Einbeit des H.v 
ses noch abhängiger von der Mutter als vom Vater. Eine weise Mutior 


kann, wenn der Mann verstorben oder pflichtvergessen ist, immer «as 
Haus zusammenhalten; wenn aber die Hausfrau weder Verstand noch 


guten Willen für ihren Beruf hat, so kann auch der beste Wille des 
Hausvaters die Auflösung des Hauses nicht verhindern, Klugheit us. 
Geduld werden den Auflösungsproceß nur verdecken und mildern - 

 Narrheit, näml. der Hausfrau, wird immer je nach dem Grade, in wo\- 
chem diese ein Zerrbild ihres Berufes ist, der Ruin des Hauses. v. 2: 
In seiner Geradheil geht geht dahin wer Jahve fürchtet, und abg:- 


bogen in seinen Wegen ist wer Ihn verachtel. Das syntaktisch Näch: 


liegende ist auch das Beabsichtigte: die in erster Stelle stehenden T:°- 
griffe sind die Prädicate. Worin sichs zeigt und woran es zu erkenn‘u 
ist, daß ein Mensch Gott fürchtet oder sich geringschätzig statt elır- 
fürchtig zu ihm verhält, soll gesagt werden: jener wandelt in seiner C»- 
radheit d.i. so wie es das Pflichtgefühl das ihn beseelt ihm vorschrei: 
dieser folgt in seinem Wandel keiner höheren Norm, sondern seinen 
ihn bald hierhin bald dorthin fortreißenden Gelüsten. iN%33 zoin (v.\. 
ein 98% Mi. 2,7) ist sinnverwandt mit ana bin 28,6 (eina bin 10, 
und in=} 7>17 Jes. 57,2. Die Verbindung 277 ri53 folgt dem Scher « 
2K.18, 57 und nicht 2 8. 15, 32. Ew. $.288°. Hat das zweite Wort, 
welches den Begriff des ersten besondert, reflexives Suffix, wie hier, 

ist allerdings die accusativische oder wie 2, 15 präpositionale Verbi 
dung üblicher als die genitivische. Ueber 115 /leciere, inclinare (ein be: 
dem Verf. von c.1—9 geläufiges Wort) s. zu 2,15. Zu intia vgl. 18.” 
‚30.; das Suff. geht ohne Zweifel auf Gott, denn mm ist das gegensät 
liche Parallelwort zu ‘7 89. v.3: Im Mund des Narren ist eine Ger. : 
des Hochmuts, die Lippen der Weisen aber schirmen diese. Das 


ES o 
"an (aram. NSo'n, arab. ea) welches außer hier nur noch Jes. 11, 


vorkommt, bed. eig. Schwenkung (v. "ua — ba schwenken, auf- un! 


nieder oder hin- und herbewegen, wov. BSX der Schwenker, poet. di 
Lanze), concret das junge elastische‘ Reis, die Gerte d.i. der dünn‘ 
schwanke Schoß, dialektisch der Schwenk oder die Schwenge. Lt 

übers. Narren reden tyrannisch, was die kürzere Fassung seiner früh 

ren Uebers.: Yım Maul des nurren ist das scepter der hoffart, ab«: 
obgleich das Targum xo1 auch vom Königsscepter und Fürstenstah 
‚gebraucht, so wäre doch hier das dafür gewöhnliche hebr. vaU zu ei 


= ' „warten. Im Hinblick auf Jes. 11, 1 ergibt sich als nächste Vorstellun)' 





: daß der Hochmut, welcher im Innern des Narren seine Wurzeln ha 


12.77 


‘> 3, Dämpfung, Niederduckung erwarten ließe. Aber auch daß der 

Weisen Lippen diese vor Narren-Hochmut bewaren, kann nicht gemeint 

:: lenn der Gedanke, daß der Mund die Weisen vor Sünden des Mun- 

\: wart, ist ohne Sinn und Wahrheit (vgl.dagegen 13,3). Deshalb faßt 

„ca das Verbum als Jussiv: die Lippen — Worte der Weisen mögst 
‘waren d.i. zu Herzen nehmen, Und Venet. übers.:: xelAn dE 0o- 
» pvAdgeıg aura, was wol auch bedeuten soll: der Weisen Lippen 


©. 1.t, bewart der Weisen Lippen jene, näml. die Weisheit, daß keiı 
url der Selbstbespiegelung, zumal kein den Nächsten verwundendes, 
‘ser komme. Die Form Eymtön ist weit sonderbarer als ET 


”Wisasch, SR 


Grise in): ist entw. als Zuchtruthe des Ben Hochmuts 6 2.B. un 


©» Stabe, Schwerte u.s.w. verglichen, insofern ihr deren Wirkungen 
Bi shrieben: werden; wir haben hier in eigentümlicher Wendung das 
'©. welches Apok. 1, 16 in plastische Wirklichkeit übertragen ist.“ 

» Selbstüberhebung 172 Nı oberwärts streben) bis zum Größenwahn 
: ©>m Narren charakteristisch, dem 5", nicht dem >03 Thoren — 


> ısppen der Weisen die in so verletzender Weise Angegriffenen (Ew.) 
ı:: daß sie die Weisen selber ‘gegen solche Angriffe schirmen (so de 
+ »:3n). Aber die Bez. des eos auf Andere liegt hier ungleich fernerals 
‘, und daß die Schirmung der Weisen vor Unbill, die man in Wor-- 
Yu ihnen verübt, ihren Lippen zugeeignet wird, will um so weniger 


ik fremd ist, sondern als Anrede an den Hörer, was wie z.B. 20, 
.»igt zulässig. "Aber obwol gewissermaßen gleichartigen Inhalts klat 
» ann doch 3% und 3» auseinander. Deshalb dünkt es uns wahr. 
"en licher, daß das Subj. von 3® die in 2%%>r enthaltene MA>N sei; auch 
‚2» ist zu Js Sawn die Weisheit Subj., ohne daß sie genannt ist 


i nkelt,, wogegen ene © durch Vermittelung von Byaön entstanden. 


“er Dichter, wenn er "ur als Züchtigungsmittel gemei 





































IE ı rgehens beim "u (vgl. 11, 
Die en ae ne und ähnlich die andern. 


Fre hecköt der Schmähung). Hitz. ist für ee Vorstellung‘ 
eint übersetzen zu dürfen: eine Ruthe seines Rückens, aber zwa 
sich 913 für mI83, nicht aber (vgl. zu Iob 41, 7: Eine Prac 1t si 
HRa für m Leib oder "% Rücken. Ueberh. aber ist anzuı 


geschrieben haben würde. Richtig Fl.: „Die Zunge wird oft ı 


verwechselt durchweg diese beiden Begriffe. Mit solcher Selbst; 
'hätzung, bei welcher der wenn nicht pathologisch doch moralisch 
sskranke so wie Nineve und Babel bei den Propheten spricht: 
ns und keiner weiter verbindet sich immer die Geißel des Hohn: 
.er Beschimpfung, und der Sinn von 3b könnte nun der sein, da 


ligen, als sich in diesem Falle statt der Bewarung eher Verthei- 


t du beachten, und zwar nicht als Gebetsanrede, welche der 


während dem Narren verletzender Hochmut zum Halse herau 





3,26 und 3 n Ruth 2,8, denn diese sind aus "»b* und sn 
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folgt die irucon der Regel Ges. 8. 14 2 LX 
chische über: gelan dt 0090» gYuAaooeı avrovg. D | 

Conj. daß DImün ein Schreibfehler für brain — enk Man sei (sie 
findet sich auch bei Luzzatto Gramm. $. 776 und Hitz. führt als andere ei 
- Beispiele solcher Versetzung des \. Jer. 2,25. 17,23. Iob 26, 12 und 
Jos. 2, 4 ESEN für pasm an) eignen wir uns nicht ‚an, weil sie die Lip- 






ist, zum Subj. macht. 

In der Gerte und dem Hüten v. 3 mag es seinen Anlaß haben, daß 
der Samler in dem vor ihm aufgehäuften Spruchvorrat nun Ba dem 

- landwirthschaftlichen Bilde v.4 greift: Ohne Rinder ist die Krippe leer, 
reichen Ertrag aber gibts durch des Pflugstiers Kraft. Das ist eine 
Empfehlung der Viehzucht, hier aber gewiß nicht blos als Nützlichkeits- 
 lehre stehend, sondern als Mahnung zu sorgsam schonender und dank- 
bar lohnender Behandlung des Ackerviehs (12, 10), welches Gott den» 
_ Menschen zur Hilfleistung untergeben hat, und noch allgemeiner, sofern 
man einen Zweck erreichen will, zur Bedachtnahme auf die rechten 
- geeigneten Mittel. D’PFX (v. Ho sich anschmiegen) sind die dem Dienste 
‘des Menschen sich willig fügenden Rinder (poet.s. v. a. EYp2). 
„(in ye ved. sthüras, ist der arisch-semitische Name des Pflugstiers. 


‚ Das N. o12y (— Dias wie JR, jvaN) bed. den Futtertrog, y.D2s mästen 
und also wol wurzelverw. mit party (ran), und kann dann auch dem 
- Kornbehälter bez., wo das Getreide zum Füttern oder Mästen des Viehs 
aufbewart wird, een hat diaxn Jer. 50,26 diesen weiteren Sinn 3 
des Speichers; aber es ist kein Grund vorhanden, hier von der nächsten 
- Wortbed. abzugehen: wenn ein Ackerbautreibender nicht auf Besitz und & 
. Erhaltung mitarbeitstüchtigen Viehs bedacht ist, so ist die Krippe leer 
”. — er hat nichts aufzuschütten, er braucht nicht nur kein Futter, son- 
- dern hat auch keins. "2 (in p.”2) rein (syn. "P2, vgl. zu 11, 26) trifft - 
hier mit unserem baar — bloß zus., dessen Ursprung dunkel. Das 2 4b 
‚ist das der Mittelursache: durch des Pflugstiers Kraft gibt es eine Fülle 

_  eingescheuerten Getreides (Nix! y. xi2 einkommen, eingeheimst Ww.). 

-24 ist das invertirte "2. Auffällig, wenn auch zufällig, ist inv.4die 
 Häufung des 8 und 2. Dem Samler scheint dies nicht entgangen zu sein, 
denn er fügt zwei Sprüche an, in deren ersterem ein Stichwort mit & = 
und dem zweiten mit > anlautet. v. 5: Zin redlicher Zeuge redet nicht 
unwahr, aber Unwahrheiten haucht ein Lügenzeuge aus. Dierichtige 
Vocalisation und Accentfolge ist 237 yp Wpa (Xof mit Zere unddem 
_ Diener Mahpach, ma>n mit Munach, weil das folg. Athnach-Wort € 
keine zwei Sylben vor dem Tone hat). wa in 5° EUR 79 ist in 5b 
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1) s. über diese Formen mit ö statt des einfachen Schebä Kimchi, Michtdh 
202b. Ebenderselbe bemerkt, daß jene drei Formen mit ü sämtlich Milra sind; 
dies gilt merkwürdiger Weise auch für 1E1B%, s. Michlol 215; Zivjath Chen ,9 - 


und besonders Heidenheim in der Meör Enajim betitelten Pentateuch-Ausgabo zu 
Er 18, 26. ö 





oe v.25.19,5. Zu 52 vgl. bmvax OS 13,17 und über 






Bu ah: den ist. "dns Werk; von Suhr and Präd. in 27 2 der 


- mp" (einer der aushaucht) s. zu 6, 19. 12,17. v.6: Vergebens sucht 


We 


3 der Spötter Weisheit, dem Einsichtigen aber wird das Wissen leicht. 
Der allgemeine Satz ist conceret in alltagsgeschichtliche Form gefaßt. 


' Ueber jX1 necguidguam s. zu 13,4. Das Particip >p3 steht hier neu- 


trisch für Hop P2: etwas das sich leicht macht. Der Frivole, welchem di 
Wahrheit nicht Gewissenssache ist und welcher keine, Sa: die berech 
tigtste Autorität nicht, anerkennt, gelangt trotz alles 'Suchens nich 
Weisheit, sie bleibt ae verhüllt und unnahbar.ferne; dem Einsichti 


aber, welcher weiß, daß Gottesfurcht und nicht Gottentfremdung zu) 


POEIIRG BER SER 


. Weisheit führt, ist Wissen eine leichte Sache, er schlägt den geraden 
Er Weg nach diesem Ziele ein, er bringt die rechte Empfänglichkeit, 


bringt das sonnenhafte Auge dafür mit, es erfüllt sich an ihm das „wer 
da hat dem wird gegeben“, 
Drei Sprüche über Thoren. v.7: Geh weg aus der Nähe eines 
thörichten Mannes, und sicher hast du nicht erkannt Lippen der Er- 
kenntnis d.h. sicher nicht in Erfahrung gebracht, daß er Lippen be- 
sitzt, welche erfahrungsmäßiges Wissen aussprechen oder: sicher wirst. 
du zurückdenkend bekennen müssen, daß kein gescheides Wort aus 


‘seinem Munde gekommen. Wäre 7® motivirend gemeint, so würde. 


Sana, "> ‚oder doch »n-521 (Jes.44,9) gesagt sein, wonach Aq. Theod. 


xal OÖ un yvog übers. 2 ist der Sehbereich und “320 bed. entw. aus | 


dem Sehbereiche hinweg wie z. B. Jes. 1, 16 oder indem ja wie in 53%, 


Ann2 u. dgl. gebraucht ist: in einigem Abstand vom Sehbereiche, so 
aber daß man den Gegenstand im Gesichte behält Gen. 21,16. 5 m Re: 
 bed., wie der invertirte Ausdruck Dt. 28, 66 zeigt, jemandem gegen- ie 
über, so daß er den Gegenstand sichtlich vor sich hat, und nm 
‚Richt. 20, 34 (wo die Conj. > 2332 Jos. 18,13 unveranlaßt ist) aus der 


Nähe eines Orts, wo man ihn in Sicht hat. So auch hier: Geh weg aus. 


dem vis-Q-vis (vis — lat. vists) des thörichten Mannes, wenn du mit 


einem solchen zu thun hattest, worauf dann 7» folgt was der Wegge- 


gangene zurückblickend sich selbst sagen muß. >= (mit dem Prät. wie = 
z. B. Jes. 33,23) verneint mit Emphase. Nolde u. Andere, auch Fl. se 
fassen 7b relativisch: et in quo non cognoveris labia scientiae. Wenn 


. gesagt wäre 977-521, so ließe sich allerdings nach 9, 13 erkl., indem 


ern 


der Begriff des Thörichten sich erweitert: und eines solchen, welcher 


schlechthin nichts Gescheides zu sagen weiß. Aber bei 197” Yan müßte = E 
der beabsichtigte Relativsatz durch beigegebenes *3 angezeigt sein: und 
eines solchen, an welchem ... Uebrigens hätte X>1 (s. Ps.35,15) in die 


sem Falle näher gelegen als 524. Die LXX hat an diesem Spruche 


 herumeorrigirt und doch nichts Rechtes herausgebracht; nicht allein 





der Syr., sondern auch Hitz. folgt ihr, indem er übers.: „Alles sich 


' gegenüber hat der thörichte Mann, doch ein Behältnis der Einsicht 


(n93 >>) sind die Lippen der Einsicht. “ Was hier die erste Hälfte 
sagen will, fordert Kopfzerbrechen, und wem könnten die, „Lippen der 


_ Einsicht‘‘ — sagt Böttch. mit Recht — als, „Behältnis der Einsicht‘ 


15* 
















gefallen? y Y. 8: Des nen hi Weisheit ist Acht zu haben auf se 
Weg, und der Thoren Narrheit besteht in Betrug. Das Nächstlieg ‚ende i 
ists, dabei an Selbstbetrug zu denken, wonach LXX Syr. Hier. Her 















































auch nicht dazu geeignet, da sich damit die unveräußerliche Vorstellung 


; Klugen Weisheit sich darin zeigt, daß er auf seinen Wandel achtet 
wie 7, 7 vgl. Ps. 5,2) d.i. sorgsam prüfend und überlegend (13,16) 
nach Recht und Pficht einrichtet, und daß dagegen der Thoren 
heit sich darin zeigt, daß sie auf böswillige Hintergehung des 
Nächsten ausgehen und zu diesem Zwecke allerlei Schleichwege ein- 
schlagen. Jenes ist Weisheit, weil nur aus Gutem Gutes kommt; dieses 
ist Narrheit oder Wahnwitz, weil der Betrug, so lange er auch im 
-Finstern schleiche, doch schließlich an den Tag kommt und in seinen 
_ verderblichen Folgen sich auf den zurückwendet, von dem er ausge- 
. gangen. v. 9: Der Narren spottet das Schuldopfer, unter Rechtschaf- 
. fenen aber ist gutes Einvernehmen. Man darf dem Ai. yon keine Bed. - 
geben, die es nirgends hat, wie beschönigen (Kimchi) oder vermittle- 
risch einigen (Schult.). Sodann darf man a’>"1S nicht zum Subj. machen 
(Irg.$ymm. Hier. Lth.: Die Narren treiben das gespöt mit der sünde 2, 
‘indem man sich einredet, daß D">"R s. v. a. Promi ja mr 55 (Imman. 


oder wenn ya nicht unmittelbar folgte (s. 28,1). Richtig fassen das 
- Verh. der Satzbestandtheile Aq. Theod. äppovag yAsvassı nAnuueisıe, 
' und auch diese Uebers. des BEN ist richtig wenn man rAnuueisıe im 
Sinne einer Ivola negl nAnuusisiag (Sir. 7, 31) faßt, in welchem das 
 Jüdisch- Hellenische es wirklich gebraucht (s. Schlan mer. Die Idee des 
'Schuldopfers ist die der Büßung: es ist ein Bußwerk, es fällt unter den 
vorherrschenden Gesichtspunkt einer Kirchenstrafe, einer salisfaclio in 
 kirchendisciplinarischem Sinne; die Sündenvergebung ist dadurch be- 
_ dingt, daß der Sünder a) den angerichteten Schaden an fremdem Eigen- 


Stuprirung einer Unfreien, sonstwie die weltliche Strafe dafür "erleidet, 
und daß er b) sich willig dem Widder- oder Schafopfer unterzieht, des- ; 

sen Werth der Priester nach dem Verhältnisse der verwirkten Schuld 
- (in einer Tax-Scala von 2 Sekeln aufwärts) zu bestimmen hat. Die 
- "Thora gibt genau die Vergehungen an, welche so zu büßen sind. An 
u. St. kommt im Hinblick auf 9b besonders das Vergehen 'an Eigentum 

Ley. 5,20 ff. und Frauenehre Lev. 19, 20—22 in Betracht. Die Narren 
fallen hierin aus einer Verschuldung in die andere, welche sie durch 
' Darbringung von Schuldopfern zu büßen haben; das Schuldopfer ver- 
pottet sie (Y>7 mit Accusativ-Obj. wie 19, 28. Ps. 119, 51), indem es 
ie ob des selbstverschuldeten Verlustes und ob der Anstrengungen, 
omit sie ihren Leichtsinn, ihre Tollheit wieder gut machen müssen, \ 
leichsam auslacht, wogegen unter Menschen von geradem Charakter. 


übers. Aber ran wird nirgends sonst von Selbstbetrug gesagt und ist = 


 Meiri u. A.) sei, was eher statthaft wäre, wenn es y">%2 hieße (s. 3, 35) - 


. tume durch Wiedererstattung reichlich wieder gut macht oder, wie bei n 


ein Verhältnis "wechselseitizen Wolwollens waltet, welches es nicht 
uläßt, daß der eine dem andern SCRAGSBErENZ leiste, und der Ascham- RR 








Er Thora vertnlle.. Bieltie: an. dleoon. en eidoxie. Sr 
-  LXX aber verhunzt auch diesen Spruch. Hitz. mit dem Syr. folgt ihr 
und übers.: „Die Zelte der Thoren werden in Buße verfällt, das Haus 
der Redlichen wolgefällt“. Ist das nicht ungereimt trotz des Reims? in er 
Diese aus E>"N herausgeklaubten "5X und dieses auf 72 gebaute MIR 
sind nichts als zweck- und geschmacklose Schnörkel. 22 
Vier Sprüche von Freud’ und Leid in Gegenwart. und Zukunft, SS 
v.10: Das Herz weiß um seiner Seele Kummer, und in seine Freude 
kann sich kein Fremder mischen. Bei der Accentuation 9m >» ge 
winnt es den Anschein, als ob ?7"" Adj. (Loewenst.: Ein fühlend Herz) 
nach 1K.3,9 oder Gen: (Eines Fühlenden Herz) wäre, aber Cod. 
1294, auch der Cod. aus Jemen u. a., so wie die Ausg. von Jablonsky 


und Michaelis haben >5 mit Rebia, so daB also dieses für sich allein 
Subj. ist (vgl. die Accentuation 15, 5a und unten zu 16%). N3%2 hat da- 
gessirtes = und demgemäß Kurz- Kamez (Michlol 63®) wie Luke 3,0 
vgl. 774> Richt. 6, 28 und dagegen na> Ez. 16, 4.; es ist das Fem. Y: = 
mör = morr \. -n adstringere, amarum esse. Ueber => im Untersch. 
von U s. Psychol. S. 251: „Alles was hellenisch und hellenistisch 
VOoVg, Aoöyos, ovpeldnots, Huuos genannt wird, liegt in zagdie i ineinan- 
der, und alles wodurch “22 und &5 affıeirt wird tritt in >> ins Licht 
des Bewußtseins.“ Die 1. Spruchhälfte ist klar: das Herz und nur dieses 

d.i. der Mensch im Centrum seiner Ichheit weiß um das was seiner x 
Seele bitter weh thut d.h. um das was ihn im Bereich seines Natur- z 
lebens und des ihn umgebenden nächsten Lebenskreises bekümmert — 
es handelt sich da um Lebenserfahrungen, welche zu complieirter Natur 
sind, um Andern ein vollständiges Bild derselben geben zu können, und 

von Zarler und, wie wir zu sagen pflegen, so delicater Art, daß er ie 
‚Anderen zu entdecken und darzulegen sich schämt und scheut, unddie 
er wenn er auch sich aussprechen möchte deshalb in sich verschließen 
muß, weil ihm kein Mensch so nahe getreten ist und so sehr sein Ver- 
trauen gewonnen hat, daß er Lust und Mut hätte, ihm sein Herz bis 
auf den Grund auszuschütten. Noch näher unserem Sprichwort: „Ein 
jeder weiß wo ihn der Schuh drückt“ steht 1 K.8,38.; hier gelangt 
dieser Erfahrungssatz zu psychologisch noch schärferem und tieferem 
Ausdrifck, indem das Wissen um das was die Seele schmerzt dem Hr- 
zen zugesprochen wird, in welchem als dem Innersten des seelisch- 
leiblichen Lebens es sich reflectirt und zur Thatsache reflexen Bewußt- 
seins wird, in welchem es sich aber auch meistens ohne Kundgebung 
nach außen verschließen muß. Fassen wir nun 2I2n"8> als Prohibitiv, 
so stände dies (abgesehen davon, daß sich in diesem Falle x statt Ne 
erwarten ließe) mit der Mahnung Röm. 12,15: ‚„Freuet euch mit de 
Fröhlichen“ und mit dem Sprichwort: „Getheilte Freude ist en 
Freude, getheilter Schmerz ist halber Schmerz“ in gewiß nicht beab- 
sichtigtem Widerspruch, und eine Ermahnung, den Menschen mit seiner 
Freude allein. zu lassen, statt sich zur Theilnahme herzuzudrängen — 
an sich schon von- bedenklichem moralischen Werthe — liefe auch nicht 
mit 102 parallel. Deshalb fassen wir das Fut. als Potentialis. Wie es 
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en a des. Menschen gibt, dessen Kirtaßen lediglie 
eines Herzens ist, so gibt es auch eine Seelenfreude, mit der sich kein 


(2a SSsnn wie Ps. 106, 35), in die sich kein Anderer hineinmischen 
kann, weil ihre Empfindung, wie z. B. beseligender geistlicher Erfah- 
rungen oder des wolthuenden Gefühls, einen Nothleidenden im Stillen 
‚beglückt, zu haben, rein persönlicher Natur ist und keine Mittheilung 
(vgl. zu Exovwe Mt. 13, 44), also auch keine Theilnahme Anderer zu- 
äßt. Vortrefflich Elster: „Durch diesen Ged., daß die innersten Gefühle 
ines Menschen einem andern Menschen nie vollkommen mitgetheilt 
werden, mit den Gefühlen eines Andern nie völlig sich decken, ja nicht 
einmal vollkommen von einem Andern verstanden werden können, wird 
der Werth und die Bedeutung jeder einzelnen menschlichen Persänlieh- 
_ keit hervorgehoben, deren keine nur das Exemplar einer Gattung ist, 
- sondern jede ein Eigenstes hat, was keines der zahllosen Individuen be- 
sitzt, welche gleichem Geschlecht angehören. Zugleich hat der Spruch 
. die Bedeutung, daß er eine vollkommene Gemeinschaft unter Menschen 
für unmöglich erklärt, weil nie der Eine den Andern ganz versteht. 
' Damit wird angedeutet, daß keine menschliche Gemeinschaft das wahre 
' Heil geben kann, sondern nur die Gemeinschaft mit Gott, dessen Liebe 
‚und Weisheit auch das verborgenste Heiligtum der menschlichen Per- 
-  sönlichkeit zu durchleuchten vermag.‘ Ebenso auch Dächsel (der aber. 
- 10b abmahnend faßt): „Ein jeder Mensch ist eine kleine Welt für sich, 
- die nur Gott völlig durchschaut und versteht. In seinen, dem innersten 
Leben angehörigen Schmerz und in seine Freude vermag sich ein An- 
derer nie völlig hineinzuversetzen. Ja die allerschmerzlichsten Erfah- 
rungen, die allerinnigsten Freuden haben wir ganz allein ohne alle 
- Theilnehmer.‘“‘ v. 11: Das Haus der Gottlosen wird weggetilgt, das 
Zelt der Rechtschaffenen aber blüht empor. In dem sinnverwandten 
- Spruche 12, 7 beginnt Z. 2 mit n°31, hier aber wird das wie es scheint 
‚festgegründete Haus den Gottlosen und dagegen den Rechtschaffenen 
‚das leicht zerstörbare und auch nicht in dem Wahne ewigen Bestandes 
- aufgerichtete Zelt zugeeignet. Während dabei jenes spurlos weggefegt 
wird (Jes. 14, 23), treibt dieses Blüthen und Sprossen ("27 als inner- 
- liches Mransitiv wie Iob 14, 9. Ps.92,14), das Hauswesen solcher bleibt 
nicht nur erhalten, sondern geht in gedeihlicher fröhlicher Weise vor- 
- wärts und aufwärts. v.12: Zs gibt einen Weg, der einem als gerad 
‚erscheint, aber das Ende davon sind Todeswege. Wiederholt sich 





furchtbare Selbsttäuschung herausstellt, nur als Trugbild vorhanden; 
- der Mensch urtheilt falsch und geht fehl, wenn er mit Absehn von Gott 
und seinem Wort lediglich seinem Gutdünken folgt — ">> subjectivirt 
hier ebenso wie in den Parallelen 16, 22. 12, 152 syn, Es ist der 
Weg der Gottentfremdung, der fleischlichen Sicherheit, des Lasters ge 
meint, auf welchem der Verblendete das Leben auszunutzen, sich in 


Ansehn zu setzen, seine Bestimmung zu erfüllen wähnt, aber das Ende. 


‚Anderer (s. über % 8.104 unt. und vgl. hier bes. Iob 19, 27) vermengen ; 


"buchstäblich 16,25. Die Geradheit ist, da sie sich schließlich als 


:d ‚von (ARMAR mit neutrischem Fem.: das Ende dieses Pu das = 
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worauf es hinaus läuft) sind Wege des Todes. Der welcher so sich über 
. ‚seine Lebensrichtung täuscht sieht sich zuletzt an einem Punkte angekom- 


& _ men, von wo aus alle Wege, die ihm weiter erübrigen, abwärtszum Tode 


führen. Der Selbstbetrug des Einen endet in Tod durch Richterspruch, 

der des Andern in Selbstmord; der des Einen in ekelhafte Krankheit, 

der des andern in langsamem Hinsterben von Gewissensqualen oder an 
Gram über ein hinfort ehrloses und zerrüttetes Leben. v.13: Auch 
mitten im Lachen empfindet Leid das Herz, und ihr, der Freude, 
. Ende ist Bekümmernis. Jedes Menschenherz trägt das Gefühl der Un- 
befriedigung und der Losgerissenheit von seiner wahren Heimat nd 
der Nichtigkeit, der Vergänglichkeit alles Irdischen und dazu auch so 
manchen heimlichen Wehe’s in sich, welches ihm aus dem eignen Leibs- 
und Seelenleben und aus dem Verhältnisse zu andern Menschen erwächst, 
und dieser Schmerz, welcher von Mutterleibe an die Mitgift des Men- 
schenherzens ist und im Lebensverlaufe sich mehr und mehr vertieft 
und vermannigfaltigt, macht sich selbst inmitten des Lachens trotz der 
Lustigkeit und des Lusttaumels fühlbar, ohne auf die Dauer übertäubt, 
ohne aus dem Innern hinausgedrängt werden zu können, vielmehr um 
so heftiger zurückkehrend, je gewaltsamer man ihn eine Zeit lang nie- 
dergehalten und in Unbewußtsein versenkt hat. Euchel citirt hier das 
Dichterwort, wonach 132 buchstäblich wahr ist: „Nein, der Mensch it 
zur Freude nicht gemacht, Darum weint sein Aug’ wenn er herzlich 
lacht“. Aus der Thatsache, daß Schmerz die tiefinnerste Grundbe- 
stimmtheit des Menschen ist, welche selbst den Hintergrund des La- 
chens bildet, folgert 13° daß es dem Menschen überhaupt nicht gut 
thut, sich der Freude, näml. sinnlicher (weltlicher), hinzugeben, dun 
ihr, der Freude, Ende (Ausgang) ist Bekümmernis. Das gilt auch von 
dem schließlichen Ende, welches nach jenem waxdgıoı OL xAuiovreg 

vöv Orı yeAdosre Lachen in Weinen und Weinen in Lachen verwan 
delt. Die Correctur na ran (Hitz.) drängt dem Mischlestyleinen 
in solchen Fällen verschmähten Artikel auf und entfernt eine Aus- 
- drucksweise der hebr. syntaxis ornata, welche hier wie Jes. 17, 6 sich 
leicht beseitigen läßt, aber durch eine Menge anderer Beispiele ver- 
bürgt ist, s. zu 13,4 (auch 5, 22) und vgl. Philippi, Status Constructus 
S.14f., welcher das zweite Wort, wie hier mad, nach dem Arab. als 
Acc. ansieht. Aber die accusativische Fassung ist zwar in Fällen wie, 
AR "si, jedoch nicht in solchen wie z.B. Esr. 2, 62 statthaft und ds 


. ur A vo.» HZ x 5 Lo ER 
Arabische, in welchem sich ganz ebenso z.B. Js „ slLas sein, näml. 


Zeids, Stock sagen läßt, fordert sie ganz und gar nicht.! Im Althebr. 








Ne 


1) Ueber die Ersetzung (ibdäl) eines vorausgehenden Genitiv- oder Aceusativ- 
Pronomens der dritten Person durch ein darauf folgendes determinirtes oder inde- 
terminirtes, in demselben Casus stehendes Substantiv spricht Samachschari im Mu- 
fassal p. #91. 15 ss., wo als Beispiele davon stehen: raeituhu Zeidan ich habe ihn, 
den Zeid, gesehen; marartu bihi Zeidin ich bin bei ihm, dem Zeid, vorüberge- 
gangen; saraftu wugühahd awwalihd ich schlug in die Flucht die Häupter der- 
selben, ihres Vorderzugs, s. auch über diese Antieipation des bestimmten Begrifts 























gehört diese Auflösung des st. constr. zu den Eleganzen; sie ist 
Vorläufer des vulgären nachbiblischen na&>u ryamk. Daß das He) 
einen Genitiv auch da festzuhalten vermag, wo sich zwischen ihn ı 
sein Regens mehr oder weniger Satzbestandtheile zwischeneinschieb 
zeigen Beispiele wie Jes. 48, 9. 49, 7. 61, 7.! Va 
Hierauf folgt eine Reihe von Sprüchen, welche von Bösen und C 
ten, und dazwischen von Thoren und Weisen handelt. Der schwer: : 
darunter macht den Anfang v. 14: Von seinen Wegen wird gesätt, :' 
wer abgewichnen Herzens, und aus dem eignen Innern der gı 
Mensch. Wir stellen vorerst die Subjektsbegriffe fest. 25 30 (ein A ı- 
 gewichener zjg xagdiag oder unV zagdie») ist einer dessen Herz ab; 
- wichen ist A103, näml. von Gott Ps. 44, 19.; das Spruchbuch enthält v' 
‚ diesem Verbum sonst nur den davon abgeleiteten Namen der Schlack 
(recedanea), 2'0 abgewichen ist ein solches halbpassives Particip w 
0 Jes.49,21. 8 Mi.2,8 u. del. (Olsh. 8.2452). Ueber io Wr s.: ı 
12,2 vgl. 13,22: es heißt so ein Mensch, dessen Sinnes- und Han 
-  lungsweise selbstlose Liebe zum Treibenden und Bewegenden hat. Wer: 
es von jenem heißt, daß er von seinen Wegen, denen näml. welche 
- von Gott abgewandten Herzens einschlägt, gesättigt wird, so will di: 
‚nicht sagen, daß sie ihn befriedigen oder ihm genügen (Loewenst.), so: 
“ dern man sieht aus 1, 31. 18, 20 daß dies recompensativ gemeint is 
- er bekommt den Lohn seiner Wege, näml. der Irrwege seiner Gotten: 
_ fremdung, zu genießen. Für 14® gilt nun ohne Zweifel die Vorannahmı 
daß da gesagt sei, woran der liebreiche Mensch seinen Lohn finde. Wi: 
werden also nicht erkl.: von ihm hinweg (nach 4, 15 vgl. Num. 16, 2€ 
- 28. 19, 10) wendet sich oder: über ihm (so Hier. Venet. nach Koh.5,7: 
‚steht der gute Mensch — der Gegensatz den das gibt ist keiner ode 
doch ein hinkender. Das j2 von "">®" muß mit dem von "27772 paralle 
laufen. Mit Recht gehen hievon aus LXX: ano d& tov dıavonucten 
@vrod, Syr.: von der Furcht (Religiosität) seiner Seele, Trg.: von sei 
ner Furcht. Schon Buxtorf gegen Cappellus erkannte, daß hier kein 
andere LA, sondern die Erkl. des 1592 durch ex eo quod penes se es 
_ zu Grunde liege. Man könnte nach 7,14 auch erkl.: von dem was er al: 
seine Obliegenheit (Pflicht) erkennt, doch verhältnismäßig näher liegi 
"jene andere Erkl., aber ja nicht so daß man das Suff. auf den Abtrün- 
_ migen in 14° bez.: an ihm (seinem Schicksal) erlabt sich der gute 
Mensch (Zöckl. mit Hitz.), denn auch dieser Gegensatz hinkt, der Ged. 
- © ist nicht im Geiste des Spruchbuchs (denn 29, 16® reicht nicht aus ihn 


durch einen unbestimmten mit darauf folgender Erklärung desselben Fleischer zu 
 Makkari, Additions et Corrections, p. XL col.2 und zu Dieteriei’s Mutanabbi 
p. ie 1.13. 


| 1) Diese Beispiele gehen übrigens auch nicht über das im Arabischen Mösg- 


x Al .. . . ” ’ . 
j liche hinaus, s. über diese Weglassung des Glör, wo dieser aus dem Vorher- 
gehenden sich von selbst ergänzt, vor einem Genitiv Samachschari’s Mufassal 


pr 1.8—13. Vielleicht gehört hieher auch 215 Ob. v. 7.: deines Brotes — die 


(Männer) deines Brotes, 


ni 2 nicht auf das was der Mensch in sich, sondern außen. 















2 recompensativen Sinn nach dem 

ON ErIE@ROg Toöro zal Yeciosı (Gal. 6, T). us ‚Suff. Da au 
Jubj. zurück, wie man sagt: "9 nn, Sy "ug, “2 
2). : Aber. auch dagegen erheben sich ee 








‚e, ist kein Beleg beizubringen: als möglich wird es gelten müs 


.ivisch en u seinen Blättern (AE u. en Absurd = 


‘nis an, daß In, ohmel es ee Auto 
“> LA zur Wahl gab), denn 1) durch dic ganze alttest. "Schrift: 
 Bmbhya MB, so lautet das wie eine prophetische Paraphrase 5 
‘ Zinfältige traut jeslichem Worte, der Kluge aber achtet auf. 


scene ı Schritt. Man übersetze nicht: jeglicher Sache, denn Wort und 
\s»be sind Correlate Ps.106,24 und "NS ist der Unselbständige der 


on wird; der Kluge dagegen achtet oder merkt auf seinen Schritt, 


von 8. 46): er glaubt jedem Worte, ohne zu prüfen, ob es wolge- _ 



















:r Chronist sogar 7272 (2 Chr. 1, 4) wagt. Ist also "vn vi 


't, ein alter Schreibfehler sei. Aber man corrigire nicht ar 
‘.) oder "»>»%1 (Capp.), denn E59 und 2°» Thaten sind. 

icht existiren; auch nicht vbygnn (Brth.) und nicht Bbranran (Ew 
‘rn aoyanı (was schon Cappellus, aber irriger Weise, als Sept: 


; von Richt. 2, 19 bis Sach. 1,8 sind &°%>%7 und D’>>s2 Wechsel 
r und fast ein unzertrennliches Wortpaar, vgl. bes. Jer. 17,1 
o ap5 75972, und 2) wenn Jesaia 3, 10 sagt: A102 px mar 


Sopruchzeile 14b, welche überdies bei dieser Aenderung auch einen 
nischeren Klang und angemesseneren Umfang gewinnt.! v.15 


‘urch Ueberreden und Einreden Anderer leicht bestimmen läßt 


., ob es wahr, ob es heilsam und rathsam ist, so daß er also ohne 
trundsätze und ohne eignes Urtheil bald hierhin bald dorthin ge 





;aht fehlzutreten und fehlzugehen, er prüft seinen Weg (82), er 
einen Schritt ohne Bedacht und Ueberlegung (772 oder j7 mit 
atwas achten oder reflectiren Ps. 73, 17 vgl. 33,15) — er thut, 
ich’ wägen und wiegen zu lassen von jeglichem Wind der Leh, 

>& 14), gewisse Tritte mit seinen Füßen (Hebr. 12, 13). I 4 

‚/’eise hat Scheu und meidet das Böse, der Thor aber geräth 

» sich und ist sorglos. Unsere Ausgg. haben X7" mit Munach 


“ bar ein Subst. mit seinem Adj. wäre, aber Cod.1294 hat esn mit 
und so muß es sein: b>n ist Subj. und was folgt dessen com- 
Präd. Die meisten Ausll. übers. 16°: der Thor ist übermütig 








Wie hier ein 5 zu wenig geschrieben ist, so Jes, 32, 1 Ca) ea Ps. ; 
:cnaxgb) eins zuviel, je 










































kl.) oder, der Thor fährt zu (Bitz, ), wie auch Lth.: : Ein Narr be 
feret hindurch thürstiglich d.i. in trotziger vermessener Weise. Ab: 


Say bed. allüberall nichts anderes als in äußersten Zorn gerathen, 





Weisen gesagt ist, will nach Iob 1, 1 vgl. Ps. 34, 15. 37, 27 beurtheilt 


-psrbRH nicht geradezu zu ergänzen ist, jene behutsame, bedächtige, sich 
selbst mistrauende Zurückhaltuug, welche aus der Scheu vor Gott, der 
"Gottesfurcht fließt, der Thor dagegen vermag seine Affecte weder zu 
- regeln noch zu zügeln und geräth. auch ohne rechten Anlaß in leiden- 
schaftliche Erregung. Andererseits aber ist er selbstzuversichtlich, sorg- 
los, sicher, während der Weise das Böse meidet d.i. ihm sorglich aus 
_ dem Wege geht und, neutestamentlich ausgedrückt, seiner Seelen Se- 
‚ligkeit ‚mit, Furcht und Zittern schafft. Bei dieser dem allgemeinen 
‚Sprachgebrauch und insbes. dem Mischlestyl entsprechenden Fassung 
der Gegensätze schließt sich wie das "2>nn erklärend v.17 an: Zin 
Jähzorniger begehet Narrheit, und ein Mann der Ränke wird ge- 
: hapt. Ew. findet hier keinen rechten Gegensatz, meint daß mama WR 
in ‚gutem Sinne zu verstehen sein würde und corrigirt hienach. weiter 
NO" in N759 (nnü9), indem er übers.: aber der Mann der Ueberlegung 
‘ duldet (eig. ebnet, näml. seine Seele). Dagegen ist zu bemerken, daß 
‚auch mara WR, wenn es vorkäme, nicht nothwendig in gutem Sinne zu 
verstehen sein würde, da mai ganz ebenso wie M=tn bald in gutem 
bald in schlechtem Sinne gebraucht wird, und daß wir den so ent- 


im masoretischen Texte auf gut Hebräisch lautet nur recht verstanden 
_ zu werden braucht, um an Vollkommenheit nichts vermissen zu lassen. _ 
‚Den Gegensatz, wie ihn Ew. hier herstellen will (auch Hitz., welcher 

SU vorschlägt: der Mann’ der Ueberlegung bleibt ruhig, Syr. maw> 
'bedächtig), haben wir v.29, wo dem 0&U9uuog der uaxgo9vuog gegen- 
übersteht (HN oder DEN yom Schnauben des Zornigen durch die Nase, 
vgl. Theokrit 1,18: xal ol ael dguusta goAa nori dıwl xayıyrau). Hier 
ist der Gegensatz ein anderer: dem Jähzornigen, welcher mit seinem 
 Aerger und Unwillen herausplatzt, steht der Ränkevolle gegenüber, 
welcher gegen die auf die er zürnt geheime Rachepläne brütet. Ein 
‘ solcher hinterhaltiger Mensch, welcher mit berechnendem Vorbedacht 
auf Böses sinnt und kalten Blutes es ausführt (vgl. Ps. 37, 7), wird ge- 
 hadt, wogegen der Aufbrausende sich zwar zu unbesonnenen tollen 
Handlungen fortreißen läßt, aber deswegen nicht gehaßt, sondern, wenn 
. er in seiner Berserkerwut sich selbst verletzt oder schädigt, ausgelacht 
oder auch, wenn er sich an Leib und Leben des Andern vergreift und 
‚ihm hinterdrein mit Schrecken die Augen über das ‚angerichtete Unheil 
ufgehen, bemitleidet wird. Richtig Theod.: (@vrjg dE) dıeßovAunn 
wıondoeraı und Hier.: vir versutus odiosus est (nicht wie Venet. 
no BdeAvyuav, denn diese Bed. hat nur 727 und zwar im Sing.), wo- 

gegen LXX Syr. Trg. Symm. Mara HN irrig in bonam partem ver- 








"sich über die Maßen ereifern 26, 17 (vgl. 20, 2). Dt. 3, 26 u. s. w. 90% | 
decken sich auch 16% und 16P in "gegensätzlicher Weise. Was vondem 


sein: der Weise dat Scheu, näml. Scheu vor Gott Or vielmehr, da 


‚stehenden „vollkommensten Sinn“ gerne missen, da der Spruch wieer 






enntnis als Krone auf. Als Parallelwort zu Sr würde A133 
' (nach der m: defectiv) auch in der Bed. von E | multiplicare, 


 abundare w.\ “viel, viell.! eig. umfassend, umfänglich s.) passen, 


- welche aber eigentümlich arabisch ist. Unpassend dagegen ist die Bed. 


des hebräoaramäischen "> warten (eig. wol harrend umgeben oder am. >, 
jem. herumgehn, vgl. manere aliguem und aliquid), wonach Ag. Avaue- = 
vovoıv und Hier. expectabunt. Auch "137 umringen im Sinne von um- 


fassen (LXX x0@7T700v0W) genügt nicht, da man im Verh. zu "ra einen 


dies überbietenden Begriff erwartet. An sich liegt allerdings schon eine 
Steigerung darin, daß das Zi. im Untersch. von >rD ein selbstthätig ber 
 zwecktes Erlangen bezeichnen würde. Aber weit stärker und pointirter De 


wird die Steigerung, wenn man '"n>" als Denom. von "n3 (griech. xira- 


015, zidagıs, babyl. "72 cudur, vgl. 972 Rundung sphaera) faßt. So 


Theod. orep9njoovraı, Venet. besser activ: 2oreıpyavro nach Kimchi: 
BURN 59 Ana non varton) Trg. Hier. Lth. (aber nicht Syr., welcher "br 
mit „erben“, 'n>" aber mit dem wegrodvraı übers., welches LXX für 


"m hat). Die biblische Sprache hat auch Ps. 142, 8 (s. dort) "man in 

der denom. Bed. eine Krone aufsetzen und zwar sich selber; die nach- 
biblische kennt ""n>2 (wie bibl. %"©»2%) in der Bed. Kronenspender? und 
liebt die Metapher ns "“n> Krone der Erkenntnis. Mit Unselbstän- 


digen (s. über die Pluralform von "n® 8.46), welche sich von dem 
Ersten Besten beeinflussen lassen, nimmt es, ohne daß sie es wollen, 


das Ende daß sie zu habituellen Narren werden: Narrheit wird ihr 


Eigentum d.i.ihre Eigenschaft. Kluge dagegen, welche wie der Spruch 
v.15 sie gekennzeichnet hat selbstdenkend auf ihren Schritt achten, 
gewinnen Erkenntnis als Krone (vgl. "Or Reichtum gewinnen, Men 
11b Blüthen gewinnen Ges. $.53,2), Erkenntnis wird. ihr nicht blos 
ererbter, sondern erworbener Besitz und als solcher ihr bleibender hoher 


_ und gleichsam königlicher Schmuck. v.19: Zücken müssen sich Böse 


% vor den Guten, und Gotilose stehen an der Gerechten Pforien. Das 


Gute, näml. das wahre Gute, welches die Liebe zum Prineip hat, be-_ 
- hält immer zuletzt die Oberhand. Die Guten, welche Menschenliebe 


üben die aus Gottesliebe fließt, kommen schließlich empor, so daß die 
Bösen, welche eine Zeit lang die Herren spielten, sich vor ihnen, sei es 
widerwillig oder willig, beugen, und oft genug kommt es so daß Gott- 
lose von ihrem Wolstand und ihrer Ehrenstellung dermaßen herunter- 


kommen, daß sie am Eingange des stattlichen Wohnhauses des Gerech- nn 


ten (13, 22) sich postiren, auf sein Heraus- oder Hereingehen wartend 
- (s. 8, 34) oder um Einlaß bittend, um eine Supplik an ihn zu richten, 


oder auch von da herausgereichter Gaben gewärtig (Ps. 37,25). Der 


1) In der Regel freilich wird hebr. ® im Arab. zu (> wie im Ara zu N, aber 
xS könnte Nüaneirung von “ sein, einem seltenen alten Verbum, welches Deri- 


Yata mit dem Begriffe der Umringung (Mauer) und der Rundung (Buckel) aufweist, 
2) s, Wissenschaft, Kunst, Judenthum (1838) $. 240. 


um Erde Denen Einfättige Narr ae, Kluge aber | 








arme. Lazarus Ze Tov Aue des reichen Mannes Le. 16, 20 
freilich, daß diese ‘Wendung nicht immer im Diesseits eintritt. ° 
Jaut Masora (vgl. Kimchi’s WB. unter 7md) betonte Ultima, die 





nung der Form 320 schwankt zwischen Ultima und Penult.Olsh. 8.482f. e a 
vgl. Ges. 68 Anm. 10. Der Nominalsatz 195 setzt sich leicht in einen 
_  Verbalsatz um: sie kommen (Syr.), finden sich ein, ‚stehen (falsch Treg.: 


sie werden gerichtet in den Thoren der Gerechten). 






‘Drei Sprüche von Menschenhaß. v.20: duch seinem Nächsten: ist B 


. verhapt der Arme, derer aber die einen Reichen lieben sind viele. 
Es ist die alte und tagtäglich sich wiederholende Geschichte, über die 
unter allen Völkern geredet und geklagt wird: Donec eris felix multos 
.numerabis amicos, lempora si fuerint nubila solus eris (Ovid, Trist. 


1,8). Innerhalb des Spruchbuchs wird auch noch 19, 4.7 von dieser 
kläglichen Erscheinung Act genommen: es ist ein Stück der Nachtseite 


der Menschheit und man soll sichs merken, um wenns einem wolgeht 


- die vielen Freunde nicht alle für echte zu halten und wenn man verarmt 
_ durch Lockerung früherer Freundschaften nicht überrascht zu werden, 


Ausnahmen aber von der Regel um so höher zu schätzen. Die Verbin- 


dung des Passivs mit ? des Subj. (vgl. 13, 13), wie im Griech. mit dem $ 


Dativ, ist echtsemitisch; zuweilen steht 72, aber im Sinne von ano 


Se: 


'Hohesl. 3, 10., erst der abendländisch beeinflußte Styl gebraucht esim 
- Sinne von Öxo0. (Ges. 8. 143,2); N" (Cod. 1294: 82%) schließt mit 


‚dem Hasse der den Armen betrifft, indem man sich durch ihn belästigt _ 
fühlt und sich seiner schämt, auch die Gleichgültigkeit ein, dieihn mitge- 
fühllos darben läßt. v.21: Wer seinem Nächsten verächtlich begegnet, 


FR. 


ja ec 


 versündigt sich, wer aber Mitleid gegen Leidende übt Heil ihm! Mau 
soll jeden Menschen, zumal den welchen Gott uns nahe gestellt hat, 
als ein Wesen gleichen gottesbildlichen Ursprungs und gleich hoher Be- 


stimmung in Ehren halten und sich selbst als einen solchen ansehen, 


‘der ihm Liebe schuldet; wer seinen Nächsten verachtet (schreibe "2 


mit Metheg und s. über die Constr. mit Dativobj. 6, 30 vgl. 11, 12. 19, 
'13), versündigt sich dadurch daß er sich stolz und unbefugt "Tichtend 


- über ihn stellt; dadurch daß er Ehre und Liebe die er ihm erweist nicht 
nach Pflicht und Bedürftigkeit sondern nach dem bemißt, was ihm an ihm 
"imponirt und wolgefällt; dadurch daß er ihm versagt und entzieht, was 


er ihm nach Gottes Ordnung schuldet. In 21® wechseln, wie auch sonst, 


nach einer undurchschaubaren Laune das Chethib 22 und das Keri 
ems9 (s, darüber zu Ps. 9, 13); *>% ist der Dee (vgl. arab. 


w90> 


RR, bes. vom Gefangenen, Y. lie fut. gie; beugen), "> (arab. 6 
mit Art. ein v. dem Intrans. er gebeugt s.) der Dulder, der in der 


- Leidensschule Demut und ne gelernt hat; man sieht nicht ein, 
weshalb das Xert hier jenen passivischen Begriff mit diesem ethischen. 


vertauscht, zumal da man sich in seiner Erweisung als 72 (wofür an- 
-.  derwärts pri. Kal pin 14, 31. 19,17. 28, 8) rein nur durch die Hülfs- 
ee ‚bedürftigkeit des Nächsten und nicht durch dessen sittliche Wördee 











bestimmen lassen soll, deren Mandl ihn zum chen ande 
- unseres Mitleids machen sollte. Alle alten Uebers. von LXX bis Venet. 


und Lth. halten sich deshalb an das C’hethib. Auf den Spruch mit aus- 


 lautendem aox (vgl.16, 20) folgt ein nicht minder selten ‚geformter 
mit anlautendem xor Ga 8,1)v.22: Werden nicht irre gehn die 


auf Böses sinnen, und Huld und Treue widerfährt denen die auf 
‚Gutes sinnen? Das Part. ©%7 bed. ebensowol den Pflüger als dn 
Schmied, aber deshalb mit Hitz. beidemal "En d.i. Schmiede. machi-. a 
natores zu lesen ist nichts weniger als rathsam, da sich mit dsem 
metaphorischen &IH, wie wir zu 3,29 gezeigt haben, nicht nüurde 
Vorstellung des Schmiedens, sondern ‘auch des Pflügens "verbinden laßt > 


Ebensowenig ist Grund vorhanden, »>n mit Hitz. gegen alle alten Uebers. 


in Ele zu verwandeln: wirds nicht schlimm ergehen ...; das Fut. sn 


(vgl. Jes. 63,17) ist nicht anzutasten, das Perf. sn @. B. Ps. 58, 4) 


würde sagen, daß sich solche welche Böses im Schilde führen auf dem 


Irrwege befinden, das Fut. dagegen, daß sie in Irrsal hineingerathen 


- werden (vgl. 12,26 mit Iob 12, 24). Ist aber "sms ndn Ausdruck des 


Ausgangs, den es-sicher mit solchen nehmen wird, so steht 225 dazu in 


angemessenem Gegensatz: und sind nicht dagegen Huld und Treue die 


auf Gutes Sinnenden d.h. (indem was ihnen widerfährt so wie 13, 18% 
vgl. 14, 35® zu ihrem Attribute gemacht ist) sind sie nicht ein Gegen- 


stand der Huld und Treue, näml. seitens Gottes und der Menschen, \ 


indem das von Liebe ausgehende und auf Erweisung von Gutem ge- 


‚richtete Streben sich dadurch belohnt, daß Gott und Menschen solchen 


hold sind und ihnen Treue halten, in Treue zu ihnen stehen; denn 
_ naxı, "on will hier wie 3,3 (s. dort) weder von Gott noch von Men- 


schen ausschließlich, sondern von beiden zugleich verstanden sein: die 
welche Böses planen verlieren sich auf den Weg zum Verderben, denen : 


aber welche Gutes erzielen wird Huld und Treue zu theil, von denen 
- behütet und geleitet sie auf seligem Wege zu herrlichem Ziele gelangen. 


Es folgt nun eine ziemlich lange Reihe von Sprüchen (v. 23—31), 


- welehe mit Ausnahme eines einzigen (v. 24) alle dies gemein haben, 
' daß ein oder zwei Stichworte darin mit 2 beginnen. v.23: Dei allem 
Abmühen kommt ein Gewinn heraus, aber Lippen- Gerede gereicht 
nur zum Verluste. Hier sind es die Stichworte "ni2 und "ior2 (ebenso 
parallel wie 21,5 vgl. 11, 24), welche mit » anlauten. 22% ist Arbeit 


und zwar wie 10, 22 anstrengende und abmüdende. Wenn man es sich 
_ redlich sauer werden läßt, so kommt dabei immer etwas heraus, was 
über die Anstrengung als ihr Ergebnis und Ertrag hinausragt, s. zu Iob 
30,11:, wo gezeigt ist wie 77 von der Grundbed. lang ausgestreckt sin 
zu der, Bed. des Ueberhangens, des Ueberschusses, der Reichlichkeit 


und des Gewinns gelangt. Bei Lippen-Gerede dagegen d. i. inhaltlosem 
und thatlosem Geschwätz (inPV "37 wie Jes. 36, 5 vgl. Iob 11, 2) wird 


nichts gewonnen, sondern im Gegentheil nur verloren, indem man sich 


und Anderen dadurch die Zeit raubt und die Kraft, die zu Besserem 
verwendet werden könnte, vergeudet, zu geschweigen daB man dabei 
Schaden an seiner Seele nimmt, vielleicht auch Andere sittlich schädigt 

















oder. doch erkennt ‚und Tangweilt. Yv. 24: Eine me. Weise, 
wenn sie reich sind, aber der Thoren Narrheit bleibt Narrheit. Aus, 
12,4. 16, 31.1756 6 sieht man daß Das n7y% Prädicat ist. Also istes. 
2 der Reichtum Weiser, von welchem ausgesagt wird, daß er eine Krone 


oder Zierde für sie sei. Damit ist mehr gesagt als wenn man mit Hitz. 
nach LXX 2%9 ihre Klugheit für vY£2 liest. Denn dann wäre der 


Sinn, daß die Weisen keiner anderen Krone bedürfen als die sie an 
ihrer Klugheit besitzen. Aber weit passender wird doch der Reichtum, 
wenn er zur Weisheit eines Menschen hinzukommt, eines solchen Krone 
genannt: denn es ist wirklich so, daß Reichtum, wenn er mit Weisheit 
_ beisammen ist, nicht wenig dazur beiträgt, den Eindruck und Einfluß 
. dieser zu erhöhen, und nicht blos deshalb, weil er sie in ihrer Erschei- 
nung wie eine Krone ziert oder, wie wir auch sagen können, sie wie 
ein goldener Rahmen einfaßt, sondern auch deshalb, weil er ihr eine 


Menge von Mitteln und Anlässen der Selbsterweisung bietet, welche 


dem Armen abgehn. Bei dieser Fassung von 242 tritt auch Ye in das 
rechte Licht, ohne daß wir das erste Ma18 zu corrigiren oder in einem 
unerweislichen Sinne zu fassen brauchen. LXX Syr. übers. das erste 
par mit dıezgußn (Umgangsweise), Trg. mit gloria Ruhm — wir wissen 
nicht wie sie dazu kommen. Schult. im Comm. übers.: crassa opu- 
‚lentia elumbium crassities, in den Animadversiones aber combinirt er 
das erste m mit dem arab. awwale Vorrang, was Ges. sich aneignet. 
Aber obschon dem Kun SR sowol die Bed. dick s. (eig. coale- 


scere) als vorn s. (arab. St, u, I) eigen ist, so bed. doch das hebr. 


® Por immer und überall nur von dem Grundbegriffe erassities aus die 
Narrheit!; Hitzigs rb'® (was das Ansehen das sich der Narr gibt be- 
deuten soll) acceptiren wir nicht, weil dieses Wort Hitzigs Erfindung. 
_ Eher ließe sich n"> vermuten: der Kranz, mit welchem Thoren pran- 
. gen, ist Narrheit. Aber der Satz: die Narrheit der Thoren ist (und 
bleibt) Narrheit (Symm. Hier. Venet. Lth.) bedarf so wenig als 16, 22b 
der Besserung, denn im Zus. mit 24% gefaßt besagt er, daß während 
Weisheit durch Reichtum geschmückt und gehoben wird Narrheit da- 
gegen auch in Verbindung mit Reichtum bleibt was sie ist, ohne da- 
. durch verhüllt oder gar beseitigt zu werden, im Gegentheil wird der 
Thor wenn er reich ist nur um so mehr und noch hervortretendere 
Narrheiten begehen. ChBMich. vergleicht Lucians simia est simia et- 
‚iamsi aurea gestel insignia. v. 25: Seelen rettet ein Wahrheits-Zeuge, 
aber ein Lügen aushauchender ist eitel Arglist. Wenn Menschen auf 
falschen Verdacht hin oder infolge falscher Anklage in Gefahr ihrer 
Seelen sind — mp2 »>°7 heißen in der späteren Rechtssprache Orimi- 
nalprocesse — so rettet sie ein Zeuge, welcher durch Gewissenhaftigkeit 
. gedrängt und durch Feigheit nicht abgeschreckt wird die Wahrheit aus- 
zusagen. Aber ein falscher Zeuge, welcher als solcher (s. 5b) ein AR: 





1) Ewalds Ableitung des BUR v. IR = ZN no ist nicht viel besser als 
“ Heidenheims v. Kan! einer der „vielleicht“ sagt = Skeptiker, s. oben 8. 48, 





er m, Ds 





el ehreib; nach der Masora an u. St. me. MN defeeie‘ dm re 
_  aushauchender, ausschnaubender ist (s. über Pan zu 6,19), derist eitel 
Arglist (LXX ohne 272 zu lesen: d6Aros). In 12, 17 ließ sich 22 als 
 Objektsacc. des herüberzudenkenden "3 fassen, Bir aber un herüber- ; 
zunehmen (Arama Loewenst.) ist unthunlich — denn Trug —= Betrüger 
retten läßt sich im Hebr. nicht sagen —- a2 ist wie möglicherweise 
auch 12,17 (LXX doArog), ohne daß WR oder 9 zu ergänzen ist, 
Präd. des Nominalsatzes: ein solcher ist Arglist (schlecht. lateinisch 
dolositas), denn wer wider besser Wissen Lügen ausschäumt, der muB 
von böswilliger hinterlistiger Absichtlichkeit besessen sein. v.26: Mn 
der Furcht Jalwe’s liegt ein starker Veritrauensgrund, und eines 
solchen Kinder haben eine Zuflucht. Das sogen. Beth essentiae steht 





hier wie Ps. 68, 5. 55, 19. Jes. 26, 4 vor dem Subjektsbegriff; der Satz: 
in der Gottesfurcht besteht d.h. sie ist und erweist sich als starker Ver-- 
trauensgrund will aber nicht sagen, daß die Gottesfurcht etwas sei 


worauf man sich verlassen kann (Hitz.), sondern daß sie an dem Gotte, 
den sie fürchtet, einen festen nicht wankenden und trügenden VerlaB 
hat (22, 19. Jer. 17,7 u.a.St.), denn nicht der Glaube oder sonst etwas 


Subjektives ist der Fels der uns trägt und hält, sondern diesen Felsen 


bildet das Object, welches der Glaube ergreift (vel. Jes. 28, 16). Ist 
nun etwa "5391 mit Ew. Zöckl. auf ‘7 zu beziehen? Es wäre möglich, 
wie wir zu Gen. 6,1 f. erörtert haben, aber im Hinblick auf Parallelen 

wie 20, 7 ist es doch nicht wahrscheinlich. Der Gottesfürchtige vererbt 
in abrahamischer Weise (Gen. 18, 19) die Gottesfurcht auf seine Kinder, 
und diese haben an diesem kostbarsten väterlichen Erbe ein 7on% (nicht 
mon und deshalb masoretisch genau "8772 zu schreiben) einen Ber- 
gungs- oder Schutzort, eine Zuflucht in aller Noth (vel. Ps. 71, 5—7). 


Sonach geht "251 auf den aus m rn"©2 zu entnehmenden /n X" zurück z 


(LXX Lth. und alle jüd. Ausll.), was wir nicht so mislich finden, daß 
wir deshalb die Erklärung nach Ps. 73,15 vgl. Dt.14,1 für geboten 
hielten, obschon wir einräumen, daß sich gerade von der Chokma eine 


solche Anbahnung der neutest. Verallgemeinerung und Vertiefung des 


Begriffs der Gotteskindschaft erwarten ließe. v.27: Die Furcht Jahve’s 
ist ein Born des Lebens, zu entgehn den Fallstricken des Todes. Es 

entquillt ihr Leben, welches den der dieses quellende Leben in sich trägt. 
(vgl. Joh. 4,14 &v are) scharfblickend und willensstark macht, Fall- 
stricken ( schreib nach der Masora "Ür%” defective), welche der Tod 

legt und die in den Tod verstricken, zu entgehen — Wiederholung von 
13,14 mit gewandeltem Subj. v.28: /n des Volkes Menge liegt des. 
Königs Pracht, und wenn die Bevölkerung schwindet ists der Fürst- 
lichkeit Unfall. Die Pracht oder der Schmuck (s. über 717 dumere, 





ampliari, das Stammwort von "77 und 7777, zu Jes. 63, 1). eines K- 


nigs besteht darin, daß er über ein großes Volk herrscht und daß dieses 
in gedeihlichem Wachstum begriffen ist, wogegen es der Ruin der Für- 
stenhoheit ist, wenn der Volksbestand zusammenschwindet. Ueber man 
 8.zu 10,14. o2x2 bed. sonst präpositionell „ohne“ (eig. bei Nichtyor- 
handensein) z.B. 26,20 oder adverbiell „grundlos“ (eig. um nichts) 






essen en DEN, Ben 47 is). liegt des Fürsten R 
,‚ Hinfall, Zerfall. LXX 5 dt dxichpeı Acod ovvrgußn don‘. 
"Allerdings läßt sich jir9 (v. 779 arab. razuna gewichtig s.) per 
nlich fassen, sei es n. d. F. 7%32 mit festem oder n. d. F. Vip- mit ve: 

- änderlichem Kamez, aber es kann auch Abstractum sein wie ai 
— arab. seläm) und dies ziehen wir vor, weil in der persönlichen Be: 
35 8,15. 31,4 üblich ist. An 572 (v. 59) Schwindsucht (Venet. geg« 
Kimchi: xevies) ist nicht zu denken; auch ist die Wortwahl nicht durc. 
beabsichtigte Amphibolie (Hitz.) bestimmt, denn diese wäre witzle® 
v.29: Wer langsam zum Zorn ist verstandvoll, wer aber leicht au; 
_bdraust trägt Narrheit davon. EBEN TAX (Constr. v. 78) heißt wer de: 
- Zorn, näml. den Zornesausbruch, in die Länge dehnt 787 19, 11 d. 

. nicht momentan eintreten läßt, sondern lange hinausschiebt (uaxer 
Iouos — — Boaddg eig 0pynv Jac. 1, 19), und 14-"x2p wer in Betre‘ 
= des Geistes oder Mutes, näml. des Zorngeistes oder Zornmutes (der » 
mim bed. insbes. auch das Aufbrausen und Schnauben Jes.25,4. 33,11: 
kurz d.h. (da Zeitkürze gemeint ist) rasch ist und jählings (wel. jä: 
 zormig praeceps in iram 17%) damit herausplatzt, nicht oAıyopvyo. 
wie LXX hier sondern 0&09uwog, wie sie 172 übers. Jener der seine: 
- Affect zu beherrschen weiß, zeigt sich darin als „groß an Verständi:- 
keit“ (vgl. 2 8. 23, 20) oder auch als ein ‚Mann von vielem Verstand«' 
/ (lat. multus prudentid), wogegen der, welcher sich vom Affekt hi: 
reißen läßt, in übereiltes unbesonnenes Thun hineingeräth, was hi:; 

_ mehr aktiv durch na4® D°=2 ausgedrückt ist. Heißt das: er trägt Nar:- 
heit zur Schau (Lth. Umbr. Brth. Elst. u. A.)? Aber dafür hat d. 
- Mischlestyl 12, 23. 13, 16. 15,2 vgl. 14, 17 andere Ausdrücke. Ode:: 
er macht die Narrheit hoch d. i. zeigt sich höchlich närrisch (LXX Sy" 
 Targ. Fl. u. A.)? Aber das würde eher Sum oder mann heißen. Ode: . 
er steigert Narrheit (Loewenst. Hitz.)? Aber die Bem., daß die zorni 
Aufwallung selbst eine graduelle Steigerung der thörichten Wesenhe: t 
eines solchen sei, trifft nicht, denn der Choleriker, welcher die Gleich 
 mäßigkeit seiner Stimmung von Zornesausbrüchen unterbrechen läßt, 
- ist keineswegs auch an sich schon ein Thor. Das Rechte hat Rascl:': 
apbrb messen d.h. (was auch Fl. zur Wahl gibt) aufert pro ‚portio & 
 sua stultitiam. Die einzige passende Parallele, wonach zu erklären, \:‘ 
3,35. Aber nicht wie Ew.: er hebt Narrheit auf, die ihm gleichsa:: 
.. vor den Füßen auf seinem Lebenspfade liegt, Sondern: er hebt Narrhı.:' 
ab im Sinne von Lev. 6,8 d.h. nimmt einen Abhub von Narrheit hi:. 
trägt Narrheit davon, indem wie Andern so auch ihm selber wenn 

. beruhigten Blutes zurückblickt das was er in seiner Zornwut geth:. 
als Narrheit, Wahnwitz, Tollheit erscheinen muß. v. 30: Zin gelass:: 
Herz ist der Leiblichkeit Leben, aber Frag in den Gebeinen ':: 
Ziferglut. Herz, Seele und Fleisch ist die alttest. Trichotomie Ps. 84, 
.16,9.; das Herz ist der innerste Lebenskreis, wo alle Strahlungen das 
Leibes- und Seelenlebens a und von wo aus sie sich wiede: 





































er Zustand das Herdene d.i. der eskale Beishe EN; 
les Menschen ist deshalb nach allen Seiten hin von be- 
fluß auf sein leibliches, im Verh. zum Herzen periphe- 
- Ueber xa7% 22 s. zu 12, 18 S. 202. Es heißt so das ge- 
Iches, in seiner bleichmäßigen Stimmung einem ruhigen 
hserspiegel vergleichbar, weder von Affecten unterbro- 
n Leidenschaft durchstürmt oder insgeheim durchwühlt 
Bei dem engen Zusammenhange, in welchem das Leibesleben des 
«hen mit der sittlich-religiösen Bestimmtheit seines Geisteslebens 
:aittelbar seines Seelenlebens steht — dieses dreifache Leben ist als RR 
er Einen Persönlichkeit im Grunde Eines — hat die Leiblichkeit 
lcher Gemütsruhe das beste Lebenserhaltungsmittel, welches das 
‚efinden fördert und zur Ausgleichung aller Störungen desselben 
wirkt, wogegen Leidenschaft, sei es tobende oder im Stillen wüh- 
.'o, dem Knochenfraße (12, 4) gleicht, welcher so lange fortarbeitet, 
„as Leibesgerüst und mit ihm das Leibesleben zusammenbricht. Der 
era kommt nur hier vor; Böttcher $.695 sagt daß er den 
;n Körper bezeichne, aber auch "2 bezeichnet nicht den halben, 
2 ist das Surrogat eines Abstractums: die Leiblichkeit d.i. das Lei- 
ben in der Gesamtheit seiner Functionen und in der ganzen Man- 
tigkeit seiner Beziehungen. Ew. übers. Leiber, aber 22 bed. nicht 
Leib, sondern dessen Stoff, die beseelte Materie; eher ließe sich 
: arab. „Liüst „leibliche, menschliche Wesen“ vergleichen, was aber 








ssehen davon daß dieser Plur. einer späten Sprachzeit angehört) 
« Parallelismus gegen sich hat. Ueber n8}P (Eifersucht, Eifer, Neid, 
er) hat schon Schultens das Richtige: affectus inflammans aestu- 





„r indignationis fervidus v. NP Lö hochroth s. v.31: Wer den Nie- a7. 


en bedrückt, beschimpft dessen Schöpfer, und es ehrt Ihn wer 
nätig gegen den Dürftigen. Z. 1 kehrt, etwas variirt, 17, 5% wie- 
“» und das Verhältnis der Begriffe in 31b ist wie 19, 178, wonach 
“son Prädicat und IX „in. Subj. (Symm. Targ. Hr Venet. Lth.), 
-ıt umgekehrt (Syr.), 7?’ also nicht 3 pr. Po. (LXX), sondern part. 
(wofür 21b das part. Po. 2). Die Prädicate > ar (s. über. 
Perfekt Ges. $.126,3) und 77222" folgen einander nach dem Schema 
Chiasmus. P&> hat bei der ersten Sylbe, auf welche der Ton zu- 


gegangen, Munach und bei der zweiten das M12S"-Zeichen (s. 7ho- 


1 Emelh p. 21) wie z.B. auch "28 17, 14 und 78 17,19. Die 
“sründung der dem Armen schuldigen Schonung und ‘Milde aus der 


°--geinsamkeit Eines Schöpfers und dem Respekte vor der den Stempel 


tes tragenden Persönlichkeit ist ganz im Geiste der Chokma, welche 
» im Jahvetum dem Gemeinreligiösen so im Nationalgesetz dem Hu- 
»sıen zugewendet ist (s. 8. 34 der Einl.). Ebenso lautet Iob 31, 15., 

‘auch 3,9 des vielfach im Spruchbuch wurzelnden Jacobusbriefs. 
 neutest. Seitenstück zu 31® ist Mt. 25, 40. 

Auch noch v. 32 enthält ein Stichwort mit ©, paart sich aber akro- 
hisch mit dem darauf or te. v.32: Trifft ihn Unglück, so 


Delitssch, Sprüche. ä 16 








ste eSamlung salomonischer Sprüche & ‚X— XXI, 16 


wird on der Gottlose, aber getrost. Dleibt in seinem in Störben ne 
der Gerechte. Wenn neben >57 von m2% die Rede ist, läßt sich dis 





'ebensowol von bösem Sinn und Thun (Koh. 7,15) als von schlimmem 


- Widerfahrnis (z. B. 13, 21) verstehen. LXX (und wie sie ‘auch Syr. 
Targ. Hier. Venet.) zieht hier das Erstere vor, dreht aber, um straffen 
Parallelismus zu erzielen, iNa2 um und macht Nana daraus, noch dazu : 
das Verh. von Subj. und Prädicat umkehrend: 6 d& er ı1 &av- 

tod Öowornrı (Syr.: darauf daß er keine Sünde hat, Targ.: wenn er 
stirbt) dixarog. Aber kein Schriftwort preist in so widerwärtiger Weise 
die Selbstgerechtigkeit an, auch dieses nicht, denn das V. mom bez. 
nirgends Selbstvertrauen und ist mit Ausnahme zweier Stellen Richt. 9, 
15. Jes.30,2., wo es mit >22 verbunden ist, überall die ausschließliche 
(s. Ps. 118, 8 f.) Bezeichnung des in Gott sich bergenden Vertrauens, 
auch ohne ’n2 wie hier und Ps. 17, 7. Der Parallelismus bestimmt uns 
aber, >42 nicht zu übers.: ob seiner Bosheit, sondern dem "n122 ge- 
- mäß mit Luther: in seinem Unglück d.i. wenn ihn solches trifft. Ebenso 
sagt Jeremia 23, 12 von den Sündern seines Volkes: Yrz" m>px2 in dem 
Tiefdunkel werden sie hingestoßen (Mi. v. nn7 —= nn), und vollständig 
gleichen Ged. enthält 24, 16: die Gottlosen stürzen hin >92 im Un- 
glück. Falsch Ew.: In sein Unglück gestoßen wird der Frevler — wozu 
. da das Fürwort? Das V. m7 bed. häufig ohne Zusatz ‚über den Haufen 
stoßen“ z. B. Ps. 35, 5. 36, 13. Der Gottlose wird in seinem Unglück 
über den Haufen gestoßen, oder er fühlt doch in dem Schlimmen das 
ihn trifft die Ankündigung des verhängnisvollen Stoßes, wogegen der 
Gerechte in seinem Sterben, also selbst inmitten des Aeußersten ge- 
trost ist, näml. in Gott, in den er sich birgt. So verstanden, meint 
Hitz., paßt der Spruch nicht für eine Zeit, in der man noch nicht an 
Unsterblichkeit, noch keine Auferstehung glaubte. Aber auch schon als 
hierüber keine Offenbarung ergangen war bargen sich die Frommen 
, sterbend in Jahve, den Gott des Lebens und des Heils — denn in Jahye 
war für das Israel des A. B. Anfang Mittel und Ende des Heilswerks 
beschlossen! — und ihm sich gläubig anheimgebend, ihren Geist in 
seine Hand deponirend (Ps. 31,6), entschliefen sie obwol ohne explieites 
Wissen doch nicht ohne Hoffnung eines ewigen Lebens. Auch der 
ruhiger gewordene Iob bekennt 27,8ff., daß zwischen dem Sterben des 
Gottentfremdeten und des Gottesfürchtigen nicht allein ein äußerlicher, 
sondern ein tiefinnerlicher Unterschied sei, und gerade die Chokma 
lenkt den Blick ins Jenseits himmelwärts 15, 24 und hat das inhalts- 
und entscheidungsvolle Wort Mar Unsterblichkeit erfunden 12, 28., 
"welches wie ein Morgensonnenstrahl die Nacht der Scheöl durchbricht. 
—n. 882: In des Verständigen Herzen ruht die Weisheit, aber im Innern 
der Thiyren (befindlich) macht sie sich kund. Die meisten Uebers. 
oe sich in 33® nicht zu finden. LXX (und nach ihr Syr.), auch wie 
3 scheint Aq. Theod., flicken o® ein; das Targ. verbessert die Peschitto, 


1) s. meine Biblisch - prophetische Theologie (1845) 8.268 vgl. Biblische Psy- 
ehzögie (1861) 8.410 und Psalmen (1867) 8. 52 f. und anderwärts, 
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ulwalid erkl.: im Fnnern der Thoren geht sie in die 
nd der Stellen beruhend, in denen >» zu fühlen bekom- 
inen gesicherten Wortbed., wonach Venet. u£00» d& &poo- 


vov Yv@odnostaı. Ebenso ist auch des Hier. Uebers.: et indoctos 
-quosque (quoque) erudiet vermittelt, indem er das Ynd wird offenbar 


unter den Narren (Lth.) nicht blos wie OhBMich. nach dem Satze op- Bee 


posita Juxta se posila magis elucescunt, sondern von einem diesen heil- 
samen Offenbarwerden versteht. Allerdings kann 2922 unter = im Be- 
reiche bed. 15, 31., aber wenn wie hier und z.B. Jer. 31, 33 apa mit 
>52 wechselt ua wenn von apa man wie IK. 3, 28 die Rede ist, so 


bed. 27P3 nicht innerhalb, sondern im Innern des oder der Betreffen- u 


‚den. Hienach erkl. schon der Talmud Mezia 85® richtig mit Verglei- 


chung des landläufigen Sprichworts: Xp Wp Wnp momba NOnoR ein 
Stater in einer Flasche schreit Kisch Kisch d.h. neh viel Geklapper. 
Im Herzen des Verständigen ruht die Weisheit d.h. verhält sich schweig- 


sam und still, indem sich der Verständige durch diesen Besitz persön- 


lieh beglückt fühlt, ihn immer mehr zu vertiefen trachtet und nach‘ 5 
innen wirken läßt, wogegen Weisheit, im Innern der Thoren befindlich, 


sich kund macht: sie vermögen die Weisheit, die sie zu besitzen wäh- 
nen, oder den Theil von Weisheit, den sie wirklich sich zu eigen ge- 


“macht, nicht bei sich zu behalten, sondern denken wie es bei Persius _ 
heißt: Scire tuum nihil est nisi scire hoc te sciat alter. Ihr Bischen 


Weisheit gibt sich zu wissen, sie discreditiren und vergeuden es (statt 
auf dessen Vermehrung bedacht zu sein) durch aufdringliches prahle- 


- risches Schwatzen. 
Ein Spruchpaar über Staat und Staatsoberhaupt. v. 34: Gerechtig- 


keit bringt eine Nation empor, und der Völker Schimpf ist die 


Sünde. Die hebr. Sprache ist reicher an Synonymen des Volkes als die 


deutsche: . ”i5 (wie außerbiblisch "= Wasser, "» Lieblichkeit gebildet, 
v. 73 von innen nach außen sich ausdehnen, vgl. zu 9,3 "23, 10,13 %) 
ist dem Sprachgebrauch nach wie natio das Volk als von gleichem Ur- 


sprung aus angeschwollene Masse, und EI 28% (v. D%% N binden) das 


Volk als durch gemeinsames Gesetz zusammengehaltener Verband; Erb > 
(v. ox> verbinden) ist der Volkshaufe und wechselt bald mit Gen. Er 
25, 23 bald mit 89 v. 28. Absichtlich steht in unserem Spruche zwar 


ovanb im Plur., nicht aber "3, mit dessen Plur. 243 sich zu leicht die 


Vorstellung des anßerisraelitischen Völkertums verbindet, der Spruch 


meint ohne Unterschied alle Völker, auch Israel (vgl. zu Jes. 1,4) nicht 
ausgeschlossen. Ueberall bestätigt die Geschichte den Satz, daß nicht 


die numerische, nicht die kriegerische, nicht die politische, auch nicht 


die geistige und sogenannte civilisatorische Größe die wahre Größe 

eines Volkes ist und die Hauptbedingung seiner Zukunft als einer auf- 

wärts gehenden bedingt, sondern dies daß in seinem privaten, öffent- 
16* 


sogar: taumelt sie umher, aber das sind erträumte Bedd., > 


7 zu fühlen geben (abstrafen) bed. Mit Recht bleibt ‚Kim-, 








einfickt (so daß 12, 23. 13, 16. 15,2 a ande dem # 









jichen, internationalen Leben NP? d.i. Bach en willen 
der Norm des sittlich Rechten gerichtetes Handeln herrs 
' Recht, gute Sitte und Frömmigkeit sind es, die einem Vol 
 furchtgebietende Stellung sichern, wogegen nxan Sünde, 















‚schende und mehr begünstigte und gepflegte als im Bewußtsei ‚der 
sittlichen Aufgabe des Staats bekämpfte, der Völker Schimpf ist d. m 
sie vor Gott und nicht oberflächlich und schief urtheilenden Menschen 
heruntersetzt und auch thatsächlich herunter bringt. 227% emporbringen 
ist nach Jes. 1, 2 vgl. 23, 4 zu verstehen und DA’AN zu punktiren, mit 
Munach der vorletzten Sylbe, auf die der Ton zurückgegangen, und 
dem mas -Zeichen beim Zere der letzten; Ben-Naftali punktirt ohne 
Tonrückgang &r'"n. In 34 sind all die Auslegungs-Kunststücke (von 
Nachmani bis Schultens) zu verwerfen, welche “97 wie Venet. (£2eog de 
Aa» Aucgrla) in seiner herrschenden hebr. Bed. fassen. Es hat bier 
wie schon Lev. 20, 17 (nicht aber Iob 6, 14) die Bed. des syr. gras 


opprobrium, des targumischen N70N oder häufiger N, wie unter den 
jüd. Ausll. von Chanan’el und Raschbam erkannt worden ist. Daß dieses 


„or dem Mischlestyl nicht fremd ist, zeigt das im Sinne von „a ge- 
brauchte or 25,10. Das gleichbed. syr. sus imvidere, obtreciare 


beweist, daß diese Verbalstämme von der 'Y on stringere, engl. to strike 
(s. Psalmen S. 77 unt.) gebildet sind. Schon an sich läßt sichs einiger- 





maßen begreifen, wie "07, pin, Am die Bed. heftiger Liebe und 
durch Vermittelung der mit heftiger Liebe verbundenen Eifersucht die 
Bed. des Misgönnens und zwar des Vorwürfemachens und des Beneidens 
gewinnen kann; noch deutlicher aber wird es, wenn man den Wurzel- 
begriff stringere bei der Bed. des Liebens als auf das Subj., bei den 
Bedd. des Beschimpfens und Neidens als vom Subj. aus auf Andere be- 
zogenen denkt. Ew. ($.51°) vergleicht >o7 und "on "Zi1Z, (chasra) in 
der Bed. carpere und andererseits 707 in der Bed. „sich anschließen“, 
aber non bed. nicht sich anschließen (s. zu Ps. 2, 12) und statt carpere 
ist stringere der wurzelhaftere Begriff, vgl. stringere folia ex arbori- 
bus (bei Cäsar) und siringere (vermindern, vergeuden) rem ingluvie 
(bei Horaz). LXX hat an u. St. “on (28, 22) Abstrich, Abminderung, 


Abnahme statt "on gelesen; das Quidproquo ist nicht schlecht, der 


Syr. acceptirt es und des Hier. miseros facit, Luthers verderben ist 
dieser LA entsprechender, als der überlieferten, welche Symm. richtig 
oveıdog übers. v.35: Des Königs Gunst wird einem vernünftigen 
Diener, und sein Grimm trifft den schandbaren. Ueber die Gegen- 
sätze beim und Uran s. zu 10,5 vgl. 12,4. Der Nominalsatz 35% kann 
sowol bed.: des Königs Gunst hat (besitzt) als: sie wird zutheil einem 
einsichtigen Diener; die Wortstellung ist letzterer Umsetzung günstiger. 
In 35° bestimmt sich das Geschlecht des Verbums attractionell nach 
dem Präd., wie auch bei anderer Wortstellung Gen. 31, 8. Iob 15, 31. 
Ew. $. 317°, Und ‚sein Grimm“ ist s. v. a. Gegenstand desselben, vgl. 

22. 13,18 und im Allgemeinen 8. 218 unt. Aus 352 5 zu ergänzen 


‘ Sp XV, 1-3, 





ist bei dor  snliichen Verschiedenartigkeit, der Sätze unstatthaft. Lu- 
- thers Uebers. geht nur scheinbar von dieser irrigen Voraussetzung aus. 
Wir fassen nun 15, 1—6 zusammen, eine Gruppe, die mit einem 
Spruch über Gutes und Böses, welches die Zunge anrichtet, beginnt 
und mit einem Spruche über Besitztum, in welchem Segen und kein 
Segen ist, schließt. XV, 1: Zine linde Antwort beschwichtigt Zornglut, 
und ein kränkend Wort ruft Zorn hervor. Absichtlich steht im 2. 
Gliede das allgemeine Wort für Zorn (98 vom Schnauben durch die 
Nase 14,17), im 1. aber das den Zorn höchsten Grades bezeichnende - 


(mar v. Dr verw. Dan > glühen, wie 3% v. 78%): eine sanfte linde 


Antwort wendet Zorneshitze (excandescentiam), macht sie rückgängig, 
vgl. 25,15. Das Dagesch in 72 folgt der Regel des P"n4 d.h. der engen 
Verbindung eines auf betontes 77, 77, 7= auslautenden Wortes mit 
dem folgenden (Michlol 63). Ebendasselbe sagt der lat. Reimspruch: 
Frangitur ira gravis Quando est responsio suavis. Die entgegenge- 
setzte Wirkung bringt 2%39”"27 hervor, was nicht ein unwillig Wort 


(Ew.) bed., denn 22? ist nicht mit _,.&A£ Zorn zu vergleichen (Umbr.), 


sondern mit äs Einschneiden, Verletzen, Kränken (Hitz.), so daß 
also 2292 "27 im Sinne von Ps. 78, 40 gemeint, ist: ein Wort das Krän- 
kung verursacht (LXX AURNOOS, Theod. 70vLx0c), der Bed. nach nicht: 

ein zum Zorne reizendes (Ges.), aber allerdings der Wirkung nach, 

denn ein kränkend Wort „macht aufsteigen Zorn“. Wie man vom Zorne 
= „er wendet sich“ sagt (z. B. Jes. 9, 11), so umgekchrt may „er steigt 
auf“ Koh. 10,4. Die LXX hat vor 12b noch eine dritte Zeile: 007N 
ÄANOAAVOL xal pgoviuovg, welche Syr. durch Voranstellung der wieder- 
holten Zeile 14,32b zu einem Distich gestaltet, dem man sofort die Ge- 
waltsamkeit seiner Entstehung ansieht. Die in v. 1 empfohlene rg«ö- 
tng oogylag (Jac. 3, 13) führt auf v.2: Der Weisen Zunge zeigt tüch- 
tig Wissen, und der Thoren Mund sprudelt Narrheil aus. Wie 
"» Su Jes. 23, 16 wacker harfnen und n>> 207 30, 29 rüstig ein- 
herschreiten bed., so N27 2°0°7 meisterlich wissen und hier wo von der 
Zunge die Rede ist, welche nur werkzeugliche Bez. zum Wissen hat: 
tüchtiges Wissen zu Tage fördern (vgl. 7%). In 2» übers. LXX oroua 
dE apoov@v dvayyEAlsı xaxd. Hitz. schließt daraus daß sie ni97 wie 
28b gelesen und bevorzugt diese LA, aber sie übers. auch 13, 16. 14, 
18. 26, 11 moi mit xaxiav, indem sie das unverstandene Wort sich 
durch Combination mit nb19 enträthselt, und 12, 23 sogar mit &gazg, 
indem sie MIR (v. moN) vor sich zu haben meint. v.3: Allerorten sind 
die Augen Jahve’s, beobachtend Böse und Gute. Die Verbindung des 
Du. 83 mit dem Plur. des keinen Dual zulassenden Eigenschaftsworts 
ist wie 6,17 vgl. 18. Z.1 ist aber ein Satz für sich, welchem Z. 2 
die nähere Bestimmung beifügt, wie sich erweisend die Augen Gottes 
überall sind oder, wie der Chronist 2 Chr.16,9 nach Sach. 4,10 sagt, auf 
der ganzen Erde umherschweifen, näml. mit spähendem Blicke schauend 
Böse und Gute (MEX an sich halten und beobachten, vgl. EmıßA&nopreg 






AR RERETE NET 


BR: 


- Erste Samlung salomonischer Sprüche F% X-XXI, a 


; ie 23,19) d.i. die Menschen durchschauend, ob sie bös oder gut sind, 


und sie scharf im Auge behaltend, so daß nichts was sie vornehmen 


en ihm entgeht. Diese allgegenwärtige Augenzeugenschaft, dieses Allwissen 


Gottes hat eine schreckende, aber auch eine tröstliche Seite. Der 


5 Spruch will vorerst warnen, darum stellt er die Bösen voraus. v.4: 
Lindigkeit der Zunge ist ein Lebensbaum, aber Falschheit an ihr ist 


Verwundung am Geiste (schlägt dem Geiste Wunden). Ueber 8292 s. zu 


12,18 und über 7°9 zu 11, 3: letzteres leiten wir mit Fl. v. n>° um- 


kehren, verkehren ab, aber nicht in der Bed. „Ungestüm asperitas, 
inwiefern ungestüme Rede einem aufgewühlten Meere gleicht“, sondern 
Verkehrtheit perversitas (Venet. Ao&orng) als Gegens. der Wahrhaftig- 
keit, der Aufrichtigkeit und des Wolmeinens. Lindigkeit eignet der 
Zunge, wenn sie alles was sie dem Nächsten sagt, sei es Belehrung oder 


Zurechtweisung oder Warnung oder Tröstung, ohne Schroffheit, Heftig- 


keit, Aufdringlichkeit in einer Weise sagt, in welcher es am leichtesten 

und sichersten Eingang findet, weil er den guten Willen, die herzliche 
Theilnahme, die der eignen Unvollkommenkeit sich bewußte Demut 
durchfühlt. Solche Lindigkeit ist ein Lebensbaum, dessen Früchte das 


Leben erhalten, das kranke heilen, das gebeugte aufrichten. Hienach 


ist auch 92 "2% von der Wirkung zu verstehen, welche von Schief- 
heit oder Falschheit, die der Zunge anhaftet, auf Andere ausgeht. Fl. 
übers. asperitas autem in ea animum vulmerat und bem.: „ma "al 


. abstr. pro concrelo. Das V. "SÖ und das davon abgeleitete n. verbale 


"25 kann ul d.h. um die Bed. tropisch zu wenden die Präp. a 
regieren, wie arab. rs „.S er hat mir das Herz gebrochen (opp. 


are ya) vgl. 22 21,29., s. De Glossis Habichtianis p.18.;, doch 


kommt es auch mit dem Acc. Ps. 69,21 und entsprechendem Genit. vor: 
7720 Jes. 65, 14.“ Jedenfalls ist nicht Brechung (tiefe Verwundung) 
am eignen Geiste, sondern an dem des Nächsten gemeint. Richtig Lth.: 
Aber ein Lügenhafftige (näml. Zunge) macht herizleid (anderwärts: 
eyn falsche betrübt das gemuete), Euchel: falsche Zunge ist gemüth- 
verwundend und der Fürther Uebers. vom J. 1844: Falschheit auf der- 
selben ist ein Bruch ins Herz. Nur der Curiosität halber seien zwei 


‚andere Deutungen von 4% und 4® erwähnt: Heilmittel der Zunge ist der 


# 


Lebensbaum.d.i. die Thora (Zrachin 15®) und: Verkehrtheit an ihr er- 


leidet Zusammenbruch durch einen Windhauch, nach dem Sprichwort: 


MIND Rap ma ma mo 1a Wo b> Einen windig aufgeblasenen Men- 


. schen bricht ein Bischen Wind! (was Meiri zur Wahl gibt, s. auch Ra- 


schi, welcher MS vom Gerichtssturm versteht). LXX übers. in 4® einen 


‚andern Text: 6 d& ovvıng@» avznv AAnohjosrau mvesuatos; aber 


das hier vorausgesetzte 7% »2%" kann nicht „Geistes voll werden“, 


eher: „Wind satt zu essen bekommen“ bed. Anders Syr. Trg.: und wer 


von seiner Frucht isset wird gesättigt (hebr. yawı en ba) — ein 





1) s. Dukes, Rabbinische Blumenlese 8. 176., wo die Fassung eine etwas 
andere ist, 
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ET bei der LA san einen sprachrichtigen Gedanken herzustellen, 
' aber auch einen solchen, gegen welchen wir den masoretisch überliefer- 
ten Text nicht hingeben. v.5: Ein Narr verschmähet seines Vaters 
Zucht, wer aber auf Zurechtweisung achtet, wird klug. Man kann 
mit gleichem Rechte übers.: der handelt klug (nach 18. 23, 22) als: der 
wird klug (nach 19,25). Wir ziehen mit Hier. Venet. Lth. gegen LXX 
Syr.Trg. das Letztere vor, weil so ohne Zweifel das E72" 19, 25 gedacht 
ist; der Gegens. ist Ersterem günstiger. Es ist beides wahr, daß der 
welcher Rüge beachtet nicht allein gescheid ist, sondern auch mittelst 
Nachachtung gescheid wird. Vgl. zur 1. Zeile 1,7 nebst 1,30 und 
zur zweiten 13, 1. Lth. übers. Der Narr lestert .., aber von den Bedd. 
des Schmähens (eig. pungere) und Verschmähens überwiegt hier doch 
wol die zweite. v.6: Das Haus des Gerechten ist eine große Schatz- 


kammer, aber durch Frevler-Einkommen geschieht Verstörung. Der 
Gegens. zeigt, daß 50” hier nicht Kraft oder Macht bed. (LXX Syr.Trg. 


Hier. Venet.), was überh. dieses Derivat des V. j07 nie bed., sondern 
Vorrat, Fülle an Besitz, Wolstand (Lth.: /n des Gerechten Haus ist 
Guts genug), in diesem Sinne (vgl. 27, 24) sich nicht zu dem arab. 


Se NE 
gma> fest, befestigt s. (aram. —ıa» 071) stellend, sondern zu vr> 
hinterlegen, aufspeichern, wov. unser „Magazin“, aus dem arab. vr8 


entstanden. Zwar könnte jo auch wie >" in die Bed. des Vermögens 
übergegangen sein, und wirklich bed. j01 im Jüdisch-Aramäischen auch 
besitzen und das Aphel jon8 in Besitz nehmen (xoareiv), aber der con- 
stante Gebrauch des N. 0 in der Bed. Vorrat mit dem Nebenbegrift 
der Hinterlegung z. B. Jer. 20, 5 und des Ni. om}, welches Jes. 23, 18 
neben "2x3 geradezu „magazinirt werden‘ bed., spricht dafür daß jan 
auf den Grundbegr. recondere zurückgeht und von jion, jo u.a. De- 
rivaten dem Grundbegriff nach zu unterscheiden ist. Man fasse "2 
nicht mit Fl. Brth. Zöckl. als Acc.: im Hause (vgl. na 8,2) oder gar 
präpositionell wie chez — casa, sondern: „das Haus des Gerechten ist 
ein großer Vorrat“ ist s.v.a. die Stätte eines solchen. Dagegen ge- 
schieht durch Frevler-Einkommen Verstörung. Unmöglich kann 7922} 
das Haus zum Subj. haben (Loewenst.), denn M°2 ist allüberall .Masc. 
Deshalb faßt schon Abulwalid, welchem Kimchi und mit ihm Venet. 
(0A&do0g) folgt, N2>> als Subst. n.d. F. des mischnischen 73723 Teich, 
vgl. 72272, peremtorisches Gericht, und will man nicht das 2 von AX1an21 
löschen (LXX nach der zweiten Uebers. dieses doppelt übersetzten Di: 
 stichs, Syr. Targ.), so bleibt nichts übrig als r%>9% entw. als substanti- 
_ yirtes Neutrum zu fassen: Verstörtes — Verstörung (vgl. solche parti- 
cipiale Nmm. wie nom, np$2, bes. aber 720) 2 Chr. 10, 15 Gewen- 
detes — Wendung, Schickung) oder als impersonelles neutrisches Passiv: 
es wird verstört — geschieht Verstörung wie m?! Ps. 50, 3: es wird 
gestürmt — es toset Sturm. Frevler- Einkommen hat Verstörung zur 
Folge, denn der Gewinnsüchtige, welcher auch unrechtmäßigen betrü- 
gerischen Erwerb nicht scheut, verstört sein Haus in42 ">3 v.27 (s. über 





[on 11, a), Weit entfernt, das ilansı zu  horsichörn, ist solcher Erwerk 
die Ursache von eitel Verstörine, LXX in er ‚ersten Wiedergabe 
- dieses Zweizeilers liest in 6° pız niay2 (&v nAsovaLovon dıxamoovvn) 

und in 6b “29 sa nktanaı (und samt den Früchten wird der Gottlose 
 ausgerottet 6A008ıCor x yig aroloövraı), indem sie zugleich, wie 

Lagarde erkannt hat, ">> mit “Ps (wurzeln, privativ: entwurzeln) ver- 
. wechselt. 


. Eine zweite Reihe welche mit einem Spruche von der Macht mensch- 


licher Rede anhebt und mit Sprüchen von Segen und Unsegen im Be: 
 sitztum schließt. v.7: Der Weisen Lippen streuen Erkenntnis aus, 


dem Herzen der Thoren aber fehlt die Richtung. Unmöglich kanı 
Ja-85 von 12 (dispergunt, nicht 27 20, 28 gvAd000v0ı wie Symm 
übers.) abhängiger zweiter Objektsacc. sein: das Herz der Thoren abeı 


 Unrichtiges (Hitz. nach Jes.16 ‚6), denn wozu wären dann bei den Wei- 
sen die Lippen, beim Thoren das Herz genannt? Auch wird j>"8> nich! 


00% .ovroog (alter griech. Anonymus, Hier. Trg. Venet. Lth.) bed.: mi 


‚dem Herzen des Thoren steht es viel anders als mit dem Herzen de 
Weisen, welches Erkenntnis um sich her verbreitet (Zöckl.), denn nich 
Herz und Herz, sondern Lippen und Herz werden einander entgegen 


gehalten. Besser LXX 00x &@opakerg und noch besser Syr. jR> x" 


‚(lo kinin). Wir haben zu 11,19 gesehen, daß ‘> als Participialad' 
‚stehend — bestehend, standhaltig, oder auch aufrecht stehend = richt‘ » 
d.i. recht gerichtet oder die rechte Richtung habend bed.; 7P72”\ 


hieß dort richtig sich verhaltende und also echte Gerechtigkeit. Wa. 


& sa liegt nach 7% über das Herz der Thoren zu sagen näher, als daß ihn 


die Empfänglichkeit für die Erkenntnis abgeht, welche auszustreue: 
(und wohin anders als in die Herzen der Menschen) die Lippen de 


Weisen bemüht sind? Der Thoren Herz ist nicht richtig, es hat nich 
- ‚die rechte Richtung, ist schief und verschroben, hat keinen Sinn fü 
Weisheit und was von Weisen ausgeht findet deshalb bei ihm wede 
Würdigung noch Eingang. v. 8: Der Gottlosen Opfer ist ein Grew 
Jahve’s, der Rechtschaffenen Gebet aber ist sein Wolgefallen. Ol: 
gleich vom Gebete der Gottlosen das selbe gilt, was hier von ihre 
Opfer, und vom Opfer der Rechtschaffenen was hier von ihrem Gebet.: 
. gesagt wird (s.28, 9 und vgl. Ps. 4, 6 mit Ps. 27,6): so ist es docl 


nicht Zufall, daß hier (Z.1 = 21,27) den Gottlosen das Opfer, de) 


 Rechtschaffenen das Gebet als Aussage-Gegenstand beigegeben wird 


Das Opfer als materielle und gesetzlich gebotene Leistung veräußerlich 
sich noch weit eher zum todten Werk, als das im Wort, dem unmittel 
barsten Ausdruck der Persönlichkeit, sich vollziehende freie Gebei 
welches, obgleich gesetzlich nicht geboten, weil dem Menschen al: 


' solchem natürlich, die Seele aller Opfer sein soll, und die Chokma is 
wie die Psalmodie und Prophetie angesichts des zum opus operatun 
 erstarrten Ceremoniendienstes dermaßen von der Erkenntnis der Incon 
- gruenz der thierischen und pflanzlichen Opfer mit ihrem Zwecke durch 


drungen, daß ein Spruch wie „der Rechtschaffenen Opfer ist Gott an 
m nirgends vorkommt und, wenn er vorkäme, ohne ausdrücklie) 






&, Spr. XV, sine > 249. 
' ‚Aubnchlr auf de gesetzliche Opfer Hhnogen zu sein, ‚eher nach . 
18f. als nach ebend. v.20 f., eher nach 18. 15, 22 als nach Ps. 
--15 zu verstehen sein würde. na1, welches wenn es von mais 

- hieden wird das nur theilweise auf ‚de Altar kommende, gro- 





Is zu einer Opfermahlzeit verwendete Opfer bed. (vgl. 7,14), ist 


gemeiner Name des blutigen und per synecdochen überhaupt des. 
rer Darbringung bestehenden gesetzlichen Opfers. Das in der 
ıora heimische j1%7° Lev.1,3 ist hier wie Ps.19,15 auf das 
ibertragen. Der Grundged. des Spruchs ist der, daß gottgefälliges 


, gottgefälliges (erhörliches 15, 29) Beten von dem Verhältnis . ne 


rzens und Lebens des Menschen zu Gott abhängt. Ein anderer 
mit dem Stichwort MAyin v. 9: Zin Greuel Jahve’s ist der Weg 
ttlosen, aber wer der Gerechtigkeit nachjagt, den liebt er. 
»eißt die Lebensrichtung und Lebensweise. 97%2 ist die Steigerung 


2 21,21 und kann selbstverständlich wie in bonam so auch N 


Ben (11,19 vgl. 13,21) gesagt werden. Ueber die Form am 


a zu schreiben) mit ruhendem Hamza s. Fleischer in DMZ. 
33. v. 10: Schlimme Züchtigung trifft den der die Bahn ver- 
ver Zurechtweisung hapt wird sterben. Die Bahn, so absolut, 


gottgefällige rechte (2, 13), deren Verlassen sich mit dem Tode z 


t, weil sie die zum Leben führende ist (10, 17). Und was den sie 
senden trifft, heißt #9 "om castigatio dura, um damit zu sagen, 
»r Zurechtweisung nicht mag, wer sie widerwillig abweist, sie zu- 
n Gestalt peremtorischer Strafe wider Willen über sich ergehen 
muß. Die schlimme Lection (vgl. Jes. 28, 19®) ist eben der Tod, 
‚m der verfällt welcher keine Zucht annahm 5, 23., der leibliche 
lieser aber als Zornesverhängnis, was er nach 14, 32 für den Ge- _ 
n nicht ist. v.11: Unterwelt und Abgrund sind Jahve gegen- 
r, um wie viel mehr die Herzen der Menschenkinder! Ein Syllo- 
; a minori ad majus mit = AR (LXX rag ovxl xal, Venet. 





w 00») wie 12,31 (s. dort).! Mit jiTa8 verhält es sich wie mit e 


005 (vgl. tagtagovv 2 P.2,4: in den t&otaoog hinabstürzen), 
‚»s das Tiefunterste des Hades (mann S'RÜ oder Minnn 'Ö), dann 
‚uch den Hades überhaupt bez. Wenn fax und nya verbunden 





n Iob 38, 22 und wenn x das Parallelwort zu "pP Ps.88,12 
uch zu EN ist wie in der unserem Spruche gleichartigen Stelle A 


),6 (vgl. 38, 17): „Nackt ist Scheöl ihm gegenüber und keine 
"hat Abaddon“: da ist IR allgemeiner Name der Unterwelt, 
chlossen das Grab d. i. den innerirdischen Ort, welcher den Leib 2: 


es ‚dten aufnimmt wie das tiefer gelegene Todtenreich seine Seele. 





Im Rabbinismus heißt diese Schlußform San 5P (Leichtes und Schweres 
 »inander gehalten) und 7"7 (Urtheil, näml. aus Prämissen, also Schluß) zar” 


"satt des biblischen "> AN sagt die spätere Sprache au (alles spricht dafür 


so ist), f mas} ma2 Prixb» (um vieles mehr), 777 '"2 (gilt da nicht der 
“) oder auch Sam > (a minori ad majus — quanto magis), s, den hebr. 
rief 8. 14. 
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Erste Sanlhng salomonischer Sprüche €. XXXII, 16. 


i Wo ‘aber wie hier und 27, 20 Pırö und Maar beisammen stehen, ver- 
- halten sie sich zu einander wie &dng und Tagragos oder dßvosos 

 Apok.9,11.: a8 ist da die unterste Hölle, der Ort des tiefsten Unter-- 

.. gangs, der äußersten Verlorenheit. Die Schlußfolgerung, die der Spruch 

. zieht, geht von der Voraussetzung aus, daß es im Bereiche des Creatür- 
‚lichen nichts Abgeschlosseneres und in weiterem Abstand von dem We- 


sen und der Offenbarungsstätte Gottes Befindliches gibt, als die Tiefe 
und zumal die unterste Tiefe des Todtenreichs.. Wenn nun doch Gott 
dieses in seinem ganzen Umfange sich gegenüber hat d. h. wenn es sich, 
ihm überschaubar und durchschaubar, in seinem Sehbereiche befindet 
(732 acc. adv.: in conspectu v. 22 eminere, conspicuum esse) — denn 
er ist auch in der Unterwelt gegenwärtig Ps. 139, 8 — so werden ihm 
doch um so viel eher die Herzen der Menschenkinder offenbar sein, die 


: schon aus ihren Aeußerungen rückschlußweise erkennbare Innerlichkeit 
‚der auf der Erde droben verkehrenden und sich bethätigenden Men- 
“ schen! Der Mensch durchschaut den Menschen und auch sich selbst 


nie vollkommen, der HErr aber kann das Herz ergründen, die Nieren 
prüfen Jer. 17,10. Was das sagen will, gibt auch unser Spruch zu 


‚verstehen, indem er den Menschenherzen nichts Geringeres als die 
‚unterirdischen jenseitigen Tiefen entgegenhält. v.12: Nicht liebis der 


Spötter dag man ihm Zurechtweisung ertheile, zu Weisen mag er 
nicht hingehn. Der die Handlung abrupt bezeichnende inf. abs. kann 
ebensowol die Stelle des Obj. wie hier (vgl. Iob 9, 18. Jes. 42, 24) als 
des Subj. (25, 27. Iob 6, 25) einnehmen. Ebenso: mit Dativobj. ist msn 
9,7 construirt. Ueber den Wahrscheinlichkeitsschluß, der sich aus 


‚Stellen wie 15, 12 und 13, 20 für die Weisheitspflege in Israel ergibt, 


s. Einl. 8.32. Statt DR lesen wir 13,20 (vgl.22,24) "r®, indem "MX na 
mit jemandem verkehren, Eines Weges mit jem. gohen bed. (Mal. 2,6 
vgl. Gen. 5, 24., aber nicht 2 8.15,22., wo mit Keil zu übers.: das Volk 


. mehrte sich zunehmend bei d. 1. auf Seiten Absaloms), wonach LXX 


auch hier: uera dE 00p@» 00% ÖuıAnosı. Der Religions- und Tugend- 


= spötter vermeidet die Kreise der Weisen, weil er es nicht liebt, sich 


seine Behandlung des Heiligen verweisen, sich seiner Versündigung an 
der Wahrheit überweisen zu lassen: er ist lieber da wo seine Frivolität 
Beifall und Erwiderung findet. v.13: Kin frohes Herz macht das Ant- 


litz. heiter, aber bei Weh des Herzens ist gebrochner Mut. Sowol der 


Gesichtsausdruck des Menschen als der geistige Habitus des Menschen 
ist durch den Zustand des Herzens bedingt. Ein fröhliches, sei es durch 
erfreuliche Erlebnisse gehobenes oder mit dem was ihm beschieden zu- 
friedenes, Herz macht das Gesicht >12, was schön oder freundlich, hier 
aber wolaussehend — heiter bed. (denn 212 ist allgemeinste Bezeichnung 
dessen was einen sinnlich oder geistig angenehmen Eindruck macht), 


„dagegen verbindet sich mit Weh des Herzens (M228 Constr. v. nass 10, 
 10., wie ARYI==NRUn v. mXon) ein geschlagener, zerschlagener, nieder 
_ geschlagener Geist: die geistigen Functionen des Menschen sind ge- 
 lähmt; das Selbstvertrauen, ohne welches energisches Handeln nicht 
‚möglich, ist erschüttert; er erscheint entmutigt, wobei 7% als die 











| 2351 
‚Macht des Selbstbewußtseins und der Selbstbestimmung, 25 aber wie 
. unser „Gemüt“ als die Einheit des Denkens und Wollens und also als 
Sitz der Grundstimmung gedacht ist, welche die geistleiblichen Lebens- 
‚äußerungen des Menschen bestimmt oder doch, ohne ganz niedergehalten 
. werden zu können, sich ihnen mittheilt. Das 2 von n22231 ist ähnlich 
wie 15,16f. 16,8. 17,1 im Sinne des Beisammen- oder Miteinanderseins 
gemeint, so daß 7223 MM nicht in Subj. und Präd. auseinandergenom- 
men zu werden braucht: der Nerv des Nominalsatzes steckt in dem 2 
wie z. B. auch 7,23 (um sein Leben ists d. h. es handelt sich um sein 
Leben). Anderwärts ist der zerschlagene Geist wie das gebrochene Herz 
s.v.a. das heilsam an sich selbst verzagende und zur Aufnahme der 
Gnade bereitete, und umgekehrt wie hier sagt Koheleth 7, 3., daß das 


Spr. XV, 13—15, 





Herz bei finsterer Miene sich wolbefinden kann, indem Trübsal eine 


heiligende Kraft hat. Hier aber handelt es sich um die allgemeine 
psychologische Wahrheit, daß das Leibes- wie Geistesleben des Men- 
schen seinen Regulator am Herzen hat und daß der Zustand des Herzens 
der Erscheinung und Thätigkeit des Menschen seinen Stempel aufprägt. 
Die Uebers. des 7%») m mit „gepreßter Odem‘ (Umbr. Hitz.) ist un- 
möglich: der Athem kann nicht ein geschlagener heißen. v.14: Des Ver- 
sländigen Herz sucht Erkenntnis, und der Mund der Thoren treibet 
Narrheit. Lth. faßt 7#% als Metapher für regieren, aber mit solchen 
ethischen Begriffen ist es Metapher für angelegentlich auf etwas be- 


dacht s. (s.13, 20), wie und &,le ) geflissentliches sorgsames Ach- 


ten auf etwas bed. Mit Recht folgt kein Uebers. dem Chethib =», wel- 
ches Schult. Hitz. Ew. Zöckl. bevorzugen; das Präd. kann dem 2 nach 
semitischer Regel im Fem. des Sing. vorausgehen 28.10,9 vgl. Iob 16,16 
Chethib, aber nicht im Masec. des Sing. folgen; übrigens werden dem Ant- 
Jitz Wirkungen seines Blickes und Anblickes zugeschrieben, nicht aber 
geistige Functionen wie hier vielmehr dem Munde d.h. dem durch ihn 
sprechenden Geiste. Absichtlich steht in der Antithese der Mund. Das 
Herz ist innen im Menschen und der Mund außen, und während jenes gibt 
und nimmt, ist dieser ein immer nur verausgabender. In 18,15., wo aus 
dem antithetischen Zweizeiler ein synonymer gemacht ist, steht neben 
dem aneignenden Herzen das vernehmende Ohr. 712} ist nicht Adj., son- 
- dern Genit. wie P"72 28? (opp. 21). ea 16,23. Der gılocopia des i 
Verständigen ist die uwgoAoyi« der Thoren entgegengesetzt, LXX 
übers. zaodia 0099 Inter alodnoıw (vgl. 14,10 zagdia andgog alo9n- 
tıxn); sie gebraucht dieses Wort eigentümlich hellenistischem Sprach- 
gebrauch nach für n>7 von erfahrungsmäßigem Wissen. v.15: Ale 
Tage des Leidenden sind böse, aber wer fröhlichen Herzens hat im- 
mer Festmahl. Ueber "> s. 21®. Es heißt so der den ein Unglücksfall 
oder deren mehrere äußerlich und innerlich deprimirt haben. Wenn ein 
solcher von noch so vielen Glücksgütern umgeben ist, welche das Le- 
ben erheitern und verschönern können, so ist sein Leben doch Tag für 
Tag ein trauriges, weil mit jedem Tage sich das Gefühl des Wehe’s das 
ihn drückt erneuert; wer dagegen wolgemuten Herzens ist (genit. Ver- 
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 Eiste Samlung salomonischer Sprüche C. XXX, 16, 


bindung wie 11,13. 12, 8), der (will sagen: dessen Leben). ist ein Gast- 


'mahl, ein Festgelage ieh (nicht nm%n, wie auch punktirt sein 


könhte; sondern mY2 und Tan also adv., dena Adj. ist es nirgends, 
erst die nachbiblische Sprache sagt } prsan "für van nisip). Hitz. (und. 
mit ihm Zöckl.) integrirt-15®: und eines Herzensfrohen (Tage) sind . 
Andere ergänzen "> (vgl. 27, 7®), aber unsere Uebers. will das nicht gut 
heißen. Wir haben hier wieder ein Beispiel jener Attribution (arab. 
isnäd), bei welcher das Attribuirte (musnad) eines logischen Subj. 
(des musnad ilehi) ein Zustand (‚Jl>) ist und also der Sprechende die- 
ses nicht an sich, sondern dessen Zustand im Sinne hat: der innerlich 
Wolgemute ist Gelage immerdar d.h. der Zustand eines solchen ist wie 
ein fortwährendes Gelage. Das wahre und wirkliche Glück eines Men- 
schen bestimmt sich also nicht nach äußeren Dingen, sondern nach dem 
Zustande des Herzens, an welchem trotz der anscheinend glücklichen 
Lage ein geheimer Kummer nagen und welches trotz äußerlich kümmer- 


‚licher Lage zufrieden, getrost und in Gott fröhlich sein kann. v. 16: 


Besser wenig bei Furcht Jahve’s als großer Vorrat und Friedlosig- 
keit dabei. Die beiden 2 übers. LXX richtig mit were, sie bez. wie 
13b. 16, 8. Jes. 61,8 das Haften des einen im andern und also die 
Verbundenheit. Wie mar» (sonst wildes Durcheinandertoben im Zu- 
stande äußerster Verwirrung) bei Hab und Gut gemeint ist, zeigt Ps. 


39, 7: es ist ruheloses habgieriges Sorgen und Mühen als Gegens. der 


aus Gottesfurcht hervorgehenden Zufriedenheit und Genügsamkeit, das 
geräuschvolle wilde stürmische Laufen und Jagen des Mammonsknechts; 
Theod. übers. das Wort an u. St. wie Aq. und Symm. anderwärts mit 
Wörtern, die dem syr. Nn1>* Freßgier oder Unersättlichkeit entspre- 
chen (paytdawa — — gdyaıva oder dyograsia). v.17: Besser ein Ge- 
richt Kohl und Liebe dabei, als ein gemästeter Ochs zusammen mit 
Hapg. Mit 72 wechselt hier EV, welches von Sachen wie Personen 
(8, 27) bei etwas dabei sein bed. Beide haben Dag. forte cony., vgl. da- 
gegen Dt. 30,20. Mi.1,11. Dt. 11, 22., die Punctation schwankt wenn 


das erste der zwei Wörter auf 7+ endigendes n. actionis ist. Das Ge- 
 rieht (Portion) heißt 78, was LXX und andere Griechen Zevıowog 


Bewirthung übers. und also von dem Maße des einem zugereisten Gaste 
Vorzusetzenden verstehen, viell. richtig, denn das bei Ges.-Dietrich ver- 


y we . . . w 
glichene , „N (datiren, bestimmen) ist s. v.a. © Pe ein Denom. vom 


Namen des Mondes. Liebe und Haß sind je nach Umständen die Ge- 
sinnung des Bewirthenden oder die wechselseitige der Theilnehmer, der 
Geist der Familie: Cum dat oluscula mensa minuscula pace quieta, 
Ne pete grandia lautaque prandia kile repleta. x 

Zwei von je zwei verschiedenen Menschenklassen handelnde Sprüche 
mit gleich anlautenden Stichworten der je 2. Zeile (781, man). v. 18: 
Ein jähzorniger Mann erregt Zwisligkeit, und ein langmütiger be- 
schwichligt Hader. Variationen von 18% sind 28, 252 und 29, 222 — 
das Pi. ni kommt nur diese drei Mal in der RA 7172 a3 vor, Ya 
reiben, also: reizen, sinnverwandt aber wurzelversch. v. 2» erregen 






Spr. XV, 18-21. 


10,12 und “97 entzünden 26, 21., vgl. 75% 6,14. Ueber man s.15,1.; 
wir nennen einen solchen Menschen einen Hitzkopf, aber die biblische 
Anschauung setzt (ausgen. das B. Daniel) den Kopf nirgends mit geistig- 
psychischen Vorgängen in Verbindung (Psychol. 8.254). Ueber Des a8 
8. 14,29.; LXX (welche diesen Spruch in Uebers. und dahinter einer 
Variation enthält) übers.: uaxgovuog dt zal mv ueAAovoav xaTa- 


roavveı d.h. (wie Syr. es wiedergibt) er dämpft den Streit in-seinem 


Entstehen, so daß er nicht zum Ausbruch kommt. Aber es ist beides 
wahr: daß der Langmütige, welcher sich nicht so leicht zum Zorne 
fortreißen läßt, den Streit, den man mit ihm anknüpft oder in den er 
hineingezogen wird, besänftigt, als daß er dem Streite zuvorkommt, in- 
dem er herausfordernder verletzender Behandlung leidenschaftslose Ruhe 
(8272 Koh. 10, 4) entgegensetzt. v.19: Der Weg des Faulen ist wie 
verzäunt mit Dornen, aber die Bahn der Rechtschaffenen ist ge- 
pflastert. Hitz. vermißt zwischen >29 und D"7%> den Gegensatz und setzt 
statt des Faulen den Wütherich 7" ein. Aber ist denn der Faule "54? 
Der Gegens. ist freilich kein contradictorischer, aber der Faule ist ja 
eben ein nicht rechtschaffen Arbeitender, ein Mensch der es an der Er- 
füllung der gemeinmenschlichen Arbeitspflicht und seiner besonderen 
Berufspflicht fehlen läßt. Der Weg eines solchen ist P77 n3%23 gleich 
einer Verzäunung mit Dornen (v. pn Y n spitz, scharf s., verschieden 
v. ‚A> umgeben und in der Bed. mit dem Blick fixiren denom. v. 


x5&A> Augapfel), so daß er nicht vorwärts kommt und überall Hinder- 
nisse und Schwierigkeiten sieht, welche ihn, den Arbeitsscheuen, Wil- 
lenschlaffen und gern sein Nichtsthun Beschönigenden, zurückschrecken; 
dagegen ist die Bahn derer welche treu und redlich ihres Berufes war- 
ten und ihr Berufsziel verfolgen kunststraßenartig erhöhet, so daß sie 
unaufgehalten und schnell vorwärts kommen (m559 Y >o aggerare, vgl. 
Jer. 18,15 mit Jes. 49, 11 und oben 4, 8 >0%0, welches in der palä- 
stinischen Volkssprache noch im 2. Jahrh. unerloschen war Rosch ha- - 
schana 26). 

Mit einem Spruche aus dem Pflichtbereich des vierten Gebotes hat 
diese Samlung salomonischer Sprüche 10, 1 angehoben und 13, 1 einen 
zweiten Haupttheil begonnen; jetzt kennzeichnet ein ebensolcher Spruch 
den Anfang eines dritten Haupttheils. Daß der Herausgeber sich dessen 
bewußt ist, zeigt die Gleichartigkeit der Sprüche 15,19. 12,28., welche 
dem Losungs-Spruche vom &>r 72 voraufgehend den Schluß des ersten 
und zweiten Haupttheils bilden. Wir fassen in diesem neuen Abschnitt 
vorerst v.20--23 zus., worin, abgesehen von v.22, das naiv" des ersten 
fortklingt. v. 20: Zin weiser Sohn erfreut den Vater, und ein Thor 
von einem Menschen verachtet seine Mutter. Z.1 = 10,1. Die genit. 
Verbindung Ds >05 (hier und 21, 20) ist nicht superlativisch (Brth.), 
sondern wie DIX 72 Gen. 16, 12., dieses: ein Mensch von Wildesel- 
Art, jenes: ein Mensch von Thoren-Art, der das Exemplar eines solchen 
unter Menschen ist. Pietät, in williger Unterordnung sich bethätigend, 

ist Weisheit und das Gegentheil ausnehmende Thorheit. v.21: Narrheit 




















SE 





254 5 ® Erste anne ee Er ‘C. zXIL, 16. 


ist Freude dem des Verstandes baar, ein vernünftiger Mann ae Sur 


schreitet gerade vorwärts. Ueber 2b"n07 s.zu 6,32 (vgl. /ebib, welches 


im Samaritanischen „herzlieb‘‘, im Syrischen „beherzt“, im Arab. und 


Aethiop. cordatus verständig bed.); zu man U 10,23 und zu nn 

mit Acc. des Weges, hier des Gehens, 3, 6 (nicht aber 11,5., wo nicht 
der Gehende selbst Subj. ist). Dem Gegensatz zufolge ist der Sinn von 
212 ein etwas anderer als 10, 23., wonach die Sünde dem Thoren wie. 
ein Kinderspiel ist. Hier ist nbaR allerlei vom geraden Wege des Guten 
und insbes. der Berufspflicht 'abziehende Narretei und Alfanzerei — 

diese macht dem Thoren Freude, er läßt sich dadurch von dem Ernst 
und der Treue pflicht- und berufsmäßiger Arbeit abziehen und ver- 
geudet damit Kraft und Zeit, wogegen ein Mann von Verstand, welcher 
die Nichtigkeit und Nichtswürdigkeit solchen Tands und solcher Possen 


erkennt und widerwärtig findet, gerade Richtung des Gehens einhält 


d.h. ohne sich durch dergleichen anziehen und aufhalten zu halten 
geradewegs d.i. pflichtgetreu auf sein Berufsziel zuschreitet. nab ist 
Acc. wie 30, 29. Mi. 6, 8. v.22: Fehlschlagen Entschliegungen wo 
keine Besprechung, wo aber der Berather viele kommen sie zu Stand. 


‚Andererseits ist es auch wahr, was das Sprichwort: „So viel Köpfe so 
‚ viel Sinne‘ und: „Viel Rath ist Unrath“ und andere dergleichen sagen. 


Aber eine Sittenregel kann es doch nicht werden, sich nicht berathen 
zu lassen um nicht irre zu gehen, wogegen es eine Sittenregel ist und 
bleibt, nicht starrsinnig dem eignen Herzen (Kopfe) zu folgen und nicht 
hartnäckig auf eignem Willen zu bestehen und nicht in Weisheitsdünkel 
die eignen Entwürfe für unverbesserlich und erhaben über alle Prüfung 
zu halten, sondern den Rath einsichtiger und aufrichtiger Freunde zu 


hören und zumal da wo es sich um nicht blos für die eigne Person, 


sondern für das gemeine Beste wichtige Angelegenheiten handelt nicht 


blos Einen Urtheilsfähigen, sondern deren Viele zu Rathe zu ziehen. 


Nicht blos der Organismus des modernen Staats, sondern schon die 
mosaische Gliederung des israelitischen Volksgemeinwesens mit seinem 


repräsentativen Gerüste, mit seinen Collegien und Rathsversamlungen 


ruhte auf der anerkannten Richtigkeit und Wichtigkeit des 11, 14 aus- 
gesprochenen und hier verallgemeinerten Satzes. "87 inf. abs. Hi. v. "28 
zerbrechen mit folg. Acc. steht hier wie 7127 12, 7 statt des Finitums: 
Es gehen in die Brüche Gedanken irrita fiunt consilia. 0 (— "ion, 
vgl. 70% Ps. 2,2) bed. eig. Zusammengedrängtsein für den Zweck ge- 


heimer Mittheilung und Besprechung (vgl. > KW sich dicht andrängen = 


heimlich mit jem. reden). LXX: Unausgeführt lassen ihre Pläne oi um 

Tıuovreg Ovv£dgıe, wörtlicher Symm. dıaoxedatovraı Aoyıouol u 
Ovrog ovußovAlov. Erpr hat nach Jer. 4, 14. 51,29 nisdnn zum Subj. 
LXX (überdies 2° in Se verderbend) Syr. Tre. ficken 39 a9, 21) als 
'Subj. an. v.23: Freude hat der Mann an rechter Antwort seines 
Mundes, und ein Wort zu seiner Zeit wie schön! Wenn wir M92 nur 
„Antwort“ übersetzten, so klänge 23? wie ein Lob der Selbstgefälligkeit, 
aber die Sprache gebraucht es von wirklichem Entsprechen (29, 19), von 









‚Spr. XV, 2325, 





EN angemessener Entgegnung (Iob 32, 3.5), von treffender Antwort (vgl. 


282. 16,1). Ist es einem gelungen, in seiner Gegenrede den Nagel auf 


den Kopf zu treffen, so hat er seine Freude daran (a ma nach a rad 
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z. B. 23, 24), und mit Recht, denn die Gegenrede gelingt nicht immer, = 


ein solcher Treffer, der nach Umständen Mund stopfend oder auch wie 
ein Mundkuß (24, 26) wirkt, ist wie ein Glückswurf, ist eine Gabe von 


oben. Die synonyme Parallelzeile mißt das Treffende nicht an dem zu Er 
Beantwortenden, sondern mit verallgemeinertem Gesichtskreis an der 


Zeitgemäßheit; n3 (= 773 v. 72) ist hier „die durch die Regeln der 
Weisheit (Moral) bestimmte, ethisch richtige, schickliche Zeit“ (v.Orelli, 
Synonyma der Zeit und Ewigkeit S. 48), vol. "3oX 729 (von Lth. zu sei- 
ner zeit übersetzt) 25, 11. Zu Dion vgl. 16, 16; es liegt beides drin: 


der 


daß ein solches Wort, an sich wolbeschaffen und wolgelungen, auch - 


willkommen, wolthuend und von heilsamer Wirkung ist. 

Vier Sprüche von grundverschiedenen Endgeschicken. v. 24: Zinen 
Weg des Lebens aufwärts geht der Einsichtsvolle, auf daß er ent- 
gehe der Hölle unten. Der Weg des Lebens ist Einer 5, 6. Ps. 16, 11 

(wo trotz des fehlenden Artikels der Begriff logisch determinirt ist), 


obwol in sich selbst eine Vielheit von MirMX bildend 2,19.; „einen Weg _ 


des Lebens“ in der Uebers. ist s. v. a. einen Weg welcher Weg des Le- 
bens ist. 7522» aufwärts (wie Koh.3,21., wo in der Zweifelfrage, ob der 


Geist des Menschen bei seinem Tode as fahre, doch schon Er- 


kenntnis der Alternative und ebendeshalb ein Erkenntnisfortschritt liegt) 


gehört, wie das parallele mn bixWn zeigt, zu DYrr AR als virtuelles 
Adj.: einen Weg des Lebens "der aufwärts führt. Und das > von >aiwab 


- ist das der Zugehörigkeit, aber nicht als ruhender Besitz (es eignet ihm 
ein solcher), sondern als persönliche Thätigkeit wie in > 747 er hat eine 
Reise — er macht eine Reise, befindet sich auf der Reise 1 K. 18, 27.; 
denn 0 79%» ist nicht blos wie "05 13, 14. 14, 27 Ausdruck des Zi 
und Erfolgs, sondern des subjektiven Zwecks d.i. der Absicht und setzt 


also ein mit dieser Absicht geschehendes Thun voraus. Das A.T. kennt 


den Himmel d.i. die Stätte der Offenbarung Gottes in Liebesherrlich- 
"keit noch nicht als Aufenthalt seliger Menschen; der Weg der Sterben- 
den geht nach alttest. Vorstellung abwärts in die Scheöl, aber die Ent- 
rückungen Henochs und Elia’s sind Thatsachen, welche, die Möglich- 
‚keit einer Ausnahme constatirend, die düstere Monotonie jener Vor- 
stellung durchbrechen. Und wie bei den Griechen die Mysterien 7dv- 
otegag EArtdag pflegten, so weist in Israel die Chokma die Liebhaber 


- der Weisheit verheißend aufwärts und beginnt das Dunkel der Scheöl : 


durch den vorerst nur als Ahnung und Räthselwort hervortretenden 


neuen großen Gedanken eines Lebens der Unsterblichkeit, also einer 


Com elovıog zu lichten 12, 28 (Psychol. 8.407 ff.). Der Begriff der 


Sind schlägt damit den Weg einer Wandelung ein: der Sammelort alles 
diesseits Lebendigen beginnt zum Strafort der Gottlosen zu ‚werden 
7,27. 9,18., der aufwärts eig 77» Con» und der abwärts eig zyv ano- 
Aeıah führende Weg (Mt.7,13f.) treten in diametralen Gegensatz. 
v‚25: Das Haus der Stolzen reutet Jahve aus, und er stellt fest den 





der I me. Die in non, 2 (vg. 14,110) unbenan 


Macht der Vergeltung wird hier i in Am uno (so mit Mercha und nac' 

































dem Pasek ist zu punktiren) mit amen genannt. 22° ist die vı 


351 überflüssig macht. Es ist die von den omsa (LXX Oßoıore 


als rein gelten wolmeinende Reden. Nicht persönlich (Lth.: Die c 
‚schlege des Argen), sondern neutrisch ist > gemeint wie 2,14 und 
E und böser Abzweckung, besonders (was das Parallelglied nahe legt) ' 

rein dagegen, näml. in seinen Augen, welche Böses nicht ersehen k: 


lichkeit, die, wie nach 26% hinzuzudenken, der Ausdruck ebensolc. 


Gedanken sind, also herzinnige wolneinende Worte, deren Wirkı 
‚auf Seele und Leib dessen welchem sie gelten 16, 24 beschrieben w 
_Syr. Trg. Symm. Theod. Venet. erkennen in Erima das Präd., woge, 


-_ LXX Hier. Lth. (der sich schließlich für die Uebers. Aber tröstı. 
z reden die reinen entschieden hat) es als Subj. ansehen. Aber das w 
Attribution, welche über das Maß des Möglichen hinausgeht ı 


ie daß Bono mit /n nasın correspondire. Daraus ergibt sich auch 


 Futurform, welche der höhere Styl z.B. Dt. 32, 8 auch als Inı 
iv gebraucht — eine syntaktische Thatsache, weiche Hitzigs Corre: 


verrückte Grenze des Grundbesitzes der Wittwe gemeint. Der ag!“ 
rische Besitz war in Israel durch strenge Verpönung des Verrücke: 
der Grenzsteine gesichert (Dt. 19, 14. 27,17) und sowol die Chokn 
(22, 28. Iob 24, 2) als die Prophetie (z. B. Hos. 5, 10) schärfen die U: 
'verletzlichkeit des Grenzrechts ein, als dessen Schirmherr hier Jak: 
selbst erscheint. v. 26: Zin Greuel Jahve’s sind böse Gedanken, al: 


ser Gesinnung und Absicht gegen Andere sind, sind Gotte ein Grev‘ 


SA DER 6,24 (vgl. pers. merdi niku Mann des Guten — guter Mann . 
8 Friedr. Philippi, -Status Constr. 8.121. Gedanken, welche böser 4.‘ 


nen (Hab. 1, 13), sind Bx3-"Q=X Worte der Huld und Menschenfreu: 


> wofür es DIYAN oder "727 heißen müßte; auch fordert der Parallelism:: 


 Bsainoı die Bez. auf das Urtheil Gottes, welches sich nach dem Bew. - 
grund lauterer ungefärbter Liebe bestimmt; was aus solcher hervorge :: 
das aber auch nur das ist rein, rein für "Ihn und also auch an s':: 
 v.27:. Sein Haus verstöri wer der Habgier fröhnt, wer aber .': 
schenkungen hapt wird leben. Ueber >22 923 s. 1,19 und ü'- 


Ama SS» 11, 29., wo es Subj. ist, hier Obj. Eine Variation von 27# is: 






j 98, 166. Oma nd hier Gescharle im Sinne von Koh. 7, 7., wel 


SE das Urtheil bestechen und nach Ansehn der Person en sol; 








Die LXX schiebt von hier ab auf eine Strecke Sprüche dieses und ©. 


 folg. e. 16 ineinander. 
- Ein Spruchpaar über Gerechte und Gottlose. v.28: Das Herz 


 Gerechten sinnt wie recht zu antworten, und der Mund der Goti 


losen sprudelt Böses. Statt N%95 träumt 'LXX (Syr. Targ.) rüax » 








: TAG; Hier. läßt den Text wie er "lautet, übers. aber falsch obedieni 
(v. 3 sich beugen); Meiri denkt an ms Wermuth, indem des 


bewege; Hitz. corrigirt wie die vorhergehenden drei Verse so auch : 
Ben; das Herzen des Gerechten sinnt auf nia2, ein Plur. v. >, 


rechten Herz den Jammer und die Nichtigkeit der Zeitlichkeit in : 


ER 


[4 






pr. xv, 28-30. 
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°r discer Correktur nicht erise Der A: wie er lautet istin 
‘heit des Ausdrucks und Schärfe der Entgegensetzung über solche 
’ Rh erhaben. Statt des Gerechten könnte auch der Weise, 
‘ der Gottlosen die Thoren (vgl. 2b) genannt sein, der Dichter aber 
3 den Gebrauch der Sprache hier unter den Gesichtspunkt der 
‚stenpflicht. Da gilt von dem Gerechten, daß er nicht seiner Zunge 
zügel schießen läßt, sondern wie Lth. übersetzt hat: Das hertz des 
.chlen tichtet (v. dictare wiederholt vorsagen, hier: sorgsam über- 
:n) was zu antworten ist oder vielmehr, da nicht niY>-nn gesagt 
s sinnet darauf, recht.zu antworten, denn daß die Sprache MP in 
sem prägnänten Sinn gebraucht, haben wir-zu 23% gesehen. Die 
i osen dagegen sind ebenso vorschnell mit ihrem Munde als der Ge- 
‚«hte bedächtigen Herzens: ihr Mund sprudelt (efutit) Böses, indem 
»ır nicht erst an ihr Herz die Gewissensfrage stellen, was in dem 
„genden Falle recht und billig sei. v. 29: Fern ist Jahve von den 
’sen, aber das Gebet der Gerechten hört er. 2.2 Variation von. 
'on den Gottlosen ist Gott weit weg, näml. wie Polychronius bem.: 
‚patii intercapedine, sed sententiae diversitate, richtiger: seiner 
\'engegenwart nach — DR Y> er hat sich ihnen entzogen Hos. 
so daß wenn sie auch beten ihr Gebet ihn nicht erreicht. Das 
‚ der Gerechten dagegen erhört er — er ist ihnen in Gnaden nahe, 
‚ben Zugang zu ihm, er läßt ihre Bitten auf sich wirken und wenn 
auch nicht immer nach ihrem Wortlaut erfüllt, so sind sie doch 
folglos (Ps. 145, 18). 
in Spruchpaar über Auge und Ohr. v. 30: Leuchten der. dugen 
«tl das Herz, eine guie Nachricht labt Mark und Bein. Hitz. 
irt auch hier: 2%» mx"2 das Sehen mit Augen, näml. nach langem 
n, und allerdings kann 2%» mx" nicht allein das was die Augen 
(Jes. 11, 3), sondern auch dies daß die Augen sehen bed. Aber 
- wahr was Hitz. zur Rechtfertigung seiner Correctur sagt, daß 
N nirgends Licht oder Strahlen oder Lichtglanz, sondern Leuchte. 
'Tn0) bedeute? Freilich freundlichen Anblick (Lth.) in objektivem 
(LXX 9E0o@v op9Iaruog xaAd), wie einen grünenden Garten 
inen durch die Landschaft sich hinziehenden Fluß (Raschi), kann 
"82 nicht bed., denn das wäre BP “na my"2, und „Lichtglanz 
'.e Augen sehen‘ (Brth.) meint die genit. Verbindung gewiß nicht: 28 
X2 ist nicht den Augen. sich außen darbietender, sondern wiein 
"X (Ps. 38, 11) u. dgl. der der Augen selber. Aber “8% bed.nicht 
jetz den Lichtkörper, sondern auch die Beleuchtung .Ex. 35, 14 u.ö, 
ob allein das was (O,zı) Licht gibt sondern auch dies daß (Or) Lit 
{steat und vorhanden ist, so daß wir es hier wie Ps. 90, 8 die Licht- 
oder das Leuchten übersetzen können. Aber nicht Lichthelle der 
»» Augen kann gemeint sein, von der umgekehrt zu sagen wäre, 
'e die Wirkung, nicht daß sie Ursache eines fröhlichen Herzens 
ındern uns in Andern entgegentretende Lichthelle der Augen. 
;olche das Herz des ihrer Ansichtigen erfreut, gilt auch schon 
orhandene Wechselbeziehung von dem freudestrahlenden Gesichte, 


itzsch, Sprüche. 17 
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16,15 Be es näher, an ein ‚hebesttakle an) zu. danken ein 
Gesicht, auf welchem sich herzliche ihrer selbst frohe Liebe zu uns 
abspiegelt und welches sich, diesen Frohsinn uns selber mittheilend, in 
unserem Innern widerspiegelt. Die alte jüd. Auslegung versteht 8% 
Es von Erleuchtung det Geistesaugen, wonach Euchel‘ „klare Ein- 
sicht“ übers., aber schon Raschi bem., daß das nicht Worterklärung, 
‚sondern Midrasch sei. Daß in Z.2 dieses synonymen Distichs n2'2 nya3 
‚ nicht alloguium humanum (Fl.) und nicht ein gutes Gerücht das man 
von sich hört (Ew.), sondern eine gute Nachricht bed., verbürgt 25,25; 
 mewad könnte als neutrisches part. pass. das Vernommene bed., aber die 
y ‚ Vergleichung von Mend4, memay, ma123 stempelt es zu einer "Abstract- 
; bildung ‚wie MEN}, ee (mas), wonach LXX es mit dx0n (an u. St. 
nun) übers. Veber das i in Mischle beliebte 7&# reichlich sättigen oder 
laben war schon zu 11,25. 13,4 die Rede. v.31: Zin Ohr das Le- 
..benslehre höret hält im Kreise der Weisen auf. Wie 6,23 vun nman 
auf Zucht abzielende Zurechtweisungen bedeutete, so ar en nmain. 
. Zurechtweisung die auf Leben d.h. nicht darauf wie man zu leben habe, 
‚sondern wie man zu wahrem Leben gelange abzielt; Hitzigs E>7 für 
gun ist wieder ein Einfall der Verbesserungssucht. Ist nun der Sinn 
der, daß das Ohr, welches solche Lebenslehre gern vernimmt und willig 
aufnimmt, unter Weisen zu wohnen kommen d.h. daß ein solcher (denn 
SIR ist synecdoche partis pro persona wie Iob 29, 11) unter Weisen 
‚als einer ihres Gleichen seinen Aufenthalt haben wird inter eos sedem 
firmam habebit üsque annumerabitur (F1.)? Bei dieser Auffassung be 
' fremdet.sowol die Härte der Synekdoche als die Umständlichkeit des. 
. Ausdrucks (vgl. 13, 20 E2r?). Dagegen entspricht dieser dem Ged., 
‚daß einer der sich gern sagen läßt was er thun und lassen müsse, u 
E des Lebens theilhaftig zu werden, sich ebendeshalb am liebsten im 
ie Kreise der Weisen aufhält und da seine eigentliche Bleibstätte hat. 
. Das „Nächtigen“ (7° verw. mit 575, Syr. Tre. TW3, arab. woL>) ist auch 4 
‚sonst ‚häufig Bezeichnung danernden Verweilens z. B. Jes. 1, 21. aIR2 
ist‘ hier anders gemeint als 14, 33 wo es „im Innern“ bedeutete. In 
LXX fehlt dieser Spruch, die übrigen Griechen aber haben tadellos 
 übersetzend: oÖg axoVop EAeyyovs Long tv uLoo 0opan avlıc9- u 
-oeraı. Achnlich Syr. Trg.Hier. Venet. Lth., beide Auffassungen zulassend, 
aber, indem sie futurisch übers., die verheißende (Midrasch: db mau 
Bas naröna) näher legend als die charakterisirende. 
Ein Spruchpaar mit dem Stichwort "om. v.32: Wer sich der 

Zucht entzieht misachlet seine Seele, wer aber Zurechtweisung hört 
erwirbt Verstand. Sowol "oa »ni2 als ip} oxin ist bereits erklärt, 
‚jenes 13,18 vgl. 1,25., dieses zu 8, 36. öp2 ist mehr als im späteren 
: Sprachgebrauch inxy sich selbst; es ist s.v.8. r (Iob 9, 21), denn die 
. 882 ist.das Einheitsband des Geistes- und Leibeslebens, Misachtung der 
Seele also Verwarlosung, Es räung, Ereiseobng des Lebens, mit 
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au s diesem Ze gezo- - 
‚Wer Verstand erwirbt, liebt seine Seele“, 
& woxnv avrod übers. 22 erkl. der Midrasch 
schte aber ist, da => nicht als formales Yer- 










































mögen, son 
ist. v. 33: 
geht Demut her. 
Furcht Jahve’s ee und ee der CKokin, be 
auch 1,7. 9, 10 ist ‘7 m87° Subj., und auch hier legt der Parallelism: R 
Luthers Die furcht des HErrn ist zucht zur Weisheit näher: die Got: 
tesfurcht, näml. die fort und fort geübte und-bewährte, ist die rechte 
Schule der Weisheit, und Demut ist der rechte Weg zur Ehre,  Aehnliel 
ist die Verbindung >>2%7 "02 Zucht mit der sich Einsicht als ih 
- Folge verbindet 1,3. Z.2 wiederholt sich 18, 12 mit vorausgehend 
Antithese: Hochmat kommt vor dem Fall. Luthers: Und ehe man zu 
ehren kompt, Mus man zuvor leiden gibt eher "> als an2 wieder. 
Der Syrer aber kehrt die Begriffe um: des Demütigen Ehre geht vor 
ihm ber, wie auch ein griech. Anonymus: rgorogeverau de Taneırolg 
dosa. Aber die doga kommt, wie obiger Spruch sagt, hinterdrein. 
Der Weg zur Höhe geht durch die Tiefe, die Tiefe der Demütiguı 
durch Gottes Hand und, wie M1:9 besagt, der Selbstdemütigung. 
Vier Sprüche von Gott dem Allesbedingenden. XVI, 1: Des Men- 
schen sind die Vorentwürfe des Herzens, aber von Jahve kommt 
der Zunge Antwort. Falsch verstehen Ges. Ew. Brth. 1P von Erhörung 
d. i. gewährender Erwiderung dessen was die Zunge wünscht; 12 redet 
nicht von Wünschen und der Genit. nach 732% ist 15,23. Mı. 3,7 und 
auch hier kraft des Parallelismus gen. subjecti. Auf den rechten Sinn 
führt 15, 23., wonach eine treffende Antwort dem eine Freude ist, wel- 
chem sie gelingt: es gelingt nicht immer, für das was man im Sinne hat 
den angemessenen und wirksamen Ausdruck zu finden, es ist, wie dieser 
inhaltsverwandte Spruch sagt, eine Gabe von oben (dodmostaı Mt. 10, 
19). Da nun aber n}22 weder das Entsprechendsein noch im Allgem. 
Ausdruck (Euchel) oder Vortrag (Loewenst.) bed. und die Bed. die das 
Wort 42 hat hier nicht in Frage kommt: so hat man sich den welchen 
der Spruch im Auge hat als einen solchen zu denken, welcher Rede zu 
stehen, Bescheid zu geben oder überhaupt — da m19 wie aueißeodau 
2: nicht Auf Wechselge-präch beschränkt ist — eine Aufgabe zu lösen hat 
und zwar eine solche, welche Nachdenken fordert. Die Entwürfe (Pro- 
Er Prämeditationen), die er da innerlich macht, heißen hier 292 2” 
. 2 schichten, übereinanderlegen, metaphorisch vom Ueberlegen d. . 
von der die Sache zerlegenden und zusammenordnenden Betrachtun, } 
Diese die Lösung der Aufgabe, die Enträthselung des Problems bald so : 
bald anders versuchenden Entwürfe sind, wie der Spruch sagt, Sache 
des Menschen; die Antwort aber, welche schließlich seine Zunge gibt 
und die hier Ben prägnanten Sinne des 733% gemäß (s. zu 15, 23.28) 
als rechte, treffende, wirksame gedacht sein will, also überh. die be- 
friedigende Erwiderung der an ihn gestellten Anforderung kommt von 
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ür ihn die rechte Fassung gefunden, so erscheint uns das Gefundene 


nicht als Selbsterfundenes, sondern als Gegebenes, wir stehen ihm mit 
dem Gefühl daß eine höhere Macht in unser Denken und Gestalten ein- 


gegriffen gegenüber, das Bekenntnis n ixaworng nucv &x Tod HEod 
(2 Cor. 3, 5) ist uns, sofern wir einen lebendigen Gott glauben, unaus- 
weichbar. Vals Jeglicher Weg des Mannes ist rein in seinen Augen, 


\ aber Wäger der Geister ist Jahve. Variationen sind 21,2., wo "5 


ür t (der Wurzelbed. nach: in die Augen stechend d.i. hellelänzend, 
dann: makellos, rein, s. Fleischer zu Levy Chald. WB. 1, 424), ni2> für 


nimm und IT für are, worauf hier ohne Synallage (denn +3 bed. 
ja Gesamtheit) der Sing. des Präd. folgt wie Jes. 64, 10. Ez. 31, 15. 


Uebrigens vgl. zu 22 14,12., wo statt des subjectivirenden 92 gl 


edeutendes "25, und zu 2b 24, 12., wo Gott ni2b jon heißt. Das V. jan 
. ist eine secundäre Bildung v. 2 (s. "Hupfeld zu Ps. 5, 7) wie das in der 


‚Bed. damit zusammentreffende PN v. 16 (fest, gem 8.), jenes durch 


: Vermittelung des reflexiven Pin, dieses des reflex. BCE j22 bed. 


regeln (v. regula Richtschnur), abmessen, wägen, hier nicht: in regel- 
echte Verfassung bringen (Theod. Sdodtov stabiliens, Syr. Trg. jPT”, 
Venet. xaraoriteı, Lth. allein der HErr macht das hertz gewis.), son- 


dern: messen oder wägen und deshalb richtig werthen, genau kennen 


Hier. spirituum ponderator est Dominus). Das Urtheil des Menschen 
iber die Lebensrichtung, welche einzuschlagen er für gut befunden, 


unterliegt grobem und feinem Selbstbetruge, Gott aber hat Maß und 


Gewicht d.i. Mittel der Prüfung, um die Geister nach ihrem wahren 


 sittlichen Werthe abzuschätzen; seine Kritik (vgl. xgıtıxog Hebr. 4,12) 


eht auf den Grund, sein Urtheil ruht auf Erkenntnis des wahren 


Thatbestandes und schließt alle Täuschung aus, so daß also auch ein 


Mensch der Gefahr des Wahns nicht anders entgehen kann, als wenn 
r seinen Weg d.i. sein äußeres und inneres Leben in das Licht des 


Wortes Gottes stellt und sich die allesdurchleuchtende Prüfung des . 


Herzenskündigers (Ps. 139, 23£.) und gründliche, dem Ausfall dieser 


- Prüfung entsprechende Selbsterkennfnis erbittet. v.3: Wälz’ auf Jahve 
. deine Werke, so werden glücken deine Gedanken. Die Sprüche v.1—3 
_ fehlen in LXX, der Ausfall ist durch drei andere gedeckt, aber nur 
äußerlich, nicht dem Werthe nach. Statt >5 lesen Syr. Tre. Hier. »3 
revela, wozu das mit >X (hier und Ps. 22, 9) wechselnde un Ps. 37,5 


81. 55,23. 1 P. 5,7 nicht paßt; richtig Theod. xvAL00V ER xUQLoV 


nd Eh. obwol mit Verwischung des kühnen Bildes: Befilh dm 
. HErrn deine werck. Die Werke sind hier nicht die beschafften Ex. 
23,16., sondern die auszurichtenden wie Ps. 90, 17 wo > das Activ 


nn vor der ochonfade Wird aber ehälich ir. re Gedanke und 
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‚zu dem E, on Pier. welches 4, 6 hi u kocht bestellt s sein Dede 
hier mit 1 der Folge in der apodosis imperativi: zu Stande kommen 
und Bestand haben oder kurzweg: bestehen (vgl. 12,3) als Gegens. des 
Mislingens oder Scheiterns. Wir sollen alle die Angelegenheiten, ‚wel- 
che als Obliegenheiten auf uns lasten und uns wegen ihrer Schwere und 
Schwierigkeit beschwerende Sorge machen, auf Gott wälzen, dem nichts 

zu schwer und schwierig ist, der alle Schwierigkeiten überwinden, alle 
Verwickelungen lösen kann, so werden unsere Gedanken, näml. die auf 
die Zukunft unserer Berufserfüllung und unseres Lebensgeschicks. be 
züglichen, nicht unverwirklicht bleiben und hinfällig werden, sonder 

„zu Stand und Wesen, Zweck und Ziel‘‘ kommen (Paul Gerhardt). v.4: 
Alles hat Jahve gemacht zu vorbedachtem Zwecke, und auch dn 
Frevler zu ‚gem Tag des Unglücks. Ueberall sonst bed. m?” Antwort 
(Venet. zo0g ANOXGLOW avrod ihm zur Rechenschaft), was hier, zumal 
bei der Unbeschränktheit des >>, nicht paßt; Syr. Trg. übers. obedien- 
tibus ei, was sprachlich unmöglich, aber auch propter semet ipsum 
(Hier. Theod. Lth.) gibt zu 4® kein rechetes Parallelglied und würde 
übrigens ya» oder m»n» heißen. Die Punctation 17322, welche eine 
über NE Jos. 7,21 u. dgl. noch hinausgehende Anomalie ist el. : 
Digger) Jes. 24,2 und „ya Esr. 10, 14), soll eben darauf hinweisen 
(Ew.), daß hier nicht das präpositionale 925 vorliegt, sondern > mit 
dem Subst. 739”, welches freilich mit dem daraus verkürzten 79” (vgl. 
522, 22) der Herkunft und Bed. nach eins ist, gleichbed. mit dem weit- 



















schichtigen arab. (rt Abzweckung, Intention, Zweck und Ziel und 
Sinn, v. is sich eine Sache gegenüberstellen, sie zum Gegenstand 
des Strebens machen. So z.B. schon Isaak Ibn Giat: my wen ya 
und Kimchi: "2 nen and 7%>>5. Hitz. beliebt 732”>, aber warum nicht 
lieber 727, denn nicht das will der Spruch sagen daß alles was Gott 
gemacht hat einem Zwecke dient (wobei man sich an die oft nur zu weit 
verfolgten Zweckbeziehungen des physikotheologischen Gottesbeweises 
erinnert), sondern daß Alles von Gott gemacht ist zu seinem d.i.einem 
von ihm vorbedachten Endzweck, daß die Welt der Dinge und desGe- 
schehens unter dem Gesetze eines Planes steht, welcher in Gott seinen 
Grund und sein Ziel hat, und daß auch das Böse freier Wesen in diesen 
Plan aufgenommen und ihm dienstbar gemacht ist: auch den Bösewicht 
hat Gott zwar nicht als solchen, aber für das Böse sich entscheiden 
könnendes Wesen geschaffen, nänl. in Absehn auf den 727 EM d.i. Tag 
des Unglücks (Koh. 7, 14), welchen Gott über ihn kommen läßt, so. 
seine Heiligkeit i in Strafgerechtigkeit erweisend und also auch das Böse | 
zum Mittel seiner Verherrlichung machend. Es ist ebender Ged., wel- 
cher Ex. 9, 16 mit Bezug auf Pharao zum Ausdruck kommt. "Eine ; 
praedestinatio ad malum und zwar in supralapsarischem Sinne kann 
damit nicht gelehrt sein, denn dieses schauderhafte Dogma (horribile 
quidem decretum, fateor sagt Calvin selber) macht Gott zum Urheber 
des Bösen und zu einem Herrscher nach souveräner Laune und zerstört 
also den reinen Gottesbegrifl. Was Paulus Röm. c.9 mit Hinweis auf 
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"* Ex. 9, 16 sagen wi ist dies‘; ‚daß Pharao Verhalten. ae war das 


hr den Willen Gottes nachgängig bestimmte, sondern daß der Wille Gottes 
berall das antecedens ist: es edit Gotte durch des Menschen 


Widerspenstigkeit und Hartnäckigkeit nichts was ihn zu einem nicht 
schon seit ewig geplanten Handeln bestimmte, sondern auch ein solcher 
Mensch muß wider seinen Willen der Verherrlichung Gottes dienen. 
Der Ap. lenkt v.22 ein und zeigt daß er den Factor menschlicher 
 Selbstentscheidung anerkennt, aber eben als einen in Gottes Plan auf- 
genommenen: die freien Handinngen schaffen keine Situation, von wel- 
‘cher Gott überrascht und zu etwas genöthigt würde, was nicht ursprüng- 
lich von ihm selbst gewollt wäre. Das ists auch was obiger Spruch sagt: 
‚auch. der Frevler hat seine Stelle in Gottes Weltordnung — wer den 
 Rathschluß der Gnade an sich vereitelt, muB Gotte dazu dienen, &vdet- 
au Eaodaı Tv 0oyNv xal yvwolocaı TO duvarov avrod (Röm, 9, 22). 
Hieran schließen sich drei Sprüche von göttlicher Strafe, Versüh- 





A nung (expiatio) und Versöhnung (reconciliatio). v.5: Ein Greuel für 


Jahve ist jeder Hochmütige, die Hand darauf: nicht ungestraft bleibt 
. er. Sprüche mit ‘7 n29im anhebend hatten wir schon 15, 9. 26. #23 ist 
| metaplastische Verbindungsform von 723, wogegen == 1 S. 16,7. Ps. 
103, 11 das Hochsein wie ma3 die Höhe bed.; die dem #23 unterlie- 
gende Form ist nicht 23 (wie Ges. Olsh. schreiben), sondern 723. In 
DR wiederholt sich 11, 212. Mit > 77 wissen die Uebers. auch hier 
A nichts. Rechtes en Fl.: ab aelate in aetatem non (i. e. nullo 


"unguam tempore fuluro) impunis erit. Das ist nächst der betheuern- 


den Auffassung die verhältnismäßig beste. v. 6: Durch Lieb’ und Treue 
wird Schuld gesühnt, und durch Furcht Jahve’s enigeht man dem 
Bösen, wörtl. kommt (als Wirkung derselben) Meiden des Bösen ("10 
....n. actionis wie 13, 19) oder vielmehr, da das Böse hier seinen Folgen 
' nach in Betracht kommt (14, 27. 15, 24), dies daß man dem Bösen ent- 
"geht. MANN 707 sind hier nicht xagıg zal aAnFeıa Gottes (Brth.), son- 
dern wie 20, 28. Jes. 39,8 u. ö. als menschliche Verhaltungsweisen ge- 
meint. Das 2 ist beidemal das mittelursächliche. Oder sollte wirklich 
weder gesagt sein, wodurch man zur Versöhnung der Sünde, noch wo- 
‚dureh man zur Meidung des Bösen gelangt, sondern en wo rechte 
ft Verehrung Jahve’s und wo rechte Versöhnung der Sünde sei? So v. Hof- 
'mann, Schriftbew. 1,595. Aber das 2 von ona ist doch kein anderes 
‚als das von DNT2 Jes. 27,9. Es ist wahr, daß der Artikel von der Recht- 
- fertigung gefälscht wird, wenn man gute Werke als causa meritoria in 
den Act der ehferaenng hereinnimmt, aber auch wir Evangelischen 





Justificat werklos sei, und vom A. T. können wir nicht erwarten, daß 
es überall mit paulinischer Schärfe scheide was selbst Jacobus nicht 
auseinanderdenken will oder mag. Wie die Opferthora die Cappara in 
 bestimmtester Weise an das Blut knüpft, aber zuweilen die ganze Opfer- 
handlung bis zum priesterlichen Opfermahl Lev. 10,17 als “225 die- 
' nend bezeichnet, so geschiehts auch auf allgemein ethischem Gebiet: 
a) in Grund der Versöhnung ist der Rathschluß Gottes, auf 






lehren ja, daß zwar die des quä Justificat, aber nicht die fdes quae 








Ri N EN Blut in ee Opfer hinweist, a der Meieit ie 


betrug, wenn es Tilgung der Sündenschuld auf dem Wege der Zurech- 
‚nung erlangen zu können meinte, ohne daß von da aus sofort auch Til- 
gung derselben auf dem Wege der Heiligung folgt, und darum schreibt 
die Schrift auch den guten Werken einen Antheil an der Sündensühne 
in weiterem Sinne zu, namentlich den Erweisungen dankbarer (Le.7. AO 
und barmherziger N (s. zu 10, 2), wie unser Spruch der Liebe und 
Treue, hierin übereinstimmig mit Prophetenworten wie Hos. 6,6. Mi.6, 
6—8. Wer sich dessen bewußt ist, ein Gotte tiefverschuldeter Sünder 
zu sein, welcher nicht vor ihm bestehen kann, wenn er nicht gemäß 


seinem rathschlußmäßigen Erbarmen Gnade für Recht über ihn Stechen ee 


- läßt, der wird sich dieses Erbarmens nicht getrösten können, sofern er 
nicht im Verhältnis zu seinen Mitmenschen Liebe und Treue zu üben 


sich befleißigt, und es wird sich, recht verstanden, im Hinblick auf 


die 5. Bitte des Vaterunsers und auf die Parabel vom ae 


Knechte des barmherzigen Königs sogar sagen lassen, daß die Liebe, 


welche des Nächsten Sünden zudeckt 10,12., eine unsere eigne Schuld 
deckende oder sühnende Rückwirkung ha denn „selig sind die Barm- 


herzigen, denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.“ Daß Liebe und 


Treue als aus religiösen Motiven geübte Tugenden gemeint sind, zeigt 
6P, wonach man durch Furcht Jahve’s dem Bösen entgeht — Furcht: 


Jahve’s ist Unterordnung unter den Gott der Offenbarung und Eingehen & 


in die geoffenbarte Heilsordnung. v.7: Wenn Jahve Gefallen. hat an 
eines Mannes Wegen, so söhnt er auch seine Feinde mit ihm aus, 
eig. (denn E>Un ist hier das Causativ des Transitivs Jos. 10, 1): er be- 
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. dieser Versöhnung theilhaft, indem er bußfertig und gläubig Gottes 
rathschlußmäßiges Erbarmen ergreift, aber dieses Ergreifen wäre Selbst- 
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‚wirkt daß sie Frieden mit ihm schließen. Wenn Gott an a Wegen sn 


eines Mannes d.i. an den Zwecken, die er verfolgt, und an den Mitteln, 
‘deren er sich bedient, Gefallen hat, so bekennt er sich zu dessen Be- 
strebungen in großen Erfolgen, an denen auch seine Feinde erkennen, 
daß Gott mit ihm ist (Beispiel: Gen. 26, 27 f.), so daß sie, ernüchtert 
und innerlich überwunden (Beispiel: 2 S. 39,3 R.), ihre feindliche Stel- 
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lung aufgeben und auf seine Seite treten. Denn wenn es offenbar wird, . ES, 


daß Gott sich zu einem Menschen segnend bekennt, so liegt darin eine 
Macht der Ueberzeugung, welche auch seine gehässigsten Gegner, aus- 
genommen nur die selbstsüchtig sich verstockenden, entwaffnet. 

Fünf Sprüche vom König nebst dreien von Gerechtigkeit i im Handel 
und Wandel. v. 8: Besser wenig mit Gerechligkeit, als reiches ER 
kommen mit Unrecht. Ebenso mit v»n 31% hob der sinnverwandte 


Spruch 15,16 an. Auch Ara Sn Menge oder Größe der Einkünfte “ 


.lasen wir schon 14, 4., dort von den Erträgen des Landbaus. „Unrecht 
Gut gedeiht nicht“, auch wird der Besitzer dessen nicht recht froh, 
weil Sünde daran klebt, die das Herz (Gewissen) beschwert und weil. 
der Genuß, den es gewährt, durch die Verwünschungen der Benach- 
theiligten, die Seufzer der Bedrückten getrübt wird. Ueber allen andern 
Gewinn geht also 7 evoeßeıa uer’ Be (1 Tim. 6,6). v.9: Des 
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Deus disponit, dein, wie H- 
m., “or ll nicht en da rott seinen Schritt Testiet (Ven. 
br. Breh. Elst.); sondern daß er ihm die Richtung gibt (H: 
e) — der Mensch überlegt hin und her (2% Intens. v. = 
nen, bedenken), wie er das oder jenes anfangen und hinausfüh: 
ber seine Kurzsicht läßt Vieles außer Betracht, was Gott dur: 
sein Calcul bringt manche Zufälligkeiten nicht in Anschl 
Gott fügt und der Mensch nicht vorhersehen kann — Erf 
a sind also Gottes, und das Beste ist, daß man bei al: 





on malsatz SoR als Subj. bedarf also eines äistinekiven. ; 
nd das ist hier nach accentuologischer Regel und handschrit : 
Zeugnis (s. Thorath Emeth p. 49) nicht Mehuppach legarme, 
seren Drucken, sondern Dechi (29R,): Nach Hieronymus’ Ueb: 
ivinatio in.labüs regis, in judicio non errabit os ejus und noch m: 
nach Luthers: Sein mund feilet nicht im Gericht gewinnt es den # 
h „als in dieser Spruch den Es in seiner ee für). 16 


st atsrechtliche Fietion. Aber während diese staatsrechtliche Ficti 
h dem israelitischen Recht nicht fremd ist, nach welchem der Ei A 


jeberzeugung eine reine Erdichtung. Denn so wenig das N. 
laß der Papst als der legitime vöcarius Christi infallibel sei c.. 
edra docet, so wenig sagt irgendwo das A.T., daß der theokr:- 
nig, welcher wirklich der legitime vicarius Dei war, infallik 
sen sei in Judicio ferendo. Dennoch behauptet auch Ew., obig‘: 
‚ lehre, des Königs Wort im Richterstuhle sei ein untrüglieh- 
je aber er stamme eben aus der ersten schönen Zeit des stark: 


nn. Dana stände es aber schlimm um die Wahrheit des Spr 
>s — der Geschichtsverlauf hätte ihn lügengestraft. In der That abı 
rgleichen in Israel nie behauptet worden: von der vergötternd: 
chelsprache, in welcher noch heute im Orient mit den Mach. 
bern geredet wird, findet sich im A. T. nicht eine Spur; die König 
waren beschränkt durch objectives Gesetz und anerkannte Volksrecht« 
vid zeigte Bio nur Rue en Umsebine, sondern auch dei 
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Spr. XVI, 10—12. U 


'e so viel menschliche Schwächen, daß er ganz und gar nicht in- 
‚yel erscheinen konnte, und Salomo zeichnete sich zwar durch seltene 
‚erliche Weisheit aus, aber schon als er sich mit orientalischem 


scherglanze umgab und Rehabeam den Ton eines Despoten zu reden 
an, kam es zwischen dem theokratischen Königtum und dem größ- 
"heil des Volkes zu unheilbarem Bruche. Der Spruch wie ihn Hitz. 


‚setzt und auslegt: „Götterspruch ruht auf den Lippen des Königs, 


' Rechtsprechen trügt nicht sein Mund“ ist sowol historisch als dog- 


‚ch unmöglich. Schon die Wahl des Wortes DIE (v. Dop yop wp 
„achen, schwören, beschwören incantare, s. zu Jes. 3, 2), welcher 


Weissagung (Lth.), sondern Wahrsagung bed., zeigt daß 10% nicht 
ın sich, sondern was nach dem Urtheil des Volkes von des Königs 


'oen gilt aussprechen will: das Volk pflegt des Königs Aussprüche 
Jrakel 'anzusehen, wie es im Circus von Cäsarea dem Könige 
pa zujauchzte O&0d Yon xal 00x avdoonwv (Act. 12,22). 
as leitet 10b eine ernste Mahnung für den König ab, daß näml. 


'Aund sich nicht am Recht vergehen, keine Veruntreuung desselben 
‚en möge. >23 85 ist warnend gemeint (Umbr. Brth.) wie xan x» 


4 und 2 bei >®2= ist hier wie überall das des Obj.; wenigstens ist 


ahrscheinlicher, als daß >», was möglich, objektlos stehe und 2 
‚tuation bezeichne. v. 11: Schnellwage und Wagschalen rechter 


: ind Jahve’s, sein Werk sind die Gemwichtstücke des Beutels. 

 o>B siatera Setz- oder Schnellwage (v. 022 abgleichen) s. oben zu 
5 8. 90 unt.; DIN” (v. jIN wägen) äbra ist eine andere Form der 
‘: die mit zwei Wagschalen (/ances) versehene Krämerwage. "IX 


er die als Gewicht dienenden Steine und ©"3, welches 1, 14 die 


asse, eig. Geldbörse bed. (vgl. die Geldkatze 7, 20), ist hier wie 
: 11 der Beutel, in welchem der Händler die Gewichtsteine trägt. 
-enit. veWn gehört auch zu 092, welches in unseren Ausgaben mit | 

ı ndem Mehuppach legarme, in Cod. 1294 richtig (s. Thorath 


,p. 50) mit verbindendem Mehuppach accentuirt ist. Indes ist 
wie 11® zeigt, nicht wie 272 11,1 das Haupttonwort; 112 sagt 
e.so oder so construirte Wage, welche genau und gültig abwägt, 
s ist als seine Einrichtung und Gegenstand seiner Aufsicht, und 
‚aß alle Gewichtstücke des Beutels und überhaupt die Mittel des 


“ses und Messens auf göttliche Anordnung zurückgehen, damit im 
':rJel und Wandel der Menschen Ehrlichkeit und Verlässigkeit herr- 


Es ist dies der erklärte Wille Gottes des Gesetzgebers, denn 


: den wenigen direkt auf den Handel bezüglichen Bestimmungen 
"ıora steht obenan die, daß gleiches und richtiges Maß und Ge- 
\: gebraucht werden soll Lev. 19,36. Dt.25,13—16. Der Ausdruck 
“ sruchdichters gestaltet sich nach diesen Gesetzesstellen,, jedoch ist 


ıt ausschießlich der Gott der positiven Offenbarung, sondern wie 


s»kerbau bei Jesaia 28, 29 vgl. Sir. 7, 15., so wird hier die Erfin- 
“ normativer und normaler Handelsverkehrsmittel auf Gottes Unter- 
»g und Einsetzung zurückgeführt. Die Spruchweise kommt nun auf 
sv "önig zurück und bleibt bei ihm stehen. v.12: Zin Greuel ists 


% 








nung, elle durch as Thatsache 19b Re rd, Es ist eine bi, - 


sache, daß der Thron nur kn Gerechtigkeit feststeht er als Aue I 


s deshalb ist, ‚es Königen ei ein rl: "unmittelbar oder mittelbar Weonel AR 


zu verüben d.i. sich in despotischer Willkür über das Gesetz hinweg- 


' zusetzen: solches Frevelthun soll ihnen ein Abscheu sein und pflegt es 
‚auch zu sein, weil sie wissen, daß sie dadurch den Bestand ihres Thro- 


; =” gefährden. Das gilt allgemein, besonders aber in Israel, wo die 


önigsherrschaft nie eine absolutistische war, wo der König wie das 
Volk gleichem Gottesgesetze unterstellt war, wo das Volksgemeinwesen 
auf unbedingter Gleichheit des Rechtes aufgebaut und das Volkswort 


sowol als das Prophetenwort frei war. Eine andere Bedingung der Er- 


haltung des Throns ist nach 25,5 die Entfernung gottloser Menschen 


aus der Nähe des Königs. Rehabeam verlor dadurch daß er auf den 
_ Rath einer volksfeindlichen Junkerpartei hörte die größere Hälfte des 


' Reichs. Solcher Warnungsbeispiele ist die Geschichte voll, und darum : 


setzt sich unser Fürstenspiegel in dem Spruche v. 13 fort: Der Könige 


Wolgefallen sind gerechte Lippen, und wer Aufrichtiges redet den 


'. liebt er. Richtig LXX «yara, individueller Plur. statt des gattungsbe- 
 grifflichen Plur. D1>>5n ‚ wogegen Hier. Lth. dem Sing. das allgemeinste 


" Subj. geben (man liebt), in welchem Falle deutlicher gesagt sein müßte, 


. daß jene Vorliebe der Könige für wahrhaftige und das was sie denken 
gerade heraus sagende Leute von männiglich getheilt wird. P72 als 


Eigenschaft der "nSb trifft mit dem arab. je Wahrhaftigkeit als 


Eigenschaft des ld (der Zunge oder Sprache) Sur. 19, 51. 26, 84 
zusammen. Er v. 75 bed. recta wie E72 ı principalia 8,6 und EP 


TE, 


inania 12,11. Ebenso neutrisch steht C""Ü Dan. 11; 10., das neu 


 trische "&1 Ps. 111, 8 aber ist mit Hitz. Riehm vielmehr = BEN zu lesen. 


‘Was der Spruch Engl kann nicht von allen Königen gemeint sein, denn 
selbst das Haus Davids hat Prophetenmörder wie Manasse und I ojakim 


aufzuweisen, aber im Allgemeinen ist es doch wahr, daß edler Freimut, - = 
gepaart mit Unterthanentreue und lauterer Liebe zum König und Volke, 


‚ bei Königen höher gewerthet ist, als niederträchtige, lediglich ihren 
‚eignen Vortheil suchende Schmeichelei und daß wenn diese auch eine 
‚ Zeit lang obenauf ist doch zuletzt vor nichts zurückschreckende Pflicht- 
treue und Wahrheitsliebe den Sieg behält. v. 14: Des Königs Grimm 
gleicht Todesboten, aber ein weiser Mann versöhnt ihn. Der Satz: 


des Königs Grimm ist eine Todesbotenmenge kann als Attribution. der 


"Wirkung gelten, fällt aber mehr unter den Gesichtspunkt der Gleichung 


statt Vergleichung: wenn der König ergrimmt, so ists als ob eine Todes- 


boten- oder Todesengelschaar ausginge, um ‚demjenigen, wider den der 


Grimm entbrannt, den Tod zu bringen; der Plur. dient der Verstärkung. 
des Bildes: nicht einen Todesboten, sondern BI HA DE mehrere ent- 


' 


'Spr, XL, u—1b. ee 





... sendet des Königs Serunzelte Stirn, Hanimiendae Ge od. Siimme“ 
- -(Fl.). Ist aber der, gegen welchen der König so aufgebracht ist, ein weiser , g: 
Mann oder ist in des Königs ‚Umgebung ein solcher welcher weßdaB 
.0oyM awdgög dızaoodenv HE0d od zarepyassraı (Jac.1,20),so wird 
er Mittel ausfindig zu machen suchen (und nicht ohne Erfolg), umden 
Zorn des Königs zu decken oder zu sühnen d.i. zu beschwichtigen und FB 
zu begütigen. Die Schrift gebraucht "233 nie so daß Gott Obj. ist. a 
(expiare Deum), weil es, wie im Comm. zum Hebräerbrief gezeigt la 
worden, wider das decorum divinum ist zu sagen, daß Gottes Heilig- 
keit oder Zorn überdeckt werden und so ihre Energie gebunden wird, 
. zumal durch thierische und dingliche Opfer, welchen an sich gar keine 

. Sühnkraft inwohnt und welche nur durch Gottes accommodative und 
‘ provisorische Anordnung zu Sühnmitteln gemacht sind. Dagegen ge- 
braucht sie "92 hier und Gen. 32, 21 von Deckung — Versöhnung. 
(Versühnung) des Zornes eines Menschen. v. 15: /m Licht auf Königs 


Antlitz ist Leben, und sein Wolgefallen ist gleich einer Spätregen- 
molke. Hitz. hält "'8 für den Inf. (vgl. 4, 18), aber man sagt substanti- 
visch 99 iX Iob 29, 24 u. ö. und in gleichem Sinne E72 "IRQ 15,30.; 


dasLicht ist Lebensbedingnng und Lebenserheiterung, weshalb am EIN A 
Ps. 56, 14. Iob 33, 30 s. v. a. frisches fröhliches Leben: im Licht des Br 
- Antlitzes des Königs ist Leben will sagen daß von heiterer Stimmung 
des Königs die in seinem Antlitz hervortritt Leben ausgeht, näaml.n 
Huldbeweisen, welche das Herz beleben und das Leben verschönern. 

Die Freigebigkeit als Regenspende anzusehen ist dem Semiten so ge- 


läufig, daß sie im Arab. mit dem Regen den gemeinsamen Namen 185. 
hat. Hienach gestaltet sich 15b. Wip>= (hier zu ähnlichem Bilde ver- 
wendet wie Iob 29,23) Spätregen ist der welcher um das Frühlings- 


äquinoctium die da von der Gerste anhebende Ernte zeitigt, wogegen 
mia (main) Frühregen derjenige ist, welcher der Pflug- und Saatzeit 
zugute kommt, dieses also der Herbst- und jenes der Frühlingsregen. 


Wie eine Wolke, die sich in solchem das Erdreich lockernden, die Saat 


erfrischenden Regen entladet, ist eines Königs Gunst. Das N. 29 be- 
hält auch im st. constr. sein Kamez Michlol 191°. Dieser Spruch 
v. 15 ist das Gegenstück zu v. 14; den Zorn des Königs hat auch 20,2 


zum Thema, in 19, 12 stehen das Nacht- und das Lichtbild als Hälften 
Eines Spruches beisammen. Die Sprüche vom König sind nun hier u 


= 





Een 





Ende: v. 10 enthielt für den König eine direkte Mahnung, v.12 eine 
indirekte, als Folgesatz aus 12® hervorgehende (vgl. 20, 28., wo me 


nicht fueantur zu übersetzen ist, der Spruch aber dennoch den Werth 
“eines Notabene hat), v.13 gleichfalls eine indirekte weniger an die Köo- 

nige als an diejenigen gerichtet, welche mit ihnen vorkiina (vgl. 25,5), 

und v.14.15 zeigen welche Macht des Bösen und Guten, des Verderbens. 

und des Segens einem Könige gegeben ist, woraus seine um so größere 


Verantwortlichkeit folgt, zugleich aber die Pflicht Aller, die Lust zum 
Bösen in ihm zu dämpfen und die Lust zum Guten zu wecken und ZU 
pflegen. 


Fünf Spann über Weisheit, Rechtschaffenheit, Demut und Gott- 











etranen, — del eine Stnfenleiter bildend, denn D mut is 
5 die Tugend der Tugenden und Gottvertrauen. die Bedingung alles He 
drei dieser Sprüche haben das Wort 212 gemein. v.16: Weisheit er- 


werben um wie viel besser als Hochgold, und Verstand. erwerben BE 


vorzüglicher als Silber. Empfehlung des Trachtens nach Weisheit 
(Verstand), womit alle Weisheit anhebt, denn zu geistigem Besitz. ge- 
‚langt man nicht durch Ererbung, sondern Erwerbung 4, 7. Ein ähn- 
licher „Parallel-Comparativ-Satz‘‘ (Fl.) mit wechselndem 10 und 7723 
ist 22, 1., aber noch ähnlicher ist 21, 3., wo 12 wie hier neutrisches 
" Präd. 1% (nicht wie 8, 10 und anderwärts Adi, ) und nö» eine ebensolche 
 anomale Form des inf. constr. wie hier MP Ges. 8.75 Anm.2.; beidemal 
könnte auch der inf. abs. (vgl. 25, 27) beabsichtigt sein (Lehrgebäude 
8.109 Anm. 2), doch verwendet die Sprache wie sie uns vorliegt die 
- Form Has nur im Werthe eines Ablativs des Gerundiums, wie einmal 

sogar ‘03 vorkommt Gen. 31, 38., der Inf. der Vv. 7% als Nom. (wie 


hier), Genit. (Gen. 50, 20) und Acc. (Ps. 101,3) lautet immer entw. Iibg 


.oder mD3. Der Sinn et nicht daß Weisheit zu erwerben mehr werth als 


‚Gold sei, sondern daß Erwerbung der Weisheit über Erwerbung von Gold 


R und Silber gehe — die gemeinübliche comparatio decurtata (vgl. Tob 


28,18). Ueber yYı97 s. zu 3,14. v.17: Der Rechtschaffenen Straße ist 
. Meiden des Bösen, und seine Seele behütet wer seines Weges war- 
nimmt. Was das in den Sprüchen nur hier vorkommende m>0% bed., 

















' ist aus 15,19 zu entnehmen. Die Attribution will sagen, worin die 


Straße die sie ziehen besteht oder wodurch sie gebildet wird; es ist 


rende, weil sie das Böse meiden, welches sie nach rechts und links auf _ 
 Abwege verlockt. Wer so auf seinen Weg Acht hat, behütet seine Seele 
(An "ab wie 13,3 wogegen 22,5 Subj.), daß sie nicht Schaden nehme 


” Eine, eine gerade und eine gebahnte d.i. unbehindert sie weiter ge: 


und dem Tode verfalle, denn Yara 1 und nn Wpmmn To 14,27 ist 


© wesentlich das selbe. LXX hat statt dieses Zweizeilers deren drei; die 
‚ Gedanken, welche die überschüssigen vier Zeilen bieten, sind alle schon 5 


‚dagewesen. Ew. und Hitz. sehen darin ursprüngliche Textbestandtheile. 
v.18: Dem Verderben geht Stolz voraus, und Hochmut kommt vor 
dem Fall. Das Gegentheil ist 739 "133 "ob 15. 33., wonach das „Hoch- 
mut kommt vor dem Fall“ in 18, 12 zum Antithetischen Zweizeiler er- 
weitert ist. "2% heißt Bruch der Glieder, Zertrümmerung des Bestan- 





£ 


‚des — richtig Lth.: Wer zu Grund gehen sol, Der wird zuvor Stolz. 


Ein lat. Spruch sagt: Magna cadunt, inflata crepant, tumefacta pre- 


muntur.‘ Hier entsprechen sich Zerschellung und Sturz, "2% bed. weder 


 Platzen (Hitz.) noch Schiffbruch (Ew.). You (wie jinz2, gt u. dgl.) 


von >u> oder 552) straucheln und infolge dessen zu Falle kommen-ist 


ana. iey. Auf diesen Spruch, welcher der mittelste des Spruchbuchs 


.. ist (arprosa "eon "wn), folgt ein anderes Lob der Demut v. 19: Besser 


1) Ein accentuologisches Witzwort gleichen Sinnes ist San N3T sÄnR. 


Hinter Darga (Emporsteigen) kommt Tebör (Bruch — Verderben), vgl. Zunz, 


Alte Sentenzen über Hochmuth und Demuth in er Zeitschrift VI, 315 f. 





Bi Form Saw ist hier nicht Ad). wie 29,23 (v. Ya wie non 6,32 u.ö. 
Bo on), ‚sondern Inf. (wie Koh. 12,14 und "on defectio. 10, 21). Ein 


rechter Grund, &"s3> (Chethib) mit BB zu vertauschen, war auch hier 


nicht vorhanden. Hitz. hat ganz Recht, daß %9 auch die Bed. von %9 
annehmen kann [der Begriff „Dulder“ ist der vermittelnde] und daß hier 
der innern Thatsache der Demut zugleich die äußere des Beutetheilens 


gegenüber steht. Es ist besser, niedrigen d.i. irdischer Hoheit entsagen- 


den Sinnes (Demut kommt von ahd. deo mit tiefem e, diu Diener) unter 


Menschen leben, welche die Nichtigkeit des Irdischen an sich selbst er- % 
fahren haben, als mit Stolzen siegestrunken sich weltlich großer und 


gewinnreicher Thaten zu freuen (vgl. Jes. 9,2). v.20: Wer Acht hat 


= auf das Wort wird Glück erlangen, und wer auf Jahve vertraut 


Heil ihm! Das Wort ist das Wort xar’ 2£., das göttliche, denn b>i0n 
"27722 ist das Gegentheil von “27> 12 13,132, vgl. MYinn "aaT7ba Ysunb. 
Neh. 8,13. »0 ist wie 17,20 vol. 13, 21. EB 23,6 gemeint: Auf Gottes 
Wort achten ist der Weg zum wahren Glücke. Zuletzt aber kommt alles 


darauf an, daß man in persönlicher Gemeinschaft mit Gott stehe, ver- 


mittelt durch den Glauben, der hier wie 28, 25. 29, 25 seinem spezi- 
fischen Merkmal nach als Aancie bezeichnet u Der Maschalsehluß 
"IS kommt außer hier noch 14, 21. 29,18 vor. 


‘Vier Sprüche von Weisheit mit Wolredenheit. v.21: Wer weisen 


Herzens heit verständig, und Süpigkeit der Lippen steigert die 
Lehre. Anderwärts (1, 5. 9, 9) bed. mp> gro’ mehr an Lehre d. i. Ge- 


‚lahrtheit in ethisch-praktischem Sinne hinzugewinnen, hier: mehr an 


- Lehre d.i Belehrung und Lehrhaftigkeit leisten, denn Süßigkeit der 
- Lippen (dulcedo orationis bei Cicero) ist für das Lernen ohne Bedeu- 


tung, aber von um so größerer für das Lehren, denn Annehmlichkeit 


des Ausdrucks und Vortrags, besonders wenn sie keine blos rhetorische, 
sondern nach dem pectus disertos facit eine aus dem Herzen kommende 

gemütvolle ist, gibt der Belehrung Anziehungskraft und verschafft ihr 
Eingang. Wer weisen Herzens d.i. Sinnes oder Geistes ist (22 — 
 neutest. voüg oder nveüue), der heißt und ist auch wirklich 7123 (Fl. 


vergleicht zu diesem bes. bei Jesaia häufigen „Genannt werden“ —= sein 


und erscheinen das arab. x} 28), aber es gibt eine Gabe, welche den 
Werth dieser Verständigkeit oder Einsichtigkeit noch um vieles erhöht, 


"indem sie selbe fruchtbringend für Andere macht, und das ist die 


 Süßigkeit der Lippen. Auf des Einsichtigen Lippen, sagte 10,13., wird 
Weisheit erfunden; ist aber auch die Form und die ganze Art und 
Weise, in welcher er diese Weisheit zum Ausdruck bringt, eine ge- 
fällige, aus tiefem und zartem Gefühl für das Angemessene und Heil- 
same hervorgehende, so wirkt er dadurch um so sicherer und wolthuen- 
der und segensreicher. v. 22: Ein Quell des Lebens ist Einsicht ihrem 
‚ Besitzer, aber Züchtigung des Narren ist die Narrheit. Irrig ver- 


stehen Oet. Brth. u.A. "om von der Erziehung, welche Narren Anderen. 


 angedeihen lassen; "o'n ist da wo von Narren die Rede immer die Zucht 


len mer Diaer ai Beute theilen. Ianlen il Die 





























lie ihnen widerfährt 75 22. .r 7 vl. 5423: 4 
i sittlichem Sinne (Symm. Evvoıa, Hier. doctrina) bed. 
das was Narren von Zucht, von Anerzogenem besitzen ist Napcheit 
“oma ist Gegens. zu Dh "ip und hat also den Sinn der Züchti 
i oder Strafe 15,10. Jer.30, 14. Und daß die durch ern “pn (s.10,11) : 
a sonhilälichten Folgen der Einsicht (12,8 vgl. 21% 5>w feine Bildung 
3, 15) auf den Einsichtigen selbst bezogen sein wollen, zeigt nicht 
allein der Gegensatz, sondern auch der Ausdruck: Scaturigo vilae est 
 intellectus praedilorum eo derer (— denen) die damit begabt sind 
(LXX gut: Toig xextnuevorg). Der Einsichtige hat an diesem geistigen 
 . Besitze einen Quell von Kräften, Leistungen und Erfahrungen, welche 
. sein Leben sicher stellen, vertiefen und verschönern, wogegen Narrheit 
sich durch Narrheit bestraft (vgl. zur Form 14, 24), indem der Narr, 
. wenn er nicht zur Besinnung kommt (Ps. 107, 17—22), mutwillig sein 
 eignes Lebensglück zerstört. v.23: Des Weisen Herz macht einsichtig® 
.. seinen Mund, und auf seinen Lippen steigerts die Lehre. Ueber 
Ran als Gausativ: in den Stand der Intelligenz versetzen s. zu Gen.3,6 
(8: 142 der ‚Ausg. 4). Weisheit im‘Innern bewirkt einsichtiges Boden a2 
und, wie das Parallelglied sagt: es steigert auf den Lippen die Lehre 
(d.h. die welche der Mensch, um sie Anderen zu ertheilen, auf seine 
Lippen nimmt (22,18 vgl. Ps. 16,4), denn der Gehalt der Lehre und 
die Lehrhaftigkeit ihrer Mittheilung bemißt sich nach dem inneren Weis- 
‚heitsbesitze des Lehrenden. Man kann das „077 auch als extensiv 
. . ‚steigernd fassen: des Weisen Herz mehrt d. i. verbreitet weitbin Lehre, 
aber dann wäre "ner3 (Ps. 119,13) passender gewesen, "neiw-by weckt: Ne 
‚die Vorstellung der Lehre als auf den Lippen schwebender und legtalso 
für gro den Sinn der Erhöhung ihres Werths und Eindrucks um vieles 
näher. v.24: Zine Honigwabe sind liebliche Worte, Süßes der Seele E 
und Arznei dem Gebeine. Honigseim d. i. der aus dem Sax der Wabe 
‚oder Scheibe (favus) fließende Honig heißt anders Ps. 19,11. pm 
‚neben XE72 (s. oben S. 102) gibt sich als Neutrum. DPI"I%8 sind nach a 
15,26 Worte welche die Liebe eingibt und welche Liebe athm N 
Solche Worte sind der Seele des Hörers süß und für sein Mark ud 
Bein (15, 30) heilkräftig und heilsam, denn xE”2 ist nicht nur was die 
Gesundheit wiederherstellt, sondern auch was sie erhält und erhöht 
(vgl. Yeoanela Apok. 22, 2). 
+ Eine Gruppe von sechs Sprüchen, wovon vier mit ON, fünf aut »2 
"Wirkung und Gebahren des Mundes bezüglich. v.25: Es gibt einen 
Weg der einem als gerad erscheint, aber das Ende davon sind To- 
.deswege — 14,12. v.26: Des Arbeiters Eßlust arbeitet für ihn, 
denn es stachelt ihn an sein Mund. Der Syr. übers., so LXX zurecht 3 
legend: Die Seele deß der Wehe anthut thut sich selber Wehe, und aus 
. dem eignen Munde kommt ihm der Untergang; das Trg. bringt diese en 
 Uebers. dem Grundtext näher (8273 Demütigung statt &2TaR); Lth. übers. 
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ebenso, jedoch gewaltsam kürzend. Aber >23 (v. >22, arab. Äye sich 


S abmühen laborare) bed. wie laboriosus sowol arbeitend als Mühsal er- 











re 
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avrov. Also: das Nahrungsbedürfnis des Arbeitenden arbeitet ihm (dai. 


commodi wie Jes. 40, 10) d.i. hilft ihm arbeiten, denn (nicht: wenn 
. &av, wie Raschi u.A) es drückt auf ihn, drängt ihn sein Mund, der 
zu essen haben will. Es ist Gott, welcher in dieser Weise Essen und 


Arbeiten zusammengeordnet hat. Der Fluch in sudore vultus tui come- 


des panem birgt Segen; diese Kehrseite des Heilsamen in der Einrich- 
tung Gottes hat der Spruch im Auge. v.27: Ein nichtswürdiger Mensch 
gräbt Unglück, und auf seinen Lippen ist wie versengend Feuer. 
Ueber 53352 Ö s. 6, 12 und über 72 rund ausgraben oder ausbohren. © 


zu Gen. 49, 5. 50, 5.; hier liegt das Bild: „Andern eine Grube graben“ 


zu "bereiten suchen. n27% erkl. schon Kimchi richtig als gleicher Form 
mit M2E&p; als Subst. bed. es Lev. 13, 23 die Brandnarbe (abgeheilte 


‚Stelle eines Carbunkels), hier als Adj. von einem obw ‘ol nicht flammen- 


den (n27> Üx Jes. 4, 5 u, ö.) doch um so nachhaltigeren glutvollen und 


alles was ihm zu nahe kommt versengenden Feuer (v. 22 versengt S., 
 verw. 290 Du und wozu sich viell. auch H% als stärkere Potenz wie 


comburere zu adurere verhält). Der Sinn ist klar: ein nichtswür- 
' diger Mensch d.i. ein Mensch dessen Beschaffenheit und Verhalten das 
reine Gegentheil des Nützlichen und Frommenden ist führt eine Sprache, 
welche wie etwa ein in Weißglühhitze befindliches Eisen sengt und 
brennt; seine Zunge ist pAoyılouevn VUN tns yeevvng (Jac. 3, 6). 
v.28: Ein Mann der Falschheit. streuet Zwietracht aus, und ein 


Ohrenbläser trennt vertrauten Freund. Ueber Nizsrm (272) U 5.2, 


(80: Euekel). mit ee hingen) Mühsal a "Und stehen n 
5 Arbeit und Mund beisammen, so denkt man sofort daran, daß der 
Mensch arbeitet damit der Mund etwas zu essen hat (vgl. 2 Thess. 3, 10); ® 

Sp aber gewinnt in diesem Zus. den Sinn der wvuyn ogextıx) und 
zwar des Begehrens nach Nahrung (s. zu 6, 30. 10, 3). Auch #28 fügt 
- sich in diesen’ Vorstellungskreis, denn es bed. drängen (Hier. compulit), wa 
eig. (verw. mit 922 incurvare, 822 M23 zwingen, nöthigen) niederbeugen 
mittelst Aufdrückens. Die aramäisch-arab. Bed. satten (Schultens: ch- 
‚tellas imposuit ei os suum) ist eine secundäre denominative (s. zu Ib 
33, 7). Gut Venet. nach Kimchi: änsl zUrnteı En avrov TO oToue Re 


22.6, 27..P8.7,16.u:0. zu Grunde: Unglück graben s. v. a. Andgrn solches 


au 


12., über fa rivs 6,14., der Ged. 28 findet sich dort 6,19. 93 


(mit j minusculum, was bei Schluß- Nun dreimal vorkommt) ist eine 2 


Niphal-Bildung v. j?) murmeln (vgl. 7 v. 7) und bed. den Rauner, 
näml. Ohrenrauner, Einbläser widvoog. Sir. 5, 14., yıyvgioung, u 
surro; das arab. 5 ist daraus verkürzt, ein 'Verbalstamın 2, zumal 


-7)9 


ein hieher passender (vgl. aram. norgo Axt, arab. naurag Dreschi > 
schlitten = 3”in), ist unerweislich. Mit Recht gehen Aquila, welcher. 
TovIgVOTNS, und Theodotion, welcher Y0yyvoog übers., v. 27 Mi. >. 


yoyyussm aus. Ueber Ha Vertrauter s. 8. 65 med.; der ‚Sing. ist wie 


'18,9 im Hinblick auf das Wechselverhältnis gesagt, und 722 geht auf 


Trennung des einen und zugleich damit des andern. Luther indem er 
































berredei s seinen "Nächsten, nd a uf: ‚Weg cu 
ic gut. Wie eine erklärende Beischrift zu dem Yarıbr ni Var" Gi 
4,8. Es ist nicht von sittlicher Verführung die Rede, sondern von V; 
ckung an irgend einen Ort oder in irgend eine Lage, welche dem €. 
hätigen die Ausführung seiner Vergewaltigung (Mishandlung, B* 
aubung, Erpressung, Ermordung) ermöglicht. 047} (hier mit UN wo 
‚31) ist das Unrecht des Faustrechts, das Thun dessen der sei: 
Uebermacht in gottloser Roheit an die Stelle Gottes setzt Hab. 1, 
.Iob 12,6. „Nicht guter Weg‘ (vgl. Ps. 56, 5) ist der cimradidie 
rische. Gegensatz. des guten: ein schlechthin böser und verderblich:: 
v.30: Wer seine Augen zudrückt um Falschheit zu ersinnen, n® 
seine Lippen kneift — vollbringt Böses. Ein physiognomisches Cavein 
Das ar. Aey. 729 gehört mit dem davon gebildeten &x? Jes. 33, 
(arab. transponirt" W&s&) comprimere zus. Ueber Y"p von Lippen oc«r 
‚Augen s. oben $. 111., das Kneifen der Lippen ist Geberde des Ei 
mischen und bed. Holm, Malice, Heimtücke. Das Perf. will sagen, d»’ 
‚der an welchem solches zu sehen ist irgendwelches Böse schon so g :' 
wie ausgeführt hat, indem er innerlich damit fertig ist; Hitz. vergleic :. 
passend 1$.20,7.33. Unsere Ausgg. (auch Loewenst.) haben ni: 

' aber die Masora (s. Mas. finalis p.1) zählt das Wort zu den aa wen 
apmasn nro2 HR (den Wörtern welche ® am Wortende haben) und fo: 
dert also die Schreibung x»2. 
Wir fassen nun die mit na9® beginnende Spruchreihe v. 31—17, ! 

zusammen, nach welcher von neuem mit rn2> angehoben wird. v. 31: 
Ein prangend Diadem ist Greisenhaar, auf der Gerechtigkeit Wr: 
. erlangt man es, näml. dieses prangende Diadem, diese schmücken» 
. Krone (4, 9), welche Silberhaar für denjenigen ist, dem es als Fol, 
‚seines hohen Alters eigen (20, 29); denn „vor einem grauen me 
sollst du aufstehn“ Lev. 19, 32 und das Gegentheil frühen Todes i: 
\ Sterben na‘o maroa Gen. 15, 15 u. ö. ‚langes Leben aber ist einerseit‘ 
 Selbstfolge, andererseits Verheißungslohn eines nach Gottes Wille: 
'nach Gottes Gesetz, nach der Richtschnur der Gottes- und Nächsten- 
liebe eingerichteten Wandels. Das ist auch auf neutestamentlichen: 
Standpunkt insofern wahr, als es in aller Welt kein probateres Leben:- 
verlängerungsmittel gibt als das Meiden des Bösen, aber der dem al! 
 testamentlichen diesseitigen Standpunkte entsprechende Satz, daß dus 
Böse sich durch vorzeitigen Tod bestraft und das Gute durch langı: 
Leben belohnt, hat an sich schon viele erfahrungsthatsächliche Au:- 
. nahmen gegen sich, indem wir auch Gottlose in ihrem Sündenleben ein 
‚hohes Alter erreichen sehen, und erscheint angesichts des entschleierten 
‚Jen nseits als eine nur einseitige Wahrheit, so daß obigem Spruche, ver 
mittelt durch Lebenserfahrungen wie Jes. 57, 1f., der Satz Weish. 4, ‘ 
‚als Kehrseite entgegentritt: „Klugheit ist den Menschen das wel. 
Si graue Haar, und ein unbeflecktes Leben ist das rechte Alter.‘ Dennoc‘ 

R st auch jener A ‚oben wahr, denn er läßt sich nich! 








E lea 





shren. (Eine Schande ist u. s. w. ), und im Gegens. zu SEI ärgen. 
‚chem Laster und Gottes Gericht herausfordernder Bosheit ist und 
‚»t es wahr, daB wer ein ehrenvolles hohes Alter erreichen will auf 
Wege rechtschaffenen Lebens und Wirkens dahin gelangt. v.832: 

er ein Langmütiger als ein Kriegsheld, und wer seines Mutes 
" ist als ein Städtebezwinger. Ueber DIEX IX s. 14,29., wo MITI2p 
»arall. Gegensatz war. Die Vergleichung gilt den Personen. mit Be- 


uf die ausgesagten Leistungen und (da kriegerische Tapferkeit und. 


‚he Selbstbeherrschung in Einer Person vereinigt sein können) sind 
-izentlich diese, an welche mit =1© der sittliche Maßstab angelegt 


us Rn Fed x, SE Pe ErE 


In Pirke Aboth IV, 1 wird mit Berufung auf diesen Spruch die | 


©& bezwingt‘‘ beantwortet, denn was hier von Beherrschung des 
„muts gesagt wird gilt für alle Affecte und Leidenschaften. „Wer in 
elbst regiert, wer Leidenschaft, | Begierde, Furcht bezwingt, ist 
' ein König, | Und jedem Edlen ziemt solch Königtum‘“ (Milton). 
einer anderen Seite hin zieht die Vergleichung der Spruch: Zer- 
ı den Kopf dir nicht so sehr, Zerbrich den Willen — das ist mehr 


vug9 23 IR „wer ist ein Held“ mit N&3"nx W127 „wer seine Be- 


"aith. Qlaudius). v. 33: In dem Busen wirft man das Loos, aber von 


2 kommt all sein Entscheiden. Die Thora kennt nur in Einem 
: ein Ordäl (Gottesurtheil) als gerichtliches Beweismittel Num. 5, 
31. Das Loos wird nirgends von ihr angeordnet, aber sein Ge- 
 h stützte sich auf das neben dem mosaischen Gesetze fortlaufende 
mmen, es wurde nicht allein im Privatleben, sondern auch auf 
irebiete des Öffentlichen Rechts mannigfach angewendet, sogar zur 
‚itelung Schuldiger Jos. 7,14f. 18.14,40—42., so daß der Spruch 
‘; ebendasselbe vom Loose sagt was der Hebräerbrief 6, 16 vom 
Und obiger Spruch erklärt auch das Loos für ein Ordäl, indem. 

‘ ss ist, welcher bewirkt und fügt, daß es so und nicht anders falle. 
ıesondere Sanction des Looswerfens liegt darin nicht, sondern es 
‚ur gesagt daß wo geloost wird aller Entscheid der dabei heraus- 
; von Gott ausgeht;-das ist in allen Fällen wahr, aber ob die Pro- 
:»n göttlicher Entscheidung auf solchem Wege in diesem oder jenem 
recht sei, ist die Frage, und keinesfalls würde man gegenwärtig 
sen, durch das Loos die Person des Verbrechers ausfindig zu 
ı und es über ein Menschenleben entscheiden zu lassen. Aber das 


\wertum urtheilte hierin anders, wie beispielsweise c. 1 des Buches 


eigt; es war von einem Glauben an Gottes Weltregiment beseelt, 


re wenn er auch die Grenze zwischen Glauben und Aberglauben | 


inhielt doch hoch über dem Unglauben der Aufklärung steht. 
“as griech. x0Anog bed. pr (v. Pin le „ls umfassen, aus- 
‘on, wie man gemeinhin annimmt, re a als sinus, aber, 
belegbar ist nur letztere Bed., und so ist es auch hier nieht der 
ol als Leibesmitte, so daß man "den Looswerfenden als Hingesesse- 
-'ı denken hätte, aber auch nicht der „Schooß‘‘ des Gewandes 
» .'gands Deutsches Wörterbuch unter Schöß), sondern wie 6, 27 


tzsch, Sprüche. 18 
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y Erste alllne inloriohlächer Sprich (2 x; 16. 


Er ER, 
vgl. Ten, 40,11 der den Busen (die Brust) deckende bauschige ol. 
Theil des Kleides, wo das Loos, dadurch verdeckt, mittelst Wechse- 
lung oder Schüttelung geworfen und von wo es herausgezogen wird. 


Die Construction des Passivs burn (v. Ho — 12 längs hinwerfen) mit- 


‚dem Objectsace, folgt dem alten Schema Gen. 4, 18 und hat darin ihren 


Grund daß das nur durch Umlaut gebildete semitische Passiv die Rec- 
tionskraft des Activs nicht völlig aufgegeben hat. »»2%” bed. hier Ent- 
scheid wie bei dem Urim und Tummim Num.27,21., welches aber kein 
Loosungsapparat war. Mit 16, 32 sich paarend folgt ein vergleichender 
Spruch mit 212 XVII, 1: Besser ein trocken Stück Brot und Ruhe 
dabei, als ein unfriedlichen Schlachtessens volles Haus. Aehnlich in 
Form und Inhalt sind 15, 16 f. 16,8. aan re ist ein Stück Brot (DB 
Fem. wie 23,8) ohne Selmnaehbaften Trunk (Theod. xa9 &avron d.i. 
nichts dazu) wie maam nr>n Lev. 7, 10 ein Speisopfer ohne Oelaufguß. 
err37 sind nicht Opferstücke (Hitz.), sondern wie überall Schlachtungen 
d. b. entw. Darbringungen oder Mähler von Geschlachtetem ; es ist der 


. alte Name der nur theilweise auf den Altar kommenden, theilweise zu 


verschmaußenden &xb3 (vgl. zur Geschichte dieser Opfernamen Ex.18, 
12. 24,5. Spr. 7, 14), und 72} (im Untersch. von 729 9,2. Gen.43,16) 
heißt überh. ein irgendwie gottesdienstlich geweihtes Gastmahl 1 8.20, 
29 vgl. Gen. 31,54. ‚‚Fleischmahlzeiten des Haders‘ sind mit Hader 


' verbundene. x»% ist Participiale mit Objektsace.; überhaupt bildet x>n2 


ungern einen Constructivus, X>2 kommt nur einmal (Jer. 6,11) und "x>% 
gar nicht vor. Auf die Entartung der Schelamim -Mähler haben wir 
schon zu 7, 14 hingedeutet; aus unserem Spruche ist zu schließen, daß 


. die ausgelassene Fröhlichkeit und die nahe gelegte Berauschung (vgl. 


mit Hitzig 18.1,13 und 3) wie bei den Kirmeslustbarkeiten häufig 
Zank und Streit mit sich brachte, so daß der Arme, der in stiller Zu- 
friedenheit sein trockenes Brot aß, ohne Neid auf diesen Saus und Braus 


 hinblicken konnte. v.2: Zin vernünftiger Knecht wird herrschen über 
den schandbaren Sohn, und unter den Brüdern vertheilt er das Erbe. ee 


Ueber die Gegensätze von >22 und Ban s.zu10,5.14,35. Die Druck- 
ausgaben bieten &*22"j32 in genitivischer Verbindung: ein Sohn von der 
Art eines schandbaren, was zulässig (s. oben 8.63 2.6 und S.256 Z.15), 
aber Cod. 1294, Cod. jaman.!, Erf. No. 2.3 schreiben Ö=R 722 (mit 
Zere und Munach) und das ist wol nach 10, 5. 17,25 das Richtige. 
Die Futt. haben hier auch Futurbed.: sie sagen wohin es kommen wird. 
Grotius bem. hiezu: manumissus tutor filüis relinguetur; Porn tutorio 

officio. Aber wenn er ein gewissenhafter uneigennütziger Vormund ist, 
so wird er nicht sich selbst von unantastbarem fremdem Eigentum be- 
reichern und geht also, wenn auch nicht ohne Provision, doch.ohne 


‚Erbtheil aus. Und doch ist die Veberflügelung des aus der Art geschlage- 
nen Sohnes ebendadurch vermittelt, daß er des Erbes verlustig geht und 


der einsichtige Knecht in seine Stelle eintritt. Hat man sich also etwa 


1) Es ist der von Sappir aus Jemen mitgebrachte Cod. (s. oben 8.229 Z, 12), 
über welchen die Vorrede der von Baer und mir besorgten Jesaias-Ausgabe berichtet. 





Sr zum, 24, ro 


vorzustellen, daß der Herr des False des seinen Knecht zum Mit- 
erben mit seinen Kindern einsetzt und zugleich zum Testamentsexeeutor 





ernennt? Das wäre ein arger Anachronismus, der Begriff der digen 


war zur Zeit wo obiger Spruch gepräst ist ein unbekannter, das israeli- 
tische Altertum kennt nur ein durch Lineal- und Gradualerbfolge nor- 
mirtes Intestaterbrecht. Also denke man sich, daß der ungerathene Sohn 
vom Vater verstoßen, der einsichtige Knecht aber noch bei Lebzeiten 
seines Herrn von diesem für seine treuen Dienste reich belohnt wird 
und daß.er nach des Hausherrn Tode in solchem Grade die Achtung. 
und das Vertrauen der Familie besitzt, daß er es ist, welcher unter den 
Brüdern d.i. mitten unter ihnen als Erbschichter befindlich das Erbe 
vertheilt, nicht: Theil am Erbe nimmt, denn p>r hat nicht den Doppel- 
sinn des lat. participare: es bed. vertheilen und kann mit 2 „Theil ge- 
ben an etwas‘‘ bed. (Iob 39, 17), mit dem Acc. aber nichts anderes als 
vertheilen z. B. Jos. 18, 2., wo zu übers.: „deren Erbe man noch 
nicht ausgetheilt (ihnen noch nicht zugetheilt) hatte.“ Hier. haeredi- 
tatem dividet und so alle Uebers. von LXX bis Lth. v.3: Der Tiegel 
für das Silber und der Ofen für das Gold, und Prüfer der Herzen 
ist Jahve. Ein emblematischer Spruch (s. Einl. S. 9 f.), welcher sagen 
will, daß Jahve das für die Herzen ist was der Schmelztiegel (v. 99% 
ws .o wenden, wandeln, insbes. schmelzen und läutern) für das Silber 


und der Schmelzofen ("> 58 v. “t> Y "5 runden Ez. 22, 20 u. ö.) für 
das Gold, das ist Jahve für die Herzen, näml. Prüfer (772 verw. 0 


reiben, reibend erproben, hier wie Ps. 7,10) ihrer Beschaffenheit und 
ihres Gehalts, für welches vom Prüfen der Metalle übliche Wort (vgl. 
“ira der Wardein Jer. 6, 27) anderwärts (16,2. 21, 2. 24, 12) jan Wä- 
ger oder auch UNi7 Erforseher (1 Chr. 28, 9) gesagt wird. Ueberall wo 
von Gott dem Herzenskündiger die Rede ist, wird der Plur. niab, einmal 
nia2b gebraucht; die Form 223° kommt nur im status conjunetus (mit 
 Suffix) vor. In 27, 21 folgt auf die beiden Bilder, mit denen hier ebenso 
‚wie 26,3 präambulirt wird (s. Ein]. S. 12), ein anderes tertium com- 
parationis. v.4: Ein Bösewicht horcht auf heillose Lippe, hört die 
Lüge an auf verderberischer Zunge. Der Sinn ist jedenfalls daß der- 
jenige welcher sittlich nichtswürdiger und auf des Nächsten Verderben 
gerichteter Rede mit Wolgefallen zuhört sich dadurch als ein Bösewicht 
charakterisirt. Indes ist »72 doch wol nicht Präd., sondern Subj., so 
aber daß was folgt den ?”» nicht beschreibt (Der Bösewicht horcht...), 
sondern den der solches thut zum $"” stempelt (Ein Bösewicht oder wie 
wir sagen: Nur ein Bösewicht ..). ?%Y@ mit geschärfter Endsylbe für 
sn ist durch Jes. 9, 16 gesichert, wo die LA #7» (nicht >72, wonach 
a. u. St. Venet. &20O xaxod übers.) nicht nur von correkten Codd. und 
Ausgg., sondern auch von der Masora (vgl. Michlol 116®) bezeugt wird. | 
ander (v. 25p V wp steifen oder, wie wir sagen, spitzen, näml. das Ohr) 

wird gewöhnlich mit > oder >s, aber wie hier auch 29, 12. Jer. 6, 19 
mit 59 verbunden. 18 Heillosigkeit ist der absolute Gegens. frommen 
und menschenfreundlichen Sinnes; N} v. 7377 nicht in der Bed. Gier 

18* 














26. Erste Eee salomonischer Sprüche e. K_xxı, 16. =, 
wie 10, 3. 11, 6., sondern gähnende Tiefe, Abgrund, kabstronke (20% 
Ps. 5,10) ist s. IN a. eitel Verderben — die beiden Genitive bez. die 
Artung der Lippe und Zunge (labium nequam, lingua ‚perniciosqa,) von 
Seiten dessen was sie werkzeuglich bezweckt (vgl. Ps. 36, 4. 52, 4): zu 
verübendes Unheil,' verderberische Anschläge. Das die 2. Zeile begin- 
nende "p% faßt man meistens als dem »a gleichlaufendes Subj. wie Lth. 
nach Hier.: Ein Böser achtet auff böse Meuler, Vnd ein Falscher ge- 
horchet gern schedlichen Zungen. Möglich ist das, daß “P% die einge- 
fleischte Lüge wie 77=9 12,27 die eingefleischte Faulheit bez., vgl. mar 
14,25 und viell. auch 12, Dr ‚.Ppı8 Ps. 58,2., mon Mi. 6,9.; ao 8) 
des. 26, 13 u. dgl., wo Re daß man Kar ergänztes EN (MER) nach- 
zahelfen hat, die Eigenschaft statt der so geeigenschafteten Personen 
steht. Der Satz daß Lüge verderberische Zunge anhört würde sagen 
daß der sie Anhörende sich selber dadurch nach dem Spruche simile 
simili gaudet als Lügner charakterisirt. Aher nur als Lügner? — Die 
vorliegende Punctation, welche ®72, durch Dechi als Subj. oder auch 


"Präd. kennzeichnet, faßt Sara "RB als Obj. mit 772 als seinem Regens 
zus., und warum sollte das nicht das Beabsichtigte sein? Die Voraus- 
stellung des Obj. ist eine weniger kühne Inversion als Jes. 22, 2. 8, 22 
und daß 8 hier nicht so eng wie 4% mit dem Verbum des Zuhörens Zu- 
sammengenommen werden soll, legte sich dadurch nahe, daß >» ip 
auch sonst belegbar ist, nicht aber >> 87. Jüdische Ausll. versuchen 
es, indem sie "pV& als Obj. fassen, mit einer andern Bed. des 12 als 
auscullans, aber weder 7 an noch "7 waffnen (Venet. weddog Ö ON- 
Atßeı) gibt einen hieher passenden Sinn. 71% ist s.v.a. 7782. Wie jIRR 
Iob 32, 11 in 778 zusammengezogen wird, so mußte "82, wenn der 
Charakter des Erden gewart werden sollte, zu j"1%2 ee vermittelt 
durch "=. v.5: Wer des Armen spottet beschimpft dessen Schöpfer, 
wer über Unglück sich freuet bleibt nicht ungestraft. Z. 1 ist Varia- 
tion von 14, 312. Gott ist nach 22, 2 Schöpfer der Armen wie der Rei- 
chen. Der Arme als Mensch und als Armer ist das Werk Gottes des 
Erschaffers und Regierers aller Wesen — wer also den Armen höhnt, 
der höhnt den der diesen ins Dasein gerufen und ihm diese nice 
Stellung angewiesen. Ueberhaupt aber ziemt dem Unglück (8 v. 18 
wuchtig s., schwer lasten) gegenüber Mitleid, nicht Schadenfreude 
On, ‚gewöhnlich mit > der Person z. B. Ob. v. 12., die übliche For- 
mel für Zrıyapszaxie), welche selbst wenn der den das Unglück trifft 
unser Feind wäre ein peccalum mortale ist Iob 31,29f. Es gibt eine 
heilige Freude über die geschichtliche Offenbarung der göttlichen Ge- 
rechtigkeit, aber diese Freude wäre keine heilige, wenn sie nicht mit 
tiefem Schmerz über die verbunden wäre, welche, keiner Warnung zu- 
gänglich, die Gnade verschmäht und durch Sünde auf Sünde den Zorn 
verwirkt haben. Nun schließt diese Spruchreihe ähnlich wie sie ange- 
hoben v.6: Zin Diadem der Alten sind Kindeskinder, und der Kinder 
Schmuck sind ihre Väter. Sind Kinder eine Segensgabe Gottes (Ps. 
127. 128), so ist ein aus Kindern und Enkeln (einschl. Enkelkinder) 
bestehender Familienkreis wie eine den greisen Ahn umgebende Ehren- 





"Spr. XVIL 6-8. - Re 277, 
krone, und hinwieder haben die Kinder Schmuck und Zier an ihren 
Vätern, denn einen Mann von ehrenvollem Namen oder gesegnetem An- 
denken zum Vater zu haben ist die wirksamste Empfehlung und hat für 
den Sohn, selbst wenn er dem Vater ungleich, immer noch wolthätige 
Folgen. In 6 ist die Erfahrungsthatsache ausgesprochen, aus welcher 
der überall in der Menschheit anerkannte Geburtsadel hervorgegangen 
— man kann seine staatlichen Rechtsfolgen abschaffen, aber er selbst 
ist und bleibt ein Stück der sittlichen Weltordnung. Die LXX hat 
hinter v. 6 oder hinter v. 4 noch ein Distich: „Dem Treuen gehört die 
ganze Welt der Schätze, dem Untreuen aber auch nicht ein Heller“. 
Lagarde vermutet, daß 020g 6 x60uog To» yomudroov Uebers. von 
am n293 statt mi neiy 72 sei. Aber diese ingeniöse Conj. reicht nicht 
aus, dieses Distich als Variation des v. 7 zu begreifen. _ #5 
Die Sprüche v. 7—10 scheinen durch die Buchstabenfolge ® (B, ©) 
und N akrostichisch verknüpft zu sein. Im Hinblick auf v. 4 beginnt die 
Gruppe mit v.7: Es siehet einem Wahnmwitzigen nicht wol an hochher 
zu reden, um viel weniger einem Edlen Lügenrede! Wie Jes. 32, 5 f. 
sind >23 und 2° einander entgegengesetzt: dieses der edle hochherzige, 
jenes der gemeine wahnwitzig denkende und ruchlos handelnde Mensch, 
dem es nicht ziemt, das große Wort zu führen, der vielmehr dadurch 
den Eindruck seiner Gemeinheit nur um so widerwärtiger macht (vgl. 
Iob 2,10). 77 re (nicht "77, denn das Wort gehört zu den HO'XA jırnnD 
d.i. denen die in Pausa ihr ?athach oder Segol behaupten) ist weder 
erhabene (Ew.) noch weitläufige Rede (Jo. Ernst Jungius bei Oetinger: 
lingua dicax ac sermonem ulira quam decorum verbis exiendere so- 
lita), eher befehlende (Brth.), besser: anmaßliche (Hitz.), eig. Rede des 
Ueberschwangs d.i. überschwenglichen Selbstbewußtseins und hohen 
Anspruchs (vgl. die transitiven Wendungen des arab. „» mit ößoidsı 


v. öno, arisch upar Iob 8. 363). Richtig Meiri: main mısı ned. Es 
macht einen widrigen Eindruck, wenn gemeine Sinnes- und Handlungs- 
weise statt im Geheimen zu agiren sich obendrein in schamloser und 
frecher Weise wichtig und breit macht (vgl. Ps. 12,9 wo nit vilitas in 
sittlichem Sinne), aber noch widerlicher ist der Contrast, wenn ein 
Mensch von dem man seiner bevorzugten Lebens- und Berufsstellung 
nach Adel der Gesinnung zu erwarten berechtigt ist sich herbeiläßt, 
- Jügnerische Rede zu führen. Ueber das a minori ad majus schließende. 
"2 O8 sprachen wir schon zu 11,31. 15,11. R. Ismael in Bereschith 
Rabba zu 44,8 zählt 10 solcher a'vamı 2”>P (d. i. Schlüsse vom Leich- 
teren auf das Schwerere) in der Schrift, aber es gibt noch einmal so 
viel solcher *2 98 guanto magis. Die rechte Accentuation (z.B. in Cod. 


1294) ist hier: 27755 A8 transformirt aus user) AN nach Accentua- 
tionssystem XVIII, 2. v.8: Ein Juwel dünkt das Bestechungsgeschenk 
seinem Empfänger, wohin er sich wendet handelt er klüglich. Wie 
8b zu verstehen ist zeigt 1 8. 14,47 vgl. Jos. 1,7: das quoque se vertit, 
prudenter rem agit hat hienach in beiden Satzgliedern die mit by 
gemeinte Person zum Subj., nicht das Geschenk (Hitz.), von welchem 





Erste alte salomonischer Sprüche c. xx, 16. 














Ye ch nicht Bag „es macht Glück“ sagen läßt, eh son bed., nur von 
Personen sagbar, kluges und ebendeshalb. sone glückendes Han- 
‘deln. Solches ließe sich von dem sagen welcher zu schenken hat (Lth.): 


er dringt wohin er sich auch wendet damit durch. Aber dazu paßt das 


subjektivirende "23 nicht: einem der zu schenken hat erscheint dieses 


Mittel, sich, Thüren und Herzen zu öffnen, nicht blos als goldener 
Schlüssel, es ist ihm wirklich ein solcher. Also wird 593 wie 3,27 von 
dem gemeint sein, welchem das Geschenk zukommt oder welches An- 
spruch darauf begeben ist. md aber bed. hier nicht die Gabe wolange- 
brachter Freigebigkeit (Zöckl.), sondern wie überall das Bestechungs- 
geschenk d.h. ein Geschenk durch das man sich, gleichviel in welcher 
Rechtssache, Bevorzugung seitens eines Richters zu erkaufen (17, 23) 
oder auch die Ungunst eines hohen Herrn zu beschwichtigen sucht 
(21, 14), hier ein solehes wodurch man sich, indem man es nicht blos 
auf die Pflichttreue des Andern ankommen läßt, einen Vortheil zu 
sichern sucht. Der Spruch spricht eine Erfahrungsthatsache aus. Das 
Bestechungsgeschenk, auf welches mit 7% als auf das allbekannte 
probate Mittel hingewiesen wird, erscheint dem der es bekommt und 
nimmt (Trg.) als ein Stein der Anmut, ein reizender köstlicher Stein, 
ein Juwel (v. Joie = gaudium) — es bestimmt und treibt ihn, zumal 
wenn er es erstin Aussicht hat, allen seinen Verstand zusammenzuneh- 
men, um das Ziel zu erreichen, für das es sein Lohn sein soll. Was er 
erst für schwierig, ja unmöglich erklärte, das führt er nun weislich aus, 
setzt es glücklich durch, wohin immer er sich wendet, die angeblich 


‚unübersteiglichen Hindernisse überwindend, indem der Reiz des Ge- 


schenks ihn wie eine Zaubermacht über sich selbst hinaushebt, denn die 
Habsucht ist ein Charakterzug der menschlichen Natur — pecuniae 
obediunt omnia (Koh. 10, 19. Vulg.). v.9: Es deckt Frevel zu wer 
Liebe erstrebt, und wer eine Sache immer wieder vorbringt trennt 
vertrauten Freund. Das Präd. steht im einfachen Satze bei nicht inver- 
tirter Wortstellung voran. Daß auch hier Pi» mo>n als Präd. gefaßt 
sein will (vgl. 19%), zeigt 10, 12., wonach Liebe alle Frevel zudeckt. 

Man schreibe >u8, "na>nR mit Dag. "forte conjunctivum des D (wie des 3 
Ez. 18, 6) und Gaja beim anlautenden Schebä nach Metheg- Setzung 
$.37.; indes findet sich auch die Punctation >Us ne>n. Was hier 
„Liebe suchen“ bed., will mit Hitz. nach Zef. DN "3.1 Cor. 14,1 be 
urtheilt sein. Es ist keinesfalls s. v.a. die Liebe Anderer zu gewinnen 
suchen, eher: die Liebe der Menschen gegen einander zu erhalten 
suchen, aber man hat es nicht nach 9®, sondern nach 10,12 zu ver- 
stehen: wer Liebe zu bethätigen trachtet, der schlägt wenn der Nächste 

sich auch noch so schwer versündigt hat dies nicht an die große Glocke, 

macht nicht in schadenfroher skandalsüchtiger Weise viel Aufhebens 
davon, hütet sich den dadurch zwischen Menschen die sich nahe stan- 
den bewirkten Riß zu erweitern, er sucht durch beschwichtigendes, zu- 

rechtbringendes, versöhnendes Eingreifen das Uebel zu mildern statt 


es ärger zu machen. Wer dagegen die Sache wiederholt (7: mit 2 des 


oe mit etwas ee wie 26, 11) d.i. auf den leidigen Vor- 








ee en) 


gang | immer wieder zurückkommt (Theod. devrso@» Ev A0y@, Symm. 


devreg@v A0yov wie Sir. 7,14. 19,7, Lth. Wer die sache wert = 


avert v.aver aber in der Bed. wiederum), der trennet Freunde (s. 16, 
28), indem er die Gereiztheit, die Verstimmung, den Unwillen und die 
Entfremdung, welche das Vergehen hervorgerufen, geflissentlich nährt, 
während der edle Mensch, welcher Liebe zum Motiv und Ziel hat, durch 
wolbedachtes Schweigen das Seine dazu beiträgt, das Vergehen und die 
Scheidewand die es aufgerichtet in Vergessenheit zu bringen. v. 10: 
Mehr Eindruck macht ein Verweis auf den Einsichligen, als wenn 


man dem Thoren hundert aufzählt. Einer der wenigen Sprüche welche 


mit einem Futurum beginnen, s. 12,26 (S. 205 unt.). Er sagt welche 
‚Wirkung einem Verweise bei einem Einsichtigen (772% 8,9) in Aussicht 
steht. 7923 ist das was nachbiblisch 9°1) Verweis als unterster Grad 


disciplinarischer Strafe, mit Warnung verbundene admonitio. Die ver 


balform Frm wird von LXX Syr. (ovvroiße: arsıın xapdiav pooVi- 
400), indem sie 7722 => my Hrn lesen, v. NN hergeleitet und also rn 
(vom Hi. ann) gelesen; ebenso Lth.: Schelten schreckt mehr an dem 
Versiendigen, aber Mn mit 2 des Obj. ist nicht hebräisch, wogegen die 
Lesart der LXX sprachrichtig und auch sonst ansprechend ist. Doch 
ist vorerst zuzusehen, ob der überlieferte Text dieser Verbesserung be- 
darf. Als fut. Mi. gibt Arm, abgesehen von der zu erwartenden Ultima- 
Betonung, keinen Sinn. Auch wenn man es v. fr} wegraffen, fortneh- 
men herleitet ergibt sich kein passender Gedanke; übrigens wird man 


mit Objektsacc. construirt und das /ut. apoc., an sich schon hier be- 


fremdend, müßte nn oder nrn (nach 777) punktirt sein (Böttcher, 
Behrbuch II S.413). "Also wird am wie Iob 21, 13. Jer. 21,13 /ut. Kal 
v.nm — nm" P5s.38,3 sein (Theod. Trg. Kimchi). Auch bei dieser Ab- 
leitung ließe sich freilich nam erwarten; die im Handwörterbuch noch 
immer nicht gestrichene Verweisung auf Gesenius’ Lehrgebäude $.51,1 
Anm. 1., wo in höchst dürftiger Weise vom Tonrückgang ("8 210) die 
Rede ist, paßt hieher wie die Faust aufs Auge, und Böttchers (IT S.302) 
Erklärung der Penultima -Betonung aus beabsichtigtem Nachdruck ist 
ungrammatisch; warum aber sollte Anm v. Pr mit seiner durch Con- 
traction entstandenen und also tonhaltigen ersten Sylbe nicht ebensowol 
Milel als Milra sein können, zumal hier wo es an der Spitze des Satzes 
steht? Mit > verbunden bed. nm: in jemanden hinabsteigen, eindringen; 
Hitz. vergleicht passend altius in pectus descendit bei Sallust Jug, 11, 


Dem Sinne nach richtig Hier.: plus proficit und Venet. @vez (lies Over) 


areıAn To ovviovrı. In 10% ist zu MX@ nicht &”a229 (hundertmal, was 
ebenso sprachrichtig my» als mx” Koh. 8, 12 heißen kann), sondern aus 


niana selbstverständliches man (vgl. Dt. 25, 3. 2 Cor. 11,24) zu ergän- 


zen. Beim Weisen — sagt ein talmudischer Spruch — thut ein Wink 
was beim Narren der Knüttel. Zehner in seinen Adagia sacra (1601) 
eitirt Curtius (VII, 4): Nobilis equus umbra quoque virgae regitur, 
ignavus ne calcari quidem concitari potest. 

Fünf Sprüche von gefährlichen Menschen, vor denen man sich zu 
hüten hat. v.11: Nur Böses erstrebt der Empörer, und ein unbarm- 
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Ä herziger Bote wird gegen ihn entsendet. Es fragt sich was in L.° 
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Subj. und was Obj. ist. In "2 das Subj. zu sehen liegt am nächste: 
und "a (v. mn siringere sich gegen jemand straff machen, entgege“ 


stemmen avrıreiveı) eignet sich auch dazu; es kommt auch Ez. 2u.7 


als abstr. pro concreto vor. Daß es wirklich Subj. ist, ergibt sich dara 

daß »° üpa2 nach Bösem trachten (vgl. 29,10. 1 K.20,7 u. ö.) eine w 
naturgemäßere Begriffsverbindung ist als "9 vVp2. So wird also 
logisch mit 37 zusammengehören und die Lesart "Wa 72 der Lesu 


"as vorzuziehen sein; X (dem arab. Lt entsprechend) gehört 


den Partikeln, welche dem Satze vorangeordnet werden, ohne sich & ' 
den unmittelbar folgenden Satzbestandtheil zu beziehen, indem sie viv 


mehr als dem ganzen Satze geltend gedacht sind (s. 13, 10): Nichts ı 


strebt der Rebellische als nur Böses. So als neutrisches Obj. wird 
von Syr.Trg. Venet. Lth. gefaßt, wogegen die älteren Griechen und Hi. 
»= als persönliches Subj. ansehen. Wenn nun in Bezug auf Rebelli 
‚von einem ">38 792 die Rede ist, so läßt sich nicht mit Hitz. an d» 
in der Person des Rebellischen entfesselten Dämon wilder Leidensch: 
‚denken — denn das ist moderne Denk- und Ausdrucksweise, nit: 
biblische — sondern es bleibt die alte minder poetische, iaber einfa- 
wahre Bemerkung in ihrem Rechte: Zoquendi formula inde petita quo‘ 
‚regis aut summi magistratus minister rebelli supplicium nunciat \ 
fügitque. 87 ist n. officü, nicht naturae. Der Mensch als Bote un. 
‚das Geistwesen als Bote heißen beide 78>2. Ebendeshalb darf ma: 
‚sran 85a nicht, mit LXX Hier. Luth. direkt und ausschließlich vo. 
einem Straf-Engel verstehen. Denkt man sich Jahve als Den welch :v 
die Empörung gilt, so legt sich nach Ps. 35, 5 f. 78,49 die Vorstellu 
‘eines himmlischen Boten nahe, aber der Spruch ist so gemeint, daß 
sich nicht minder bewahrheitet, wenn ein irdischer König gegen eis: 
aufrührerische Volksmenge einen Befehlshaber mit unbeschränkter Vo‘ 
macht oder gegen einen einzelnen staatsgefährlichen Menschen ein: 


- Beamten mit der strengen Weisung, ihn um jeden Preis unschädlich 


machen, entsendet. "738 hatten wir schon 12,10; die Wurzel > om Ir 


bed. trocken, hart, fühllos s. Das Fut. sagt nicht was geschehen mc... 
(Brth. Zöckl.), was gegen Parall., Wortstellung und Spruchstyl, sonde 
was geschehen wird. Und das Satzverhältnis ist nicht wie Ew. es fal! 
„Kaum sucht Empörung Böses auf, wird drauf gesandt ein Bote uni 
bittlich“. Obgleich diese Erklärung von Ew. für „unverbesserlich“ 
halten wird, so ist sie doch falsch, weil 78 in diesem Sinne das Per‘ 
(verstärkt durch den inf. intensivus) fordert z. B. Gen. 27,30. Das Sa: -- 
verhältnis ist auch nicht wie Böttch. es faßt: Nur Trotz erstrebt c: 


. Böser, ob auch harte Botschaft wider ihn gesandt wird — schon d 


halb nicht weil "A128 ein solcher Bote heißt, gegen den das „Tro'. 
Erstreben“ nichts hilft, so daß es also auch nicht der Rede werth i:: 
übrigens würde wenn dieses Satzverhältnis beabsichtigt wäre m>W oc“r 
mau gesagt sein. Wir haben in 11° und 11® wie z.B. auch 26,8: 
28,1 zwei in innerer Wechselbeziehung stehende, aber syntaktisı): 





= Spr. XVIL 9-14: 5 231 

‚der einfach desrdinirte Sätze; der Nachdruck liest darauf, daß ein 

. der keine mildernde Umstände gelten läßt und keinen Pardon gibt, 
steinen solchen entboten wird. v. 12: Begegne einem eine ihrer 
"sen beraubte Bärin, nur nicht ein Thor in seiner Narrheit. Der 

» des Bären behauptet wie der des Rindes Iob 21, 10. Ps. 144,14 

Maseulinform selbst da wo er mit Bezug auf Bexuglle Verhält-; 
-» gebraucht ist (Ew. $.174b); die ursa catulis orbata ist als wüti- 

“hier sprichwörtlich. Wie der abstracte Ausdruck der Handlung 
“hier wie z.B. Ps. 17, 5 mit folg. Subj., als Finitum lauten müßte 
°rrat mag immerhin begegnen), ergibt sich aus X} — Uaaı-aR] 


aulem occurral). Se) hat bei der letzten Sylbe Mehuppach und 
"er vorhergehenden offnen Sylbe Zinnorith (nach der Regel Accent- 
‘m VI $. 54).1 Dem zuständlichen Eigenschaftswort Eool) entspricht 
- 2 im Zustande seiner Narrheit d.i. wenn er sich gerade in einem 
“xysmus seiner Thorheit befindet, denn die Narrheit, krankhaft ge- 
ıcert, ist Verrücktheit (vgl. Hos. 9, 7. Psychol. S.291 £. ). v.13: Wer 
es der für Gutes, von dessen Hause wird nicht weichen das 
2. Wenn schon Undankbarkeit zu der sündlichen Artung unedler 

'sstsucht gehört, um wie viel sündlicher noch ist der schwarze Un- 
, welcher für empfangenes Gutes Böses erwidert (2&2 wie 18.25, 
syn. ®a3 anthun, vergelten 3, 30. 31, 12. 62% heimzahlen 20, 22). 








‚ Yen heißt das Keri Üran lesen, aber daß dieses mittelvocalige | 


-"um ebensowol als "9 wie als *'> gelten kann, zeigt Ps. 55, 12. 
: Wie einer Wasser losdümmt ist eines Streites Anfang, du aber, 
es zum Zühneblecken kommt, lag solchen Hader. Die Bed. des 
28 ist gesichert: es bed. hervorbrechen und trans. wie „5 aus einem 


»t hervorbringen, hervorbrechen lassen, loslassen (Theod. &roAvo», 

:, dimittit, Venet. @gıeic); die LXX, indem sie 2$ovola» didwor 
's., denkt an die schon in der Chronik vorkommende juristische 
sed: frei und ledig machen oder dafür erklären, hier aber ist 22 "9° 
über das Metheg zu 14, 31 S. 241 unt.) wie Lth. übers.: einer der 

» Wasser den tham aufreisst. Und 7172 MWöxN ist nicht von zu er- 
«zendem "2% abhängiger Acc. (Hitz.: Wasser entfesselt wer den An- 
»s des Zankes, näml. entfesselt), sondern das Particip ist ähnlich wie 
>. 17 gebraucht: Ein das Wasser Entfesselnder ist der Anfang des 
'xites d. h. es ist so damit bewandt wie wenn einer... Es ist dies ein 
tz zu dem freien Gebrauche des Particips in der Mischnasprache 
'« ro man den Infin. erwarten sollte z. B. 27it2 (—'"72) wenn einer 
»säet, 7722 (— 71712) mutwillens. Es ist also unnöthig, mit Ew. 


“= neutrisch zu fassen: was Wasser losläßt — Wasserdurchbruch ; 


ist persönlich gemeint, es vergegenwärtigt einen welcher einen 
'»»serdamm durchbricht, den Wasserschutz aufzieht, eine Schleuße 
nat, und sagt dann in emblematischer Spruchweise: so bewandt ist 


1) In Thorath Emeth p.18 ist das Wort irrig als Milel aufgeführt — eine 
© llossene Sylbe mit Cholem kann keinen Rückgang des Tons erleiden. 
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’ der Flle eines Streites. Dann folgt Es "Mahnung, solchen Enden 


(a9 mit dem im höheren Styl nie ohne Emphase gebrauchten Artikel) 
fahren zu lassen, ihn abzubrechen, sich ihm zu entziehen, ehe er eine 


gefährliche Höhe erreicht. Dies ist durch Saar 2» ausgedrückt, ein 


nur hier und 18, 1. 20, 3., überall im Zithpa., vorkommendes Verbum. 


Das Tre. (misverstanden von Ges. nach Buxtorf, s. dagegen Levy unter 


"3 II) übers. es 18,1. 20,3 wie der Syrer mit „spotten‘“, auch Ag. hat 
20,3 2EvBgLCITOETEL und sowol LXX 18,1 &noveidiorog Eoraı als 
Hier., dieser in allen drei Stellen, wenden das Hithpa. in diesem Sinne 


passivisch. An u. St. soll das Trg. wie Hitz. angibt „bevor sich erhitzt“ 


übers., aber auch das ist ein durch Buxtorf veranlaßter Irrtum, s. da- 
gegen Levy unter XP (xVorog), indes hat diese Uebers. wirklich einen 
Vertreter an Haja Gaon, welcher sich für >> erglühen auf Nidda VIII,2 
beruft.! Noch anders LXX 20,3: ovunki£xeraı (wo Hier. mit Ver- 
quickung zweier Bedd. miscentur contumelis), wirklich glossiren es 
Kimchi u. A. durch =yrnm und demgemäß übers. Venet. z00 Tod ovV- 
xusnveı (tv Egıv) und Lth.: ehe du drein gemenget wirst. Aber alle 
diese Worterklärungen: insultare, excandescere und commisceri sind 
etymologisch unerweislich. Bertheau’s und Zöckler’s „sich fortwälzen“ 

knüpft wenigstens an eine der Wurzel >: wirklich zukommende Bed. an. 
Aber das Arabische zeigt daß nicht von der Bed. voWwere, sondern rete- 
gere auszugehen ist. Schon der Aruch weist für Nidda VIII, 2 auf das 
Arabische hin, wo eine Wunde als 84 anna Yan» mb12" bezeichnet ist, 
d.h. als möglicherweise aufbrechende, indem die Kruste der nahezu 
geheilten abgestoßen wird (Maimuni glossirt das Wort durch nbpnin» ent- 
krustet werden) und wieder Blut herauskommt. Die Bed. reiegere be- 
darf aber hier einer andern Besonderung. Die dort im Aruch erwähnte 
Erklärung: ehe der Hader dir offenbar wird d.i. an dich herantritt 
(an 7b nbamt abo 9) reicht nicht aus. Der Verbalstamm »5x ist die 
stärkere Potenz von >3 und bed. Bloßlegung, aber hier nicht wie 
dort in der Mischna einer verharschten Wunde. Das arab. «)l> bed. 


mit einem Andern zanken, eig. ihm die Zähne weisen, das Po&l oder 
der Tendenzstamm v. &> den Mund offen stehen haben, so daß man 


die Zähne sieht, nnd das lautlich entsprechende syr. a mit seinen 


Sproßformen und Derivaten hat gleichfalls diese Bed. von ringi den 
Mund aufreißend die Zähne blecken d.i. bloslegen. Diese Worterklä- 
rung hat Schultens nachgewiesen und Ges. im Zhes. weiter begründet, 
wonach auch Fl. bem.: „>32 vom Zähnefletschen, dem Zeigen der Zähne 
bei weitgeöffnetem Munde, wie es bei lautem erbittertem Zanken ge- 
schieht.‘“ Aber 297 gehört damit nicht zusammen. Hitzigs Uebers.: 
„bevor der Streit die Zähne bleckt“ ist so modern wie in v. 11’ der 
entfesselte Dämon der Leidenschaft, und Fleischers prius vero guam 


exacerbelur rixa faßt das Hilthpa. in einer auch für 18,1. 20,3 nicht 


1) s. Simon Nascher, Der Gaon Haja und seine geistige Thätigkeit S. 15. 
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nöthigen enden Bed: De Aecentuation, welche Sbamns änsch Ri S 


 Rebia mugrasch von =" abtrennt, ist richtig. Man übersetze wie 
Schult. antegquam dentes Str ingantur oder da das Hithpa. zuweilen 
reciproke Bed. hat z. B. Gen. 42,1. Ps. 41,8: che man sich wechsel- 
seitig die Zähne weist. Mit Unrecht nimmt Hitz. Anstoß an der Inver- 
sion Eia} 297. Warum soll das Obj. dem mit Nachdruck ans Ende ge- 
stellten Yı3 nicht ebenso wie Hos. 12, 15 vorausgehen können? Eben 


diese Inversion findet sich aus gleichem Grunde Koh. 5,6. v. 15: Wer 


gerecht spricht den Schuldigen und schuldig spricht den Gerechten 
— ein Greuel Jahve’s sind beide zusammen. Der Spruch geht gegen 
die bestechlichen parteiischen Richter wie 24,24 vgl.Jes.5,23., wo, bei 
ihnen angelangt, die Strafverkündigung in voller Macht hervorbricht. 
söa und P"7% in forensischem Sinne sind s. v.a. sons (reus) und inSONS. 


ei (vgl. das von gleicher Wurzel gebildete Iau> allzusammen, bes. 
aber das ganz ebenso beim Zahlwort stehende persische ham Ei tür- 
kische ) ist hier wie Gen. 27,45 s.v.a. Jer. 46, 12 1772 (in seinen 


Vereinigungen — vereint). Wer den Schuldigen gerecht spricht scheint 
milder beurtheilt werden zu müssen als wer den Unschuldigen verur- 
theilt, aber sie sind Gotte ein Greuel der eine wie der andere. 

Wir fassen nun v. 16—-21 zus.: ein Spruch vom Herzlosen beginnt 


und ein Spruch vom Krummherzigen schließt diese Gruppe, und auch 


dazwischen fehlt es nicht an kenntlichen Berührungspunkten der sich 
folgenden Sprüche. v.16:/ Wozu doch Kaufgeld in des Thoren Hand 
um Weisheit zu erwerben, da er doch kein Herz hat? Mit mi wird 
die Frage geschärft, also nicht: wozu das Kaufgeld da. .? Etwa Weis- 
heit zu erwerben? — das Ganze ist Eine Frage, die sich selbst mit 
8, 25) (so mit vorausgehendem Mugrasch ist zu accentuiren!) begrün- 
det. Der Thor macht wol auch, indem er bei Weisen in.die Schule 
geht, einige Anstrengung, die Ermahnung 2>7 mr (4, 5 u. ö.) zu be- 
folgen, und läßt sichs auch etwas kosten (4,7), aber erfolglos, weil ihm 
das Herz fehlt. Damit ist nicht gemeint, daß das Wissen, für welches 
er sein Honorar zahlt, ihm wenn auch in den Kopf doch nicht zu Her- 
zen geht und also unfruchtbar graue Theorie bleibt; sondern Herz ist 
s.v.a. Verstand (s. $. 134 unt.) in dem Sinne, in welchem das Herz 
auch sonst als Vorbedingung der Weisheitserwerbung (18, 15) und selber 
als etwas vor allem zu Erwerbendes (15, 32) erscheint, näml. Verstand 
als der zur Aufnahme, Aneignung und Verwerthung der Weisheit ge- 





schickte geistige und praktische Habitus, als das Vermögen, die über- 


4) Schreibt man -254 mit Makkef, so hat man rnman np? mit Tar cha Mu- 


nach zu accentuiren, weil das Silluk-Wort bei dieser Schreibung keine zwei Sylben 
vor dem Tone hat. Diese Accentfolge findet sich in Vened, 1521. 1615. Basel 1619, 


wogegen die meisten Ausgg. 7% "251 masn mp5 haben, was falsch ist. Hand- 
schriftlich bezeugt ist aber auch 7% 251 Aaan n1yp> ohne Makkef, and das ist 


nach den Makkef-Regeln des metrischen "Accentuationssystems das Rechte, s. 7’ho- = 


rath Emeth p. 40. 





2384 Est Samlung salomonischer Sprüche e. &—XXL, 16. 


| lieferte Fülle des Wissens recht aufzufassen, dinhöitlich zusammenzu- Si 


Ken ‚fassen und in selbständigen Besitz umzusetzen, das was griechisch voog 





‚heißt, wie wenn ein „goldener Spruch‘ des Demokrates sagt: noAAol 
noAvuadtee vOoOv 00% £yovoı oder Lucas 24, 45 daß der Herr den 
Jüngern TO» »oVn geöffnet die Schrift zu verstehen. In LXX folgt auf 
v.16 noch ein Distich, welches aus 19® und 20b zusammengesetzt ist 
und Dibersetzingsrnridnten zu diesen zwei Zeilen enthält. v. 17: Zu 
jeder Zeit zeigt sich liebend der rechte Freund, und als Bruder 
wird er für Drangsal geboren. Bruder ist mehr als Freund, denn 
der leibliche Bruder steht einem noch näher als der Freund Ps. 35, 
14., aber das Freundesverhältnis kann sich bis zu geistig-sittlicher Ver- 
brüderung vertiefen 18, 24 und es gibt deshalb keinen inniger lauten- 
den Freundesnamen als "7X 28. 1,26. Hienach verhalten sich 17% und 
17P klimaktisch. Der Freund, welchen 17% meint, ist ein rechter. Von 
einem andern ließe sich ja nicht sagen, daß er n9-b22 liebe d. i. Liebe 
bethätige, und auch der Artikel in »%7 will hier dem Worte nicht nur 
mehr Körper geben, sondern stempelt das Wort zum Begriffswort: der 
Freund, welcher dem Begriffe eines solchen entspricht.! Infinitiv des 
Hi. in der Bed. „zugesellen“ (Ew.) kann »%7 schon deshalb nicht sein, 
weil 2% sich nicht v. 2%, sondern v. 79% ableitet. So besteht denn 
zwischen 17% und 17® kein Gegensatz, so daß das Lieben des Freundes. 
im Unterschiede von dem des Bruders als ein solches ohne nachhaltige 
Kraft (Fl.) gedacht wäre, sondern 17® will sagen, daß der rechte 
‚Freund sich zur Zeit der Noth bewähre und da die Freundschaft sich 
bis zum Bruderverhältnis verinnige. Es ist nicht von zweierlei Freunden 
die Rede, man sieht dies daraus daß "x nicht wie 947 den Artikel hat. 
. Es ist nicht Subj. wie dieses, sondern Präd. wie &X Iob 11, 12: eher 
wird ein Wildeselfüllen als Mensch geboren oder: zum Menschen um- 
geboren. Der Sinn des 7537 streift dort wie Ps. 87,5f. an regenerari = 
hier ist es im Grunde nicht viel anders, denn damit daß der Freund in 
Zeiten der Noth als Bruder geboren wird ist doch gemeint, daß er da 
erst in dem wahren Wesen eines Freundes hervortritt, die rechte Weise 
oder Taufe eines solchen empfängt und wie in leibliches Bruderverhält- 
nis zu dem schwergeprüften Freunde hineingeboren wird. Die Uebers. 
comprobatur (Hier.) und erfunden (Lth.) verwischt den eigentümlichen 
und also absichtsvollen Ausdruck, denn >% ist durchaus keine übliche 
Metapher für ans Licht treten, die zwei Stellen in Mischle und Iob 
haben nicht ihres Gleichen. Ay ist nicht s. v. a. M922 (vgl. Ps. 908 
10,1), denn der Wechsel der Präp. in 17% und 176" wäre dann ohne 
erichtlichen Zweck. ‚Aber auch Hitzigs Uebers.: als Bruder wird er 
von der Noth geboren ist unmöglich, denn > nach "5% und "52 bez. 
allüberall den welchem die Geburt zugute kommt, nicht den von wel- 


.1) Die arab. Grammatiker sagen dafs der Art, in diesem Falle stehe | ARM 


umig vnslas zu erschöpfendem Ausdruck aller wesentlichen Eigenschaften 


des Genus d, h. um die volle ideale Verwirklichung des Begriffs in dem Genannten 
auszudrücken. 
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chem sie ausgeht. Also wird ® das des Zweckes sein: für den Zweck 
der Noth, freilich nicht um solche zu leiden (Iob 5,7), aber um sie mit- 
zuleiden und mittragen zu helfen. Richtig Fl.: fraier autem ad aerum- 
nam (sc. levandam et removendam) nascitur. LXX gibt diesen Sinn 
des > umschreibend wieder: adeApoL dE Ev avayxaıg xoMoıuoL EoTo- 
cav, TOVTO YA yapım yevvovraı. v. 18: Ein verstandloser Mensch 
ist wer Handschlag gibt, wer Bürgschaft leistet bei seinem Nächsten. 
Vgl. 6, 1—5., wo diese Warnung vor Verbürgung ausführlicher lautet 
und auch begründet wird. Falsch ist es 792 "25 mit LXX Hier. Syr. 
Trg. Lth. „für seinen Nächsten“ zu übers. (Ges. Hitz. u. A.); sich für 
jem. verbürgen heißt > 223 6, 1 oder mit Objektsace. 11, 15. „ eine an- 
dere passende Präp. ist “32, ob aber bed. nie pro (dee), denn 18. 
1,16 bed. es „zu der Person“ und 28. 3, 31 „vor der Leiche (Bahre) 
Abners her‘. 3m97 ist also hier derjenige, vor welchem die Bürgschaft 
geleistet wird; er kann um so eher ®% des Bürgschaftleistenden heißen, 
als die Annahme der Bürgschaft voraussetzt, daß beide mit einander 
näher bekannt sind. Auch hier übers. Fl. richtig: apud alterum (sc. 
creditorem pro debitore). v.19: Frevel liebt wer Zanken liebt, wer 
‚hochmacht seine Pforte erstrebet Einsturz. Ein synthetischer Zwei- 
zeiler (Einl. 8.8). Böttch. findet den Grund der Paarung in der Ver- 
wandtschaft von Mund und Pforte (vgl. Mi. 7, 5 > "nne). Hitz. geht 
weiter und meint, daß 19» bildlich sage was Großmäuligkeit sich zu- 
zieht. Gegen Geier Schult. u. A., welche /nns geradezu vom Munde ver- 
stehen, bemerkt er richtig daß AB aaa unerhört sei und daß man dafür 
ns yansrn sage. Aber die zwei Spruchzeilen passen auch ohne diese 
Wechselbeziehung von os und ostium zus. Zanksucht und Prunksucht 
sind verwandte Symptome der Selbstsucht. Beide aber tragen ihre Ver- 
urtheilung in sich. Wer Gefallen am Zanken hat, hat Gefallen an Fre- 
vel, indem er sich selbst auf den Weg schwerer Versündigung begibt 
und Andere dahin fortreißt, und wer das Portal seines Hauses nicht 
hoch und prächtig genug haben kann, der bereitet damit wider Willen 
den Einsturz seines Hochbaus vor. Ein altes Sprichwort sagt: po1s1 >> 
son 7%322 der Bausüchtige kommt an den Bettelstab. Was 19ab sagt 
trifft häufig an Einem und demselben Individuum zu, denn Bauwuth 
geht nur zu oft Hand in Hand mit ungerechtem und herzlosem Proces-. 
siren. v.20: Wer schlangenkrummen Herzens wird kein Glück er- 
langen, und wer sich windet mit seiner Zunge fällt in Unglück. 
Ueber Sb-vps s. 11,20. Im Parallelgliede ist His am wer sich mit 
seiner Zunge dreht Be windet (s. zu 2, 12), die Währheit umgehend, 
verhehlend und fälschend. Die LA 7271 (Verbindungsform vor einem 
Worte mit Präp.) ist syntaktisch möglich, aber die Masora bezeichnet 
das Wort im Unterschiede von dem mit Palhach punktirten gem Lev. 
13, 16 mit m’ als Unicum, fordert also 27°%, wie sich auch in Codd. 
findet. Gegensatz von n®9 ist hier gleichfalls neutrisch gedachtes SB 
wie 13, 21 vgl. 16, 20 und > 13,17. 

Auf die 3 ersten Haupttheile des älteren salomonischen Spruch- 
buchs 10, 1— 12,28. 13, 1— 15,19. 15, 20—17,20 folgt nun der 
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4. Haupttheil; wir erkennen ihn an dem 10, 1 angeschlagenen und hier 
widerklingenden Grundton. In 17,21 erklingt er alsbald noch einmal, 
hier einen Haupttheil, dort die zweite Spruchgruppe desselben eröft- 
nend. Die erste schließt mit einem Spruche vom Thoren, wie sie mit 
einem Spruche vom Thoren (thörichten Sohne) beginnt v.21: Wer einen 
‚Thoren gezeugt dem wirds zum Kummer, und nicht froh wird eines 
_Wahnwitzigen Vater. Es ist statthaft, vor % myım> (s. über diese pas- 
sive Bildung zu 10,1 vgl. 14,13) aus "3 ‘sich entwickelndes 727 wie 
Jes. 66, 3 nbsn zu ergänzen (Fl.: in mgerorem sibi genwit h. e. ideo 
videlur genuisse ut sibi moerorem crearet), aber nicht minder statthaft 


und dem mai nbı (so, mit Makkef, ist zu schreiben) entsprechender, 
»b asırb als Nominalsatz zu fassen: zu Bekümmernis gereichts ihm. Je _ 
‚nachdem man dies etw. als Aussicht oder als Folge versteht, setzt sich 75% 
wie 23,24 entw. in qui gignit oder qui genuit um. Mit dem im Spruch- 
buch ungemein häufigen 503 wechselt das darin verhältnismäßig seltene 
52) (nur hier und v. 7). Schon Schult. definirt dieses etymologisch rich- 
tig marcidus h.e. qui ad virtutem, pielatem, vigorem ommem vitae 
spiritualis medullitus emarcuit und jenes elumbis et mollitie segnilieve 
fractus, der geistig Plumpe und Träge (vgl. arab. kasal Faulheit, kas- 
län der Faule).! v.22: Zin fröhlich Herz bringt gute Besserung, und 
gebrochener Mut dörrt das Gebein aus. Das Herz ist das Centrum 
des Ichlebens und diesem theilt sich bis zur äußersten Peripherie der 
‚ Zustand und die Stimmung des Herzens mit; der Geist ist die Macht 
des Selbstbewußtseins, welches je nachdem es gehoben oder geknickt 
ist auch das körperliche Befinden hebt oder herabdrückt (Psychol. 
8.199), s. die gleichen Gegensätze mai => und na>) m 15,13. Das 
An. Agy. 773 (hie und da in Codd. falsch 774 geschrieben) hat nichts 


"mit dem arab. K2> zu schaffen, welches nicht Gesicht bed., sondern 
Richtung und v. «>, gebildet ist (wor. >, Gesicht), wie 779 Ge- 


meinde von 71 (72%). Der Syr. Tre. (viell. auch Symm. ayagöveı nAr- 
xtav, Hier. aetatem floridam facit, Lth. macht das Leben lüstig ) übers. 
es mit Körper, aber dieser heißt ma (ma) und das ist ein Wort ganz 
anderer Wurzel als 7733. Auf welches Verbum dieses zurückgeht, zeigt 
Hos. 5, 13 "in o»2a nmIN> und nicht abheilte euch die Eiterwunde. 
Sim ist die Compresse d.i. der den Eiter aufnehmende Verband und 
dann auch die Eiterwunde selbst und 73 ist das Gegentheil von M»$ 
z.B. Jer. 8, 22., es bed. das Weichen des Verbands und das Abheilen 


‚der Wunde. Dies bestätigt sich durch das syr. ER welches gleichfalls 








1) Die Behauptung Nöldeke’s, Art. Orion in Schenkels Bibel-Lexikon, daß das 
arab. RT dem hebr. 53 entspreche, geht von der zwiefachen Voraussetzung 
aus, daß der Bed. träge s. die Bed. straucheln unterliege (s. auch Dietrich in Ge- 
senius HW.) und daß hebräischem © arabisches ur entsprechen müsse. Jenes ist 
unerweislich, dieses weit entfernt, als Lautverschiebungsgesetz gelten zu können 
(vgl. z.B. N83 und kursi, "20 und sifr, 720% und miskin). Das V. >W>, aram, 
bpn, ist dem Arabischen fremd. 
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mit <s construirt wird und von etw. erledigt werden bed. (s. Bernsteins 


Lex. Syr. zu Kirsch” Chrestomathie); dem Causativ an | entspricht im 
Aethiop. das Quadriliterum PIIU: ( gähgeh) hemmen, aufhören las- 
sen.! Demnach bed. 7773 in Nachlaß, Linderung, Abheilung begriffen und 
nm (als Synon. v. 772 Nah. 3, 19 womit es Parchon combinirt) Zeva- 
men, levatio im Sinne leiblicher Besserung (LXX evexteiv noıet, Venet. 
nach Kimchi: ayadvver Heoanelav), und nA 97 (vgl. 15,2) bed. 
gute Besserung bringen, mächtig die Genesung fördern. Schuit, ver- 
gleicht ss> nitescere, disserenari, wie schon Menahem #23, aber die- 


772 
ses Wort ist eins der wenigen, welche sich ausschließlich aus dem Sy- 
rischen (und Aethiop.) enträthseln. D93 (hier und 25, 15) ist das Wech- 
selwort zu E22 15, 30. 16,24. v.23: Bestechung aus dem Busen ge- 
langt nimmt der Gottlose hin, um zu beugen die Bahnen des Rechts. 
Ueber m s. 17,8; der Begriff dieses Worts, so wie der Zwecksatz 


fordern für den >%&4 einen hohen richterlichen oder administrativen 


Posten. Der Busen pr (pn) ist wie 16, 33 der des Gewandes. Aus dem 
Busen Pr12, wo es verborgen gehalten worden, wird das Geschenk her- 
vorgelangt, und dem dessen Gunst gewonnen Werden soll in den Busen 





pa 21, 14 gegeben — ein Vorgang unter vier Augen, der sich geflis- 


Ratlieh der Augenzeugenschaft jedes Dritten entzieht. Da es sich darum 
handelt, dem Rechtsgange eine rechtswidrige Wendung zu geben, so 
hat der Bestechende von vornherein das Recht nicht auf seiner Seite, 
und unter Umständen kann die günstige Entscheidung, die er erkauft, 
zugleich rechtlose Verurtheilung eines wider ihn klagbaren oder von 


ihm angeklagten P""8 sein 18, 5. v. 24: Der Einsichtige hat auf Weis- 


heit sein Absehn, aber des Thoren Augen sind am Ende der Erde. 


Viele Ausll. erkl. so wie Euchel übers.: „Der Verständige findet überall 


Weisheit, des Thoren Augen suchen sie am Ende der Welt.“ Ew. ver- 
weist auf Dt. 30, 11—14 als großartige Ausmalung dieses Gedankens. 
Aber obwol von dem Thoren gesagt werden mag (s. dagegen 15, 14), 


daß er Weisheit sucht, nur nicht am rechten Orte, wie 14, 6 vom Spöt-. 


ter, daß er Weisheit suche, aber vergeblich: so führen doch hier sowol 
Wortstellung als Ausdruck auf einen andern Gedanken: vor dem An- 
gesichte des Einsichtigen (WE"T% wie Gen. 33, 18. 18.2, 11 und häufig 
in der RA 'n werra ms z.B. 18. 1, 22) liegt Weisheit als sein Augen- 
merk, sein Vorwurf, sein Strebeziel, wogegen des Thoren Augen, ohne 
das Eine Nothwendige ins Auge zu fassen, sich in alia omnia zer- 
streuen und ohne festen Augpunkt in weite Fernen schweifen. Der 
Thor ist mit seinen Gedanken überall, nur nicht da wo er sein sollte. 
Das Nächstliegende vernachlässigend verliert er sich in Allotria. Der 
Einsichtige hat an der Weisheit eine immer gegenwärtige Aufgabe, die 
ihn fesselt und auf die er sich concentrirt; der Thor aber flattert lau- 
nisch und fantastisch von Einem zum Andern und gerade was ihn am 
wenigsten angeht interessirt ihn am meisten. 


1) s. Stade, Ueber den Ursprung der mehrlautigen Thatwörter der Geez 
sprache (1871) 8. 14. 
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- Die Spruchreihe v. 25 —XVIII,2 beginnt und schließt ähnlich wi 
die vorausgegangene und nur v. 26 steht innerhalb derselben außer e 
sichtlichem Zusammenhang. Auf v.21 zurückgreifend hebt sie v.25 aı 
Ein Aerger seines Vaters ist ein thörichler Sohn, und bitieres We‘ 
für seine Gebärerin. Das &r. Aey. ar ist v. 7a (bitter, eig. adstri: 

"girend 8.) wie 63% v. 602 gebildet. Syr. Trg. setzen die Substantiva i. 
Partieipien um; auch einige Codd. haben "22 (n.d. F. ba, 209, "Br 
sen), was aber in 252 o"s>2 erwarten ließe. Das Dativobj. statt de» 
"Acc. wäre möglich; ein sicheres Beispiel dafür bietet v. 26: Auch de 
Gerechten büßen zu lassen ist nicht gut, dies daß man Edle stür:: 
um Rechtlichkeit willen. Weist das 63 etwa auf ein Gefüge hin, au: 
dem der Spruch vereinzelt ist? Oder ist stillschweigend vorausgesetz! 
daß es des Nichtguten gar mancherlei in der Welt gibt, und das Ein 
daraus hervorgehoben? Oder ist gemeint, daß auch schon eine Vei 
mögensstrafe dem Gerechten aufzulegen nicht gut sei? Nichts von der 
allen. Der Spruch heischt in sich geschlossenen Sinn und wenn Ver 
' mögens- und Leibesstrafe einander entgegengehalten würden, müßt: 
26® mit "3 HR (quanto magis perculere ingenuos) beginnen. Es ik 
hier mit &4 wie 20,11 und wie mit 78 11? und P2 13,10: es gehört den 
Sinne nach nicht zu dem nächstfolgenden Worte, sondern zu pra2>, un! 
%9 (wov. inf. 859 wie 21,11 mit regelrechtem a bei >, vgl. auch "S. 
11,10 für "A8) bed. hier nicht spec. eine Geldbuße auflegen, sondern 
indem wie in mulctare die Bed. sich verallgemeinert, strafen überh. 
sonst mit dem Acc. Dt.22,19., hier: jemandem eine Strafe zu bestehe: 
geben. Die Obrigkeit ist Gottes Dienerin, welche die Rechtsordnun; 
zu schirmen hat sig 0077» TO TO xaxov noaocovrı (Röm.13,4). E: 
ist nicht gut, wenn sie ihre Strafgewalt mit den Schuldigen zugleich Un- 
schuldigen zu fühlen gibt. In 26® wird mit nis statt Nian fortgefah 
ren; 2i0”X5, welches zu ergänzen ist, pflegt den nackten Inf. zu sich zi: 
nehmen, wenn dieser vorausgeht, und den Inf. mit >, wenn er nachfolg: 
18,5. 28,21. 21,9 (vgl. aber 21,19). Ni2r7 ist das übliche Wort vor: 
der Geißelstrafe Dt. 25, 1—3 vgl. 2 Cor. 11, 24., neutest. uaozıyodr 
degeiw, rabb. Ni2n Hiebe oder nipba v. mp» vapulare Schläge bekommen 
6%2%% sind hier Edle von Gesinnung, vom Geburtsadel gilt zwar das 
noblesse oblige, aber er eximirt nicht vom Gesetze. Indes schwank! 
der Begriff von 2°% zwischen generosus in äußerlichem und in sittli- 
chem Sinne, weshalb 75"">2 oder vielmehr Nö'>2 hinzugefügt wird, denr 
die alten Ausll., correkte Handschriften und z.B. auch Sonein. 1488 
bieten ">> (s. Norzi). Irrig erkl. dies Hitz. „wider Gebühr“ (AS wie 
11,24); auch Ps.94,20 bed. Pr”28 nicht xara moooTdyuaros (Symm.), 
sondern &xi ngooreyuarı (LXX Theod.) auf Grund des Rechts — prae- 
textu juris (Vatabl.). So bed. auch hier TöT">y weder wider noch über 
Gebühr, sondern: auf Grund redlicher Handlungsweise, diese (natürliel) 
die verkannte) zum Rechtstitel des Strafverfahrens machend, Ag. Ex! 
evdvrntı vgl. Mt. 5,10 Evexen dıxauoovvng. Ohnehin liegt für bs 
nach 737 die causale Bed. am nächsten Num. 22,32 vgl. Jes.1,5 (mabr 
um was willen). Wenn die Strafgewalt zur Bestrafung Gerechter, ja wo! 





‚Spr. XVII, 27-28. ee, 98 


gar zu körperlicher Züchtigung Edler gemisbraucht und diesen ihr 
gerades d.i. gewissenhaftes, festes, offenes Verhalten zum Verbrechen 
gemacht wird, so ist das nicht gut — es ist eine Verkehrung der Rechts- 
begriffe und eine Ungerechtigkeit, welche die strafende Gerechtigkeit 
des Höchsten über den Hohen (Koh. 5, 7) herausfordert. v.27: Wer 
seine Worte an sich hält besitzt Erkenntnis, und der Kaltblütige ist 


ein Mann von Verstand. Z.1 ist Variation von 10,190. Die RArsısn 


(hier und Dan.1,4) bed. Wissen besitzen (novisse), häufiger ist 7393 sv 
z. B. 4,1 wo >=" den inchoativen Sinn von noscere hat. In 270 ist das 


Keri map". Hier. übers. es pretiosi spiritus, Venet. Tiuıog To AVEDUR,. 
Raschi glossirt “p” hier wie 18. 3,1 durch #2% (so.ist nach Codd. zu 


lesen) retentus spiritu, die meisten Ausll. bem., daß der Geist hier 
als sprachlich sich äußernder in Betracht komme. Schwerlich richtig; 
8937 9p" könnte einen der un Werten kargt bezeichnen, aber au rr 


ist der Grundbed. des V. "F 5 gemäß gravis spiritu (Schult.) würde: 


vollen, gesetzten Geistes, es ist der aus hohem Selbstbewußtsein hervor- 
gehende, in Selbstbeherrschung sich behauptende ruhige Ernst, der mit 


diesem Worte bezeichnet wird. Das Chethib ıPp\ aber gibt fast das 


gleiche Charakterbild. "P v. 22 (gleiche Wurzel mit Yp° 59) bed. fest, 


unbeweglich s. xa&oTEe00» eivaı, daher gerinnen, gefrieren, kalt s. (vgl. 


/rigus mit rigere, rigor), trop. kaltblütig, leidenschaftslos, ruhig, ge- 
lassen s. (Fl. ); vgl. nachbibl. 7% NP (arab. kurrat ain) Kühlung — —= Er- 
quickung avawyväıg (Act. 3, 20).! Mag man nun "P" oder "P lesen, Je- 


denfalls hat man nicht rarus spiritu zu übers., was ahdeschen von der PR 
Unmöglichkeit des Ausdrucks 27® zur fast tautologischen Wiederholung 


des Gedankens 27° macht. Die 1. Zeile empfiehlt Zügelung der Zunge 
in Gegens. zu unüberlegtem und unzeitigem Reden, die 2. Zeile Kälte 
d.i. Gleichmut des Geistes in Gegens. zu affectuöser leidenschaftlicher 
Hitze. In diesem Thema vom Werthe des Schweigens fährt v. 28 fort: 
Auch ein Narr wird, wenn er schweigt, für weise geachtet, wenn er 
sein Maul hält für gescheid. Sowol Subj. als Präd. von 282 gelten auch 
für 286, nos obturare, occludere, sonst vom Zuhalten des Ohres, ist 
hier einmal auf den Mund übertragen. Das Hi. $%n7 bed. mutum 
agere (vgl. ,.> mutum esse) V. ünm, welches wie x®gog von der Bed. 


surdus in die Bed. mutus übergeht (F1.). Dem Narren gilt das Wort 
Iobs 13,5 und das noch bekanntere Alexanders: si lacuisses sapiens 


mansisses. Ein arab. Sprichwort sagt: IT in amt dasSchwei- 


gen ist die Decke des Dummen. In dem epigrammatischen Hexameter 
rüs tıs analdevros poovıucdtaros Eotı 0LWRo@v hat OLmR@» ganz 
ea syntaktische Stellung wie oben die zwei Participien.” Vom Narren 


1) „Er hat mein Auge glühend gemacht“ (ml vgl. 8) ist im ı Arab, 
8.v.a. er hat mich tief betrübt. Das Auge des Wolgemuten ist bärid, und es ist ein 
in die Ausdrucksweise der Semiten tief eingreifender psychologischer Satz, daß die 
Thränen des Schmerzes heiß, die der Freude kalt sind. 

2). Vgl. C. Schulze, Die biblischen Sprichwörter (1860) 8. 60 f. 


Delitzsch, Sprüche. 19 
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rind kich diese Sprachreihe zum Sonderling xVIu, te Einem Gelüst 

. trachtet nach der Sonderling, gegen alles Frommende geräth er in 
' Zähnefleischen. Das reflexive 7222 hat hier gleichen Sinn wie das rab- 

binische Yax7"7a W22 sich von der Gemeinde absondern Aboth II,5 u.ö. 

7222 heißt ein Mensch der sich absondert indem er seinem eignen Kopfe 


folgt, arab. xalys (OR) Oyhin oder auf t umasi> (seorsum ab alüs 


secedens). Statt msn emendirt Hitz. nach Hier. 3x5» „nach einer 
Veranlassung“ (einem Vorwand) und denkt sich unter dem "22 einen 
beiseite Geschobenen, der, in die Opposition geworfen, sich zu rächen 
sucht. Aber seine Uebers. von 1P: „gegen alles was glückhaft bleckt er 
die Zähne“ zeigt, wie sehr der Spruch dieser Umdeutung widerstrebt. 
7753 heißt einer der sich willentlich (Richt. 4, 11) und zwar eigenwillig 
absondert. Die Construction des ©2237 mit 5 (auch Iob 10, 6) erklärt 
‘sich daraus daß der Dichter das Objekt hervorhebend vorausstellen 


wollte: einem Belieben (mn wie 1,8 unstete und grundlose Richtung 


‚des Geistes auf etwas, Gelüst, Laune, Caprice), nichts Anderem, geht 
nach wer sich absondert (Fl.); das Streben des Separatisten geht nach 
einem Gelüste d.i. der Befriedigung und Verwirklichung eines solchen, 
er sucht statt sich dem Gesetz und den Ordnungen des Gemeinwesens 
zu fügen eine Sonderansicht zur Geltung, einen Lieblingsplan zur Aus- 
führung zu bringen: Äbidinem sectatur sui cerebri homo. Nun paßt 
‚auch 1b: mön (s. darüber zu 2,7) ist concret was fördert und frommt; 
über sbunn" s. zu 17,14. So seine Subjectivität an die Stelle des Gömein- 


RK. gültigen setzend geräth er in Zähnefletschen, setzt er sich in fanatische 


Opposition gegen alles Förderliche und Frommende i in den Grundsätzen, 
den Einrichtungen, der Praxis der Gesamtheit, von der er sich lostrennt. 
Das Bild ist naturgetreu: die Polemik der dchismatiker und Sectirer 
gegen das Bestehende ist meistens maßlos und feindselig. An diesen Spruch 
mit 9>3n" schließt sich einer mit wurzelverwandtem nisınn3 v.2: Keinen 
Gefallen hat der Thor an Verständigkeit, sondern nur daran daß 

sein Herz an die Oejjfentlichkeit trete. Das V. y2 bildet sowol das 
. Fut. 727) als auch y2r7°, zunächst letzteres von 727 mit der Grundbed. 
beugen, neigen, dann beide F Formen als Intransitiv: sich zu etwas neigen, 
zu etw. geneigt s., arab. _abe (Fl.). man ist hier die Verständigkeit, 
welche in Verständnis der eignen Mängel und des zu ihrer Abhülfe Nö- 
. thigen besteht. Nach solcher Verständigkeit geht nicht des Thoren Nei- 


gung, sondern ("EN 5, nach Ben-Naftali EX"">) nur dahin daß sein Herz 
d.i. der Verstand den er bereits zu besitzen meint sich offenbare, sich 
öffentlich zeige. Er meint damit sich selber in seiner wahren Größe zu 
zeigen und der Welt einen wichtigen Dienst zu erweisen. Diese von 
Selbstgefälligkeit ohne Selbsterkenntnis ausgehende Redseligkeit des Tho- 
ren ist schon 12, 23 und öfter gegeißelt worden. 

Die mit v.3 beginnände Gruppe läuft in 6.7 in zwei dem Schlußvers 
der vorigen verwandte Sprüche aus. v. 3: Kommt ein Gotiloser, kommt 
auch Hohn und samt Schande Beschimpfung. R2 D. Mich. und die 
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meisten Neuern lesen Bath ; dann sind Hohn u.s. w. als der Gottlosigkeit 
- auf der Ferse folgende Geschicke zu denken, denn dafür daß T>p Schänd- 
lichkeit d.i. schandbares Treiben bedeute (Hitz.), fehlt jeder Beleg, 1>p 


ist überall Schande als Widerfahrnis. Aber nicht nur der masor. Text . 


punktirt 99, sondern auch alle alten Uebersetzer, diegriechischen, aramäi- 


Tr) 


schen und lateinischen, haben so ausgesprochen. Und etwa deshalb, weil | 


ein Kommen natürlicher von einer Person gesagt zu werden schien? Das 


oo Gy El0ERIN Üßgıs &xel xal arıuia 11,2 haftete ihnen doch wolnicht 
minder fest als uns im Gedächtnis. Sie lesen ?%N, weil das obenanste- 


hende 72 sich nicht dazu eignet, das Erste dessen zu bezeichnen, was 
die Gottlosigkeit trifft, wol aber das Erste dessen was von ihr ausgeht. 


Deshalb bleiben wir dabei, daß der Spruch die Unholde nennt, welche 


überall da wo der Gottlose ein- und auftritt in seiner Gesellschaft er- 
scheinen, näml. vorerst 112 Hohn (Ps. 31,19), der sich über alle schul- 
dige Unterordnung und Ehrerbietung und Schonung übermütig hinweg- 
setzt, und dann mit der Schande ">p, die er an sich schon denen macht 
die sich mit ihm einlassen (Jes. 22, 18), gepaarte Schmähung mean (Ps. 
39,9), welche von ihm zu erleiden hat wer nur immer ihm Besseres 
zutraute. Fl. versteht alle drei Namen in passivem Sinne und bem.: 
„mann Topos künstlichere Ausdrucksweise für m27m1 71>P, im Türkischen 
ganz gewöhnlich für die Copula „ z.B. al ze A200 Erde und Wasser, 


„ uöys der Mann und das Weib.“ Aber dann wäre der Ausdruck 


tautologisch; wir verstehen 713 und 75“ von dem was der Gottlose An- 
deren mit Worten und 7'>P von dem was er ihnen durch seine Hand- 


lungsweise anthut. Bei dieser Auffassung ist &9 mehr als Stellvertreter 
der Copula. v.4: Tiefe Wasser sind die Worte aus eines Mannes 
Munde, ein sprudelnder Bach, ein Born der Weisheit. Früherhin 


mächte man zu hominis die Bemerkung sc. sapientis, aber dann wäre 
ein unnöthiges Wort gebraucht und das nöthige weggelassen. Eher ließe 


sich sagen, daß "8 in idealem Sinne gemeint sei, aber so gemeint bez. 


WR wie 723 den mannhaften Mann, nicht aber den Mann wie er sein 
soll oder den Ehrenmann, und übrigens kann ein Mann ein Ehrenmann 
sein, ohne daß sich von ihm sagen läßt was dieser Spruch sagt. Näher 
dem Sachverhalt kommt Ew. welcher übers.: „Tief Wasser sind die 
Herzensworte Manches“. Herzensworte — welch ein unbiblischer Aus- 


druck! LXX welche Aoyog 2v xagdig übers. hat nicht => »°27, sondern 


53 "37 (wie 20,5 “252 2») gelesen. Aber jenes „Manches“ ist zwar 
"keine richtige Uebers., jedoch insofern richtig als Ü"8 ebenso wie z. B. 
12,14 heraushebend gedacht ist: der Spruch sagt gemäß der erzählungs- 
weise exemplificirenden Spruchform was im Leben vorkommt und sich 
beobachten läßt. Dreierlei wird von den Worten aus eines Mannes 
Munde gesagt: sie sind tiefe Wasser, indem ihr Sinn nicht auf der Ober- 
fläche liegt, sondern nur durch Eindringen in des Sprechenden verbor- 
gene Beweggründe und Ziele durchschaut werden kann ; sie sind ein 
sprudelnder Bach, welcher dem der diesen Redefluß auf sich wirken läßt 
kräftig und frisch entgegensprudelt, weil es diesem Bache nicht an immer 


742 


291. 
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neuem Nachschub lebendiger Wasser gebricht; sie sind ein Born oder 
Quell der Weisheit, welchem Weisheit entquillt und von wo Weisheit 
zu schöpfen ist. Hitz. bildet sich ein, daß der Zweizeiler antithetisch 
"sei; E'pr9 En oder vielmehr Erpa2a "a „Wasser der Austiefung“ sei 
Cisternenwasser, wogegen „ein quellender Bach ist der Weisheit Born‘*. 
Aber P%> bed. tief, nicht ausgetieft, und tiefes Wasser ist Gegens. des 
seichten; auch eine Cisterne kann tief sein (vgl. 22,14), aber tiefes Wasser 
ist solches welches tief ist sei es im Ocean oder in einer Grube. Auch 
4b Jeitet die Fantasie auf keine Cisterne, denn wodurch wäre es angezeigt 
daß sich hier nicht die Beschreibung ÜrR”D "437 fortsetze; der „Weis- 
heits-Born‘‘ bildet zu diesem Subj. keine kunstmäßige Parallele und 
vollends keine Antithese, da diese vielmehr Entgegensetzung des Tiefen 
und Seichten, des Versiegenden und Perennirenden erwarten ließe. Und: 
der Born ist ein Bach, der Quell ein Fluß — wer wird sich so schief 
ausdrücken! Wir haben also weder einen antithetischen noch einen sy- 
nonymen (LXX nach der LA avarndov, Hier. Venet. Lth.), sondern 
einen eingedankigen Zweizeiler (s. Einl. S. 8) vor uns, und dieser gibt 
zu’ bedenken, welche Tiefe des Sinnes, welchen Reichtum des Inhalts, 
‚welche Macht geistig-sittlicher Förderung ein Mensch in seine Rede bin- 
einlegen kann. v.5: Die Person des Gottlosen begünstigen ist nicht 
gut, zu beugen den Gerechten beim Rechtsprechen. Wie v.4 Ein Subj. 
hat, so v.5 Ein Präd.; die Formulirung ist wie 17, 26. 2 nV (vgl. 
Bus"21 24, 23) R0000n0AnYia acceptio personae ist dies daß man 
=D d.i. die persönliche Erscheinung jemandes annimmt (T0060RoOV 
Aaußaveı) d.i. sich annehmlich, respectabel, liebsam sein läßt, was an 
sich kein Unrecht ist, aber beim Richter, der nur nach Thatbestand und 
Gesetz urtheilen soll, zu sündlicher Parteilichkeit wird. Ni27 in foren- 
sischem Sinne mit dem Acc. der Person kann zwiefach gedacht sein: 
entw. als ein Wegdrängen 72 Jes.10,2 von Verfolgung und Erreichung 
des Rechts, oder als ein Beugen, indem die RA vEVUn nun (vgl. 17, 23). 
auf die Person, welcher Beugung — Rechtsverletzung widerfährt, über- 
tragen wird, und diese Vorstellung liegt wol überall da unter, wo wie 
z.B. Mal.3,5 kein Zusatz die andere mit sich bringt. Nähere Erklärung 
über das =iu8® gibt 17,15. v.6: Des Thoren Lippen gerathen in 
Streit, und sein Mund ruft nach Schlägen. Man kann sowol über- 
setzen: Des Thoren Lippen führen Streit herbei, indem = xi2 mit etwas 


kommen z.B. Ps.66,13 wie n *I= ( ed S.v.a. es bringen (hervorbrin- 
gen), als auch: sie gerathen in Streit, so wie man E27 xi2 sagt: in 
Blutschuld gerathen 1 S. 25, 26., arab. pi °L,; wir ziehen dieses in- 
trant (ingerunt se) mit Schult. Fl. als bezeichnender vor. 83} für mıNan, 
eine synallage generis, zu der mittelst einer „Selbsttäuschung der Spra- 
che“ (Fl.) die scheinbare Masculinendung solcher Duale beigetragen 
haben mag. Die Schläge, die der Thor herbeiruft (? 8°p wie 2,3), sind 
solche die er selber, indem es a verbis ad verbera kommt, davonträgt. 
LXX: sein dreister Mund ruft Tod herbei (8°P" na main Ye). niabmab 
hat in Codd, u. alten Ausgg. Mem raphatum wie auch 19,29; der Sing. 
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Tante also bb wie >1272 zu a9ıR, denn flectirtes &bn ließe beim 
Uebergang des o in u Mem dagessatum erwarten. v.7: Der Thoren 
Mund wird ihm zum Unfall, und seine Lippen zum Fallstrick seiner 
Seele. Wie v. 5 mit 17,27 der vorigen Gruppe correspondirt, so dieser 
v. 6 mit 17,28. Ueber en s.13,3. Statt 9703 »2 ist nach Thoralh 
Emeth p. 40 mit Cod.1294 und alten Ausg. yon zu schreiben. 

Ein Spruchpaar vom Ohrenbläser und vom Fahrlässigen. v.8: Die 
Worte des Ohrenbläsers sind wie leckere Bissen, und die gleiten hinab 
in die Tiefen des Innern. Ein „Aehnlichkeitssatz mit Epexegese im 
2. Gliede“ (Fl.), der sich gleichlautend 26,22 wiederholt. Zwar meinen 
Ew. Brth. Hitz. u. A. &M als Einführung eines Gegensatzes fassen zu 
müssen und geben in diesem Sinne dem emmbnn allerlei gewährlose 
Bedd. Ew. übers.: wie brennend (emb verw. An) und schlägt daneben 


vor: wie zitternd (anb verw. 69% sa} EI); Ch. B. Mich. Brth. u.A.: wie 


! 


spielend (e7> verw. 7b); Hitz.: wie weiche Lüfte (27° verw. „ie flaccus, 
laxus). Alle diese Deutungen sind ohne Halt. Das W. u? bed. nichts 
von dem allen, es bed. wie das arab. ea] verbürgt deglutire. Aber auch 


Böttchers Erkl.: „wie hinuntergeschluckt, weil mit Zurückhaltung ge- 
sprochen‘ geht wie jene anderen von der vermeintlich syntaktisch fei- 
nen, aber falschen Voraussetzung aus, daß 8b ein gegensätzliches „den- 
noch“ sei. Dann würde der Dichter 2" DM! geschrieben haben (vgl.. 
x'71 an der Spitze eines Umstandssatzes = 29. 23, 3). Aber xım1, om 
mit folg. Finitum führt weder in unserem Sprache noch z.B. Dt. 33, 3 
Richt. 20, 34. Ps. 95,10 vgl. Gen. 43, 23 einen Umstandssatz ein. Also 
setzt 8b den Satz 82 durch einen auf gleicher Linie stehenden fort und 
also braucht man für Banbnn> keine Bed. auszudüfteln, welche einen 
Gegens. zu dem Eindringen ins Tiefinnerste bildet. Das Verh. der Spruch- 
hälften kommt richtig zu stehen bei Lth.: Die Wort des Verleumbders. 
sind schlege, Und gehen einem durchs hertz. Er faßt an als trans- 
ponirt aus &5r (Raschi u. A.), aber Schläge können doch nicht pianann 
heißen, sie heißen mar 6b. Immerhin hat diese Deutung des Worts 
mehr Halt, als des Symm. &s dx£oaıoı, Hier. quasi simplicia, Aq.26,22 
yontıxol, welches Letzte sich wie des Cappellus Clericus und früher 
Schult. quasi numine quodam afflata auf IV inspirare zu stützen 


scheint. In der That aber bed. N auch nicht a/flare, es bed. deglu- 


fire und nichts anderes. Die jüd. Lexikographen bieten so gut wie nichts; 
auch Kimchi’s D»p5r, wonach Venet. ueA$axıLousvor übers., schwebtin 
der Luft, denn das talm. obn schlagend = treffend, passend, wolaistehend 
bietet keinen Uebergang zu „glatt“ und „weich“. Schon Immanuel ver- 
gleicht 2 — »5b3. Und Schult., welchem Ges. u. A. folgen, erklärt be- 


reits vollkommen richtig: fanguam quae- avidissime inglulianlur. So 
auch Fl.: Dinge welche sich zum gierig Hinunterschlucken darbieten 
oder sich so verschlingen lassen. Aber sollte man wirklich in dieser 
Weise dem Hithpa. gerecht werden können? Das arab. mei! (stärkere 
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Palene ax h OR van Dyk übers.: we . das gleich süßen = h 
Bissen) bed. in sich hineinschlingen, was hier nicht paßt. Das Hithpa. 
wird also hier passive Bed. haben: Dinge welche gierig verschlungen 
werden. Ueber 7372 v. j37 5. 16,28. ©} geht auf die Worte des Ohren- 
bläsers; es könnte N Tehlen, steht also mit Emphase, es ist s. v.2. 


.. aeque ilta, etiam illa (auch sie) oder illa ipsa (gerade sie). 772 ist hier 


statt mit ER 7,27 mit Objeetsacc. (vgl.1, 12) verbunden. "7 penetralia 
hatten wir "schon 7,27; das Slammwbrt ist ya> absperren, verbergen, 


versch. v. „A\> demöttere und Ä> (verw. im) herumkommen, umgehen. 


23 ist das Leibesinnere und mit Bezug auf die dort liegenden Organe, 
welche nicht allein das Leibes- sondern auch das Geistesleben vermitteln, 
überh. das Innere der Persönlichkeit. LXX übers. diesen Spruch nicht, 

sondern hat dafür 19, 15., aber in anderer Uebers. als dort; Syr. und 


sogar Targ. haben sich dadurch vom hebr. Texte abdrängen lassen. 


v.9: duch schon wer sich lässig zeigt in seinem Geschäfte ist ein 
Bruder dessen der auf Zerstörung ausgeht. Das Hithpa. n=7n7 bed. 


hier wie 24,10 sich schlaff, lässig, säumig zeigen. Maxon ist eig. ein 


Auftrag für einen Andern, wie ihn ein 8°” Bote, Gesandter, Committir- 
ter zu verrichten hat, hier jedes Geschäft, sei es ein Unternehmen im 
Auftrag oder eine Aufgabe die man sich selbst stellt. Wer.sich darin 
nachlässig zeigt, der richtet in seiner Weise, näml. durch Unterlassung, 


‚ebenso Verderben an, wie der mm&n 5»3 geradezu durch sein Thun. 


So heißt einer der berufen ist (Ez. 9, 1) oder seine Lust daran hat zu 
verderben oder zu zerstören. Hier. falsch beschränkend sua opera dis- 
sipantis. Hitz. vergleicht treffend Mt.12, 30. In der Variation 28,24b 


‚heißt der Verderber nnd» Un. Die Verbindung nm&n U ist adjek- 


tivisch, dagegen nımön >92 genitivisch (vgl. 22, 24. 23,2 u. ö.), indem 
mmön wie.öfter (s. Lex.) das Verderbende — Verderben bed. v. Hofm. 
(Schriftbew. 2, 2, 403) versteht ‘= ©" vom Straßenräuber, ‘2 5»> vom 
Räuberhauptmann, aber dieser müßte ‘2 "% heißen, heißt aber 73 Se _ 
1Kön.11,24. Der Wortlaut unseres Spruches ist origineller als 28, 24. 
Dort heißt der seines gleichen “=, hier 7X, eine weitverbreitete semi- 
tische Metapher von dem welcher oder dem was einem Andern irgendwie 
nächstverwandt, ganz ähnlich ist Iob 30, 29. Fi. vergleicht das Sprich- 


wort: bit RER | re) die Zweifelsucht ist die Schwester der Sünde. 

Zwei Sprüche von einer Burg des Glaubens und einer Burg des 
Wahns. v.10: Zin starker Thurm ist der Name Jahve’s, dahinein 
läuft der Gerechte und wird unnahbar. Der Name Jahve’s ist die 
Offenbarung Gottes und der Gott der Offenbarung selber, der schöpfe- 
risch und geschichtlich Offenbare und fort und fort sich Offenbarende; 
sein Name ist sein sich darstellendes und ebendeshalb vorstellbares und 
nennbares Wesen, vor allem das Tetragramm selber als Anagramm des 
über- und innergeschichtlichen Seins Gottes, als Chiffre seines freien 
und allmächtigen Waltens in Gnade und Wahrheit, als Selbstbenennung 
Gottes des Erlösers. Dieser Name, welcher später in den Jesus-Namen 
eingeflochten wird, ist "5732 (Ps. 61, 4) ein gewaltiger, jedem feind- 








Da 


heben Aal trotzbietender hour Flur: In diesen hinein, um sich 
hinter dessen Mauern zu bergen, läuft der Gerechte und wird: so (perf. 
consec.) über alle Gefahr hoch hinausgerückt (vgl. 23% 29,25). dx yı 
bed. Iob 15, 26 wider etwas anrennen, y'* seg. acc. etwas berennen, 
ayn wehinein eilen ; die Conj. E39" ( (Hitz.) ist eine Grille, 2 yn ist eili- 
ges 2 N2, die Vorstellung die gleiche wie Ps. 27,5. 31, 21. v.11: Des 
Reichen Wolhabenheit ist seine feste Burg, und gleicht einer unnah- 
baren Mauer in seiner Einbildung. Z.1 —= 10,15%. Mmson y. nad, 


.. chald. 838 (wov. nach Megilla 14% 7297 die Schauerin), yo verw. ar 


stechen, fixiren, bed. das Gebilde als Schaustück und dann auch geistig: 
Gebilde (Vorstellung und insbes. Vorspiegelung) des Herzens (Ps. 73,7), 


hier die Einbildung; Fl. vergleicht Yas sich etwas einbilden, franz. se 


figurer. Die Uebers. von LXX bis Lth. denken i irrig an > (7>0) um- 
hegen, nur Venet. richtig: &v pavraoia «vTov, besser als Kimchi, wel- 
cher nach Ez.8,12 an das Zimmer denkt, wo die Augenlust des Reichen 


aufgespeichert ist und wo er sich inmitten seiner Schätze wie von un- 


einnehmbarer Mauer umgeben wähnt. 
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Wir fassen nun v. 12—19 zus., wo das Bild von der festen Burg 


wiederkehrt. An den Spruch von dem auf seinen Mammon vertrauen- 
den Reichen schließt sich sachgemäß v. 12 an: Vor dem Verderben wird 


hoffährtig des Mannes Herz, und der Ehre geht Demut voraus. Z.1 


ist Variation von 16, 182 und Z. 2 gleichlautend mit 15, 33b. v. 13: 
Gibt einer Antwort, bevor er anhört, so gilts ihm als Narrheit und 
als Schande. Das Partie. steht hier anders als z.B. 13,18 wo es Subj. 
und 17,14 wo es Präd. eines einfachen Satzes ist; es ist auch hier mit 
seinem Zubehör für semitisches Sprachbewußtsein Subj. zu 13® (Ein Ant- 
wortender .. ist einer dem dies ..), aber für das unserige setzt es sich 
in einen hypothetischen Vordersatz um (vgl. 8.218 g.E.). Für „ant- 
worten‘‘ sagt man auch ="%77 ohne Zusatz, aber der ursprüngliche voll- 
ständige Ausdruck ist 727 2E7 reddere verbum, referre dictum (vgl. 
"27 23 Jer.44,20., absolut in der sinnverwandten Spruchzeile 15,28%); 
=37 verstehe man nicht von dem Worte, auf welches, sondern von dem 
Worte welches erwidert wird. 5 x begreift den Sinn sowol von: es 
gilt ihm (ducilur ei) als: es gereicht ihm {est ei). In Agricola’s Fünf- 


hundert Sprüchen lautet dieser: Wer antwortet ehe er höret, der zaiget 


an sein torhait vnd wirdt ze schanden. Aber das wäre Öi27 pudefiet; 

("5 am) m252 bed. daß es Grund verdienter Beschimpfung für ihn wird. 

„2»2 eig. Verletzung d.h. Schimpf (wie atleinte & son honneur) v. E52 
(verw. E57) schlagen, treffen, verwunden“ (Fl.). Sirach warnt wie vor 
solchen vorschnellen Reden auch vor der Ungezogenheit, Anderen ins 
Wort zu fallen 11,8. v.14: Des Mannes Mut erträgt sein Siechtum, 
aber gebrochner Mut, wer träget den? Der den Menschen beseelende 
Einhauch des Schöpfers heißt als spiritus spirans 79 (a1 m) und als 
spiritus spiratus E32 (Mn Be); der Geist (animus) ist das primäre und 
die Seele (anima) das secundäre Lebensprincip, das doppelgeschlechtige 
m ist deshalb, wenn als primäres und .also gewissermaßen (s. Psychol. 
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8.103 ff.) männliches Prineip gedacht, Maseulinum (Gen. 6, 3. Ps. 51, 
12 u. ö.). Hier ist der Genuswechsel höchst charakteristisch und auch 
uR steht mit Bedacht (vgl. 18. 26, 15) statt DIS 16%: der mannhafie 
Geist eines Mannes welcher das Siechthum (wir verstehen hier „siech‘ 
in der alten Bed. = engl. sick krank), womit dieser (der Mann) äußer- 
lich und innerlich behaftet ist, mit Selbstbeherrschung aushält oder er- 
trägt (252 Y >> umfassen, fassen, Lth. der weis sich in seinem Leiden 


‚zu halten, vgl. Ps.51,14 der freidige Geist enthalte mich), ist generis 


masculini, wogegen der von seiner Mannhaftigkeit und Superiorität zu 
entmutigter Leidentlichkeit herabgedrückte 7823 71% (wie 15,13. 17,22) 
genere feminino heißt (vgl. in Ps. 51 > rn v.12 mit a8 mn v.19). 


Fl. vergleicht das Sprichwort cr" ol AÄR r! us 


»liz)L, die Seele hat Bestand durch Nahrung, der Geist durch Musik.! 
Die Frage n:xi%2 "2 ist wie Mr. 9, 50: wenn das Salz schmacklos wird, 
womit soll man es würzen? Es gibt keine Würze für das fade gewor- 
dene Gewürz. Und für den Geist, welcher Lebensbestand und Lebens- 
geschick der Persönlichkeit zu tragen bestimmt ist, gibt es wenn er sich 
vom Leiden niederwerfen läßt keinen der ihn hübe und trüge. Aber ist 
nicht Gott für den niedergeschlagenen gebrochenen Menschengeist ein 
ihn hebender und tragender Höherer? Darauf läßt sich antworten, daß 


. der mannhafte Geist 142 als stark in Gott, der entmuthigte 14P als ein 


nicht wie.er sollte Tragkraft aus Gott schöpfender vorgestellt sei. Aber 
Stellen wie Jes. 66,2 legen es nicht nahe, die mx) rn als von Gott 
abgewandte zu denken. Der Spruch faßt den Menschen mit Absehn yon 
der Heilsordnung in seinem schöpferisch angelegten natürlichen Wesen. 


‚Da ist der Geist xüö> Träger des Person- wie Naturlebens mit seinen 


Functionen, Bethätigungen und Erlebnissen. Ist der Geist zu kraft- 


und thatloser Passivität herabgedrückt, so gibt es innerhalb des Bereichs 


der menschlichen Persönlichkeit keine andere Tragkraft, welche ihn er- 
setzen und überbieten könnte. v. 15: Zines Verständigen Herz erwirbt 
Erkenntnis, und der Weisen Ohr sucht nach Erkenntnis. Freilich 
läßt sich 7123 auch als Adj. fassen, aber wir übers. hier wie 14,33., weil 
es so dem Parallelismus entsprechender ist, vgl. P"72 22 15, 28. ean => 
16, 23., wo die adjektivische Fassung ausgeschlossen ist. Die Erwer- 
bung der Weisheit ist nach 17, 16 dem Herzen zugesprochen: es gehört 
dazu vor allem ein fassungskräftiges und empfängliches Herz, und ein 
solches besitzt eben der 7122, welcher den Werth und Nutzen wahren 
Wissens zu schätzen weiß. Die Weisen, welche bereits im Besitze 
solchen Wissens sind, sind dennoch zugleich in stetem Streben begrif- 
fen, dieses Wissen zu erweitern: ihr Ohr sucht Erkenntnis, begierig 
forschend wo welche zu finden und aufmerksam horchend wo Gelegen- 
heit des xx2 Erlangens derselben gegeben ist. v.16: Der Menschen 





1) In dem philosophisch beeinflußten Sprachgebrauch ist umgekehrt +) die 


anima vitalis und UMS die anima rationalis, s. Baudissins Translationis antiquae 
arab. libri Tobi quae supersunt (1870) p. 34. 
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Gabe schafft Eh Raum und führt ihn in a Nähe e Großer. Daß ma 
geistige Begabung bedeuten könne, meint Hitz. ohne einen Beweis dafür 
zu haben. Geistige Gewandtheit als Mittel des Emporkommens wird 


anders benannt 22,29. Aber darin hat Hitz. Recht, daß man den Sinn | 


den Spruches verwirrt, wenn man jN@ im Sinne von MO (s. zu 17,8) 
faBt: ma ist ein indifferenter Begriff (davon ME Os0dwpos wie} mann Y 
von MmR), und der Spruch will sagen, daß der Mensch sich freien 
Raum, freie Bahn macht durch Geschenk d.h. dadurch daß er sich da 
wo es gilt, erkenntlich, gefällig, artig zu sein, nicht knauserig son- 
dern freigebig beweist. Wie ein Sprichwort sagt: Mit dem Hut in der 
Hand kommt man durchs ganze Land, so heißt es hier, daß solche 
Freigebigkeit vor Große hinführt d. i. nicht: Zutritt zu ihnen verschafft, 
sondern zu einer Ehrenstelle in der Nähe Großer d.i. Hochgestellter 
verhilft (vgl. 22» 22, 29. &» Ps. 113, 8). Es ist ein wichtiges Stück der, 
Lebensweisheit, daß man durch rechte Freigebigkeit, d.i. dadurch daß 
man gerne gibt da wo die Pflicht es fordert und Klugheit es empfiehlt, 
nicht verliert, sondern gewinnt, nicht herunter- sondern emporkommt 
— sie hilft dem Menschen über die Schwierigkeiten beschränkter be- 
engter Verhältnisse hinweg, gewinnt ihm Herzen, fördert ihn von Stufe 
zu Stufe. Das a von jm2 ist sonderbarer Weise (vgl. mn=, nına) als. 


‚unwandelbares behandelt. v.17: Recht hat wer zuerst mit seiner Strei- 
sache kommt, es kommt aber der Andere und geht ihm auf dn 


Grund. Ermahnung bei Rechtshändeln vorsichtig zu sein und nicht 
dem, der seine Sache zuerst anbringt und mit Gründen ausschmückt, 
ohne weiteres Recht zu geben, da wenn die andere Partei nachher in 
ihrer Rechtsdeduction die Gründe der ersteren prüfe sie sich als un- 
haltbar ergeben; "93 jieRYT ist zusammenzunehmen, es ist s.y.a. 

MPiöRng Yamı2 x" TÜR qui prior cum causa sua venit i. e. eam ad ju- 
dicem defert (Fl.). Indes kann j1öx"7 auch für sich allein der Erst- 
kommende sein und 2"%2 mit P*72 zusammengenommen werden: Justus 
qui prior venit in causa sua (esse videlur); die Accentuation läßt das 
Verhältnis mit Recht in der Schwebe. Statt x2° (835) heißt das Xeri 
x=ı lesen, wie es auch sonst bald das Fut. in Perf. mit * (z. B. 20, 4. 
Jer. 6, 21) bald das Perf. mit in Fut. corrigirt (z. B. Ps. 10, 10. Jes, 
5,29). Aber hier wo perf. consec. nicht so statthaft ist wie 6, 11. 20,4 
hätte das Fut. unbehelligt bleiben können. 7?” ist der andere Part, 
gleichbed. mit Mar 77 552 Sanhedrin 7® wo aus Dt.1, 16 die mniN 
nı2> (Mahnung für den Gerichtshof) gefolgert wird, den Kläger zu- 
gleich mit dem Beklagten zu hören, um nicht von jenem voreingenom- 
men zu werden. Ein ebensolches audiatur et altera pars ist obiger 
Spruch. Der status controversiae tritt erst durch Anhörung der altera 
pars ins rechte Licht: es kommt der Andere und geht ihm (dem Ersten) 
auf den Grund. "pr sonst mit Acc. der Sache z. B. 2% eine Streitsache 
gründlich untersuchen Iob 29,16 ist hier wie 28, 11 mit Acc. der Per- 
son verbunden: jemanden bis auf den Grund durchschauen oder bloß- 
legen, hier so daß mit dem Beweggrund zugleich die tendentiösen Ent- 
stellungen des Sachverhalts herauskommen. v. 18: Zwistigkeiten legt 
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das Loos bei und bringt ‚Starke auseinander d. R. es. Pahlet. eine | 
 Scheidewand zwischen ihnen, den Streitenden, auf (j"3 men wie 2K. 
2; 11., vgl. 650, evarzy sind nicht Gegner die ihre Rechtsan- 


sprüche mit mächtigen Gründen (Ni229 Jes. 41,21) verfechten qui argu- 
mentis pollent (s. Raschi) — denn da müßte sich doch die Wahrheit im 
pro et contra ermitteln lassen — sondern mächtige Gegner, welche, 
wenn nicht das Loos ein .zeitliches Vergleichungsmittel darböte, ihre 
Ansprüche mit Fäusten und Schwertern geltend machen würden (Fl.); 
hier ist es das Loos, welches an die Stelle der v/#&ma ratio physischer 
. Uebermacht ein unblutig sich vollziehendes und Friede schaffendes Got- 
tesurtheil setzt. Der Spruch sagt vom Loose was der Hebräerbrief 6,16 
vom Eide, s. zu 16, 33. Ueber D2"7=2 und dessen Nebenformen s. oben 
S. 112. v.19: Ein Bruder an welchem Treubruch begangen wider- 
steht'mehr als eine feste Burg, und Zwistigkeiten sind wie der Riegel 
eines Palastes. Mit Recht hat Lth. die LA 9%%, nach welcher LXX 
Vulg. Syr. /rater qui adjwvalur a fratre übers., als falsch erkannt — 
man würde eher P"ön mx erwarten: eyn bruder der beysiehet, wie Lth. 
früher übersetzte, und übrigens bed. s%Ü nicht adjuvari, sondern sal- 
vari — seine Uebers.: Zin verletzt Bruder helt herter denn eine feste 
Stad, Und Zanck helt herter, denn rigel am Palast, gehört zu seinen 
glücklichsten Treffern. An sich bed. 19"n1p% nur Onto roAw Oyvodv 
(Venet.); das zu ergänzende Eigenschaftswort (vgl. Jes. 10, 10) ist dem 
19 zu entnehmen: X’ 79 oder NYn möp (Kimchi). Das Mi. sös) kommt 
außer dieser Einen Stelle nicht vor. Liest man »%22, so bed. es einen 
treubrüchig Behandelten — 2 »92), wie das häufige pP meine Auf- 
stehenden — ">s &%2p die wider mich Aufständischen; aber Codd. (auch 
‚Baers (od. jaman.) und alte Ausgg. haben son), was, wie wir oben 
übersetzt haben, einen impersonellen Attributivsatz gibt, jenes: /rater 
‚perfidiose tractatus (Fl. mala fide offensus), dieses: perfide actum est, 
scil. 2 in eum —= in quem perfide Me mx ist nach 17,17 ein 
Freund im höchsten Sinne des Worts; Ws > bed. abbrechen, los- 


reißen, mit 2 oder >» dessen an dem die a sich vollzieht. Daß 
der vun als X des ?Üp) mX zu denken ist, versteht sich; die Uebers.: 

Brüder die mit einander brechen (Ges.) ist falsch: MN ist nicht Collectiv 
und noch weniger ®ÖE) ein Reciprocum. Es verhält sich mit X wie mit 
Eon 16, 28. Das Trg. übers. (die Peschitto verbessernd): j2 19n%7 a8 
"ins was nicht bed.: ein Bruder der sich lossagt (Hitz.), sondern: der 
frevelhaft behandelt worden seitens seines Bruders. Das ist richtig, wo- 
gegen Ewalds „Ein Bruder sperrt sich mehr als. .‘“ von einer Bed. des 
SÜD ausgeht, die es nicht hat, und Bertheau, indem er übers.: „Ein 
Bruder ist widerspenstiger als. .‘“ dem Mi. (welches als Denom. „frevel- 
bedeckt‘ bedeuten könnte, Venet. rAnuusAndeis) mit Schultens uner- 
weisliche! reflexive und obendrein zu schwache Bed. gibt. Hitz, corrigirt 


1) Sämtliche hebräische Synonyma des Sündigens weisen kein reflexives Ni. 
auf und auch Küms VI hat keine ethische Bed. Nur etwa ba93 sich als Thor 


erweisen ließe sich anführen, 





Spr. XVII, 1921. 2 999 


| yon IN Sünde sperren — gefesselt halten, able: das ist kein Hebräisch, Ko 
es müßte 729, 323 oder Ni" heißen. In 195 liegt der Nerv des Nominal- | 
satzes in dem m (mehr als d.h. fester — schwerer zu gewinnen), in 
196 in dem 2; ganz ebenso brachylogisch wechseln beide Mi. 7,4. Der 
Parallelismus ist synonymisch: Streitigkeiten und Rechtshändel unter 
ehemaligen Freunden bilden ein ebenso unübersteigliches Hindernis ihrer 
Wiedervereinigung, sind so schwer zu heben wie der große Vorschiebe- 
balken am Thore eines Schlosses (Fl.). Der Vergleichspunkt ist nicht 
allein die Schwere dieses Querbalkens (v. mA2 » in die Quere, quer- 


vor, querfeldein gehen), sondern auch die Sperrung des Zugangs. Strei- 
tigkeiten bilden eine Scheidewand zwischen solchen die sonst sich nahe 
standen, und eine desto dichtere je näher sie sich standen. ; 

Mit. v.19 schließt sich die Reihe v.8f. 10f. 12 und weiter, die vom 
Ohrenbläser angehoben. Das Stichwort 78, welches in ihrem Anfange 
9» vorkam, wiederholt sich in ihrem Ausgang und dient auch als Grenz- 
zeichen der v.20 (= v.8) bis v.24 (= v.19) befassenden folgenden 
Gruppe. Auf den Spruch von Freundschaftsbruch und Zwistigkeiten 
folgt einer von der Rückwirkung des Gebrauchs der Zunge auf den 
Menschen selber v.20: Von der Frucht die eines Mannes Mund 
bringt wird gesältigt sein Inneres, vom Ertrage seiner Lippen wird 
er gesättigt. Nicht blos das Gute (12,14 vgl. 13,2) sondern was immer 
Jemand gesprochen, dessen Folgen wird er in reichem Maße zu 
schmecken bekommen. Es ist ein Oxymoron wie Mt. 15, 11 daß nicht. 
was in den Mund eingeht, sondern was von ihm ausgeht den Menschen 
verunreinigt. Wie Joh. 4, 34 das Thun des Menschen heißt hier dessen 
Reden sein Bo@we. Nicht blos das Handeln (1, 31. Jes. 3, 10), auch 
schon das Reden ist ein Fruchtbringen, und nicht blos Andere bekom- 
men die Frucht der Reden wie der Thaten eines Menschen, sei sie gut 
oder böse, zu genießen, sondern vor allem er selber sowol diesseits als 
jenseits. v. 21: Tod und Leben sind in der Hand der Zunge, und wer 
immer sie liebt wird essen ihre Frucht. Hand ist eine so geläufige 
Metapher für Macht, daß wie hier der Zunge so z. B. Jes. 47, 14 der 
Flamme und Ps. 49, 16 u.ö. dem Hades eine Hand zugeeignet wird. 
Tod und Leben ist das große Dilemma, welches dem Menschen gestellt 
ist Dt. 30,15. Je nach dem Gebrauche seiner Zunge verfällt er dem 
Tode, erlangt er das Leben. In 21® bez. alle Ausll. 72781 auf die 
Fr qui eam (linguam) amant vescentur (?aX" distributiver Sing. 
wie 3, 18.35 u. ö.) fructu ejus. Aber „die Zunge lieben“ ist doch ein _ 
sonderbarer unklarer Ausdruck. Die Zunge liebt, sagt Hitz., wer zu 
schwatzen liebt. Umgekehrt z. B. Euchel: wer sie sorgsam hütet oder: 
wer sie pflegt d.i. Fleiß auf rechtes Reden verwendet. Beides zusam- 
menfassend z.B. Zöckler: wer als EUAOYOV oder x020A0y0» sie viel ge- 
braucht. LXX übers, oö d& xgaroüpzes auıng d.i. MimK, aber ImX 
‘ bed. prehendere und tenere, nicht cohibere, und die in "Zaum gehaltene 
Zunge bringt zwar keine böse Frucht, bringt aber überhaupt keine. 
Wie also? Geht das Suff. von man) viel. wie 8,17 Cheilib auf die 
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zwar nicht genannte, aber dem Spruchdichter überall im Sinne liegende 
Weisheit? Auch schon zu 14,3 8.225 unt. wagten wir die ungenannte 


Pn=n zum Subj. von 3° zu machen. Dann wäre 21® wie Miniature von 


8, 17—21. Oder ist Mans) aus mim} ak verstümmelt: und wer Jahve _ 
liebt (Ps. 97, 10) bekommt ihre (der Zunge) Frucht zu genießen? — 
v.22: Hat einer ein Weib gefunden, hat er Glück gefunden, und 
hat Gunst erlangt seitens Jahve’s. Wie mansı 21 an 8, 17 erinnert, 
so lautet hier nicht nur 22® sondern auch 22? mit 8,35 (vgl. 12,2) 
überein. Ein Weib ist ein solches wie es sein soll wie v. 14 WS ein 
Mann wie er sein soll; LXX Syr. Trg. Vulg. setzen bonam hinzu, aber 
„die gnomische Kürze und Kraft verschmäht solche verwässernde Bei- 
wörter und ängstliche Begriffsbegrenzungen“ (Fl.). Uebrigens würde 
mo me im Althebr. eher eine wolaussehende als eine wolgeartete Frau 
bed., welche letztere anders heißt 19, 14. 31,10. Mit Recht bleibt 
Venet. bei yvvazrxa, Lth. ein Ehefraw, denn es ist eine Frau in ehe- 
lichem Sinne gemeint. Das erste X27 ist perf. hypotheticum Ges. $.126 
Anm.1. Umgekehrt sagt Koheleth 7, 26: ich fand "® x2i2 bitterer als 
den Tod das Weib, weshalb man in Palästina wenn sich jemand ver- 
heiratet hatte zu fragen pflegte: XX'n 8 xx” hat er sich glücklich (nach 
x22 des Spruchbuchs) oder unglücklich (nach X2'2 Koheleths) verhei- 
ratet (Jebamoth 63®).! LXX fügt hinter v. 22 noch ein Distich hinzu: 
„Wer ein gutes Weib verstößt, stößt das Glück von sich, und wer eine 
Ehebrecherin behält, ist thöricht und gottlos.‘“ Der diesen Spruch ge- 
formt hat ist durch x2% auf "20 (Ezr. 10, 3) geführt worden; sonst 
ist &xßaARsın (yuvalxc) Gal. 4, 30. Sir. 28, 15 Uebers. von 3. Der 
Syr. hat jenes Distich halb, Hier, ganz acceptirt. Dagegen fehlen in 
LXX v. 23. 24. 19, 1.2; die Uebers. welche einige Codd. bieten ist die 
Theodotions (s. Lagarde). v. 23: Flehentliche Bitten spricht der Arme, 
und der Reiche entgegnet Grobheiten. Die orientalische Spruchdich- 
tung bietet hiezu viele Parallelen: sie gefällt sich im Ausmalen des Ge- 
gensatzes zwischen einem flehenden Armen und dem stolzen oder gei- 
zigen Reichen, siehe z. B. Samachschari’s Goldene Halsbänder No. 58. 
euiunm geht der Bed. nach auf das Zithpa. Er zurück: möäsericor- 
diam alicujus pro se imploravit, vgl. das alte vulgäre „barmen“ d.h. 
Andere zum Erbarmen (Bar) zu bewegen suchen. ni5Y9 dura v. 18 
(synon. %p) hart, fest, von Körpern und trop. von unbeugsamem, har- 
tem, trotzigem Sinn und danach gearteten Worten (Fl.). Beide Nomm. 
sind Acc. des Objekts wie Iob 40, 27 emurn mit dem parallelen ri=". 
Der Spruch spricht eine Erfahrungsthatsache aus, dem Armen zum 
Troste, dem wenn ein Reicher ihn anschnauzt nichts Außergewöhn- 
liches begegnet, und dem Reichen zur Warnung, daß er sich nicht 
durch den Mammon entmenschen lasse. Auf einen groben Klotz gehört 
ein grober Keil, wer aber wie die Schrift sagt den Armen durch grobe 
hartherzige Behandlung zermalmet und sein ohnehin blödes Antlitz zer- 





1) Vgl. Tendlau, Sprichwörter und Redensarten deutsch-jüdischer Vorzeit 
(1860) 8. 235. 5 








| ahlet je 3, 15), fordert unbarmherziges Gericht wider sich heraus, 
denn die Barmherzigen, nur sie werden Barmherzigkeit erlangen atol 
22en9noovrau (Mt. 5,7). v.24: Ein Mann vieler Freunde kommt in 


die Brüche, es gibt aber einen Liebenden anhänglicher als ein Bru- 
‚der. Hier. übers. das Anfangswort mit vir, Syr. Trg. aber mit MON, was 
Hitz. Böttch. u. A. billigen. Aber wird ein deutscher Dichter in ner 
Zeile „itzt‘‘ und in der andern „jetzt“ sagen, und der hebräische hätte 
beliebt, dem %" seine seltenere, hier zumal nicht ganz unzweideutige 
Form ER voraufzuschicken (vgl. dagegen Koh. 7,15)? Wir schreiben 
Ur, denn zwar faßt die Masora unsere Stelle mit 28.14,19. Mi. 6,10 
als die & mad d.i. als die drei wo man %" erwarten sollte und also 
in Schreibung und Lesung sich zu irren versucht ist zusammen, aber 
irriger Weise ist in der Masora magna der Venediger Bibel von 1526 
an allen drei Stellen ÜN geschrieben; anderwärts bezeugt die Masora 
ausdrücklich die defectiva scriptio bei gleicher Bed. nur für jene zwei 
andern Stellen. Indes ist Wr — v" oder eigentlich © gleich möglich 
wie Öx!, und für den Sinn von 24% macht es keinen erheblichen Un- 
terschied, ob wir erklären: Es gibt Freunde die dazu dienen daß man 


in Brüche geht oder: Ein Mann vieler Freunde kommt in die Brüche — 


der Inf. mit ® wird im Nominalsatz zum Ausdruck der mannigfachsten 
Verhältnisse verwendet Ges. $.132 Anm. 1 (vgl. zu Hab. 1,17), hier bez. 
er beidemal wie z. B. Ps.92,8 das Ende, auf welches es mit den vielen 
Freunden oder mit dem Manne vieler Freunde hinausläuft. Freilich 
wird Ü8 (wie >92 _,>Lo) sonst fast nur mit sachlichen Genitiven ver- 
bunden, aber wie man b"nbx WR sagt: ein Mann der Gotte angehört, 
so muß man auch sagen können 2"y7 Us: ein Mann der vielen Freun- 
den angehört; die Volkssprache mag so einen Menschen genannt haben, 
auf den weil er keinen ausgeprägten und entschiedenen Charakter hat 
die Regel daß man den Mann an seinem Freunde erkennt keine An- 
wendung leidet, einen sogen. Allmannsfreund oder Allerweltsfreund. 
Theod. übers. &u7o Eraugıov Tod Eraıpsdcacdeı, und ebenso fassen 
die Syrer, das Trg. und Hier. (unter den Neuern z. B. Hitz.) »sn7 als 
Reflexiv in der Bed. geselligen Umgang pflegen, aber dieses Reflexiv 
lautet 277 22, 24. Jenes PPHHn ist entw. Zithpal. v. 29 aufjauchzen 
Ps. 60, 10. 65, 14., wonach Venet. ( gegen Kimchi) ®ore dAakabeır 
übers.: ein solcher "kann aufjauchzen, was aber nicht wahr ist, da nach 
24b Ein wahrer Freund die vielen aufwiegt, oder es ist Hithpo. v. 227 
böse, schädlich s. (Fl.: sibö perniciem paraturus est) oder, was wir als 
durch Jes. 24, 19 gesicherter vorziehen, v. »22 brüchig werden (Böttch. 
u. A.) — das gibt nicht allein einen guten Sinn--sondern auch ein ähn- 
liches Wortspiel mit 297 wie 3, 29. 13,20. Im Unterschiede von ®7, 
was ein allgemeiner und durch den Sprachgebrauch (s. z. B. 17b) ver- 
waschener Begriff, heißt der rechte Freund im antithetischen Parallel- 


1) Man sieht aus diesem Wechsel wie weich das * gesprochen wurde, vgl. Well- 


hausen Text der Bb. Samuel (1871) 8. V (Vorr.). Kimchi bemerkt, daß man Sbps 
für BORN sage, weil man es sonst mit 5bp" verwechseln würde, 
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glied smN (wie 27, 6) und als ein nach At 17 auch im Unglück Treue 


bewährender ns” p27; einen solchen zu besitzen ist mehr werth als der 
sogen. guten Freunde viele und, wie sich zugleich aus dem Gegens. er- 


gibt, es gereicht dem der so glücklich ist, einen solchen Freund zu be- 
sitzen, zum Segen und zum Heile. Die richtige Erklärung hat schon 
Immanuel: „Ein Mann welcher sich darauf legt viele Freunde zu ge- 
winnen kommt schließlich in die Brüche ("=%7> "2'0), indem er bei 
diesem Buhlen um Anderer Gunst sich verausgabt und ausgenutzt wird.“ 


‘ Und Schultens: At est amicus agglutinatus prae fratre. Rarum et 


carum esse genus insinuatur, ac proinde intimam illam amicitiam, 


 quae conglulinet compingalque corda, non per mulios spargendam, 


sed circumspecte et ferme cum uno tantum ineundam. So schließt 
diese Gruppe mit dem Lobpreis der zu geistiger Verbrüderung vertief- 
ten Freundschaft, wie die vorige v. 19 mit einer Warnung vor Zerstö- 
rung eines solchen Verhältnisses durch nicht wieder gut zu machenden 


 Treubruch. 


Der Plur. 899 18, 24 ist emphatisch s. v. a. Pa) Ds, Mit einem 
Spruche der dieses Stichwort enthält schließt 19, 4 die folg. Gruppe, 


deren erster Spruch sich durch n2% mit 18, 20., dem ersten Spruche 


der vorigen, berührt. XIX, 1: Besser ein Armer, hingehend in seiner 
Unschuld, als einer mil hämischen Lippen und dabei ein Thor. Weit 
klarer ist der Gegensatz 28, 6: "33 17] 61597 Up>n. Aber den Spruch 
hier nach jenem umzucorrigiren, wie Hitz. thut, ist doch zu gewagt. 


‘Der Syrer freilich übers. hier wie dort; der Chaldäer aber nähert diese 


Uebers. dem hebr. Texte, den Theod. und nach ihm Syr.-Hexapl. tadel- 


los durch önto orgsßAoysıRov @pgova wiedergibt. Aber bildet 1 einen 


Gegens. zu 12? Fl. bemerkt: Aus dem Gegensatze ergibt sich, daß der 


in 1® Gezeichnete als "Gs gedacht werden muß. Und Ew.: Schon 


ziemlich früh fallen die Begriffe'eines Reichen und eines Thoren oder 
Gottesverächters zusammen. Saadia versteht '0> nach Iob 31, 24 von 
einem solchen, welcher den Reichtum zu seinem >23 macht. Euchel 
übers. demgemäß: der falsche Mensch, obgleich er viel sich einbildet, 
näml. auf seinen Reichtum. Aber >03 heißt der Geistesträge, in wel- 
chem die Fleischmasse das Uebergewicht über den Geist hat. Und die 
Vorstellung des Reichen, welche allerdings sich für 1° aus 12 ergibt, 
verschmelzt sich nicht mit »°0>, sondern mit na ve. Schon Arama 
ist auf der richtigen Spur indem er erkl.: N1»>5 nein Wpya and syn 
os der Reiche welcher den Mund verzieht (vgl. S.111 oben) indem 
er dem armen Supplicanten einen groben Bescheid gibt. Besser Zöckler: 
ein seine Lippen hochmütig und höhnisch verziehender Stolzer. Wenn 
dem Armen einer mit hämisch verzogenen Lippen entgegengesetzt wird, 


so ist das selbstverständlich ein Nichtarmer, der sich über den Armen 


erhaben dünkt und höhnisch auf ihn herabblickt. Und wenn gesagt . 
wird, daß er trotz dieses stolzen Mienenspiels ein Thor ist, so gibt dies 
das Bild eines Geldprotzen welcher trotz seiner Hohlheit und Gemein- 
heit sich einbildet, eine der Höhe seines Reichtums entsprechende Hoheit 
des Wissens, der Bildung und der Würde zu besitzen. Um wie viel 
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besser als ein solcher ist ein Armer, welcher in seiner Unschuld oder 
Einfalt :d. i. seinem ganz und gar auf Gott und das Gute gerichteten 
lauteren Sinn dahingeht (s. über on S. 62) — seine Armut erhält ihn. 
in der Demut, die keiner hämischen Geberde fähig ist, und dieser 
fromme reine Wandel ist mehr werth als der Weisheitsdünkel des vor- 
nehmen Thoren. Es gibt im Gegens. zur M&p> eine Einfalt &rAorng 
hohen sittlichen Werthes, aber andererseits auch eine Einfältigkeit die 
nichts taugt. Das ist die Gedankenverknüpfung welche den Anschluß 
von v.2 veranlaßt: Nichtwissen der Seele ist auch nicht gut, und wer 
mit den Beinen drauf losgeht, tritt fehl. Fl. faßt 23 als Subj. und 
Sio”X> als neutrisches Präd.: Schon an und für sich ist Begierde schäd- 
lich, aber noch mehr wenn ohne Vorsicht und Besonnenheit. Bei dieser 
Erklärung müßte anders accentuirt sein. Der vorliegenden Accentua ion 
entsprechend Hitz.: Mangelt Ueberlegung der Begierde, mangelt aueh 
Glück. Aber wo &») um&s Begierde oder Sinnlichkeit bezeichnet, i \ 





es überall z. B. 23,2 durch den Zus. angezeigt; hier schließt 97, auf \ ” 


die Seele als erkennende führend (vgl. Ps.139,14), diese Bed. geradezu 
aus. Allerdings aber ist 82) gen. subjecti; Luzzatto’s „Selbsterkenntnis“ 
ist unbrauchbar, denn diese würde ip) n94 heißen; Meiri glossirt 797 
vo) richtig mit >>%. Hienach stellt Zöckler Hitzigs Uebers. folgender- 
maßen zurecht: Wo keine Ueberlegung der Seele, da ist auch kein 
Glück. Aber auch das ist falsch, denn es müßte =1O"j"X heißen, uxb 
ist überall Präd., kein Nominalsatz. Der Spruch besagt also, daß 
ve) ny7=NDS nicht gut ist, und das ist s. v. a. Ups ns nie (denn 
das Subj. zu 210 ®> ist häufig z.B. 17,26. 18,5 ein Infinitiv) oder auch: 


vn) nsT=n>2 ist virtuelles Nomen in der Bed. Nichtwissen der Seele, 
denn n9T"x> zu sagen war syntaktisch nicht zulässig, N»T"x52 aber heißt 
es, nicht #94 "52 (>32), weil dieses in der Bed. unvorsätzlich oder un- EU 


versehens üblich geworden ist. Schwierig ist das den Spruch eröffnende 
D3. Legt man in der oben gegebenen Uebers. den Hauptton auf „nicht 
gut“, so ist die Voranordnung des Ei ein ähnliches Hyperbaton wie 
17,26. 20, 11 vel. 78 17,11. P2 13,10., als ob es hieße: Wenn der 
Seele Wissen fehlt, so fehlt ihr auch (eo ipso) etwas Gutes. Legt man 
aber den Hauptton auf das „auch“, so meint der Spruchdichter, daß 
wie so manches Andere auch Unwissenheit der Seele nicht gut ist, oder 
(was wir vorziehen, ohne deshalb ursprüngliche Zusammengehörigkeit 
von v.1 und v.2 zu behaupten !) daß wie einerseits Weisheitsdünkel so 
andererseits Unwissenheit nicht gut ist. In diesem Falle gehört 23 mehr 
zum Subj., als zum Präd., im Grunde aber zu dem ganzen Satze, an 
dessen Spitze es steht. Mit den Beinen eilen (YS wie 28, 20) bed. nun 
in diesem Zus. den Körper ohne daß vom Wissen der Seele ausgehende 


1) Die alten Ausll., auch die besten jüdischen, verderben sich Textverständnis 
und Auslegung einerseits durch Unterscheidung eines nächsten und eines tieferen 
Schriftsinns (7553 a7 und “mo> 777), andererseits dadurch dal sie innere Ver- 
kettung aller Sprüche voraussetzen und unnützen Scharfsinn an die Nachweisung 
des Zusammenhangs vergeuden. Ersteres gilt besonders von Immanuel und Meiri, 
in Letzterem hat Arama das Uebertriebenste geleistet, 
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"Richtung und Lenkung dabei ist in stürmische Bewegung setzen. Wer 
so drauf losrennt, ohne über Ziel und Weg sich intellectuell und sitt- 
"lich klar geworden zu sein, tritt fehl, geht feht, verfehlt sich (s. 8, 36 
wo "Non Gegensatz von "NY5). v.3: Des Menschen Narrheit stürzt 
seinen Weg um, und wider Jahve grolit sein Herz. Ueber no s. zu 
11,3; auch die arab. Bed.: vorhergehen geht von dem, Wurzelbegriff 
pervertere aus, indem zunächst ein in Umkehrung des naturgemäßen 
Verhältnisses bestehendes Vorhergehenlassen oder Vorhergehen (z. B. 
der Zahlung vor Lieferung des Bezahlten: sa/af Pränumerirung und 
dann auch: Vorschuß) gemeint ist. Der Weg ist hier der Lebensweg, 
das Ergehen: Narrheit des Menschen stürzt um d.i. zerrüttet seine 
Laufbahn; aber, obwol er selber seines Unglücks Schmied ist, wendet 
sich doch seines Herzens Unmut (P?1 aestuare, s.zu Ps. 11,6) gegen 
Gott und er beschuldigt (LXX sachlich richtig: altıdraı) Gott statt 
‘ sich selber, näml. den eignen Wahnwitz, womit er die Gnade Gottes auf 
- Mutwillen gezogen, die Lehre die in seinen Führungen lag in den Wind 
geschlagen und den sein Bestes wollenden Gotteswillen vereitelt hat. 
Eine schöne Paraphrase dieses Spruches ist Sir. 15, 11— 20 vgl. Thren. 
3,39. v.4: Wolhabenheit bringt herzu viele Freunde, aber der 
Herabgekommene — dessen Befreundeler trennt sich. Ebendieselbe 
Entgegensetzung, aber anders geformt, hatten wir 14,20. Ueber Ti 
s. 8.51. >7 ist der Wankende oder in Wanken Gerathene, welcher kein 
Vermögen, keine Glücksgüter besitzt. Die Accentuation gibt dem Worte 
feinfühlend Mugrasch (wonach Tre. übers.), denn es ist nicht Subj. von 
22: der Herabgekommene wird durch sein Misgeschick getrennt (pas- 
sives Ni.) oder muß sich trennen (reflexives Ni.) von seinem Freunde 
.. (Aam292 wie Koh. 4,4 prae socio suo), sondern Subj. des virtuellen Präd. 
men ım»na: der Herabgekommene — dessen Freund ("n»"a" wie v. 7) 
trennt sich d.h. (gemäß dem Wesen des semitischen Nominalsatzes) ist 
ein solcher (solchen Geschicks) daß sein Freund sich losmacht, wobei 
»2” als selbstverständlich wegbleiben konnte; 772) ohne weiteres hieß 
auch 18, 1 einer der sich separirt. Macht man den >7 zum Subj. des 
separatur, so kommt die vom Freunde ausgehende Initiative der Tren- 
nung nicht zum Ausdruck. 
In v.5.9 haben wir den Eingangsspruch zweier Gruppen, deren 
erstere sich also ihrem Schlusse wie Anfange nach nicht verkennen läßt. 
v.5: Ein Lügen-Zeuge bleibt nicht ungestraft, und ein Lügenaushau- 
chender entrinnt nicht. Ueber "27 s. 8. 114 f.: wir lasen es wie hier 
‚vom falschen Zeugen schon 6, 19. 14,5. 25. Auch np:” X5 kam schon 
viermal vor, zuletzt 17,5. LXX übers. D7313 mp" sonst durch &xxaisın 
wevön (Lügen anfachen), hier aber 6 dE 2yxaAmv adixwg und v. 9 ös 
av Exxavon xaxlan, beidemal lediglich deshalb wechselnd, weil wev- 
Öng vorausgeht und statt wevdr sich die Wahl einer anderen Wendung 
empfahl. v.6: Viele streichem dem Edlen die Wange, und der 
Freunde-Troß gehört dem Manne der herschenkt. Die RA 8 "e nen 
bed. das Gesicht Jemandes streicheln, von der Grundbed. des V. br 


® . = 7 - * . 
reiben, streichen, arab. \>, womit dann die hebr. Bed. krank und 
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schwach s. (viribus attritum esse) und die arabische: süß s. (eig. Zae- 


vem et politum, glabrum esse, oder palatum demulcere, leniter strin- 
gere, Gegens. asperum esse. ad gustum) zusammenhängt (Fl.). Solcher 
anschmiegsamen demütigen Gunstbewerbung Ziel ist der 2% (y. 2% 
od5 instigare) Edle, der sich leicht zu edlen Handlungen, bes. zum 


Edelmut im Schenken und Wolthun, antreiben läßt oder sich von Natur 
dazu angetrieben fühlt und sie freiwillig übt, vgl. das arab. 2 nobilis 


und Ziberalis (Fl.) und zu Iob 21,28; parall. }52 Ws ein Mann der gern 
schenkt, wie mar U 15,18 einer der leicht in Hitze geräth. Des 


Freigebigen Antlitz streicheln (lat. caput mulcent oder demulcent) Viele 


(2°22 wie Iob 11,19), und dem willig und reichlich Schenkenden gehört 
»377>> die Gesamtheit der guten Freunde, vgl. 17, 17: dort stand der 
Art. von #7 nach der Ausdrucksweise der arab. Grammatik „zur Er- 
schöpfung der charakteristischen Eigenschaften des Genus‘: der Freund 


welcher dem Wesen (der Idee) eines solchen entspricht, hier „zur Zu- 


sammenfassung der Individuen des Genus‘: alles was nur immer Freund 


ist. Es liegt nahe mit Ew. Hitz. $7 m>>1 (und jeder ist Freund. .)zu 


lesen (>> — ‘55 wie Jer.8,10 u.ö.), aber warum soll man nicht SaTb3 
ebensowol wie ESNT=5> gesagt haben können, viell. mit dem sarka- 
stischen Anflug, den obige Uebers. auszudrücken sucht? Auch LXX 
hatte s°7 521 vor sich, was sie falsch nüs de 6 zax0g übers., wodurch 
Syr. Trg. beirrt worden sind; 7% ist aber nicht einerlei mit 7%, s. 18, 6. 
Dagegen liegt in v.7 allerdings ein verderbter Text vor. Der Dreizeiler 
ist, wie wir Einl. S. 14 gezeigt haben, an sich verdächtig, und die Ge- 
waltsamkeit, deren seine Deutung bedarf, um ihn als Formtheil von 
7ab zu begreifen, setzt es außer Zweifel und LXX bestätigt es, daß 
7° der Rest eines zur Hälfte verlorengegangenen Zweizeilers ist. Wir 
befassen uns also zunächst nur mit 72d; Alle Brüder des Verarmten 
hassen ihn, um wie viel mehr ziehen sich seine Befreundeten von 
ihm zurück! Ueber "2 98% guanto magis s. zu 11, 31. 15, 11. 17,7. 
In gleichem Zus. sprach schon 14,20 von Haß d.i. Erkaltung der Liebe 
und Bethätigung dieser Erkaltung. Die Brüder, welche sich hier umge- 
kehrt so beweisen wie nach 17, 17 der verbrüderte Freund, sind leib- 
liche Brüder mit Einschluß der blutsverwandten Vetterschaft. >> hat 
Mercha und ist also nicht makkefirt, ganz so wie Ps. 35, 10 (s. die 
Masora in Baers Ziber Psalmorum 1861 p.133). Kimchi (Michlol 205°), 
Norzi u. A. meinen, daß ca/ (mit 27% Y”P) zu lesen sei wie Jes. 40,12., 
wo >>" Verbum ist. Aber das ist falsch. Der Fall ist der gleiche wie 
bei m& 3, 12. Ps. 47,5. 60,2. Wie hier € bei Mercha bleibt, so ö bei 
Mercha in jenem zweimaligen >>"; das Exceptionelle ist dies, daß das 
accentuirte b> diese zwei Mal nicht wie gewöhnlich >>, sondern >> wie 
das makkefirte geschrieben wird. Der Grund der Ausnahme liegt wie 
bei andern Sonderbarkeiten in der Eigentümlichkeit der metrischen 
Accentuation: das Mercha vertritt die Stelle des Makkef und 7 ver- 
bleibt also in dem ungeänderten Werthe eines H'&n yaPp. Der Plur. 


pr stempelt 'r»=n nicht zum defectiv geschriebenen Plur.; das Sufl, 
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ehu ist immer singularisch und der Sing. also wie 27 6b collektiv oder 
besser: generell (im Sinne der Gattung) gemeint, was bei diesen zwei 
Wörtern Sprachgebrauch ist 18. 30,26. Iob 42,10. Merkwürdiger Weise 
aber ist hier die masoretische Schreibung nicht 722, sondern 72a 
mit anlautendem Schebä. Die Masora bemerkt dazu rrb und demgemäß 
"wird das Wort so mit Schebä bei Kimchi (Michlol 202° und Lex. unter 
ns), in Codd. und älteren Ausgg. geschrieben. Venet., ano Tod plAoV 
auto übersetzend, hat das nicht beachtet. Aber wie? Will die Panc- 
tation Pa etwa’ sagen, daß das Wort hier von 972 maleficus abzu- 
leiten sei? So verstanden paßt es nicht in diesen Gedankenkreis. Man 
sieht daraus vielmehr, daß die Punctation des flectirten 9% amicus 
schwankte. An sich schon ist dieses #72 ein Wort von so schwer be- 
greiflicher Bildung, daß man fast mit Olsh. 8.210 Böttch. $.794 La- 
garde das ”» als das partitive 72 ansehen möchte, wie französisch des 
amis (vgl. Euripides Med. 560: aevnta pedysı nüs tıs Exnodov pl- 
Aog) oder: Etwas von Freund, ein Stück Freund, während Ew. u. A. es 
für möglich halten, daß sn aus 9% verkürzt sei. Die Punctation, 
indem sie das Zere in 'ns“n 4b! und anderwärts als unveränderliches, 
hier in n»»2 als veränderliches behandelt, legt Zeugnis dafür ab, daß 
auch ihr die Bildungsweise des Worts undurchsichtig war. — Sollte nun 
7° zu diesem Spruche gehören, so müßte 579% vom Armen gesagt sein, 
und mam-nb oder mar=*5 (s. über die 15 KXeri ‘> für > zu Ps. 100, 5) 
müßte attributive nähere Bestimmung der O"nX sein. Der Sinn des Keri 
wäre: er (der Arme) jagt bloßen Worten nach, die ihm — aber keine 
ihnen entsprechende Thaten — zu Theil werden. Das ist mislich, denn 
die Hauptsache: das was ihm nicht zu Theil wird bliebe unausgedrückt 
und das man”"5 leistete nur den Einen Dienst, zu verhüten daß man 
unter PHAN eigne Worte des Armen verstehe. Diesen Dienst leistet 
nicht in gleicher Weise man-xb, aber es charakterisirt die Worte als 
nichtige so wie man es nach Parallelen wie Hos. 12, 2 erwartet: Worte 
die nicht sind d. h. die nichts in der Wirklichkeit ihnen Entsprechendes 
haben, verba nihili, d. i. die leeren Versicherungen, Vertröstungen und 
Versprechungen seiner Brüder und Freunde (Fl.). Die alten Uebers. 
lesen sämtlich? X> und Syr. Trg. übers. nicht schlecht: 5 > "ibn, 
Symm. 6m70801 dvvraoxtoıs. Der Ausdruck läßt sich nicht beanstan- 
den: 757 8> bed. zuweilen zu X> d. i. nichts werden Iob 6,21. Ez.21,32 
vgl. Jes. 15, 6 und Xi N> er ist nicht — hat keine Realität Jer. 5, 12., 
mann EIER kann also Worte die nichts (nichtig) sind bed. Aber wie 
kann von dem Armen, den Alles im Stich läßt, gesagt werden, daß 
man ihn mit Worten hinter denen nichts ist abfertige, und nun noch 
dazu daß er solchen Reden nachjage? Jenes setzt doch immer noch eine 


.. 2) Oben 8. 206 haben wir 1ny"2 v. rm Freund nur für 19, 7 anerkannt, aber 
wir haben auch, 19,4 amicus ejus wahrscheinlicher befunden als ab amico suo 
(= ın»9 2). 

2) Irrigerweise nennt Lagarde Theodotions 6n0&ıs oÖx «ur Uebers. des Keri; 


00x ist doch XD und statt «vr findet sich auch die LA air@r, welches die Uebers 
von rar. 
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_ Theilnahme, wenn auch eine erheuchelte, voraus, welche durch das 
amsıD und APr1} ausgeschlossen wird, und dieses, vom Armen gesagt, 
wäre naturwidrig, denn sein geflissentliches Streben geht eben nicht auf 
windige Redereien, sondern auf reellen Beistand. So fügt sich also 7°: 
nachjagend Reden welche nichtig, obgleich in sich selbst kritischem 
Verdachte nicht erliegend, doch nur nothgezwungen diesem Spruche 
über den Armen. LXX aber hat hinter 7® nicht blos Eine, sondern noch 
vier. Zeilen, also zwei Sprüche. Der erstere dieser Zweizeiler lautet: 
'Evvoua ayayı) Tolg etdoow auııv Lyyısl, dung JE PoOVLLoS eügnoeL 
@uzıv, er ist aus dem Hebr. übersetzt (tvvora ayadıy 5,2 = nam), 
aber hat in sich geschlossenen Sinn und also nichts mit dem Fragment 
“a4 na zu schaffen. Der andere Zweizeiler lautet: ‘O noAl& zaxo- 
NOV TEAEOLOVgYEL xaxiav, 05 dE EosHileı (a. LA negıxevter) Aoyovg 
00 0WInosraı. Dieses O6 dt &gedißsı Aoyovg ist ohne Zweifel Uebers. 
des DAR 9772, vermutlich ist Aoyovg aus Aoyoıg (so Compl.) verderbt, - 
nicht: wer Worte hetzt, sondern: wer mit Worten aufhetzt, wie Homer 
11.4,5f. 2oedılduev dmeeooı sagt. Die Schlußworte 00 OmdnoeTaL 
geben hebräisches v>r7 x» wieder (vgl. LXX 19, 5 mit 28,26), viell. 
nur mutmaßliche Zurechtstellung des unverstandenen man x. So haben 
wir also in jenem ö roAA& zaxonoı®v xTA. die dem hebr. Texte ab- 
handen gekommene Zeile vor uns, aber sie ins Hebr. zurückzudenken 
ist schwierig, da TeAeoıovpyet in LXX ohne weiteren Beleg ist. Wir 
haben es $. 14 versucht. Vorausgesetzt daß LXX 7 8? vor sich hat- 
ten lautet der Spruch: ‚‚Wer Vieler Freund, wird gelohnt mit Bösem, 
nacbjagend Worten welche nichtig‘ d. h.indem dieses sein Buhlen um 
die Freundschaft möglichst Vieler ein Jagen nach Worten ist, bei denen 
nichts dahinter und nichts nachkommt. v.8: Wer Verstand erwirbt 
liebt seine Seele, und wer auf Vernünftigkeit achtet wird Glück er- 
langen oder genauer, da dies Uebers. von >10 x3%27 16,20. 17,20 wäre: 
so geschiehts darauf hin oder läuft es dahinaus, daß er Glück erlangt 
(= X2=> nn), der Inf. mit > ist hier wie 18,24 (s. dort) Ausdruck 
eines /ut. periphrasticum wie im Lat. consecuturus est. Ueber 2s-mD 
s. 15, 32 und über man ai S. 92. Daß das Verhalten des Menschen 
entweder Sorge für seine Seele oder das Gegentheil davon sei, ist ein 
durch das Spruchbuch hindurchgehender Gedanke. 
Die nun folg. Gruppe v. 9—16 beginnt ebenso und schließt ähnlich 
wie die vorhergehende. v. 9: Ein Lügen-Zeuge bleibt nicht ungestraft, 
und ein Lügenaushauchender kommt um oder geht verloren, denn 728% 


St (V "2 scheiden) bed. sich in das Abgeschiedene (arabisch: in das 
Endlose) verlieren. In v.5 steht statt dieses anoisitaı (LXX) nega- 
tives od 0@dn70Etaı oder, wie LXX dort noch genauer übers., 0V dra- 
pevgerar. v.10: Nicht ziemt einem Thoren Wolleben, wie viel weniger 
einem Knechte zu herrschen über Fürsten. Ebenso mit miXı N> (3 . 
Pil.non decet, vgl. das Adj. 26, 1) begann 17,7. "2 98 steigert auch 
hier wie v. 7 a minori ad majus: um wie viel unziemlicher — um wie 
viel weniger geziemend ist es. Der Contrast ist im letzteren Falle noch 
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ein schrofferer, der Eindruck noch ein widerwärtigerer, die Folgen noch 
'schlimmere. „Ein Thor kann Wolleben nicht vertragen: er wird da- 
durch nur noch thörichter; ein vorher demütiger Sklave aber der durch 
das Glück zu Ansehen und Gewalt gelangt wird aus etwas Gutem ge- 
radezu etwas Schlechtes: ein übermütiger Frevler“ (Fl.). Agur erklärt 
'80. 22 f. einen solchen Emporkömmling für eine unerträgliche Calami- 
tät, und der Verf. des in der Zeit der Perserherrschaft geschriebenen 
B. Koheleth weiß 10,7 davon zu erzählen. LXX übers. xal &a» OIXE- 
ns Aoämraı us Ößgeog duvaoreveı, mit 149” Üßgeog die LA Dıya 
wiedergebend, aber alle andern Uebersetzer hatten E’Yi®2 vor sich. 
v.11: Einsicht des Menschen macht ihn langmülig, und ein Ruhm 
für ihn ists nachsichtig zu sein.gegen Uebertretung. Syr. Trg. Aq. 
Theod. übers. "9X TR mit uaxgodvula, lesen also "87; Raschi 
Kimchi u. A. aber bemerken, daß "87 hier nur andere Vocalisation 
für z07s7 sei, was unmöglich. Auch Venet. übers. Novs dvIE@RoV 
Unxuvet töv Ivuov &avrod, das Richtige wäre aurod: Einsicht (intel- 
lectus oder intelligentia, s. über >> 8.68) des Menschen zieht in die 
Länge seinen Zorn d.h. bewirkt daß es lange währt bis er ausbricht 
(s. zu 14,29). An das Perf. wird man sich in Hinblick auf v. 7. 18, 8. 
16, 26 u. dgl. nicht stoßen; üblicher ist im Spruchstyl Fut. oder Parti- 
'eip. Im synon. Parallelgliede geht inAxzn auf den Menschen als solchen: 
es gereicht ihm zur Ehre, »Z2-52 "39 an oder vor Uebertretung (bes. 
die eigne Person betreffender) vorüberzugehen, sie zur Seite liegen zu 
lassen d.h. Umgang von Selbsträchung oder Bestrafung zu nehmen (vgl. 
en „lal); ebenso wird die göttliche rageoıg (Röm. 3, 25) von 


Micha 7, 18 bezeichnet und bei Amos 7,8. 8,2 steht "29 sogar absolut, 
vom göttlichen Hinweggehn oder Hinwegsehn d.i. Ungeahndet lassen der 
Sünde. v.12: Gebrumm wie eines Leuen ist des Königs Groll, und wie 
Thau auf Pflanzen sein Wolgefallen. Z.1 ist Variation von 20, 22, 
Z.2 von 16,15. 991 ist nicht gerade Aufgebrachtsein gegen einen 
Andern, sondern überh. Unmut, Verdrießlichkeit, üble Laune; das 
Murmeln oder Brummen, in welchem sich diese Verstimmung äußert, 
gleicht dem eines Leuen, welcher knurrend (s. Jes. 5, 29 vgl. Am. 3, 4) 
sich fertig macht und ansetzt über seine Beute herzufallen. Dem un- 
heilverkündenden 9?7 steht die wolthuende Wirkung des 7122 d.i. des 
Wolgefallens, des Behagens, der Befriedigung, der zu Hulderweisen 
aufgelegten Stimmung (LXX 70 iAap0v aurov) entgegen. Im ersteren 
Falle bangt alles, im letzteren lebt alles auf, wie wenn sich erfrischen- 
der Thau auf das Gewächs einer Flur herabsenkt. Der Spruch con- 
statirt eine Thatsache, aber damit der König sich darin spiegele. v. 13: 
Verderben für seinen Vater ist ein thörichter Sohn, und eine anhal- 
ende Traufe sind die Zwiste des Weibes. Ueber Hin s. zu 17,4 vgl. 
8.162. Z.2 ist 27, 15 zu einem Zweizeiler ausgesponnen. Die Traufe 
‚ist 798 eig. stoßend (vgl. z.B. ol,b v. %,b III feindlicher Zusammen- 


stoß), wenn sie sich Stoß auf Stoß — stetig oder ununterbrochen er- 
gießt; Blitze heißen jer. Berachoth p. 114 (der Shitomir’schen Ausg.) 
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TO opp. j'P”o2R, wenn sie nicht in Zwischenräumen erfolgen, son- 
dern in fortwährendem Wetterleuchten bestehen, und b. Bechoroth 44% 
"werden n19217 thränende, MET tropfende und Mi stetig fließende 
Augen unterschieden. Ein Alter (s. Rabbenu Ascher zu Pesachim II 
n0 21) erklärt Ab 957 durch pro Hu "asb pro go 79997 welche tropft 
und tropft und immerfort tropft. Ein arabisches Sprichwort, welches 
ich gelegentlich von Wetzstein hörte, sagt daß drei Dinge das Haus 


unleidlich machen: se! (== wre |) das Durchsickern des Regens, 


(Sit das Nergeln der Frau und  ä4Jl die Wänzen. v.14: Haus und 


‚Habe ist ein väterlich Erbe, aber von Jahve kommt eine einsichtige 
Frau. Haus und Habe (Wolhabenheit), welche an sich den Menschen 
nicht glücklich machen, kann man nach dem Gesetze des Erbrechts 
überkommen, aber ein einsichtiges Weib ist ein Gnadengeschenk Got- 
tes 18, 22. Ein treffenderes Eigenschafiswort als naaion (Fem. v, >"2i0n) 
gab es nicht um ein gottgeschenktes, den Mann wahrhaft glücklich 
machendes Weib zu charakterisiren. >20 (>>) ist die Eigenschaft, 
welche im Ereidank sagt: Ich bin genannt Bescheidenheit, die aller 
Tugend Krone treit (trägt).! v.15: Faulheit versenkt in Tiefschlaf, 
und eine lässige Seele muß hungern. Ueber man und sein Stamm- 
wort EI s. zu 10, 5. >27 befallen, überkommen machen ist nach Gen. 
3, 21 (s. dort) zu verstehen; das Obj. a7x7>y, näml. >2277, denkt sich 


von selbst hinzu. In 15® besagt das Fut. das sicher Eintretende, das 


Unausbleibliche. Der Spruch ist in beiden Hälften vollkommen klar, 
dennoch corrigirt Hitz. an 15% herum und bringt dabei heraus: „Faul- 
heit gibt fades Kraut zu essen“. LXX hat diesen Spruch in zwei Ueber- 
setzungen: hier und 18, 8. Daß sie 7% mit avdooyvvog übersetzt, be- 
dürfte, wie Lagarde bemerkt: zur Erklärung der „Werke eines hebrii- 
schen Sotades“. Aber bis zu solchen im Schmuze der Wollust wühlen- 
den Werken ist die hebr. Literatur nie herabgesunken und avdgoyvvog 
für 729 ist auch gar nicht so räthselhaft, das griech. Wort wurde auch 
von einem weibischen Mann, einem Manne ohne Mannhaftigkeit, einem 
Schwächling gebraucht und war, wie LXX zeigt, im Alexandrinischen 


gangbarer als sonst. v.16: Wer des Gebotes warnimmt, nimmt seiner 


Seele war; wer schlecht auf seine Wege achtet ist des Todes. Wie 
6,23 vgl. Koh. 8,5 ist m}3% hier das Gottesgebot und also Pflichtge- 
heiß, welches dem Menschen im einzelnen Falle das Rechte zu thun 
Enweist und das Unrechte verbietet. Und ">77 m1i2 (nach der Masora 
mit Zere wie in Codd. u. alten Ausgg., nicht Ara) ist das Gegentheil 
von 277 x) 16, 17. Die eignen Wege verachten ist s. v.a. es keiner 
Ueberlegung, keiner Gewissensfrage für werth halten, ob man diesen 


1) LXX übers.: 7ugc de xugiov eou uoberau yvvn @vdei. Hier spielt wie öfter 
(s. mein Jesurun) arabischer Sprachgebrauch in das semitische Sprachbewußtsein 
der LXX herein, denn Ks I bed. aquobeır. Soleher Bemerkungen kommen uns 
bei LXX hundert in den Sinn, aber ein Commentar ist nicht der Ort, sie zu 
Markte zu bringen. 
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‘oder jenen Weg einschlagen solle. Hitzigs "1}2 wer seine Wege zerstreut 
d.i. sich durch die mannigfaltigen Objekte der Sinnlichkeit bald hiehin 
bald dortbin ziehen läßt stützt sich auf Jer. 3,13., wonach es "72% 
heißen müßte; die Conj. ist nicht im Style des Spruchbuchs und zudem 
überflüssig. LXX welche die Quidproquo’s liebt — sie macht 13® aus 
dem zänkischen Weibe eine von ihrem Hurenlohn Gelübdeopfer brin- 
gende Hetäre — hat hier wie der hebr. Text: 6 zatapoovov TOP 
Savrod Ödav droisitaı. Also nach dem Keri 7% wie auch Trg. Syro- 
Hex. Lth., wogegen Syr. Hier. Venet. das Chethib ri" wiedergeben: 
der wird getödtet werden d. i. stirbt keines natürlichen Todes. Das Keri 
ist mehr in Geist und Styl des Spruchbuchs (15, 10. 23, 13. 10, 21). 
Wir fassen nun v. 17—21 zusammen, haben aber dafür daß wir bei 
v.21 einen Absatz machen keinen andern Grund, als daß v. 22 ver- 
wandten Inhalts mit v. 17 ist und sich also zum Initialvers eignet. Ein 
Spruch von barmherziger Liebe steht obenan v. 17: Es leihet Jahwve 
wer mild ist gegen den Geringen, und sein Wolthun lohnt er ihm. 
‚Wie 14, 31 ist P7 part. Kal; die masoretisch genaue Schreibung ist 
air (wie DriR} 20, 14) mit Mercha der ersten Sylbe, auf die der Ton 
zurückgegangen ("78 30), und dem Hemmungszeichen (7%>) bei der 
tonlangen zweiten. Dem Grundbegriff von 2 mutuo accipere und man 
mutuum dare (s. 22,7) dient der römische Rechtssatz mutui datione 
contrahitur obligatio zur Erläuterung; der genit. Verbindung 'n man 
(nicht 52) liegt die Construction Ex. 22,24 „Jemanden als Schuldner 
- verbindlich machen obligare“ zu Grunde. Zu 17® vgl. 12,14 wo das 
Subj. von 2% (Xeri) im Hintergrunde blieb. *>%3 (nicht ">%s) ist hier 
sein Vollführtes im Sinne des erzeigten Guten. Die Liebe, sagt einmal 
Hedinger, ist ein unsterblich Capital das ewige Zinsen trägt. Und der 
Erzbischof Walther: nam Deo dat qui dat inopibus, ipse Deus est in 
pauperibus. D. Jonas — erzählt hier Dächsel — gab einmal einem 
Armen und sagte: Wer weiß wo es Gott wiedergibt! Da warf Luther 
ein: Als wenns Gott nicht längst vorausgegeben hätte! Diese Antwort 
begegnet lohnsüchtigem Misbrauch des schönen Spruchs. Es folgt ein 
Spruch, in welchem wieder einmal die pädagogische Tendenz dieses 
älteren Spruchbuchs zum Vorschein kommt v.18: Züchtige deinen Sohn, 
‚denn noch ist zu hoffen, aber dahin daß du ihn tödtest versteige dich 
nicht. Daß "> nicht wie 11, 15 relativ gemeint ist, geht aus Iob 11,18. 
14, 7. Jer. 31,16 f. hervor: Mm}pn ©N7"2 ist stehender Ausdruck für 
' efenim spes est. Wenngleich ein Kind Eigenwillen zeigt und schlimme 
Neigungen verräth, noch ist bei der Bildsamkeit der jungen Seele Hoff- 
nung vorhanden, ihren Eigenwillen brechen und sie ihren schlimmen 
Neigungen entwöhnen zu können; darum soll die Erziehung mit unnach- 
sichtiger Strenge einschreiten, so aber daß Weisheit und Liebe Maß 
und Grenze der Züchtigung bestimmen: ad eum interficiendum animam 
ne tollas (animum ne inducas,). 722 ist nicht Subj., denn dann müßte . 
es „xon (2 K. 14, 10) heißen. Es ist Obj.: die Seele zu etwas erheben 
ist s. v. a. sein Verlangen darauf richten, Lust danach tragen. Züchti- 
gung soll der Erzieher überhaupt nicht als Zweck, sondern nur als Mit- 
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tel wollen; wer danach verlangt oder gelüstet, das Kind im Falle der 


‚Verschuldung zu tödten, verkehrt die Züchtigung in Rache und läßt 


sich durch Leidenschaft vom Besserungszwecke der Züchtigung abdrän- 
gen und über ihre Grenze hinaus fortreißen. LXX. übers. frei eig de 
Üpßgıv, denn Ößgıg ist zügellose Mishandlung "2X "oYa, wie Immanuel 
glossirt. Uebrigens übers. alle Alten, auch Venet., Arman als Infin. v. 
man. Oetinger aber, indem er übers. : zu seinem Geschrei erhebe deine 
Seele nicht, wofür Euchel: laß sein Jammern dein Mitleid nicht er- 
regen, folgt der von Kimchi Meiri Immanuel zur Wahl gegebenen, von 
Ralbag bevorzugten Herleitung von MAT, so daß 'nvan n.d. F. m'>3 
s. v. a. Ina ist. Aber abgesehen davon, daß man tosen, nicht jammern 
und "323 x nicht Beachtung, Sondern Begehren bed,, belehrt uns 
23,13 eines Bessern. Ein anderer Spruch mit x v. 19: Der über- 
mäßig Hitzige muß Strafe zahlen, denn greifst du wehrend ein 
machst dw’s nur Ärger. LXX Syr. Trg. übersetzen als ob es mar "a3 
(wie man 5» 29, 22) hieße; Theod. Venet. Lth. geben das Xeri 53 


wieder; Hieronymus’ impatiens ist farblos. Das Chethib >> gibt keinen. 3: ; 


sachgemäßen Sinn. Das arab. Je bed. /apidosus (wov. Pia vgl. aram. 


- NEB — 790g), und Schult. übers. demgemäß aspere scruposus ira- 


cundiae, was ganz in der Weise seines eignen überladenen Styls ist. 
Ew. faßt 523 als abgewandelt aus Ki > largus, grandis, aber die von 


Ew. und auch Hitz. behauptete Möglichkeit des Uebergangs von ” in 7 
oder umgekehrt ist physiologisch unvorstellbar und durch kein der Rede 
werthes Beispiel erhärtet. Eher wäre es wol möglich, daß das Hebräi- 
sche ein Adj. "5 oder >73 in der Bed. steinicht, kiesicht, kieselhart be- 


-.sessen hat, aber zur mar würde eher Werg als Kiesel passen. Hitz. 


corrigirt mar 5ri „wer im Zorn handelt“, aber man sagt man pi 


Grimm heimzahlen Jes. 59, 18., mar >»a ist ohne Beleg. Dennoch ist 


diese Correctur ungleich ansprechender als Böttchers „Massenhaft Erb- 
gut erträgt Büßung‘“‘ — mar = nx@T soll nicht allein Dickmilch, son- 
dern auch Masse bed., und diesen „Quark von Loos‘ findet Böttch. „ge- 
sund“. Man sieht aus allen diesen Einfällen, daß 4 ein Schreibfehler 
ist; das Xeri mar”>95 verbessert ihn zichtig, es heißt so ein Mensch, 
dem es eigen ist, in hochgradige leidenschaftliche Hitze (72173 man Dan. 


11,44) zu gerathen: ein solcher hat ®2> Eigentumsstrafe zu tragen 


d. i zu büßen, indem er für den angegriffenen Schaden Ersatz oder 
Schmerzengeld zu zahlen hat, wie z. B. der welcher in Streit mit einem 
Andern begriffen eine Schwangere vor den Leib stößt so daß es ihr 
unrichtig geht Ex. 21, 22. Vergleicht man diese Stelle mit 2 8.14, 6., 
so ergibt sich für ?'zn der Sinn des Hinwegreißens des Gegenstandes 
(sei es einer Person oder Sache), gegen welchen sich die Berserkerwut 
des Hitzkopfs richtet. Danach bestimmt sich auch der Sinn des 7i>} 
moin. Es will nicht sagen, daß einmaliges Sn2r7 nicht genügt, vielmehr 
sich wiederholen muß und doch erfolglos ist, sondern daß man die 
man dadurch nur noch mehrt oder steigert. Es ist vergeblich, einem 
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solchen Krakeeler die Strafe, in die er mutwillens hineinrennt, erspa- 
ren zu wollen; weit rathsamer ists ihn sich austoben zu lassen, ge- 


‚waltsames Eingreifen macht meistens das Uebel nur ärger. Zu EX => 
„denn wenn“ vgl. 2,3 „ja wenn“ und zu ">" im Nachsatz Iob 14, 7 
(eine syntaktisch oh entsprechendere Parallele als Ps. 139,18). v.20: 
Höre Rath und nimm Zucht an, damit du für weiterhin weise wer- 
dest. Die Sittenregel 12, 15® nimmt bier den paränetischen Ton an, 
“welcher in der Einleitung c. 1—9 Grundton ist. Loewenst. übers.: da- 
mit du endlich weise werdest. Aber mınx2 entspricht eher unserem 
„hinfort“ als „endlich“. Der an welchen die Mahnung ergeht soll mit 
. der eigenwillig zuchtlosen ME" seines Lebens brechen und für die 
' Folgezeit (T0» &riAoınov Ev 6agxl X00v0ov:1P.4,2) weise werden. 
Es ist eine ähnliche Entgegenhaltung der zwei Lebenshälften wie Iob 


8,7. v.21: Viel sind der Gedanken in des Menschen Herz, aber 


Jalwe’s Rathschlup, der kommt zu Stande. In PN liegt wie z.B. Jes. 
40,8 beides: daß Gottes Rathschluß (Welt- und Heilsplan) zu Stand 
und Wesen kommt und daß er sich in seinem Bestande behauptet. Die- 
ser Rathschluß ist das über die buntscheckige Mannigfaltigkeit mensch- 
licher Meinungen, Ziele und Subjectivitäten erhabene wahrhaft Reale, 
welches sich in der Geschichte auswirkt und durchsetzt. Die Gedanken 
des Menschen gewinnen also Einheit, Wesenhaftigkeit, Ewigkeit nur 
insoweit als er diesem Rathschiuß sich zuwendet und sein Denken und 
Handeln diesem Rathschluß conform und dienstbar macht. 

. Mit einem Spruche über den Armen (vgl. v.17) macht die Aneinan- 
derreihung einen neuen Ansatz v.22: Des Menschen Wollen ist sein 
Hulderweisen, und besser ein Armer als ein lügnerischer Monn. 
Die richtige Deutung wird diej. sein, welche dem nı2n keinen fremd- 
artigen Sinn aufzwingt und beide Hälften in ein ethisch zutreffendes 
inneres Wechselverhältnis setzt. Jedenfalls liegt es näher, nn im Verh. 
zum Menschen activ zu fassen als passiv: das was den Menschen be- 
gehrenswerth macht (Raschi), ihn ziert und auszeichnet (Kimchi AE) 


oder gar: das was von einem Menschen begehrt, vor allem gefordert. 


wird (Luzzatto), und desgleichen liegt für or der hebräische Sinn 
näher als der aramäische (s. 14, 34): Die Begierde des Menschen ist 
seine Schande (Ralbag). So ergibt sich denn für Brth. die Uebers.: Des 
Menschen Lust ist seine Liebe, soll bedeuten: das was dem Menschen 
wahre Freude macht ist sich liebreich zu bezeigen. Aber ist das, so 
allgemein gesagt, wahr? Und wenn dies der Gedanke wäre, um wie viel 
richtiger und deutlicher würde er durch 197 nie» bIN> mad (vgl. 21, 

15) ausgedrückt sein! Mit Recht erinnert Hitz. sich bei dem "on an 
den Pharisäer, welcher Gott dankt daß er nicht sei wie andere Leute; 

-.e8 sollte on heißen, um jeden Anflug von Selbstgefälligkeit fernzuhalten. 

Deshalb setzt sich Hitz. aus LXX u. Vulg. die Textverbesserung ANIar 
zus. und übers.: „Vom Einkommen des Menschen ist seine milde Gabe“ 
und Ew. welcher sich mit ns"an begnügt: „Der Gewinn des Menschen 
ist seine fromme Liebe‘. Das Letztere ist sinniger: "Om verausgabt, ist 
. aber in Wirklichkeit Einnahme (nach v.17), bei Ersterem aber begreift 


Er Eee 






Spr. XIX, 2924. | ea 


‚sich eher 22: „Besser der welcher aus Mangel an Mx'an nicht gibt als 
. der welcher geben könnte und sagt, er habe nichts.‘ Aber bedarf es 
denn jenes xaor0g der LXX? Wenn ein Armer besser ist als ein ver- 
‚logener Herr — denn Us neben %2 ist ein Mann von Vermögen und 
""Ansehn — d.h. ein Armer welcher gern geben möchte aber nichts hat, 
als jener welcher nicht geben mag und deshalb lügt, daß er nichts habe: 
. so ergibt sich für 222 der Sinn, daß das Wollen des Menschen (vgl. zu 
diesem. M\XN 11, 23) seine Liebesbethätigung (s. über "on zu 3,3) d.i. 
Seele und Wesen derselben ist. Euchel, welcher hienach übers.: In des 
Menschen gutem Willen besteht eigentlich seine Menschenfreundlichkeit, 
vergleicht richtig den rabbinischen Spruch v"sman ma) namen "MR. 
mon 2521 d. i. mag einer Viel oder Wenig geben, es kommt alles auf 

die Intention, die Gemütsstellung an. v.23: Die Furcht Jahve’s ge- 

reicht zum Leben, gesättigt verbringt man da die Nacht, nicht heim- 
gesucht von Uebel. Z. 1 ist Variante zu 14, 27%. Wie so Furcht Gottes 
zum Leben gereicht d.i. zu dauerndem, sorglosem, glücklichem Leben 
verhilft, sagt 23b: es erfüllen sich dem Gottesfürchtigen die Verhei- 
Bungen Dt. 11, 15 73201 und Lev. 26,6 Ana 5x] oma2Un, er legt sich 
nicht hungrig zu Bett und braucht keine Aufschreckung aus seinem 
sanften Schlummer zu fürchten (3, 24). Mit 7 explic. wird 23% erörtert, 
>30 75 bed. die Nacht (die lange) hungrig verbringen wie Ein» 7b Iob 
24,7 sie (die kühle) nackt verbringen, "E22 von Strafheim neigen 
jesen wir auch Jes.29,6 und statt #73, wie es nach d. St. heißen 
könnte, steht hier der den Sinn des Ni. außer Zweifel setzende Acc. der 
Weise (vgl. 11, 15 #9 in übler Weise). Alles ist sachgemäß und gut 
hebräisch, wogegen Hitzigs Spitzsinn hier wieder allerlei Unangemes- 
senheit wittert und statt 9291 ein unerhörtes ei „und er streckt sich“ 
einsetzt. Einer der Griechen übers. treffend: xai Euninodeig avlıc9- 
oeraı Avev Erı0x0nng novngüg. Die LXX welche statt > yvooıc, 
also »7, übers. discreditirt sich selbst. Der Midrasch — sagt Lagarde 
von ihrer Uebers. — schillert wie ein Opal. Mit andern Worten: sie 
behandelt den Text wie Wachs und formt ihn, wie der Midrasch mit 
seinem „Lies nicht so sondern so“, nach ihren Einfällen. v. 24: Hat 
der Faule seine Hand indie Schüssel gesteckt, bringt er zu seinem 
Munde sie nicht einmal zurück. Wiederholt sich variirt 26, 15. Das 
Bild scheint, so verstanden, eine Hyperbel, weshalb LXX unter nr»x 
den Busen oder Schoß x0Arov, Ag. u. Symm. die Achselhöhle uaoxa- 
Anv oder uaAnp verstehen; auch jüd. Ausll. glossiren es mit P*n (s. Kim- 
chi) oder porn sp den Schlitz (ital. fenditura) des Hemds. Aber das 
Bnswirthschaflliche Bild 2K.21,13 stellt uns eine Schüssel vor Augen, 
die man wenn sie ausgegossen ist abwischt und umstürzt!, und daß der 


1) Während nnox Ka in der Bed. Schüssel etymologisch klar ist, bietet 
für nrIbx weder Aso (taugen) noch „ Ko (taub, krätzig s.) eine passende Ver- 


balbed. Das arab,. ee (große Schüsseln) steht unter e > (kosten, vom Prüfen 
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Faule wenn er ißt als zu faul erscheint, die Hand z.B. mit dem aus der 
Schüssel genommenen Reis oder dem eingetunkten Brot zum Munde zu 
führen, ist naturgetreu: wir sagen von einem solchen Menschen, daß 
er sogar beim Essen beinahe einschläft. Das Fut. nach dem Perf. be- 
sagt hier das was nachdem jenes geschehen nicht d.h. kaum und nur 
mit Mühe geschehen wird; i5..&3 könnte den Sinn von „gleichwol 
nicht“ wie Ps. 129,2 haben, aber näher liegt der Sinn von „nicht ein- 
mal ne... quidem‘ Dt. 23,3. v. 25: Den Spötter schlägst du und der 
Einfältige wird klug, und tadelt man den Verständigen, so begreift 
er Erkenntnis. Hitz. übers. syntaktisch ungenau: Den Spötter schlage, 
so wird Einfalt klug; das müßte wenigstens 272" heißen: Fut. und Fut., 
‚mit " verbunden, ist eine der vielen zu Hab. 3, 10 von mir erörterten 
Ausdrucksweisen des Simultanen. Der Sinn des Spruchs hat an 21,11., 
wo beide Hälften bei völliger Gleichheit des Gedankens anders ausge- 
drückt sind, einen willkommenen Commentar. Gegenüber dem y?, bei 
welchem Rüge und Drohung nichts fruchten (13,1. 15, 12) und wol gar 
. das Gegentheil dessen wirken was sie bezwecken (9, 7), bleibt unter 
Umständen, die freilich danach gelagert sein müssen, nichts anderes 
übrig als die beleidigte Wahrheit mittelst der Privatjustiz körperlicher 
‚ Züchtigung zu rächen. Eine solche Lection kann, wenn sie in rechtem 
Geiste zu rechter Zeit den rechten Mann trifft, diesen heilsam schrecken, 
aber gesetzt auch daß er unverbesserlich ist wird wenigstens der Ein- 
fältige, welcher dergleichen Spöttereien nicht ohne Schaden mit anhört, 
dadurch gewitzigt werden (E®77 — 7292 gewinnen wie 15, 5) d.h. ent- 
weder zu der Einsicht kommen, daß Religionsspott verwerflich ist, oder 
doch sich selbst davor hüten, um nicht gleichen Repressivmaßregeln 
zu verfallen. In 25® ist >71 weder Infin. (Umbr.), was nach 21, 11b 
n>’n23 heißen müßte, noch Imper. (Trg. Ew.), welcher regelrecht n3in 
lautet, sondern hypothetisches Perf. (Syr.) mit allgemeinstem Subj. 
(Mere. Hitz.): ertheilt man Zurechtweisung dem (Dativobj. wie Yan 
15,12) Verständigen (s. die Begriffserklärung 16, 21), so begreift er 
Erkenntnis d. h. gewinnt Einsicht in Wesen und Werth dessen was man 
ihm zur Erkenntnis bringen will (n23 727 wie 29,7 vgl. 8,5). Was 
bei dem Schwankenden das abschreckende Beispiel exemplarischer Strafe 
annäherungsweise ausrichtet, wird bei dem Verständigen schon durch 
zurechtweisendes Wort vollkommen erreicht. 

Wir haben bis jetzt drei Haupttheile des älteren Spruchbuchs unter- 
schieden. Alle drei begannen mit 6277 72 10,1. 13,1. 15,20. Die Ein- 
leitung c. 1—9 widmet diese Samlung salomonischer Sprüche der Jugend 
und die drei Anfänge betreffen demgemäß das Pflichtverhältnis des Soh- 
nes gegen Vater und Mutter. Wir sind nun nicht mehr weit vom Ende 
entfernt, denn 22, 17 beginnt die wieder in den Ton der Einleitung 
einlenkende Ausleitung. Der dritte Haupttheil hätte einen unverhält- 


der Speise), ist aber schwerlich dessen Derivat. Nur mbx, welches zu der von der 
Vorstellung des Durchdringens ausgehenden Bed. des Taugens die Wurzelbed, des 
Spaltens bewart hat, gibt für nmbx und nırıibz ein einigermaßen brauchbares 
Stammwort, N 








r 


“ 


Ein Spruch mit dem Anfange &>7 73 kommt aber nicht weiter vor. Wir 
werden also kaum fehlgehen, wenn wir 19, 26 für den Anfang eines 
vierten Haupttheils halten. Eine Ueberlieferung über diese Gliederung 


hat sich nicht erhalten. Die Masora theilt das gesamte Buch Mischle 


in acht &°%70, welche aber so wenig Verständnis seiner wahren Gliede- 


- rung bekunden, daß nicht einmal die Einschnitte 10,1. 22,17 zuihrem 


Rechte kommen.! Die Handschriften enthalten noch Spuren, daß auch 
dieses Hagiograph uralters in Paraschen (Abschnitte) getheilt war, welche 


theils durch Zwischenräume innerhalb der Zeile (n%1nd) theils durch 


Zeilenabsätze (M1>'no) bezeichnet waren. In Baers Cod. jamanensis? ist 
hinter 6, 19 ein » als Alinea-Zeichen beigeschrieben. Mit 6,20 (s. oben 
S. 115) beginnt wirklich ein neuer Theil der einleitenden Spruchreden. 
Aber übrigens werden wir nur selten durch Zusammentreffen mit der 
Theilung und Gruppirung, die sich uns ergeben haben, überrascht. 
In der Handschrift des G@raecus Venetus haben innerhalb des c. 19 die 


Verse 11.16.19 geröthete Anfangsbuchstaben, aber warum gerade diese, 
leuchtet nicht ein. Vergleichung der durch solche Initialen hervorge- - 


hobenen Spruchreihen mit Cod. jaman.und Cod.Il der Leipziger Stadt- 
bibliothek macht es zwar mehr als wahrscheinlich, daß es eine tradi- 
tionelle Theilung des Buchs Mischle gab, welche sich vielleicht noch 
durch Handschriften-Vergleichung ermitteln läßt. Aber so viel ist sehon 


jetzt klar, daß literaturgeschichtliche Reconstruction der Entstehung . 


des Buchs Mischle und seiner einzelnen Theile sich von dieser Ermitte- 
lung keinen Gewinn zu versprechen hat. 


Mit 19, 26 beginnt also der vierte Haupttheil der durch c. 1—9. 


eingeleiteten salomonischen Spruchsamlung: Wer den Vater verge- 
maltigt, die Mutter verjagt ist ein Schande und Schmach bringender 
Sohn. Dem der so handelt wie 26% sagt wird in 26® der rechte Name 


gegeben. 77 bed. eig. verrammen und dann überh. vergewaltigen, = 


hier: dem Leben und Besitze nach zu Grunde richten. Das Part., wel- 
ches den Werth eines Attributivsatzes hat, setzt sich im Finitum fort: 
qui matrem fugat; es ist dies Regel des hebr. Styls, der nicht gıloue- 
toyos ist Ges. 8.134 Anm.2. Ueber van s. 10, 5.; über die Zusam- 
menstellung "ar71 ©2713, 5., wo für ©3277 Schande machen, schand- 
bar s. das wurzelverschiedene &"X27 in üblen Geruch bringen gebraucht 
ist. Die Beschämung ist in Üi2 (mit &,L» zusammengehörig) als distur- 
batio (vgl. 6uyyuoıs) gedacht (s. zu Ps. 6, 11), in "ar (a2) als opertio 


1) Die 915 Verse des B. Mischle zerfallen nach der Masora in acht, &*%70 mit 
folgenden Anfängen: 1,1. 5, 18. 9,12. 14,4. 18, 10. 22, 22. 25, 13. 28, 16. 
2) s, die Praefatio zu der von Baer und mir besorgten masoretisch - kritischen 
Genesis-Ausgabe, Leipzig, Bernh. Tauchnitz 1872. Sa 
3) Es Anden sich Zelschenrääme innerhalb der Zeile hinter 1, 7.9.33. 2, 22. 


8,18.35. 5,17.23. 6,4. 11. 15.19 (bier £) 35. 8, 21.31.35. 9, 18. 17,25. 18, 9. 
22,19. 27. 23, 14. 24, 22. 33. 26, 21. 28, 10. 16. 29, 17. 27. 30, 6.9. 14. 17.20. 


23. 28.33. 31,9. \ I 
4) s. v. Gebhardt’s Prolegomena zu seiner neuen Ausgabe der Versio Veneta. 


en 


A nismäßig großen Umfang, wenn er sich von 15,1— 22, 15 erstreckte. 
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(vgl. bei Cicero, Oluent. 20: infamia et dedecore opertus), nicht, wie 
ich früher mit Fürst meinte, als Erröthen (s. zu Ps. 34, 6). „Beschä- 
mend“ wäre in diesem Zus. für ern zu schwach. Der pädagogische 
Stempel, den v.26 diesem vierten Haupttheil aufdrückt, wird noch = 
verstärkt durch v.27: Laß ab, mein Sohn, Zucht anzuhören, um 
abzuirren von den Aussprüchen der Erkenntnis. Richtig Oetinger: 
Laß ab von Anhören der Zucht, wenn du sie nicht anders gebrauchen 
willst als zum Abweichen u. s. w. d.h. Weisheit lernen und sie hernach 
‚misbrauchen. Der Spruch gibt sich, wie Ew. sagt, als „blutige Ironie“; 
aber es ist eine Abmahnung von Heuchelei, eine Warnung vor dem 
Selbstbetrug, von welchem Jacobus 1, 22—24 redet, vor jener Steige- 
rung der eignen Verdammlichkeit, welcher der Knecht verfällt der seines 
Herrn Willen weiß und nicht danach thut Lc. 12, 47. >77 in der Bed. 
etwas weiterhin zu thun unterlassen wird noch häufiger mit > seq. inf. 
als mit j2 construirt (vgl. z.B. Gen. 11, 8 mit 1K. 15, 21); meint man 
aber Unterlassung einer Sache, die man noch nicht begonnen, so ist 
die Construction mit > sogar geboten Num. 9, 13. Statt nisY> könnte 
es auch nists” heißen (unterlaß lieber... als...) und deutlicher wäre 
nis 2nb, aber auch so wie der Spruch lautet ist M1U> als untergeord- 
neter Inf. der Absicht nicht zu verkennen. LXX Syr. Trg. Hier. legen 
sich den Spruch gewaltsam zurecht. Ltb. nach dem Vorgange älterer 
Ausll.: die zucht, Die da abfüret von vernünffliger Lere; aber "on 
bed. immer entw. dem Bösen entwöhnende Züchtigung oder zum Guten 
_ anleitende Zucht. v. 28: Zin nichtswürdiger Zeuge höhnt das Recht, 
und der Gottlosen Mund schlingt Heiliosigkeit hinunter. Das mosaische 
Recht kennt den Zeugeneid nicht, aber die Beschwörung der Zeugen, 
die Wahrheit auszusagen Lev. 4, 1., stellt die falsche Aussage doch bei- 
nahe dem Meineide gleich. Das 22%”, welches den Zeugen rechtlich 
und moralisch bindet, ist eben seine Pflicht, den Sachverhalt wahrheits- 
getreu ohne lügnerische und böswillige Entstellung wiederzugeben; ein 
nichtswürdiger Zeuge aber (s. über 5252 8. 110 unt.) höhnt das Recht 
‚(722 mit Accusativ-Obj. wie 14, 9) d.h. setzt sich höhnisch über diese 
Pflicht hinweg. Zu 28b bem. Hitz. daß >>2 nur im Kal verschlingen 
bed., im Pi. dagegen absorbiren — vernichten; er liest deshalb mit LXX 
‚Byr. 77 statt 8: der Mund der Frevler mordet das Recht, eig. schluckt 
sein Rechtsgefühl hinunter. Aber »>2 wechselt mit >52 in der Bed. 
verschlucken auch ohne den Nebenbegriff der Vernichtung, vgl. »232 
um die Dauer eines Schlucks — einen Augenblick Num. 4, 20 mit Iob 
7,19., und man kann also 286 ebensowol ohne Textänderung nach Iob 
15, 16 vgl. 20,12—15 als mit Textänderung nach Jes. 3,12 verstehen, 
keinesfalls so daß man X zum Subj. macht: Unheil verschlingt d. i. ver- 
dirbt den Frevler-Mund (Raschi), denn wenn Mund und Verschlingen 
neben einander stehen, so ist naturgemäß der Mund der schlingende, 
nicht das was verschlungen wird (vgl. Koh. 10, 12: des Narren Maul 
verschlingt d.i. verdirbt ihn). So wird also 28° sagen, daß Heilloses 
d. i. sittlich Gehaltloses (s. S. 111 ob.) für den Mund der Gottlosen ein 
Leckerbissen ist, den er gierig hinunterschlingt; es ist ihm, wie wir 
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‚sagen, ein wahrer Genuß, Unheil zu verüben. v.29: Für die Spötter 
sind Strafgerichte bereit, und Schläge für der Thoren Rücken. Nir- 
gends bed. E’o2Y Strafen, welche der Gerichtshof zuurtelt, immer von 
Gott verhängte, wenn auch (wie z. B. 2 Chr. 24, 24) menschlich vermit- 
telte Strafgerichte; der Sing., welcher nicht vorkommt, ist das segolirte 
n. act, vaG — DEV 2 Chr. 20,9., Plur. &roW2V. Die Bem. Hitzigs: „die 
Gerichte können nach v. 25 in Schlägen bestehen“ ist verwirrend; das 
Schlagen n'27 dort, wie wenn z. B. einem der Heiliges. höhnt eine Ohr- 
feige applieirt wird, was unter Umständen gesund sein kann, fällt nicht 
unter den Begriff von EXODU und eigentlich auch nicht unter den Begriff 
niosra. Jenes sind Strafverhängnisse, welche die Geschichte selbst oder 
Gott in ihr an dem Religionsspötter vollzieht, dieses sind Prügel, wo- 
mit von erzieherisch Berufenen der Rücken des Thoren gegerbt wird 
(10, 13), um diesen, wo möglich, zur Besinnung und zu Verstande zu 
bringen. Das hier als Mi. flectirte ji>3 ist wie z.B. Iob 15,23 gebraucht: 
in Bereitschaft gestellt s. und also sicher bevorstehen. Ueber nmbrnn 
s.zu 18,6. Der folg. Spruch warnt vor der Völlerei, mit der sich leicht 
Freigeisterei verschwistert XX, 1: Zin Spöftter ist der Wein, ein Lär- 
mer Meth, und der von solchem Taumelnden wird Keiner weise. Bei 
7. steht der Artikel. Ew. behauptet, in 10—22, 16 komme der Artikel 
nur hier und 21, 31 vor und hier sei er, wie LXX zeige, nicht einmal 
ursprünglich. Beides ist falsch: der Art. steht z. B. auch 19, 6. 18, 18. 
17 und hier brachte ihn die Personification mit sich, aber wie wenig die 
Poesie daran Gefallen hat, zeigt dies daß er sofort bei ">& fehlt, er steht 
einmal für zweimal. Die Wirkungen des Weins und des Meths (7% v. 
Im verstopfen, verdummen) werden diesen Spirituosen selber als 


Eigenschaften beigelegt. Der Wein ist ein Spötter, weil der Weinselige 
leicht auch das Heilige in seine Witzjägerei hereinzieht, der Meth ist 
ein Lärmer (vgl. main 7,11), weil der Berauschte in seinem über- 
mütigen wüsten Toben die Grenzen der Sittlichkeit und des Anstands 
durchbricht. Unweise bleibt wer durch Wein und dergleichen d.h. da- 
von hingenommen (vgl. 2 8. 13, 28) taumelt d.i. sich dermaßen daß er 
sein selbst nicht mehr mächtig ist dem Weine hingibt. Oben 5,19 lasen 
wir 2 730 vom Liebeswonnetaumel, hier wie Jes.28,7 vom Weintaumel 
d.i. der leidenschaftlichen knechtischen Eingenommenheit vom Wein 
oder für den Wein. „Erpicht‘‘ d.i. unablösbar gefesselt s. entspricht 
wenigstens einigermaßen. Fl. vergleicht das franz. eire fou de quelque 
chose. Jedoch zeigt Jes. 28, 7., daß man an wirklichen Taumel, in den 
der Wein versetzt, zu denken hat. 
Die nächste Gruppe erstrecken wir von einem Königsspruch bis 
zum andern. v.2: Geknurr wie eines Leuen ist des Königs Schrecken, 
wer ihn gegen sich auf bringt verwirkt sein Leben. Z.1 Variation von 
19,12. Der Schrecken den ein König um sich her verbreitet (7>” gen. 
subjecti wie z. B. auch Iob 9, 34 und überall) gleicht unheilverkünden- 
dem Löwengemurmel. Der Ged., der sich hienach von selbst einstellt, 
ist der daß es gefährlich den Leu zu wecken. So wird also ns2nn 
nicht bed.: wer ihm zürnt (Venet.: goAoduewog auz@), sondern wer 
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ihn provocirt (LXX Syr. Trg. Hier. Lth.). "2277 bed., wie wir zu 14,16 

(8. 234) gesehen, vor Unwillen außer Fassung, also in äußersten Zoru 
gerathen. Hier muß der Sinn sein: wer ihn in Zorn versetzt (LXX 
6 rapo&Vvo» aurov, hie und da mit einem beigeschriebenen andern 
Uebersetzungsversuch za &rıuıyvuuevog wer sich familiär gegen ihn 
benimmt (— a1:rn). Aber kann "ıa>nn dies bed.? Daß das Hithpa. 
transitiver Stämme z. B. ann (1K.8,59) und any (Mi. 6, 16) mit 
dem Acc. dessen construirt wird, was jemand für sich ins Werk setzt 
(vgl. Ewald, Gramm. arab. 8.180), ist nicht ungewöhnlich, aber kann 
das Hithpa des intrans. 729, welches sich ereifern bed., „mit dem Acc. 
das eben dadurch bewirkte Ereifern eines andern ausdrücken“ (Ew. 
8.2822)? Ein Beleg dafür fehlt und Hitzigs Conj. 227% (Tiphel des 
targumischen "iasm — 7223) ist also nicht unveranlaßt. Man wird aber 
annehmen dürfen, daß "ayr7 als Reflexiv eines Pi. oder Zi., welches in 
Zorn versetzen bedeutete, sich den Zorn jemandes zuziehen bedeuten 
kann, wie im Arab. die VIII. Form (Hithpa.) von „a gegenwärtig s. 


mit dem Acc. als Reflexiv der IVten (#i.) bedeuten kann: sibi aliquid 
praesens sistere. Nicht so schwierig ist KOM mit dem Acc. des Obj. der 
Verfehlung, s. darüber S. 150 unt. und zu Hab. 2, 10. v. 3: Zs ist dem 
Manne Ehre hinweg von Streit zu bleiben, und jeder Narr bleckt 
die Zähne oder besser: wer immer ein Narr quisquis amens, denn nicht 
darauf liegt der Nachdruck daß jeder Narr d.i. jeder Einzelne dieses 
‚Schlages sich bis zur äußersten Berserkerwut streitet, sondern daß 
wer nur immer ein Narr sich in solcher Streitsucht gefällt. Ueber year 
s. 17,14. 18,1. Dagegen gereicht es-dem Manne zur Ehre, friedfertig 
zu sein oder, wie es hier ausgedrückt ist, von Streit fern zu bleiben. 
Zwar ließe sich auch übersetzen: von Streit abzulassen, aber in diesem 
Falle würde rAU punktirt sein, was Hitz. vorzieht, denn naU v. maß 
bed.2S.23, 7 Vernichtung (Aufhören der Existenz); auch Ex. 21, 19 
bed. {73% nicht sein Feiern, sondern sein Sitzen, näml. Daheimsitzen 
in arbeitsunfähigem Zustande. Richtig Fl.: „2 257 wie „pe Ars ruhig 


sitzen bleiben und sich so von irgend einer Art Thätigkeit entfernt 
halten.‘‘“ Wer gescheid ist und auf Ehre hält, der bricht den Streit 
nicht nur ab wenn dieser leidenschaftlich zu werden droht, sondern läßt 
sich gar nicht in Streit ein, enthält sich des Streitens. v.4: Mit Eintritt 
des Herbstes pflügt der Faule nicht, so ist denn, wenn er zur Ernte- 
zeit verlangt, nichts da. Viele Uebers. (Symm. Hier. Lth ) und Ausll. 
(z. B. Raschi und zuletzt Zöckl.) erklären: propter frigus, aber An ist 
seinem Wortsinne nach kein Synon. von ”P und mix, sondern bed. 
Pflückung — Pflückezeit (synon. O8) v. HI Wi. carpere! wie 


Herbst (harvest) die Zeit des xagritsıw der Fruchtabnahme; der 
Herbst aber ist der Anfang des altmorgenländischen Wirthschaftsjahres, 
denn an die Obsternte schließt sich von Oct. bis Dec. in Palästina und 
Syrien die Saat- und Pflügezeit mit dem ihr zugutekommenden Herbst- 


1) s. Fleischer zu Levy’s Chald. Wörterbuch I, 426. 
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ist also nicht das der Ursache, sondern der Zeit. Von dieser gebraucht 
kann es sowol von dem Anfang einer Begebenheit und weiter (z.B. 18. 
30, 25).als von dem Ablauf an und weiter (Lev. 27,17) bedeuten, hier: 
vom Herbst d.i. dessen Eintritt an und weiterhin. In 4 variiren Cheikib 
und Keri wie 18,17. Das fut. >X&" würde sagen was dem Faulen be- 
vorsteht; das perf. »R%1 versetzt mitten in dieses Bevorstehende hinein, 
setzt es in Folgezus. und hat auch dies für sich daß es, als perf. hypo- 
thelicum gefaßt, die Objektlosigkeit des »xV erträglicher macht. Keines- 
falls läßt sich das Chethib >Sö1 nach Ps. 109, 10 lesen: er wird betteln 
in der Ernte — vergebens (Hier. Lth.), wozu Hitz. treffend bem.: Warum 
vergebens? In der Erntefreude spenden die Leute am ehesten, und für 
das Betteln kommt die rechte Zeit später. Hitz. selbst gelangt conjek- 
turirend zu der Uebers.: „Einen Tragkorb verfertigt der Faule: nicht, 
will leihen in der Ernte und es wird nichts daraus“. Aber abgesehen 
von dem Tragkorb ist die Bed. „sich etwas leihweise erbitten‘, welche 
SXWÖ durch den Zus. bekommen kann, hier aus der Luft gegriffen. Man 
stelle sich einen trägen Grundbesitzer vor, welcher sich nicht rechtzeitig 
und nicht angelegentlich um die Bestellung seiner Felder kümmert, 
sondern dies seinen Leuten überläßt, welche ihrerseits nur so viel thun 
als ihnen befohlen: ein solcher fragt wenn nun die Erntezeit gekommen 
nach dem Ernteertrag, bekommt aber die Antwort, daß das Land brach 
gelegen hat, weil er das Aufbrechen der Brache nicht befohlen: es ist 
- wenn er fragt nichts da, er fragt vergebens (81 wie 14,6. 13,4). 
- Meiri erkl. 92 richtig durch Mö"nn yar nanna und 4b; Snunds 729 
D1b> non ab O"xpS (so wird er denn wenn er zur Erntezeit fragt nichts 
vorfinden), wogegen LXX und die Aram. an E97 carpere comvicüs 
denken, wie sich auch in Codd. hie und da sinnloses 9777 findet. v. 5: 
Tiefes Wasser ist der Plan in des Mannes Brust, ein Mann von Ver- 
‘stand aber schöpft ihn herauf. Stille Wasser sind tief. Solchen tiefen 
Wassern (18, 4) gleicht was ein Mensch insgeheim (Jes. 29, 15) in sei- 

nem Innern plant. Er verschweigt es, verhehlt es geflissentlich, führt 
etwa gar die welche ihn ausholen wollen in schlauer Weise irre; aber 
ein Mann von man d.h. welcher die rechten Kriterien besitzt, um 
Gutes und Böses, Wahres und Falsches zu unterscheiden, und chen: 
damit die Fähigkeit, Menschen und Dinge zu durchschauen, schöpft die 
geheime 723 herauf (Venet. gut aveAgeı), indem er bis auf den Grund. 
der tiefen Wasser dringt. Ein solcher täuscht sich in den Menschen 
nicht, weiß ihre Handlungen nach den unterliegenden letzten Beweg- 
gründen und Zielen zu würdigen und wenn der Plan ein verderblicher 
ist ihm inmitten des Weges seiner Verwirklichung entgegenzutreten. 
- Der Spruch stellt der Menschenkenntnis, diesem wesentlichen Stücke 
der Lebensweisheit, ihre Aufgabe. Was er sagt gilt nicht allein von 
dem feinen Staatsmann und Strategen, sondern auch von dem pragma- 
tischen Geschichtschreiber und von dem Ausleger z. B. eines Gedichts 
wie des B. Iob, dessen Idee wie eine Perle auf dem Grunde tiefer 
Wasser ist. v.6: Fast jeder Mensch begegnet einem Manne der ihm 
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hold, aber einen Mann a Stich hält wer fi ndet ‚solchen? Wie "2 
euvax 13, 7 einen Boten bed., auf welchen Verlaß ist, und PWIaNX 3 
14,5 einen durchaus wahrhaftigen Zeugen, so ist Dmvas ums ein Mann 
welcher sich selbst treu bleibt und Anderen Treue hält. Ein solcher 
“ist nicht leicht zu finden, aber Gönner, welche Aussichten und Ver- 
sprechungen machen, um.den welcher darauf baut schließlich im Stiche 
‚zu lassen, gibt es in Menge. Dieser Gegens. würde sich aus 6° auch 
ergeben, wenn man X7P in der Bed. rufen und zwar mit Ostentation aus- 
rufen oder ausschreien faßt: Multi homines sunt guorum suam quisque 
. humanitatem proclamat (Schelling Fl. Ew. Zöckl. und ebenso z. B. 
Meiri). Aber imo Ws gehört nach 11, 17. Jes. 57, 1 sicher zus. Dies 
anerkennend übers. Hitz.: Manchen Mann nennt einer seinen lieben 
Freund, aber das wäre so ungeschickt stylisirt als möglich. Muß denn 
xp vocat bed.? Ein angemesseneres Parallelwort zu 82% ist SIR —MR, 
wonach wir mit Oetinger Heidenh. Euchel Loewenst. erklären: Die Mehr- 
zahl der Menschen begegnen einem der sich ihnen (diesem oder jenem) als 
som En ein Mann wolaffectionirten liebreichen Verhaltens erweist, aber 
selten ists einen solchen zu finden, der in seiner Liebesgesinnung und 
deren Bethätigung sich treu erweist und das was von ihm erhofft wird 
wirklich binausführt. Lth. übers. mit Syr. Trg. nach Hier.: Viel’ Men- 
schen werden From gerhümbt, aber wäre XP" s. v.a. 822", so müßte 
Ton UN statt 70m WIN gesagt sein. LXX liest Ton wır “pı EIN 39 
Etwas Großes ist der Mensch und etwas Kostbares ein mildherziger 
Mann, einen treuen Mann aber zu finden fordert Mühe. Der Grundged. 
bleibt bei allen diesen Deutungen und Lesungen nahezu derselbe: Liebe 
ist häufig, Treue selten, weshalb on rechter Art nach Gottes Vorbild 
mit MAN gepaart ist. v.7: Wer in seiner Unschuld dahinwandelt als 
ein Gerechter, Heil seinen Kindern nach ihm! Man mache 7% nicht 
zu einem besonderen Satze, so daß P"72 Subj. (van Dyk Elst.) oder Präd. 
(Trg.), denn 7?/ so gefaßt, eignet sich nicht wol, mit 7® parallel zu 
laufen, weil nichts von Verheißung enthaltend, und 7® würde sich dann 
wenigstens nicht so verbindungslos anschieben (vgl. dagegen 10, 9. 14, 
25). Wir haben einen Nominalsatz vor uns, dessen complexes Subj. 7 
ist. Irrig aber Hier. Venet. Lth.: der in seiner Unschuld wandelnde 
‚ Gerechte — diese Voranstellung des Adj. ist gegen hebr. Syntax, man 
müßte, wenn man alles nominativisch faßt, p"7x als Permutativ ansehen: 
Ein in seiner Unschuld Wandelnder, ein Gerechter. Ohne Zweifel aber 
ist PTX Acc. der Weise: in der Weise eines Gerechten oder auch Nom. 
der Apposition: als ein Gerechter; auch sonst ordnet sich > in dieser 
Weise ein Adj. unter Iob 31, 26 vgl. Mi. 2,7. So richtig Hitz., welcher 
auf diese zwei Stellen, und Ew. welcher auf 22, 11. 24, 15 verweist. 
In seiner Unschuld als Gerechter dahinwandeln ist s. v. a. überall das 
Rechte thun, ohne Ansprüche darauf zu gründen und ohne sich dessen 
zu rühmen, nie man dabei lediglich dem Zuge und den Weisungen 
seines Herzens folgt, welches bei seiner ungetheilten Hingabe an Gott 
‚und das Gute es nicht anders weiß nnd nicht anders kann. Die Kinder 
nach ihm sind nicht die Kinder nach seinem Tode (Gen. 24,67), sondern 
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a: 4, 40 vgl. Iob 21,21 die en dem Vorfahren‘ er, also 
« Nachkommen; denn das "Öx beginnt schon bei Lebzeiten eines 

hen sich an seinen Kindern zu erfüllen. “ 

"Die folg. Gruppe beginnt wieder mit einem Königsspruch, eich 
was ein König mit seinen Augen leistet; zwei Sprüche, vom sehen- 
Auge und vom nöthigen Aufthun der Augen redend, schließen sie 


. 7.8: Ein König, auf dem Stuhl des Rechtes sitzend, stiebt mit 
nm Augen alles Böse auseinander. Treftlich Venet. en go0vov. 
gs, denn 7T"X82 ist ebensowenig indifferente Benennung des Richter- 


s (Tribunals) als $00vog ng x@gırog Hebr. 4, 16 Benennung der 
»abildlichen Capporeth als Gnadenstuhls; der Richterstuhl heißt 


» uehtweg RO, wogegen j777X0> Gegens. von ni Xo> Ps. 94, 20 ist: 
‘ Stuhl von wo rechtsgemäße Entscheidung (vgl. z. B. Jer. 5, 28) aus- 


‚ und wo sie gesucht wird. Um so weniger bedarf es hier wie v. 26 


'ı charakterisirenden Adj. zu 72, LXX aber trifft den Sinn indem 


‘in solches dem 77 entnimmt: Örav BaoıRedg dlxaros xadlon int 
vov. Ob nun wol unter den Augen die des Geistes zu verstehen 
: er sichtet dignoscit mit den Augen des Geistes alles Böse d.h. 


‘idet es subjectiv aus von dem was nicht böse? So Hitz. mit Ver- 
‘hung von Ps. 11,4. 139,3 (wo Hier. eventilasti, Vulg. investigasti). 
„werlich richtig; denn an die Augen in des Königs Haupte zu denken 

näher (s. S. 267 ob.); sodann: worfeln (sichten) heißt Gutes und 
‘h\echtes scheiden, aber erst mittelbar: das Schlechte ausscheiden; 
ich entscheidet v.26 dafür daß 772 nicht von subjectivem, sondern 


sächlichem Zerstreuen oder Auseinander- und Hinwegstieben ver- 


"len sein will. Also sind des Königs furchterweckende durchboh- 


e Augen gemeint, wie Immanuel erkl.: "322 Enan "9 nmnıa 


25 553 Ems "1221. Aber falsch ist an dieser Erkl. die persönliche 


ung des »7-5>, denn "12, vom Auseinanderjagen der Personen ge- 


‘st, fordert zum Obj. einen Plur. (vgl. 26°), >>> ist neutrisch wie 
‘:t gemeint. Vor dem Blicke eines Königs, dem es um Recht und 
o»chtigkeit zu thun ist (Jes. 16, 5), hält nichts Böses Stand; verbre- 
‚s:ische Werke und Pläne, von diesen Augen durchschaut und eben- 
voit auch gerichtet, werden auseinandergesprengt und zerstieben zu- 
‘«h mit der dem Gemeinwesen drohenden Gefahr gleichsam nach 


' vier Winden. Es ist das von der Thora geforderte sn ya (z.B. 
3, 6), welches der König mit so gewaltiger Wirkung auch schon 


nes Blickes vollzieht. An >> knüpft sich der Ged. an, daß vor 
‘ himmlischen Könige Niemand von Bösem gänzlich frei. ist v. 9: 

: kann sagen: ich habe mein Herz geläutert, bin rein geworden 
“. meiner Sünde? Es ist der selbe Ged., welchen Salomo im Tempel- 


"gebet 1K. 8, 46 ausspricht: kein Mensch, welcher nicht sündigte. 


‘:n Herz läutern ist wie Ps. 73,13 s. v.a. es durch Selbstprüfung und 
" .dliches Heiligungsstreben aller unlauteren Beweggründe und Nei- 
sen entledigen; s. über 737 stechend, hellglänzend, trübungslos 


8. Fleischer zu Levy’s Chald. WB. 1, 424. Die Folge des ni»1 ist 


‘werden und die Folge des 2? ni21, d.i. der Läuterung des Innern, 
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das Reinwerden von sündlichem Thun: ich bin rein geworden von mer 


ner Sünde d.i. solcher in die ich, der Versuchung nicht widerstehend, 
"verfallen könnte; das Suff, ist nicht actuell, sondern potentiell gemeint 
wie Ps. 18,24. Niemand kann sich dessen rühmen, denn die Selbst- 

und Sündenerkenntnis des Menschen bleibt immer eine beschränkte 
(Jer. 17,9 f. Ps. 19,13) und die Sünde sitzt so wurzelhaft tief in seiner 
Natur (Iob 14, 4. 15, 14-—16), daß sich immer noch Reste sündlicher 
Richtung in den Falten des Innern verbergen, immer noch böse Ge- 
danken die Seele durchkreuzen, immer noch sündliche Neigungen durch 
‚ihre Naturgewalt das sittliche Entgegenringen zuweilen überbieten und 
immer noch allerlei Makel sich auch den besten Handlungen anhängen. 
Der folg. Spruch verurtheilt gröbliche Sünde in Handel und Wandel 
v.10: Zweierlei Stein, zweierlei Map — ein Greuel Jahve’s sind beide 
zusammen. Die Steine sind wie 11,1. 16,11 die als Gewicht verwen- 
' deten. Stein und Stein, Epha und Epha sind zweierlei, ein großes und 
‚ein kleines (LXX in welcher die Spruchfolge von v. 10 eine andere ist: 
Era xal uLx00v), um dieses jenem betrügerisch unterschieben zu kön- 
nen. MEN mag urspr. (v. MEN backen) eine solche Quantität Mehl ge- 
heißen haben, welche der durchschnittliche Bedarf eine Familie ist; 
‘ ‚es entspricht dem n2 (Ez. 45, 11) als gleichem Hohlmaß für Flüssiges 
und steht hier synekdochisch statt sämtlicher Maße, eingeschl. z.B. den 
“>, von dem das Epha ein Zehntel, und das md, welches davon ein 
Drittel ist. Die Verurtheilung 10® lautet wie 17, 15: sie ist ein Echo 
von Lev. 19, 36. Dt. 25, 13—16. Richtiges und gleiches Maß ist eine 
Forderung des heiligen Gottes, das Gegentheil also ihm ein Greuel. 
v.11: Schon der Knabe gibt sich durch seine Handlungen zu er- 
kennen, ob lauter und ob gerade seine Gemülsart. Wenn >53” hier 


nach dem Gebrauche von 55» Klxs spielen, sich mit etwas die Zeit ver- 
treiben verstanden werden könnte, so ließe sich &3 darauf beziehen: schon 
durch seine Spiele (Ew.).. Aber gesetzt auch daß das mit ">> synonyme 
P2i3% die Wahl des >>>%2 (s. über beide Fleischer zu Jes. 3, 4) veranlaßt 
hätte, bedeutet doch >>s2 nirgends etwas anderes als die That als sich 
über etwas her machende und es bewerkstelligende, weshalb Böttch. 
wars in Vorschlag bringt, indem »'by2 im Untersch. von >53” das Spiel 
bedeutet haben könne. Möglich, aber aus der Luft gegriffen. Also wird 
23 nicht mit "5byn2 zusammengehören. Daß der Knabe schon an seinen 
Handlungen sich kenntlich mache, ist ein schiefer Ged., denn wenn an 
irgend etwas muß sich doch an diesen zeigen wessen man sich von ihm 
zu gewärtigen hat. Also ist DA nach der zu 17, 26. 19, 2 besprochenen 
syntaktischen Weise zu "2 zu ziehen (auch der Knabe, schon der Kn.), 
obwol es in dieser Voranordnung auf den ganzen Satz bezogen ist, Das 
Y. > ist von seiner Grundbed. eindringend ansehen aus ein vavrıo- 
Onuov: erkennen und als fremd erkennen, nicht erkennen (s. zu Jes. 


w 


| E} 9); das Hithpa. bed. sonst wie ya sich unkenntlich machen, hier 


aber sich kenntlich machen, Symm. ERLYVOQLCHNOETLL, Venet, yvo- 





pr ax, a) Bam N, 28 


a. ‚Oder will der Spruch sag en: schon de Knabe verstellt sich 


/ in seinen Handlungen (Oet.)? Gewiß nicht, denn das wäre ein Erfah- 


rungssatz , der in dieser Allgemeinheit nicht erfahrunesmäßig richtig ist. 
Kuch müßte man dann 11 als direkte Frage fassen, es hat aber die 
Form einer indirekten: er gibt sich zu erkennen, ob näml. lauter und. 





ob rechtschaffen sein >®&. Daß man an jemandes Handiunden sein Thun ni a 


erkenne, ist eine Plattheit; auch daß man seine Handlungsweise daran 


erkenne, ist nicht viel besser. 25 wird deshalb von Hitz. auf Gottas 


Schöpfer bezogen und im Sinne des arab. al Geschaffensein = Be- 


. schaffenheit gefaßt. Auch wir erklären in dieser Weise ©%2° Ps. 103,14 
als auf Gott den "2" bezüglich, und daß >25 nicht blos von dem Thun, 
sondern auch vom Machwerk oder Gebilde z. B. Jes. 1, 31 vorkommt, 


ist dieser Deutung günstig. Aber man sollte meinen daß >s®, wennes 


die Sprache so von der Natur des Menschen gebraucht hätte, öfter VOT- 
kommen würde, Es bed. aber überall sonst das Thun oder. das Werk. 


Und so wird es wol auch hier das Thun, aber, habituell gefaßt, als En 


Handlungsweise und, wurzelhaft gefaßt, als sittliche Artung bezeichnen. 
Das neutest. &oyov nähert sich in Stellen wie Gal. 6, 4 diesem Begriffe. 
Weniger wahrscheinlich ists, daß 11® mit Bezug auf die Zukunft gemeint 
sei (Lth. u. A.); dann sähe man nicht ein, weshalb der Dichter nicht 
verständlicher "so mim SH IT EN gesagt hätte. Vergleichbar ist unser 
Sprichwort: Was ein Haken werden will krümmt sich bald. oder: Was 
ein Dörnchen werden will spitzt sich bei Zeiten !, und das aramäische: 
Sa mipopn Jazıa Tea was ein Kürbis werden will zeigt sich an der 


Knospe Derachoth 48%. v. 12: Hörendes Ohr und sehendes Auge — 


Jahve hat sie geschaffen beide zusammen. Loewenst. wie LXX; es 
hört das Ohr, es sieht das Auge — es genügt dagegen auf v. 10. 17,15 
zu verweisen. An sich bezeugt der Spruch eine Thatsache und das ist 
sein sensus simplex, übrigens aber läßt diese Thatsache mancherlei Ge- 
sichtspunkte und Folgerungen zu, deren keine als sinnwidrig abzuwei-' 
sen ist: 1) Am nächsten liegt es, vid eminentiae den Schluß zu ziehen, 
welcher Ps. 94, 9 gezogen wird: Gott also der Allhörende und All- 
sehende, woraus sich einerseits der Trost ergibt, daß alles Geschehen 
unter seiner Obhut und Leitung steht 15, 3., andererseits die Mahnung 
Aboth DI,1: „Wisse was über dir ist: ein sehendes Auge und ein hö- 
rendes Ohr und alle deine Handlungen werden in ein Buch verzeich- 
net.“ 2) Es läßt sich damit auch der in Ps. 40,7 "> n'13 DS aus dem 
Zus. hervorgehende Sinn verbinden: der Mensch soll" also Ohr und 
Auge dem Zwecke gemäß gebrauchen, welchem sie nach der Absicht. 
des Schöpfers dienen sollen (Hitz. vergleicht 16, 4); mit Bezug auf das 


natürliche Leben braucht das dem Menschen nicht erst gesagt zuwer- | 


den, wol aber mit Bezug auf das sittliche: er soll sich nicht taub und 
blind machen gegen das was zu hören und sehen seine Pflicht ist, aber 





1) Ein gleiches aus Bereschith Rabba s. bei Dukes, Rabbinische Blumenlese 
8. 126. : 91* 
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auch nicht mit Wolgefallen hören und sehen wovon er sich abwenden 
sollte (Jes. 33, 15) — er ist in allem seinem Hören und Sehen dem 

Schöpfer des Ohrs und Auges verantwortlich. 3) Man kann auch, was 
Fl. mit Vergleichung von 16, 11 zur Wabl gibt, n92& und ms” als 1öb- 
liche Eigenschaften fassen: ein Ohr das wahrhaft hört (das Wort Gottes 
und die Lehren der Weisheit) und wahrhaft sieht (die Werke Gottes) 


sind eine Gabe des Schöpfers, sind x, sind hoch und theuer zu 


halten. So läßt sich der Spruch wie ein geschliffener Edelstein nach 
dieser und jener Seite wenden — er gibt eine vielsagende Thatsache zu 
bedenken. v.13: Liebe nicht den Schlaf, damit du nicht verarmest; 
 Ihue deine Augen auf, habe satt zu essen. Was 13° zusammenfaßt 
legt der Herausgeber 6, 9—11 auseinander. Das /ut. Ni. v. 3% arm 
werden (vgl. S. 162 unt.) wird metaplastisch von &2} gebildet 23, 21. 
30,9 wie 18.2, 7; Hitz. vergleicht 4>,, welches aber nur zögern und 


verzögern, nicht zurück- oder herabkommen bed., die Y %* bed. entw. 
‚schlaff, haltlos s. (vgl. 573) oder begehren (vgl. JR, Br eig. hiscens, 


YP® wie in dem hier folgenden MP» aufsperren). Ueber den zweiten 
Imper. 13® s. oben 8.68 Z.17: er hat den Werth eines Folgesatzes: 
Las deine augen wacker sein, So wirstu brots gnug haben (Lth.). 
Mit diesen zwei Sprüchen von den Augen rundet sich die v.8 ange- 
hobene Gruppe ab. 

Die folgende hat ihre natürliche Grenze an dem neuen Ansatz v. 20 
und ist innerlich mannigfach verflochten. v. 14: Schlecht, schlecht! 
spricht der Kaufende, und seines Weges gehend rühmt er sich als- 
dann. Anders Lth.: Zöse, böse, spricht man, wenn mans hat, Aber 
mwens weg isl, so rhümet man es denn. Diese Erklärung hat viele Ver- 
treter. Geier citirt das Dichterwort Omne bonum praesens minus est, 
 sperata videntur Magna, Schultens die Sprichwörter TO zag0» Bagv 
und Praesentia laudato, indem er wie Lth. "> >18" auf das gegenwärtige 
Besitztum bezieht (>12 wie 18.9,7 = St, aufhören, abhanden kom- 


men) und übers: at dilapsum sibi, tum demum pro splendido celebrat. 
Aber dabei kommt das Zihpa. nicht zu seinem Rechte, und den Begriff 
auf den sich "> PR) beziehe aus }ipr herauszunehmen ist wenn un- 
nöthig gewiß verwerflich. Allerdings kann 75197 auch den Besitzer bed., 
‚aber den Besitzer durch Erwerbung (LXX Venet. ö KTOLEVOG); meistens 
bed. es den Erwerber durch Ankauf, den Käufer (Hier. emptor) als 
Correlat von ">% Jes. 24,2. Ez. 7,12. ‘Der Käufer pflegt das was er 
kaufen will auf alle Weise herunterzusetzen, um es möglichst billig zu 
bekommen; hinterdrein aber-rühmt er sich, gut und doch so billig ge- 
kauft zu haben. Das ist eine alltägliche Erfahrungsthatsache, der Spruch 
aber indem er das Bild fixirt ermahnt indirekt, daß man vor conven- 
tioneller Lüge auf der Acht sei und sich nicht dadurch verblüffen und 
 berücken lasse. Subj. zu "> 1X" ist also der Käufer; Pr (J,f) mit "b bez. 


noch bestimmter als "> 7 das von dannen Gehen s’en aller. Syntak- 





rl 
x 





: Sr. X 4-0. 0 NSS TE 

e tisch hätte die Pinetation ‘> DIRT ( Derf. Ba Ew. 8.3572) nahe ge- 
‚legen (Hier. et cum recesserit), aber mit Hitz. so zu corrigiren ist doch 
nicht nöthig. Der Dichter will sagen: sich davon machend rühmt er 
sich alsdann; wir können im Destschen das „alsdann“ nicht so stellen 
' wie hier iX. und wie auch wir es z.B. 1 S.20, 12 können, aber Theod. 
gut griechisch: xal rogsvdelg Tore xavynosraı. Man schreibe '> brkı 
mit Mercha der vorletzten Sylbe, auf welche der Ton zurückgegangen, 
vgl. ir 19, 17., nicht aber “>, denn die Dagessirungsregel kommt hier. 
bei Tonrückgang nicht so wie z. B. in "ab >>ix Ps. 41, 10 in Anwen- 
dung. Sonderbarerweise liest Syr. Trg. nicht 97 #2, sondern 29» »A.und 
koppelt v.15 mit v.14 zus. Bei LXX fehlen v.14—19. v.15: Wol 
gibt es Gold und viel der Perlen, aber ein kosibar Geräthe sind Lip- 
‚pen voll Erkenntnis. Man braucht sich nur des Gleichnisses vom Kauf- 





mann der gute Perlen sucht Mt.13,45f. zu erinnern, um den Anschluß 


dieses Spruches an den vorigen wolvermittelt zu finden. Der Spruch 
ist klimaktisch: es gibt Gold und gibt Perlen in Menge, von denen 
immer eine noch höheren Goldeswerth hat als die andere, aber über 
alle solche Kleinodien gehen einsichtige Lippen, diese sind ein kostbar 
Geräthe, welchem Gold und alle Perlen nicht gleichkommen. In ähn- 
licher Weise stellt die neutest. Parabel über die vielen guten Perlen die 
Eine kostbare. Ebenso könnte n97 (n2>n) die Perle über alle Perlen 
heißen (3, 15. 8, 11), aber die Lippen als Organ des Wissens werden 
passend mit einem köstlichen Gefäße verglichen, einem Gefäß aus köst- 
lerichem Stoff als Gold und Perlen sind. v.16: Nimm ihm das Kleid, 
denn er hat für einen Anderen gebürgt, und der Fremden halber 
pfände ihn. Ebenderseibe Spruch 27,13., wo MP mit der gewöhnlichen . 
Aphäresis, hier die vollere Form "p>, welche auch Ez. 37,16 mit jener 
wechselt. Diesem Imper. läuft 722 parallel: pfände ihn (Theod. Hier. 

Venet. Lth.); es ist nicht Subst.: sein Pfand (Targ.), was inar (Pan) 
'heißen würde, auch ist nicht mit dem Syr. i7>37 man pfändet ihn zu 

lesen, sondern es ist Imper., aber nicht des Pi. welcher man lauten 
und ‚verderbe ihn‘ bedeuten würde, sondern, wie AE richtig lehrt, Imper. 
des Kal v. 52 als Pfand nehmen Ex. 22, 25 für >37, freilich ohne 
Beispiel außer "sn Ps. 9, 14 vgl. 80, 16. Die 1. Hälfte st klar: Nimm 
sein Kleid, denn er hat einen Andern gutsagend vertreten ("! a9 "3 
wie 11 15), der ihn im Stiche läßt, so daß er nun durch Schaden klug 
werden muß, Auch 16® begreift sich, wenn man nach dem Chethib 
2945) liest (Hier. Venet.), nicht 83%) wie Schult. irrig punktirt, und 
wenn man diesen Plur. wie 2%2 Gen. 21, 7 mit Hitz. wie Lth. als Plur. 
der Kategorie faßt: nimm ihn zum Pfand, halt dich an seine Person, 
um nicht durch fremde Leute, für die er eingestanden, zu Schaden zu 
kommen. Das Keri aber fordert 7?%>} (wonach Theod. Syr. und deut- 
licher noch als dieser das Targ. übers.) und so steht wirklich ohne Xeri 
27,13 geschrieben, so liest und schreibt auch hier Zathra 173b. Entw. 

ist 73922 ein fremdes Weib, eine Metze, eine Maitresse, für die oder der 
zu gut Sich der Unkluge verbürst hat, oder MI steht neutrisch für 
fremde, eigentlich diesen Unklugen nichts angehende Sache (LXX 27, 
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mit 6,26 zus.: es bed. nicht avzi, sondern Öreo, „für fremde Leute‘* 


137% ke. Wir halten an u. St. ei) für orprüciteh Be trifft n ; . 9 


ist hier s.v.a. um fremde Leute, fremder Leute wegen (xagıw Tan 
‚0AAoTglay» wie Venet. übers.). An das Stichwort 2% lehnt sich ein an- 


 deres 213 v.17: Süß ist dem Manne Broi des Trugs, doch schließlich 
wird der Mund ihm voll von Kies. Brot des Trugs ist nicht der 
Trug selber als das wonach des Mannes Verlangen geht und was ihm 
schmeckt (so z.B. Immanuel und Hitz.), sondern nicht erarbeitetes 
und verdientes, es heißt so durch Trug erlangter Besitz (s. 4,17) oder 
Genuß (9,17), wie auch &"373 &72 23, 3 wirkliche Kost ist, aber für den 
der sie sich munden läßt mit Tauschungen verbundene. Solches Lügen- 
- Brot ist dem Menschen süß, weil es ihm ohne Anstrengung zugefallen ist, 
aber am Ende wird er nicht nur nichts zu essen haben, sondern Zunge, 
. Zähne und Gaumen werden durch kleine Steine verwundet werden d.h. 
'er wird am Ende nichts haben und es wird ihm noch dazu übel gehen 
(Fl.). Oder: es verwandelt sich (Iob 20, 14) schließlich in Kies, von 
welchem sein Mund vollgestopft ist, wie wir etwa sagen könnten: es 


liegt ihm zuletzt im Magen wie Blei. yXxn ist das arab. Br Kies 
he: (Hitz.: Grien d.i. Gries, grobkörniger Sand), V Fr scindere. Aehnlich 


wird ya> Stein im Arab. als Bild getäuschter Erwartung verwendet 


z.B. der Ehebrecher bekommt Steine d.i. erfährt Täuschung (Lane: 
.  disappoiniment). v.18: Entschliefungen kommen durch Berathschla- 
gung zu Stande, und mit kluger Lenkung führe Krieg. Von der 
' Fassung eines in die Gestaltung unseres und des öffentlichen Lebens 


eingreifenden Gedankens bis zu seiner Ausführung ist immer noch ein 





weiter Weg, der nicht zum Ziele führt, wenn man nicht mit vereinten 
Kräften (15, 22) zu Rathe geht und alle Mittel und Eventualitäten er- 
wägt. Das Mi. von 712 bed. in passivem Sinne: zu Stande oder Geltung 
(Ps. 141,2) kommen. Der Satz 18% gilt in Krieg wie Frieden; auch 
‚der Krieg mislingt, wenn er nicht mit strategisch geschickter Leitung 
(8. über nParn 8.47) geführt wird. Grotius vergleicht den Spruch 
_Ivouaı n28ov xg0T0V0L N 09Evog xeıoov. In 24,6 wird auch die 
Nothwendigkeit der Berathschlagung auf den Krieg bezogen. Ew. will 
‚mb> oder micY lesen: mit Lenkung ists daß man Krieg führt. Aber 
warum? Weil ihm die Außor derung Krieg zu führen wider den Geist 
der Spruchdichtung zu sein scheint. Ana der Spruchsprecher will ja 
sagen: wenn du Krieg zu führen hast, so führe ihn mit Feldherrnge- 
schick, und der Imper. wird durch 24, 6 gegen jenen ohnchin stylwidri- 
gen Infinitiv geschützt. v. 19: Geheimnis verräth wer auf Klaischen 

„ ausgeht, und mit dem Plaudermaul laß dich nicht ein. Anders Lth. 
(wie Hitz.): Sey unverworren mit dem der heimligkeit offenbart, Vnd 
mit. dem Verleumbder, vnd mit dem falschen (besser: schwatzhaften) 
Maul, so daß ® und die Warnung auf den dreifach Beschriebenen geht, 
was auch Kimchi, Imman. u. A. wenigstens zur Wahl stellen. Aber in 


8 Zusammenhalt mit 11,13 hat 19% als Urtheil zu gelten welches “ 








aan Meng in sich schließt, einem Klatschigen nichts anzuvertrauen was 
verschwiegen werden soll. Schreibe io mail, wie es sich in Codd. ‚und 
altten Ausge. findet, mit Munach der penultima, auf die der Ton zu- 
 rückgegangen (AR "©3) und dagessirtem © nach der Regel des pıns 
(welche Ges. $.20,2% unzureichend erörtert ist), ganz so wie 22 ip 
15, 32. In..19»® überk. Venet. nach der 1. Wortdeutung bei Kon 
To ÄRATARIOVDL Toig xelleoı dem welcher beschwatzt und bethört, in- 
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dem er so Theodotions TO ararovrı Ta yElAn adrod verbessert. Aber 


nme bed. ja Iob 5,2 vgl. Hos. 7,11 nicht den Bethörenden, sondern den 
Bethörten, den Welchen dere beschwatzen (AE: DUnX IMMEmd), wozu 
hier nn» nicht paßt. Nun heißt aber der leicht zu Bethörende mn2 als für 
Beeinflussung Offener (Empfänglicher) patens, und wenn dieses Particip 
wie hier transitiv gebraucht ist und wegen des dabei stehenden Obj. 
Tnab unmöglich s. v.a. 772% sein kann, wogegen auch der so eben 
notirte Sprachgebrauch ist, so bed. es eben patefaciens oder dilatans 
(vgl. 7397 Gen. 9, 27, targ. "na8 — Inn) und stellt sich also als Sy- ' 
nonym zu piöB 13, 3., #8 heißt so einer der das Maul nicht zuthut, der 
das Maul nicht halten kann, der immer drauf los schwatzt und eben- 
deshalb weil er nichts bei sich behalten kann ein gefährlicher Kamerad 
ist. Die Complutensis übers. richtig: wer@ nAatvvoyrog Ta Euvrod un 
uixInTı Keilln. 

Die folg. Gruppe beginnt, indem wieder einmal die Abzweckung 
dieses älteren Spruchbuchs hervortritt, mit einer Einschärfung des 
vierten Gebots v. 20: Wer seinem Vater und seiner Mutter flucht, 
deß Leuchte erlischt in Mitternachtsdunkel. Das göttliche Gesetz 
. dietirt Ex. 21,17. Lev.20, 9 einem solchen den Tod. Aber der Spruch 
meint nicht diese criminalgerichtliche Strafe, welche nur selten zum 
Vollzug gekommen sein mag, sondern des Ende mit Schrecken, welches 
kraft der in der Geschichte waltenden Gerechtigkeit Gottes das Leben 
eines solchen Rabensohnes (30, 17) nimmt. An sich schon gilt von den 
Gottlosen daß ihre Leuchte erlischt 13, 9., es ist mit allem was ihr 
Leben lichtete d.i. beglückte und verschönte plötzlich aus, der aber 
welcher Vater und Mutter bis zur Verfluchung misachtet (BP Y>P 
levem esse, synon. pr Dt.27,16), wird sich, indem seine Leuchte er- 
löscht, von mitternächtlicher Finsternis (Symm. OxoTOUN»M mondloser 
Nacht) umfangen sehen, nicht: der wird gerade in der größten Noth 
sich vom göttlichen Schutz verlassen sehen (Fl.), denn richtig Jansen: 





Lux et lucerna in scripturis et vitae claritatem: et posterilatem et \ 5 


prosperitatem significat. Augapfel jiC"s der Finsternis (s. 7, 9) ist 
solche welche das Centrum oder die Centralisation aller Finsternis bil- 
det. Der Syr. gibt es richtig durch bobtho Pupille wieder, ‘das Targ. 
aber behält 18 des Keri bei und setzt es in aramäisches 7X um. 
Dieses jröx hält Raschi für einen Infin., Parchon für ein Partieip n.d.F. 
2, es kann aber auch infinitivisches Subst. n. d. F. 1112 sein und ist 

gewiß nichts anderes als das verkürzte und vocalisch verdunkelte fies. 
Denn das talm. jös hart s. gibt keinen passenden Begriff, und eben- 
dasselbe gilt von dem "ös Zeiten Lev. 15,25 des jerus. Targums; 
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indes stellt dieses als flectirtes ER (— N9) gleiche Verkürzung un“ 
gleichen Uebergang des 0 in u dar. Auch ein V. jö8 schwarz, dunkel >. 
ist unerweislich; der Verf. des Aruch deutet N16R Bereschith Rabl 
'- e.33 mit Bezug auf unsere Stelle von einer dunklen Badekammer, abe: 
‘nur versuchsweise, und jÖ"X wird dort als Targum von >2 Gen. 19, ® 
angeführt, was der uns vorliegende Text nicht bestätigt. Os bed. de: 
Männchen (im Auge) und weder das Schwarze (Buxtorf u. A.) noch de» 
Kraft- und Kernpunkt (Levy) des Auges.! v.21: Zin Erbe, welchv: 
Anfangs in Hast erlangt ist, deß Ende wird nicht gesegnet sein. Di: 
Partie. >72” könnte nach Sach. 11,8 vgl. Huu> nauseans „verabscheut‘' 
bed., aber das gibt hier keinen Sinn; eher würde es nach dem ara) 





Kan: geizig s. „ergeizt, erknickert‘‘ bedeuten können, wozu aber weder 


‚mom Erbe noch, da der Geiz eine chronische Krankheit ist, Miön”: 
paßt. Dagegen befriedigt das Xeri n>72% vollkommen: sowol sprachlic' 
(s. 28, 22 vgl. 13, 11) als sachlich, denn, wie Hitz. überzeugend bem , 
von einer Erbschaft, in deren Besitz sich einer gesetzt, bevor sie von 
5 Rechts wegen fällig geworden, wird hinter v.20 sehr passend die Rede: 
einem Sohne wie Jener mögen die Eltern zu lange leben, und so treib‘ 
er sie mit Gewalt aus dem Besitze (vgl. 19, 26), aber auf solchem Gut: 
ruht kein Segen. Da das Pi. >72 beeilen bedeuten kann Est. 2, 9., s 
kann auch >72 sowol beeilt — eilfertig Est. 8, 14 als eilig beschafft‘. 
erhastet bed. Sämtliche alte Uebers. halten sich an das Xeri; die Ara- 
R. mäer geben es treffend durch 8377902 v. 27%0% überstürzt, und Lth. wis 
en  Hier.: haereditas ad quam festinatur. v.22: Sprich nicht: Ich wis: 
| Böses vergelten, hoffe auf Jahve, so wird er dir helfen. Der Mensc': 

‚soll überh. gegen seinen Nächsten nach dem Gesetze der Liebe handeln. 

und nicht nach dem jus talionis 24,29; er soll nicht nur, indem e: 

Gutes mit Bösem vergilt (16, 13. Ps. 7, 5%. 35, 12), dieses Vergeltungs- 

recht nicht übertreten, sondern soll es überbieten, indem er auch Böse; 
nicht mit Bösem vergilt (s. über E2W und Synon. zu 17, 13), und das is: 
"was dieser Spruch meint, denn 22° setzt erlittenes Unrecht voraus, wel 
ches Rachlust erregen könnte. Er sagt aber nicht, daß der Mensch dir 
" Rache Gotte anheimstellen solle, sondern über Röm. 12,17—19 hinaus 
an 1P.3,9 sich annähernd, daß er mit Verzicht auf alle Selbsthülft 
seine Errettung aus der Noth, in die man ihn gestürzt, und seine Ehren 
rettung Gotte befehlen soll, indem die Verheißung beigefügt wird, nich! 
daß dieser ihn rächen, sondern daß dieser ihm helfen wird. Der Jussiv 
>39 (schreib $%71 nach Metheg-Setzung $. 42 mit Gaja als Ha» beim 
>, um dem auslautenden Guttural distincte Aussprache zu sichern) be 
sagt folgesätzlich wie z. B.2K. 5, 10 was dann geschehen wird (Hier 
Lth. Hitz.), wenn man Gott walten läßt (Ges. $. 128, 2°); syntaktisch 
; gleich möglich ist die zwecksätzliche Fassung: daß er dir helfe (LXX 
 .  Ew.), aber als Verheißung gefaßt sind die Worte dem Geiste des Spruchs 


» 











1) s. Fleischer zu Levy’s Chald. WB. 1, 419, 
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„och angemessener und runden ihn nachdrücklicher ab. v.23: Zin 
serel Jahve’s ist zweierlei Gewicht, und betrügerische Wagschalen 
'-e sicht gut. Variante zu v.10. 11,1. Das Präd. aio8b (17,26. 
». 19, 2) ist ‚neutrisch gedacht: sie sind nicht Gutes, vielmehr 
Sehlsohtes und Verderbliches, indem der Betrüger nur scheinbar empor-, 
„ Wirklichkeit aber herunterkommt. v.24: Von Jahve hängen ab des 
uunnes Schritte, und der Mensch — wie verstände der seinen Weg? 
 ıst aus Ps. 37, 23., aber dort, wo der Satz das verbale Präd. > 
st der Sinn der daß es Gottes Gnadenbeistand ist, vermöge dessen 
“ann gewisse Schritte mit seinen Füßen thut, während wir hier 
; Yarjation des „der Mensch denkt, Gott lenkt‘ 16, 9. Jer. 10,23 
o: «8 haben, indem 72 wie 2 8. 3, 37. Ps. 118, 23. Gott im Allgem. 
as Bedingenden, als letzte Ursache bez. Der Mensch ist zwar frei, sich 
"erina oder dorthin zu wenden, sich für so oder so geartetes und ge- 
»ioteses Handeln zu entscheiden, und ist ebendeshalb auch dafür ver- 
‚srtlich; aber die bei allen seinen Schritten als Möglichkeits- und 
Destimmungsgründe mitwirkenden Verhältnisse sind Gottes Veranstal- 
‘as und Fügung, und vollends außer des Menschen Macht liegen die 
Wos'sen, die sich an seine Schritte knüpfen und daraus hervorgehen — 
'or seiner Schritte ist ein Glied einer Kette, welche er weder nach 
'jokwärts noch nach vorwärts übersieht, wogegen Gottes Wissen An- 
vx Wüttel und Ende umfaßt und Gottes geschichtsgestaltende Weisheit 
“ch alle menschliche Freithätigkeit seinem Weltplan dienstbar macht. 
so Menschen gilt die zu verneinende Frage: was d.i. wie sollte er ver- 
(«hen seinen Weg? Mn ist wie z. B. Ex. 10, 26. Iob 9, 2. 19, 28. Acc. 
„ni schwankt zwischen der Function eines regierten Acc.: was versteht 
. Iob 11, 8) und, da j*2* sich in Y>%7 ein bestimmtes Accusativ-Obj. 
a’, «ines adverbialen: wie d.i. wie so wenig, wie sogar nicht, denn es 
ist das mm der negativen Frage, welches in |» geradezu Verneinungs- 
o*t veworden ist. Des Menschen Weg ist sein Lebensgang. Diesen ver- 
oh or diesseits nur relativ, die eigentliche Enträthselung bleibt der 
„ekunft aufbehalten. v. 25: Zin Fallsirick des Menschen ists heraus- 
unia’zen mit „Heilig!“ und erst hinter Gelübden drein zu überlegen. 
“un ats auch mit zwei andern Erklärungen von 25% versucht: Fall- 
‘co des Menschen verschlingt d.i. richtet zu Grunde das Heilige, aber 
ionn müßte DIR Gpin statt Ausdruck eines Erleidens Ausdruck eines 
;bans sein, was unmöglich. Ebendas gilt gegen die Erkl.: Fallstrick 
des Menschen verschlingt d.i. verspeist Heiliges, welches als solches 
dom vemeinen Nießbrauch entzogen ist. Hier. mit seinem devotare 
;o»c/os, Lth. mit seinem das Heilige lesiern gibt dem 2% — >23 eine 
Wendang, welche sich ins Willkürliche verliert. Mit der Bed. xatanie- 
71 (Ag. Venet.) ist sonach nichts anzufangen. Also wird ®2} verkürztes 
Ynt von 3b (aus 2759) oder ?%> (aus ®>4) Iob 6, 3 — a} temere loqui 
-'»gui) sein und Ö7P (nach Hitz.: Weihung, was gegen den Sprach- 
«eb 3wch) ist wie xooß@v Mr. 7,11 der Ausruf, mit welchem einer 
otötsl:ah herausplatzt, damit meinend daß dies oder jenes seines Besitz- 
ivrs iyrtan nicht mehr ihm gehören, sondern Gotte geweiht und also 
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an den Tempel abgeliefert werden si Ein ol dhreihikteliks Ge- “ 


loben und dem gethanen Gelübde nachhinkendes Ueberlegen ist ein Fall- 
strick für den Menschen, indem er etwa zur Einsicht kommt, daß er 
sich durch die angelobte Besitzentäußerung über Gebühr geschädigt hat, 
oder auch daß die Erfüllung mit Schwierigkeiten verknüpft und vielleicht 
auch für Andere, über die ihm die Verfügung nicht freisteht, von schlim- 
men Folgen ist, oder auch indem sich die Reue seiner bemächtigt und 
ihn zum Gelübdebruch drängt. LXX trifft den wahren Sinn des Spru- 
ches mit seltenem Glücke: Nlayis andgl Taxv rı Tov ldiov Ayıaoaı, 
era dE TO EVgaoHaı ueTavoev yiveran. ern ist Plur. der Kategorie 
(vgl. 16® Chethib) und ”P2 bed. wie 2K.16, 15, arab. „a examinare, 


inguirere der Prüfung unterziehen, näml. ob er Gelübde, wie dieses hal- 
ten solle und dürfe, oder ob er sich nicht viell. davon lossagen könne 
oder müsse (F].). Syntaktisch angesehen ist 25% so sehwierig, daß Brth. 
mit Ew. >27 punktirt, aber dieses Subst. müßte von einem V.»>7 gebildet 
sein (vgl. Hab. 3,13) und dieses würde nach & „gieren‘‘ bed., was: hier 


nicht paßt. Die Punctation faßt #9" als 3 /ut. Was die Ausleger hier 
von doppeltem Accent des Wortes sagen, beruht auf Unkenntnis: die 
‚correkte Punctation ist »>27‘mit Gaja beim >, um dem auslautenden 
Guttural mehr Halt für die Aussprache zu geben. Der Spruchdichter 
scheint: „Ein Fallstrick des Menschen“ wie ein Rubrum vorauszustellen 
und fährt dann beschreibend fort: er ruft jählings aus „Heilig!“ und 
nach dem Geloben geht er daran zu überlegen. Richtig Fl. post voia 
inquisiturus est (in ea) = "p2> nn", s. zu Hab. 1, 17., welche Stelle 
auch Hitz. als syntaktisch nächstverwandt vergleicht. v. 26: Auseinander 
stiebt Goltlose ein weiser König, und führt über sie das Rad hin. 
- Variante zu 20, 8., hier aber mit Verfolgung des Bildes vom Worfeln. 
Denn 798 neben Ma ist ohne Zweifel das Rad des Dreschwagens n>3> 
des. 28, 27 f. und also will bei 12 an die Worfgabel mA17 gedacht sein, 
s. ihre Beschreibung nebst der der Worfschaufel N72 in Wetzsteins Excurs 
‚ zu Jesaia 8. 707 ff. An die strafrichterliche Execution desRäderns, welche 
nur als grausame Kriegssitte vorkommt (z.B. Am. 1,3), ist nicht zu den- 
ken. Es ist nur gemeint, daß der weise König durch scharfe und strenge 
. Procedur die Gottlosen ausscheidet und zugleich ihrem verdienten Ge- 
schicke preisgibt wie der mit der Worfschaufel Arbeitende die Spreu 
. dem Winde. Die meisten Alten denken bei jEIR (v. TON vertere) an die 
metaphorische Bed.: Wendung 7o0x0g (so auch Loewenst.: er verfährt 
mit ihnen nach Gebühr), oder an das Glücksrad mit Bezug auf die Con- 
stellation der Gestirne, also an Misgeschicke (Imman. Meiri); jedoch 
sind schon Arama Oetinger u. A. auf richtigem Wege. 

Mit einem Spruche von einer Leuchte welche erlischt begann v. 20 
eine Gruppe; den jetzt folgenden Spruch von einer Gottesleuchte neh- 
men wir als Anzeichen des Beginns einer neuen. v.27: Zine Leuchte 
. Jahve’s ist die Geistseele des Menschen, durchspähend alle Kammern 
des Innern. Wenn die alttest. Sprache ein besonderes Wort hat, 

um den selbstbewußten personbildenden Menschengeist‘i im Unterschiede 






N Sr X, 27. 
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ah dem Thiergeiste zu bez., so Er a a eecheranäh, wie 
‚schon Reuchlin in Anschluß an Abenezra bemerkt, 2%}; er heißt so 


als unmittelbar von Gott dem Leibesgebilde eingehauchtes Lebens- 
princip DY ma&: (s. zu Gen. 2,7. 7,22). In der That würde sich das 
was hier von dem Menschengeiste gesagt wird nicht von dem Thier- 
geiste sagen lassen: es ist „das Geheimnis des Selbstbewußtsein, welches 


hier in sinnvollem Bilde dargestellt wird‘ (Elster). Der Spruch sagt 


absichtlich nicht U}, denn diese ist nicht die Macht des Selbstbewußt- 
seins im Menschen, sondern das Medium des Leibeslebens, sie verhält 
sich secundär zu der naY) (mn), weshalb En maus (mn) gesagt wird, 


Bun ©2) aber unerhört ist. Hitz. ist im Irrtum wenn eran u. St.unter 


mawı die Seele im Untersch. vom Geiste versteht und sich dafür auf 


einen Ausspruch in der Kosmographie Kazwini’s beruft: „Die Seele 


(aad}) ist wie die Lampe welche kreist in den Räumlichkeiten des 


Hauses‘; auch hier ist en-nefs der selbstbewußte Geist, denn die philo- 
sophisch bestimmte arabische und nachbiblisch hobräjsche Terminologie 


kehrt den biblischen Sprachgebrauch um und nennt die vernünftige 


. Seele Ö2> und die animalische dagegen aB>, rn, %) (Psychol. 8.154. 


von ist das Particip zu Den Zef. 1,12 ohne Unterschied des Kal und 
Pi. Ueber j92"777 LXX rauıczda xorllag s. zu 18,8 (8.294): 792 


heißt das ni V »2 ausgetieft s.) des Leibes und überhaupt der Per- 


sönlichkeit, vgl. CH y „el das Geistesinnere und dazu 22, 18,, wo 


nach FI. erkl.: „Eine Leuchte Jahve’s d.h. ein von Gott selbst dem 
Menschen verliehenes Mittel, auch die im Geiste Anderer tief verbor- 
genen Geheimnisse zu erforschen.‘ Aber die Leuchte, die Gott im Men- 
schen angezündet, hat doch den nächsten Bereich der Lichtung, die von 
ihr ausgeht, am Wesensbestande des Menschen selbst — der Geist faßt 
alles was zur Natur des Menschen gehört in die Einheit des Selbstbe- 
wußtseins zusammen, aber noch mehr: er macht es zum Gegenstande 


seiner Reflexion, er durchdringt es forschend und sucht es in sein Wis- 


sen aufzunehmen und weiß sich die Aufgabe gestellt, es mit seiner 
Macht zu beherrschen. Der Spruch läßt sich auch unmittelbar ethisch 
verstehen: der Geist ist es, welcher das Innere bis in seine vielen ge- 
heimen Winkel und Falten mit seinem Selbstprüfungs- und Selbster- 
kenntnislichte durehdringt — er ist nach Mt. 6, 22 f. das innere Licht, 
das innere Auge, der Mensch wird sich sowol seiner sittlichen als natür- 
lichen Beschaffenheit nach im Lichte des Geistes offenbar, Tig yag 
olden vun Ta Tod avdgONoV — sagt, Paulus 1 Cor. 2,11 — 
el u TO nvsüua TOoV dvgoanov To &v avıo. Auf Anlaß dieses 
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salomonischen Spruchs ist der siebenarmige Leuchter ein altes Symbol 


. der Seele z. B. auf den jüdischen Grabdenkmälern der römischen via 
Portuensis. Unsere Texte bieten die LA "im »; aber der Talmud 
Pesachim 7» 82, die Pesikta in Abschn. VIII, der Midracch Othijoth de- 
Rabbi Akiba n Buchstaben >, Alphasi (m) zu Pesachim und Andere 
lesen @’m5 ”, und nach dieser LA übersetzt das Targum, während der 
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 Syrer und die andern alten Versionen „Herr“ (Venet. Bene uber n 


setzen und also tr vor sich hatten. v. 28: Lieb’ und Treue schirmen 
den König, und er stützt durch Liebe seinen Thron. Wir haben im 
Deutschen für nax), 7071 kein genau sich damit deckendes Wortpaar; 
wo es von Gott gesagt wird, übers. wir: Gnade und Wahrheit z.B. Ps. 
40, 12 (3927); wo von Menschen: Liebe und Treue 16, 6 und da wo 

zweiseitig von den zwei göttlichen und gottesbildlichen Mächten: Huld 
und Treue 3, 3. Liebe und Treue sind wie die zwei guten Geister, die 
einen König schirmen. Wenn es anderwärts heißt, daß der Königsthron 
npsı vowon gestützt wird Jes. 9, 6., so hören wir hier andererseits, 
daß die rauhe Schale richterlichen Waltens die Liebe zum Kerne haben 


' muß: er hat nicht blos, wie die spätere Sprache sagt, nach der Linie 


des Rechts 777 nö. zu Aandeln, sondern an na anpb d.h. so daß 
sein Handeln innerhalb dieser äußeren Peripherie aus dem centralen 
Motiv der Liebe hervorgeht. In diesem Sinne tituliren wir die Könige 
nicht allein „Großmächtigster“, sondern zugleich „Allergnädigster“‘, 
denn der König kann und soll vor andern Menschen Gnade üben, die 
Tugenden der Herablassung befestigen seinen Thron mehr noch als die 
Machterweise der Erhabenheit. v.29: Der Jünglinge Zier ist ihre 
Kraft, und der Alten Schmuck ist Greisenhaar. Der Jüngling hat den 
Namen “72 (versch. von "73 auserwählt) von der Reife (Stammwort "72 
verw. "32 „X, "32 wov. mischnisch n1%32 Mannbarkeit im Untersch. von 


rm23), in die er aus der Blüthe des Knabenalters heraus eingetreten 
ist, und der Greis heißt jp} w3d ‚ wie schon Schultens lehrt, a mento 


‚pendulo vom herabhangenden Kinn (7! 30 Kinn, Kinnbart). In der 


Fülle frischer unvergeudeter Kraft zu stehen gereicht dem Jünglinge als 
solchem zur Zier (MAX8n vgl. “8 blühende Gesichtsfarbe), wogegen 
dem Greise, der seine Kraft im Dienste seines Berufes oder, wie 16,31 
gesagt wird, mp2 71272 verzehrt hat, das Grauhaar (720 von mittel- 
vocaligem 20 Cs canescere mit Inlantendam i) ein. ehrwürdiges An- 


sehn gibt (177 v. 777 Zurgidum, amplum esse, s. zu Jes. 63,1). v. 30: 
Einschneidende Wunden scheuern Böses weg und treffen die Tiefen 
des Innern. Die zwei Wundennamen 302 stehen (wonach auch aeccen- 
tuirt ist) in st. consir., MYa7 (v. 27 an streifeln, gestreift s.) ist eig. 


. der Streif, die Strieme, wird aber hier ähreh das beigefügte Y23 (v. »x2 
‚spalten, anfreißen) über den Begriff der Streifwunde hinaus gesteigert: 
das Fleisch aufreißende, in das Fleisch einreißende Hiebe. Das Präd. 


lautet nach dem Kert pian, aber dieses Subst., welches vom B. Esther 
her bekannt war, wo es die Herrichtung des "Weibes für das Harem 
bed. (wonach z.B. Ahron b. Joseph erkl.: 2m» mer wind nubb piman va9), 
ist syntaktisch hart und kaum urspünglich. Denn erklärt man wie Kim- 
chi: Wunden tiefen Einschnitts finden ihre Reinigung (Wiederherstel- 
lung) durch Uebles d. i. wehe thuende Mittel (wonach viell. Venet.: 

UOAORES TORUATos Aaunpovcw Ev x0x0), so ließe sich Yan mit 
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ke yeisenien Fürwort erwarten. Aber auch die Deutung des #73 
von schmerzhaften Heilmitteln ist herbeigezwungen; das Nächstliegende 
ist doch, 2" von Bösem zu verstehen. Uebersetzt man aber bei diesem 
Wortverstande: Vibices plagarum sunt lustratio quae adhibetur malo 
- (Fl), so sieht man nicht ein, weshalb »"2 und nicht lieber genitivisch 
>= gesagt ist; denn man sagt doch nicht „Abreibung an etwas‘, sondern 
„Abreibung einer Sache“. Liest man aber nach dem Chethib praan, 

so legt sich syntaktisch alles zurecht, denn 1) daß es nicht Par oder 
gar mpan heißt, geschieht nach bekannter Regel Ges. 8.146,3 und 
2) daß Paar nicht geradezu mit Accusativobj. 5 sondern mit 3 verbün- 
den ist, hat in 3 nymn Jer. 42,20 2 Wr Iob 31,12 u. dgl. seine 
Analogie und übrigens in der metaphorischen Wendung des Abreibens 


seinen besondern Grund. So sagt man z. B. syr. [22] von äußerer Irre- 


leitung, aber mit > von sittlicher Verführung (Ew. $.217,2 g.E.) und 
arab. Lil von Aufrichtung eines Gebäudes, aber mit z.B. 3,505 


von geistiger Aufrichtung eines Ehrendenkmals (Ehrengedächtnisses) — 
es ist das sogen. zlsıuJl \» (Z& der Metapher), s. de Sacy COhrest. 


arabe 1,397. Das V. P72 bed. talmudisch auch ‚‚rein abmachen‘ (eine. 
Metapher des abstergere, wie nach einer andern Seite hin Wr ent- 


wischen!), und jene Bed. wird Schabbath 33% für die Deutung obigen 
Spruchs verwerthet: Striemen und Wunden trägt Fertigmachung für 
Böses davon und Schmerzen des tiefsten Leibesinnern, was durch 7p%7 
(eine in verschiedenen Gestalten auftretende Krankheit, vgl. „Drachen- 
schuß‘ als Nomen einer Thierkrankheit) erklärt wird. Aber gesetzt 
auch daß das biblische P*” diese Wendung der Grundbed. zuließe, bleibt 
dabei das 2 unbegreiflich, man sagt 77295 'nxs pn sich für eine Ueber- 
tretung (Sünde der Ausschweifung) fertig machen, nicht m9222. Man 
hat also bei der Grundbed. zu verbleiben und den Spruch Derachoth 
5a DIR De) namıp 55 Znp=an smıos (Leidensschickungen spülen alle Ver- 
schuldungen des Menschen hinweg) zu vergleichen. Unser Spruch meint 
aber, zunächst wenigstens, nicht Wunden welche Gott, sondern welche 
menschliche erzieherische Strenge dem Menschen schlägt: Tief einschnei- 
dende Hiebe d.i. strenge Züchtigung leistet Abreibung am Bösen d.i. 
reibt, spült, fegt es fort. Es wäre nun möglich, daß in 30° der Sub- 
jektbegriff permutativ sich fortsetzte: ef verbera penetralium corporis 
(so Venet.: aamyal Tov Tauıelov TOO YaoTgog) i. e. quorum vis ad 
intimos corporis et animi recessus penetrat (Pl.). Aber das ist schlep- 

pend und auch kommt j92"")77 (wie v. 27. 18, 8) als Bez. der Tiefe, 

bis zu welcher strenge körperliche Züchtigung eindringt, nicht zu sei- 
nem Rechte. Entw. ist Ni»%23 Partieip: und zwar als treffende (ferientes,) 
die Kammern des Innern, oder j52”"S77 ist mit nachwirkendem 2 oder 
auch unmittelbar zweites Obj. des zu ergänzenden Pan: und Schläge 


1) s. Dozy, Lettre a M. Fleischer (1871) p. 198 s. 
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Erste Samlung salomonischer Sprüc 


(reiben ab, säubern, läutern) das Inwendigste. "Auch Hier. und Tre. er- 


' gänzen 2, aber irrig als Ortsbez.: in secretioribus veniris, verhältnis- 


mäßig besser LXX und Syr.: eis zauısra xoıRias. Lth. trifft wenig- 
stens den Sinn, indem er frei übers.: Man mus dem Bösen wehren mit 
harter straffe, Vnd mit ernsten schlegen die man fület. Von Hitzigs 


und Ewalds Verbesserungsversuchen nehmen wir Umgang. Die Gruppe 


schließt nun mit einem Königsspruch wie die vorige XXI, 1: Wasser- 
bächen gleicht ein Königsherz in Jahve’s Hund, wohin immer er will 


leitet er es. Bach und Kanal (Quinta: ödeaymyoi) heißen beide 328 


oder 358 Iob 20, 17., arab. 3 (v. :»2 spalten, wonach A.S. Th. dıa- 


E ogosıg, Venet. dıevouai, Hier. divisiones); der Jaküt gibt die Worter- 
" klärung: „/alag heißt jedes fießende Wasser, bes. der Bach einer Quelle, 


und jeder Kanal, den man aus einer Quelle auf der Oberfläche der Erde 
hinleitet.‘‘“ Solche Wasserbäche sind eines Königs Herz, d.h. solchen 
gleicht es, in Jahve’s Hand; 1P® enthält den Vergleichspunkt: er neigt 
es, gibt ihm die Richtung (737 Causativ v. 72) Num. 21,15) auf was 
immer er will (y27 selbst bez. das Wollen als Beugung und Neigung, 
näml. des Willens, s.zu 18,2). Mit Recht findet es Hitz. nicht zufällig 
daß gerade Wasserbäche zur Versinnbildung der Lenksamkeit und Len- 
kung gewählt sind. Bei Jesaia 32, 2 werden die Fürsten Juda’s im Hin- 
blick auf das durch die assyrischen Kriegsdrangsale ausgesogene Land 
mit „Wasserbächen in Trocknis“ verglichen; der Spruch hat bes. vom 
Herzen ausgehende Hulderweise im Sinne, wie 16, 15 des Königs Huld 
einer in wolthätigem Regen sich entladenden Spätregenwolke und 19,12 
dem die Pflanze erfrischenden Thau verglichen wird. Aber das eigent- 


“\ liche Dritte der Vergleichung ist hier doch dies daß das Herz des Kö- 


nigs, so hochhin entzogen und so unberechenbar er seinen Unterthanen 
sein mag, doch Einen über sich hat, durch den es nach verborgenen 
Anlässen z.B. dem Gebete eines Bedrängten beliebig gelenkt wird, denn 
zwar ist der Mensch frei, aber er handelt unter dem Einfluß gottge- 


. fügter Umstände und göttlicher Heilswirkungen, und wenn er der Lei- 
tung Gottes widerstrebt, so. kommt doch bei seinem Handeln nichts‘ 


Anderes heraus, als was der Allwissende, der durch nichts überrascht 
wird, dem Weltplane seines Heilswillens dienstbar macht. Richtig der 
Midrasch: Gott gibt der Welt gute oder schlechte Könige, je nachdem 
er ihr wolthun oder sie strafen will; alle Entschließungen die aus des 
Königs Mund hervorgehn kommen m>rn>> d.i. ihrem obersten Anfang, 
ihrem letzten Grunde nach von dem Heiligen gebenedeit sei Er. 
Die nächste Gruppe erstreckt sich von v. 2 bis v. 8, wo sie ähnlich 
schließt wie sie begonnen. v.2: Jeglicher Weg des Mannes ist gerad 


‚in seinen Augen, aber Wäger der Herzen ist Jahve. Gleicher Spruch 


mit 16,2 (wo ">93 für 727, 51 für nd, min für ni2>). Prüfer jma der 
Herzen hieß Gott auch 17, 3 wie hier Wäger j>h. Der Spruch ermahnt 
indirekt zu steter Selbstprüfung nach der objektiven Norm des geoffen- 


 barten Gotteswillens und warnt vor der Selbstgefälligkeit des Narren, 


von welchem 12,15 sagt was Trimberg im Renner: der wone wont 


. 
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i ah toren bi, daz ir leben daz beste si, und vor dem Beibstbebrne, 
welcher den Weg des Todes geht und den Weg des Lebens zu gehn 
wähnt 14,12 (16, 25). v.3: Gerechtigkeit üben und Recht hat bei 
Jahve den Vorzug vor Opfer. Wie sehr diese Entwerthung der Werke 
des ceremoniellen Cultus gegen die Werke sittlicher Pflichterfüllung im 
Geiste der Chokma ist, haben wir 8. 34 f. gezeigt, vgl. auch zu 15, 8. 


‘ Ebenso spricht sich auch die Prophetie aus z. B. Hosea 6, 7 "nzen on 


mar=8>1, wonach auch hier (vgl. 20, 80 mit Jes. 9, 6) Bethätigung von 
ven Apas (Wortfolge wie Gen. 18, 192.P8..333 5, sonst DEURT PIE 


und noch häufiger mp2} DEUÜn) nicht gesetzliche Rigorosität, sondern 


Inswerksetzung des Justum et aeguum oder vielmehr des aequum et 
bonum, also im Grunde ein Handeln aus dem Prineip der Liebe bez. 
Der Infin. ni» (wie 73> 16, 16) findet sich dreimal (hier und Gen. 50, 
20. Ps. 101, 3), einmal 108 geschrieben (Gen. 31,18), wie auch im inf. 
abs. die Schreibungen "EI und To» wechseln (s. Norzi zu Jer. 22, 4); 
einmal findet sich sogar im status conjunctus me» fün'nivy Ex.18,18. 
v.4: Hofart der Augen und Aufgeblasenheit des Herzens — der 
Gottlosen Wirthschaft ist Sünde. Wenn ” in der Bed. Leuchte einen 
befriedigenden Sinn gäbe, so würde man sich auf 1 K. 11, 36 u. Par all. 
(vgl. 28. 21,17) berufen können, wo "" die Leuchte zu bedeuten 
scheint, in ar Bed. es einmal "% (wie pr) geschrieben wird 28. 
22,29., oder man könnte, da *% — (Grundform nawir Leuchtendes) 
weder im Hebr. noch im Syr. bis jetzt sicher erwiesen ist, ”) statt ”% 
punktiren, wonach die Griechen, Aramäer und Lth. mit Hier. über- 
‚ setzen. Aber von der Leuchte der Gottlosen lesen wir 13,9 und ander- 
wärts daß sie erlösche — man müßte hier unter ”» das strahlende 
Glück (Brth. u. A.) oder den „gleich einem hellen Lichte ffammenden 
und flackernden hoffärtigen Sinn“ (Zöckl.) der Gottlösen verstehen, was 
. gegen den sonstigen Gebrauch der Metapher, welcher über gedeihlichen 
Bestand nicht hinausführt. Man wird es also mit einer andern Bed. von 
=> versuchen müssen, aber nicht mit der Bed. Joch, denn diese ist nicht, 
hebräisch, sondern aramäisch-arabisch und der Ged. den Lagarde damit 
gewinnt: „Uebermut und Hoffart, aber ihr Joch tragen die Gottlosen 
bei alle dem, näml. die Sünde“ sucht vergeblich hinter dem „bei alle 
dem“ das Kuseinanderklaffen der zwei Verszeilen zu verstecken. Im 
Hebr. bed. “2 das Leuchtende (Brennende) — Leuchte, ”% das Leuchten 
(Brennen) — Feuer und ”% 13,23 v. %” aufackern (Trg. 18. 8,12 
"25 — wm») den Neubruch d. i. den Aufbruch der Brache, das urbar 
gemachte Land, wonach Venet. wie Kimchi: veou« dosßov Auagpria, 
was wie Ew. auch Elster auslegt: „Wo die Gesinnung frevelhaften 
Hochmuts, ungezügelten Stolzes herrschend ist, da wird auch auf dem 
Acker der Thaten die erste Frucht Sünde sein;  novale, der zum 
ersten Male bebaute Acker, bez. hier die ersten Früchte der Sünde.“ 
Aber warum gerade die ersten Früchte und nicht überhaupt die Früchte? 
Besser bleibt man beim Acker selbst stehen, welcher hier ”, nicht 77% 
(oder wie einmal bei Jer. 39, 10 24°) heißt, weil sich mit diesem Worte 
‘ mehr noch als mit 770 die Vorstellung der landwirthschaftlichen Arbeit, 
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des durch Ausrodung oder durch Aufbrechen ein- oder mehrjähri, 


Brache gewonnenen urbaren Bodens, verbindet (vgl. PeaIl, 1, ar. 


sikäk, opp. ‘2, arab. bür Brache, "Menachoth 858 nn nd fri 


'aufgebrochene Accker, Erachin gg 7 opp. mar brach” liegen lasse 


so daß BI90N die Ackerwirthschaft "und überh. die Wirthschaft d : 
das Walten und Treiben der Gottlosen bedeuten kann; ® ist bh 


ethische Metapher, aber nicht wie Hos. 10, 12. Jer. 4, 3., wo es eit‘ 


neuen sittlichen Lebensanfang bed., sondern wie dan arare lob 4, 


'Hos.10,13 vgl. oben zu 3,29. 279 ist nicht Adj. wie 28,25. Ps. 101, 


sondern Inf. wie "07 10,21 (s. dort), und demgemäß auch EN ni 
Adj. wie o37 oder Part. wie >'0, sondern Inf. wie Jes. 10,12. U 
pxom ist das Präd. des complexen Subj., welches aus e”2"2 u) Ho 
herabschauen der Augen, =»’anı Weite des Herzens d.i. Maßlosigk: 
des Selbstgefühls und dem in der Weise eines asyndeton summativ. 
zusammenfassenden &>%S "S besteht: Der Stoiz des Blickes und «: 
Sichbreitmachen des Herzens, kurz die ganze Wirthschaft der Gottlo: 
oder der ganze von ihnen bestellte Acker mit allem was darauf wäch. 
ist Sünde. v.5: Des. Fleigigen Trachten ist nur zum Vortheil. u. 
alles Hasten nur zum Nachtheil oder mit andern Worten und der he‘; 
Construction angemessener: Des Fleißigen Gedanken sind (gereich: 
nur zu Gewinn, und jeder Hastende — nur zu Verlust ist es (dieses ©: 
Hasten), s. zu 17,21. In 10, 4 übers. Lth. der Vleissigen hand, } 


» Die anschlege eins Endelichen d.i. eines hurtig (22,29 endelich 
‚=m2) dem Ende Zustrebenden. Dem Fleißigen entgegengehalten w 


der YS sich Uebereilende, Lth. gut# Wer aber all zu jach ist. Uebe: 


sonst hat 7X in den Sprüchen eine nähere Bestimmung bei sich, wesh 
Hitz. 8 liest, was bedeuten soll: wer nur zusammenhält; aber 


neben Y'r ist vollkommen deutlich. Der Ged. ist der gleiche wie 
„Eile mit Weile“ und in Goethe’s „Wie das Gestirn Ohne Hast, A 


.ohne Rast Drehe sich Jeder Um die eigne Last‘, näml. des ihm ot 


genden Berufes. Die Grundbed. von Y"8 ist drängen (Ex. 5, 13), ] 


- von ungeduldigem und unbesonnenem Ueberstürzen. Während auf 
. Seite des Fleißigen eitel Gewinn ist, bringt solches Hasten nur N& 
 theil: die Ueberanstrengung schadet und die Arbeit wird Sorgfalt, U» 


sicht und Gründlichkeit vermissen lassen. Die Gegensätze Hin und it 
kommen im Spruchbuch zu häufiger Verwendung 11,24. 14,23. 22,) 
wol zunächst Handelswörter (F].): Profit (Mehrung des Capitals dur: 
Zinsen) opp. Verlust (des Capitals oder eines Theils desselben). v. 
Erwerb von Schätzen durch Lügen-Zunge ist verwehender Du 
solcher die den Tod suchen. Man könnte allenfalls nach der fre 
Weise der gnomischen Gleichungen und Vergleichungen 27 >37 v: 

nyamıöpan als zwei gesonderte Prädicate ansehen: solcher Erwerb 

verwehender Hauch, so Erwerbende sind Suchende den Tod (Casp:: 

Beiträge zu Jes. 8.53). Aber es ist auch syntaktisch zulässig, MaUp". 
als Genitiv zu fassen, denn solche Unterbrechungen des st. constr. 


hier durch 77 finden sich öfter z. B. Jes. 28, 1. 32,13. 1 Chr. 9, 1 
. und daß ein Begriff trotz solcher Sperrung genitivisch gedacht s 


enet. Lth. geben die LA "öp22 wieder, aber 


bevorzugt 


Aber duoszeı der LXX ist fallche Lesung des 9%, welche die Einschwär- 


zung des Eat (nayidag Havarov) nach sich zog, ohne daß daraus zu EN 
schließen, daß diesem Uebers. "öpm>x oder Muprab (Lagarde) vorlag, 


wogegen die ihnen wirklich vorgelegene LA "öp+n (Cappellus) allerdings 


vor "Üpan den Vorzug verdient: der Erwerb wird erst in Ansehung des 3 


Erworbenen mit einem verwehenden (972 wie Jes. 42, 2) Hauche (wie 


z. B. Rauch Ps. 68, 3) und dann in Ansehung des Dee selbst und E 


seiner Folgen mit "Fallstricken des Todes (13, 14. 14, 27) verglichen, 


denn in 595 (hier s. v.a. nis acquisitio Gen. 31,1. Dt. 8,17) liegen A 


die Begriffe des Erwirkens und des Erwirkten oder Bewerkstelligten 


(8. zu 20,11) ineinander. v.7: Der Gottlosen Gemwaltthätigkeit zerrt 
sienach, denn das Rechtsgemäße zu ihun haben sie verweigert. Das 
Verderben, das sie Andern bereiten, zerrt oder schleift sie fort in das 
Verderben, durch welches sich verderberisches Handeln bestraft; ihr 
eignes Thun wird ihr Henker (vgl.1, 19), denn Ausübung des Rechts. 


verweigernd haben sie sich selbst. das Urtheil gesprochen und verfallen 
dem Gerichte. Richtig Hier. detraheni mit Aq. xaraordosı — Jgurrem 
‘ (wie Hab. 1,15) v. 22, wogegen LXX falsch Zrıgevodnosrau v. a 









chen ich 1 ‚Aber der Text ist nchWen.) 


vgl. 1 Tim. 6, 9), diese LA hatte auch Raschi 
= en fand sie in mehreren Codd. Bertheau 
„ist füchtiger Hauch, Netze des Tods,; 
Ew. und Hitz. gehen weiter, en sie nach LXX den ‚ganzen Spruch GE 
in nya (Möpina) öpia-bx 974 dan mit vorausgehendem >35 umcorrigiren. 














gasten, wohnen und Venet. wie Lth. sprachgebrauchswidrig: dedi&erar a 


(Fut. v. dedio0s0daı schrecken) v. "a grausen, sich fürchten, welches 
auch bei folgendem Acc. Dt. 32, 27 Intransitivum bleibt. Syr, Tre. frei. 


der Raub (Trg. 832% wol in der Bed.: Wucher) wird sie überkommen, 


näml. strafgerichtsweise. Im Arab. bed. (By) y> > geradezu ein Ver- 


brechen begehen, nicht wie Schult. erkl. admittere crimen poenam tra- 


hens, sondern aitrahere (arripere) wie (U>) si> contrahere 


crimen, indem das Verbrechen dort als gewaltthätige Anmaßung, hier. 


als frevle Ansamlung gedacht ist. v. 8: Vielgewunden ist der Weg 


eines schuldbelasteten Mannes, aber der Lautere — deß Thun ist : ; 
gerade. Mit Recht faßt die Accentuation TR 77 als Subj. zus. und oe 
72207 als vorausgestelltes Präd.: der Dichter würde, wenn er „Ein Ver-- 


kehrter des Weges (guoad viam)“ sagen wollte (Schult. Brth.), sich an 


77 127) genügen lassen. Andererseits aber ist die Accentuation, deren 


“ D Re 
solche Constructionen wie’ c BERGE) alas eu d.i. ein seine Wolthat ‚Ver- 


weigernder des Dürftigen — einer der seine Wolthat dem Dürftigen verweigert, 


Delitzsch, Sprüche, 22 


1) s. Friedr, Philippi, Status Construetus 8. 17 Anm. 3 und vergleiche dazu 
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> > > haben! ; besser ist daher wol die alte Erklärung: Torfuosa est via 


weich hi I Ei 
sie rm als zweites Präd. faßt. Denn 7} ist ha. zu u Wie je>en 


ira 


(synon. nn Sp>p3) Hapaxlegomenon ist, so auch =, welches 3.V.. 


x crimine onuslus \. ) » erimen A eig. ein Ver- 


brechen auf sich laden. Die Alten freilich haben von dieser Bed. keine 
Ahnung; LXX klaubt aus dem Spruche einen an Ps.18,27 erinnernden 
Ged. heraus, in welchem "1" gar nicht zum Vorschein kommt; Syr. Tre. 
‚übers., als ob das ı von "1 den Nachsatz einführe: der ist ein Barbar 
(nuchrojo ), Lth.: Der ist verkeret; auch Hier. setzt sich über die 
Syntax hinweg: Perversa via viri aliena est; syntaktisch zulässig aber 


- Venet. wie Kimchi und überhaupt die jüd. Ausll.: duaotgopmrarn ödös 


avdoog xal dAA0xoTog. Sogar Fl. verzichtet hier auf die Hülfe des 
Arabischen, indem er zwar übers.: Tortuosa est via viri criminibus 
onusti, qui aultem sancte vivil, is recte facit, aber dazu bem.: „Jenes 
=, mit Cappell. Schult. und Ges. so erklärt, würde freilich, arabischem 


entsprechend, zunächst die Abstractbed. eines Verbalnomens von 


‘viri et deflectens ( scil. a recla linea, also devia est), wo dann das viri 


in der allgemeinen Bed. „mancher, der und jener‘‘ zu nehmen ist; 'die 


genauere Bestimmung reflectirt sich erst aus dem 71} des zweiten Satzes. % 
Aber 1) bed. "t als Adj. fremdartig, man hätte dann eher "© (entartet, 
ausschweifend) zu erwarten, obgleich auch das nicht recht paßt, 2) geht 


auch das Verbalnomen z.B. das in Substantiv- und Adjectivbed. 


‚ (letzteres ohne Numerus- und Genus-Unterschied) über; 3) stellt sich 
am der Adjeetivbed. nach zu „nn. , wie E37 zu paXSı am zu >; 


es ist gleiche Form wie "29, mit der es die Abkunft von einem Stamme 
zuständlicher Bed. und den ethischen Sinn gemein hat. In 8b ist nA 
‚iehtig als Subj. des complexen Präd. aceentuirt. 7° ist der Lautere 
mit reinem Herzen und gutem Gewissen. Der Schuldbelastete (Laster- 
hafte) schlägt allerlei krumme Wege ein, um seiner Lust zu fröhnen 
und der Strafe zu entgehen, aber der Lautere bedarf keiner Schleich- 
‚wege, er steht nicht unter dem Drucke der Sündenknechtschaft, dem 
Banne der Sündenschuld, seine Handlungsweise ist gerade, nach Gottes 
Willen und nicht nach schlauer Berechnung gerichtet. Schultens: /n- 
ieger vilae scelerisque purus non habet cur vacillet, cur ütubet, cur 
sese contorqueat. Die Wahl der Bezeichnung 1" mag durch "11 veran- 
laßt sein (Hitz.); der Ausdruck &® erinnert an 20,11. 

Die nun folge. Gruppe reicht bis v. 18, wo mit einer Variation ihres 
Initialverses eine neue beginnt. v.9: Besser zu sitzen auf eines Daches 


.- > 0. (] - 
1) Ven 2» gebildet lautet das n. “OR. 1,595 »r 3)): Diesen drei Formen 


würde hebr. 1 u und nA mat, vgl. n72, n72 Gen. 46, 3) entsprechen, 








Nas 


Spr. XXI, Ne 


339 





ER 


. Zinne, als ein zünkisch Weib und ein gemeinsam Haus. Man hat 9b 





weder zu vervollständigen: als bei einem zänkischen Weibe ... (Symm. 


'Theod.Syr. Hier. Lth.) noch: als daß man habe... sondern der Sinn ist 
daß einem das Sitzen auf der Dachzinne besser bekommt, woler thut 
als ein zänkisch Weib und gemeinsam Haus (richtig Trg. Venet.) d.i.in 
gemeinsamem Hause; denn die Verknüpfung des Weibes und Hauses 
mittelst 7 ist eine semitische Hendiadys, eine Juxtaposition zweier Be- 
griffe, welche unsere Sprachen in das Verhältnis der Unterordnung 
stellen würden (Fl.). Diese Hendiadys wäre freilich kaum möglich, wenn 
an MöN der Begriff des Eheweibes haftete, denn daß diese mit dem 
Manne ein „Gemeinschafts-Haus d. i. gemeinschaftliches‘‘ hat, versteht 
sich von selbst. Aber läßt sich nicht mit gleichem Rechte die herrische 
rechthaberische Schwiegermutter eines Verwittweten, eine milzsüchtige 
keifische Tante, eine händelsüchtige, mit aller Welt anbindende Nach- 
barin u. dgl. verstehen? Mit dem Eheweibe muß der Mann, sofern er 
sie nicht verstößt, zusammenwohnen, er müßte ihr denn entlaufen, aber 
auch mit einer zänkischen Schwiegerin Ein Haus zu bewohnen kann 
ein Mann durch Umstände gezwungen sein und eine solche kann ihm 
sogar bei Lebzeiten seiner Frau und trotz der Friedensliebe dieser das 
Leben so sauer machen, daß er sich lieber, um nur Ruhe zu haben, auf 
eines Daches Zinne oder Spitze ausquartiren möchte. m:® heißt die 
Zinne (Zef. 1,16) des Daches, der Dachrand oder Dachfirst; wer da 
sitzt, der sitzt nicht ungefährlich und ist der Witterung ausgesetzt, 
aber das ist eben gegen den andern Fall das Beneidenswerthe: er sitzt 
alleine. Ueber das Chethib min, Keri E72 s. zu 6, 14 8.112 und 
vgl. das Bild der Dachtraufe für das stete Belfern einer solchen dem 
Manne das Leben verbitternden Frau 19, 13. v.10: Der Gottlosen 
Seele hat nach Bösem ihr Gelüste, kein Erbarmen findet in seinen 
Augen sein Nächster. Der Wechsel des Perf. und Fut. kann nicht ohne 
Absicht sein. Loewenst. faßt jenes als perf. hypotheticum: Wenn des 
Frevlers Seele etwas Böses wünscht. .., aber der ?5% wünscht nicht 
blos dann und wann etwas Böses, sondern es ist dies überh. seine Rich- 
tung und Artung. Das Perf. besagt das Thatsächliche: des Gottlosen 
Seele hat ihr Gelüst auf Böses gerichtet (schreib TAX mit Munach nach 
Codd. und alten Ausgg., nicht mit Makkef) und das Fut. besagt das 
was von da aus vor sich geht: nicht geschont wird wer immer ihm nahe 
steht. m" ist wie Jes. 26, 10 Ho. von 72" neigen, näml. sich mitleidig 
über jem. hin oder ihm zu neigen. Aber in welchem Sinne ist "92 
beigefügt? Es bed. nicht wie häufig z.B. v.2: nach seinem Urtheil, auch 
nicht wie 20, 8. 6, 13.: mit seinen Augen, sondern will nach der RA 
"3792 57 22 verstanden sein: sein Nächster findet kein Erbarmen in sei- 
nen Augen, so daß in diesen das in ihm sich regende Mitgefühl aus- 
drückte: A797» Typ ons, s. Jes. 13,18. v. 11: Siraft man den 
Spötter wird der Einfällige weise, und gewährt man einem Weisen 
Einsicht, so nimmt er Erkenntnis an. Der Ged. ist der gleiche wie 
19, 25. Der Religions- und Tugendspötter ist unverbesserlich, seine Be- 
strafung nützt ihm nichts, aber verloren ist sie auch nicht, denn sie 
22* 
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"  witzigt als abschreekendes Beispiel den Einfältigen, welcher sonst leicht 
zu gleicher Frivolität sich fortreißen lassen könnte. Dagegen bedarfs bi 


dem Weisen keiner Strafe, sondern nur de? Befestigung und Förderung: 
reicht man ihm >>%% dar, so erfaßt er, macht sich zu eigen 27, indem ' 
‚er, jeder besseren Einsicht zugänglich, mehr und mehr an Erkeuntnis 
‚gewinnt. de Dieu Brth. Zöckl. machen den Einfältigen auch in 11 zum 
Subj.: und wenn es glückt einem Weisen, lernt er (der Einfältige) Er- 
kenntnis. Aber » >>, so impersonell, ist unerhört, weshalb Hitz., 
ebenso erklärend, das » vor &>7 löscht: wenn ein Weiser Glück hat. 
Aber "storm bed. nicht eig. Glück haben, sondern nur mittelbar: mit 
Einsicht und ebendeshalb mit Erfolg handeln. Der Ged., daß der Ein- 
-fältige einerseits an der verdienten Strafe des Spötters, andererseits an 
dem einsichtigen glückenden Handeln des Weisen zur Besinnung, zur 
. Raison komme, läßt sich nun zwar hören, aber die überlieferte Ge- 
stalt des Spruches bedarf keiner Besserung. ">27 kann nicht nur als 
'innerliches Transitiv: Einsicht gewinnen bed. Gen. 3, 6. Ps. 2, 10 u. ö,, 
‚sondern auch als Causativ: einsichtig machen, mit folg. Ace. 16, 23. Ps. 
.-32,8., oder: Einsicht darreichen, wie hier, mit folg. Dativ-Obj. (vgl. 
pres Ws 17,26). Statt "Ösy2, dessen Xamez falsch ist, haben Codd. 
und gute Ausgg. richtig "&>s2. Hitz. liest, weil er zu >Siwra den Weisen 
zum Subj. macht und demgemäß in 11% auch der Y> Subj. sein würde, 
folgerichtig %s2 — ra. Für uns fällt mit jener ersten Correctur 
‚ auch diese zweite weg. „Beide infinitivi constr. — bem. Fl. — sind 
passivisch zu verstehen; denn der semitische Infinitiv auch der Transitiv- 
Formen ist, wie ihm Bezeichnung des Genus, Tempus und der Person 
abgeht, ein auch in Hinsicht des generis verbi (Activ und Passiv) un- 
entschiedener Modus.“! An den Spruch mit >>" schließt sich ein 
mit >>» beginnender an v. 12: Acht hat ein Gerechter auf des Gott- 
losen Haus, er stürzt Goltlose dem Unglück zu. Versteht man unter 
p"7% einen gerechten Menschen, so würde 12? die Warnehmung ein- 
‚leiten, die er macht, und das verschwiegene Subj. von 12 müßte Gott 
sein (Umbr.). Aber nach solchem Introitus durfte 717° nicht fehlen. Ist 
-122 der gerechte Mensch Subj., so gibt er sich als solches auch für das 
gleichlaufende zweite Particip. Aber der Ged. daß der Gerechte, wenn 
er dem Hause des Gottlosen Beachtung schenkt, Aufmerksamkeit be- 
weist, die Gottlosen ebendadurch ins Unglück stürzt (Loewenst.), würde 
den Sing. »!öS im Folgesatz fordern; auch ließe sich statt 550% das Fut. 
Iobiehn erwarten, und zudem wäre das richterliche 90 (s. darüber zu 


1) Die arabischen Nationalgrammatiker freilich sehen die Sache anders an. 

I 0- 
Wenn As 5 x Tödten des Zeid im Sinne von Getödtetwerden des Zeid gesagt 
wird, so ist nach ihrer, Ansicht der del: (der gen. subjecti) weggelassen; der voll- 
- BR LE o- - 
ständige Ausdruck wäre \As 5 z RZ Indem nun „+E wegbleibt, hat A 3 


= .ıs 3 na 7 v : 2 
in Genitiy-Form die Stelle des \als eingenommen, dieser Genitiv aber ist Stell- 
yertreter des acc. objecti. Wir sagen ohne diesen Umweg: es ist gen. objecti. 









Er 1, 3. 19, 3) für diese ne im Bösen kein geeignetes Wort. ‚80 


wird der Spruch mit px also Gott meinen und 9502 wie 22,12. Iob 
12,19 diesen zum Subj. haben. P"® zielt auf den Allgerechten, der 
Tob 34, 17 %°22 P"78 und bei Raschi zu u. St. D>is->u ip"7Y heißt. Nur 


Ehersetse man nicht mit Brth. Zöckl.: der Gerechte (Allgerechte), denn 


1) müßte dies P*7277 heißen und 2) ist auch P7x" für sich allein nir- 
gends attributive Bezeichnung Gottes. Richtig Fl. Ew.: ein Gerechter, 


näml. Gott. Es ist die Indetermination welche die Vorstellung des Gro- 
ßen und Schauerlichen erzeigen will: ein Gerechter, und welcher Ge- 


rechte!! >> mit >> 16,20 oder >X Ps. 41,2. Neh. 8, 13., hier mit. 
>, bed. auf etwas achten, ern darauf hinblicken, Die: zwei Par- 
tieipien stehen auf gleicher Linie: animum advertit .. evertit. Hitz. 
setzt 28 mas in in25 und zu 12b hinübergegangenes >59 um, aber 


der Spruch, wie er überliefert vorliegt, ist weit sinniger. v. 13: Wer. 


sein Ohr verstopft vor dem Schrei des Armen — einst ruft auch er 
und wird nicht erhört. Nur die Barmherzigen finden Erbarmen Mt. 
5,7., der: unbarmherzige Reiche, der keine Ohren für das Klag- und 
Hülfsgeschrei des >7 d.i. des Halt- und Nahrungslosen, also Unter- 
stützungsbedürftigen hatte, wird wenn er selber zur Zeit der Noth um 
Hülfe zu Gott ruft ohne Erwiderung, also unerhört bleiben, vgl. die 
Parabel vom unbarmherzigen Knechte des barmherzigen Königs Mt.18, 
23f. 72 in MR8iR2 wie Jes. 23, 15. Gen. 4, 13. 27, 1.; keine Präpos. 


unserer Sprachen drückt, wie hier Fl. bem., eine solche Begriffsfülle 


aus wie dieses j2, welchem nach einem Verbum des Verschließens wie 
Bor (vgl. 17, 28) im Arab. 622 entsprechen würde z. B. vr re! 





a = Bu XXhıa-1 Ba 


Gy! blind so daß er den Weg nicht sieht. v. 14: Gabe im Gehei- Er 


men mwendei Zorn ab, und Bestechungsgeschenk im Busen hefligen 
Grimm. Hitz. liest mit Symm. Trg. Hier. 723°, indes daraus daß diese 
„löscht den Zorn‘ übers., folgt nicht daß sie 722" gelesen; denn das 
talmudisch hebräische 723 bed. bedecken, insbes. durch Um- und Ueber- 


stülpung z. B. eines Fasses Sanhedrin 77°, was wenn es an einem Licht 


oder Feuer geschieht dessen Auslöschen bedeuten kann. Aber n&5 des 
nachbiblischen Hebräisch bed. auch beugen und von da aus zwingen 
(aram. N83, 23), wonach Kimchi schwankt ob zu erklären sei: über- 
stülpt = dämpft oder: beugt — zwingt nieder den Zorn. Venet. folgt 


Letzterem: xa&mpeı (denn xaAvıpeı Villoisons beruht auf falscher Lesung 
der Handschrift). Es ist aber auch noch eine andere Wendung der 
Grundbed. curvare, flectere, vertere möglich, wonach LXX averoensı 


übers., wofür arorg&nei noch besser wäre: ME> Webeu abwenden, 


dgxei, arcere, ganz wie das von Schult. verglichene ls und Et 


agxeiv, abhalten, wovon z. B. ikfini hada halte das von mir ab oder: 
erspare mir das (Fl). Mit kufika sarran (lat. defendaris semper a 


1) Die Araber nennen diese Indetermination del) NE RLER 5 Kl f; 


BUZUHLBEF2SEL 2! 





a ee ealomatacher Sprüche © ee, 16. 


 malo) begrüßte man vor Alters Fürsten; „genügen“ bed. BR weil Ge- 


 nüge da vorhanden wo dem Mangel gewehrt ist. Demnach übers. wir: 
Donum clam acceptum avertit iram, was auch der Syr. mit seinem 


Lo,e (P)2R) meint. Dieses Verbum ist natürlich 14® zu ergänzen, was 


LXX verkannt hat (sie übers.: wer aber Geschenke spart erregt hef- 
tigen Grimm). Ueber m s. zu 17,8 und über pa zu 17,23. Auch 


A ) h 4 u. Dr wo, . 
hier bed. pP (pn = pn) wie > (geb), ws, den Busen des 
Gewandes , wogegen yası Ber gt mehr von dem des Körpers 


oder mittelst Zusammenschluß des Körpers (z. B. der Arme beim Tra- 
gen eines Kindes) gebildeten üblich ist. Es ist Geschenk gemeint, wel- 
ches man im Busen verborgen mitbringt, viell. erinnerte 13’ den Samm- 
ler an den bestechlichen Richter Ex. 23, 8 (Hitz.). v. 15: Freude ists 
dem Gerechten, Recht auszuüben, und ein Schrecken für Unheil- 
verübende. Rechtgemäß zu handeln ist diesen in den Tod hinein zu- 
wider; das Unrecht ist ihnen so zur andern Natur geworden, daß sich 
ihr Inneres gegen Rechtthun sträubt; es paßt auch so wenig in ihren 
Haushalt und Lebensplan hinein, daß sie sich dadurch zu ruiniren 
fürchten. So glauben wir mit Hitz. Elst. Zöckl. und auch Lth. in Ueber- 
einstimmung mit unserer Auslegung von 10,29 erklären zu müssen. 

Fl. u.A. ergänzen das zweite Parallelglied aus dem ersten: j8 >»»»1 
a "bybb mnnn, Andere fassen 15b als selbständigen Satz: Ruin trifft 
die heillos Bandelnden. Aber jene Ellipse ist hart und kaum möglich, 

überhaupt aber kann nn als gegensätzliches Correlat zu MR nicht 
den rein objektiven Sinn des Zusammenbruchs oder Sturzes haben. - Es 
muß eine Umwälzung im Innern bedeuten. Rechtthun ist dem Gerechten 
eine Lust (vgl. 10, 23), für die aber welche 78 das sittlich Gehaltlose 
und also schlechthin Unsittliche zum Ziele und zur Sphäre ihres Han- 
- delns gemacht haben ist Rechtthun etwas das sie consternirt: sie geben, 
wenn sie rechtgemäß handeln, nur widerwillig, als ob es ihr Tod sein 
sollte, einem äußeren Zwange nach. v. 16: Zin Mensch der vom Weg 
der Einsicht abirrt wird in der Versamlung der Hadesschatten aus- 
ruhn. Ueber >27 s. 1, 3 und über D'x27 2,18 S. 66 oben. Das V. mn 
bed. ruhen —rasten Iob 3, 13 und irgendwö weilen 14, 33., aber urspr. 


wie „(> und \> sich wo niederlassen und da zur Ruhe kommen, und 


das ist der Begriff der sich hier mit 77% verbindet, indem die malerische 
Umschreibung von 28° oder => sich nach der Subjektsbezeichnung 
16? gestaltet: wer der Einsicht Weg verlassend den Irrweg geht, der 
gelangt schließlich in der Versamlung der Hadesschatten an, denn alle 
Bewegung hat ein Ende und alles Wandern ein Ziel, sei es ein selbst- 
gestecktes oder welches ihm gesteckt ist. Auch hier deutet sich an daß 
der Weg der Seele, welche die Weisheit von oben liebt und ihr folgt, 
anderswohin als erdwärts in den Hades hinab geht; der Hades und der 
Tod, dessen Hintergrund er ist, erscheinen hier als Strafgeschick, und 
zwar als solches dem man entrinnen kann. v.17: Zin Mann des Man- 
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& ER gels. 3 wer hide lebt, wer Wein und Salböl liebt wird nicht 
a. reich. Im Arab. bez. „ das freudige Thun des [2agög dorns 2. Cor. 


9, Te im Hebr. den freudigen Affekt, hier wie co” Vergnügen, Lust- 


barkeit, Freudenfestfeier. Hier.: qui diligit epulas. Denn es ist bes. an 
Gastereien gedacht, bei denen Wein gezecht und Oel oder andere wol- 
riechende Essenzen auf Haupt und Kleider gegossen wurden (vgl. 27,9. 

Am.6,6). Wer dergleichen Gelage liebt und also eine Gewohnheit 
daraus macht, wird ein Mann des Darbens oder ist ein dem Darben 
verfallender (vgl. Richt. 12,2 2°% U ein in Fehde liegender); ein solcher 
wird nicht reich ("8r7 wie 10, 4 u.ö. — "U> ni» Jer. 17, 11), es geht 
mit ihm nicht vorwärts und also rückwärts. v.18: Lösegeld für den 
Gerechten wird der Gottlose, und an der Rechtschaffenen Statt tritt 
der Treubrüchige. Der Ged. ist der gleiche wie 11,8. Ein Beispiel 
dafür ist daß ebendieselbe Welterschütterung, welche den Völkern 
ringsum Babylon Verderben brachte dem Exile Israels ein Ende machte: 

Cyrus, Gottes Strafwerkzeug für viele heidnische Völker, wurde Israels 

Befreier Jes. 43, 3. Ein anderes Beispiel ist der Rollenwechsel zwischen 
Haman und Mordechai, woran Raschi erinnert. 83 ist s. v. a. Auzg0» 

Lösegeld, bed. aber eig. Sühngeld und überh. Sühnmittel, welches die 

Schuld jemandes deckt d.i. sühnt; auch Kopfsteuer und Weihgeschenke‘ 
werden Ex. 30,15f. Num. 31,50 unter diesen Gesichtspunkt der Schuld- 
tilgung gestellt: wenn die Gerechtigkeit Gottes sich Genugthuung ver- 

schafft, so macht sie sich an dem Gottlosen bezahlt und läßt den Ge- 
rechten frei ausgehen oder, wie der Nominalsatz 18° sagt, in die Stelle 
der Redlichen tritt der Treulose ein, indem der Zorn sich von jenen ab 
auf diesen lenkt. Ueber 22 s. oben S.67. Es heißt so im Gegens. zum 
"5" derjenige welcher weder Gott noch Menschen Treue hält und in 
schlimmer Absicht Schleichwege einschlägt, der Treubrüchige, der Heim- 
tückische, der Meuchler. 

Mit v. 19, einer Doublette zu v.9 (25, 24), macht der Samler einen 
neuen Ansatz; in v. 29 ist er bei einem Spruche angelangt, welcher in 
seiner Entgegensetzung des ?Ö" und "%Ö" dem Schlußspruche der vorigen 
Gruppe ähnelt. v.19: Besser zu wohnen in wüstem Lande, als ein 
zänkisch Weib und Aerger. Die Dachecke, bem. Hitz., ist verbraucht; 
um einen einsamen Sitz muß der Verf. weiter ausschauen. Aber so 
pikant das klingt, so gedankenlos ist es, denn haben denn solche Dop- 
pelstücke Einen Verf., und wenn dies anzunehmen, sind sie denn gleich- 
zeitig gemünzt worden? Auch hier ist es unnöthig, Non” als Kürzung 
für nöx Ey ra&n anzusehen; Hitz. flickt sogar j>U ein, wovon MER als 
Accusatiy- Obj. regiert sei — es ist nichts zu ergänzen, der Spruch hält 
de Wohnen i in einem Wüsten-Lande (schreibe 272782 N2% mit Codd. 

| correkten Ausgg.) und ein zänkisch Weib ( Cheilhib rin, Keri 
-) mit dem Aerger dabei gegen einander, und sagt, jenes sei besser 
eses. Denn 2237 ist nicht, wie von den Alten übersetzt und Ei 
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tritt, von ja abhängig, denn Bra nun an die Seite, wie b 7 mai: 
. besser jenes als ein zänkisch Weib und der ebendamit gegebene Aerger. 
v.20: Ermwünschter Schatz und Oel ist in der Weisen Wohnstait, 


“ und ein Thor von einem Menschen verschlemmt es. Der Weise spart, 


‘der Thor verpraßt, und tritt dieser in das Erbe ein, das jener mühsam 
‘und sorglich zusammengebracht, so jagt er es in Kurzem durch die 


Kehle. Die Verbindung yacy mar "Sn hat etwas Inconcinnes, weshalb 


die Accentuation IX durch Mehuppach Legarmeh für sich stellt, aber 


„ein Schatz von Kostbarem und Oel“ läßt sich nicht übers., da "SR, 


nicht MEIN punktirt ist, und etwas Besonderes zwischen "S'X und Tau 
vorzustellen eignet sich ars auch nicht, es müßte E*7=r72 heißen. So 


wird also bei em "Sir an ein erwünschtes und stattliches Capital. in 
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Ehre — Leben wie es von Gott dem Lebendigen ausgeht, G 


Geld und Werthsachen (des. 23, 18. Ps. 19, 11) und bei dem beispiels- 
_ weise genannten 20 an Vorräte in Küche und Keller zu denken sein, 
welche dem Wolleben dienen und noble Gastfreundschaft gestatten — 
ein Thor von einem Menschen (E78 902 wie 15, 20), der das vorfindet, 


_ vwerschlingt es d. h. bringt es flugs durch, macht in Kurzem damit tabula 


rasa, vgl. >22 Jes. 28,4 mit >22 28. 20, 20 und oben zu 19,28. Das 
‘ Suff. von 32 geht auf in als Hauptbegriff oder auch üistribätir auf 
den Schatz sowol als das Oel zurück. LXX (I70avgös Erd uUmTOS) 
AVARAVOETaL RL OTOUETog 60@oD d.i. Pam me2 2%", wonach Hitz: 
(corrigirt, aber der Thor der den „köstlichen Schatz in weisem Munde‘ 
hinunterschluckt, ist ein schwerbegreifliches Wesen. Sein Geschmack 


ist doch nicht Schlecht. weshalb also ein Thor? Etwa weil er mehr in 


sich aufnimmt, als er mit Einem Male verdauen kann? Die Leseweise 
(der LXX wird durch 20® gerichtet. v. 21: Wer der Gerechtigkeit und 
Leutseligkeit nachjagt, wird Leben erlangen, Gerechtigkeit und Ehre. 
Wie "Om nRTS gemeint sind, geht aus Zusammenhalt von 21,3 und 
Hos. 6, 7 hervor: np“s ist Handeln aus dem Prineip selbstverleugnender 
hingebender Liebe, welche das Wesentliche des Gesetzes ist Mi. 6, 8., 
und on ist Handeln aus Mitgefühl, welches, in die Seele des Andern 
sich versetzend, das was ihm wolthuen wird herausfühlt und ins Werk 


setzt (vgl. z. B. Iob 6, 14: dem innerlich Aufgelösten gebührt seitens 


seines Nächsten on). Der Lohn den ein solcher findet, der so zu han- 
deln. sich beeifert, wird 21° mit Em und ia> bezeichnet; Ehre und 
Leben stehen ann 22,4 bei einander, dort geht YES voraus und hier 
steht mp8 dazwischen, welche auch 8, 18. Ps. 24, 5 als etwas gedacht 
ist, das gespendet wird, als eine Gabe des Himmels Jes. 45, 8., welche 
Herrlichkeit in ihrem Gefolge hat Jes.58,8., wie Paulus sagt Röm. 8,30 
ode 2dızalwos, To'tovg zal Edogaoe. LXX hat 7P7X gestrichen, weil 
es leicht als irriger Weise aus 21? wiederholt erscheinen kann. In de 
That aber sind es drei Güter, welche den in Werken der Liebe Eifrig. 
verheißen werden: glückseliges Leben, stichhaltige Gerecht 


wie sie vor Gott dem Gerechten und Gerechtmachenden gilt, I 
‚Herrlichkeit wie der Gott der Herrlichkeit (Ps. 29, 3) sie ve 
84,12). Vgl. zu np72 pm 10,2 und zu MP78 insonderheit 
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zoroxauyäraı Eieoe x010E08. V. 22: Eine Stadt der Helden ersteigt 
der Weise, und stürzt das Bollwerk auf das sie vertrauet. Ein Sei- 
 tenstück dazu ist Koh. 9,14 f., wonach ein einziger weiser obwol armer 
' Mann der Retter einer von großer Heeresmacht belagerten und von 
. Vertheidigungsmitteln entblößten Stadt werden kann. m» seq. acc. bed. 
‚wo hinauf steigen Jo.'2, 7., hier vom Erklimmen der festen Stadt, näml. 
. ihrer Festung. > ist eben "das was sie zur 19 “® Jes. 26,1. macht: ihre: 
' Schutzwehr, welche durch den Genit. mma27 als Gegenstand und Grund 
' ihres Vertrauens bezeichnet wird. Die Vocalisation 7732% für mibtach- 
cha (vgl. Jer. 48,13 mit Iob 18, 14 u. ö.) folgt dem Lautgesetz Ges. 
‘8.27 Anm. 2b. Das Suft. ist wie in Ay3nD Jes. 23,17 um sein Mappik - 


URTIE = 


S Spr. RR es 








isiöktert Michlol 30®, s. über die mannigfachen Gründe dieser frmaee 


raphatae pro mappicatis Böttcher $. 418. Mag eine Stadt von noch so 
vielen Tapferen vertheidigt a der Weise erkennt den Punkt, wo 


ihr beizukommen ist, und weiß den Sturm so zu organisiren, daß er 

_ zur Ueberwindung der stolzen Veste führt. Zu 1 er bringt zu Falle 
vgl. an) 72 Dt. 20,20. v.23: Wer seinen Mund und seine Zunge 
hütet, behütet vor Bedrängnissen seine Seele. Aehnlich lautet 13,3. 


Seinen Mund hütet, welcher da nicht redet wo er besser schwiege, und 
seine Zunge hütet, wer nicht mehr sagt als was recht und ziemend ist. 
Die Bedrängnisse befassen äußere und innere, schlimme Verwickelungen 


und (2) a2» max Ps. 25, 17. 31,8 d.i. Gewissensnoth, Selbstanklage, 


Kummer über das oft gar nicht wieder gut zu machende Uebel, das 


man angerichtet. v.24: Einen aufgeblasenen Frechen nennt man Spöt- 


ter (Freigeist), ’einen der in Ueberschwang der Frechheit handelt. 
So haben wir 8.33 übers.: der Spruch definirt in nahezu schulgerechter 
Weise einen seit der salomonischen Zeit geprägten Begriff; > (eig. der 


‘ Verdreher, s. S.47) ist ein uraltes Wort, aber wie unter uns im Abend- 
"lande seit dem vorigen Jahrh. die Namen der /reethinkers und esprits 
 forts (vgl. Jes. 46, 12) in Umlauf gekommen sind für solche welche den 


Glauben der Kirche zersetzender Kritik unterwarfen: so nannte man 
damals erx5 solche die sich über Offenbarungsreligion und Prophetie 
lachenden Mutes als Mündige (Jes. 28, 9) hinwegsetzten, und obiger 
Spruch gibt den Sinn dieses Namens an, indem er einen solchen Men- 


schen sittlich charakterisirt. Man nennt so einen "} Uebermütigen und 


zwar einen "m =? d.i. sich überstürzenden und also besinnungslos 
Uebermütigen, der ir naar2 in Maßlosigkeit oder Vermessenheit (s. zu 


‚11, 23) des Uebermuts handelt, indem er näml. über Alles was als wahr 
' Anerkennung, als verbürgt lenken, als heilig Respect verdient sich 
nicht nur innerlich überhebt, dern sich auch so gerirt, vor nichts. 
zurückscheuend, über alles höhnisch absprechend, ebenso frivol han- 
delnd als urtheilend. Abulwalid (s. Ges. thes.) faßt “m in. der Bed. 
obstinat, indem er das arab. jahr (jahar) vergleicht, welches s.v.a. 
‚ligäg Beharrlichkeit, Starrsinn. Aber im Targumischen und Talmu- 


dischen (s. zu Hab. 2, 5. Levy, Chald. WB unter “"77) hat %" in allen 
seinen Sproßformen und Ableitungen den Begriff des Stolzes; man hat 


‚also vielmehr das arab. isiaihara unsinnig Ss. (— xAäe DR mens 
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ejus alienata est), viell. auch ‚hajjir, mutahemwir ich überstnrsenie 


praeceps zu vergleichen, so daß "7" einen solchen bez., der durch sein 
ÖrEeopooVEID über alles ompgovetv (s. Röm.12, 3) hinausgerissen wird, 
einen der vor Stolz ganz toll ist. Synonym ist Lu,ss, womit der Syrer 
a. u. St. (Tre. 87792) und Hab. 2, 5 "7" (Trg. 73) übers.; auch dieses 
‚vereinigt in sich die Begriffe ‚des Tollkühnen und des in "toller Weise 
"Anmaßenden, mit Einem Worte des Vermessenen. Schon Schult. ist auf 
dem rechten Wege, aber indem er Zumidus mole cava ruens übers. 
sackt er wie er pflegt zu viel in das Wort hinein; auch schon fumidus 
aufgeblasen bringt eine Vorstellung herzu, welche, etymologisch wenig- 
“ stens, nicht darin liegt. Nicht schlecht ver AXEATNS g00005 Bouo- 
Aöxos Tovvou« oi, was man übersetzen könnte: Einen unbändigen 
Kecken nennt man einen Gecken. v.25: Des Faulen Begierde tödtet 
ihn, denn seine Hände weigern sich thätig zu sein. Das Begehren des 
>22» — bem. Hitz. — geht zunächst auf Speise und Trank, und wenn es 
- diese Richtung nimmt, als Hunger, tödtet esihn wirklich. Aber in diesem 
Fall tödtet ihn nicht die Begierde, sondern die Unmöglichkeit ihrer Be- 
friedigung. Der Sinn ist einfacher: die Sucht nach Ruhe und Wolleben 
tödtet den Faulen, denn dieses immer nur Genießen- und Nichtsthun- 
Wollen bringt ihn bis zu schließlichem Verkommen herunter. n127 bed. 
hier wie in Kibroth ha-Ta’ama Num. 11, 34 die Genußsucht. Der folg. 
Spruch wird von fast allen Ausll. (auch Ew. Brth. Hitz. Elst. Zöckl.) 
tetrastichisch mit v. 25 verbunden: er (der Faule) begehrt immerfort 
gierig, der Gerechte aber gibt und spart nicht. Aber 1) obwol P"7z, 
indem es den Pflichtgetreuen bez., insbes. vom Fleißigen gesagt werden 
kann (vgl. 15, 19), so würde doch 26? das zur Formirung des Gegen- 
satzes unentbehrliche j"8) 13,4 vgl.20,4 fehlen; 2) besteht dieses ältere 
Spruchbuch aus lauter Zweizeilern, der einzige Dreizeiler 19, 7 erwies 
sich als Folge einer aus LXX heilbaren Verstümmelung, so wird also 
auch der vermeintlich hier vorliegende Vierzeiler nur scheinbar ein 
solcher sein. Wir übers. v.26: /mmerfort begehrt man begehrlich, 
aber der Gerechtd gibt und hält nicht zurück. Anders Fl.: Per totum 
. diem avet avidus i.e. avarus, aber daß in Man mann das Verbum mit 
seinem innern Obj. verbunden ist, zeigt Num. 11,4; es ist die Aus- 
drucksweise, die man in der griech. Syntax schema etymologicum nennt 
und die auch ohne ein dem Obj. beigefügtes Adjeetiv möglich ist wie 


bei Euripides Herc. fur. 706 ößgıw Hoßeitsıs, arab. Kaye sl er ' 


hatte einen Streit mit ihm. Unmöglich auch Euchel: Bedürfnisse wollen 
immerfort befriedigt sein, was MXAn oder M3Nn@ heißen müßte. Auch: 
jeder Tag stellt seine besondere Forderung läßt sich nicht erkl., denn 
Dis7=b2 bed. ja nicht jeder Tag, sondern den ganzen Tag d.i. fort und 
fort. Man fasse also MıXni7 mit allgemeinstem Subj. (in welchem Fall die 
Nationalgrammatiker 38727 zu ergänzen pflegen): Unaufhörlich be- 
gehrt man Begehrung d. i. gibts Anforderungen, Bittgesuche, Wünsche, 
Betteleien, aber trotzdem läßt sich der Gerechte in seiner Freigebigkeit 
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nieht irre machen, er gibt ebenso unablässig (vgl. Jes. 14, 6. 58,1), als 
' man unaufhörlich begehrt. So erklärt sich nun auch das Perf., welches 
sich hypothetisch zum folg. Fut. verhält: Wenngleich man u. s. w. v. 27: 
Der Gottlosen Opfer ist ein Greuel, um wie viel mehr noch wenn er. 
es um Schandthat darbringt. Z.1 — 15, 8%. Ueber das syllogistische 
”> S8 s. zu 12,31. 15, 11.; über mat Verbrechen, bes. Unzuchtver- 
brechen (y. 22} zusammenpressen, die Gedanken auf etwas sammeln, 
aussinnen, vgl. raffinement de la volupte) zu 10,23. Zu vag wird mar3 
von LXX x«g0vouwg, falsch von Hier. ex scelere übers. (vgl. 2&£ dadixov 
Sir. 31,18 mit Mal. 1,13). Das 2 ist auch nicht wie Ez. 22,11 von der 
Art und Weise gemeint, denn daß die Lebensbeschaffenheit des »'%" keine 
saubere sein wird, läßt sich voraussetzen. Es ist wie Hitz. es richtig 
faßt das des Preises: um ein Verbrechen d.h. es zu sühnen. Man erin- 
nere sich dabei, daß wer mit einer verehelichten Unfreien verbotenen 
Umgang gepflogen ein Ascham zu bringen hatte Lev.19,20—22. Häufig 
genug aber wird es vorgekommen sein, daß reiche Wollüstlinge Sünd-. 
opfer und andere Opfer brachten, um damit ihre Vergehungen aufzu- 
wiegen und sich für ihr liederliches Leben Gottes Connivenz zu erkau- 
fen. Solche Opfer Gottloser, meint dieser Spruch, sind Gotte zweifach 
und dreifach ein Greuel, denn in diesem Falle läßt es der Gottlose nicht 
allein an der Bußfertigkeit und dem Heilsverlangen fehlen, welche die 
Bedingungen alles gottgefälligen Opferns sind, sondern er macht Gott 
geradezu zum Sündendiener. v. 28: Zin Lügenzeuge wird umkommen, 
ein Mann aber welcher hört wird immergültig reden. LXX. übers. 
28b dung de YvAaooousvog AaAnosı. Schon Cappellus vermutet, daß 
sie "225 für m22b gelesen, was aber nicht „sich in Acht nehmend“ be- 
deuten kann. Hitz. fantasirt weiter Tao für 9a® und bringt heraus: 
„der Mann, der sich freut zu retten, soll reden‘. Aber wo in aller Welt 
bedeutet "23 „retten‘‘? Es bed. „bewaren‘‘ und um an den Sinn von 
„retten“ zu streifen muß ein Zusatz mit 72 wie >Y2 hinzukommen. 
Wenn einer der Lügen aussagt (2°372, 72) und ein Mann welcher hört 
(Sri WR plene und mit orthophonischem Dagesch) einander entgegen- 
gesetzt werden, so ist jenes ein solcher, welcher den Thhatbestand ein- 
bildnerisch oder böswillig fälscht, und dieses ein solcher, welcher, ehe 
er redet, zuvor hört, um nichts zu sagen was ihm nicht zu sicherer 
Kunde gekommen. Wie sn® => 1K.3, 9 ein gehorsames Herz bed,, so 
hier 2ai WN einen Mann der genau zuhört, sorgsam prüft. Ein solcher 
wird 7235 reden d.h. nicht: der Wahrheit gemäß und nicht: zum Siege 
(A. S. Th. eig vixog) d.i. so daß ers hinausführt (Oetinger); denn das 
hebr. nx22 hat weder jene arabische noch diese aramäische Bed., sondern 
bed. mit Uebertragung des Wurzelbegriffs des Strahlens oder Ueber- 
strahlens auf die Zeit die beständige Dauer (s. Orelli, Synonyma der 
Zeit und Ewigkeit S. 95—97), also: er wird reden auf die Dauer d.h. 
entweder: ohne je verstummen zu müssen oder was wir vorziehen: so 
daß was er sagt für beständig gilt, wogegen der welcher FErdichtungen 
bezeugt d.i. als Wahrheit bekräftigt umkommen wird (28% — 19, 9b 
vgl. 5): er wird indem seine Aussagen auf das Nichts ihres Ungrundes 
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zurückgeführt werden selber zunichte, denn p"ba4 "> a "pP die Lüge 2 





hat keine Füße, auf denen sie' stehen könnte, sie fällt eher oder später Bi. 


in sich zusammen. Ein anderer Spruch mit Urs v.29: Frechheit zeigt 
ein gottloser Mann in seinen Mienen, ein Rechtschaffener aber — 
‚der prüfet seinen Weg. Das Chethib lautet j">}, aber daß der Recht- 
‚schaffene seine Wege richtet dirigit d.i. ihnen die rechte Richtung gibt 
(vgl. 2 Chr. 27, 6), ist‘ kein treffender Gegens. zu der Frechheit des 
Gottlosen; das Keri ‘277 727 verdient den Vorzug. Dennoch halten 
sich Aq. Symm. Syr. Trg. Venet. an das Chethib "=", welches passend 
wäre wenn es sich mit Hier. corrigit übersetzen ließe; auch Lth. liest 
das Verbum mit >, aber als ob es ji2° lautete (wer From ist, des weg 
wird bestehen) — nur LXX gibt das Keri wieder (ovpıeT), übrigens 
schwanken die Alten zwischen dem Ohethib ">33 und dem Keri 1277 
unsicher hin und her: dieses geht auf den Lebenswandel im Allgem., 
. jenes (wie 3,31 u. ö.) auf das Verhalten in den einzelnen Fällen, es 
ist also eins so passend als das andere. In der umständlichen Bezeich- 
nung >53 U (vgl. 2 o78® 11,7) prägt sich die dem Spruchbuch 
eigene Unterscheidung verschiedener Menschenklassen aus. 7277 (fest, 
trotzbietend machen) hatte 7, 13 22 als Accusativ bei sich; das 2 hier 
ist nicht das in metaphorischem Ausdruck statt des Accusativ-Objekts 
übliche, welches wir zu 15,4. 20, 30 besprochen haben, sondern das 
des Mittels, indem das Gesicht nicht als Obj. der Handlung, sondern 
nach Ges. $. 138, 1 Randbem. als Mittel ihres Vollzugs gedacht ist: der 
Gottlose macht (zeigt) Verfestigung d.i. für keine Ermahnung zugäng- 
lichen Trotz mit seinem Gesichte, der Rechtschaffene aber beachtet d.i. 
prüft (14, 8) seinen Weg. 7°2 (7271) bed. ein Warnehmen des Gegen- 
stands in seiner spezifischen Eigentümlichkeit, ein die Bestandtheile und 
‘ Wesensmerkmale desselben auseinanderhaltendes Verstehen, es bez. das 
Erkennen als analytischen wie >">07 als synthetischen (configurirenden, 
vgl. AXC%;) Hergang und eignet sich also zum Ausdruck eines Warneh- 
‚mens, welches den Gegenstand nicht blos unmittelbar auf sich wirken 
läßt, sondern genau zusieht wie es sich mit ihm verhalte. 

Sehen wir uns weiter nach Grenzsteinen um, so bieten sich als 
solche die Sprüche über Reich und Arm 22,2. 7.16 dar, und dies um 
so sicherer, als 22, 16 ohne Widerrede Schlußstein ist. So fassen wir 
denn zunächst 21, 30—22, 2 zusammen. v. 30: Keine Weisheit und 
keine Einsicht und keinen Rath gibls gegenüber Jahve. Es könnte 
"auch ‘n ":2> heißen, aber dann wäre der Sinn überwiegend dieser, daß 
keine Weisheit Gotte als solche erscheint, daß er keine als solche 
gelten läßt. Mit 74?» lautet der Spruch objektiver: es gibt keine Weis- 
heit, welehe, verglichen mit der seinigen, als solche gelten könnte 
‚(1 Cor. 3,19 7 oopia TOO x06uov ungla raga To IE 2ortiv), keine 
welche sich Ihm gegenüber sich rühmen oder gar gegen ihn ("25 wie 
Dan.10,13. Neh.3,57) geltend machen könnte, woraus wie Iob 28, 28 
zu folgern ist, daß des Menschen Weisheit in Furcht Gottes des Allein- 
weisen oder, was dasselbe, des Allweisen besteht. Immanuel denkt bei 
mar an die Theologie, bei }'AN an die weltlichen Wissenschaften, bei 
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Aus an die Politik, aber bei ma» handelt she um Erkenntnis der 
"Wahrheit .d.i. des wahrhaft Seienden und Beständigen, bei Man um 
Kritik, bei 72% um System und Methode, s. zu 1,2. 8,14., aus welcher 
letzteren Stelle LXX hier m"33 statt Amen einsetzt. Statt A 725 übers. 
sie 700g Tov &osßr d. i. für den welcher ‘7 7% gegen Jahve ist. v.31: 
Das Roß ist gerüstet für den Tag des Kriegs, aber bei Jahve steht 

der Sieg d.h. es steht bei ihm, den Sieg zu gewähren oder auch nicht, 
denn mymeinb pro "pU das Roß ist ein trügerisches Siegesmittel Ps.33, 

17., der Krieg ist 5 18.17,47 d.h. von ihm hängts ab, wie des 
Krieges Würfel fallen, und König und Volk, welche für eine gerechte 
Sache zu den Waffen” greifen, haben also nicht auf die Menge ihrer 
Kriegsrosse (0'0 wie dus Rosse mit Einschluß der Reisigen) und überh, 
ihrer Kriegsrüstung, sondern auf den HErrn zu vertrauen (vel. Ps.20,8 
und dagegen Jes. 31,1). LXX übers. n»rinr mit N Bomseıa, als ob 


der von dieser Grundbed. ausgehende arab. Siegesname ‚a3 im Texte 


stände; mön (v. sun em weit s., freien Raum der Bewegung haben) 
‚bed. eig. Heil als Gegens. der Beengung, Bedrängung, Knechtung und. 
von da aus Sieg (vgl. z. B. Ps. 144, 10 und md 18. 14,45). Die 
nachbiblische Sprache hat nz} (ra) für Sieg, die alttest. Sprache aber 
hat kein mit diesem Begriffe sich deckenderes Wort als my1in (merön),t 
XXH, 1: Den Vorzug hat ein Name vor vielem Reichtum, mehr denn 
Silber und Gold ist Anmut gut. Der Spruch ist chiastisch gebaut; das 
Anfangswort 7723 (vgl. 21, 3) und das Schlußwort >22 sind die parallel 
laufenden Prädicate, mit Recht hat keiner der alten Uebers. sich ver- 
leiten lassen, ‘0 jn "nach Analogie des >10 b>w 3,14. 13,15 zusammen- 
zunehmen. Auch DW bedarf keines 21% zur näheren Bestimmung; die 
spätere Sprache sagt 2» DG?, die ältere, gebraucht &% für sich allein 
‘ (z. B. Koh. 7, 1) im Sinne von Ovoua x«A0v (so hier LXX), denn Wol- 
bekanntheit (Wolberühmtheit) gilt ihr als Name und das Gegentheil als 
Namenlosigkeit (Iob 30, 8), sich einen Namen machen ist s. v. a. sich 
ein Ehrengedächtnis stiften; möglich daß zu diesem Gebrauch des Wortes 
sensu eximio seine Herkunft von 2 (,, hoch, hervorragend, kennt- 
lich s. mitwirkte, denn DB hat mit Ca gleiches Stammwort. Lth. übers. 
DE Das Gerücht in gleich prägnantem Sinne; noch jetzt werden renom, 
renommee, riputazione u. dgl. so gebraucht. Das parallele 77 bed. An- 
mut und Gunst (Beliebtsein), Anmut welche in Gunst bringt (11, 16) 
und Gunst welche die Folge anmutiger Erscheinung, Gesittung und Ver- 


1) Im Althochdeutschen heißt der Krieg urlag (urlac) Schicksal, weil der 
Ausgang göttliche Fügung ist, und nöt (wie in „‚der Nibelunge Not“) als Bindung, 
Beengung, Zwang; dieses nöt ist das Correlat zu m>1WÜn Sieg; mambr entspricht 
am meisten dem franz. gquerre, welches nieht romanisch sondern germanisch ist: 
die Werre d.i. das Gew’ lenn orb> bed. sich aneinander andrängen, handge- 
mein werden, vgl. das homerische »Aovos vom Schlachtgetümmel. 

2) z.B. Aboth IV,17: Es gibt drei Kronen: die Krone der Thora (der Ge- 
setzeskunde), die Krone des Priestertums und die Krone des Königtums, aber 
210 DU ın> die Krone eines guten Namens geht über sie alle. 








auch Fl. faßt '7 nam wie 21,4 non (lucerna impiorum viliosa) als 
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 kehrsweise ist (z. B. Est. 2, 15). .v. 2: Reich und Arme begegnen sich, 

Schöpfer ihrer alle ist Jahve. Daraus daß Gott sie alle d.i. Reich und. 
Arm in der Gesamtheit ihrer Individuen geschaffen, folgt daß die Be- 
gegnung sein Wille und seine Ordnung ist; sie sollen im Leben einer 
auf den andern stoßen und warum anders, als daß dieses Wechselver- 
hältnis eine Schule der Tugenden werde: der Arme soll den Reichen 
nicht beneiden (3, 31), der Reiche den Armen, der mit ihm Einen Gott 
zum Vater hat, nicht misachten (14, 31. 17,5. Iob 31, 15); sie sollen 
sich dessen bewußt bleiben, daß die Mischung der Standesunterschiede 
dazu da ist, daß der Niedrige dem Hohen und der Hohe dem Niedrigen 
diene. Eine Variante ist 29, 13; auch dort liegt für beide, besonders 
aber für den Besitzenden, in dem Spruche eine ernste Mahnung. 

Die nun beginnende Gruppe läuft bis v.7, wo sie wie die vorige mit 
einem Spruche vom Reichen und Armen schließt. v.3: Der Kluge 
sieht das Unglück und birgt sich, Einfältige aber gehn vorüber und 
leiden Schaden. Dieser Spruch wiederholt sich mit unbedeutenden Ab- 
weichungen 27,12. Das Xeri “no? macht ihn seinem dortigen Wortlaut 
conformer. Das Chethib ist nicht "mo" zu lesen, denn dieses Xa/ ist 
ungebräuchlich, sondern "N®”1 oder vielmehr nen, da gesagt werden 
soll, welche sofortige Folge auf Seiten eines Klugen die Warnehmung 
eines bevorstehenden Unglücks hat; er sieht z. B. den über lang oder. 
kurz erfolgenden Einsturz eines baufälligen Hauses oder bei plötzlichem 
Thauwetter die zu befürchtende Ueberschwemmung voraus und bringt 
sich bei Zeiten in Sicherheit; Einfältige dagegen ziehen, blind gegen 
die drohende Gefahr, ihres Weges und müssens büßen, müssen die Strafe 
ihrer Sorglosigkeit zahlen — das /ut. consec. 3° bez. das Sichbergen 
als das das dem Ansichtigwerden sofort Folgende, die beiden perf. 3b 
dagegen mit oder (27, 12) ohne ? bezeichnen das Vorwärtsgehen und 
Büßenmüssen als zeitlich Zusammenfallendes (vgl. Ps. 48, 6 und über 
diese verschiedenen Constructionsweisen zu Hab. 3,10). „Der Wechsel 
von Sing. und Plur. gibt zu verstehen, daß auf Einen Klugen stets 
mehrere oder viele Einfältige kommen‘ (Hitz.). Das Mi. von ©% bed. 
eig. an Geld gestraft werden Ex. 21,22 (vgl. das nachbiblische ©:p, op 
Strafe verhängen, welches aus censere schätzen, besteuern entstanden 

scheint), hier hat es den allgem. Sinn des Gestraftwerdens, näml. der 
Selbststrafe der Unvorsichtigkeit. v.4: Der Lohn der Demut ist Furcht 
Jahve’s, ist Reichtum und Ehre und Leben. Wie P2"n1> Ps. 45,5 

von dem Tugendpaar der Milde und Gerechtigkeit verstanden wird, so 
. sehen die drei Göttinger (Ew. Brth. Elst.) wie schon Dunasch in 15% 
“7 MXN ein Asyndeton; der Dichter würde dann " weggelassen haben, 
weil er statt der copulativen Verbindung appositionelle (Schult. prae- 
mium mansuetudinis quae est reverenlia Jehovae) oder permutative 
(Lohn der Demut, genauer gesagt: der Gottesfurcht) beliebte. Es ist 
dieser Erkl. günstig, daß auch der folg. v.5 ein Asyndeton aufweist. 
Anders Lth. Wo man leidet in des HErrn furcht und Oet.: Der Lohn 


der Demut, Leidsamkeit, Gelassenheit in der Furcht des HErrn ist. .; 






RES IE RS 
EN FR 





. Sr. Ka, AR | 351 - 


Ak. der näheren Boktiiinine) Aber gibt denn die nächstliegende Ca 
‚struction: der Lohn der Demut ist, ‚Gottesfurcht, wie alle alten Ueber- 
_ setzer 4% verstehen (z. B. Symm. d0Ts00» RORÖTNTOS p0ßog xvgiov), 





einen so unannehmbaren Ged., daß man der einen oder der anderen 


jener Aushülfen bedarf? Man kann zwar einerseits sagen, daß Gottes- 
furcht Demut mit sich bringt, aber andererseits ist es ebenso erfahrungs- 
mäßig wahr, daß die Gottesfurcht eine Folge der Demut ist, denn um 
"Gotte sich thatsächlich unterzuordnen und ihm allein die Ehre zu geben 
muß man den Eigenwillen gebrochen und sich selbst in seiner Abhängig- 
keit, Nichtigkeit und Sündigkeit erkannt haben, und eine Folge durch 
welche die Demut sich belohnt kann die Gottesfurcht heißen, weil sie 
aller Weisheit Wurzel oder, wie hier gesagt ist (vgl. 3, 16. 8, 18), weil 
Reichtum und Ehre und Leben in ihrem Gefolge sind. So ist also 43 
ein geschlossener Satz, welcher 4® so sich fortsetzt daß aus 4% das Präd. 
zu wiederholen ist: Lohn der Demut ist Gottesfurcht, ist ebendamit 
Reichtum... Hitz. conjecturirt ‘7 mix” das Schauen Jahve’s, aber die 
visio Dei (bealifica) ist im A. 'T. noch kein so ausgeprägter dogma- 
tischer Begriff. 22% bed. was einer Sache nachfolgt, v. 222 auf die 


Ferse treten (Fl.), denn =P3 (Äe) ist die Ferse als Krümmung des 


Fußes, und 25® Folge (vgl. we ar ‚posteritas Nachkommen) ist 
durch das v. denom. 2p> auf die Ferse treten, auf der Ferse folgen (vgl. 
Denominative wie „das, yebı „te 79 den Leib, den Rücken, das 


Auge treffen) vermittelt. v.5: Dornen, Schlingen sind auf dem Wege 
des Schlangenkrummen; mwer seine Seele hütet, halte sich fern von 
ihnen. Richtig Venet.: @xavdaı nayideg Ev öde oroeßAod. Die Bed. 
von 2% (Plur. v.7% oder 2, gleichviel wie BIN) und Eine (v. me 


5) steht fest, wenn sie sich auch nicht etymologisch begründen läßt; 


die Zusammenstellung eure aux (LXX das Asyndeton verwischend: zot- 
BoAos za naylöss) folgt dem Schema 7" wow Hab. 3,11. Der Sp» 
(17,20. 11,20) schlägt seiner Sinnesweise, welche Gegensatz und Ver- 
kehrung des Geraden ist, entsprechende krumme gewundene Wege ein, 
auf denen sich Dorngeniste befinden, welche den der hineingeräth in sich 
‚hinein verwickeln und verwunden, Schlingen welche ihn unversehens zu 
Falle bringen und gefangen festhalten; die Dornhecke 15, 19 war ein 
Bild der Hemmnis für den Faulen selbst, die Dornen und Schlingen 


hier sind ein Bild der Hemmnisse und Gefahren die von dem Heim- 


tückischen und Falschen für Andere ausgehn — wer seine Seele hütet 


d.i. sein Leben äußerlich und sittlich in Acht nimmt (öe> "aiö 16,17. 
13,3 Präd., hier Subj.), der wird oder möge sich von diesen Dornen, 
diesen Schlingen, in die ihn der Schlangenherzige verlocken will, fern 


halten. v.6: Gib dem Knaben Anleitung gemäß seiner Weise, so wird 
er auch wenn er alt wird nicht davon lassen. Es ist der erste Unter- 
richt gemeint, welcher dem Knaben ertheilt werden soll "8" by nach 
Maßgabe (Gen. 43,7 = nachbibl. "9> und "2>) seines Weges d.h. nicht; 
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seines Berufsweges, den er einmal beschreiten soll (Brth. Zöckl.) — was & 
297 so ohne weiteres nicht bedeuten kann — auch nicht: des Weges 


den er lebenslänglich einhalten soll (Kidduschin 30%), auch nicht: seiner 


“4 individuellen Natur (Elst.), sondern: der Natur des Knaben als solchen, 


denn 23 777 ist Knabenweise wie z. B. yn8775> 777 Gen. 19, 31 allge- 





meine Landessitte, a’xn 777 Jes. 10, 24 Weise (Handlungsweise) der 

Aegypter. Der Jugendunterricht, die Jugenderziehung soll der jugend- 
lichen Natur gleichartig sein; Lehrstoff, Lehrart, Zucht sollen sich nach 
der Altersstufe und ihren Bigenheiten bestimmen; die Methode soll nach 
dem Entwickelungsstadium eingerichtet sein, in welchem sich das Seelen- 
und Leibesleben des Zöglings befinden. Das V. »7 ist ein Denominativ 
wie das zu v.4 besprochene 2P?, es bed. den Gaumen 3 (— 7) aflı- 
ciren, im Arabischen: Dattelsyrup in den Mund des Säuglings einstrei- 

- chen, so daß sich also, auch auf das Etymon des V. 27 gesehen (vgl. 

| en ) befeuchten, erziehen, bilden), das horazische Ouo semel est im- 


.buta recens servabit odorem Testa diu vergleichen läßt. Im nachbibl. 
Hebr. ist 7% das was kirchlich catechizatio heißt; (">2>) ur “20 ist 
der übliche Titel der Katechismen. Es ist das unterste und erste Er- 
fordernis alles erziehlichen Unterrichts, welches der Spruch formulirt, 
ein geeignetes Motto für Lehrbücher der Pädagogik und: Katechetik. 
ma” geht auf das zurück was naturgemäßer Jugendunterricht zur an- 
deren Natur des Menschen gemacht hat, auf das Eingeprägte, Aner- 
‚ zogene, Angewöhnte. Dieser v. 6 fehlt in LXX; wo er sich in LXX- 
Handschriften findet ist er aus Theodotion ergänzt; die Complutensis 
übers. ihn selbständig aus dem Grundtext. v.7: Ein Reicher wird über 
Arme herrschen, und unterthänig ist der Leiher dem Manne welcher 
ausleiht. „Dies ist der Weltlauf. Anlangend Sing. und Plur. in 72, so 
‚gehn viele Arme auf Einen Reichen, und der Herrsehende ist im Orient 
gewöhnlich Einer“ (Hitz.). Das Fut. besagt wie es kommen wird und 
muß, und der Nominalsatz 7®, welcher als solcher Ausdruck der Dauer 
Br (lu3 d.i. des Verharrens und Verbleibens) ist, besagt daß das Schul- 
denmachen von vornherein ein sklavisches Abhängigkeitsverhältnis mit 
sich bringt. m» eig. der sich mit einem verknüpft se ei obligat und 
mp2 wie 19,17 (s. dort) qui alterum (mutui datione) obligat, v. m» 


Ss wenden, drehen, umwinden (wurzelverw. Üs}), wovon mit Fl. auch 


das aram. 75 „in Anschluß an“ abzuleiten sein wird, so wie 58 eig. 
„anstoßend an“ auf wurzelverwandtes TI% (— n51) contiguum esse zu- 
. rückgeht. mon Um ist einer der.sich auf Leihen verlegt, wenn auch 
nicht gerade in gewerbsmäßiger Weise. Das Präd. 72% geht regelrecht 
. seinem Subj. voraus. Richtig Lth.: Ynd wer borget, ist des Leheners 
 »knecht, woraus das Eigennamenspiel: Borghart ist Lehnharts Knecht. 
=. Die nun folg. Gruppe läuft bis zum Ende dieser ersten Samlung 
salomonischer Sprüche; auch sie schließt mit einem Spruche vom Armen 
und Reichen. v.8: Wer Ungerechtigkeit säet wird Unheil ernten, und 
der Stecken seines Grimms wird schwinden, Was der Mensch säet das 

















































r ernten (Gal. 6, Di wer ci he s säet, erntet Gutes 11,18., wer 
‚säel ‚ erntet "Böses Iob 4,8 v 1. die. en des Satzes nach 
‚beiden. Seiten Hos. IO,.1HE, Bas ist das strenge Gegentheil von mp2, 
der "8" (z.B. Ps. 125, > 107, 42), von der Vorstellung ausgehend, 
daß das Gute das Rechte d.i. Gerade rectum, das Böse dag von der 
‚geraden Linie abgehende und abstehende Krumme ist. Ueber ji8, wel- 
| ches als Sinnes- und Handlungsweise Heillosigkeit, als Geschick Unheil 
jed., s.12, 21. Woran der Dichter bei 751% besonders denkt, zeigt 8b, 
näml. an mitgefühllose Tyrannisirung, an lieblose Mishandlung des Näch- 
Me. inIa2 v2% ist der Stecken welchen der Ungerechtigkeit Säende 
grimmig Anderen zu fühlen gab. Die Aussage, daß es mit diesem 
‚Stecken leidenschaftlichen Uebermuts ein Ende haben wird, fällt mit 
dem was Jes. 14, 5f. Ps. 125, 3 vom Despoten- Scepter gesagt ist zu- 
sammen. Richtig Fl.: bacubus insolentiae ejus consumetur h.e. facul- 
tas qua ‚pollet alios insolenter tractandi evanescet. Der Einwand 
Hitzigs, daß ein Stecken nicht schwinde, sondern zerbrochen werde, 
erledigt sich dadurch daß der Stecken als geschwungener gedacht ist: 
übrigens sagt man »>32 von jeder beliebigen Sache, mit der es ein Ende 5 
hat z. B. Jes. 16, 4. Andere Ausll. verstehen “2 223 vom Stecken 
göttlichen Zorns, der den >32 treffen wird, und 73>7 wie Ez.5,13. Dan. 
42.7: „und seiner Strafe Stab wird sicher kommen“ (Ew. und ähnlich 
Sehult. Euchel Umbr.). Auch der LXX schwebte dieser Ged. vor: aAn- 
yo de &oyov aurod (723) ovvreikosı (229). Aber wäre die Straf- 
ruthe gemeint, die dem Ungerechten bestimmt ist, so ließe sich mas i 
erwarten; in die Zukunft verlegt ist das ni>> des Bes nicht dessen con- 
fectio im Sinne der Vollendung, sondern der Endschaft oder Vernich- 
tung, und übrigens liegt es nach 8° näher, das Suff. von "n72> subjektiv 
(Jes. 14,6. 16,6) als objectiv zu fassen. LXX hat hinter v.8 noch einen 
Zweizeiler: dvdoc Lag0v za boTnV EVAoyEL 0 Heog, uaraudınra de 
EOY@OP AUToV osvvreitosı. Die erste Zeile (eitirt 2 Cor. 9,7) ist eine 
Uebersetzungs- Variante zu 9% (vgl. oben zu 21,17), die zweite (x 
723) eine solche zu 8®. v.9: Wer freundlich ist der wird gesegnet, 
weil er dargereicht von seinem Brote dem Armen. Der Ged. ist der 
gleiche wie 11,25. 72, 22 (so ohne Makkef mit Munach des ersten 
Worts ist mit correkten Codd., auch 1294 und dem aus Jemen, und 
Ausgg. zu schreiben), Gegens. von 772 >72 23, 6. 28, 22 d.i. dem Scheel- 
süchtigen und Misgünstigen (nachbiblisch auch > =), ist der freund- 
lich Blickende, der Gutherzige und als iAagog Acc sich gütig Erwei- 
sende; solche Leutseligkeit und Mildthätigkeit heißt mischnisch mau 79 
both II, 13) oder auch 27 779. Ein solcher Menschenfreund wird ge- 
segnet, denn er hat auch delber (vgl. 87763 11, 25. 21,13) Segen ge 
spendet, er hat, wie von dem Segen der ihm widerfährt rückblickend 
gesagt wird, von seinem Brot (Lth. wie LXX mit partitivem Genitin Be. 
seines brots) dem Armen gegeben, vgl. die Entfaltung dieses Segens 
selbstverleugnender Liebe in Jes. C. 58. Die LXX hat auch hier noch 
sinen Zweizeiler: »lxnv xal Tuumv REQLNOLEITEL 6 doga dovg, nv 
WEDTOL woynv SPORE TOD KExTnuevon. Die erste Zeile scheint 
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eine Dreleichie- Nananldı zu 19, ae n Eos > al m), 
eine solche zu 1,19’ (np® mbs3 VEILRR), wonach ‚die 'Habsucht im 6 ge 
. der Freigebigkeit das hinzuzudenkende Subj. ist. -Ew. übers. die zweite _ 
Zeile: und er (der Gaben spendet) erobert der Beschenkten Seele. Aber 
 Kermuluog — — ya (bH>r32) bed. den Besitzer, nicht den geschenkweise 
etwas Bekommenden, der auch des uewror wegen nicht gemeint sein 
kann. v.10: Jage fort den Spötter, so geht Zwist mit hinaus, und es 
ruhet Streit und Schande. Wenn in einer Gesellschaft, einem Freunde 
Kreise, einer Amtsgenossenschaft (LXX &xßale &x sunedolov) sich ein 
frivoler Mensch befindet, welcher (s. die Definition des 72 21,24) reli- 
. giöse Fragen respectlos, sittliche Fragen leichtsinnig, ernste Dinge 
' scherzhaft behandelt uud sich in seinem Spottgeist, seiner Witzsucht, 
seiner, Anekdotenjägerei über die Pflichten der Ehrfurcht, der Ehrer- 
. bietung und Ehrsamkeit hinwegsetzt: da gibt es unaufhörliche Streitig- 
keiten und Reibungen. Einen solchen Menschen soll man fortjagen. 
(&ss wie Ex. 21,10), so wird zugleich mit ihm der Unfriede (7172) fort- 
gehn und feiern, zur Ruhe kommen wird Streit und Schande, näml. der 


N“ Streit, den ein solcher herausfordert, und die Schande, die er an sich 


für die Gesellschaft ist und fort und fort ihr bereitet. Gewöhnlich ver- 


a steht man 7'5> von Schmähung welche Andere vom Spötter zu erleiden 
haben oder auch (so Fl. Hitz.) von den Schmähungen opprobria der 


Streitenden gegen einander. Aber so wird j'>P nicht gebraucht; es bed. 
überall die Schande als Geschick oder Widerfahrnis, s. zu 18,3. Das 


Lob eines solchen, welcher das gerade Gegentheil eines y> ee singt 


'v.11: Wer He ‚zensreinheil liebt, wessen Lippen Anmut, sein Freund 
ist. der König. So ist mit Hitz. zu übers., nicht: wer mit reinem Herzen 


: 8 . liebt — sei es daß man =°""1n2 syntaktisch im Sinne von purilate cor- 
dis oder purus corde (Ralbag Ew. nach 20, 7) faßt — denn was auf 


ans folgt und dessen begriffliche Ergänzung ist hat wo möglich als Ace. 
des Obj. zu gelten; auch nicht: gu amat puritatem cordis, gratiosa 
 .erunt labia ejus (de Dieu Geier Schult. CBMich. Fl.), denn zwischen 
Herzensreinheit und Holdseligkeit der Rede besteht eine sittliche Be- 
-  ziehung, aber doch kein nothwendiger Folgezusammenhang; auch nicht: 
' wer Reinheit des Herzens, Anmut seiner Lippen liebt (AE Schelling 

_Brth.), denn „Anmut der eignen Lippen lieben“ ist ein schiefer Aus- 
druck, der eher wie tadelhafte Selbstgefälligkeit als wie lobenswerthes 

‚Streben nach berzrewinnender Rede lautet. Trefflich Lth.: Wer ein 
irem hertz und liebliche rede hat, Des Freund ist der König. =2na 
ist nicht adjektivisch, sondern substantivisch gemeint; "MD also nicht 
Constr. des Mase. inY wie Iob 17, 9., sondern des Segolats "no oder 


(da die Grundform von #23 18.16,7 ebensowol #33 als #23 sein kann) 


des neutrisch gefaßten Yiny wie Un Ps. 46, 5. 65, 5: das Reine, Rein- 
sein — Reinheit (Schult.). "92% 7M ist zweites Subj. im Werthe eines 
Relativsatzes, obwol nicht eigentlich so gedacht sondern: Ein Herzens- 
Reinheit Liebender, Anmut seine Lippen — dessen Freund ist der Kö- 
.nig. Anders Ew.: „der ist sein, des Königs, Freund‘ nach dem Schema - 
B ae 4., aber hier unnöthig künstelnd, Ein me und & 












= EXRX Syr. Trg. schalten hinter 27% den Namen Gottes ein, aber 11b 


f RT t ein König d.h. er kann sich seiner königlich freuen. und rühmen. 













he: elek Sraudkatsniafie ar Gesi g befleißigt und damit 
'anmutige Rede- und Verkehrsweise verbindet, befreundet sich den 
König; der König wird 27 (2%) eines solchen und dieser. also ' ben nga 
SODK.:4,5. Es ist ein Salomo- ‚Spruch gleichen Gedankens wie 16, 18. 






widerstrebt syntaktisch diesem Zusatze. Noch weniger ist bei ba mit 
 Raschi an Gott zn denken. Aber bemerkenswerth ist eine Deutung 
welche von jüd. Ausll. zur Wahl gegeben wird: der Freund einessolchen 


Der Ged. ist schön, aber, wie die Vergleichung anderer vom König 
redender Sprüche zeigt, nieht beabsichtigt. v.12: Die Augen Jahves 
schirmen Erkeninis, so vereitelt er denn T. Ückischer Reden. Die RA 
n27 23 lasen wir 5, 2 von beobachtendem Bewaren, hier von schirmene 
dem, denn unmöglich kann gesagt sein wollen, daß die Augen Gottes 
sich an die Norm der Erkenntnis halten und also Erkenntnis bewähren, 
dieses Präd. paßt nicht zu den Augen und ist, von Gottes Augen gesagt, 
sogar unschicklich. Andererseits ließe sich nach =22 im Sinne des Be- 
wachens ein concretes Obj. erwarten, aber auch Jes.26,3 steht dafür. 

' eine Sinnesweise. Man braucht also nicht mit Ew. ya einzuflicken, 

die Alten haben Recht daß 727 metonymisch für UX (Meiri) oder ven 

(AE) oder 7397 "27" (Arama) stehe. Richtig Schult.: Cognitio veritatis 

ac virtutis practica fertur ad homines eam colentes ac praestantes. 

Wo sich Erkenntnis, näml. sich bethätigende, des Wahren und Guten 
findet, da steht sie De Gottes Obhut. Wie das gemeint ist, zeigt 12b, 7 
wo das Perf. sich in dem zweiten consecutiven Modus (fut. consec.) 
. fortsetzt: es ist also Beschirmung vor den Anschlägen Hinterhaltiger ge- > 
meint, welche der n»7 die sie hassen feindlich entgegentreten und sie 
durch Ahre Schlangenklugheit zu überbieten und zu unterdrücken suchen. 
Aber Gott steht auf Seiten der Erkenntnis und behütet diese, vereitelt 
folglich die Reden (ausgesprochenen Entschließungen) der Tückischen. 
Ueber 950 (#50) s.8.178 und 304. Der Sinn von ”37 928 ist hier 
- wesentlich kein anderer als Ex. 23, 8. Dt. 16,19: er verkehrt ihre 
Worte, indem er ihnen eine falsche d. i. nicht zum Ziele führende Rich- 
tung gibt. Hitz. liest N199 für 797, was Zöckl. gutzubeißen geneigt ist: 
Gott behält das Böse, welches geschieht, im Auge und hindert De $ 
“Gelingen, aber n124 “23 „Schlechtigkeiten beobachten“ ist ein zweideu- 

tiger unbelegbarer Ausdruck; nur etwa Iob 7, 20 ließe sich für dieses 
“22 anführen, das ohne Variante überlieferte, n»= läßt sich weit eher 
rechtfertigen. v.13: Der Faule spricht: ‚Ein Löwe ist draupen, mitten 
- auf den Straßen werd’ ich gemordet werden.‘ Etwas anders gefaßt 
36,13. Dort wie hier hat das Perf. "2% den Sinn eines abstracten Prä- 
sens Ges. $.126,3. Der Thätigkeitstrieb des Fleißigen hat seinen näch- ne 
sten Spielraum daheim; hier aber ist Arbeit vorausgesetzt, welche Aus- 

gehn (Ps. 104,23) fordert, etwa im Thore (Forum), vorab aber auf dem 
Felde (24, 27). Darum steht yın voraus, ein Wort von dehnbarer Be- 
griffsweite (s. 8.55 unt. und 8.100), welches hier das Freie außerhalb 
' der Stadt bed., wo der Faule einem Löwen zu begegnen fürchtet, wie 


25% 








BR Erste. ‚Samlung ne ‚Sprüche 





inmitten der Straßen a. 1. dee sie bitdenden‘ Häuserreihen einem f 


Br (7372) d.i. ‘Mörder aus Raubsucht oder Rache. Dieses starke Wort, 


‚eig. zertrümmern, arab. „u. y ist absichtlich gewählt: es sollen lächer- 


gehe hyperbolische Ausflüchte dargestellt werden, die der Faule fürseine 


- Faulbeit sucht (Fl.). Lth. recht gut: /ch möchte erwürget werden auff 
der gassen. Aber absichtlich steht kein ">"x und kein j2 dabei. Meiri 
führt hier einen Satz der Moralisten an: mxaın Aysn "noinn (zu den 
_ Beweistümern des Faulen gehört die Prophezeiung) und Euchel das 
Sprichwort: Ex=1rn Ersxsr (die Faulen prophezeien ) d.h. der Faule 
 gebart sich, ‚um seine Faulheit zu beschönigen, wie einen Propheten. 

v.14: Eine tiefe Grube ist Buhldirnen- Mund, ein Gotwerworfener 
we dahinein. In etwas anderer Fassung, kehrt 142 als synonymer 
 Zweizeiler 23, 27 wieder. LXX. übers. OToua TAERVOUOV, ohne daß 


. sich sicher sagen läßt, welches Wort, das sie anderwärts mit zagavouog 
. übers., sie hier gelesen, ob ?9 (4, 14) oder >54 (29,12) oder m» (3, 32) 


oder was sonst. Für die Richtigkeit des Ni} (s. über 791 2,16) bürgt 
923,27; es sind N? gemeint und ist nicht nöthig mit Ew. so zu lesen. . 
Der Mund dieser Ausländerinnen oder entarteten Israelitinnen (vgl. die 


AR ‚jetzigen „Alme“ d. i. musik- und tanzkundigen Herumstreicherinnen) ist 


‚eine tiefe Grube (npas nö, a. LA nP%® wie 23, 272 wo sich dafür 


auch npma® findet !), näml. ee Fallgrube, in die er durch lustreizende 


' Reden verlockt; der in Gemeinschaft mit Gott stehende Mensch ist gegen 
diese Sirenenstimme gewappnet, der ‘7 2197 aber, d.i. der welcher ein 
Gegenstand des Böses mit Bösem strafenden göttlichen 2>7 ist (Venet. 
xEX0AmuEvog TO Ovror7), fällt in die Grube hinein, der Verführung 
und dem Verderben erliegend. Schult. erkl. ‘7 B97 is in quem despumat 
indignabundus, aber die Bed. „schäumen‘ ist nicht erweislich, wahrsch. 
‚ist DI vgl. es; ein Schallwort, welches den Zorn als dumpfes Gebrüll 


und gleichsam als grollenden Donner bez. (s. zu Jes. 8.674).: LXX hat 
hinter v. 14 noch drei langweilig moralisirende Zeilen. v. 15: Narrheit 
‚ist geketiet an des Knaben Herz, die Zuchtruthe entfernt sie davon. 
- Narrheit d.h. die Lust zu dummen Streichen, albernen Possen und 
 Alfanzereien ist die Mitgift des Knaben als solchen, sein Herz ist noch 
kindisch und ebendeshalb Narretei damit verkettet; die Erziehung muß 
ihn erst dieses kindisch närrischen Wesens entwöhnen (denn, wie Me- 
nander sagt, 6 um dagelg IEWROS 09 raudevsreı), und sie leistet 
dies auch, wenn sie unnachsichtig streng ist: der "02 220 (s. 23, 13) 
entfernt die nah von seinem Herzen, indem sie dieses witzigt und weise 
macht (29, 15). LXX trifft in 16% das Rechte: &voıa esnnrau (v. ESa- 
.NTELD) xagdias vE£ov, der Syr. aber hat „hier an LXX genascht und in 
der Hast avoie Zelnraraı gelesen: Narrheit macht des Knaben Ver- 
stand entfliegen“ (Lagarde). v. 16: Wer den Niederen bedrückt, ihm 
zu Gewinn ists; wer dem Reichen gibt, nur zu Verlust ists. Vor allem 
ist es klar, daß Mayr und »iorra> wie 21, 5 nic} und Yormb Gegen- 


1) Der Text zu dem Comm, Tmmanuels (Neapel 1487) hat beidemal Apm2. 
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.. sätze ie Ns bilden. Dies yerkenst Hier. Omi Me 
 niatur pauperem, ut augeat divitias suas, dabit ipse ditiori et egebi. 
Ebenso Raschi, der bei “'W'» an heidnische "Machthaber denkt. Verhält- R 
nismäßig besser Euchel, P%s und jr} nicht auf Eine Person, sondern : 
auf zweierlei Menschen beziehend: Wer Arme drückt, um sich ‚zu be- 

reichern, und gegen Reiche freigebig ist, der verfällt i in Mangel. Der 7 
’ Sntithetische Zweizeiler wird so zu einem eingedankigen; der offenbar 
beabsichtigte Gegensatz kommt nicht zu seinem Rechte. Dies gilt auch 
gegen Brth., welcher überkünstlich erkl.: Wer den Armen bedrückt, 
um sich zu bereichern. gibt einem Reichen, d.i. sich selber, dem Be- 
reicherten, nur zum Mangel d.i. nur um wieder zu verlieren was un- 
rechtmäßig erworben. Schon Ralbag ist auf dem richtigen Wege, indem 
er die Erkl. zur Wahl stellt: Wer den Armen bedrückt, der thuts ihm 
zu Gewinn, indem er ihn dadurch zu erhöhter Anspannung seiner Kräfte 





antreibt; wer dem Reichen gibt, thuts nur zu eignem Verluste, weil der’ ; : 
Reiche es ihm nicht dankt und doch fortfährt, ihn von oben herab an- 3 
zusehen. Bezieht man aber ‘> auf den Armen, so liegt es näher auch $ 
bei orn> x zunächst an den Reichen zu denken: wer dem Reichen 


schenkt, der fördert nur dessen schlaffe Indolenz und beraubt ihn nur 
um so mehr der Thatkraft (Elster), denn was man ihm gibt wird doch 
in den Strudel seiner Verschwendungssucht hineingezogen (Zöckl.). So 
erkl. auch Hitz., welcher zu 17% bem.: „Der Druck erzeugt Gegen- 
äruck, weckt die Energie, und so lenkt Gott das Geschick wie im 
großen Maßstabe Ex. 1,12.‘ Aehnlich auch Ew., welcher an einen be- 
stechlichen ungerechten Reichen denkt — den bedrückten Armen hebt 
Gott schließlich empor, jener immer reicher werdende Reiche dagegen 
wird „für alle seine Frevel nur desto tiefer gestraft.“ Aber beiallen 
diesen Erklärungen wird zu viel zwischen den Zeilen gelesen. Da AR 
 ormab “x 11,24. 21,5 sich auf das Subj. zurückbezieht: sich selber 
zu eitel Verluste, so wird es wol auch hier so sein, und LXX Symm. 
Hier. (vgl. auch Syr. auget malum suum) werden Recht haben, wenn sie 
auch "> nicht auf den Armen, sondern auf den Bedrücker des Armen 
beziehen. Wir erkl.: Wer den Armen schindet, der hat doch etwas da- 
von, er: bereichert sich dadurch; wer aber dem Reichen gibt, der hat 
nichts und weniger als nichts davon — er beraubt sich selbst, hats kei- 
nen Dank, macht ihn nur lüstern und kommt durch vieles Gebeni immer 
tiefer herunter. Im ersteren Falle 17% entspricht wenigstens der Erfolg 
der Absicht, in diesem letzteren 17® aber erntet man bittere Täuschung. H 


£ 
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Erster Anhang der ersten salomonischen Spruchsamlung 
XXIL17 — XXIV, 22. 
Die letzte Gruppe der von 10, 1 zusammengestellten Zmeiaeilch hat 


22,16 mit einem Spruche von Arın und Reich wie 22,7 die vorletzte 
geschlossen. In 22,17 ff. wird das Gesetz der distichischen Form durch- 





KReochän, der Ton der ae Sprahreden macht : 
 nehmbar, es beginnt ein Anhang zu dem durch diese Spruchreden e & 
geleiteten älteren Spruchbuch, s. über Styl und Spruchformen dieses An- 
hangs S.5 und 15 unserer Prolegomena. Einführung der diesen Anhang 
"bildenden Worte der Weisen XXII, 17— 21: Neige dein Ohr und höre 
Worte der Weisen, und richte dein Herz auf mein Wissen. Denn 
‚schön ist's falls du sie bewarest in deinem Innern; möchten zusamt 
sie in Geltung bleiben auf deinen Lippen. Darauf hin daß in Jahve 
dein Vertrauen gesetzt sei, hab’ ich heute dich, ja dich unterwiesen. 
Hub’ ich dir nicht Kernsprüche aufgezeichnet, enthaltend Raih- 
 schläge und Wissen, dir zu missen zu geben die Richtschnur von 
- Wahrheits-Lehren, damit du zurückbringest Lehren welche Wahrheit 
deinen Sendern. Was 22,16 bis 10, 1 vorausgegangen sind mad "on 
un nicht Erna "n33, also ist obige Paränese nicht Epilog, sondern 
» Prolog zu den landen Sprüchen. Die Perfecta yanyain und "n2n3 
‚gehen nicht auf die salomonische Spruchlese, ae auf den nach- 
‚stehenden Anhang dazu; der Vorredner preist Werth und Zweck dieses 
- Anhangs an und redet in Perfekten, weil die Bevorwortung später als 
die Zusammenstellung. Die Person des Vorredners gilt uns (s. oben 
- 8.20 unt. 30) als nicht verschieden von der des Vorredners c. 1—9. 
- Sofort das 27 (mit Mehuppach nach Thorath Emeth p.27) erinnert an 
:2,204D5,1. Die RA =5 MV animum advertere kehrt im zweiten Anhang 
an 24, 32 wieder. O2» wiederholt sich 23, 8. 24, 4., aber Dr} nebst C>5 ist 
sach dem Vorredner c. 1-9 geläufig. 2227 - enthält wie Ps. 135, 3. 
. 147,1 sein sachliches Subj. in sich selbst. Ea&N""3 ist nicht 
 'Subj.: dies daß du sie bewarest, was eher infinitivisch EYaY (Ps. 133,1) 
oder Er2Y%> heißen würde, söndern es setzt den Fall, in welchem heraus- 
kommt was lieblich und löblich ist: wenn du sie bewarest in deinem 
; Innern d. i. die aufmerksam vernommenen zu deinem innerlichen Besitz- 
tum machest. Das Suff. 2 geht auf die Worte der Weisen und mittel- 
bar auch auf "272, denn "ns nennt der Verf. seine Lebensweisheit, 
welche in den folgenden wenn nicht von ihm verfaßten doch durch seine 
Subjectivität hindurchgegangenen Sprüchen niedergelegt ist. Ueber j23, 
' welches vom Innern des Körpers auf das Innere der Seele übertragen 
‘wird, s. zu 20,27 (S. 331). Der Satz 18b würde, wenn noch von "> 
abhängig, wol 2”) beginnen. Das Fehlen der Copula und die Voran- 
stellung des Verbums legen die optative Fassung näher. Anders ist das 
syntaktische Verhältnis 5, 2., wo der Infin. im Finitum fortgesetzt wird. 
“Das. /ut. Mi. 32%, welches 4,26 richtig gestellt, recht gerichtet s. be- 
‚deutete, bed. hier: aufrecht stehen, Bestand haben stabilem esse. In 
v. 19 geht der Thatsache der Unterweisung die Angabe des Endzwecks 
‚voraus: dieser geht dahin daß der Jünger sein Vertrauen in Jahve setze, 
‚indem er thut was seinem Willen gemäß ist und übrigens Ihn walten 
läßt. Am22% in Codd. und correkten Ausge. mit Pathach (s. Michlol 
. .184b); das ” gilt als virtuell verdoppelt, s. zu 21,22 (8. 345). In 19 


“ ist die Accentuation ern TnPTn gegen die Syntax; Oodd. und alte 3 
 Ausgg. haben richtig 8: HP", denn MANTER ist nach Ges.$.121,8 
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>hdrückliche Wiederholns des Se N siehe wie 2 23, 15. 1 K 
31,19. ‚Hitz. weiß keinen Gegensatz zu entdecken, der den Nachdruck 





S  rechtfertige. Aber die so bewerkstelligte Hervorhebung ist nicht immer 
‚eine gegensätzliche (vgl. Sach. 7,5: habt ihr wirklich mir d.i. um mir 


damit zu dienen gefastet), hier ist sie stark individualisirend, das te 
eliam te ist s. v.a. dich wie Andere und dich insonderheit. “Auch daß 
sich, wie Hitz. bem., für die Betonung des Heute ein Grund nicht absehn 
lasse, ist unwahr: ar ist von ähnlicher Bedeutsamkeit wie Ps. 95, 7., 


der Leser der folg. Sprüche soll sich später nicht blos im Allgem. erin- 


nern, daß er sie irgendeinmal gelesen, sondern daß er heute, daß er an 


diesem bestimmten Tage die darin enthaltenen Weisheitslehren vernom- 


men und also von da an für ihre Befolgung oder Nichtbefolgung verant- 


‚wortlich ist, In 202 gibt das Cheihib Dr©>w eine nichtssagende Datio 


rung; übrigens kommt Did>C immer nur mit >'27 (>iany) vor. Dennoch 


acceptiren Umbr. Ew. Brth. dieses „ehegestern (neulich)“ und meinen, Er 


daß der Verf. hier auf ein anderes, früher von ihm verfaßtes „Buch für 
Jüngere“ hinweise, ohne daß man Steht was diese Bezugnahme, die nur 


für Zeitgenossen einen Sinn hatte, bier bezwecke. LXX liest manzund 


findet in 20% gegen Syntax und Sprachgebrauch die Ermahnung, daß 
der Angeredete sich diese guten Lehren dreimal (To.00@5) auf die Tafel 


seines Herzens schreiben soll; Syr. Targ. lassen den Verf. sagen, daß er Ä 


sie dreimal, Hier. daß er sie dreifach geschrieben — beides ohne er- 
sichtlichen Sinn, da dreifach nicht s. v. a. manchfeltiglich (Lth.) sein. 
kann. Auch das Keri amwbY, welches ohne Zweifel die authentische Läs 


ist, wird in mancherlei unannehmbaren Weisen gedeutet; Raschi und 


Elia Wilna denken nach einer Midrascherklärung an Lehren aus. Thora, 


Nebiim und Chethubim, Arama an solche die auf drei Klassen von 
Jüngern bezüglich sind, Malbim (als ob hier der Verf. des ganzen 
' Spruchbuchs von c. 1 bis 31 rede) an die vermeintlichen drei Haupt- 


theile des B. Mischle, besser Dächsel an c. 1—9 als die aus gleicher 
Feder wie dieser Nachtrag geflossen. Schultens vergleicht Koh. 4, 12 


und übers. Zripliei filo nexa.. Das Rechte haben schon Kimchi Meii a 


u.A., welche Drös5ö durch &772> 027 glossiren und E72 8, 6 ver- 
gleichen; hienach übers. Venet. mit dem glücklichen Quidproquo, TQLo- 
ueyıora. Die LXX übers. das militärische Uy mit Toiorarng, aber 


dieses griechische Wort ist selber dunkel und wird bei Hesychius (so. wie 
bei Suidas und im Etymologicum) durch ZRegü satellites qui ternas 


haslas manu tenebani erklärt, was gewiß falsch ist; 'ein anderer Grie- 
che, den Agellius anführt, sagt zu Ex. 15, 4. , TeLotarıs. heiße der Wa- 
genkämpfer, deren immer je drei einen Kriegswagen inne hatten, und 


dies scheint nach Ex. 14,7. 15,4 wirklich die ursprüngliche Bel m.‘ 


der davidischen Zeit a begegnet uns aünhd als Benennung der dem 
Könige nächststehenden Helden ( Gibbörim). Die’ Schalischmäuner bil- 
den die höchststehende Elite-Truppe, an deren Spitze zwei Triaden von 
Helden stehen, ‚Joschbe'am das Haupt der ersten Trias und also der 


ö  Sehalischmänner überhaupt, Abisai das Haupt der zweiten Trias, wel- 
| EN einen hohen Ehrenrang unter den Schalischmännern einnimmt, 








ie 








ab da an jene erste Trias nich: ıt 2 
-11,11#). Der Name Eier (wofür 2 8. 9: a 

'ebend. v. 13. 1Chr. 27,6 irrig, eribwr) tritt hier in Bez. zu der tri 
dischen Gliederung dieser Kernschaar, und es kann im Hinblick auf den 


















‚hier sich zu Emm 8, 6 wie etwa ducalia zu prineipalia verhält. ‚Der 
Name der Körnmänner (Mitglieder der Kerntruppe) ist auf Kernsprüche 
übertragen, wie Jac.2,8 dasjenige Gesetz, welches wie ein BaoıAevg an 

der Spitze aller andern steht, vöuog BaoıAızds heißt oder wie Plato die 
obersten Kräfte der Seele #07 nysuoves nennt. Wie in dieser plato- 
nischen Wortverbindung ist E"Ö">U hier gleich jenem P'"% neutrisch 
gemeint, vgl. 8.135 und zu &p"n 12,11. ads 16,13. Das 2 von 
.  nissioa (das Wort kam schon 1, 31 vor) Er Fl. richtig ale EIER) VE] WAR 
5 a der Vereinigung oder Begteieang). Kernsprüche, welche gute Rath- 
. schläge und solides Wissen enthalten. In der Zweckangabe v. 21 fassen 
wir was auf „9ins folgt nicht permutativisch: uf te docerem recia, 


u des dreifachen Begriffs: rectitudinem oder besser regulam verborum 
x veritatis. Das V. us bed. gerade, steif, unbiegsam s. (syn. P7% do 


& hart, stramm, gleichmäßig gerade s.) und das Nomen köst bez. nicht 
‚auch die Wage und also die Regel oder die Norm. In 21® ist nas Dax 


8. v. 2. MAR "ION; der Verf. hat absichtlich dieses zweite Mal das Appo- 
 sitionsverhältnis der Annexion vorgezogen: Reden welche Wahrheit sind, 
‘ der Begriff der Wahrheit tritt bei dieser Form des Ausdrucks überwie- 
gender hervor. Die zweite Zweckbestimmung ist von der ersten ab- 
hängig; 21% ist der Lehrer, 21” der Schüler Subj. Unmöglich, weil 
1. sprachgebrauchswidrig, ist die Uebers.: uf respondeas verba vera üs 

‚qui ad te mittunt (Schult. Fl.), denn „jemanden beschicken“ bed. no& 
mit folg. Acc. nirgends. Ohne Zweifel stehen 257 und nb& in corre- 
 latem Verh.: der sich unterweisen Lassende soll in den Stand gesetzt 
werden, denen die ihn ausgeschickt etwas Tüchtiges zu lernen Lehren 


. delt es sich hier nicht, auch liegt es außer Zweck und Macht der folg. 
R Sittensprüche, ein Universalmittel darzureichen, welches geschickte d.i. 
A  irgendwomit beauftragte Leute geschickt macht. Die DT>& dessen der 
‚ hier unterwiesen werden soll sind seine Eltern oder Pfleger, die ihn zu 
‚dem Weisheitslehrer in die Schule schicken (Hitz.). Indes befremdet es, 
‚daß der Lernende gerade hier nicht "2 angeredet wird, was dem sonst 
. im Althebräischen ünhelerbaten Ausdruck „in die Schule schicken“ zur 





die welche ihn zu ihrem Mandatar mad 2.10, 26. 25,13. 28. 24,13, 


_ verba vera (Fl.), sondern DEP (Grundform zu DU Ps. 60, 6) ist Träger 


£ allein den rechten Verhalt, das rechte Maß (yuantitas justa), sondern: 


(wie z. B. Darm 2°%55 Sach. 1, 13., s. Philippi, Status Constr. S. 86 £. Ye 


Gebrauch des Worts sowol in der pharaonischen als in der Kon 5° 
Zeit als ausgemacht gelten, daß Ü>U den Dreimann (triumvir) und dann 
_ überh. einen hohen militärischen Würdenträger bezeichnet, so daß umbau 


’ 


. welche Wahrheit sind und also sich bewähren heimzubringen. Um rech- 
' ten Bescheid oder treuen Bericht an irgend welche Auftraggeber han- 


. Stütze gereichen würde, und ">& eines Andern heißen allerdings sonst 








zu cken wäre. "Deshalb Be sich die auch von Ew. ‚bev 


zugte LA ranüp, nach welcher LXX To2s ngoßaAAouevorg 001 übers., 


. was von der Syro-hexaplaris durch! xnm& > jm87 jnm> d.i. denen 


Weisheitslehrer will den der die folg. Spruchlese liest und auf sich 
wirken läßt dadurch befähigen, denen welche ihn befragen und um Rath 
angehen den rechten Bescheid zu geben und also selber ein Weisheit 
lehrer zu werden. * 
Nach dieser zehnzeiligen Vorermahnung beginnt nun die so ne 
wortete Samlung von E%a>r "427. Den Anfang macht ein Vierzeiler. 
. welcher sich seinem Inhalt nach an den letzten Spruch der salomonischen 


ge 


Lese 22, 16 anschließt v.22. 23: Dlündere nicht den Niederen weiler 


niedrig, und zertritt nicht den Gebeugten im Thore. Denn Jahve 


wird führen ihren Streit und ihre Berauber des Lebens berauben. 


Wenn es auch Gewinn bringt, wie 22, 16% gesagt hat, den 3 Niederen 
oder Geringen zu bedrücken, so gereicht es schließlich doch dem Be: 

drückenden zum Verderben. Der Dichter warnt hier davor, den Niedern ; 
weil er eben niedrig und also wehrlos und nicht zu fürchten ist zu be 


rauben und dem "3? Gebeugten und deshalb Widerstandsunfähigen im 


. Thore d.i. Gerichtshofe Unrecht zu thun — diese Armen haben zwar nich 
hohe menschliche Gönner, aber einen Sachwalter im Himmel: Jahve wird 


ihren Streit führen (22% 2%" wie 23, 10) d.i. ihre Ehrenrettung und 


Rächung übernehmen und durchsetzen. X27 (737), aram. und arab. OR 


(vgl. die Potenzirung PP, 50) bed. zermalmen so daß etwas breit und 


platt wird, trop. unterdrücken, synon. P&s (Fl... Das V. >>P hat im 
Chald. und Syr. die Bed. stechen, fixiren (wonach es Agq.hier mit an 
Aodv annageln, Hier. mit configere übers.) und als Stammwort zu n22P 


die Bed. gewölbt s. wie «ıs buckelicht s.; beide Bedd. passen hier nicht. 


Der Zus. fordert hier die Bed. berauben, und auch für Mal. 3, 8f. ist 
eben diese Bed.: m3n2 nmıpb1 ra m» die Bed. des Beraubens und ge- 
waltsamer Entziehung (Parchon, Kimchi) anzunehmen, nicht: betrügen 
- (Köhler Keil), obgleich es den Sinn der Beraubung durch Vorenthaltung 
oder hinter der Gebühr zurückbleibende Leistung, also eines durch Unter- 
lassung oder Betrug verübten Sacrilegiums haben kann. Das Talmudische 
kennt das V.*=P in dieser Bed. nicht, aber es wird mannigfach als dialek 
tisches u für ®r3 bezeugt. ? Schultens’ etymologische Erkl. a, 
1) Das syr. n. fem. uol (am Ps. 49, 5 Trg.) ist s. v. a. hebr. nen v. za 
SmN = TmN Neh.7,3 verschließen, eig. erfassen und u De arab, 


3A bed. den Zauber als Packung und Festmachung. 


2) So Rosch ha-schana 26b: Levi kam einst nach NN. Da kam um ein Mann MS 
»»ap. Levi wußte nicht was er damit sagenwolte 


entgegen und rief ihn an: N"J5B 
. und ging in das Midrasch-Haus, 






zu fragen. Man antwortete ihm: Der und der 





' welche dir Probleme vorlegen wiedergegeben u: (8. Lagarde). Der. 











nieht. Die Consishetion il doppetteii Aoo, ie der . Alllonte von 





un ana u. dgl. Ges.$.139,2. Ueber den Sing. oe), obwol von Mehr 


ren die Rede, s. oben 8. 5 Ein anderer Vierzeiler v. 24.25: Verge- 


 sellschafte dich nicht mit einem Zornigen, und mit einem wüthigen 
BER zaname gehe nicht um, damit du dir nicht aneignest seine Sitten und 
Verderben zuziehest deiner Seele. Das Pi. 72% Richt. 14, 20 bed. Je- 

: baden zum Freund oder Gesellschafter (27, Er) machen oder wählen, 
‚das Hithpa. MET (vgl. S. 301) sich (für sich) Jemanden zum Freund 
oder Umgang nehmen; »Inn">8 lautet wie Smün->® Jes. 41, 10 mit 
3  Pathach der durch Apokope entstandenen geschlossenen Syibe. Der 
 Zornige heißt I8 59a wie der Gierige üb} #32 23, 2 und der Intriguant 
nam b92 24, 8., s. über >v2 zü 1,19 und 18, 9. niar X verhält sich 

ga  superlativisch zu man UN 15, 18 (vgl. 29, 22) und bed. einen Hitzkopf 
höchsten Grades. xian x ist warnend gemeint (vgl. 16, 10°). ra xia 
oder 8» 2 Ps. 26, 4 mit jem. daherkommen ist s. v. a. mit ihm einher- 
oder umgehen, was durch 7X > 13,20 ausgedrückt wird, so wie 2 812 
- Jos. 23,7. 12 Gemeinschaft mit jem. eingehen venire in consuetudinem 
bed. Eine Spur jüngerer Sprachzeit ist dieses MX x"2 nicht. Auch zPan 


 discas kann nicht dafür gelten: Aramaismen hat die hebr. Poesie von 
RER Ne 
8 jeher als Zierraten verwendet. HoN, aram. px, 92%, „as“, arab. ll, 








e bed. vertraut mit etwas werden — lernen (Di. n58 lehren Iob 15,5 und 
in den Reden Elihu’s) oder auch vertraut mit jem. werden (woher DIOR 
- Vertrauter 2, 17); ein hebr. Prosawort ist dieses 958 (9>N) nie gewor- 
den, nur das biblische S}>8 wird von der späteren Sprache in der Bed. 
Lehrer verwendet. niMAx heißen die Wege, die Jemandes Handeln 
(2,20 u. ö.) oder Ergehen (1, 19) einschlägt und einhält, also sowol 
' "Sitten als Geschicke. In der RA Ypin np» ist npb so wie in unserem 
„Schaden nehmen“ gebraucht; auch schon die alte Sprache stellt das 
„gezwungene Eingehen in einen Zustand als Erfassen desselben dar z. B. 
' lob 18, 20 vgl. Jes. 13, 8., hier ist WPYa nicht blos s. v. a. Gefahr (Ew. 
‘falsch und undeutsch: daß du nicht nehmest Gefahr für deine Seele), 
sondern s. v.a. Verderben, die Sünde selbst ist ein Fallstrick (29, 6), 
‚sich einen Fallstrick holen ist s. v.a. Verstrickung zu erleiden bekom- 
men. Wer sich mit einem leidenschaftlichen rabiaten Menschen in ein 
näheres Verhältnis einläßt, der eignet sich leicht dessen Manieren an 









ist ein Räuber a sagte dir Jener; denn es heißt in der Schrift (Mal. 3, 8): 

DM DIN 22D"m u. s. w. (s. Wissenschaft Kunst Judenthum $, 243). Indem Mi- 

. drasch 21% Si zu Ps. 57 sagt Rabbi Levi, daß man "5 223P MPN im Sinne von 
b bnsmnma zu brauchen pflege. Und im Midrasch Handiiame, Parasche man, 
antwortet Rabbi Levi auf die Frage, was $3P Mal. 3, 8 bedeute: Es ist ein arabi- 
N scher Ausdruck, ein Araber, wenn er zu ei Ändern‘ sagen will: mo ra mm, 
a ‚sagt dafür: Hr2I3D ra mn. Vielleicht ist $3> mit Y2P sinnverwandt, die Wurzel 


. 3P trifft in mehreren Sprachgruppen (auch Ka 5) mit dem lat. capere ZU- 












: auch in es ‚gleich dns zu Mercer ‚eines Maine, wel- a 
nicht u was vor Gott recht Bi Be, in verderbenbrin- = 


































ae nen die a hndge oeben, ur dendn die sich für Darlehen 
verbürgen. Wenn du nicht hast um zu bezahlen, warum soll er dir 
das Bett unter dem Leibe wegnehmen? Die Hand einschlagen ist 8.v,a. 
‚bei Jemandem für einen Andern gut sagen, mit eigner Habe und Ehre 
für ihn einstehen 6,1. 11,15. 17,18., mit Einem Worte 299 seg. acc 
sich verbürgen für en (Gen. 43, 9) oder für das von ihm empfangene 
Darlehen ns®» Dt. 24, 10 (v. m£7 mit 2 der Person und Ace. der 
Sache: Jemandem etwas auf Zinsen leihen). Der Spruch warnt, solcher 
Bürgschaftleistenden Einer zu sein (schreibe 8°2492 mit Cod. 1294 und. : 
‘alten Drucken wie Vened. 1521), es so wie sie zu machen, denn warum 
wolltest du es dahin kommen lassen, daß, wenn du nicht abbezahlen 
könntest (22% vollständige äquivalente Zahlung leisten und überh. be- 
zahlen 6,31)1, er (der Gläubiger) dir das Bett unter dir wegzöge, denn, 
wie 20, 16 sagt, so pflegt sich unvorsichtiges Bürgschaftleisten zu. be 
Eirefen. Ein vierter mit warnendem >* beginnender, nur zweizeiliger 
Spruch v.28: Verrücke nicht ewige Gemarkung, welche gemacht 
deine Ahnen. 28% — 23, 10%. Ueber die von der Thora eingeschärfte 
Unverletzlichkeit des Grenzrechts war schon zu 15,25 (8.256) die Rede. 
D>ty >323 heißt „die von jeher geltende Grenzmarke, welche zu verrücken 
ein doppelter Frevel wäre, weil sie durch die Urzeit geheiligt ist“ 
(v. Orelli a.a. 0. S.76). 302 — 3:0 bed. zurückweichen;. Hi. zurück- 
schieben, fortrücken. "ES hat wie (00:09) 6, rı, quippe quod begrün-. 
dende Färbung. Statt 25 liest die Mischna Dea, V, 6 er52, was in der 
jerusalemischen Gemara ein Rabbi von den aus Aegypten Heraufge 
zogenen, ein Anderer von Verarmten versteht, indem „emporkommen“ 
ein Euphemismus (722 3b) für herabkommen‘ sei.? 3% 
Nach den vier mit >® anhebenden Sprüchen beginnt eine neue Reihe 
mit dem Dreizeiler v.29: Schaues! du einen Mann der gewandt in 
seinem Berufe — vor Königen mag der sich stellen, nicht sich stellen 
vor Unansehnlichen d.h. er kann in der Könige Dienst treten, braucht 
nicht in den Dienst Unansehnlicher zu treten = er hat Anspruch und 
Aussicht auf die höchste amtliche Stellung. 97, in 26,12 = 29,20 
mit n87 wechselnd, ist per. hypotheticum Et 24, 10, 25, 16): Ss 
videris; der Nachsatz, welcher mit "3 ?7 beginnen könnte, sagt voraus 
was der Schauende weiter zu beobachten Gelegenheit haben wird. Rich- a 
tig Lth.: Sihestu einen Man endelich (s. zu 21, 5) in seinem geschefft, 
der wird u. s. w. 72 heißt in allen drei Hauptdialekten wer in einer 
Sache gewandt ist nicht blos vermöge äußerlicher Kunstfertigkeit, son- 
nn. auch vermöge geistiger Bemeisterung. 2° A277 dienende Stellung 





1) Nach ee Ascher ist ‚Mori “ BR zu punktiren, wogegen Ben-Naftali ie 
TO. PRTOR beliebt, s. unsere Genesis- Ausgabe (1869) p. 74 (zu Gen. 1,3) und sl 
(Anm. 3). Ebenso ohne Belang für den Sinn ists daß Ben-Ascher naar, mit Tarcha, 
Ben-Naftali. nes mit Mercha punktirt, B 
a 2), Als analoges Beispiel wird =i1) "30 hellschend — blind angeführt. 





Se 





ar (die Grundform zu SEM, woraus dene er EN ASL 2 
h welche Ben-Bil‘am vertritt indem er dieses Wort zu den nınza janns 
(den pathachirten Pausalformen) zählt. E'2@ im Gegens. zu 27>% sind 
 obseuri = ignobiles. Die Targume übers. mit T&7 und yien das hebr. 
53 und "a8. Kimchi vergleicht Jer. 39, 10., wo b">77 227 mit N2> 
 aonsöm übersetzt ist (vgl. X22 "Sun 2 K. 24, 14. 25,12 für as rby), 
_ Synonym ist das althebräische nabn (mas) in De. 10: Der Spruch- 
. dichter scheint hier aramäischen Sprachgebrauch i ins Hebräische herüber- 
zupflanzen. Nachdem v. 29 von hoher Anstellung in der Nähe von Kö- 
nigen gesprochen, schließt sich wolvermittelt, das auf die Schlüpfrigkeit 
des glatten Hofbodens bezügliche Hexastich XXIII, 1 an: Wenn du 
dich hinselzest zu speisen mit einem Herrscher, so beachte ja wen 
.du vor dir hast und seize dir das Messer an die Kehle, wenn du ein 
Mensch von gutem Appetit ist. Werde nicht lüstern nach seinen 
Leckereien, dieweil es lügnerische Speise. Das > von Din»> ist das 


Rn: Me Zwecke: ad cibum capiendum, also als ein von ihm zu Tische Ge- 


_ ladener; in Prosa würde es &r7> >>8> heißen, &> speisen ist poetisch 
4,17. 9,5. Das Fut. 7% kleidet die Ermahnung ı in Form eines Wun- 
sches oder Rathes; ar inf. intens. "2 macht sie dringlich: beachte wol 
‘den welchen du vor dir hast, näml. daß er nicht Deinesgleichen, son- 
dern ein Hoher, der dir leicht ebenso verderblich als nützlich werden 
kann. Mit naiwN setzt sich die durch 7%2n angefangene Jussiv-Constru- 
 ction fort. Falsch Zöckl. Dächsel nach Ew. Hitz.: du setzest .. das 
. perf.consec. nach einem Imper. oder, was dasselbe, voluntativ gemeinten _ 
. Fut. (z. B. Lev. 19, 18 mit x> und ebend. v.34 ohne x5) führt die Er- 
_ mahnung weiter; so verstanden sein wollend wie jene erklären hätte der 
Verf. mad jr2% schreiben müssen, nicht j">® mai. Richtig Lth.: Fnd 
 seize ein Messer an deine Kele, aber fortfahrend: Wiltu das leben 
behalten, hierin mit Hier. Syr. Trg. in gleicher Verkennung des Begriffs 
 befangen, zu welchem sich hier ©e3 besondert. 728 (j>0), arab. mit 


assimilirtem a aan (sikkin, Plur. sekäkin, woher sekäkini Messer- 


schmied), heißt das Messer (y Td 7O stechen, s. zu Jes. 9, 101). »b y. 
‚2 schlingen ist der Schlund; das Wort bed. allerdings im Aram. nur 
die Backe, weshalb Lagarde Es infinitivisch im Sinne von la.) 


wenn du gierest (v. ,) fassen will, aber das gäbe zu 2D eine a 
gie; das V. vb (vgl. lechzen) beweist für das Substantiv gleiche 


ursprüngliche Bed. wie gl/ulus v. glulire, welche dann von dem inneren 
Schling- Organ (Kimchi: 19">an n"2, Parchon: vivin oesophagus) auf 
. das äußere (Kinnlade, Backe) übertragen worden ist, „Detze ein Messer 
an deine Kehle ist sprichwörtlicher Ausdruck wie unser: das Messer 





; yn Daß in Endung ist wie in 7x1 Axt (vgl. das danach hebraisirte 9b 
i ©lagen), bleibt von dem in Jesurun p. 216 ‚Gelehrten stehen, 











teht ihm an der Kehle; RR Diehter will sagen: Halte deine zu u heftig 
Bat ;egierde durch die stärksten Schreck- und Drohungsmittel im: Zaume, 
drohe ihr gleichsam den Tod‘ (Fl). In vs} >92 bed. ve) wie 13,2 die £ 
Gier und zwar die Eßgier wie 6, 30 (Psychol. 8.202.204). Richtig & 
Raschi: ns jna9= ox wenn du heißhungerig, wenn du ein Freßsack 
bist, vgl. Sir. 34 (31), 12: „Wenn du an einer großen Tafel sitzest, 0 
sperre da nicht deinen Schlund (p&ovyya) auf. und spricht nicht: Da Ba 
ist ja viel darauf!“ Das Messer gilt also der Bedräuung und Mäßigung RR, 
' des allzu guten und großen Appetits. In 3% schwankt die Punctation 
zwischen 'Xnn (Michlol 1312) und 'xnn; Letzteres haben z.B. Cod. 
1294, Erfurt. 2 und 3, Cod. jaman., und so ist auch v.6. 24,1 a 
schreiben; auch 7 1 Chr. 11,17 und 'xn" Ps. 45, 12 haben Codd.u. er 
ältere Ausgg. (z. B. Complut. 1517, Venet. 1515.1521) mit Pathach. 
niz2Y2 v. 22% bed. schmackhafte Gerichte, Leckereien wie xl, ÖV. ‚to 


(kosten, schmecken) vgl. sapores v. sapere in dem Spruche: Die Lecker h 
bissen des Königs verbrennen die Lippen {s. Fleischer, Ali’s hundert 
Sprüche ete. S.71 und dazu S.104). Mit x'7 beginnt wie 3,29 ein 
Umstandssatz: da es ja Lügen- Speise ist (Verbindung wie erar2799 21, 
28), Speise die den der sie ißt gleichsam belügt d.h. ihm die beständige . 
Gnade des Fürsten zu verbürgen scheint und ihn doch oft genug hierin & 
täuscht, vgl. das Sprichwort bei Burckhardt und Meidani: Wer des 
Sultans Suppe ißt, verbrennt sich die Lippen, wäre es auch erstnach 
geraumer Zeit (Fl.). Einem Könige — sagt Calov, den Sinn des Spruches 
treffend — soll man nahen wie einem Feuer, nicht allzu nahe, daß man 
nicht gebrannt, nicht zu fern, damit man davon erwärmt werde. Diese 
Nachlese von Sprüchen durchläuft alle Form des Spruchbau’s; jetzt folgt 
ein Fünfzeiler v. 4.5: Mühe dich nicht reich zu werden, von solcher N 
deiner Klugheit stehe ab. Willst du deine Augen darauf hinfiegen 
lassen und fort ist es? denn es schafft sich, Ja es schafft sich Füge, 
dem Adler gleich der enifliegt gen Himmel. Der Mittelstand ist nch 
30, 8 der beste, wer sich mühet (vgl. 28, 20: hastet) reich zu werden 

steckt sich ein falsches trügliches Ziel. 92” ist von Hau aus eins mit 











&>: ’ Schmerz empfinden do/ere und bed. dann wie rovetw und xauvew 


müde werden oder sein, sich bemühen, sichs sauer werden lassen (Fl). 
Die n}2, von welcher zu lassen 4" era (vgl. 3, 5), ist eben diese 
auf das Reichwerden gerichtete Klugheit; denn Anstrengung für sich 
allein thuts nicht, wenn sich nicht damit Klugheit verbindet, welche in 
Au Andigmachung der Mittel in sittlicher Beziehung nicht sehr wäh- 
lerisch, aber um so schlauer und, wie man sagt, speculativer ist. Richtig 
Ag. Venet. Hier. Lth.: Demühe dich nicht Reich zu werden. Dagegen 
liest LXX Mesa vorn DR strecke dich nicht (wenn du arm bist) nach 
einem Reichen, und Syr. Trg. "Ws75 san >® nahe dich nicht dm Rei 
chen; aber abgesehen von der Mislichkeit des Ausdrucks und der Con- 
struction in beiden Fällen liebt die Poesie, auch die Spruchpoesie, nicht 
den Artikel, sie gebraucht ia ie ohne Emphase, zumal wie hier mit “ 





Jeke 





ist I s ; 
stendliche ne ist das Ermühte und eu Das ist ein trüg- y 
licher Besitz, denn was in vielen Jahren durch Mühen und ‚Spähen er- 
worben ist geht oft plötzlich, augenblicklich verloren. Die Augen auf 
etwas fliegen lassen ist s. v. a. einen (flüchtigen) Blick auf etwas richten: 
12 willst. du deine Augen auf selbes hinschweifen lassen und es ist fort 
d.h. willst du dich dem Geschick aussetzen, das sauer und schlau Er- 
worbene plötzlich einmal dir entrückt zu sehen? Anders Lth. nach 
. Hier.: Zas deine Augen nicht fliegen dahin, das du nicht haben 
nr kannst, aber abgesehen davon daß »3”s' i2 sich unmöglich im Sinne von R 
od .opes quas non potes habere verstehen läßt (es müßte sr Hins 
. heißen), würde bei dieser Auffassung nach Analogie von ) >r Vox 
das Strebeziel mit >, nicht "2 bezeichnet sein müssen. Besser Immanuel 
nach Raschi: verdoppelst d. i. schließest du (mittelst der zwei Augen- 
en. deine Augen darüber, so ist es fort. d. i. über Nacht verschwunden, 
‚aber 212 duplicare ist aramäisch , nicht hebräisch. Eher ließe sich mit 
 Chajüg nach Jes. 8, 22f. erkl.: verhüllest (verdunkelst) du deine Augen 
Erd. gibst du dich einmal der Sorglosigkeit hin; aber das N. m2»»> 
zeigt, daß 9°, von den Augen gesagt, fliegen (Hattern) bedeuten will. 
 Ueberkünstlich Hitz. (mit Aufnahme der verwerflichen LA ösm): 
. Sinkst da um, mit den Augen auf ihn (den reichen Gönner), so ist er 
#s hinweg — schon deshalb unannehmbar, weil hierzu die Frageform nicht 
paßt. Sie würde auch nicht passen wenn sn" als Nachsatz gedacht 
. wäre: „Läßt du deinen Blick darauf hinfliegen? — Fort ist es‘, denn 
2 wozu diese Frage? Das ‘ von "X zeigt daß dieses Wort ein Bestand- 
5 theil der Frage ist; es’ist eine Frage , IX5N d.i. zur Verwerfung des 





. ‚Gegenstandes der Frage: Willst du Rs Blick darauf werfen und es 
ist, fort d.h. willst du die Erfahrung augenblicklichen Verlustes des r 
 Erarbeiteten und Erlisteten machen? Zu dem “2 vgl. Iob 6, 8 "2 Tas. N 

‚RT richtest du deine Augen auf mich, so bin ich nicht mehr. Eine f 

andere Bezeichnung des Augenblicks hatten wir 12,19. Das Chetüb 
ad sg Son (sollen deine Augen darauf hinfliegen .. ) ist syntaktisch 
.; richtig (vgl.15,22. 20,30) und konnte bleiben. Das Xeri wird meistens 
‚falsch HsHR aecentuirt, zwiefach falsch, denn 1) weicht von einer auf 

auslautenden geschlossenen Sylbe nie der Ton zurück z. B. 7727» Jes. 

10, 20. 772 1 Chr. 1,4. 728 Iob 23,8 und 2) fehlt hier obendrein 


für ‚den Tonrückgang der gesetzliche Anlaß, also vielmehr nenn (mit, 8 
Mehuppach der letzten und Zinnorith der vorausgehenden offenen Sylbe), D 
‚wie es sich bei Opitz, Jablonsky, Michaelis, Reineceius findet.! Das 5 
Subj. von 5b ist wie in 5% der Reichtum. Daß der Reichtum Flügel be- 
kommt und fortfliegt, läßt sich eher hören als daß der reiche Gönner 
! dortäiiegt — ein barockes Bild, passend dagegen Nah. 3,16 wo der 


ar 1) Nur beiläufig bemerken wir daß 3 Rn nach bestimmter Regel mit Schebä- | 
Ras Gaya zu schreiben ist, 








We ekten ns Ba ie: er Sinn von allen Gen. 12, D, ink, An E 
 sibi acquirere 18.15,1.1K.1,15.; Hitz. vergleicht: Silius Ital. XVn. : 
351: sed tum sibi fecerat alas. 3 Der inf. intensivus verstärkt die. 

 Voraussage: es wird sicherlich so kommen. In 5© ist vorerst alles un- E 

nütze Reden über das Cherhib ©%°1 abzuschneiden, denn dieses Chethib “ 

existirt nicht, die Masora weiß hier nur von einem einfachen =’n> und B 
"pP, näml. ans (lies 93923), nicht von einem doppelten (9°>1), und das 4 
Wort wird unter denen, welche in der Mitte ein * haben das wie 1 zu 

lesen ist, nicht mit aufgeführt. Die Handschriften-(z. B. auch Bragadin. 

=10::5) Dahtos AP} und dazu "%P "2", es ist eins der 10 von der Masora 

'registrirten Wörter, an deren Anfang statt des geschriebenen 1 ein" zu. 
lesen ist. Die meisten Alten übers. mit Verquickung des Keri und 
Chethib: und er (der Reiche oder besser: der Reichtum) fliegt ‚bimmel- 2 
wärts (Syr. Aq. 8. ‚Th. Hier. Lth.). Rein nach dem Xeri Venct. © AETOG Be: 
ATnoetaı Tolg oVoavors (näml. 6 rAovrog). Richtig Targ.: gleich dem | 
Adler, welcher fliegt am Himmel (wonach auch accentuirt ist), nur. ist 
nicht „am Himmel“, sondern ‚gen Himmel“ zu übers.: DrmEi ist Ace. der 

Richtung — der Adler fliegt himmelan, diesseitigen Blicken mit seinem 

„ätherischen Sonnenschwunge“ (Herder) gänzlich entschwebend. Bochart 
im HZierozoicon hat zu diesem Vergleiche viele Parallelen gesammelt, 
unter anderen das Bild in Lucians Timon, wo der Gott des Reichtums. 

Plutos hinkend und mühsam sich fortschleppend an einen herankommt, 
aber sich davon machend an Schnelle des Fluges alle Vögel übertrifft. 

. LXX übers. BOREQ AETOO xal ÜRooTgEgEL eig TOV 0LXOD» TOV ro08- 
61n%0T0g avrod. Hitz. liest hienach 2302 m22 U und er (der reiche 
Gönner) zieht sich vor dir zu seinem steilen Wohnsitz zurück. Aber 
sollte o£x0g To® NO0E0TNKOTOG avdrtod nicht der Himmel sein als Wohn- 
stätte dessen der den Reichtum verwaltet d.i.ihn nach freiem Ermessen 
gibt und wieder nimmt? Es folgt ein Spruch mit ungleich gemessenen 
Zeilen, wol ein Siebenzeiler v.6—8: /f nicht das Brot des Scheel- 
sehenden und lap dich nicht gelüsten nach seinen Näschereien. Denn 
wie einer der bei sich calculirt so ist er — ‚Iß und trink‘ sagt er 
dir, aber sein Herz ist nicht mil dir. Deinen Imbiß den du genossen 
wirst du ausspeien, und vergeudet hast du deine schönen Worte. 
Wie 72 20 22,9 benignus oculo die Freundlichkeit und Freude mit- 
theilsamer Liebe bezeichnete, so hier (vgl, Dt. 15, 9. Mt. 20, 15) 7» 92 
malignus oculo die Scheelsucht und den Eigennutz. des Alles selber. 

haben und behalten wollenden Egoismus. LXX avdel Baoxavm, denn. 
der Blick des bösen Auges > 79, xu2 x3°9 (cattivo occhio) gilt für be- 
zaubernd, vgl. Baoxaivsıv fascinare behexen oder beschreien, neugriech. 
geradezu beneiden, arab. „te gleichsam beaugen, woy. md Jün, ma“ in 


von dem stechenden Blicke des neidischen Auges getroffen, invidiae, 
wie en sagt, letali plaga percussus (Fl.). Ueber An mit Pathach 








5 ih) Bi Knaller Ausgg. haben falsch n"9)>, das Wort gehört zu en ns 
DONS, also D222. 


die gleichlautende Verszeile 3%. Schwieri 1 
‘ben ein Haar drin gefunden, sie lesen "20. Das Tre. über 82 Ryan 





schung birgt (Ralbag). Josef ha-Nakdan liest ">iw mit Sin und Raschi, 
das Schin beibehaltend, vergleicht die ‚Schauerfeigen‘ der. 29, 17. Bie 


. nach übers. Lth. wie ein Gespenst (ein Unhold von Lieblosigkeit) ister. 


“ inwendig, indem ihm wie es scheint bei “St? der bocksgestaltige Kobold 
.  =s2ip vorschwebt. Besser weil textgemäßer Schult. guemadmodum suam 
2 ipsius animam abhorret (d.i. wie er seinem eignen Appetit nichts zu- 
. gute thut), sic ille (erga alios multo magis). Der Ged. ist passend, aber 
- den widersprechenden Worten abgezwungen. Hitz. folgt hier einmal 
‚Ewald, übers. jedoch nicht: „gleich als wär’ die Seele ihm gespalten, so 
5 ists“, sondern: „wie Einer der zwiespältig in seiner Seele, so ist er“; 


aber das V. 9% spalten ist aus "®® Thor — Spalt erschlossen und dem : 


5. außerbiblischen Sprachgebrauch so fremd als dem biblischen. Das V. 
' Ssö bed. ermessen, schätzen, mutmaßen. Diese Bedd. knetet Hier. zu- 
„sammen: in similitudinem ariol et conjectoris aestimat quod ignorat, 
womit viell. gesagt sein soll, daß er vermutungsweise voraussetzt, so wie 
ihm sei es auch mit Andern: er heuchelt und meint daß auch Andere 
 heucheln. So erklärt z. B. Jansen. Der Ged. ist weit hergeholt und 
‚ deckt sich nicht mit dem Texte. Auch die Uebers. des Venet, &g Yüg 

Euetonoev Ev wuyN) ol odrog &oriv (vielleicht: er mißt Andern so 

kärglich zu wie sich selber) hellt den Text nicht auf, sondern verdunkelt 
ihn. Die meisten Neuern (Brth. Zöckl. Dächsel u. K wie er berechnet 
in seiner Seele so ist er (nicht wie er augenblicklich vor dir scheinen 
will). So auch Fl. quemadmodum repulat apud se, ita est (sc. non ut 
 loguitun) mit dem Bemerken, daß “2 (wov. "2W Maß, Marktpreis, arab. 


re o . . . 
5 zer) messen, taxiren um den Preis zu bestimmen, rechnen und dann 


"wie 2m überhaupt denken bedeute, und so auch Meiri mit neutrischer 
5 Fassung des sta est: ai Van In Na ran. Ni aysa Ss mm, Aber 


liest also "3 und weiß des Neidharts Seele mit einem hohen. Portale RE 
= zusammenzubringen , welches viel verspricht, aber hinter sich nur Täu- 





wozu dieser Umweg im Ausdruck? Der Spruchdichter hätte dann ge 


radezu (vgl. Jos. 2, 21) schreiben müssen: x'7 j> Tneioa "27 ma ab "5 
denn nicht wie er mit seinem Munde sagt verhält sichs. Man lese 2% 
(Symm. eixaLom), so ergibt sich der dem Charakterbilde angemessene 
Ged.: denn wie ein bei sich Caleulirender so ist er d.h. er gleicht einem 
der bei sich den Kostenbetrag eines Werthgegenstandes abschätzt, wofür 
wir sagen: er zählt dir alle Bissen in den Mund. Jedoch kann man bei 
diesem Verständnis auch die Punctation des %8® als Finitum beibehalten 
und nach Jes. 26, 18 erkl.: denn als ob er berechnete in seiner Seele, 
so ist er; aber dabei ist das Perf. unbequem, man. gelangt mit dem 
Pelch auf ebnerem Wege. zu gleichem Ziele.! Zwar sagt er dir: Iß 


1) Man schreibe xı7) *72, das zwischen den zwei Wörtchen stehende Mehnp- 


. pach (Jethib)- Zeichen des Denn vertritt zugleich die Stelle des GT 5 


‚8. Thorath Emeth p. 23. 





a trink (Hohesl. 5, 1, er nöthigt dich mit. höffiehen lan, 
‚daß du wacker zulangest, aber sein Herz ist nicht bei dir (62 wie 24, 


23): es gibt sich nur den Anschein daß er Freude daran habe wenn “ e 


dir gütlich thuest, in Wahrheit lauert hinter der Maske des freigebigen 
Wirths der misgünstige filzige Calculator, der dir mit seinem rechnerisch 


neidischen Blick jeden Bissen, jeden Schluck vergiftet. Eine solche | 


Mahlzeit kann dem Gaste unmöglich gut bekommen: deinen Imbiß (2 
v. ADB, vgl. xAdv TOV &prov, aram. Nar> 092 das Brot zerstücken und 


austheilen, woraus D32 alimentiren entstanden ist), den du gegessen, 


wirst du ausspeien d.h. du wirst vor Ekel, solche Speise gegessen zu 
haben, dich übergeben, so daß das Genossene dir nicht zugute kommt. 
nB ließe sich auch v. m» ableiten!: Hat er dich (mit seinen höflichen 
Redensarten) bethört, wozu aber m>>8 nicht paßt, welches, wie die Mak- 


kefirung richtig andeutet, in attributivsätzlichem Verh. zu m steht. 


END ist Zi. v. NP als innerliches Transitiv: Gespei machen; im Arab. 


lautet auch schon das fut. Kal von el3 aufi. Die schönen Worte, 
welche der Gast, wie das perf. consec. sagt, somit vergeudet hat, al ee 


die Worte des Lobes und Dankes, in denen er die Freigebigkeit des 


anscheinend so gastfreundlichen Wirths anerkannte. Ueber die Penul-. 


tima-Betonung des perf. consec. bei Mugrasch wie 30, 9 s. zu Ps.28,1. 


Pinsker (Babylonisch-Hebr. Punktationssystem S. 134) stellt die anspre- er 


chende Vermutung auf, daß die Zeile Pra='san raaT nmei urspr. die 
Schlußzeile des folg. Spruches bildete. Aber sie stand schon zur Zeit 
der LXX (welche irrig NM} ausspricht) so wie in unserem Texte. Ein 
anderer Fall in welchem gute Worte verloren sind v. 9: Zu den Ohren 
eines Thoren sprich nicht, denn spotten wird er der Verständigkeit 
deiner Worte. In Jemandes Ohren sprechen heißt nicht es ihm zu- 
flistern, sondern so sprechen, daß es ihm deutlich vernehmbar wird. 


502 ist, wie wir nun schon öfter erklärt, der geistig Plumpe und 


Stumpfe, wie pinguis und tardus, arab. AuLs schwerfällig, geistig un- 
beweglich (vgl. AAs der Ort wo man sich fest niederläßt, den man zu 


seinem Schwerpunkt macht). Das Herz eines solchen ist gegen alle Ein- 
drücke besserer Einsicht wie mit Schmeer überzogen Ps. 119,70 — er 


hat für die Einsicht, welche ihm die Worte der Ansprache darreichen 
wollen, keine Empfänglichkeit, keinen Sinn, sondern nur Hohn. Die 


Construction > 72 ist uns seit 6, 30 schon öfter, begegnet. Der folg. 


Spruch gestaltet Bestandtheile von 22, 28 und 22,22f. zu einem neuen 


Ganzen v. 10.11: Verrücke nicht ewige Gemarkung, und in die Fel- 


der der Waisen dringe nicht ein, denn ihr Erlöser ist stark, Er 


wird ihren Streit wider dich führen. Das 2 Ni2 besondert sich hier zu 


I I en i 


1) Darauf daß er in diesem m» das Verbum (und hat er dieh überredet) 
erkannt habe, thut sich Immanuel 4 viel zugute, daß er in dem Schlußabschnitt 
seines ‚Divans: (betitelt Machberoth Immanuel), welcher eine Nachahmung der 
Divina Commedia Dante’s ist, sich deshalb im Paradiese vom König Salomo loben 
läßt, der über diese Auslegung entzückt ist und schwört, so und nicht user habe 
er jenes Wort gemeint. 


Delitzseh, Sprüche. 24 
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457% 











nn a ihr in den Besitz are Inden: er durch 
 Rückkauf einlöse (Lev 25, 25), so haben sie einen andern und zwar 


den der sie rechtswidrig geschmälert, ausfechten. 


wie ein compendiarischer Nachhall von 22,17—21 eine neue Reihe von 
_ Weisheitssprüchen v.12: Bringe entgegen der Zucht dein Herz, und 
... deine ‚Ohren den Aussprüchen der Erkenntnis. Man kann je nachdem 

man in So2b die göttliche Urheberschaft oder die menschliche Vermit- 
: telung betont offer disciplinae (Schult.) oder adhibe ad. disciplinam 
cor tuum (Fl.) übers. Diese allgemeine Ermahnung richtet sich an Alt 
und Jung, an solche welche zu erziehen haben ebensowol als an solche 
welche zu erziehen sind, zunächst an den Erzieher v. 13. 14: Vorent- 
halte nicht Zucht dem Knaben, wenn du ihn mit dem Stecken scklägst 





damit seine Seele von der Hölle. Die Mahnung 13% setzt voraus, daß 
Erziehung durch Wort und That eine Pflichtschuld des Vaters und 


'  junetion. Der Nachsatz will nicht sagen: so wird er nicht dem Tode 
'(Verderben) verfallen, wie wol auch Luthers So darff man jn nicht 


Schlagen kein solches sein wovon er stirbt, denn dann hätte der Verf. 
‚unren-br schreiben müssen, sondern: er wird davon nicht sterben d.h. 
schlage nur zu, wenn er’s verdient hat, du brauchst nicht zu fürchten; 
die bittere Arznei wird ihm heilsam, nicht tödtlich sein. Das dem Dop- 


den Knaben körperlich züchtigt, ihn geistig rettet, denn SXÖ geht nicht 
auf das Sterben im Allgem., sondern auf ein den Menschen vor der 
‚Zeit und in seinen Sünden debinaffende Sterben, s. 15,24 8.255 vgl. 


auch mein Herz sich freuen. Und frohlocken werden meine Nieren, 
„wenn deine Lippen Geradheit reden. Weisheit wird Niemandem ange- 


in das Herz des Knaben zumal ist nach 22, 15 Narrheit eingewunden, 
weiche durch strenge Zucht ausgetrieben werden muß. Wie vieles An- 


=) Der andere Theil des Sprichworts lautet: „Ein Narr aber weiß nicht wie 
‚einem Weisen zu Mute ist, denn er ist nie ein Weiser gewesen‘ — ich hörte es 
. yor vielen J ahren aus dem Murde des amerie. Missionars Schaufler in Constantinopel. 


mächtigen Erlöser redemior, der ihnen zurückverschaffen wird was sie 
verloren, näml. Gott (Jer. 50, 34) — der wird ihre Streitsache mit 


Der folg. Spruch berechtigt uns hier abzusetzen, denn er eröffnet 


wird er nicht sterben. Du schlägst ihn mit dem Stecken und rettest 
Lehrers gegen den Knaben ist. In 13 ist "2 jedenfalls relative Con- 
» tödten nach Dt. 19, 21 (worauf Schult. verweist) verstanden sein will, 


‚denn dieser Ged. folgt ja v. 14; auch nicht nach 19,18: so möge das 


pelsatze v.14 voranstehende m& will sagen, daß ebenderselbe, welcher 


8.132 unt.. Der folg. Spruch geht vom Erzieher "auf den Zögling über Be 
‚Ve ‚19, 16: Mein Sohn, wenn weise wird dein Herz, wird hinwieder 


boren, ein wahres arab. Sprichwort sagt: „Der Weise weiß wie dem 
Narren zu Mute ist denn er ist auch einmal ein Narr gewesen“ 1, und 


dere zeigt 15b vgl.22, im daß diese EraSM *=85 durch die RI : 























































‚weise wird, so wird hinwieder d.i. dem ‚entsprechend (vgl. 83 Gen. 





. Eines Verf. hindurehgegangen sind; A Verf. will. sagen: ‚wenn dein Hin 
Her 


20, 6) das meinige in Freude versetzt. Der in v. 15 auf das Herz be- ar 


zogene Gedanke wiederholt sich v. 16 mit Beziehung auf die Rede des e 
' Mundes. Ueber enYR s.S.45 unt. Ueber die nur hier im Spruchbuch 
- vorkommenden Nieren ninb> (viell. v. 722 schmachten lob 19, 27), mit 
- denen die Schrift die zarten und innigsten Affekte in Verbindung bringt, ® 
s Psychol. S.268f. Der Spruchdichter zeigt nun wie man zur Weisheit‘ 
gelangt — der Weisheit Anfang ist Gottesfurcht v. 17.18: Nicht be- 
eifere sich dein Herz um die Sünder, sondern um Furcht Jahve's 
allezeit — wahrlich es gibt eine Zukunft, und deine Hoffnung wird 
nicht zu Falle kommen. LXX Hier. Venet. Lth und die arabischen 
Uebers. fassen 17® als selbständigen Satz: Sondern sey teglich in der 
furcht des HErrn. Ein Nominalsatz wäre das nicht (gl. S.352 2.16 
v. u.), ein Interjectionalsatz könnte es auch nicht sein, es wäre also ein 
elliptischer Satz (Fl : Aus dem Prohibitiv Xpn>x ist für das 2.Parallel- 
glied das allen Verben zu Grunde liegende v. subst. herauszunehmen); 
aber wozu hätte der Verf. m weggelassen? Man sagt übrigens in Got- 
tesfurcht handeln (Mi2®) und wandeln (7-7), aber nicht in Gottesfurcht 
sich befinden (mm). Ass wird PR2I2 wie E'NZTI2 von NianT>s abhängig. 
sein und Hier., welcher übers. Non aemuletur cor tuum peccatores, 
sed in timore Domini esto tola die, hätte fortfahren sollen: sed timo- 


rem Domini tota die, denn wie man im Lat. gemulari virtutes ebensowol 


als aemülari aliquem sagen kann, so auch im Hebr. 3 83» ebensowol .. 

vom Beneiden solcher Personen, deren Glück einem Unlust erregt, weil 
man Gleiches nicht hat und doch haben möchte 3,31. 24,1.19.,, als 

von dem Wetteifer um eine Sache, in der man nicht gegen Andere zu- 





-rückstehen möchte: beneide nicht die Sünder, beneide vielmehr die Got- or 


tesfurcht d.i. laß dich durch sie, wenn ihr Anblick sich dir darbietet, in 
Begehrlichkeit danach versetzen. Eine alttest. Parallele dafür liegt uns 
zwar nicht vor, aber auch das syr. IB ‚ das griech. &nAorvnovv wird so 
doppelsinnig gebraucht. So richtig Hitz. und unter den neueren jüd. 
Ausll. Malbim; mit AE rx%"S für IX ÖR2 zu nehmen ist unnöthig, 
die Gottesfurcht selbst erklärt dieser Spruch für das Allerbeneidens- 
wertheste. In v. 18 fassen Umbr. Elst. Zöckl. u. A. das "> als begrün- 
dend und Ex als bedingend: denn wenn das Ende (die Stunde der rich- 





terlichen Entscheidung) da ist, besser weil dem &* und dem rAn8 an- 


gemessener Brth.: wenn es ein Ende (ein die Widersprüche des Diesseits. 
- ausgleichendes Ende) gibt, wie nicht zu bezweifeln steht, so wird deine. 
Hoffnung nicht vereitelt werden — aber dagegen sfräubt, sich die Wort- 
folge im Nachsatz (s. zu 3, 34), auch sieht man nicht ein, weshalb der 





Verf. nicht geradezu mx ©" "5 sagt, sondern das seinem Glauben e 


Gewisse so bedingungsweise Einee: Wäre ER EyDopBeLp EN gemeint, 


2 Die Schreibung "ON "3 spricht nicht gegen die Zusammengehörigkeit der 
zwei Partikeln, diese Makkefirung findet sich überall ausgen. nur 3 Stellen: Gen, 
15, 4. Num, 35, 33, Neh, 27» 


2: 24* 


130, Ä rn 





372 = Erster Anhang der a Spruchsamlung XXIL, 





2 so empföhle es sich, mit LXX 2dv y&p ngnons ara Eoral 00. Eryova 


dahinter ausgefallenes maUm einzufügen. Auch Ewalds: Vielmehr es 


gibt noch eine Zukunft (Dächsel: Vielmehr sei froh, es gibt... ) ist un- 
möglich, denn der vorausgegangene Satz lautet positiv, nicht negativ. 
Die Partikelgruppe Ds "2 bed. eig. denn wenn (z. B. Thren. 3, 32) oder 
auch relativ: daß wenn (z.B. Jer.26,15). Nach einem Verneinungssatze 


hat sie den Sinn von „außer wenn“, den sie mittelst Ellipse gewinnt z.B. 


Jes.55, 10 es kehrt nicht dorthin zurück, denn wenn es die Erde durch- 


_ feuchtet hat (kehrt es zurück, nicht eher, also nicht ohne daß dies ge- 


schehen). Dieses: „ohne daß“ wird aber wie das lat. nisö auch ohne 
folg. Bedingungssatz gebraucht, z.B. Gen.28,17 hic locus non est nisi 
domus Dei. Und von da aus gewinnt EX "> nach vorausgegangener Ver- 


neinung die Bed.: sondern, z. B. 17® nicht beeifere sich dein Herz um 


die Sünder, denn um Furcht Gottes mögest du dich immerfort beeifern 
d.h. vielmehr um diese, sondern um diese. Eben dieser Pleonasmus des 
Ex findet sich aber zuweilen auch da, wo "> nicht confirmativ, sondern 


 affırmativ gebraucht ist: den Uebergang bildet das wirkliche „ja wenn“ 


‚z.B. 1K.20,6 (s. Keil zu d.St.), dessen „wenn“ nicht selten erlischt, so 


daß ex "> lediglich den Sinn eines betheuernden ‚‚ja“ hat, nicht „wahr- 





=i 


IS 


lich nein‘, was es auch mit Zurücktritt des "> gegen EX des Schwures 
bedeuten kann 1S. 25, 34., sondern mit Zurücktritt des EX gegen das 
affırmative ">: „wahrlich ja“. So findet sich EX "3 gebraucht Richt.15,7 
(mit folg. Perfekt der Gewißheit). 2 8.15,21 (wo EX vom Xeri gelöscht 
wird). 2K. 5,20. Jer. 51,14., und so ist es auch hier 18% gemeint 


trotz dem daß EX "> in seiner üblicheren Bed. „außer nur, sondern, 


nisi‘“ ganz so wie 18. 21,6 vgl. 5 vorausgegangen ist. Der Einwand 


. Hitzigs, daß bei dieser Erkl.: „gewiß es gibt eine Zukunft“ v.18 und 17 


auseinanderklaffen, fällt weg, wenn man sich in das hebr. Sprachbe- 
wußtsein hineindenkt, für welches die affırmative Bed. des "> mit der 
confirmativen ineinanderfließt. MAX so prägnant wie hier (24, 14) ge- 
braucht, ist heilwärtiger herrlicher Ausgang; an sich bez. das Wort das 
Ende, in welches das Menschenleben ausläuft (vgl. Ps. 37, 37 £.), hier 
das den vorausgegangenen Verlauf krönende Ende. Jeremia verbindet 


‘ in diesem Sinne npry n’Anr 29,11. Und was hier von der m-Pn (der 


Hoffnung (nicht, wie einige jüd. Ausll. träumen, dem Lebensfaden) des- 


„sen der eifrig nach Gottesfurcht strebt verneint wird, das wird Ps.37, 
38 von der M"4m8 der Gottlosen bejaht: diese haben keinen Fortbestand, 


jener. aber einen solchen welcher seiner Hoffnung Erfüllung ist. Aus 
den Tugenden, die aus der Gottesfurcht fließen, wird nun die Mäßig- 
keit hervorgehoben und die Warnung vor Schlemmerei durch eine allge- 
meine Ermahnung zur Weisheit eingeleitet v. 19—21: Höre du, mein 
Sohn, und werde weise, und richte geradaus auf dem Wege dein 
‚Herz. Zähle nicht zu den Wein-Zechern und zu denen welche 
Fleisch verprassen. Denn ein Zecher und Prasser verarmel, und in 


.  Zumpen kleidet Schläfrigkeit. Das dem ®aV beigefügte m& will sagen, 
daß es dem Redenden ganz besonders um den Angeredeten zu thun ist 
i und daß dieser eine Ausnahme von den vielen nicht Hörenden machen’ 










Sm. XXI, 1921. 


und überh. "schreiten. Der Weg schlechthin. ist der Eine rechte im 
Gegens. der vielen Abwege. Fl.: „der Weg sensu eximio wie die orien- 
talischen Mystiker den Weg zur Vollkommenheit schlechthin (öry el 


und den der ihn beschreitet \}LJt den Waller oder Wanderer nann- | 


 ten.“! S “nmron wie 22, 26., die Dra>n "424 gleichen sich stylistisch. 
Der entartete und widerspenstige Sohn wird Dt. 21, 20 näher als >5ir 
x201 beschrieben. Diese zwei Charaktermerkmale vertheilt der Spruch- , 
dichter auf 202 und 20b. n2D bed. Wein oder anderes berauschendes 


Getränk zechen (wov. X25 Zechtrank — Wein Jes. 1, 22), arab. = 


vinum potandi causa emere. Dem hier beigefügten j"*, entspricht im 


Parallelgliede "03, welches somit nicht der Fleischesleib der Schlemmer 


selbst, sondern wie Jes. 22, 15 das zubereitete Fleisch ist, welches sie 
bei ihren üppigen Gastereien consumiren. LXX dem Wortlaute nach 


3 möge (vgl. Iob 33, 33. Jen 2, 31). Ueber wur ser ehe machen 
.8.zu 4, 14.; das Kal 9:6 und auch das Pi. 4, 14 bed. geradeaus gehen 





“ 


a: 


falsch, aber nicht sinnwidrig: „Sei kein Weinsäufer und strecke dich 


(trachte) nicht nach Picknicks ( svußoAdis) und Fleisch-Einkäufen 
(x0E8v TE drogaouois)“, wobei "5 im Sinne des aram. »=1 (Lagarde) 
übersetzt ist. >>1 bed. intrans. gering geschätzt werden (wov. Seit 0pp. 
=p" Jer. 15, 19), trans. gering schätzen und als solches verschwenden, 


vokschwenderisch damit umgehen, also: qui prodigi sunt carnis sibi, 
nb ist dat. commodi. Anders Ges. Fl. Umbr. Ew.: qui prodigi sunt 


carnis suae die ihren eigenen Leib verwüsten, aber der Parallelismus 


beweist daß das Fleisch gemeint ist, womit sie sich mästen, nicht ihr - 


eigen Fleisch (=> v2 wie job" ran P3:58, 5), welches, näml. dessen. 


Gesundheit, sie vergeuden. Auch bed. 561 in der deuteronomischen e 1% 


Verbindung San 820 212 (vgl. mit Hitz. die Formel payog xal oivo- 
zörtng Mt.11,19) nicht den Wüstling als Wollüstling 200v0x0rog 
(LXX), sondern den ovuß0A0xonog (A. 8. Th.), *02080905 (Venet.), 
"02 >21 (Onkelos) d. i. Fleischfresser, Freßbauch, Vielfraß, in welchem 
Sinne Syr. Trg. es an u. St. mit DIOR (D’OR) d.i. doMTog wiedergeben. 
Ueber das metaplastische ur. Ni. 8317 (LXX nzwyevoeı) s. zu 20,13 
(8.324) vgl. 11,25. 77° (n.d.F. mein, m337, M2) ist die Schläfrigkeit, 
Schlafsucht, Langschläferei, welche‘ solchem Leben in Saus und Braus 


‚nothwendig folgt. Ein solcher Schlemmer kommt an den Bettelstab DT 


(21,17) und die der Nachtschwärmerei (Jes. 5, 11) folgende Unlust und 


Untüchtigkeit zur Arbeit bewirkt, daß er sich schließlich in elende 


Fetzen kleiden muß. Der Lampen heißt >7R und 6axog vom Reißen 


” 


‚(Zerreißen), arab. aber &e5 J) vom Flicken; ausführlicher behandelt diese | F 


Lumpennamen Lagarde zu u. St. Die Paränese hebt nun von neuem an 
und die Theilung wird fraglich. An sich zwar könnten v. 22.23.24 


selbständige zweizeilige Sprüche sein, aber nicht so v..25, welcher in 


1) Raschi liest 735 77 (schreite) auf dem Wege deines Herzens’ (des weise 
gewordenen), und so fand Heidenheim in einer alten H3,, aber 72 ist sv. 2 
Mana 7272 9, 6. 
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zu Er 
5 "haben (obgleich 
& ech. hier sein mit c.1—9 scheinen Styı nn ‚vgl. '23b mit 
1,2), v.22. 25 aber sind die Einfassung welche er dem Vorgefundenen 
"gegeben. Sonach ist v. 22—25 ein Ganzes: G@ehorche deinem Vater, 
‚ihm der dich gezeugt hat, und verachte nicht wenn sie gealtert deine 
Mutter. Wahrheit kaufe und verkaufe nicht, Weisheit und Zucht 
und Verstand. Hoch frohlockt der Vater eines Gerechten, |und] der 
. Erzeuger eines Weisen — er wird sein sich freuen. Freuen möge 
‘sich dein Vater und deine Mutter, und frohlocken deine Gebärerin. 
Das Oktastich beginnt mit dem Aufruf zu kindlichem Gehorsam, denn 
2 Sad jemandem hören ist s.v.a. ihm gehorchen z.B. Ps. 81,9. 14 
= vgl. bipa >aB auf Jemandes Stimme hören Ps. 95, 7). Te mt ist Re- 
3 aktsatz (vgl. Dt. 32, 18 ohne 1 oder "ER),. wonach richtig accentuirt 
‚ist (vgl. dagegen Ps. 78,54). In 220 ist, genau genommen, nicht zu 
übers. neve conlemne cum senwuerit matrem tuam (Fl.), sondern cum 
 senuerit maler tua, indem das logische Obj. zu an”>s als Subj. von 
.  mipr attrahirt wird (Hitz.). Nun folgt die alles befassende und nach 
AT: ‚grundlegliche Ermahnung, Wahrheit zu kaufen d.h. keinen Auf- 
wand, keine Anstrengung, keine Entänßerung zu scheuen, um sich in 
- den Besitz der Wahrheit zu setzen, und sie nicht zu a d.h. sie 
nicht gegen irdisches Gut, weltlichen Vortheil, sinnlichen Genuß daran- 
zugeben, sie sich nicht durch Einschüchterung abdringen, durch Schein- 
y: gründe abdisputiren, durch Verlockung auf den Weg des Lasters ab- 
schwatzen zu lassen und ihr nicht durch Schwinren mit dem großen 
- Strome (Ex. 23,2) untreu zu werden, denn Wahrheit MER ist das 
' Währende und sich Bewährende auf allen Gebieten, sowol dem sitt- 
‚lichen als intellektuellen. In 23b wird in ähnlicher Weise wie 1,3.22,4 
dem mp statt TON ein dreifaches anderes Obj. gegeben: es sind die drei 
- Eigenschaften, denen die Wahrheit eigen ist, die drei Vermögen, welche 
sie handhaben; MRS ist gediegenes, in das Wesen der Dinge eindrin- 
 gendes Wissen, “on sittliche Bildung und 7?%2 die kritische Fähigkeit 
der Prüfung und Unterscheidung (8. 45° ob.). Nun sagt v. 24 welche 
Folge es für die Eltern hat, wenn der Sohn wie er v. 23 ermahnt wird, 
die Wahrheit zu seinem Strebeziele macht, dem er Alles unterordnet. 
Weil in max die Begriffe des praktisch und theoretisch Wahren inein- | 
anderliegen, laufen auch hier P*7% und E>7 einander parallel. Das 
‚Chethib lautet 24% sy 5%, was Schult. im Hinblick auf Jl> Fut. ja- 
gülu (drehen, hebr. sich vor Freude drehen) statthaft findet, aber der 
hebr. Sprachgebrauch kennt sonst nur >37 53, wie das Keri corrigirt. 
LXX, durch das Chethib beirrt, übers. lese &xtoegpeı (falsche LA 
 Bergvpnocı) d.i.?739 592. In gab ist maun nachsatzartiges Präd. (vgl. 
Gen. 22,24. Ps. 115,7), als ob es hieße: hat einer einen Weisen ge- 
zeugt, so (vgl. 17, 21) freut er sich dessen; das Keri aber tilgt dieses 
N apodosis und gibt es dem "a" als ı copul. — eine unnöthige Ver- 
- mischung des syntaktisch möglichen nachdrücklicheren Ausdrucks: Die- 
e ‚868 „rruchgänze rundet sich nun v.25 mit Bu aut v.22 ab; dem 
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er. U Prohibitiy dort: at hier Opa es Er eh ax Sr 
ÖHEWEEHR) dein Vater und deine Mutter, und es frohlocke (hier wo 
es ‚möglich die Optativform Say) deine Gebärerin. Das folg. Hexastich N 
warnt vor Unzucht. Was in c. 1-9 ausführliche Reden und Gemälde n ce 
dem Jüngling vorhielten, wiederholt sich hier in Miniaturbildern. Es, 
ist der Weisheitslehrer, aber durch ihn die Weisheit selber, welche a 
spricht v.26— 28: Gib mir, mein Sohn, dein Herz, und laß. deinen 
Augen meine Wege wolgefallen. Denn eine tiefe Grube ist die Buhl 
dirne, und ein enger Brunnen die Fremde. Ja sie lauert strapen- 
räuberisch auf, und die Treubrüchigen unter Menschen mehrt sie. n 
Wir haben für v. 261 Luthers schöne Uebers. beibehalten, in welcher 
uns dieser Kernspruch als Mahnwort der himmlischen Weisheit, der gött- 
lichen Liebe geläufig und lieb geworden ist. Sie folgt wie Symm. und 
Venet. dem Chethib mıxAn (für m"2ıNn wie Ex. 2, 16. Iob 5, 12), dessen 
stylistische Angemessenheit aus 16, 7 7 hervorgeht, so wie Bihwioder das 
Keri nıY=n (vgl. die ähnliche berechtigtere Transposition 18. 14,27) 
“sich durch 22,12 vgl.5,2 stützen läßt. Aber die Correktur ist unnöthig, Ya 
und das Cheinib lautet herzlicher, weshalb es von Hitz. mit Recht ver- 
theidigt wird. Die Wege der Weisheit sind Wege der Zucht und insbes. 
der Züchtigkeit (Keuschbheit), also entgegengesetzt den in die Hölle aus- 
laufenden mi "393 7,24 fi. Demzufolge begründet sich die Mahnung 
v.26 warnend durch v. 27 vgl. 22, 14., wo. 7P%2 geschrieben war, hier ' 
wie Iob 12, 22 (s. dort) mit Eedälinfem Inlaut omas (pR722). Mit amd 
mp ma» wechselt 792 82, welches demgemäß nicht Born des Leidens Ee 
(Loewenst.), sondern ne Brunnen bed., 3 isi Fom. Gen. 26,211. 
und "3 bed. eng wie eiroit (altfranz. en aus strictus. Das Bild hat 
nach 22,14 den Mund der Hure im Auge. Wer sich durch ihre Sirenen- 
stimme verlocken läßt, der fällt in eine tiefe Grube hinein, in einen I 
Brunnen mit enger Mündung, in den man leichter hinein als wieder 
herauskommen kann. Daß es die Hinterlist der Buhlerin ist, welche 
den Mann in solche Versunkenheit des Lasters und Strafgeschicks 
hineinzieht, sagt v.28. Mit O8, welches wie Richt. 5,29 nicht blos zu 
x7, sondern zum ganzen Satze gehört, wird das Schreckbild bestätigt 




















und vollendet. Das V. An (wov. ai Tod und zwar natürlicher Tod) 
bed. hinraffen. Faßt man 997 als Abstraetum: Hinraffung, so stünde es 
hier elliptisch für 97 (692) VS, was an sich unwahrscheinlich (s. zu. 
©=3 7,22) und auch nicht nöthig ist, da wie 72%, 722, zom u.dgl zeigen 
solche Abstracta auch unmittelbar in Gomera Inberschen können, ‚so 
daß also SR den Hinraffer d. i. Straßenräuber /uzro bed. (vgl. das von 
Kimchi mit Recht für stammverwandt erklärte 927 _sb> Ps. 10, 9). 
"In 28» kann Hroin nicht abripit bed. (wie LXX Theod. Hier. voraus- 
setzen), wofür m20m (NDNN) gesagt sein würde.” Aber a Verbalbe- 





1) Die richtige Punctation in 262 ist ‚mas »arnın, wie es sich in den 
Ausgg. Vened. 1615 Basel 1619 und denen von Norzi ‘und Michaelis findet. 

2) Das Trg. übers. 28® (hier frei vom Einflusse der Peschitto) in syro - mer 
stinischem Idiom "25 N2228 IN$1 d. h. sie fähet unbesonnene Söhne, 





„36 Erster Anhang der ersten PDERP Aue EXH; 17-_XXIV, 20% 







griff paßt auch nicht in den Zus., FON bed. wie überall addit (auge 
und das hier in dem Sinne von multiplical. Von Er732 gilt w 
E®. 183 unt. von E'>pin gesagt ist. Der Einwand Hitzigs: ‚nron „hä 
fen“ mit dem Acc. der Person sagt man gar nicht‘ widerlegt si: 
- durch 19,4. Mag man aber übers.: Treubrüchige oder: Treubruch (S: 
" Üla&) mehrt sie — immer bleibt es noch fraglich, ob D782 von E*: 
abhängig ist wie Koh. 8, 9 vgl.2S. 23, 3 von dem Verbum des Her: 
- = schens (Hitz.), oder ob es wie öfter E7x2 z. B. Ps. 78, 60 inter homin: 
(so die meisten Ausll.) bed. Die Hurerei führt zu Treubruch manu 
fachster Art: sie macht nicht nur den Gatten treubrüchig gegen ( 
Gattin, sondern auch den Sohn gegen seine Eltern, den Schüler geg 
seinen Lehrer und Seelsorger, den Diener (vgl. das Ansinnen des Weil 
Potiphars) an seinem Herrn. Die Verführerin, indem sie bald dies 
bald jenen in ihr Netz lockt, häuft also die Zahl derer die treulos hi 
deln an Menschen, denen sie zu treuer Liebe, treuem Gehorsam v: 
pflichtet wären. Aber nicht vor allem Treulose an Gott? Wir meine 
daß nicht 277412, sondern F°°4N seine Ergänzung an ER2 hat und ilır > 
bedarf: die Verführerin mehrt Treubrüchige unter Menschen, sie mac 
Treubruch mannigfachster Art in der menschlichen Gesellschaft h 
misch. Hienach ist auch accentuirt; 2°7312% ist als Obj. durch Mugras 
für sich gestellt und E782 durch Mercha mit A°°n verbunden. 

‚ Von dem Laster der Hurerei geht der Verf. auf das der Trunklie' 
über, sie sind nahe verwandt, denn Völlerei erregt fleischliche Lv: 
und um sich wolgemut im Pfule der Wollust zu wälzen muß der gott 
bildliche Mensch sich vorher durch Berauschung verthieren. Das V 
schal überschreitet hier den vom Distich aus ihm möglichen Umfang 
un Zei len und wird zum Maschalliede (8. 15) v.29—35: Wessen ist We: 
ol wessen Aumeh? wessen sind Streithändel, wessen Geklage, wess 
Wunden um nichts? wessen ist Benebelung der Augen? Derer ı 
späthinein beim Weine süzen, welche einkehren Mischtrank aus: 
kosten. Siehe den Wein nicht an, wie roth er spielt, wie er im Beck: 
sein Blinken zeigt, mit Leichtigkeit hinuntergleitet. Das Ende daw: 
ist daß er gleich einer Schlange beißt, und gleich einem Basilisl : 
sticht er. Deine Augen werden Ungehöriges sehen, und dein He 
wird verkehrtes Zeug sprechen, und du wirst wie in des Mee:: 
Herzen liegend und wie liegend auf eines Mastes Spitze. „Sie hal; 
mich gehauen — es schmerzie mich nicht; sie haben mich geprüg 
-— ich spürte nichts. Wann werd’ ich ausgeschlafen haben? 
fahr’ ich fort, gehe wieder darauf aus. Die wiederholten =>! frag: 
wer denn das alles zu erfahren bekomme; die Antwort folgt v. 30. N 
"N reimt sich das nur hier vorkommende "aR, kein Subst. v. m28 (wo: 
a8) n.d. F.prz in der Bed. egestas Dürftigkeit, sondern wie jeı 
ein ee (Venet. zivı al, tivi Pe). Ueber emrn (Cheth: 


SSR 

] 

| 1) Man punktire IR ns, denn das ist die Punctation Ben-Aschers, wo’ 
sein Gegner Ben-Naftali ımin-vab (s. T’horath Emeth p. 33). 


“5. v,a. D’I8M und stellt noch mehr als dieses den Wein als sel 


„net, 7%? bedeute nirgends bloßes Aussehn, sondern überall den 





.i, die zu ı -tenden Torntık, die abnehm 
‚ndung Ei DNSzE (vgl. Ps. 35, 19) vertritt das a 
om a un die Stelle eines Be 


‘#= nichts (Fl), Wunden für die ek. Weile. oa eng 2 
| nkelung (Umnebelung) der a van fest, verse losst 


sreithändel haben de welche spät aufbleiben be Weie (vgl.2 
', welche eingehen (näml. in das Weinhaus Hohesl. 2, 4., das I 
: Gastereien gibt) und Mischtrank (s. zu 9, 2. Jes. 5, 22) „a 
‘sen, Hitz.: „sie prüfen die Mischung auf das Verhältnis des Weine: 
Wasser, ob es richtig getroffen sei“. Aber "ipm2 ist wie o"133 Jes. 
. spöttisch gemeint: sie sind Helden, näml. Saufhelden, sie si 
her, solche näml. die dem Mischwein auf den Grund zu kom 
‘a oder auch: ihn gründlich aus- und durchkosten (Fl.). Die schlin. 
olgen der Trinksucht sind nun registrirt. Damit man nicht dieser 
hnheitssünde verfalle, warnt der Dichter v.31 vor dem Reize, den 
* „ein auf den Gesichts- und Geschmackssinn ausübt: man soll si 

; durch diesen Reiz gefangennehmen lassen, soll sich ihm gege 

'ner Freiheit behaupten. a7%x7 sich roth machen d.i. zeigen 


‚:inem rothen Farbenspiel mitwirkend und thätig dar (Fl.). Ueber 
© Antiptose (Antiphonese): Siehe nicht den Wein daß er..s.zuG@ n. 
= indes ist hier wo X" nicht blos „sehen“, sondern „ansehen“ bed., 

"all ein etwas anderer. In 31® nimmt man meistens an daß 12» 5 
des Weins d.i. die Perlen bedeute, welche auf der Oberfläche des 
‘ses spielen (Fl.). Und in der That mit Hitz. nach Num. 11,7 zu 
©,» wie er im Becher seinen Anblick beut, empfiehlt sich nicht, weil 

».ı wenig besagt. Andererseits geht es zu weit, wenn Böttch. be- 


„enden Schein des Gegenstands. Aber, vom Weine gesagt, schei: 
> »\lerdings nicht blos den Anblick schlechtweg, sondern sein Blin 

baz.; nicht seine Perlen, welche "2 heißen müßten, sonder 

‚zen, wobei bes. an den wie aus Tiefdunkel aufleuchtenden 
risch- -palästinischen Weins gedacht ist, welcher aus meistens r 
'ıen) Beeren bereitet wird und weil sehr zuckerreich fast. syrupartig. 
" ist. Hier. übers. 7°? gut: (cum splenduerit in vitro) color eJus. 





) s. Friedr, Philippi, Status Construetus 8. 14. 
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nemab 5.53 ist Schreibfehler; der Midrasch märh dazu der Witz, daß 
"22 auf den Weinhändler, 022 auf den Weintrinker passe. Von der 


| ‘Augenweide geht 31° auf den Gaumenkitzel über: (daß oder wie er) so 


‚glatt eingehet (Lth.), der Ausdruck ist wie Hohesl.7,10. Statt 7>7 (wie 


= or von Flüssigkeit) steht hier das von behäbigem Gehen übliche 


 Ppran und statt bradas mit > der Norm er=öv=3 mit 2 der Weise, Ge- 
‚radheit ist hier Leichtigkeit (arab. Jusr): wie auf geradem ebenen Wege 
j spazirt. er ungehindert und leicht die Kehle hinab.! Welchen Ausgang 
es mit dem Weine nimmt, näml. dem unmäßig genossenen, sagt v. 32. 
Ist inimx hier Subj. wie z, 4? Man müßte dann 7%? und ÜneN als 
 Attributivsätze fassen, wie Syr. Trg. letzteres, Ew. beide übers.: Der 
‚Ausgang den es damit nimmt gleicht der Schlange welche beißt u. s.w., 


YES . wogegen sich syntaktisch (vgl. z. B. Ps. 17, 12) nichts einwenden läßt; 


‚die Futt. würden im Unterschiede von Partieipien nicht Eigenschaften, 
sondern Thatäußerungen ausdrücken. Aber das Ende das es mit dem 
Weine nimmt gleicht nicht einer Schlange, sondern dem Bisse einer 
‚Schlange; einer Schlange gleicht der Wein selbst an sich und von 
vornherein. Sachgemäß ließe sich 'r=rıR mit Hitz. (nach Hier. in novis- 
.simo) als acc. adverb. — 'M=nX2 Jer.17,11 fassen. Aber weshalb hätte 
der Verf. nicht deutlicher 'MmX2 geschrieben? Das syntaktische Verh. 


ist wie 29, 21: 'MnN ist nach Nominalsatzweise Subj. zum Folgenden 
als seinem virtuellen Präd.: „Sein Ende ist: wie eine Schlange beißt er 


== dies daß er wie eine Schlange beißt.“ Ueber "588 serpens regulus 


(nach Schult. v.sB8 = .,, glühend, sengend anhauchen) s. zu Jes.7,8. 


x Das Hi. Sen versteht hier Schult. von Spaltung der Leber und Hitz. 


„nach LXX Vulg. Venet. von Spritzung des Gifts, beide nach arab. «,_.5. 


- Aber Smen, syr. afres, bed. von dem Wurzelbegriff des Trennens und 
x ‚Spaltens aus auch stechen poindre, pointer, wie Raschi und Kimchi glos- 
siren, wov. aram. Ö>3 Ochsenstachel, womit die Alten den Reiter- und 

“ Pferdenamen ‚d=D (vom Spornen) in Yorbindung bringen (vgl. dagegen 

Fleischer zu Levy II, 574); Schlangenbiß und Schlangenstich (lat. mor- 
SUS, ictus, Varro: cum ı pepugerit colubra) fallen in der altertümlichen 

Vorstellung zusammen.? Nun wird der aufgeregte Zustand des Betrun- 

 kenen geschildert, vorerst v. 33 die bis zum Deliriren gesteigerte Thä- 
: tigkeit seiner Einbildungskraft Unstatthaft ist es bier Ni"7 mit Raschi 


BE 





1) Die engl. Uebers. hat when üt moves itself aright, was man auf das Phä- 
' nmomen des Weinens des Weins oder des Fadenziehens im Glase gedeutet hat, 


® 8. Ausland 1869 8. 72. 


2) Wir wollen jedoch nicht: verschweigen, daß der nachbiblische Hebraismus 
Uns in der Bed. stechen nicht kennt (der Midrasch erklärt an u. St. 72 wnpn 
: ‚bens nm2.d.h, er schneidet das Leben ab), und der Nestorianer Kuaniche aus 


© Superghan, den ich wegen des „a.S | fragte, wußte nur von den Bedd. io separate 


2" und ‚to point out, aber nicht to stüng (stechen). 








& Wie, 2, 14 zu ones. mit Lih. zu N s werben i 
deine augen nach andern Weibern sehen (P. circumspicient. mulieres 
impudicas, für die Bed. ersehen, sich nach etwas umsehen, etwas mit 


den Augen suchen auf Gen. 41,33 verweisend). Denn die Bed. mulieres. 
impudicae gewinnt MT immer. nur durch den Stempel seiner Umgebung, 
hier aber führt das parallele Hisarnn (verkehrtes Zeug) auf neutrisches 


aliena (vgl. 15, 28 Ni>9), aber nicht blos in dem Sinne BI"RU 237 Un- 


wirkliches (Ralbag, Meiri), sondern: Fremdartiges d.i. Abnormes, alsı 


bizarre abenteuerliche tolle Dinge. Eine althebräische Parabel vergleicht ö 
die wechselnden Zustände, die der Wein hervorbringt, mit der Weise 


des Lammes, des Tönen: des Schweines und des Affen; hier sind 


Gaukelspiele und Trugbilder der Fantasie gemeint, welche” in der An- 
schauung und Vorstellung des Betrunkenen sich wie Affen-Capriolen 
jagen. Ferner ist der Zustand des Trunkenen ein der Wirklichkeit des 
nüchternen, der Sicherheit des maßhaltenden Lebens entrückter 348; 
du wirst gleich einem der in des Meeres Herzen liegt. So in des Meeres 
Herzen d.i. Innern zu liegen wie ein Schiff darin fährt 30, 19 ist un- 
möglich; man müßte dort schwimmen, aber Schwimmen ist kein Liegen, 


und um an eine Situation wie Jon.1,5 zu denken müßte man das Schiff 


hinzudenken, aber 2>© bed. auch nicht so ohne weiteres „schlafen“ und 


überdies ist das Schlafen eines Passagiers in der Cajüte auf hoher See 


an sich keine gefährliche Sache. Richtig Hitz.: in der Tiefe des Meeres 


(0”253 wie Jon. 2, 4) — der Betrunkene oder vom Weine Verschlun- 


gene (Jes. 28, 7) ist wie ein in das Meeresinnere Hinabgesunkener und 
also Ertrunkener oder zu ertrinken Begriffener, er befindet sich n 
einem Zustande geistiger Verworrenheit, welche endlich in völliges Un- 
bewußtsein übergeht, abgeschnitten von dem wirklichen Leben, welches 


über ihn wie einen Todten hinwogt, und in diesen Zustand hat er sich, 


wie 2>® andeutet, selbst gebettet. Mit 252 steht UN”2 in polariscm 


Gegensatz: er ist wie einer der auf \ler Spitze des Mastbaums liegt. 
darı'n.d.F. 37, DbW ist die mit Tauen &"5ar (Jes. 33, 23) befestigte 
Rahe (Segelstange). ‘Oben auf der Rahe sich 'hinzulegen fällt freilich 
Niemandem ein und es ist auch kein Platz dazu, aber so wenig man 


den auf der Dachzinne, weil sich da binzulegen Niemandem (er seidenn Y 
ein Nachtwandler) beikommen wird, in der “Aljja eingquartiren dark, > 
ebensowenig den der hier in Rede steht in den Mastkorb (Böttch.) — 


der Dichter sagt ja nun vergleichungsweise, wie bedenklich die Lage 


des Trunkenen ist; er gleicht einem der auf oberster Rahe liegt und 


trotz alles Anklammerns (aber ein Trunkener reflectirt ja gar nicht) 
allaugenblicklich ins Meer zu stürzen Gefahr läuft, denn das Schwanken 


des Schiffes ist ja je weiter nach oben desto wirksamer. Der Trunken- 


bold ist auch wirklich so oft er sich übernommen in äußerster Lebensge- 
fahr, da ein schlimmer Fall des sein selbst nicht Mächtigen oder ein 
Schlaganfall seinem Leben plötzlich ein Ende machen kann. Der Dichter 
läßt ihn ihn v. 35 selber reden. Er hat tüchtige Prügel bekommen, 
‚aber weil stark narkotisirt hat er sie nicht gefühlt und setzt sich nun 
wo er seinen Rausch ausschlafen will über das Brlittene hinweg; weit 














Enter Anhang Ar ersten Spruchsamlung XXI, 17- 





| entfernt, dar das Notabene das man seiner Haut eingeblänt dar sich 

y eraüchtern zu lassen, freut er sich schon darauf, wenn er ausgeschlafen, 

' das ihm zur süßen Gewohnheit, gewordene Sauf. und Bummelleben von 
‚vorn anfangen zu können. 72m bed. nicht allein krank S, ‚sondern überh. 


schmerzhaft affıcirt s. oder werden, vgl. Jer. 5, 3 wo 3 nicht 3 pl. . 
masc. von >’, sondern von 7? ist.! Der Ausruf Yp& "72 ist freilich 
ein Sehnsuchtsseufzer anderer Art als Iob 7,4. Der Einschlafende kann 
nicht umhin, dem Zwange der Natur nachzugeben: er ist sein selbst 
nicht mehr Herr, es schwindelt ihm, es geht alles mit ihm im Kreise 

. herum, aber er denkt bei sich: Ei wäre ich doch wieder munter, und 
.so wenig wird ihm dadurch daß es ihm so schlimm gegangen und so 
schlimm geworden seine Genußsucht verleidet, daß er ausgeschlafen 
wieder da anfangen will, wo ers gestern als er nicht mehr konnte ge- 
lassen. "2 ist nach Nolde Fl. Hitz. hier relatives guando (guum), aber 
der biblische Sprachgebrauch gibt dazu kein Recht, auch wäre dann 
"miespm statt YPN zu erwarten. Wie fragendes "nA lebhafter ist als 
relatives, so auch ups HroiR lebhafter (vgl. 18.2, 3) als Üp2> nom. 
Das Sufl. von »ipan geht auf den Wein: aufgemacht will er ihn, den 
ihm so lieb und unentbehrlich Gewordenen, wieder aufsuchen. 

Nachdem diese Nachlese in v. 29—35 Maß und Form des Spruch- 
baues durchbrochen, kehrt sie wieder zum Tetrastich zurück XXIV, 1.2: 
 Beneide nicht boshafte Menschen und nicht gelüste dich, es mit 
ihnen zu halten. Denn auf Vergewaltigung sinnet ihr Herz, und 

Mühsal reden ihre Lippen. Die Warnung, Gottlose nicht zu beneiden, 

findet sich auch 3, 31. 23, 17. 24, 19., aber in jeder dieser Stellen an- 
‚ders gemodelt. Ueber 'Xnn mit Pathach s. zu 23, 3. 92 "ER (vgl. > 

28, 5) sind boshafte d. i. solche welche am Bösen haften und denen das 

Böse anhaftet. Die Warnung wird daraus begründet, daß wer es mit 

solchen Menschen hält sich großer und schwerer Sünden theilhaft macht: 

denn Gewaltthätigkeit (schreibe TÖ "2 Munach Dechi) brütet ihr Herz 

d.h. Raub, Plünderung, Verheerung, Mord u. dgl. Mit 78 (in Mischle 
nur hier as 21,7 vgl. 778 19,26) paart sich sonst dan, hier (vgl. 
. Hab.1,3) Er labor, molestia, näml. die sie durch verleumderisches 
arglistiges liebloses Reden Andern bereiten. Der Warnung vor Lieb- 
äugeln mit den Gottlosen tritt das Lob der in Gottesfurcht wurzelnden 
Weisheit an die Seite v. 3.4: Durch Weisheit wird das Haus gebauet, 
und durch Verstand wird es befestigt. Und durch Erkenntnis füllen 
sich die Kammern mit allerlei kosibarem und annehmlichem Gute. 
Was das „Hausbauen‘“ sagen will, darüber s. zu 14, 1. Weisheit ist es, 
näml. aus Gott stammende, in der Gemeinschaft mit ihm wurzelnde, wo- 
durch jeglicher Haushalt, sei er ein großer oder kleiner, emporkommt 
und zu gedeihlichem Bestande und blühendem Wolstand gelangt; 7312 
als Parallelwort zu 2 (3, 19. Hab. 2, 12) verhält sich zu diesem wie 
statuere zu extruere, das Hithpal. (wie Num. 21, 17) bed. sich in Be- 


1) Das Wort gehört zu den 7730P Y"ppt welche Tonrückgang bewirken, 
"38: Hitz. zu d. St, \ 
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stand Eulen. Bestand gewinnen, beföshigt werden. Daß bei Athnach 
ayben nicht in pausales oo übergegangen ist (Michlol 64%), kommt 


Su daher daß das Aihnach des ‚poetischen Accentuationssystems nur den 





Werth des prosaischen Sakef hat; der Satz vollendet sich erst durch 


4b, die Pausalform wäre auch deshalb nicht statthaft, und sie unterbleibt 
weil das Athnach dazu nicht nöthigt (s. zu Ps. 45,6). Die Ausdrucks- 


- weise v. 4 ist wie 1,13. 3,10. Eigentümlich aber ist Bm von den ER 


Vorratskammern (LXX wie Jes. 26, 20 zauısza) und E79) wie 22,18. 


23,8 dieser Nachlese. Das Lob der Weisheit setzt in fort, sie bringt 
Segen im Frieden und gibt die Oberhand im Kriege v. 5. 6: Ein mweiser 


Mann ist machtlos , und ein Mann von Erkenntnis Ya starke Kraft, 


denn mit kluger Lenkung wirst du glücklich Krieg führen, und Heil ” u 


ist da wo’s nicht an Rathgebern fehlt. Das 2 von 1192 (so mit Pathach 
in alten Drucken, Cod. 1294, Cod. jaman. u. anderwärts mit der maso- 


retischen Angabe x>n1 m") führt wie das von 732 Ps. 29, 4 die Eigen- 


schaft ein, in welcher eine Person oder ein Ding erscheint und auftritt; 
der Artikel (vgl. Pay S. 64 ob. Ges. $.35, 2 A) ist der gattungsbe- 
griffliche. Das parall. 7> y2®” übers. ein Grieche ÖNEO XEATALOV LOYVL 


— n> yrexn (lob 9, 4. Jes. 40, 26). Aber nach 5% liegt es näher, daß 
der Dichter die Macht, welche in der Weisheit selbst liegt (Koh.7,19, 


als daß er ihren Vorzug vor physischer Kraft (21, 22) ausdrücken wolle: 


LXX Syr. Targ. freilich übers. auch 52 als ob 12% (prae potente) ge- : Na 
schrieben wäre. 72 y’as bed. die Kraft stärken und das ist Nah. 2,2 


s.v.a. die Kraft zusammenraffen (sich ermannen), hier und Am. 2, 14 
starke (standhaltige, überlegene) Kraft zeigen. Die Begründung setzt 
sich aus 20, 18b und 11,14® zusammen. Das hier gegen die Grundstelle 


eingefügte > bestimmt Hitz. my» zu lesen: denn mit kluger Lenkung 


wird der Krieg von dir durchgeführt werden; die Construction des Pas- 


sivs mit > des Subj. ist ebenso gut hebräisch (s. zu 14,20) als ara- 


mäisch!, und 7%» bed. häufig in prägnantem Sinne: vollführen, hinaus- 


führen, zu Ende führen, aber die RA mono nivs bed. immer nur Krieg | 


führen und nichts weiter. „> ist dat. commodi wie in > 07 für Jeman- 


den kriegen (streiten) z. B. Ex. 14,14. Statt 292 liest LXX >52; über 


yeopylov ueyakov für n> yax2, ohne Zweifel eine corrupte Lesart, 
's. Lagarde. 


Bis jetzt begegneten wir in dieser Nachlese nur zwei Zweizeilern 


(s. oben $. 15); jetzt folgen deren mehrere aufeinander. Daraus daß die 


- 


Weisheit eine Macht ist die Großes leistet folgt ihr hoher Werth, dem 


Narren aber dünkt sie allzukostspielig v. 7: Schmuckwaare dünkt den 
Narren Weisheit, im Thore thut er seinen Mund nicht auf. Meistens 
nimmt man NiaxS für 7127 (Schreibung wie 1 Chr. 6,58 vgl. Sach. 14,10. 


ÖXI Spr. 10, 4. EN Hos. 10, 14) und übers. wie Hier. und Lth.: Weis- 


heit ist dem Narren zu hoch, der Weg zur Weisheit ist ihm zu weit 
und steil, der Preis zu kostbar und unerschwinglich. Gewiß liegt dieser 
Ged. von dem was der Dichter sagen will nicht weit ab, aber weshalb 


1) s. Nöldeke, Neusyrische Grammatik 8. 219 Anm, und dazu 8.416. 










Ester Anhang der De Spruch 
kr Er 
sagt eı er. ntesn nd nicht man? Ein 
nicht, 'so daß sich mit’ Venet. ‚übersetzen . 
ab &rıornuaı, es ist ein Plur. wie Ps. 49, 4 zeigt, aber wie. aus der 
" Personification und Construction 1,20 (8. 55) ersichtlich, ein innerlich 
multiplieirender und- steigernder, welcher sich zu naar äbnlich verhält 
_ wie Wissenschaft als Inbegriff des Wissens zu Wissen. Daß hier dieser 
 Plur. in Anwendung kommt hat sicher ebenso wie in c. 1—9 (s. 5. 29 
. .unt.) einen bestimmten Anlaß, dort darin daß die Weisheit bezeichnet 
R N ‚werden sollte, welche aller Weisheit Mittlerin ist, hier in dem beab- 
sichtigten Zuammenklane mit MANN, dessen Ofh aber ebendeshalb ein 
_ unveräußerliches sein wird. So wird also MSN” jener Name einer 
 ... kostbar ausländischen Bijouterie sein, welche im B.Iob da wo dieses 
die Unergründlichkeit und Unschätzbarkeit der Weisheit feiert genannt 
0 wird, 5.Iob 28, 18 wo wir was sich zur Zeit über MYaNX7 sagen läßt zu- 
nenpesteilt ‘haben, Was soll nun aber damit gesagt sein, daß Weis- 
heit dem Narren eine Perle oder Edelkoralle sei? Jo&l Bril erklärt: 
5 „Wie köstliche Steine braucht der Narr die Wissenschaften nur zum 
. Putz, weiß aber Öffentlich kein Wort mitzusprechen.‘‘ Schon deshalb Ä 
Fi verwen flich, weil Max” kein so übliches Geschmeide oder Putzstück ist, 
um zum ‚Ausdrucke dieses Gedankens dienen zu können. Das Dritte 
der Vergleichung liegt in der Seltenheit, Kostspieligkeit, Unerschwing- 
lichkeit; der Narr verzichtet auf Weisheit, weil der Aufwand von Kraft- 
Anstrengung und Opfern aller Art, welcher erforderlich ist, um inden 
Besitz wahrer Weisheit zu kommen, ihn abschreckt (Raschi). Dasit 
auch der Sinn, der sich wenn Maxı — na ergibt, und wahrsch. hat 
2.der Bchter um dieses Doppelsinns willen nicht 29%, %"23 oder einen 
andern Schmuckwaaren-Namen, sondern gerade diesen gewählt (Hitz.). 


Falsch verstanden hat das Wortspiel der Syr.: sapientia abjecia (1455) 


 stullo und der Targumist: der Narr murrt (BrAHR) gegen die Weisheit. ! 
Mag er die Trauben auch sauer finden, weil sie ihm zu hoch hängen, 
- hier ist nur gesagt, daß die Weisheit ihm jenseitig bleibt, weil er sich - 
nicht zu ihrer Erringung aufschwingen kann; ebendeshalb thut er im 
Thore, wo der Rath und die Gemeinde- -Repräsentanten ihre Sitzungen 
_ haben, den Mund nicht auf: er hat nicht die zur Mitberathung nöthigen 
Kenntnisse, muß also schweigen und das ist noch das Gescheiteste ws 
er thun- kann. Von der Weisheit, die ein sittliches Gut, geht der fllg. 
Spruch auf eine Art der oopl« Öaunovicsdng über v. 8: Wer darauf 
denkt Böses zu thun, einen Ränkemacher nennt man den. Eine Wort- 
und Begriffserklärung wie 21,24 (vgl. S.33), ebenso geformt wie 16,21 
die von ji. Statt nam =bgn heißt es 12, 2 niata Um (vgl. zu 22, 24). 
- Ueber na in üblem Sinne s. 8.92. Solche Definitionen haben natür- 
lich keinen lexikographischen sondern einen moralischen Zweck. Die 
hier gegebene will davor warnen, daß man sich diesen zweideutigen 
Titel eines abgefeimten (rafhinirten) Menschen verdiene; man nennt so 
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2) Diese Erkl. halte ich für N als Levy’s: er überhebt sich (thut Es 5 
N der Weisheit, 3 





der Herausschälung seines Kerns: Yan 2Erm. Der folg. Spruch ist. 


We gegen das woi Aaklärer Pläne a der Andek ! 
an schon dadurch seine Strafe daß er als ein nichtswürdiger: Intrigant a h 
. öffentlichen Verachtung anheimfällt‘“ (Elst.). Aber ram ist ein önua 
u£oov, s.5,2.; der Titel ist also äquivok und der Schwerpunkt liegt, mar. 


durch T=t mit v. 8, durch >" mit v. 7 verknüpft; er hält den Narren 


und den Spötter gegen einander v.9: Narrheits- Unterfangen ist die 


Sünde, und ein Greuel für Menschen ist der Spötter. Da für 95 fest- 
steht, daß Y> Subj. ist, so hat auch rau 9% als Subj. zu gelten, und 
es wird also ein Urtheil über die Sünde im Allgem, abgegeben. Die 


spezielle Bed. Aagitium wie 21,27 wird also #1 hier nicht haben, aber 


es gewinnt diese ja von dem Wurzelbegriff „aussinnen‘ aus und bed. zu- 


nächst nur die Samlung und Strebung der Gedanken auf ein bestimmtes 
Ziel (lob 17,11), insbes. das raffinirte Vorbereiten, das Ausbrüten einer 


sündlichen That. In ähnlicher Weise reden wir von sündlichem Begin- 


nen oder Unterfangen. Mag man aber die Sünde an sich oder in ihren | 
' Folgen ansehen, immer ist sie eine Aussionung oder Ausheckung der 
Narrheit (gen. subjecti) oder auch: eine solche welche den Charakter 


der Narrheit an sich trägt (gen. qualitatis), denn sie verrückt und zer- 


stört das Verhältnis des Menschen zu Gott und Menschen und beruht, ' 


' wie Sokrates bei Plato lehrt, auf einem falschen Calkul. Und der Spöt- 


RN Pa, 


. ter (Religions- und Tugendspötter) ist ax» nayin, Die Verbindungsform _ \ 
‘ steht hier vor einem Worte mit > wie Tob 18,2. 24,5 und öfter. Aber 


warum sagt der Dichter nicht geradezu o7x na sn? Doch wol um dem 


Doppelsinn Raum zu lassen, daß der Spötter nicht allein den Menschen, EEE 


näml. den besser gesinnten, ein Greuel ist, sondern auch, indem er 
Andere an ihrem Glauben irre macht und sie in seine frivolen Gedanken 
hineinzieht, ihnen Ursache des Greuels d.i. solchen Verhaltens und 


 soleher Gedanken wird, welche ein Greuel vor Gott sind (15,9 3. 5 
 Anßer sichtlicher Verbindung steht der letzte dieser vier Zweizeiler v.10: 
Hast du dich schlaff gezeigt am Tage der Beengnis, so ist beengt 


deine Kraft. Das Perf. 10% ist das hypothetische, s. zu 22,29. Wenn 


der Mensch sich schlaff (18, 9) d.i. wankelmütig, zaghaft, widerstands- 


unfähig in Zeiten der Bedrängnis bewiesen, so soll er daraus die Schluß- 
 folgerung ziehen, die der Nachsatz 10® ausspricht. Richtig Lth.mit 
- absichtlicher Verallgemeinerung: Der ist nicht starck, Der in der not 
nicht fest ist. Die Anrede aber macht den Spruch zu einer ernsten 
- Mahnung, sie spricht dem der sich schwach gezeigt das Urtheil daser 
sich selbst zu sprechen hat. Und auch das Wortspiel 732 und "2 will, 
' wo möglich, wiedergegeben sein: „Wenn deine Kraft gerade da wo sie 
sich zeigen soll (näml. 72 2747) sich gleichsam zusammendrücken und 


beugen laßt von der Bedrängnis, dann ist sie überhaupt beschränkt, du 


fueris die angustiae, angustae sumt vires iuae. Hitz. dagegen corrigirt 


nach Iob 7, 11 7% „klemm (klamm) ist dein Mut“, Und warum? Von 


- selbst ein Schwächling.“ So Fl., demgemäß übersetzend: S3 segnis 








Wirksamkeit mag weit sein oder Ba Darauf ist: zu antworten, daB 
sich allerdings von der Kraft an sich nicht “2 in dem hier erforderten 


Sinne sagen läßt, die Einengung könnte eher wie bei einem Strome. 


Jes. 59,19 als Steigerung ihrer Intensität gelten. Aber wenn die Kraft 
an sich etwas Punktuelles ist, so ist dagegen ihre Aeußerung etwas 
Lineares, und die Kraft hinsichtlich ihrer Aeußerung ist es, welche hier 
‚9% heißt d. i. nicht weit reichend, nicht ausreichend, uozmlänglich. u 
‚ist alles dem enge Raumschranken gezogen sind. Eine geringe Kraft ist 
weil gering auch in ihrer Aeußerung eine beschränkte. 
Nun beginnen wieder die mehrzeiligen Sprüche. Ein Sechszeiler 
macht den Anfang v. 11.12: Reite die zum Tode Geschleppten, und 
Hinwankenden zur Würgung o thue Einhalt! Falls du sprichst: ‚wir 
wujten Ja nicht davon‘ — ists nicht so: der Wäger der Herzen, der 
durchschaut es und der auf deine Seele Acht hat, der weiß es und 
vergill dem Menschen nach seinem Thun? Wenn ER als beschwörendes 
gefaßt wird, so ist TOrm-eN s. v. a.ich beschwöre dich, schone nicht 
(vgl. Neh. 13, 25 mit Jes. 58, 1), näml. was du aufzubieten hast, setze 
Alles daran (LXX Syr. Hier.). Aber der Parallelismus fordert, t"0% 
sms (solche die wankenden Fußes der Würgung zugeführt werden) 
ebenso als Obj. mit Tionn-bR zusammenzunehmen, wie mis emnpb 
(solche die aus ihren bisherigen Verhältnissen hinweg dem Tode zuge- 
schleppt werden, vgl. Ex. 14, 11) Obj. zu >&'7, worin alle alten Uebers. 
den Imper. erkannt haben, keiner einen Infin. (eripere .. ne cesses, 
was sowol der Wortstellung als der Construction nach unhebräisch). 
Auch als fragendes läßt sich &8 nicht fassen, denn so ausgedrücktes an 
- retinetis hätte zur Rückseite eher den Ged.: du wirsts doch nicht thun! 


(wel. z.B. Jes. 29,16). ‚Und bedingend kann &8 auch nicht sein: si pro- 


= hibere poteris (Mich. u. A.), denn das Fut. nach EX hat nie den Sinn 
eines Potentialis. Also ist OX wie ’> wünschend gemeint, wie es nicht 
‚ blos nach späterer Weise (Hitz.), sondern schon uralters gebraucht wird 
. (vgl. z. B. Ex. 32, 32 mit Gen. 23, 13). "aXr>2 (an die gleiche Formel 
“und ähnliche des Rabbinismus erinnernd) führt eine Einwendung, Ent- 
. schuldigung, Ausflucht ein, welcher mit X>'7 begegnet wird; einführen- 
des ‚so sage ich dagegen“ denkt sich wie Dt. 7, 17 f. zur Gegenantwort 
‚von selbst hinzu. 11 werden wir nicht persönlich zu fassen haben (LXX 
zovrov), denn da v. 11 von ihrer Mehreren redet, so liegt die nen- 
trische Fassung (Syr. Trg. Venet. Lth.) schon an sich näher und "7 Roc 
nach 3° ist auch Sprachgebrauch, s. zu Ps. 56, 10. Das neutrische 7 
geht aber nicht auf die v. 11 ausgesprochene moralische Verpflichtung, 
‚denn die Pflicht, ein Menschenleben zu retten, wenn anders es möglich, 
kann Niemandem unbekannt sein, weshalb Hier, (als ob der Text x 
m 871 dab Jautete) vires non suppelunt übers. " geht auf die Thatsache 
daß Menschen zum Richtplatz geschleppt werden; nur so begreift sich 





. 1) s. meinen hebräischen Römerbrief S. 14 £, 
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B ER N Kar, air a: 
j die Wandlung des zu erwartenden Ans in efremeinersiien »974: der 
' Einwand besagt, man habe das ja nicht gewußt, näml. daß es mit TJenen 


' zum Aeußersten kommen und daß mit’ihnen so kurzer Proceß werde 


gemacht werden. Dieser Entschuldigung mit angeblichem Nichtwissen 
hält die Gegenantwort das Allwissen Gottes entgegen und gibt dem sich 
Entschuldigenden zu bedenken: Ists nicht so (nur durch solche Verselb- 


ständigung läßt sich im Deutschen dem &57 gerecht werden): der Wäger 
der Herzen (s. zu 16, 2), er durchschauet, näml. was in deinem Herzen 


vorgeht, und der auf deine Seele Acht hat (”%3 ähnlich wie lob 7, 20, 
LXX xal 6 nidoas "251, was Hitz. vorzieht, indem er *=: in der Bed. 
behüten fassen zu müssen meint, richtig Lth.), er weiß, näml. wie es 
um deine Seele steht — er dnrchsehaut, er weiß (vgl. für beides Ps. 
139, 1—4) und vergilt dem Menschen gemäß seinem Thun, welches er, 
ohne sich täuschen zu lassen, nach dem Stande der Innerlichkeit beur- 
theilt, aus der es hervorgeht. Es ist zu beachten, daß v. 11 von Ver- 


urtheilten insgemein und nicht ausdrücklich von unschuldig Verurtheil- 


ten redet und auch zwischen Verurtheilten im Kriege und im Frieden 
keinen Unterschied macht. Man sieht daraus, daß die Chokma über- 
haupt keinen Gefallen daran hat, daß Menschen durch Menschen ge- 
tödtet werden, auch nicht wenn es auf dem Criminalrechtswege ge- 
schieht. Denn zwar ist es einerseits wahr, daß die Bestrafung des Mör- 
ders mit dem Tode ein aus dem Wesen der göttlichen Heiligkeit und 
aus der Unverletzlichkeit der göttlichen Rechtsordnung und aus dem 
Werthe des gottesbildlichen Menschen hervorgehendes Recht ist und 
daß die Obrigkeit, welche sich dieses Recht als Recht aberkennt, die 
göttlichen Grundlagen ihres Bestandes verleugnet, aber andererseits ist 
es ebenso wahr, daß tausend und abertausend Unschuldige oder doch 
nicht des Todes Schuldige dem Misbrauche oder der falschen Anwen- 
dung dieses Rechts zum Opfer gefallen sind, und daß es neben dem 
Princip der recompensativen Gerechtigkeit ein Princip der Gnade gibt, 
welches im Reiche Gottes zur Herrschaft kommen soll und im A. T. von 
Prophetie und Chokma vertreten wird. Es ist schon eine bedeutsame 
Thatsache, daß Gott den ersten Mörder, den Mörder des unschuldigen 


Abel, seines Bruders, nicht dem Tode überliefert, sondern so sehr Gnade _ 


für Recht ergehen läßt, daß er sogar sein Leben gegen etwaige Blut- 
rache sichert. Nachdem aber das sittliche Verderben des Menschenge- 


schlechts jene Höhe erstiegen, welche das Flutgericht herbeizog, ergeht 


an die nachflutliche Menschheit das ein unverbrüchliches Recht sanctio- 
nirende Gesetzeswort Gen. 9,6. Das Verhalten Gottes richtet sich also 
nach der Gestalt der Zeiten. Schon in dem mosaischen Gesetze erleidet 
dieser Rechtssatz, indem die Größe der Verschuldung nicht äußerlich, 
sondern innerlich abgeschätzt wird (vgl. Num. 35, 31 f.), eine wichtige 
in ihrer praktischen Anwendung dehnbare Beschränkung. Und daß der 


Gnade unter Umständen der Vorzug vor der Gerechtigkeit gegeben 


werden durfte, zeigt die auf Begnadigung Absaloms, abzielende Parabel 
2S.c.14. Ein Gotteswort aber wie Ez. 18, 23 erhebt die Gnade zum 
Prineip und das Wort, mit welchem Jesus Joh. 8, 11 die Ehebrecherin 


Delitzsch, Sprüche. 25 
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"Erster che der Eh Spruchsemlung zu, 11a: 2. 


entläßt, ist ganz und gar Ausdruck dieses über den Willen den. Gerech- ; 


tigkeit hinausragenden Willens der Gnade. Schon im späteren jüdischen En . 


‚Staate war die Criminaljustiz dem Principe vorwaltender Milde unter- 
stellt; man gab der Erwägung, wie schwer ein Menschenleben wiege, 
inmitten des Processes und auch nach der Verurtheilung praktische 
Folge, und in einem langen Zeittraum kein Todesurtheil gefällt zu 
haben gereichte dem Synedrium zur Ehre. Jesus aber, welcher selbst 
das unschuldige Opfer eines fanatischen Justizmords wurde, erkannte 
einerseits zwar der Obrigkeit das Schwert zu, aber predigte und übte 
die Liebe, welche Gnade für Recht ergehen laßt —- er war selber die 
menschgewordene Liebe, die sich für die Sünder opfert, das Erbarmen, 
welches Jahve durch Ezechiel 18,23 ausspricht, in leibhaftiger Erschei- 

nung. Der sogen. christliche Staat ist freilich in himmelschreienden 

Widerspruch damit getreten. Aber Augustin erklärt sich in der Voraus- 
setzung, daß das Princip der Gnade die mit dem Christentum ange- 

‚brochene neue Zeit in allen Verhältnissen durchdringen müsse, für die 
Sistirung der Todesstrafe, zumal da die heidnische Obrigkeit die Todes- 
werkzeuge, über die sie nach göttlichem Recht verfügte, zur Hin- 
schlachtung der Christen gemisbraucht hatte, und Ambrosius ging so 
weit, einen christlichen Richter der das Todesurtheil gesprochen hatte 
zum Selbstausschluß vom h. Abendmahl zu verpflichten. Die obrigkeit- 
liche Verfügung über Leben und Tod hatte damals die äußerste Höhe 

blutigen Unrechts erstiegen und so gewissermaßen sich selbst verwirkt. 
' Darum setzt Jansen den Spruch v. 11 mit Worten des Ambrosius in die . 
- Mahnung um: Ouando indulgentia non nocet publico, eripe interces- 
. sione, eripe gratia tu sacerdos, aut tu imperator eripe subscriptione 

‚indulgentiae. Als im englischen Unterhause die Bill Samuel Romilly’s 
durchgedrungen war, nicht fernerhin einen Diebstahl auch schon im Be- 

‚trage von 5 Shilling mit dem Tode zu bestrafen, wurde sie im Hause 
des Lords mit Stimmenmehrheit verworfen. Unter denen, welche da- 
gegen stimmten, waren ein Erzbischof und fünf Bischöfe. Unser Spruch- 

' dichter hätte anders gestimmt. Selbst das Gesetz vom Sinai dietirt nur 
‚dem Menschendiebstahl die Strafe des Todes. Der mosaische Straf- 
codex ist unvergleichlich milder als selbst noch die Carolina. In Aus- 
sprüchen aber wie der obige regt sich schon wahrhaft christlicher . 
Geist, der Geist welcher allen Blutdurst der Justiz verurtheilt und zum 
höihgen Kriege nicht allein gegen Inquisition, sondern auch gegen solche 
unbarmherzige grausame Hinrichtungen aufruft, wie sie noch unter Frie- 
.drich Wilhelm I., dem Unerbittlichen, Namens des Gesetzes in Preußen 
herrschten. Der nun folg. Spruch steht mit dem vorigen in keinem er- 
sichtlichen Zus. In beiden aber wird mit zwei Zeilen angehoben, welche 
dort den Hauptgedanken, hier dessen Grundirung enthalten. Lob der 

' Weisheit von wegen ihrer seligen Folgen v. 13.14: 7% Honig, mein 
Sohn, denn er ist gut, und Seim ist süße deinem Gaumen. Ebenso 
betrachte für deine Seele die Weisheit: hast du sie erlangt, so gibts 
‚eine Zukunft und deine Hoffnung wird nicht vereitelt. Seiner nächsten. 
‚sinnlichen Grundbed. nach heißt 2iD, arab. tejjib, was wol riecht und 


9 Sp. ZRIV, 1816. 


wol schmeckt; der Honig (#27 v. W297 dick, consistent s.) hat nach alter 
Vorstellung (z. B. im Koran) überdies Heilkraft, wie überh. das Bittere 
. als Eigenschaft des Giftigen und das Süße als Eigenschaft des Heil- 
samen gilt. T23} ist nicht von ">28 abhängiger zweiter Acc., denn Honig. 


‘ und Honigseim würden dann unpassend anseinandergehalten; 85 (v. re) 





vug5 Sich ergießen, ausfließen) ist der von selbst aus den Waben aus-. 
fließende reinste Honig (Jungfernhonig). Mit Recht faßt die Accentna- 


tion 13® als selbständigen, die Begründung 213 "> fortsetzenden Nomi- 


nalsatz: Seim ist süße 7277">2 auf deinem Gaumen d.h. sich diesem mit 
dem Eindrucke des Süßen auflegend, +2 wie Neli. 2,5. Ps. 16,6 (Hitz.). 


An dem 2 14% kommt zu Tage, daß v. 13 nicht um sein selbst willen 
gesagt ist. Weisheit erkennen ist anderwärts s. v. a. sie in sein Inneres 
_ aufnehmen 1,2. Koh. 1,17 (vgl. ma rs7 4, I und häufig), wonach 


Böttch. auch hier erk}.: lerne verstehen Weisheit. Aber 73 entfaltet sich 


j4be. ebenso wie der Honig für den Körper hat die Weisheit für die 
‘Seele wolthätige heilsame Folgen, m=en n?7 ist also nicht absolut, son- 
dern in Bez. auf diese Folgen gemeint. Richtig Fl.: Talem reputa, Ew. 
sic (talem) scito sapientium (esse) animae tuae, erkenne die Weisheit 
als etwas gleicher Weise deiner Seele Zuträgliches, Empfehlenswerthes. 


Falsch erkl. Hitz. IX3’2"DX „wenn sich die Gelegenheit darbietet.‘“ Ab- 
gesehen davon daß dies eher 8377 "2 heißen würde, ist Weisheit finden 


überall s. v. a. sie erlangen, sie zu eieen bekommen 3,13.'8,35 vgl: 
2,5. 8,9. ny7! steht für m27 n.d. F.77N, 725 (nach Böttch. 8.396 
nicht ohne Einwirkung des folg. Anlauts wie EU mM), vol. die zu Ps, 


20, 4 zusammengestellten ähnlichen Uebergänge des 7 in 7; es findet 


sich auch die LA 77, aber 727 ist die LA des Cod. Hillel?, bezeugt 
von Mose Kimchi im Comm. und David Kimchi Michlol 101°. Mit em 
beginnt der Nachsatz (LXX Hier. Trg. Lth. Rascht Ew. u. A.). An sich 
freilich könnte & (vgl. Gen. 47,6) auch den Bedingungssatz fortsetzen, 
aber die Erkl. sö inveneris (eam) et ad postremum ventum erit (Fi. 
Brth. Zöckl), hat dies gegen sich, daß m1x U nicht bed.: das Ende 
tritt ein, sondern: es gibt ein Ende 23,18 vgl. 19, 18., hier; es gibt 
ein Ende für dich, näml. ein heilwärtiges, einen lobnenden seligen Aus- 


gang. Die Verheißung lautet wörtlich wie 23, 18. Jemandem die Hoff- 


nung abschneiden sagen auch wir im Deutschen; & 3> abgeschnitten s. 


ist geradezu s.v.a. sich der Verzweiflung hingeben. Ein anderer Spruch 
von dem zeitweise zwar, aber nicht anf die Dauer erschütterlichen Be- 
stande des Gerechten v.15.16: Stelle nicht, Frevler, der Wohnung 


des Gerechten nach, verstöre nicht seine Lagerstatt. Denn siebenmal 


fällt der Gerechte und kommt wieder auf, die Frevler aber stürzen 
wenn sie Unglück trifft. Das 298 und 773, wovor hier gewarnt wird, 
richtet sich nicht wie 1, 11. 19, 26 unmittelbar gegen die Person, son- 








1) Schreibe nen mit I!uj nach vorausgehendem Legarmeh wie auch 126 Na 


(Thorath Emeth p. 28). AST 
\ 2) s. Strack, Prolegomena critica in V. T. (1872) p. 19. 


‚25° 





























dern gegen die Wohn- und Tagerstils a z.B. der 50, © biste wie A. 


m» 8.80 med. ein Nomadenwort) des Gerechten, welcher seinerseits 
Niemandem unrecht und wehe thut; es wird davor gewarnt, daß man 
sich nach seinem MS Ex. 20,17 gelüsten lasse und ihn mit List und 
Gewalt daraus vertreibe. Statt »&9 haben Symm. Hier. irrig son gelesen 
und von diesem Misverstande aus einen Sinn ohne Sinn in v. 15 hinein- 
geträumt; viele Ausll. (Loewenst. Ew. Elst. Zöckl.) übers. wie Lth. appo- 
sitionell: als Frevler d.h. „in böser Absicht“, als ob hinterhaltiges 
Lauern auf die Gelegenheit, sich der Wohnung eines Andern zu be- 


‚mächtigen, auch in guter Absicht geschehen könnte; 95% ist Vocativ 
(Syr. Trg. Venet.: &0sß&s) und diese Anrede (vgl. Ps. 75,5 f.) schärft 
die Warnung, indem sie den der so handelt gleich beim rechten Namen 


nennt. Die Begründung 16% lautet wie Nachklang von Iob 5, 19. >28 


- bed. wie Ps. 119, 164 siebenmal, vgl. 7x2 8. 279 unt. Ep} (nicht =P1) 
. ist perf. consec. wie "21 z. B. Gen. 3, 22: und er steht folgends (trotz- 


dem) wieder auf, die Frevler aber kommen zu Falle 9%2 wenn sie ein 


* Unglück trifft (vgl. 14, 32), sie stürzen und bleiben liegen. Warnung 


vor Rachsucht und der Freude über deren Befriedigung v. 17.18: Ob. 
des Falles deines Feindes freue dich nicht, und ob seines Sturzes 
frohlocke nicht dein Herz, damit es Jahve nicht sehe und es ihm 
misfalle, und er wende von ihm seinen Zorn. Das Chethib as, 
welches an sich als Plur. der Kategorie erträglich wäre, hat 17° gegen 
sich; mit Recht halten sich alle Uebers. an das Keri aanir (mit daus e 
in doppelt geschlossener Sylbe wie in dem gleichen Keri 18. 24,5). 
dam für La ist die beim inf. Ni. und Ai. übliche Synkope, welche 
im Ni. sonst nur bei anlautendem Guttural (wie 92?2) oder Halbguttural 


(niR72) vorkommt. »° ist hier nicht wie A S. 25, 5) ‚Ad). .„ sondern Pert. 


im Werthe eines Fut. (Symm. xai un «do&on Zvarıov avrov). Der 
Spruch dehnt die Pflicht der Liebe auch auf den Feind aus, indem er 
fordert, daß man auch ihm nur Gutes, nicht Böses wünsche, und vor 
Schadenfreude warnt, wenn ihn Böses trifft. Hitz. meint zwar, daß die 
edle Sittlichkeit, welche aus v. 17 spricht, durch die Motivirung 18b 


‚auf ein bescheidenes Maß eingeschränkt werde. Allerdings will der 


Spruchdichter sagen, daß Gott zur Strafe des Schadenfrohen dem Zorn- 
verhängnis über dessen Feind leicht eine gnädige Wendung zum Bes- 
seren geben könnte, aber seine Meinung ist nicht die, daß man von der. 
Schadenfreude abstehen solle, um in den Vernichtungsproceß des Fein- 
des nicht störend einzugreifen, sondern ihn sich bis zu Ende vollziehen 
zu lassen, vielmehr daß man von der Schadenfreude abstehen soll, um 
nicht erleben zu müssen, daß Gott sein Misfallen daran uns thatsächlich 
dadurch bezeuge, daß er demjenigen Gnade angedeihen läßt, über wel- 
chen Gottes Zorn ergehen zu sehen wir uns freuen.! Warnung vor Be- 


neidung der Gottlosen um ihr äußeres Glück v. 19. 20: Zrhitze dich 


1) Dieser Spruch war nach Aboth IV, 24 der Wahlspruch jenes Samuel mit 
dem Beinamen op, welcher DYWar 7293 (die gegen die Schismatiker gerichtete 


"Einschaltung in das "Schemone- Esre- Gebet) formulirt hat: er unterschied also! 


zwischen Privatfeinden und Feinden der Wahrheit, 









3 Kg. SR, 10-22. 389° 
wicht ob der Uebeithäter, sei nicht Aermeik: auf die Gottlosen, 


erlöschet. v.1 ist Variation von Ps. 37,1 vgl. auch oben 3, 31 (wo bei 
folgendem 7547-552 das überlieferte -nan angemessener ist als Annn, 


welches Hupf. an dessen Stelle setzen möchte). “mn ist /ut. apoc. von 


mann sich erhitzen (entrüsten), versch. von dem Tiph‘el mann wett- 


eifern. Grund und Gegenstand der Entrüstung und anderseits der Eifer- 


sucht oder des Neides ist das Glück der Gottlosen Ps. 73, 3 vgl. Jer. 
12,1. Dieser Aerger über die anscheinend ungerechte Vertheilung der 
Geschicke, diese Eifersucht auf das Glück dessen die Gottlosen sich 
erfreuen beruhen auf Kurzsicht, welche an der Gegenwart haftet und 


kein Auge für das Ende hat. X schlechtweg, wie wenn es heißt 
nmana © 14b (vgl.Ps.37,37), ist immer der für vorgängiges Leiden ent- 


schädigende heilvolle herrliche Ausgang. Einen solchen hat der Böse 
nicht, seine Leuchte brennt diesseits lustig, aber dereinst verlöscht sie. 


In 20b wiederholt sich 13, 9 vgl. 20, 20. Warnung vor rebellischer Ge- 


sinnung gegen Gott und König v.21. 22: Ehre Jahve, mein Sohn, und 
den König, und mit Andersgesinnten verflicht dich nicht, denn plötz- 


lich ersteht ihr Misgeschick, und ihrer Jahre Untergang wer weip 


ihn? Das V. mı® („is vgl. Iob S.363), von der Grundbed. des Faltens 


(complicare, duplicare) ausgehend, bed. im Hebr. trans. doppelt thun, 
wiederholen 17,9. 26, 11., wonach Kimchi hier unpassend an Rück- 
fällige denkt, intr. sich verändern und anders, verschieden s. Est. 1,7. 
3,8. Syr. Trg. übers. das Wort ""oU Narren, aber das Aal (nxo) mv 
kommt zwar im Syr., nicht aber im Hebr. in der Bed. alienata est 
(mens ejus) vor, auch paßt diese Bed. alieni (Verrückte) hier nicht. 
Noch weniger lassen sich mit Saadia (vgl. Deutsch - Morgenländische 
Zeitschr. XXI, 616) Dualisten (Manichäer) in dogmatischem Sinne ver- 


stehen, denn eo müßte D"sö Denom. y. 21V sein, während es viel-_ 


mehr das Stammwort dazu ist. Entw. bed. 813 Aendernde novantes 
= novarum rerum studiosi, was aber das Bedenken gegen sich hat, 


daß das hebr. 7>Ö in der trans. Bed. ändern sonst nicht vorkommt, der N 


es bed. sprachgebrauchsgemäß diversos = diversum sentientes (OBMich. 
u.A.) und zwar mit Bezug auf 21%: omixa1 Bmnn37 Dan (Meiri Imman.) 


..oder naar amın Dswn (Ahron b. Josef). Es heißen so (denn es ist offen- _ 
bar Name einer besonderen Menschenklasse) die Dissidenten, Opposi-. 


tionellen oder Revolutionäre, solche welche grundsätzlich weder die 


Monarchie Jahve’s des höchsten Königs noch die des irdischen Königs 


anerkennen, was wol auch Hier. mit seinem deiractoribus (= detracta- 


ioribus) meint. Venet. falsch 00» Tolg uıoovoı d. ji. EWID. Mit 2 be- 
deutete ae 14, 10 sich in etwas hineinmischen, hier mit 8» sich mit 


jemandem "vermischen d.i. gemein machen. Die Begründung v. 22 sagt 
daß solche gegen göttliches und menschliches Recht sich auflehnende 
. Sinnes- und Handlungsweise, wenn sie auch eine Zeit lang sich der Be- 
strafung entzieht, doch plötzlich einmal dem mutwillens verwirkten Ver- 
hängnis verfällt. 8 ist seiner Wurzelbed. nach lastendes, nieder- 

drückendes Misgeschick, s. 8. 58 med. In EP? ist es als feindliche 


” 
ae 


denn der Böse wird keine Zukunft haben, die Leuchte der Gottosen 


390, 











Macht (Hos. 10, 14) gedacht, das 1 Sieheehen Gottes als Hichtere 3 

Ei (@. B. Jes.33, 10) ist auf das Mittel der Gerichtsvollstreckung übertragen. 
„me (— 2 von TB oder 7"B, arab. ol; Fut. jafüdu oder jafidu, stärkere 
Potenz von ol, verw. TAX) ist der Untergang (arab. feig, fid Sterben), 


das Wort kommt außer hier nur noch dreimal im B.Iob vor. Aber 


worauf bez. sich ET’SÖ? Gewiß nicht auf Jahve und den König (LXX _ 


Schult. Umbr. Brth. y denn an sich schon ist es mislich, den Genit. nach 


9 als Subjektsbezeichnung zu fassen, unschicklich aber, Gott und einen 


Menschen so in eine Ziffer anche Eher könnte es auf die 


. Zwei gehen, von denen die Einen Gotte, die Andern dem König die ge- 


bührende Ehre versagen (Hier. Lth. und zuletzt Zöckl.); aber im Vorigen 
sind ja gar nicht ihrer Zwei unterschieden, und Mangel an Ehrfurcht 
vor Gott und vor der von ihm eingesetzten Obrigkeit trifft ja doch ge- 


2 wöhnlich, weil in Wechselbedingung stehend, in einunddenselben Per- 
sonen zusammen. Steckt also etwa ein Fehler in diesem Worte? Ew. 


vermutet Erb d.i. derer welche sich Gotte und dem, König gegenüber 
als Pi (alter catores widersprecherische Gegner) beweisen. Im Hin- 
blick auf yaR Ex. 32, 25 muß diese Kürze des Ausdrucks für möglich 
gelten. Aber wäre dies der Wortsinn, so müßte das Wort im ersten 


‚Gliede (end n), nicht im zweiten stehen. Eine andere Conjectur 


bietet sich nicht dar. So ist also 27%% viell. auf die EiÖ selbst und 
diejenigen, welche sich mit ihnen einlassen zu beziehen: verflicht dich 


nicht mit den Oppositionellen, denn plötzlich wird ihr Misgeschick er- 
stehen, und den Untergang beider (ihrer selbst und ihrer Parteigänger) 
‘wer weiß den? Aber auch das befriedigt nicht, denn nach der Anrede 
22b war D2"3 zu sagen. Es bleibt nichts übrig als mit Syr. Trg. ETW 


wie Iob 36, 11 zu verstehen; der Spruch gefällt sich in Assonanzen: 


ERnD und 78, EWiÖ und EIS. Das „Ende ihrer Jahre“ ist aber nicht 
8. v.a. ihre Todesstunde (Hitz.), denn dafür würde DE (vgl. arab. feid 


und fid Tod) genügen, sondern der Vergang, das Hingeschwundensein, 


der Ablauf der Jahre, während welcher es ihnen gelingt, sich zu be- . 


 haupten und eine Rolle zu spielen. Es wird ein Zeitpunkt eintreten, 
‘den Niemand vorherweiß, wo es mit ihrem Treiben aus ist. In diesem 


Sinne ist 277% »» mit seinem Obj. s. v. a. Dip oXrıb mit seinem Subj. 
In LXX folgen hinter 24, 22 noch 1 Zweizeiler vom Verhältnis des 
Menschen zu Gottes Wort als entscheidend über sein Geschick, 1 Zwei- 
zeiler von der Wahrhaftigkeit als Pflicht gegen den König und Pflicht 
des Königs und 1 Fünf- oder Sechszeiler von der Macht der Zunge und 
des Zornes des Königs. Der hebr. Text kennt diese 3 Sprüche nicht. 
Ew. hat sie in Jahrh. XI, 18 f. ins Hebräische zu übertragen versucht 
und meint, sie seien würdig als urspr. Bestandtheil von ce. 1—29 zu 
gelten und hätten da wirklich hinter 24, 22 gestanden. Wir zweifeln 


an dieser Ursprünglichkeit, anerkennen aber ihre Vebersetzung aus dem 


‚Hebr. Dann folgt in LXX die Spruchreihe 30, 1—14 welche im hebr. 
Texte „Worte Agurs“ überschrieben ist; die andere Hälfte der „Worte 
Agurs‘‘ nebst den „Worten Lemuels“ Stahl hinter 24, 34 des hebr. 


Textes. Der Sachverhalt ist also der, daß in dem Exemplar, aus wel- 





hen da indeher uhren den ai e. 30 -31, 9 halb Blair a, 
den Erasr "937, halb hinter der Nachlese nnarb mok-oH stand, so daß 
‚dem hirkianisehen Spruchbuch c. 25—29 nur das Spruchlied vom BER FR 
ven Weibe ‚als Anhang verblieb. ee 


Zweiter Anhang der ersten salomonischen Spruchsamlung N 


XXIV, 23 ff. 


Es folgt nun noch ein kleiner Anhang des älteren Shruchbuein ee" 
überschrieben 232: duch diese sind von Weisen d.h. auch die hier 


folgenden Sprüche stammen von weisen Männern. Die alten Uebers. 


(ausgen. nur Lth.) haben diese Ueberschrift nicht verstanden; sie ver-. 
kennen das Zamed auctoris und fassen das > als das der Adresse: auch 


diese (Sprüche) sage ich Weisen sapientibus (LXX Syr. Trg. Hier. Venet.). 
Die Formung der Ueberschrift ist wie die des hizkianischen Spruch- 
buchs 25, 1 und aus diesen und andern Anzeichen haben wir S. 26 ge- 


schlossen, daß dieser zweite Anhang von gleicher Hand wie die Erwei- 


terung des älteren Spruchbuchs durch Anfügung des jüngeren und seiner 
Anhänge herrühre. Die Sprachfarbe der Sprüche selbst ähnelt hie und 


da denen des ersten Anhangs (vgl. 29° mit 124 und E32 252 mit om 
22,18. 23,8. 24,4), andererseits aber weist 23 auf 28,21 des hz- 


kianischen Spruchbuchs zurück und in v. 33 f. wiederholt sich 6, 10 f. 
Diese Nachlese bekennt also ihren secundären Charakter; der Spruch- 
dichter steht im Kleinen zum salomonischen Maschal in gleichem Verh. 
wie im Großen der Verf. der Einleitung ce. 1—9. Daß 23? kein Spruch 
für sich ist, haben wir bereits S. 7 erhärtet; es ist die erste Zeile eines 


Hexastichs (8. 15 Z.1v.u.). Der Fluch der Parteilichkeit und Segen 
der Unparteilichkeit v. 23P?—25: Person-Ansehen im Gericht ist mit 


nichlen gut: wer zum Schuldigen spricht „du bist im Rechte‘, den 


verwünschen Völker, verabscheuen Nationen. Aber den recht Ent- 


scheidenden geht es wol, und über sie kommt Segnung mit Gulem. 
Die Parteilichkeit heißt entweder D%> nxid Person-Annahme 18, 5., in- 
dem der Parteiische ”® Angesicht, Erscheinung, Persönlichkeit Eines i in 
bevorzugender Weise sich angenehm (accepta,) sein läßt, oder Pya2n7 


hier und 28, 21., indem er eine Person vor der andern ins Auge faßt 


oder, wie wir sagen, berücksichtigt; der letztere Ausdruck ist deutero- 


nomisch Dt. 1,17. 16, 19., "37 (s. darüber $. 322 unt.) bed. scharf . 


ansehen, sei es daß man für den Gegenstand sich interessirt oder ihn 


 befremdlich findet. '>2 hält Heidenheim für schwächer als 8>, es verhält 


sich aber umgekehrt (8.158 Z.4), wie sich schon aus der Abkunft dieses 
‚ Verneinungsworts (— balj v. 722 zergehen, verfallen) entnehmen läßt; 


so wie hier beim prädicativen Adj. kommt es sonst nirgends vor, die | 
zwei Spruchanhänge gefallen sich in diesem >= 22, 29. 23,7.35. Die 


These 23b wird nun in v. 24.25 aus den Folgen der Parteilichkeit und 
ihres Gegentheils begründet: Wer spricht (!"2X mit Mehuppach Legar- 
meh auf der letzten Sylbe wie richtig bei Athias Nissel Michaelis, 











8. Thorath mh p- 32) zum Krevler: du ist, erblit, es h. wer den 
- Schuldigen frei spricht (denn >59 und PIIy haben hier den forensischen 
Sinn des nachbiblischen =#r1 und St), den verwünschen u. 8. w., vgl. den 
.. kürzeren Spruch 17, 15., wonach ein solcher parteiischer ungerechter 
Richter Gotte ein Greuel ist. Ueber >£> (32P), hier und 11, 26., hat 
‚schon Schult. zu Iob 3, 8 das Rechte; das Wort bed. fgere und von da 
..s0wol auszeichnend als brandmarkend unterscheiden und hervorheben, 
vgl. defigere verwünschen, eig. durchstechen. Ueber E>: s. zu 22, 14 
8.356. 223 und Dex? (v. 229 und EX>, welche beide ‚binden, verbin- 
den‘ bed.) sind Plurale der Kategorie: nicht blos Einzelne, nicht blos 
- Familien fluchen einem solchen Richter und verabscheuen ihn, sondern 


ganze Völker in allen Ständen und Schichten ihres Verbandes, denn 
gesetzt auch daß ein solcher ungerechter Richter sich und seine Günst- 


linge zu äußeren Ehren brächte, so ist doch das Gewissen in keinem 


Volke dermaßen abgestumpft, daß nicht der welcher das Verbrechen 


‚freispricht und adelt dem Verwerfungsurtheile der vox populi verhele. 


Dagegen geht es wol (E33” wie 2, 10. 9, 17., aber hier mit neutrischem 


unbestimmten Subj. wie 25°" Gen. 12,13 und häufig) &n"=ieb denen 
. . welche das Recht und besonders das Unrecht ans Licht stellen; >'% 


heißt der das Recht Ermittelnde Iob 9,33 und insbes. das Unrecht Dar- 
thuende, Rügende, Strafende 9, 7 und in gerichtlicher Beziehung wie 
hier Am. 5, 10. Jes. 29, 21. Die genit. Verbindung io” n273 ist nicht 
ganz gleichen Sinnes mit ic 7" Wein guter Sorte Hohesl. 7, 10 und 


za nos Weib schlechter Art 6, 24, denn aller Segen ist guter Art, der 
Gen. 210 bez. also wie Ps. 21,4 des Segens Inhalt, vgl. Eph. 1, 3 dv 
‚7007 evAoyle avevuatızı), wobei auch die Mannigfaltigkeit der Segens- 
‚güter vorausgesetzt ist. An v. 25 Dnt>Wm>t schließt sich ein Zweizeiler 


mit dem Stichwort Ein=2! an v.26: Zippenkuß ertheilet wer zum Ziele 
ineffende Antwort gibt. LXX Syr. Trg. übers.: man küßt die Lippen 


‚welche oder: derer welche .. aber das ist in die Worte sprachwidrig 


(es müßte ja 2» ney oder erzrYn pre heißen) hineinfantasirt. 


MR Ebenso unmöglich ist Theodotions yellsoı KATag LANIMOETAL, denn FÜ 


kann nicht /ut. Ni. sein. Auch nicht: Lippen küssen den welcher . 

(Raschi), denn so verstanden sein wollend hätte der diesen Spruch ge- 
prägt gewiß Snub gesagt. ="U” hat die Voraussetzung für sich, Subj. 
zu sein, und es ergibt sich so der sinnige Sinn: Die Lippen küßt wer 
freBenden Bescheid gibt, näml. die Lippen deß dem der Bescheid gilt 
(Hier. Venet. Lth.). Hitz. aber klügelt: „Die Worte gelangen von den 
Lippen des Sprechens zu den Ohren des Hörers, also küßt er dessen 
Ohr (auf Distanz) mit seinen Lippen.‘ Aber da die Ohren zu küssen 
keine Sitte ist, auch nicht florentinische, so mußte ein willkommener 
Bescheid, wenn dessen Eindruck mit einem Kusse verglichen werden 


sollte, ik einem Kuß auf die Lippen verglichen werden. Hitz. selbst . 


1) Die zwei Wörter haben aber nicht gleiche Wurzel, denn 7133 geht auf Y >) 
5 stechen (vgl. fixiren und andererseits: in die Augen stechen), MA>17 aber auf 


eh) e Vn>3 mit dem Grundbegriff des Gedrungenen, Harten, Soliden zurück. 





5 na HN 


übers.: ‚Mit den Lippen schmiegt sich, an wer. aber. po) ins sich 
fügen bed. Gen. 41, 40., wie Küssen s. v. a. Anfügung der Lippen, intr. 
sich schmiegen bed. es Richt Eher läßt sich die Erkl. hören: Die Lip- 


pen fügt aneinander wer .. indem er näml. vorher nachdenkend die 


Lippen zusammenschließt (was Meiri zur Wahl gibt), aber p&%> mit eınatd 


legt doch die Vorstellung des küssenden /abra labris jungere ungleich 


näher. Das gilt auch gegen Schultens’ Armatus est (erit) labia, übri- 


gens bed. p&> allerdings von der Grundbed. des Anfügens (Anlegens) 


aus auch (s. Ps. 78,9) sich womit rüsten (wappnen), aber der von da 
aus sich ergebende Sinn: Mit Lippen rüstet sich... gibt sich sofort als 
Unsinn. Wesentlich richtig Fl.: Zabra osculatur (i. e. quasi osculum 
oblatum reddit) qui congrua respondet. Nur hat die Frage nichts mit 
einem Kusse zu schaffen; wenn aber der Fragende befriedigenden Auf- 
schluß, einleuchtenden Rath erhält, so empfindet er das als ob er einen 
Kuß bekäme. Der Midrasch bem. zu E13} 2427 falsch: Mimaın 934 "ba 
(Worte verdienter Rüge), wonach der Syr. übers. Es sind der Sache 


und den Umständen entsprechende, zum Ziele treffende (vgl. 8,9) Worte e 
gemeint. Solche sind wie ein Kuß den die Lippen des Fragenden von 
den Lippen des Antwortenden empfangen. Warnung vor Gründung eines 


Hausstands wo die Vorbedingungen fehlen v.27: Beschaffe draußen 


Sr 


deine Arbeit und bereite sie auf dem Felde dir vor — hernach, da. 
magst du dein Haus bauen. Der Wechsel von yır2 und n7%3 zeigt 
daß non n=n>n Feldarbeit 1 Chr. 27, 26 gemeint ist. Das von Her- 


richtung, Einrichtung, Herbeischaffung übliche or bed. hier mit 73x” 


Beschaffung der Arbeit, näml. Bestellung des Ackers. Im Parallelglied 


wäre auch sein Objekt in sich selbst tragendes NH» zulässig: triff Vor- 
anstalten (LXX Syr.), aber die Punctation 7772 (Trg. Venet., wogegen 
Hier. Lth. übers., als ob es n7%7 nn? hieße) verdient nicht daß man 
sie anfechte: setze sie (die Arbeit) auf dem Felde in Bereitschaft d. i. 


beschaffe einerseits die gegenwärtig erforderliche Arbeit und bereite 


aı dererseits die nächstkünftige vor, also: leiste was dein landwirth- 
schaftlicher Beruf fordert vollständig und umsichtig — alsdann magst 


du an Bau und Ausbau deines Hausstandes ‘gehen (s. zu v.3.14, 1), 


wozu nicht allein der Bau und die Ausstattung eines bequemen Wohn- 
hauses, sondern auch die Heimführung einer Hausfrau und die ganze 
Einrichtung des Hauswesens gehört — der Wolstand daheim ist da- 


durch bedingt, daß’ man auf dem Arbeitsfelde draußen selbstthätig, 
rührig und treu seine Pflicht erfüllt. Man fängt die Sache beim un- 


rechten Ende an, wenn man mit dem Hausbau beginnt, welcher viel- 


mehr Ergebnis und Ziel gewissenhafter Pflichterfüllung innerhalb des. in 


obliegenden Berufes ist. Das Perf. mit 1 nach einer Zeitangabe wie 
Smx, 220 “9 u. dgl. hat da, wo von Dingen die Rede ist die geschehen 


werden oder sollen, die Futurbed. eines perf. consec. Gen. 3, 5. Ex. 
16,6f. 17,4. Ew.8.344®. Warnung vor unnöthigem Zeugnis zum Nach- 
theile eines Andern v. 28: Werde nie grundloser Zeuge wider deinen 


Nächsten, und solltest du Täuschung üben mit deinen Lippen? Nicht 


ein Zeuge der ohne Grund des Thatbestandes gegen den Nächsten auf- 
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Zweite Anhang ur ns fee zxV, 23 a 





na } 


3 tritt heißt E39, sondern ein solcher, welcher für seine. Veninisshle: a 
gung keinen gegründeten Anlaß hat; 2:7 bed. grundlos. mit Bezug auf 


Anlaß und Beweggrund 3, 30. 23, 29. 26, 2. Für den falschen Zeugen 


-  (LXX Syr. Trg.) standen andere Bezeichnungen zur Verfügung. Richtig 


Hier. Venet. Lth., ohne aber die genitivische Verbindung E3r7">, wie ge- 


 schehen konnte, durch adjektivische wiederzugeben. In 28® leitet schon 


- 


' Chajüg pnem1 v. rn® zerstücken, zerbröckeln ab, indem er bemerkt, 


es stehe mit Uebergang des ö in ? für Ninem1. Aber die Alten haben 
noch keine Einsicht in die Lautgesetze und halten deshalb in naiver 
Willkür Alles für möglich, und Böttcher behauptet zwar, das Zi. von 


nn könne ebensowol Mnerm als nina flectirt werden, aber jene Form 


mit inlautendem ? wäre nur als metaplastische möglich und würde Hm» 


zu sprechen sein (s. Hitz. zu Jer. 11, 20). Und was sollte dieses 7%. von 


nn» bed.? Den Nächsten „zerbröckeln“ (Chajüg) ist ein unerhörter Aus- 


‘druck, und die Bedd. Brocken, näml. Rede-Brocken hinwerfen (Böttch.) 


oder mit gebrochener gedämpfter Stimme sprechen (Hitz.) sind dem 


vos . seltenen arab. fatäfit (fatafit) abgedrungen, für welches die Lexiko- 


graphen die Bed. heimlicher gluchzender Laute notiren. Wenn man 
ranem neben nPV2 stehen sieht, so ist doch vor allem an das V. nn 
20,19. Ps. 78, 36 zu denken. Aber man stößt sich dabei an das 
fragende 7, welches sonst nirgends mit 1 verbunden erscheint. Ew. will 
deshalb nme (LXX und: nAatdvov) lesen: „daß du Verrath mit dei- 
nen Lippen übest“, aber von 7n2r weit machen Gen. 9, 27 zu ‚Verrath 
üben‘ ist nur für den Flug der Fantasie ein nicht allzuweiter Weg. An 
m einum darf man sich nicht stoßen; X>71 2 8. 15, 35 zeigt daß die 


‚Sprache Anknüpfung einer Frage mittelst " nicht unstatthaft findet, Ew. 


Bee erinnert daran daß im Arabischen Verbindung des interrogativen 


f und Äs mit ;, und 5 durchaus gewöhnlich ist! und gelangt so zu 


der Erkl.: willet du bethören denn durch deine Lippen d. i. sie durch 
Betrug, durch unüberlegtes leichtsinniges Zeugnis gegen Andere ent- 


‚weihen? Das ist die rechte Erkl., welcher für Ew. nur das Bedenken im 
Wege steht, daß sich zwischen consec. und sein perf. das fragende 
NEN! eindrängt, was sonst unerhört sei. Aber dieses Bedenken erledigt sich 


durch die syntaktische Beobachtung, daß das perf. nach Fragwörtern 
öfter die modale Färbung eines Conj. oder Optativs hat z. B. nach dem 
Fragpronomen Gen. 21, 7 quis dixerit und nach:der Fragpartikel wie 


hier und 2K. 20,9 inerine, wo sie zu ergänzen ist (s. zu Jes. 38, 8). 


Also: ef num persuaseris (deceperis) labüs tuis und solltest" du 
mit deinen Lippen Beschwatzung üben, indem du deinen Nächsten 
ohne Noth durch dein unberufenes Hervordrängen in Verruf bringest? 


„Es ist eine Frage „LI (vgl. 23, 5 8.366), für welche | (nieht Ls) 


das übliche BraNen Aunenn ist: wie, du wolltest? Man überläßt 





1) Man sagt, a1 3 St Ö sl, indem man das Fragwort dem Bindewort voraus- 


stellt; man sagt auch AWER s. Mufassal p. 1424. 
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; dem Gefragten. a selbst. den Prokibikie: ‚nein ich will es nicht 
 thun‘ daraus zu ziehen (Fl.). Der folgende Spruch schließt sich sach- 


gemäß an: man soll dem Nächsten nicht ohne Noth wehe thun, selbst 


Böses, das einem angethan worden, soll man nicht mit Bösem erwidern, 


v.29: Sprich nicht: wieer an mir gehandelt, hand!’ ich an ihm, vergelte 


dem Mann nach seinem Thun. Auf dem Gebiete des staatlichen Rechts 
ist allerdings die Talio die nächste Gestalt der Strafe Lev. 24, 19£., 
aber sogar hier bleibt das sinaitische Gesetz nicht bei Retorsion des 


. Schadens seinem äußern Thatbestande nach stehen (sie ist ja auch nur KR 
innerhalb der Leibes-‘ und Eigentumsschädigung einigermaßen ausführ-- 
bar), sondern setzt an deren Stelle eine nach höheren Gesichtspunkten 


bemessene und ermäßigte Büßung. Auf rein sittlichem Gebiet hat das 
Jus Talionis („Wie du mir so ich dir‘) vollends keine Geltung. Hier soll 


der dem Unrecht geschieht seine Sache Gotte anheimgeben 20, 22 und 5 
dem Bösen nicht Böses, also Gutes entgegensetzen; er soll sich nicht 


zum Richter aufwerfen, nicht wie ein auf Kriegsfuß mit seinem Näch- 
sten Stehender (Richt. 15, 11) handeln, soll sich Gott zum Vorbild 


nehmen, welcher über den Sünder, wenn dieser nur will, Gnade fürRecht 


ergehen läßt (Ex. 34,6f.). Der Ausdruck 29» erinnert an 24,12, Statt 
o78> dort heißt es hier, wo der Redende auf eine bestimmte Person hin- 
weist, Ösb. Hier. Venet. Lth. übers.: einem Jeglichen, als ob us 
(Ps. 62, 13) vocalisirt wäre. i 
Den Schluß dieses zweiten Anhangs macht nun ein Maschallied vom 
Faulen in der Erzählungsform eines Erlebnisses (s. 8.16 ob.) v. 30—34: 
An dem Felde eines faulen Mannes kam ich vorüber, und an dem 
Weinberg eines verstandlosen Menschen. Und siehe, es war ganz in 
Distem aufgeschossen, bedeckt mit Brennnessen war seine Fläche, 


und seine Mauer aus Steinen war eingerissen. Ich aber schaute, 


richtete meine Aufmerksamkeit darauf; ich sah es, nahm die Lehre 
ab: „Ein wenig Schlaf, ein wenig Schlummer, ein wenig Händefalten 
um auszuruhn. So kommt heranschreitend deine drmut, und deine 
Nölhe wie ein Schildbewehrter“. Auf die Verszeile mit ürxb 295 folgt 
eine mit EN. Die Erzählungsform, in die sich diese Warnung vor 


schlafmütziger Faulheit kleidet, ist wie Ps.37,35f. Die Unterscheidung 


verschiedener Menschenklassen mit ÜX und EIR (vgl. 24, 30) ist in der 


Spruchdichtung heimisch. "n42% am Schlusse des ersten Parallelgliedes 


behält sein Dathach unverlängert. Die Schilderung: und siehe (man mit 
Pazer nach Thorath Emeth p. 34 Anm.2) er war. . haftet an dem 


Weinberg, denn "33% 77 (seine Steinmauer wie Jes. 2, 20 1503 RDSBR IE 


seine Silbergötzen) ist wie Num. 22, 24. Jes. 5, 5 die Einfriedigung des 
Weinbergs. Auf diesen als Sub. bez. sich >> Abs totus excreverat (in 
carduos,), vgl. bei Ausonius: apex vitibus assur git; die hebräische Con- 
struction ist wie Jes.5,6. 34,13. Ges.$.138,1 Anm.2. ‘Der Sing. jidap 


zu Eigen kommt nicht vor; viell. bed. er eig. Unkraut das man aufrafit 


um es zu beseitigen, denn als ist vom Boden aufgerafftes Zeug.! 


1) Es heißt so besonders was im Beduinenzelte am Boden herumliegt und was 








2 : 396 ‚Zweiter Änbäßg der ersten Spruchsmlung za, 23 58. 
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_ Die Alten übers. es gern mit urticae, und Name a Bräune scheint % 
Een! Plur. Brsan (wie von >") Y brennen wirklich zu sein; der Pflanzen- 


name e (Bohnen, Erbsen, jedenfalls eine Hülsenfruchtpflanze) gibt 


sich durch seinen Lautbestand als nichtarabisch und liegt also fernab. ! 
Das Pu. 702 lautet wie Ps. 80,11 (vgl. »>> Ps.72,20), die Wortstellung 
ist wie in dieser Psalmstelle, Syr. Trg. Hier. Venet. wenden die Con- 
struction activisch, als ob es "02 hieße. In v. 32 will Hitz. 178) lesen: 
und ich hielt an (stand stille), aber mx ist nicht nur Hohesl. 7, 9., son- 
dern auch ebend. 2, 15 Trans.: etwas festhalten, nicht: selber stille hal- 
ten. Und wozu die Aenderung? Ein Schauen und Hinsehen, mit wel- 
chem sich das hier dabei stehende Zuwenden und Abstrahiren verbindet, 
schließt selbstverständlich das Stillstehen ein; "mx nach ix} ist wie 
allgewöhnlich nach ©37 (z. B. Iob 35, 5 vgl. Jes. 42,18) Ausdruck des 
auf dem Gegenstand, nachdem die Warnehmung darauf gerichtet, ver- 
weilenden Sehens. In neueren Drucken wird falsch ">>8 MiMXY accen- 


tuirt; die älteren Ausgg. haben richtig ms“ mit Rebia, denn nicht 
SDR MIMNN, sondern MEN "IN gehört zus. In 8,17 dient dieser Vortritt 
des Personalpronomens dem Ausdruck der Wechselseitigkeit; anderwärts 
wie z.B. Gen. 21, 24. 2K.6,3 und besonders häufig bei Hosea hebt 
diese Umständlichkeit nicht das Subj., sondern die Handlung heraus; 
hier will die bequeme Gedehntheit sagen, daß er so recht mit Muße 
seine Glossen machte (Hitz.). 25 MG ist wie 22, 17 Zuwendung der Auf- 
merksamkeit und Reflexion, "2% r2> sonst: Moral annehmen 8, 10. 
Jer. 7,28 ist hier s. v.a. sich solche von einem Thatbestande abstra- 


a hen. sich an diesem eine Lehre nehmen. In v.33. 34 wiederholen sich 





6,9.10. So wie v.33 spricht der Faulenzer, dem das verwarloste 
Grundstück gehört. Und v.34 stellt ihm das Prognostikon. Statt jaT=2 
der Grundstelle hier Jen“ vom Heranschreiten der Armut wie einer 
“ rächenden Nemesis und statt more) hier 777oreı (Cod. jaman. hat 
zmbrrei ohne”), was plene geschriebene Pausalform des Singulars sein 
könnte (s.zu 6,3 8.107 ob. vgl. 8.110 Z.14 f.), aber sicherer für den 
Plur. gehalten ind: deine Deficits oder Nöthe, indem dir’s bald hier 
bald dort und zuletzt an allem Nöthigen fehlt. Ueber die Variante x" 
und 7&°9 (mit 8 in der Grundstelle, hier in der Lehnstelle mit ”) 
8. 8.162 unt. j992 Ö’x2 wird von LXX mit DONEQ ayadög dpouedg übers. 
(s. 8.110 ob.), Syr. Trg. machen daraus einen nY>2D anna Zabellarius 
einen mit der Schnelligkeit einer Staffette kommenden. Briefboten. 








man von da aufrafit (v. URS verw. PAD YIP ramasser, vgl. die Zeitschrift 


mar 1871 8.287b), im Neuarabischen Wäsche und Zeug aller Art, s. Bocthor 
unter linge und etoffe. 


1) Viell. oAvea, s. Lagarde, Gesammelte Abhandlungen 8. 59. 









Zweite Samlung salomonischer Sprüche ce. XV RE 


Auf das ältere salomonische Spruchbuch mit seiner Einleitung 
e.1—9 und seinen zwei Anhängen 22, 17— 24, 22. 24,23 ff. folgt nun 
ein jüngeres salomonisches Spruchbuch, eine zweite große Reihe von 
ma>ö "Sun, tiber deren Samler die Ueberschrift Aufschluß gibt XXV,1: 
Auch dies sind Sprüche Salomo’s, welche zusammengetragen haben 
die Männer Hizkia’s, des Königs von Juda. Hizkia ist in seiner Sorge 


für Erhaltung der Nationalliteratur der judäische Pisistratos und die 


mpsm EIN vergleichen sich den von Pisistratos bestellten Samlern der. 
homerischen Epen. >22 "03 ist Subjekt und hat in Cod.1294 und in den 
Ausgg. von Bomberg 1515 Hartmann 1595 Nissel Jablonsky Michaelis 
Dechi. Die Fassung dieses Titels ist wie die des zweiten Anhangs 24, 23. 
Die aus pm) (MEIN) verkürzte Namensform pr ist der Herkunft 


des Titels von den Samlern selbst nicht günstig. ERX übersetzt: Aötau 
ai randelaı Zalaumvros ei adıazgıroı (vgl. Jac. 3, 17) „üg E&geyoa- 


wavro oi ylAoı ELexiov, wofür Aq. ds uernoav a ECexiov, 
Hier. transtulerunt. PN! bed. wie „us 70) entrücken, entnehmen, 


von anderwärts herübernehmen, im späteren Hebräisch: aus einem Buche 


in das andere d.i. abschreiben, aus einer Sprache in die andere = 


übersetzen, hier: von anderwärts herübernehmen und zusammenstellen; 
das Woher bleibt unbestimmt: nach der anachronistischen Deutung des 
Midrasch en%32 d.i. aus ihrer bisherigen Apokryphirung, nach Hitz. 


aus dem Volksmunde, richtiger Euchel u. A.: aus ihrem bisher zer- 


streuten theils mündlichen theils schriftlichen Zustande, s. über pıny7 
Zunz’ Aufsatz: ‚Verfassen und übersetzen‘ hebräisch ausgedrückt in 


DMZ XXV,147f. und über diesen ganzen Titel unsere Prolegomena 2 


8.6; über die Spruchformen dieser zweiten Spruchlese $. 16; über ihr 


Verhältnis zur ersten und ihre Abzweckung 8.23 f. Die erste Spruch- 


samlung ist ein Jugendbuch und diese zweite ein Volksbuch. Charakte- 
ristisch für ihre Abzweckung ists daß sie mit Sprüchen vom König be- 
ginnt v.2: Gottes Ehre ists eine Sache verbergen, und der Könige 
Ehre eine Sache zu erforschen. Das was Gottes, was der Könige Ehre 
an sich ist und wodurch sie sich Ehre verschaffen steht in Gegensatz zu 
einander. Die Ehre Gottes des Ueberweltlichen besteht darin, eine 
| ‘Sache zu verbergen d.h. den Menschen Räthsel auf Räthsel zu stellen, 


an denen sie die Beschränktheit und Unzulänßlichkeit ihres Wissens 


innewerden, so daß sie wie Dt. 29, 28 bekennen müssen: ‘2 niang:n 


EHER 
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N Es gibt eine Mens verborgener und allein Gotte offenbärer‘ Dinge’ und, 
‚wir müssen uns mit dem begnügen, was er uns erkennbar zu machen 
für gut befunden Bat.! Die Ehre der Könige ‚dagegen, welche als Re- 
'genten das Staatsschiff zu lenken (11, 14) und als höchste richterliche 
"Instanz das Recht zu ermitteln haben (1 K.3,9), besteht darin, eine Sache 


zu erforschen d.h. Problematisches und Streitiges gemäß ihrer hohen 
Stellung mit überwiegender Einsicht und gemäß ihrem verantwortlichen 
‚Amte mit gewissenhaftem Eifer ans Licht zu stellen. Der Ged., daß es 
Gottes Ehre ist, sich selbst in Geheimnis zu hüllen (Jes. 45, 15 vgl. 
1K.8,12), und der Könige Ehre dagegen, sich nicht mit einem un- 
durchdringlichen Nimbus zu umgeben und in unnahbaren Hintergrund 
zurückzuziehen — dieser Ged. liegt wenigstens nicht unmittelbar in dem 
Spruche, welcher das Verbergen und sein Gegentheil nicht auf die Per- 
son, sondern auf Sachliches bezieht. Auch daß Gott durch sein Ver- 
hüllen gewisser Dinge den menschlichen Forschungstrieb anregen will 
sagt der Spruch nicht, denn 2P redet nicht von der Ehre der Weisen, 


sondern der Könige, das Erforschen 2b bezieht sich also nicht auf das 


von Gott Verbüllte. Aber da die Ehre Gottes zueleich als das Wol 


‘der Menschheit und die Ehre des Königs als das Wol seines Volkes 


zu denken ist, so sagt der Spruch, daß die Gottheit und der König auf 
sehr verschiedenem Wege das Menschenwol fördern, die Gottheit durch 
Verbergen, welches dem Wissen des Menschen, damit er sich nicht über- 


hebe, Schranken zieht, und die Könige durch Erforschen, welches den 
' wahren Sachverhalt herausstellt und dadurch das staatliche und volk- 


liche Gemeinwesen vor drohenden Gefahren, heimlichen Schäden und 
dem Banne ungesühnter Verbrechen bewart. An diesen Spruch von der 
Verschiedenheit dessen worin der Gottheit und der Könige Ehre besteht 
wird ein anderer gereiht von dem worin sie einander ähnlich v. 3: Die 
Himmel an Höhe und die Erde an Tiefe und der Könige Herz sind 
unergründlich. Ein Spruch in Priamel-Form, s. S.12 unt. Das Präam- 
bulum besteht aus drei Subjekten, zu denen "EM 8 das gemeinsame 
Prädicat. Fl.: „Wie es unmöglich, den Himmel von der Erde aus zu 
durchforschen, so ist es auch unmöglich, daß die Herzen gewöhnlicher 


Menschen (gleichsam die Erde) die Herzen der Könige (gleichsam den 


Himmel) erforschen könnten.“ Der Sinn ist aber einfacher, es werden 
drei unerforschliche Dinge zusammengestellt: der Himmel "hinsichtlich 
seiner in unabsehbare Fernen sich erstreckenden Höhe und die Erde 
hinsichtlich ihrer in unerreichbare Abgründe hinabreichenden Tiefe und 
der Könige Herz — dieses Dritte ists worauf der Spruch hinauswill — 
welche an sich und zumal mit dem was in ihrem Innern vorgeht und 
wenn es gereift ist ins Werk gesetzt werden wird dem gemeinen Unter- 
thanenverstande undurchschaubar und unberechenbar sind. Der Spruch‘ 
ist eine Warnung vor Selbsttäuschung, daß man sich nicht mit der 


Gunst der Könige schmeichele, welche ehe mans denkt erkalten oder 


1) Vel. v. Lasaulx, Plan der Geschichte 8.128 £.: „Gott und die Natur 
lieben die "Anfänge der Dinge zu verbergen“, 
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sich in ihr Gegenteil verwandeln kann, und eine Mahnung zur Vorsicht, 
daß man sich in seinen Worten und Handlungen in Acht nehme, aber 
‚auch zur Einfalt, daß man sich durch höhere Motive als durch die trüg- 
liche Berechnung des Eindrucks auf die allerhöchste Stimmung und Ge- 
sinnung bestimmen lasse. Die beiden > sind Ausdruck der Beziehung 
wie z. B. 2 Chr. 9,22. YS) nicht = YI8 71 sondern wie Jes. 26, 19. 


65, 17 für YIS1, was gewöhnlich nur in si. constr. vorkommt. Es FolgE.‘.; 
ein emblematischer Vierzeiler (8.10) v. 4.5: Hinweg die Schlacken. a 


aus dem Silber, so wird ein Geschirr dem Goldschmied fertig; hin- 


weg den Bösewicht vor dem König, und fest wird durch Gerechig- 


keit sein Thron. Die Schreibung 37 (vgl. den inf. Po. “ir Jes. 59, 13) 
wird von Schult. als Hinweis auf die Grundform "7 betrachtet, aber es 


findet sich z. B. auch ‘2%, dessen Grundform "t» ( we; dasV.mın 


V’7 (wor. „= discedere), vgl. 732 (wov. Ih semovit 28.20, 13 — 
ER 


syrT. RS vgl. a! von sich halten, vorenthalten, sich enthalten), bed. R% 
scheiden, ausscheiden, hier zunächst vom Ausscheiden der &3°0 Ab- 


gänge d. i. Schlacken (s. über die plena scriptio Baers kritische Ausg. 
des Jesaja zu 1,22); der Goldschmied heißt eben a8 v.H22 3.0 


wenden als der welcher das noch schlackichte Metall durch Schmelzung. S 


oder durch Scheidung auf nassem Wege in gediegenes wandelt. In 5% 
ist mar wie Jes.27,8 auf einen sittlichen Läuterungsproceß übertragen; 
welcherlei aus der Umgebung des Königs zu entfernende Personen hier 
gemeint sind, zeigt in Bild und Deutung Jes.1,22.23. Auch hier folgt 


auf das Emblem v.4 sein bezieltes moralisches Gegenbild v.5. Die r 


Punctation beider Verse ist bewunderungswürdig fein und treffend. In 


v. 4 ist NS” nicht 2", sondern als consecutiver Modus X2®} punktirt; 


dieser 1. Theil des Spruches weist auf einen allbekannten Hergang im 
Gewerkleben hin: man scheidet die Schlacken vom Silber aus (in/. absol. 
wie 12, 7. 15, 22) und so geht dem Goldschmied, indem er das gewon- 
nene reine Silber verarbeitet, ein Geschirr (Geräth) hervor, das > ist 
hier ähnlich gebraucht wie als Bezeichnung des Subj. beim Passiv 13, 
13. 14,20. In v. 5 dagegen ist nicht 712” (72°), sondern indicativisch 
9 punktirt; dieser 2. Th. des Spruchs spricht eine sittliche Forderung 


aus (inf. absol. im Sinne des Imperativs Ges. $.131,4® wie 17, 12 eines 


optativen oder concessiven Conjunctivs): man entferne den Gottlosen 
72 "325 d.h. nicht: aus der Umgebung des Königs, wofür Tr men 
zu sagen war; auch nicht: den vor dem König d.i. in seiner nächsten 
Nähe stehenden (Ew. Brth.), sondern indem bei dem absoluten 7 nicht. 


‚an ein Thun Anderer im Interesse des Königs, sondern des Königs selbst 
gedacht ist: entfernt werde der Gottlose vor dem Könige d.h. indem 


dieser Gericht hält (Hitz.) oder allgemeiner: indem er ihn nach dem 
Fürstenspiegel-Psalm 101 nicht vor seinen Augen duldet. Hienach ist 
auch P722, nicht P722 (16, 12) punktirt, weil solche Gerechtigkeit ge- 
meint ist, welche den »%* von sich und sich von ihm scheidet, wie Jes. 
16,5 (s. Hitz.) "972 punktirt ist, damit man die Gnade gegen das 
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schutzflehende Moab verstehe. Nun folgt ein ac Sprich mit a 
wie der eben erklärte ein zweiter mit &*>bn war: eine Warnung vor 
eitlem Großthun vor König ‘und Großen v. 6.7: Brüste dich nicht vor 
dem Könige, und an den Platz der Großen tritt nicht hin. Denn 
. besser daß man dir sage: Komme hier herauf, als daß man dich ernie- 
dere vor dem Eden, welchen gesehn hatien deine Augen. Die E75 
sind wie 18,16 die welche vermöge ihrer Herkunft und ihres Amtes 
eine hohe Ehrenstellung bei Hofe und im Staate einnehmen. 27 (s. zu 
8,16 8.138) ist der Edle von Gesinnung und Adelige von Geburt, eine 
allgem. Bezeichnung, welche König und Magnaten befaßt. Das Zithpa. 
"ann vergleicht sich den Reflexiv-Formen 12,9. 13, 7., denn es bed. 
sich als 73 oder 777 (8. 8.332 Z.14 v. u.) geharen, en Hochansehn- 
‚lichen spielen. ma hat 6P seine nächste Bed.: es bed. nicht wie 283 
das ruhende Stehen, sondern das Hintreten z. B. Jer..7, 2 Die Begrün- 
dung v.7 fällt ih der Lebensweisheitsregel Le. 14, 10 f. zusammen: 
besser ist das Sagen zu dir d.i. daß man zu dir sage (Ew. $. ‚304b) 
mın-mes (so ist das Olewejored zu setzen) noo0avaBnyı avateoov 
(so dort bei Lucas) als daß man dich demütige 2° "DD nicht: wegen 
eines Vornehmen (Hitz.), denn "25 bed. weder irgendwo ‚pro .(S. 285 
2.12) noch propter, sondern vor dem Vornehmen, so daß du ihm 
weichen müssest (vgl. 14, 19), vor ihm, den deine Auzen doch gesehen 
hatten, so daß du nicht entschuldigt bist, wenn du den ihm zukommen- 
den Platz einnahmst. Die meisten Ausll. wissen mit diesem Relativsatz 
nichts Rechtes anzufangen. Lth. das deine augen sehen müssen und 
sogar Schalt. uf videant oculi tu. Syntaktisch annehmbarer Mich.: 
quem videre gestiverunt ocul tui, näml. um ihm nahe zu kommen, 
- nach Brth. mit dem Wunsche, ein hohes Amt zu bekommen, aber wer 
wäre in diesem Falle so dumm, sich unverschämt statt devot zu zeigen! 
‚Anders Fl.: vor dem Könige dessen du und der deiner ansichtig ge- 
worden — um so empfindlicher ist dann die Demütigung, wenn sie erst 
dann erfolgt, nachdem man sich schon soweit vorgedrängt hat, daß man 
vom Könige bemerkt werden kann. Aber 3°% ist nicht der König inson- 
derheit, sondern irgendwelcher Vornehmer, dessen Platz der Vordring- - 
liche oceupirt hat und vor dem er nun weichen muß, wenn jener an- 
kommt und sein Platz bereits in Beschlag genommen ist. Die Poesie 
gebraucht "Ü8 nie ohne Emphase. Anderwärts ist es s.v.a. Ovriva 
quippe quem, hier s. v.a. Ovreo quem quidem. Deine Augen haben 
ihn doch in der Gesellschaft gesehen, du konntest dir sagen daß wenn 
es nun zur Aufstellung oder Hinsitzen kommt dieser Platz ihm nach 
seinem Range, nicht dir zukomme — die Demütigung die du erleidest 
ist also wolverdient, weil du bei sehenden Augen so blind gewesen. 
- LXX Syr. Symm. (der 82 >45 &ıs anA7%0g liest) Hier, ziehen die Worte 
77979 987 SER zum folg. Spruche herüber, aber MER eignet sich nicht zum 
Spruchanfang, und vorausgesetzt die außer Symm. allgemein bezeugte 
LA >92 sind sie dem folg. Spruche auch heterogen. Es ist eine War- 
nung vor Händel- und Klatschsucht v.8—10: Gehe nicht eilig aus zum 
' Streite, damit nicht am Ende davon fraglich werde was zu machen, 
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wenn nun Schimpf auf dich bringt dein Nächster. Bist du mit dei- 
nem Nächsten im Streit, so streit’ ihn durch, aber das Geheimnis 
eines Andern veröffentliche nicht, damit dich nicht herunterreiße 
wer es höret, und dein übler Leumund nicht mehr zurückgehe. Ob 
3% in => Infin. ist, wie Richt. 21, 22 oder Subst. wie 2 Chr. 19, 8., 
läßt sich nicht entscheiden: ad litigandum und ad litem fällt zus. 
Ebenso wenig läßt sich sagen ob bei X£m->8 an ein Hinausgehn nach 
dem Thore (Gerichtshofe) oder nach dem Orte wo der zur Rede zu 
Stellende zu treffen ist gedacht sei; keinesfalls ist der Sinn metapho- 
risch: laß dich nicht hinreißen über die Grenzen der Mäßigung ne te 
laisse pas emporter, 272 82) ist das Correlat zu a5 xi2 Richt. 21,22. 
Einzigartig ist der Gebrauch des j2 8P. Euchel Loewenst. reden sich 
ein, es sei ein Imper.: überdenke (prüfe), aber 722 bed. das nicht und 
das interjectionelle ©7 beweist nicht die Möglichkeit eines imper. Kal 
2 und vollends nicht j® (j2). Die abwehrende Conj. 2 ist die Verbin- 
dungsform eines urspr. Subst. (= panj), welches Abwendung bed. Sie 
wird meist mit dem Fut. verbunden, wonach Nolde Oet. Ew. Brth. erkl.: 
mn indefinite etwas, näml. Unziemliches. An sich wäre es wol möglich, 
daß n 52 in der Bed. ne quid (Venet. unror£ tı) gesagt wurde; aber 
„etwas machen“ für „etwas Schlimmes begehen‘ ist unwahrscheinlich, 
auch ließe sich dann die Wortstellung na To_n BD erwarten. So wird also 
ra Fragwort sein wie auch 1 8.20,10 (s. dazu Keil) und der Ausdruck 
ist brachylogisch: damit du nicht in die Lage kommest nicht zu wissen 
was du machen sollest (Raschi: M1i2s> rm son a5 "75 aan 7B) oder viel- 
mehr anakoluthisch,, denn statt zu sagen nies>"nn sn N>=7E springt der 
Dichter, dieses unübliche x» 75 verschmähend, in die Fragform ab: da- 
mit es nicht am Ende davon (näml. des Streitens) heiße: was sollst du 
machen? (Umbr. Stier Elst. Hitz. Zöckl.). Diese äußerste Verlegenheit 
würde näml. eintreten 797 nk ©2972 wenn dich dein Nächster (mit 
dem du so übereilt und unberechtigt angebunden) dich beschämt so daß 
du betroffen dastehst (eP> As eig. treffen, franz. blesser.. Wenn nun 


auf diese Warnung vor Ausgehn zu dem Zwecke des Streitens die Auf- 
forderung folgt 9%: deinen Streit ficht’ aus mit deinem Nächsten, so bez. 
hier das mit Nachdruck vorausgestellte 7j2°% solchen Streit in den man 
sich nicht hineingestürzt, sondern in den man hineingezogen worden ist, 
und das fuam in causam tuam ist auch insofern betont, als 9» den 
Streit auf das persönliche Verh. der Zwei zu einander localisirt und vor 
Hereinziehung eines "8 d.i. in diesem Falle: eines Dritten warnt: und 
das Geheimnis eines Andern stelle nicht bloß »3n">®8 (nach Michlol 
1302 und Ben-Bil‘am, der das Wort unter den 2'032 j"nre aufführt, mit 
Pathach des 3 wie in Cod. 1294 und anderwärts in correkten Texten 
vocalisirt ist). Man soll Geheimzuhaltendes, was man durch Mittheilung 
eines Andern weiß, oder auch bisher Geheimgebliebenes, was man über _ 
Stand und Thun des Andern weiß, nicht als Beweis- oder Entlastungs- 
mittel in den Streit hereinziehen, denn solche Treulosigkeit und Klatsch- 
. haftigkeit brandmarkt den, der sie sich zuschulden kommen läßt, in der 


Delitzsch, Sprüche, 26 
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öffentlichen Meinung v.10: damit dich nicht blamire ("07 = aram. en 
s. zu 14,34 8.244) wer es hört, und die Nachrede über dich fortbestehe 
ohne er aneie zu werden. Fl.: ne infamia tua non recedat i. e. nun- 
quam desinat per ora hominum propagari mit dem Bemerken: „In 
dem 737, welches a leises Fortkriechen des Gerüchtes bed., und =% 
liegt ein Mas -0..h. die beiden Begriffe stehen in wortspielartigem 


Wechselbezug: der üble Ruf, einmal in Umlauf gekommen, wird nicht 
wieder rückläufig, im Gegentheil, wie Virgil sagt: Mobilitate viget vires- 
que acquiril eundo. In der That kann sich eher jeder Andere in der 
öffentlichen Meinung rehabilitiren, als der welcher für einen Aus- 
schwatzer gilt der kein Geheimnis für sich behalten kann, oder gar für 
einen so Charakterlosen, daß er das was er verschweigen sollte an die 
Oeffentlichkeit bringt, wenn er im eignen Interesse Gebrauch davon 
machen kann. Von einem solchen gilt fort und fort das hic niger est, 
hunc tu, Romane, caveto 20,19. LXX hat statt Tran 10b naeh 
gelesen und übers. mit Hinzufiguns eines langen Schweifes: „deine 
Fehde und Verfeindung wird nicht aufhören, sondern wird dir gleich 
dem Tode werden. Huld und Freundschaft befreiet, diese beware dir, 
damit du nicht ein Vorwürfe verdienender werdest (Hier. ne exprobra- 
bilis fias), sondern hüte deinen Wandel durch umgängliches Verhalten.‘ 

Nun folgt der erste emblematische Zweizeiler dieser Samlung v. 11: 
Goldene Aepfel in silbernen Schaugerälhen, ein Wort geredet gemäß 
seinen Umständen. Syr. Hier. vocalisiren “273 247 und umgekehrt Tre. 
"257 727, beides ist zulässig, setzt aber Bild und Abgebildetes nicht in 
ein so gefällig sich deckendes Verh. wie "27 "27; die wundersam tief- 
blickende Textaussprache, welche der überlieferte Nikkud wiedergibt, 
constatirt hier zu dem öfter vorkommenden 37 (= 272) auch dessen 
Passiv 27. Die defektive Schreibung ist wie z.B. 7%2 Ps. 112,7 und 
berechtigt nicht 227 — 279 (Böttch.) zu bevorzugen. Daß entsprechend 
dem Plur. "men nicht 37 ‚gesagt ist, erklärt sich daraus, daß "2 hier 
selbstverständlich nicht ein zusammenhangsloses Wort, sondern ein Aus- 
spruch einheitlichen Beweggrundes, Inhalts und Zieles ist. Für MIox-bs 
bietet sich aus 15, 23 der Sinn von “n®a dar, wonach unter den Alten 
Symm. Hier. Arabs Lth. zu seiner zeit übers. Schon Abulwalid hat das 


arab. „ul („Lf, auch „Lie wor. silie ‚ste Justo tempore) ver- 


glichen, welches, wie v. Orelli in seiner Synonymik der Zeitbegriffe 
8.211. gezeigt hat, von der Wurzel ol! „st (von innen) treiben Aus- 
gehend, die Zeit wie sie aus einzelnen Momenten, deren eins das andere 
treibt, erwächst, also die Zeit als Successionsreihe bezeichnet. An der 
Präp. 9 darf man sich dabei nicht stoßen, denn esbX würde ja wie 
rins die Zeitumstände, Zeitverhältnisse bez. und »® würde wie z.B. in 
»D-b9 und maamby den Sinn von xara haben. Aber die Form "ex, 
welche wie Men Lev. 16, 12 dualisch lautet, scheint zu widerstreben. 
Hitz. meint daß EmEN die Zeit als Kreis mit Bezug auf die zwei in ent- 
gegengesetzter Richtung auslaufenden, aber sich vereinigenden Bogen 
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bezeichnen könne, aber der Kreis, den die Zeit beschreibt, läuft von 
* > . . * " * ze 
Einem Punkte aus, und übrigens zeigen die arab. Zeitnamen „est, 


ul u. dgl., welche mit „ts N wechseln, daß dieses nicht von der Vor- 


stellung der Kreisbewegung ausgeht. Ew.u. A. nehmen für ser die 
Bed. Räder an (Venet. nach Kimchi ER TOP TO0XOV aueng), wobei 
— 'DiR fassen läßt. „Ein Wort auf sei- 
nen Rädern getrieben“ — so erkl. Ew. — wie der Töpfer auf seinen 
Rädern (Scheiben) rasch und zierlich ein Gefäß bildet, also ein geschickt 
und flink fertiges Wort. Aber "27 bed. Vieh treiben und reden — Worte 
auf einander folgen lassen (vgl. lem Getreibe = Rede-Verlauf), aber 


nicht treiben — formen in jenem gewerblichen Sinne. Anders Böttch.: 
„ein Wort geredet auf dem zu ihm gehörigen, zu seiner Bewegung pas- 
sendsten Räderpaar“, wobei er das plebeje „in seiner Schnurre“ ver- 
gleicht und allerlei, theilweise schon durch v. Orelli abgewiesenes 
Fremdartiges (z.B. das homerische örırgoyadnv, welches gar kein Lob 
ist) beibringt. Auch die „Schnurre‘‘ gehört nicht her, denn sie ist nur 
die Vergröberung des Schnürchens, und was hat eine Schnur mit einem 
Rädergestell zu schaffen, und welcher Mensch denkt sich menschliche 
Rede als ein Fuhrwerk, nur etwa die eines Schwätzers vergleicht man 
einem Schlitten oder sagt von ihm, daß er den Karren in den Koth 
schiebt.! Ist es denn auch so ausgemacht daß "338 ein Dual sei? Es 
kann wie "Is auch der Plur. sein, zumal in dem vorliegenden adver- 
bialen Ausdruck, welcher leicht die Verkürzung mit sich brachte (s. Ge- 
senius’ Lehrgeb. $.134 Anm.17). Dies voraussetzend faßt v. Orelli jEX 
v. j@8 drehen, wenden in der Bed. Wendung, Umstand und erinnert 
daran daß im nachbibl. Hebräisch dieses Wort so weitschichtig wie 
toorog gebraucht wird z.B. 772 jpIN2 qguodammodo (s. Reland, Analecta 
Rabbinica 1723 p. 126). Dieser späte nachtalmudische Wortgebrauch 
kann freilich nichts für das biblische Wort bed., aber daß PEN, ver- 
kürzt E88 Umstände bedeuten kann, dafür bürgt das Synonyme Hinie, 
Schon ‚Ag. Theod. scheinen es so zu verstehen, denn ihr &rl douoßov- 
ow AUTO, womit sie das farblose o®zwg der LXX ersetzen, bed.: unter 
den dafür passenden Umständen. So wird also Orelli richtig definiren: 
„BEN heißen die Jl >! Umstände und Zustände, wie sie sich in jeder 


Zeitwendung gestalten, und die dem “27 durch das Suffix zugeschriebe- 
nen sind die, in welche es hineingehört oder hineinpaßt. Gelobt wird 
somit ein Wort, welches gesprochen wird, wann immer die Zeitumstände 
eingetreten sind, zu welchen es paßt, ein Wort also, welches ebensowol 








1) Etwas anderes ists, wenn der Weberbaum IN pin im Arab. Metapher für Art 


und Weise ist: sie sind a2, Nein s As ist s.v.a. sie sind von gleicher 


Artung oder, wie wir auch sagen, von gleichem Kaliber of, was aus x@Aorıovg 
(#aAonodıov), dem Leisten des Schuhmachers, entstanden ist, 
26* 
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zu seiner Zeit als an seinem Orte (van Dyk: ers &) geredet und 


dessen Reiz dadurch erhöht wird.“ Abenezra’s Erkl. en bup 59 auf 
die geeignete Weise folgt der Ansicht Abulwalids und Parchons, daß 


SEN s. v. a. "iD sei (vgl. 5Q>, ‚Le sua ralione), woran nur so viel 


wahr ist, daß beide Wörter auf y je wenden zurückgehen. In dem Bilde 
ist es fraglich, ob mit 373 "Men Aepfel aus Gold oder goldfarbige Aepfel 
(Lth.: als Pomeranzen und Citronen), also Orangen gemeint seien, so 
wie Sach. 4,12 das goldige Oel 27717 heißt. Da 503 daneben den metal- 
lischen Stoff bed., so scheint man an Aepfel aus Gold denken zu sollen, 
vgl. die ehernen Granaten 2 K. 25, 17. Aber 1) sind Aepfel von Gold, 
selbstverständlich von natürlicher Größe und massiv, zu groß, um es 
wahrscheinlich zu finden, daß solche Kunstgebilde gemeint seien; 2) pflegt 
der Stoff der Embleme nicht geringer zu sein als der Hauptstoff (Fl.); 
3) liebt die h. Schrift es, die Worte mit Blüthen und Früchten zu ver- 
gleichen 10,31. 12, 14. 13,2. 18,20., und dem Wesen des Worts, wel- 
ches im Geiste wurzelt und von da durch Mund und Lippen hervor- 
sproßt und hervorreift, entspricht die Vergleichung mit natürlichen 
Früchten jedenfalls besser als mit künstlichen. So fassen wir denn die 
„goldenen Aepfel“ als diehterischen Namen der Orangen, aurea mala, 
deren indischer Name mit Bezug auf or (Gold) französisch in orange 
umgelautet ward, so wie unsere Pomeranze s. v. a. pomum aurantium 
ist. nn ist der Plur. des bereits zu 18, 11 erklärten msn, das 
Wort hängt weder mit 2% flechten (Ew. mit den meisten jüdischen 
Ausll.!) noch mit M>3% einstechen önfgere (Redslob, s. zu Ps.73,7) zus.; 
es bed. das Schau- oder Prunkstück v. 72% schauen (vgl. m33% Ha — 
9Eaue Jes. 2, 16), hier ein Geräth welches eine Augenweide ist. Im 
Allgem. richtig Venet. 2» uopgpouaoın doyvoov, mehr den Grundbe- 
griff wiedergebend Symm. Theod. 2» regıpAerroıg doyvoov in Silber: 
geräth das herrlich anzusehen ist, specieller Syr. Treg.: in Gefäßen von 
getriebener Arbeit ("MM v. 722 zieben, dehnen), noch spezieller LXX 2» - 
6oulox@ 6agdiov an einer Kette aus Carneol, wofür viell. &» goguloxo 
(Jäger) aoyvolov in silbernem Körbchen die urspr. LA ist; Syro-Hexa- 
plaris aber, welche laS> (v. „as = PP) übers., hatte schon das un- 


passende Collier in ihrem Septuaginta-Texte. Hier. in lectis argenteis 
scheint sich im Hinblick auf die drei ersten Buchstaben >w»n auf Sswn 
lectus verirrt zu haben. Hitz. corrigirt ein selbstgemachtes Hapaxlego- 
menon herein. Den Preis behaupten Luthers „güldene Aepfel in silber- 
nen Schalen.“? Nicht ein Bildwerk ist gemeint, welches innerhalb der 


1) Davon geht auch die schöne Deutung bei Maimuni im Eingange des More 
Nebuchim aus: Maskiyyöth sont des ciselures reticulaires etc. nach Munks Uebers, 
aus dem arab. Texte, s. Kohut, Persische Pentateuch-Uebers. (1871) 8.356. Danach 
verstehen jüdische Ausll. (z. B. Elia Wilna) unter dem Y)HN die vier Arten des 
Schriftsinns: YWD, 772%, WhnT und 710, welche in das Gedenkwort D4"5 zusam- 
mengefaßt werden. 

2) Se Lieblingswort Goethe’s, s. darüber Büchmanns Geflügelte Worte (Ausg. 
5. 1368). 
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Blättergruppen die Früchte durch goldene Scheibchen oder Punkte aus- 
zeichnet (Böttch.) — denn der Spruch redet nicht von solchen hübschen 
kleinen Aepfelchen — sondern Goldorangen. Ein Wort, angemessen 
den Umständen, die es veranlassen, ist wie Goldorangen die in silberner 
Schale oder auf silbernem Präsentirteller herumgereicht werden. Solches 
Wort ist, wie wir mit einem andern Vergleiche sagen könnten, wie ein 
wolgetroffenes Bild und die Situation, in die es treffend eingreift, ist 
wie sein zierlicher Rahmen. Der Vergleich mit den Früchten ist noch 
bedeutsamer: er bezeichnet das rechte Wort als eine genußreiche, in 
einer Weise, welche seinen Eindruck und seine Wirkung erhöht, dar: 
gebotene Gabe. 

Ein anderer Spruch setzt den Lobpreis wirksamen Worts fort, in- 
dem er den Wechselbezug des Sprechers und Hörers in Emblemen dar- 
stellt v. 12: Goldener Ohrring und feingoldenes Geschmeide — ein 
mweiser Prediger zu aufhorchendem Ohre d.h. wie jene zwei Schmuck- 
stücke ein schönes Ensemble bilden, so diese Zwei, der weise Sitten- 
prediger und ein aufmerksames Ohr ein harmonisches Ganzes: >% herab 
auf (vgl. er 1,3) läßt sich durch die Bildrede Dt. 32,2 erläutern. 


873 (vgl. 55 Reihe, spec. Perlenreihe) war 11, 22 dem daneben stehen- 


den 9x2 zufolge der Nasenring, hier ohne Zusatz ist es wie anderwärts 
der Ohrring (LXX Hier. Venet.), von Syr. Trg. NÜIP übers. weil er als 
Talisman diente. An einen Nasenring! ist hier auch deshalb nicht zu 
denken, weil dieses Schmuckstück Emblem des aufmerkenden Ohres ist: 
willig angenommene Strafe oder Lehre ist dem Hörenden ein Ohr- 
schmuck (Stier). Die Gabe aber weiser Predigt, die sich auf das 0090- 
Touelv Tov Aöyov ıng aAmdelas 2 Tim.2,15 versteht, ist wie ein Hals- 


oder Brustschmuck "a1 (— eo Fen. man — a von Feingold 
(en» Kleinod, dann insbes. kostbares Gold, v. EN? „iS recondere?). 


_ Gut Venet. x00u0g ErVE0XGV00D (gediegenen Goldes), wogegen (viell. 
in Ermangelung eines anderen Goldnamens) En> von LXX Syr. mit Sar- 
dier, Trg. mit Smaragd, Hier. mit margaritum übersetzt wird.® Es 


1) s. den Aufsatz „Ohrgehänge (D%7)) als götzendienerisches Geräthe“ in Gei- 
gers Zeitschrift 1872 8.45—48., wo zu zeigen versucht wird, daß der D73 als Ohr- 
ring in der späteren biblischen Literatur zurücktrete, weil er „ein götzendienerischer 
Cultusgegenstand“ geworden war und daß das Wort nur noch von dem Nasenringe 
als erlaubtem Schmuckgegenstande gebraucht werde, während für den Ohrring 549 
üblich wurde. Aber von der salomonischen Zeit gilt das noch nicht, denn daß an 
u. St. 513 den Nasenring bedeute, ist Geiger nur deshalb anzunehmen geneigt, weil 
es in seine Geschichtseonstruction paßt. 

2) Hitz. vergleicht u, ‚ aber kum£t Rothfuchs ist, wie Lagarde bemerkt, 
das griech. zöuet$os und wenn sich bei En an Goldfüchse (Goldmünzen) denken 
ließe, so haben sie also doch nichts mit den Rothfüchsen (rothbraunen Pferden) 
zu thun; vgl. Boehmer de colorum nominibus equinorum in dessen Romanischen 
Studien Heft 2 (1872) 8. 285. 

3) Ein anderer Grieche übers. nivooıs yovon. Dieses nivwors ist ein philo- 
logisches Räthsel, an welchem sich Bochart, Letronne, Field versucht haben. 
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nimmt sich schön aus, wenn Zwei beisammen stehen, von denen der 
Eine goddenes Ohrgehänge und der Andere noch köstlicheres goldenes 
Halsgeschmeide an sich hat — ein dem ähnliches schönes Wechselver- 
hältnis bilden ein weiser Sprecher und ein für seine Ermahnungen 
empfänglicher Hörer. Der folg. vergleichende Dreizeiler betrifft durch 
das Wort vermittelten treuen Dienst v. 13: Wie Kühlung des Schnee’s 
an einem Erntetage ist ein treuer Bote seinen Sendern: er labt die 
Seele seines Herrn. Die Kühlung (738 v. 28, 79% kühl s.) des Schnee’s ist 
nicht die eines Schneefalls, welcher in der Erntezeit eine naturwidrige 
UCalamität wäre, sondern Kühlung des Getränks mit Schnee, der vom 
- Libanon oder sonstwoher aus Gebirgsklüften herabgebracht wird; die 
Bauern bei Menin 4 St. von Damask speichern den Winterschnee in 
einer Gebirgskluft auf und verführen ihn in den heißen Monaten nach 
Damask und den Küstenstädten. Ein solches Labsal ist ein treuer Bote 
(s. über das hier echoartig auf '2P folgende "8 zu 13, 17) seinen Sen- 
dern (s. über diesen Plural zu 10, 26 S. 174 vgl. 22, 21): er erquickt 
nämlich (1 explicativum wie z. B. Ez. 18, 19 eienim filius, ähnlich dem 
= el quidem Mal. 1, 11., versch. aber von dem " des Umstandssatzes 
23,3) die Seele seines Herrn, indem der Bescheid, den er nach wol 
ausgerichtetem Auftrag mitbringt, seinem Herrn so wol thut wie ein 
schneekühler Trunk an einem heißen Erntetage. Der nächste Spruch 
gilt dem Worte welches Viel verspricht aber unausgeführt bleibt v. 14: 
Wolkendünste und Wind und doch kein Regen — ein Mann welcher 
prahlt mit lügnerischem Geschenke. Falsch beziehen LXX Trg. das im 
Schlußwort 14° enthaltene Präd. auf alle drei Subjekte, und ebenso 
falsch meint Hitz. wie Heidenheim "PZ&nm2 von einer empfangenen Gabe, 
deren man sich rühmt obwol sie in Wahrheit nichtig ist, verstehen zu 
müssen, weil bei lügenhaftem Versprechen es überhaupt nicht zu rn” 
komme. Aber wie e"st> onb 23,3 Speise ist welche den der sie ißt 
gleichsam belügt, so ist “pu nra ein Geschenk, welches auf eine Lüge 
d.i. lügenhafte Vorspiegelung hinausläuft. Richtig Hier.: vor gloriosus ei 


promissa non complens. In dem arab. _al,5, welches Fl. vergleicht, 


ist das Bild 14% und das Abgebildete 14® verschmolzen, denn dieses 
Wort bed. sowol einen Prahler als eine gleichsam prahlerische Wolke 
welche viel donnert und nur spärlich oder gar nicht regnet. Desgleichen 


in ROLE Wolken welche blitzen und donnern und doch keinen Regen 
geben; man sagt zu einem magno promissor hiatu: du bist a Eg 
d. h. wie Lane es übers.: thou art only like lightning with mhich is no 
rain. Auf dieses sprichwörtliche arabische /ulmen nubis infecundae 


weist schon Schult. hin. Und die Freigebigkeit heißt ss als Bewäs- 
serung, vgl. 11,25. In diesen Bilderkreis gehört der Spruch hinein. 
Ein deutsches Bauernwort lautet: „Wenn es sich wolket, so will es 


regnen“, aber „nicht alle Wolken regnen“ sagt ein anderes Sprichwort. 
There are clouds and wind without rain. 


di 
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Drei Sprüche welche das Gemeinsame haben daß sie zur Mäßigung 
(moderatio) ermahnen. v.15: Durch Langmut wird gewonnen der 
Richter, und eine linde Zunge zerbricht Gebein. 7"2B (s. 6,7) heißt 
nicht irgendwelcher Vornehmer, sondern ein Richter oder doch eine 
Person von hoher obrigkeitlicher Stellung. Und nm» bed. hier nicht 
beschwatzen oder bethören, sondern wie Jer. 20, 7 überreden, gewin- 
nen, zu seinen Gunsten stimmen, denn DIER IR (s. S.240) ist die nicht 
so leicht in Zorn ausbrechende leidenschaftslose Ruhe, welche denje- 
nigen, welcher Gegenstand der Anklage, des Argwohns oder der Un- 
gnade (16,14) geworden ist, doch schließlich als einen solchen erschei- 
nen läßt, der das Recht auf seiner Seite hat; denn ungeberdiges unge- 
stümes Auffahren schadet auch gerechter Sache, wogegen beharrlich 
ruhiges gefaßtes besonnenes Verhalten, welches auch bei widerfahrenem 
oder drohendem Unrecht nicht außer sich geräth, schließlich eine Ent- 
scheidung zu unseren Gunsten herbeiführt. Sanftmut sieget, lautet ein 
alter Wahlspruch. Die sanfte linde Zunge (vgl. 2 15,1) ist Gegens. 
der auffahrischen, scharfen, groben, welche den Widerstand, den sie 
überwinden will, nur noch mehr steigert. Geduld, sagt ein deutsches- 
Sprichwort, bricht Eisen, und ein anderes: Geduld ist stärker als De- 
mant. So hier: sanfte Zunge zerbricht Gebein (B1} = B2Y wie 17, 22), 
sie mürbt und zermalmt auch das Härteste. Jähzorn macht das Uebel 
nur ärger, Langmut dagegen wirkt überzeugend; schneidende maßlose 
Sprache erbittert und stößt ab, sanfte dagegen überwindet wenn auch 
nicht sofort, doch dadurch daß sie sich unveränderlich gleich bleibt. 
Eine andere Art der Selbstbeherrschung v.16: Hast du Honig gefun- 
den, ig dein Genüge, damit du ihn nicht satt bekommest und ihn 
ausspeiest. Honig ist angenehm, heilsam und also zu essen rathsam 
24, 13., aber ne quid nimis — Allzuviel ist ungesund 27%: auto xal 
u£Aırog TO RAEOV Eotl X0An d.h. selbst Honig, im Uebermaß genossen, 
ist gallenbitter oder wie Freidank sagt: des honges süeze erdriuzet 
(verdrießet), sö mans ze viel geniuzet. 18 wenn du welchen gefunden, 
etwa im Walde oder Gebirge, 7°7 dein Genüge (LXX TO ixavo», Venet. 
To dEx00V 60.) d.h. so viel als deinen Appetit zu stillen ausreicht, 
damit du nicht sein übersatt werdest und ihn ausspeiest (\NxpT1 mit 
Zere und quiescirendem X wie /nx2771 2 8.14, 10., s. Wichlol 116° und 
Parchon unter X'p). Fl. Ew. Hitz. u. A. ziehen v.16 und 17 zu einem 
emblematischen Vierzeiler zus., aber der Uebersättigte ist ja v. 16 der 
freiwillig Genießende und v. 17 der welchem ohne seinen Willen zu ge- 
nießen gegeben wird, und gibt denn v. 16 nicht einen in sich geschlos- 
senen Sinn? Daß er nicht rein diätetisch gemeint, obgleich er auch, 
so gemeint, eine nicht zu verachtende Regel ist, versteht sich doch von 
selbst. Wie man auch durch die edelsten Speisen sich schaden kann, 
wenn man den Magen damit überlädt: so gibt es auch im Bereich der 
Wissenschaft, der Lectüre, der Erbauung eine schädliche Ueberladung 
des Geistes; wir sollen was wir in uns aufnehmen nach unserem geistigen 
Bedürfnis, der rechten Vertheilung von Genuß und Arbeit und dem 
Maße unserer Fähigkeit, es in succum et sanguinem zu verwandeln, be- 


n 
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messen — sonst erweckt es uns letztlich Widerwillen und bekommt uns 
schlecht. Der folg. Spruch ist verwandt. Wenn dein Genosse Honig ist 
— sagt ein von Hitz. angeführtes arabisches Sprichwort — so leck’ ihn 
“ nicht ganz auf. Aber das Bild vom Honig erstreckt sich nicht in v. 17 
hinüber: Mache rar deinen Fuß in deines Nächsten Haus, damit er 
dich nicht satt bekomme und dir gram werde. Seinen Fuß rar oder 
theuer machen von des Nächsten Hause ist s. v. a. dieses nur selten und 
nicht allzuoft betreten; "pi schließt den Begriff des Entfernthaltens 
(Tre. 793% 792, Symm. Öxo0TeıAov und ein Anderer: piumoov noda 
cov) in sich und 72 hat den Sinn des arab. ws und ist nicht wie Jes. 


13, 12 das comparative: Achte deinen Besuch theurer als des Nächsten 
Haus (Heidenh.). Der Spruch gilt auch von dem Verhältnisse des Freun- 
des zum Freunde, dessen Gegenliebe man durch zu vieles Ueberlaufen 
und allzugroße Zärtlichkeit in Widerwillen verkehren kann. Aber 7% 
ist, den Freund einschließend, jeder, mit dem wir in irgendwelchem 
Verkehre stehen. :Wer was will gelten, sagt ein deutsches Sprichwort, 
komme selten. Und das soll sich auch der gesagt sein lassen, den sein 
Herz zu dem Andern hinzieht, und auch der welcher dem Andern 
durch Ablenkung von falschem Wege, Leitung auf rechtem Wege nützen 
will — Bezeigung der Achtung, Bethätigung der Liebe durch Besuche 
soll nicht zu einer Zudringlichkeit entarten, welche als lästige Servi- 
lität, als rücksichtslose Selbstergötzung erscheint, nicht zu einem ruhe- 
losen Einstürmen, welche das was man allmählich reifen lassen sollte 
sofort herbeizwingen will. 

Hierauf v. 18— 22 eine Gruppe von Sprüchen, in deren jedem die 
Lautverbindung >” vorkommt. Der erste malt den falschen Zeugen 
18°: Hammer und Schwert und geschärftes Pfeil — ein Mann der 
wider seinen Nächsten falsches Zeugnis ablegi. Ein emblematischer 
oder, wie wir auch sagen können, ikonologischer Spruch; denn 18% 
ist ein Quodlibet-Bild von Mordwerkzeugen und 18® ist die Unter- 
schrift darunter: das wozu diese Mordwaffen dienen thut seinem Näch- 
sten ein Mensch an, der wider ihn Erlogenes aussagt — er zertrümmert 
seinen Wolstand, schneidet ihm die Ehre ab, aber noch mehr: er 
mordet bald gröber bald feiner, bald langsamer bald schneller sein Le- 
ben. Y'»a v. Ye ist s.v.a. YP2 und YaR v. Y2); Syr. Trg. haben dafür 
NIYTD (NPD) y. 97B — SUB &\5, die LA N2"%B, auf welche Hitz. eine 


Mutmaßung baut, ist ein Schreibfehler (s. Lagarde und Levy). Der Aus- 
druck 18® ist dekalogisch Ex. 20, 16. Dt. 5,17. Meistens übers. man 
hier wie dort: der wider seinen Nächsten aussagt als falscher Zeuge. 
Aber richtig LXX Hier. Venet. Lth.: /a/sch Zeugnis. Wie 53 sowol das 
Mächtige = Macht, als den Mächtigen — Gott bed., so "9 sowol den 
Zeugenden als das Zeugende, eig. sich Wiederholende und dadurch Be- 
kräftigende, und man sagt demnach sowol 73 m>9 ein Zeugnis entgegnen, 
näml. dem fragenden Richter, oder überh. (auch ungefragt) ablegen als 
£ 795 m» Dt. 31,21 d.i. zum Zeugnis (Hier. pro testimonio). Die Präp. 

2 bei diesem m» hat immer den Sinn von contra, auch 18.12,3; 
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nur über Gen. 30, 33 läßt sich streiten. Ein anderer Bildspruch, an 
Trau schau wem gemahnend v.19: Zin brüchiger Zahn und wankender 
. Fuß — Vertraun auf einen Treulosen am Tag der Noth. Die Form 
79% (mit Mercha der vorletzten Sylbe) Jes. 29, 19 nimmt die Stelle 
eines inf. absol. ein; 72% hier (über dessen Tonstelle Dechi, nicht ent- 
scheidet, also ohne Zweifel Müra) ist gewiß nicht Subst.: Zahn der 
Brechung (Ges.), denn wie sonderbar wäre diese Bezeichnung eines 
schadhaften Zahns! 72% neben dem participialen Figenschaftswort da- 
neben gibt sich desgleichen als solches, 7% ist zwar 18. 14, 5 Mase., 
kann aber auch als Fem. gebraucht werden, wie >37, meist Fem., auch 
als Masc. vorkommt Böttch. $.650. Böttcher in der Neuen Aehrenlese 
und im Lehrbuch 2 S. 112 hält 9" für das Frem. eines Adj. "n.d.F. 
or, aber ?7 ist kein Adj. und bildet, obwol es nicht blos Profanität, 
sondern auch das Profane bed., kein Fem.; dies gilt auch von dem 
aram. >, denn Khan Est.2,9 Trg. ist ein von Buxtorf verkannter 
Frauenname. Ist also etwa mit Hitz. nach LXX 9 zu lesen? — eine 
wolfeile Aenderung. Wir fassen das überlieferte 7% mit Fl. als zusam- 
mengezogen aus 722° von 23% zerbrechend (zerbröckelnd) in intrans. 
Bed. Auch die Form n72%2 ist schwierig. Böttch. hält sie wie z.B. auch 
Abenezra nach Gecatilia’s Vorgang für part. Kal = n72n, „nur des 
Pausaltons und der Lautpaarung >” wegen mit ü statt 6.“ Aber dieser 
Lautwandel mit seinen angegebenen Gründen ist erträumt. N73,2 ist 
part. Pu. mit abgestreiftem @ praeform. Ew.1694. Der Einwand, daß 
das part. Pu. "an n.d.F. "23% (angezündet) zu lauten habe, beweist 
nichts dagegen, denn n79in2 durfte das Fem. nicht lauten, um nicht mit 
dem Fem. des part. Kal zusammenzufallen, vgl. übrigens zu dem langen 
ü die entdagessirte Form P"öp2" Koh. 9,12 —= PrÜP7% (Arnheim, Gramm. 
S. 139). 792 >37 ist ein in Wanken versetztes, wackelig gewordenes 
Bein. Wer in einer Zeit der Noth einen treulosen Menschen zu seinem 
ro=n Vertrauensgrunde macht, der gleicht einem der mit einem brü- 
chigen Zahne beißen will und den er vollends zerbröckelt, einem der sich 
auf ein schlotteriges Bein stützt und dabei über den Haufen fällt. Die 
genit. Verbindung 2 752% bed. entw. den in einem Treulosen be- 
stehenden Vertrauensgrund oder das auf einen Treulosen gesetzte Ver- 
trauen. Nach der Masora aber ist hier wie Ps. 65, 6 nm&2%2 zu lesen, 
was auch Michlol 184% bestätigt und wie es sich in Vened. 1525. Basel 
1619 und bei Norzi findet. Dieses 7222 soll nach Kimchi trotz des 
Kamez Constructivus sein, wie auch >PÜr Ezr. 8, 30 (nach Abulwalid, 
Kimchi, Norzi). An u. St. könnte 42 793% einen trügerischen Ver- 
trauensgrund (vgl. Hab. 2,5 3'2 77) bed., aber die beiden andern 
Stellen bieten nicht wegzudeutende genitivische Wortketten. Man wird 
also annehmen müssen daß das + von n&=n und >r%R in diesen drei 


Stellen wie das @ der Form lese als festes behandelt worden ist. 


Jbigem Spruche, der sich außer der Lautverbindung ®% auch durch das 
nit 72 assonirende jö an v.18 anschließt, folgt ein anderer mit dem 
Stichwort >% v.20: Ein den Rock Ablegender am Tag des Frostes, 
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Essig auf Natron und wer mit Liedern ansingt ein mismulig Herz. 
Ist das nicht verständlich, sinnig, witzig? Alles Dreies ist verkehrt, 
eins so verkehrt wie das andere, das dritte, worauf der Spruch abzielt, 
sittlich verkehrt, denn man soll mit den Weinenden weinen Röm.12,15.; 
wer dagegen unter Weinenden lacht, ist, günstigst beurtheilt, ein Narr 
(s. in dem hebräischen Römerbrief zu 12, 15). Das Verkehrte 202 be- 
steht nach Böttch. in der Achrenlese 1849 darin daß man bei rauher 
Kälte ein schmuckes Gewand nimmt. Als ob es nicht Gewänder gäbe, 
welche schön sind und zugleich warm halten. In der neuen Aehrenlese 
zieht er es vor 730% zu lesen: wenn einer den Rock wechselt. Aber 
daran könnte er ja wol thun, wenn der eine wärmer ist als der andere! 
Ist es denn sogar unmöglich, daß 772% in diesem Zus. transire faciens 
— removens bedeute? Das Kal 772 Iransüt kommt Iob 28, 8 vor, so ° 
konnte poetische Sprache also auch 7727 im Sinne des aramäischen 
"798 gebrauchen. Richtig Aq. Symm. regtaıg@v, Venet. besser medial 
epeuıgovusvog. 42 ist Oberrock oder Mantel, benannt vom Decken, 
wie Üa> (Y => anhaften) das am Leibe anliegende Gewand, s. zu Ps.22, 
19. So thöricht es ist, an einem Frosttage das Oberkleid abzulegen, - 
so thöricht ist es auch Essig auf Natron zu gießen; das kohlensaure 
Natron, sei es mineralisches (woran hier gedacht sein mag) oder pflanz- 
liches, löst sich in Wasser und dient verschiedenen Zwecken (s. zu Jes. 
1,25); gießt man aber Essig darauf, so verdirbt man es. »a-221 ist 
26,23 und anderwärts ein sittlich schlechtes, hier ein schlecht ge- 
stimmtes Herz, ein solches dem es schlecht zu Mute ist, denn "ö "1 
ist der Gegens. von MP 7?iP und immer Folge freudiger gehobener 
Stimmung; das Verkehrte besteht eben darin, daß man durch lustigen 
Singsang ein trauriges Herz aufheitern zu können meint, wenn das 
Singen überh. einen Zweck hat und nicht vielmehr rücksichtlose Kund- 
gebung eines im Hinblick auf die traurige Lage des Andern gesteigerten 
Wolbehagens ist. 2 "U bed. wie Iob 33, 27 Jemandem zusingen, ihn 
ansingen, auf ihn hinein singen, vgl. ># 127 Jer. 6,10 und insbes. 25-5» 
Hos. 2,16. Jes. 40,2. Das 2 von SmE2 ist weder das partitive 9,5 
noch das transitive 20,30 8.333, sondern das instrumentale, indem wie 
z.B. Ex. 7,20 das Obj. der Handlung als Mittel derselben gedacht ist 
(Ges. $.138 Anm.3*); man singt E’%ÖS, indem man seinem Singen be- 
stimmte Lieder unterlegt. Die LXX, welcher mehr oder. weniger Syr. 
Trg. Hier. folgen, hat aus diesem Spruche etwas ganz Anderes gemacht: 
„Wie Essig einer Wunde unzuträglich, so macht ein Krankheitsanfall 
des Leibes das Herz traurig; wie die Motte im Kleide und der Wurm 
im Holze, so schädigt Traurigkeit eines Mannes Herz.‘ Die Weisheit 
dieses Spruchpaars ist nicht weit her und bei allem Forschen, wie LXX 
sie herausgeklügelt (s. Lagarde), kommt wenig oder nichts heraus. Das 
Trg. conservirt wenigstens das Bild 20P: wans=b2 aba va97 am an wie 
der welcher Essig (syr. chalo) auf Natron gießt; der Peschitto- Text 


1) Die Schreibung schwankt zwischen Seleset) b9 (vgl, dans 52) und 
2a ah-b>. ei SE: 
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aber und hie und da auch der Targum-Text hat Jathro (Bogensehne) statt 
nethro (Natron), woran Hitz. anknüpft und den Dreizeiler in den Zwei- 
zeiler umcorrigirt: „Wer Schützen begegnet, deren Pfeil auf der Senne 
(Sehne), ist wie der Lieder singt bei traurigem Gemüt.“ Das Hebräische 
dieses Hitzigschen Spruchs ("n"?2 np 2""%) ist unhebräisch, der Sion 
orakelhaft dunkel und der sittliche Gehalt keiner. Nach #4 =5 5» geht 
es mit 294 ON weiter v.21. 22: Wenn dein Hasser hungert, speise ihn 
mit Brot, und wenn er durstet, tränke ihn mit Wasser. Denn Glüh- 
kohlen häufest du damit auf sein Haupt, und Jahve wird dirs ver- 
gelten. Die Uebers. dieses Spruchs bei LXX ist untadelig; Paulus eitirt 
danach Röm. 12, 20. Die Partieipialconstruction 222 richtig würdigend 
umschreibt LXX: Toro yag roı@v Kvdgaxag 60gEV0L1G EN} TNV x8- 
paAnv avrod. Auch Omgevoeıs ist passend, denn mM bed. zunächst 
zwar nur Feuer holen (s. $S.117 unt.), hier aber vermöge der constructio 
praegnans mit ># holen und wohin scharren oder aufhäufen. Der bren- 
nende Schmerz, bem. man meistens, ist Bild des brennenden Schamge- 
fühls über unverdiente und vom Feinde empfangene Wolthaten (Fl.). 
Aber wie auf das Haupt gehäufte Glühkohlen brennende Scham be- 
deuten können, ist nicht abzusehen, denn diese brennt auf der Wange, 
weshalb Hitz. mit Rosenm. erkl.: du wirst ihm so am wehesten thun 
und deine Rache befriedigen, während zugleich Jahve deinen Edelmut 
belohnen wird. Nun sagen wir zwar, daß wer Böses mit Gutem vergilt 
die edelste Rache nimmt, aber geht dieses Gutesthun von rachsüchtiger 
Absicht aus und bezweckt es den Gegner empfindlich zu demütigen, so 
verliert es allen sittlichen Werth und verwandelt sich in selbstische hä- 
mische Bosheit. Muß denn der Spruch so unedel verstanden werden? 
Die Schrift sagt sonst daß Schuld und Strafe auf Jemandes Haupt gelegt 
wird, wenn er sie zu empfinden und tragen bekommt. Chrysost. u. A. 
erklären deshalb nach Ps. 140, 10 und ähnlichen Stellen, aber dadurch 
wird der Spruch sittlich gefälscht und v.22 paßt zu v.21, welcher nicht 
zu Verzicht auf Selbstrache, sondern zu Vergeltung des Bösen mit Gu- 
tem auffordert, wie die Faust aufs Auge. Das Brennen der aufs Haupt 
gelegten Kohlen muß ein schmerzlicher, aber heilsamer Erfolg sein; es 
ist ein Bild der sich selbst schuldigenden Reue (Augustin Zöckl.), auf 
Hervorbringen dieser gerichtet hat das dem Feinde erwiesene Gute ein 
edles Motiv. Daß Gott solchen Edelmut belohnt, darf nicht der eigent- 
liche Beweggrund dazu sein, aber mitwirken darf diese Aussicht, denn 
sonst wären solche Verheißungen Gottes wie Jes. 58, 8—12 ohne sitt- 
liches Recht. Der Spruch fordert also auf, sich mildthätig und frei- 
gebig gegen den nothleidenden Feind zu beweisen, und begründet dieses 
zwiefach, erstens dadurch daß ihm so sein Unrecht zum Bewußtsein ge- 
bracht wird, und zweitens dadurch daß Gott an so sich bethätigender 
Feindesliebe Wolgefallen hat und sie belohnen wird — man fördert 
durch solches Thun, abgesehen davon daß es Vollzug des unserer sitt- 
lichen Natur eingegründeten Gesetzes ist, die Glückseligkeit des Näch- 
sten und die eigne. 

Die nächste Gruppe erstrecken wir von 7 23% bis > 28; auch 
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innerhalb dieser Grenzen ist hie und da ersichtlich was für die Auf- 
reihung bestimmend wurde. v.23: Wind von Norden erzeugt Regen 
und finstersehende Gesichter heimliches Züngeln. Der Norden heißt 
iX v. 79% bergen wegen des länger finsteren und leichter sich verfin- 
sternden Himmels, wie altpers. apäkhtara als (so scheint es) der ster- 
nenlose und wie aguilo den Nordwind als den schwarzes Gewölk herbei- 
bringenden bed. Aber eigentliche „Väter des Regens“ sind in Syrien 
West und Südwest, und vom reinen Nordwind kann 78% hier so wenig 
gemeint sein, daß Hier., welcher den Witterungswechsel in Palästina 
aus eigner Erfahrung kannte, sich nach Symmachus’ Vorgang (dıaAdeı 
3g0xnv) mit einem Quidproquo aus der Verlegenheit hilft: Ventus 
aquilo dissipat plwias; auch jüd. Ausll. (AE, Josef Kimchi, Meiri) er- 
klären so, indem sie »>inn in der Bed. »>n mit dem unverstandenen 
mb (fern sei es!) zusammenbringen. Aber 7122 kann wie das viell. 
nicht außer Zus. damit stehende Copog (DMZ XXI, 600 f.) auch den 
Nordwesten bezeichnen, und wahrsch. betont der Spruch die nördliche 
Richtung der Windrose, weil er der Abzweckung des Bildes gemäß 
solchen Regen bezeichnen will, mit dem sich rauhes eisig kaltes Wetter 
verbindet, wie es der Nordwind (27,16 LXX Sir. 43,20) mit sich 
bringt. Die Windnamen sind gen. fem. z.B. Jes.43,6. »>inn (Ag. @di- 
vet, vgl. 8, 24 odıy)Inv) hat in Codd. z.B. dem aus Jemen auf die 
vorletzte zurückgegangenen Ton und beim Zere als 77237 fungirendes 
Metheg (Thorath Emeth p.21). Ebenso wird das arab. .x> vom Winde 


als Geburthelfer der Regenwolken gebraucht. Offenbar werden mit dem 
Regen (und Regenhimmel) Ea>7) DS die in äußersten Mismut (s. das 
Kal ©2124, 24) versetzten Gesichter verglichen. Mit Recht faßt Hitz. 
eb wie z.B. Jo. 2,6 im Sinne der Mehrzahl, denn für die Wirkung, 
welche die im Verborgenen (Ps. 101,5) afterredende Zunge auf den Ver- 
leumdeten hat, wäre das „grämliche Gesicht‘ nicht so charakteristisch, 
wie für die Wirkung, die sie auf das Wechselverhältnis der Menschen 
ausübt: der heimliche Klatsch, die bald diesen bald jenen hinter dem 
Rücken verdächtigenden vertraulichen Mittheilungen hetzen die Men- 
schen gegen einander, so daß einer dem andern ein Gesicht zeigt, in 
welchem sich tiefer Unwille und Argwohn ausdrückt. Mit &*>% alliterirt 
me des folg. Spruches v.24: Besser sitzen auf eines Daches Zinne, 
als ein zänkisch Weib und ein gemeinsam Haus. Wiederholung von 
21,9; der Spruch dort weicht nur um Einen Buchstaben ab: ‚zu sitzen‘ 
für ‚sitzen‘. v.25: Frisches Wasser auf eine lechzende Seele und eine 
gute Nachricht aus fernem Lande, s. über die Formung dieses Spruchs 
8.9. Einen ähnlichen Spruch von der Wirkung einer guten Nachricht 
lasen wir 15, 30. Frisches kaltes Wasser heißt auch Jer. 18, 14 pn 
EN; 8. über "P 8.289. „HP verw. > und 99 eig. verdunkelt werden, 


daher trop. wie sule he ohnmächtig, zum Sterben matt werden, 


von dem Dunkel was sich über die Augen verbreitet“ (Pl.). 
- Auf den Spruch mit bildlichem E’"p on folgt ein Spruch mit bild- 
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lichem "pr v. 26: Geirübter Ouell und verderbter Brunnen — ein 
Gerechter nachgebend einem Gottlosen. Meistens denkt man bei 2” an 
Weichen infolge Vertriebenwerdens. So z.B. Fl.: Wie ein getrübter, 
verdorbener Brunnen ein Unglück für die Leute ist, die daraus trinken 
oder schöpfen, so ist es ein Unglück für die Umgebung des Gerechten, 
wenn er von dem Ungerechten aus seinem Wohnort oder Besitztum ver- 
trieben wird. Und es ist wahr: einem Quell (7°?% Quellort v. j? Quell 
als Auge der Erde und "'p» Born v. pP Y "pP, "> ausrunden, ausgraben) 
kann der Gerechte nur mit Bezug auf den Segen verglichen werden, der 
von ihm auf seine Umgebung ausgeht (vgl. S. 167 und das Schriftwort 
Joh. 7, 38). Aber das "2° vn (Gegens. von "2b 9 2 K. 10,4 oder 
mob eıp Jos. 7, 12) in »&I-2b um läßt sich ja ebensowol wie von er- 
zwungenem auch von freiwilligem Wanken und Weichen verstehen, wie 
das psalmische viax->2 die Gewißheit ausspricht, weder innerlich noch 
äußerlich je in Schwanken und Wanken versetzt werden zu können. 
Fest und stark in Gott soll der Gerechte ohne Furcht dem Gottlosen 
gegenüberstehen (Jes. 51,12 f.), unerschütterlich und unüberwindlich 
wie eine eherne Mauer-(Jer. 1, 17 £.). Wenn er dennoch im Widerstand 
ermattet und aus Menschenfurcht, Menschengefälligkeit und falscher 
Friedensliebe vor ihm weicht und also nachgibt: so wird er dadurch 
gleich einem getrübten Quell (24 verw. 22% Ez. 34, 18. Jes. 41, 25 
Hier.: fons turbatus pede), einem verderbten Brunnen; sein bisher rei- 
ner Charakter ist nun durch seine eigne Schuld corrumpirt und weit 
entfernt, Andern fernerhin zum Segen zu sein, ist seine Wandelung ein 
Schmerz für die Gerechten und ein Aergernis für die Schwachen — er 
nützt nichts mehr, sondern schadet nur. Richtig Lagarde: „Der Vers, 
einer der tiefsinnigsten des ganzen Buches, redet nicht vom Unfall, son- 
dern vom Falle des Gerechten, dessen Sünde die heilige Sache compro- 
mittirt, welcher er dient 28.12, 14.“ So z.B. auch Loewenst. mit 
Hinweis auf den Spruch Sanhedrin 92°: Auch in Zeit der Gefahr ver- 
leugne der Mensch seine Würde nicht. Bachja in seiner Ethik denkt bei 
dem Bilde 262 an die Möglichkeit der Enttrübung: der Gerechte wankt 
nur momentan und kommt wieder zurecht (nP1s1 vuann), aber diese 
Verfolgung des Bildes bricht dem Spruche seine Spitze ab. Den folg. 
v. 27 so wie er lautet zu verstehen ist kaum möglich. Venet. übers. 27b 
wörtlich: Zosuv« te dogas aurav dose, aber auf wen oder was geht 
dieses 8723? Euchel u. A. bez. es auf die Menschen, indem sie übers.: 
„des Menschen Ruhm eine Grenze setzen ist wahrer Ruhm“; aber „des 
Menschen Ruhm“ heißt E72 723, nicht 8933 und überdies bed. "pn 
nicht Maß und Ziel. Oetinger erkl.: ‚Zu viel Honig zu essen ist nicht 
gut, hingegen das Erforschen ihrer Herrlichkeit, näml. der süßen und 
lobwürdigen Dinge, die mit Honig verglichen werden, ist Herrlichkeit, 
kann nicht zu viel geschehen und bleibt nie ohne Nutzen und Ehre“; . 
aber wie kann &722 gleichen Sinnes sein mit TUR ErmaTn 22 oder 
W272 brbwnasn — eine solche Verkürzung des Ausdrucks ist unmöglich. 
Raschi bez. das Sufix auf die Aussprüche der Weisen, Andere auf die 
göttlichen Wahrheiten, wonach Schult.: vestigatio gravitatis eorum est 
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gravitas d.i. die Erforschung ihrer Schwergewichtigkeit ist Beschwe- 
rung, besser Vitringa (da 7'2> in diesem Sinne von gravitas molesta ac 
pondere oppressura nirgends vorkommt): invesligatio praestantiae 
eorum esi gloriosa; aber Vitr. muß um Anschluß an 272 zu gewinnen 
etiamsi einflicken, und bei beiden Erklärungen ist die Beziehung des 
8722 aus der Luft gegriffen, und sie liegt nichts weniger als nahe, da 
die Schrift zwar von "23 Gottes und seines Reiches und Namens, nir- 
gends aber von 725 seiner Gesetze oder Öffenbarungen redet. Dies gilt 
auch gegen Brth., welcher (indem er wie Bötteh. Isolirung der Spruch- 
zeile 27® aus einem verdeutlichenden Zus. annimmt) übers. : Erforschung 
ihrer Herrlichkeit (näml. der göttlichen Gesetze und Offenbarungen) ist 
Last — ein schiefer Ged., da “Pf nicht an sich das Grübeln bed., und 
zweideutig, ja unverständlich ausgedrückt, da 7123 zwar hie und da eine 
schwere Menge, aber nie die Last (wie 722) bed. Sinnig und mit 27% 
synonymisch sich zusammenschließend ist der Ged., den Hier. aus 27" 
herausliest: qui scerutator est majeslatis opprimetur a gloria, aber er 
gewinnt ihn, indem er sich über das Suff. von 2723 hinwegsetzt und- 
125 im Sinne von Beschwerung (Niederdrückung) faßt, der ihm nicht 
zukommt. Oder vocalisirt er viell. 2723 (Syr. Trg. Theod. dedogaoueve 
— ni7232»)? So vocalisirt Umbr. im Sinne von konores und Elst. Zöckl. 
im Sinne von difficultates (difficilia) —- aber diesen Plural hat weder 
die biblische noch meines Wissens die nachbiblische Sprache zu brau- 
chen jemals gewagt. Jedoch ist der Sinn des Spruches, den Elst. 
und Zöckl. gewinnen, wirklich der beabsichtigte; wir übers. v. 27: 
Im Honig-Essen sich übernehmen ist nicht gut, aber auf Schwer- 
fallendes forschend einzugehn ist Ehre. Wir lesen 2723 statt D722. 
Diese Aenderung empfiehlt sich bei weitem mehr als die Aenderung 
“iaan 723 (pr), wonach Ges. erkl.: nimium studium honoris est sine 
honore — unmöglich, denn "PM bed. nicht nimium studium im Sinne 
der Erstrebung, sondern nur etwa der Erforschung; die Ehre aber er- 
strebt man, studirt sie aber nicht. Hitz. und Ew. greifen deshalb nach 
dem Vorgange von JDMich. Arnoldi Ziegler nach dem Arabischen; 
Ew. erkl., indem er den Text unverändert läßt: „verachten ihre (der 
Menschen) Ehre ist Ehre (wahre, innere Ehre)“; Hitz., indem er wie 
Ges. ändert: „und Ehre verachten geht über Ehre‘, mit der witzigen 
Bemerkung: Einen Orden zu kriegen ist eine Ehre, aber ihn dann erst 
nicht zu tragen, das Bouquet davon. Recht schön, aber vom V. “pr = 

ä> verachten (verachtet s.) zeigt sich weder im Hebr. noch im Aram. 


irgend welche Spur und so muß es auch hier außer Spiel bleiben. ! 
Wir bedürfen seiner auch nicht. Die Aenderung von 2723 in 0733 ge- 
nügt. Der Spruch ist ein antithetischer Zweizeiler; 272 warnt vor Ge- 
nußsucht, 27® belobt angestrengte Arbeit. Statt Mia W237, wenn es 
Honig in Menge bedeuten sollte, war mar %37 (Koh.5,11. 1K.10,10) 








1) Die hebr. Bed. investigare und die arabische contemnere (contemtw esse) 
sind Besonderungen der Grundbed. (Y Pf1): von oben her fest auf etwas herunter- 
gehen und also eindrücken (einschneiden) oder auch herabdrücken, 
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oder wenigstens &27 Nia4r1 (Am.4, 9) zu sagen; Ni=47 kann nur n. actio- 
nis sein und %27 >>X dessen invertirtes Obj. (vgl. Jer. 9, 4), wie Böttch. 
erkannt hat: des Honig-Essens viel machen, darin viel thun ist nicht 
gut (vgl. zur Sache v.16). In 27® trifft auch Lth. theilweise das Rechte: 
Vnd wer schwer ding forschet, dem wirds zu schwer, wofür es heißen 
- sollte: dem gereichts zur Ehre. 2722, näml. 2°%%34, bed. schwere 
Sachen wie ErP"7 12, 11 nichtige Dinge. Das hebr. 723 aber bed. nie 
. schwerverständlich oder schwerbegreiflich (obgleich neuere Lexika dies 
sagen), sondern immer nur schwerlastend und schwerfällig gravis, nicht 
diffieilis. ©8722 sind also Sachen, deren "PM d.i. gründliche Unter- 
suchung (18,17. 25, 2 f.) eine Anstrengung kostet, welche viell. dem 
ersten Eindruck nach die verfügbare Kraft zu übersteigen scheint (vgl. 
Ex. 18, 18). Im Honig-Essen sich übernehmen ist nicht gut, dagegen 
ist die Erforschung schwerfallender Sachen zwar nichts weniger als ein 
. Honiglecken, aber eine Ehre. Es ist ein Wortspiel. Fl. übers. es: 
explorare gravia grave est, man fasse aber das grave est nicht in dem 
Sinne von molestiam creat, sondern gravitatem parit (Gewichtigkeit = 
Ansehn, Ehre). An die Empfehlung der Selbstbeherrschung im Punkt 
des Genusses und zwar des ‚geistigen schließt sich eine allgemeinere 
v.28: Eine erbrochene Stadt, nun ohne Mauer — ein Mann deß 
Geiste Selbsibeherrschung fehlt. Eine 72:92 %"» ist eine solche deren 
Mauer nx"2 ist 2 Chr. 32, 5., sei es daß sie Breschen (2'295) bekom- 
men hat oder ganz eingerissen ist; sie ist auch in ersterem Falle un- 
fähig, die Stadt zu schützen, und also so gut wie nicht vorhanden. 


em 


Accentuation Thorath Emeilh yp. 10) cujus spiritui nulla cohibitio 
(Schult.) d.i. qui animum suum cohibere non potest (Fl.: "23 yas 


VS zusammenpressen, drücken und dadurch zurückhalten). Wie eine 
solche Stadt ohne Mühe eingenommen geplündert und verwüstet wer- 
den kann, so ist ein solcher Mensch, der seine Begierden und Affekte 
nicht im Zaume zu halten weiß, in steter Gefahr, blindlings dem Zuge 
seiner ungezügelten Sinnlichkeit zu folgen und sich zu Ausbrüchen der 
Leidenschaft fortreißen zu lassen und so sich unglücklich zu machen. 
Es gibt sinnliche Leidenschaften (z. B. Trunksucht), intellektuelle (z. B. 
Ehrsucht), gemischte (z. B. Rachsucht); in allen aber herrscht ein fal- 
sches Ich, welches, statt von dem wahren besseren Ich niedergehalten 
zu werden, zu schrankenloser Herrschaft gelangt ist.” Deshalb heißt es 
nicht \up3b, sondern /r=>; das Begehren hat seinen Sitz in der Seele, 
aber im Geiste erstarkt es zur Sucht, welche der Wurzel aller ihrer 
Besonderheiten nach Selbstsucht ist (Psychol. S. 199), Selbstbeherr- 
schung ist demgemäß Beherrschung des Geistes d. i. Niederhaltung des 


1) Vgl. Sir, 3, 20 f. mit dem hebr. Urtext Ben-Sira’s in meiner Gesch. der jüd. 
Poesie 8.204 (Vers 3032) — nirgends erscheint hier in dieser Warnung vor dem 
Grübeln über Transscendentes das Adj. 723. 

2) s. Drbal, Empirische Psychologie $. 137. 






SR 
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falschen geknechteten Ichlebens durch ‘das wahre, freie, in Gott sein 
selbst mächtige. = u 
Hierauf folgt eine Gruppe von elf Sprüchen über den Thoren ($*o>); 
nur der erste Spruch zieht einen Spruch anderen Inhalts, aber gleich- 
artiger Formung nach sich. XXVI, 1: Wie Schnee im Sommer und 
wie Regen in der Ernte, so schickt sich für den Thoren Ehre nicht. 


Wenn es im Hochsommer (FR bus v. &L5 glühend heiß s.) schneiet, 


so ist dies naturwidrig, und wenn es in die Ernte hinein regnet, so ist 
es (nach den Witterungsverhältnissen Palästina’s) regelwidrig und dm 
Einbringen der Feldfrucht hinderlich. Ebensowenig passen ein Thor 


und Ehrenbezeugung oder Ehrenstellung zu einander, die Ehre wird 
ihm (wie nach 19, 10 das Wolleben) nur schaden, er wird unrechten 


' Gebrauch davon machen und falsche Schlüsse daraus ziehen, sie wird 
ihn in seiner Thorheit bestärken und diese steigern. 8%) (— "Wı) ist 
das Adj. zu dem Zül. mısı Ps. 93,5 (Plur, m83); auch 18} 19,10 und 


ma 17, 7 sind Masc. und Fem. des Adjektivs, wonach das ‚S- 307 "unt. 
Gesagte zurechtzustellen ist. Symm. Theod. indem sie 00x ENGEWEN 
übers. haben MX3 gelesen. Das Stammwort ist 7%) (wie nN& zu nım®) 


— MM (65 auf etwas abzielen (s. Hupfeld zu Ps. 23, 2). Ganz ebenso 


geformt ist v.2: Wie der Sperling in seinem Flaltern, wie die 


Schwalbe in ihrem Fliegen, so ein grundloser Fluch: er trifft nicht 
ein. Diese Stelle gehört zu den 15 (s. zu Ps. 100, 3), in denen x> des 
Textes vom Keri in ‘> umgesetzt wird; Talmud, Midrasch, Sohar bez. 
dieses i> theils auf den Verwünschenden selbst, gegen den, auch wenn 
er ein Gerechter ist, solches unbesonnene Verwünschen zur Anklage bei 
Gott werde, theils auf den Verwünschten, indem sie aus dem Spruche 
herauslesen, daß auch die Verwünschung eines Unberufenen (vn 
tdtoorng) nicht zu Boden zu fallen pflege und daß man sich also hüten 
solle, den Anlaß dazu zu geben (s. Norzi). Abenezra aber meint, daß 
x» und "> wechseln um zu sagen, daß unverdienter Fluch den Fluchen- 
den treffe (5) und den Verfluchten nicht treffe (8»). Die Bilder 22 pas- 
sen nur zu X>, wonach LXX Syr. Trg. Venet. und Lth. (gegen Hier.) 
übers., .denn die Hauptsache, daß Sperling und Schwalbe, obwol aus- 
fliegend (27, 8), zuihrem Nest im Hause zurückkehren (Ralbag), wäre 
bei » im Vergleiche weggelassen. Dieser betont das Schweifen und Flie- 
gen und will also sagen, daß ein grundloser Fluch ein zielloses "3x3 
d.i. in der Luft schwebendes Ding ist, daß er nicht trifft und nicht ein- 
trifft. Die meisten Ausll. erkl. die zwei > als Angabe der Bestimmung: 
Üt passer (sc. natus est) ad vagandum ebenso wie der Sperling durch 
Naturnothwendigkeit herumschweift... (Fl.). Aber aus 25,3 ist ersicht- 
lich, daß das > beidemal die Beziehung oder den Vergleichspunkt angibt: 
Wie der Sperling in Hinsicht aufs Schweifen u.s. w. Die zwei Vogel- 
namen sind nach AE wie Träume ohne Deutung, aber die romanischen 
Ausll. erkl. ‘ex richtig durch passereau und "97 durch hirondelle, 


denn px ( 





(yyina.e) Zwitscherer heißt wenigstens vorzugsweise der Sper- 


Tr 


SE Dale 














Sp. XXVL 25 MT 
H ling und 9197 die Schwalbe von ihrem geradeaus schießenden, gleich- 
. sam strahlenden Fluge (s. zu Ps. 84, 4); der Sperlingsname dArt (in Ge- 
' ‚höften befindlich), welchen Wetzstein (Psalmen 8.7 94) nach Saadia’s 
Vorgang mit %%7 vergleicht, ist etymologisch verschieden. Ueber ein 
s.zu 24,28. Mit Recht trennt. die Accentuation bar mbbp 75 (rbbp, nach 
Kimchi Michlol 79» aber n>5R) vom Folgenden; Nam Xb ist die nach- 
gebrachte Explication des j>: so in der Luft schwebend ist grund- 





loser Fluch — er trifft nicht ein (x2 wie z.B. Jos. 21,43). Nach 


diesem mit v. 1 gleichgeformten Spruche kehrt diese Spruchreihe zum Br 


 bros zurück v.3: Die Peitsche dem Pferde, der Zaum dem Esel und 


der Stock dem Rücken der Thoren. JDMich. meint, daß umgekehrt 
dem Pferde der Zaum und dem Esel die Peitsche gegeben sein sollte; 
schon Arnoldi aber hat hier die Redefigur des merismus (vgl. 10,1)und 
Hitz. in der Art der Vertheilung den rhythmischen Mitbestimmungs-, 
grund erkannt (vgl. HE En 28V für am ne» DS): Peitsche und Zaum 
gehören beiden, denn man peitscht das Pferd (Nah. 3, 2) und zäumt es 
auch, man zäumt den Esel (Ps. 32, 9) und peitscht ihn auch (Num. 22, 
28 f.). So dienlich und nöthig beiden Peitsche (Gerte, Geißel) und Zaum 
sind, so dienlich und nöthig ist der Stock e>o> "5 10,13. 19, 29. 





v.4: Antworte dem Thoren nicht nach seiner Narrheit, damit u 


nicht auch selber ihm gleich werdest. Nach oder gemäß seiner Narr- 
heit ist hier s. v. a. die närrische Voraussetzung. und den närrischen . 
Zweck seiner Frage geltend lassend und darauf eingehend, wie wenn er. 
z. B. fragt, weshalb der Unwissende glücklicher sei als der viel wisse, 





oder wie man sich in Besitz der Kunst, Gold zu machen, setzen könne, 


denn „ein Narr kann mehr fragen, als zehn Kluge antworten.“ Wer 
solche Fragen als berechtigt erkennt und sich darauf einläßt, der stellt 
sich dem Thoren gleich und wird leicht selbst zu einem solchen. Der 
folg. Spruch sagt scheinbar das gerade Gegentheil v. 5: Antworte dem 
Thoren nach seiner Narrheit, damit er sich nicht für weise halte. 
Dem bro3 jsn->x tritt hier ein >02 "m2, entgegen (makkefirt und mit 
Gaja beim Chatef?). An solchen sich scheinbar widersprechenden Aus- 
sagen ist‘ bes. das Johannesevangelium reich z.B. 5, 31 und dagegen 
8, 31.2 Das hier vorliegende Sic et non löst sich leicht; nach oder ge- 
mäß seiner Narrheit ist dieses zweite Mal s. v. a. wie es seiner Narrheit 
gebührt, sie entschieden und derb abweisend, ihn gehörig abfertigend 
(abtrumpfend), ihm in wo möglich beschämender Weise heimleuchtend. 
Man verhilft ihn so vielleicht zur Selbsterkenntnis, während ‚man im 


Gegenfalle seiner Selbstüberschätzung Vorschub leistet. Der Talmuıd Si 


' Schabbath 30b löst den Widerspruch so daß v.4 sich auf nes4 m n | 


1) Freilich erkl, auch die Gemara zu Negaim XIV, 1 das mischnische D""px 
“77 „Hausvögel“, indem sie 1%7 von 37 wohnen ableitet. en. 
2) So nach Ben-Ascher, wogegen Ben-Naftali bo, 39 mit Munach schreibt, 
5. Thorath Emeth p. 41. i 3 Dre 
3) s. meinen Vortrag über drei wenig beobachtete Seiten des Johannesevange- 
‘ liums und deren praktische Consequenzen in der Ev. luth. Kirchenzeitung 1869 


Nr. 37. 38. 
Delitzsch, Sprüche. 27 
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i (weltliche Dinge), v.5 auf Ban nam ( religiös Pr 
ist wahr, daß bes. in letzterem Falle das Antworten. e 
den Thoren und gegen die Wahrheit selbst ist. Anders 





der Midrasch: © 





nicht antworten soll man wo man den Thoren. als solchen kennt, ant- 


= worten wo man ihn nicht kennt; denn in ersterem Falle würde der 


Weise sich durch dasAntworten entehren, in letzterem Falle dem Frager 


den Anschein eines Ueberlegenen geben. v.6: Die Füße haut ab, Scha- 
den schluckt wer Geschäfte bestellt durch einen Thoren. Er haut ab, 
'näml. sich selber, wie wir sagen: er bricht den Hals, 32 se casse le cou, 


lat. frangere brachium, crus, coxam; frangere navem (F].). Er meint 


seine zwei Beine durch die des Boten zu ergänzen, aber in Wirklich- 


r 


‚keit. haut er sie sich ab, indem. der Auftrag nicht allein nicht, sondern 


‚sogar schlecht ansgeriehtet wird, so daß er, statt sich an der heschlen- 
-nigten treuen Abmachung zu erlaben (13, 17. 25, 13), eitel Schädigung 


zu verschlucken bekommt; vgl. Iob 34, 7., wo aber Hineintrinken nicht 
fremden (LXX), sondern eignen Hohnsprechens gemeint, wogegen Da 


hier auf erlittenen Schaden geht (wie wenn es ‘van hieße, denn das 


Suff. von Dar ist meistens objectiv), vgl. die ähnlichen Bilder 10, 26. Zu 


2 mau etwas durch Jemandes Vermittelung bestellen (ausrichten) vgl. 

Ex. 4, 15; mit 327 (o927) 2 S. 15, 36. Die Aenderung n2P7 (Hier. Lth. 
= claudus) ist unnöthig, da, wie wir sahen, 725% das sibi in sich schließt. 
Der Syr. liest nach LXX (deren Text urspr. 2x tov Rod» Eavrod 
ES: 





hatte) 72P», indem er wie auch der Targumist verkennt, daß 72P2 für 







- übers.: „Von der Spitze der Beine Kränkung schluckt wer Weisungen 


'Spruche in dieser Form nicht, der Witz aber, den Hitz. darin findet, 
ist sicher kein Mutterwitz.! Böttch. versuchts auch Fe mit dem 
mp2: „Vom Ziele seiner Füße schluckt Herbes ein. .‘‘ — auch das ist 
überkünstlich und ohne die Deutung des Erfinders gar nicht zu ver- 
‚stehen. Daß aber wer einen Thoren zu seinem Beauftragten macht einem 
solchen gleicht der sich selber die Beine abhackt, das ist ein Bild so 


£ und ein Sittenspruch in Thoren-Munde. In Betreff des räthselhaften 
= 3757 haben sich folgende Ansichten zu begründen gesucht: 1) Die Form 
wie sie punktirt ist klingt am ehesten noch imperativisch. So übers. 


LXX, deren Text hier urspr. lautet: apeAod rogelav xvAAov (Conj. 


S Lagarde’ s) xzaı ragoıulav Ex 6TOUaToSs AyEov@», was der Syr. (mit 
: seinem Nachtreter, dem Trg.} positiv umgesetzt hat: „Kannst du dem 
 Lahmen (gesundes) Gehen geben, wirst du auch (gescheides) Wort aus 
des Thoren Munde hinnehmen.“ Seit Kimchi gilt a3 Vielen als Er- 
_ weichung des imp. Pi. 52, wonach Venet. übers.: ERAHATE KUNUAG XO- 


1) Venet. übers, And mit &vovs, also new (die nachbiblische Bez, des Nar- 
ren) — eines der vielen Anzeichen daß dieser Uebersetzer ein Jude und als solcher 
an seiner Sprachkenntnis nicht auf das biblische Hebräisch beschränkt ist, 





‚schickt durch einen Narren.“ Die Spitze der Beine sind die Füße und 
die Füße sind die des närrischen Boten. An Kühnheit fehlts dem 


 ySpa gesagt werden kann; Hitz. aber nimmt diese Lesung auf und 


treffend als möglich. v. 7: Herabbaumeln der Beine an einem Lahmen 











Beine aus, .da sie eja doch eigentlich für an unnniz, En eleichnie a 
= eisheitsspruch im Munde des Thoren etwas Zweckloses ist, was _ 
R ohne Schaden daraus fortbleiben könnte.‘ Aber warum. schrieb der 
Dichter nicht a7 oder 07 oder np oder dergleichen etwas: "3 
fort-, entheben ist syrisch (vgl. Trg. jer. I zu Dt. 32,50), aber nicht 
hebräisch. Und wie unmenschlich und unsinnig lautet diese Aufforde- 

rung! Ein Lahmer würde sich doch gegen den Chirurgen wie gegen 





einen Mörder wehren, der ihm die Beine amputiren wollte, denn lahme 


Beine sind doch besser als gar keine, zumal da ein großer Unterschied 
ist zwischen einem Lahmen (NoB v. n02 — „us luxare vgl. ms 


laxare, s. Schult.), welcher hinkt oder an Krücken (2 8. 3,29) geht, 


und einem Gelähmten (Paralytischen), welcher getragen und gefahren 
werden muß. Es kommt hinzu, daß man bei dieser Fassung von 7% 
folgerecht mit LXX >Wn als dem e"pü gleichlaufenden Objektsacc. an- 


sehen müßte, aber „Jemandem den Spruch aus dem Munde schöpfen“ n 


hieße nach 20, 5 etwas ganz Anderes als ihm den Spruch entreißen, 
wovon man auch nicht sieht wie es anzufangen wäre. Eher ließe sich 
hören: attollite crura claudi (ut incedat, et nihil promovebitis), aber 
dazu paßt das j2 von 788% nicht und dem fügt sich 7P nicht. Die Erkl. 





aber: „Schöpft Schenkel aus dem Lahmen, der doch keine hat, wenig- { 


stens keine brauchbaren, und einen Spruch in der Thoren Mund, ww 
eben keiner ist“ scheitert vollends an dem Schenkel-Schöpfen, welches 
sich nur etwa von Froschschenkeln (Froschkeulen) sagen ließe. 2) Schon 
Symm. übers. 2&&Aınov xujuaı dro X0Aod und schon Chajüg erklärt 





„a1 für 3 praet. Kal, wozu Kimchi bem., daß er „5a vorgefunden zu 


haben scheine, was wirklich bei Norzi Bd JHMich. als Variante notirt 


. wird. Die nasoretinche LA aber ist 53 und dies ist nach Ges. u. Böttch. 
(der hierin ohne allen Grund eine mundartliche ephraimitische Form 
sieht) mouillirte Erweichung von ">93. Schade nur daß sich diese Mouil- 
lirung durch alius = @4Xos, folium — gVRAov, failir — fallere 
u.dgl., aber durch kein einziges hebräisches oder auch semitisches 


Beispiel belegen läßt. 3) Deshalb findet Ew., ‚alles überlegt‘, es am 


besten, "53 zu lesen: „Zu schlaff sind die Schenkel als daß sie dr 
Lahme gebrauchen könnte.“ Aber dem mit Dietr. beizustimmen ver 


mögen wir nicht, auch nicht in der sprachgebrauchsgemäßeren Uebers.: 


„Schlaff hängen herab die Beine von (an) dem Lahmen“, zu geschweigen Se & 
der rein unmöglichen: „Hoch sind die Sckenkel des Lahmen (einerhöher 
als der andere)“, und zwar deshalb nicht, weil diese Form bs für aba RS 


zwar auch außer Pausa vorkommt Ps. 57, 6 73, 2. 122,6. Jes. 31; 12. es \ 
aber wenn auch so wie Ps. 36, 9. 68, 32 an der Spitze des Satzes doch 


immer nur im Zus., nie zu Anfang der Rede. 4) Man hat auch versucht, 


753 zum Abatrectuk zu stempeln z. B. Euchel: „Der lernt von einem 


Lahmen tanzen, wer Gleichnisrede aus des Thoren Munde lernen will.“ 
Bat mb soll das Erheben der Schenkel = Springen und Tanzen bed. 
Hienach auch Lth.: Wie einem Kröpel das tantzen, Also stehet den 


27* 





Be: er DIpW 757 kann so 9 wenig Tanzen bez., ” daß es Rielniche, 


_ baumelnden Schöpfeimers bezeichnen würde. Und T»7 n. d. F. mbn 
- (Hauptform zu der Verbindungsform mı>>a und der Determinationsform 
 xn125n) wäre ein unerhörter Aramaismus. Denn Formen wie imo das 
Schwimmen und viell. »>ö das Wolgemutsein Ps. 30, 7., auf die sich 
CBMich. u. A. berufen, lassen sich nicht vergleichen, da sie aus sachw, 
$alm umgelautet sind, während in "53 das & Endung sein müßte, und 


- übrigens müßte auch. aramäisches br im st. constr. M%92 lauten. Da 


- keine dieser Erklärungen grammatisch befriedigt und übrigens. m — 
sbb7 — 57 ein ungleichartiges und der Natur des emblematischen 
+ Spruches (s. S. 9 unt.) unangemessenes Parallelglied ergibt, so lesen 

wir "53 n.d. F. "ax, "p3 (vgl. pian 6, 10. 24, 33), und dies bed. das 
 schlaffe Horabhangen v. Hby lang und schlaf herunter hangen oder 
_trans.: hängen, bes. von dem Langhinunterlassen des Eimerseiles und 
des Eimers selbst zum Schöpfen aus dem Brunnen. Das 72 ist ähnlich 
wie Iob 28, 4 (s. dort), nur daß hier die Verbindung des Herabhangen- 
den und dessen wovon (von wo aus) es herabhangt eine engere ist. 
Setzen wir den rein nominell ausgedrückten emblematischen Spruch in 
einen vergleichenden um, so lautet er wie Fl. übers.: Ut laxa et flac- 





. .cida dependent (torpent ) crura a claudo, sic sententia in ore stullo- 


rum (sc. torpet h. e. inutilis est). Der Thor kann von einem Sinn- oder 
‚Sittenspruch (dictum sententiosum) ebensowenig naturgemäßen Ge- 
‚brauch machen als der Lahme von seinen Füßen; das an sich sinnvolle 
und treffende Wort wird in seinem Munde hinkend, lahm und schief 
 (Schult.: deformiter claudicat); es hat, von ihm ausgesprochen und 
angewendet, weder Hand noch Fuß. Sonderbar, aber ohne Verfehlung 
der Pointe Hier.: Quomodo pulcras frustra habet claudus libias, sic 
indecens est in ore stultorum parabola. Der Lahme hat möglicher- 
weise anscheinend gesunde Beine, aber wenn er gehen will versagen sie 
- ihm den Dienst — so kommt auch ein Bonmot, wenn der Thor sich sein 
= bedient, albern heraus. Hitzigs Conj.: Wie Hüpfen (53) der Schenkel 
von Seite des Lahmen ... hat schon Böttch. mit triftigen Gründen ab- 


Curialstyl, wie er keinem Dichter zuzutrauen ist. Der folg. Spruch 
stellt uns vor ein neues Räthsel v. 8: Wie man einen Stein in eine 
Schleuder bindet, so wer einem Thoren Ehre ertheilt. Diese Uebers. 
ist traditionell gesichert und sachlich passend. Die Schleuder heißt 
zwar sonst ®22, aber daß auch 72572 an u. St. die Schleuder bed. (v. 037 
mit Steinen werfen — steinigen oder Steine werfen — schleudern, vgl. 
Trg. Est.5,14 ©3) von Davids Steinschleuderung gegen Goliath), darin 
stimmen LXX Syr. Trg. einerseits und die jüd. Glossatoren andererseits 


(Rasch: /ronde, ital. frombola) überein. Richtig faßt LXX "inx3 als 
Verbum: ©G anodsousveı, wogegen Syr. Trg. es als Subst. ansehen: \ 


E wie ein Stück Stein, aber "M= als Subst. bed. nicht ein Stück, wie man 


a 





S ‚wie das Arabische zeigt (s. Schult. zu 20, 5 und u. St.) einen humpeln- | 
den watscheligen Gang wie den der Enten nach Art eines hin und her 


gewiesen; Hüpfen von Seite Jemandes für Hüpfen Jemandes wäre ein 





| 2 es. für die Schlender “E Wafte braucht; nern, ein | Körnchen und also. 


er den man doch eigentlich werfen will, an die Schleuder' fest, so ist alles 












ckchen 2 8. 17, 13 vgl. Am. 9, 9. Irrig Ew.: ‚Bindet man den Stein, x 


Werfen und Zielen umsonst: ebenso ists umsonst dem Thoren eineEhre 
zu geben, die ihn nicht trifft.‘ Wenn man einen Stein schleudern will, 
so muß man den /apis missilis so in die Schleuder einlegen, daß er de 
festsitzt und erst durch die Gewalt des Schwunges ihr entfährt; dieses 
Einfügen so daß er nicht von selbst herausfällt heißt 2 "2x (Veh: 30,4 
Iob 26,8). Das Geben wird mit dem Einbinden, der Stein mit der Ehr: £ 
und die Schleuder mit dem Thoren verglichen: der Thor verhält sich 
zu der Ehre die man ihm ertheilt wie der Stein zu der Schleuder indie 
man ihn einlegt — die Ehrenertheilung ist eine Ehrenverschleuderung. BE 
Anders (nach Kimchi) Venet. os ovvdsouog Alyov Ev Ardadı d.h.wie 
Fl. 82 übers.: ut qui crumenam gemmarum plenam in acervum lapi- 
dum conjicit. So schon Ralbag, Ahron b. Josef u. A., zuletzt Zöckl. 
Das Bild ist ansprechend und 74372 (v. 33 = „>, Qccumulare, cn 





gerere, s. zu Ps. 68, 28) könnte allerdings den Steinhaufen bed. Aber Be 
28, so ohne Weiteres, läßt sich nicht im Sinne von 74P* 738 (Edel- ER E 
stein) sagen; auch sieht man nicht ein, weshalb als Bild des a3 nicht 
Ein Edelstein genügt und ein ganzes Bündel genannt wird; drittens aber 
- fordert jn%> 72 für 71%25 verbale Bed. Deshalb übers. Hier.: Sicut qui 2 
mittit lapidem in acervum Mercurü, hierin das Echo seines jüd.Leh- 
rers, denn der Midrasch erkl. wörtlich so: ps bo>b 123 po) ms 
onbıp=nb JaN jeder der einem Thoren Ehre ertheilt ist wie einer der 
einen Stein auf einen dem Mercur geweihten Steinhaufen wirft. Um die 
Hermen (&ouet) d. i. Seulen mit dem Hermeskopfe (statuae mercuriales 
oder viales) waren Steinhaufen (£owaxsg), denen der Vorübergehende 
einen Stein zuzuwerfen pflegte; es war ein Zeichen der Verehrung und 
diente zugleich zur Verbesserung der Wege, deren Patron Mercurius 
(o"a'pan) war. Es versteht sich von selbst, daß diese griechisch-römische 
Sitte, auf welche die Talmude häufigen Bezug nehmen, nicht inde 
salomonische Zeit zurückgetragen werden darf. Lth. übers. selbständig 5 
und wie es scheint jenes in acervum Mercurii verdeutschend: Dasist 
als wenn einer einen Edlenstein auff den Rabenstein würffe d.i.aın 
‘den von Raben umschwärmten Galgen. Der Rabenstein läßt sich ber 
als der Mercurshaufen salomonisch fassen, wenn man wie Gussetius 
(und mit ihm Stier) 724"2 vom Steinhaufen über einem Gesteinigten 
versteht. Aber gegen diese und ähnliche Deutungen genügt zu bem. 
daß 1-83 nicht sicuf gui mittit bedeuten kann, es müßte 7edr> oder 
7n>&ön> heißen. Noch anders Josef Kimchi, AE und zuletzt Loewenst.: 
Wie wenn einer einen Stein in ein Stück Purpurzeug einwickelt. Aber 2 
as"8 Purpur hat nichts mit dem V. 232 zu schaffen; es ist wie das 
aram. NN zeigt ein zusammengesetztes Wort, die Annahme eines De- 
“nom. 72392 geht also von einer falschen etgmologischen Voraussetzung 














aus. Und Hitzigs Combination des a1"2 mit RR) Handhabe und Hebel 
der Wage (er übers.: Wie wer ein Steinchen auf den Balken der Wage, 





er Scharfktone 
.: Streuschleuder; 
viell hieß mann wirklich eine sölche welche viele Steine zugleich wirft. 
Doch dem sei wie ihm wolle: daß wer einem Thoren Ehrentitel, Ehren- 
stellen u. dgl. zutheilt einem solchen gleicht welcher einen Stein in eine 
- Schleuder einlegt, ist ein wahrer und sinnig verbildlichter Ged.: der 
Thor macht der Ehre keine Ehre; er ist nicht dazu angethan, sie zu 
_ behaupten; die ihm zugetheilte ist erfolglos verschwendet. v. 9: Ein 
Dorn gerieth in eines Trunkenen Mund, und ein Witzwort in Thoren- 
: Mund d.h. wenn ein Witzwort in Thoren-Mund gerathen, so ist es wie 
“wenn ein Dorn in eines Trunkenen Hand geräth; eins ist so gefährlich 
wie das andere, denn Thoren misbrauchen ein solches Witzwort, wel- 
‘ches, recht gebraucht, witzigt und bessert, nur zur Verwundung und 
Erbitterung Anderer, wie ein Trunkener sich des spitzen Instruments, 
dessen er habhaft geworden, zu plumpen Neckereien und als einer will- 
kommenen Waffe seiner Rauflust bedient. LXX Syr. (Trg.?) Hier. fas- 
‘sen m>9 im Sinne des Aufschießens d.i. Wachsens, auch Böttch. besteht 
‚nach 24,31 u.a.St. darauf: der aufgeschossene Dornstengel sei Gegens. des 
noch unerwachsenen und daher ungefährlichen. Aber Dornstengel wach- 
‚sen Niemandem in der Hand und man sieht auch nicht ein, warum ihn 
der Dichter in des Trunkenen Hand wachsen lassen sollte, was die Han- 
 tirung damit nur erschweren würde. Wir haben hier das in der Mischna- 
Sprache gemeinübliche "72 753 d.h. es ist mir zu Handen gekommen, 
welches sowol da gebraucht wird, wo jemandem etwas nach Absicht als 
_ bes. da wo es ihm zufällig und ungesucht in die Hand geräth z.B. Nazir 
93% mu Aida Ita msn Ss Sion Ama mby5 mars) "0 wer Schweinfleisch 
bekommen beabsichtigt und er bekommt (zufällig) Lammfleisch. So 
htig Heidenh. Loewenst. und schon Venet.: axavda aveßn eis yeroa 
9vovroc. Min bed. sowol den Dornstrauch 2 K. 14,9! als den Dorn 
hesl. 2,2., wo aber nicht die Dornen der Rose selbst und überh. 
ine Rose gemeint ist. Lth. denkt mit dem Dorn die Rosen zus. wenn 
rkl.: „Wenn ein Trunkenbold einen Dornbusch in der Hand trägt 
d gaukelt, so kratzt er mehr damit denn daß er dir Rosen zu riechen 
gebe — also thut ein Narr mit der Schrift oder mit einem Rechtsspruch 
oft mehr Schaden denn Frommen.‘“ Diese Randglosse Luthers faßt das 
92 mb richtiger als seine Uebers., wogegen diese richtiger sich mit 
nem Dornzweig begnügt (wie ein Dornzweig der in eins Trunken 
hand sticht), die Rosen aber sind textwidrig hinzugenommen. Dies gilt 
ch gegen Wessely’s Erkl.: „Das Maschal gleicht einer Rose die nicht 
ohne Dornen, in Thoren-Munde aber wird es zu einem Dorn ohne Rose, 
wie wenn ein Trunkener Rosen pflücken will und es dabei nicht weiter 
bringt als daß er von den Dornen gestochen wird.“ Die Rosen sind 


1) Der Plur. ermın 18.13, 6 bed. wol nicht Doilhen sondern Felsen- 


spalten; in Damask heißt chöcha ein kleines Thürchen im Flügel eines großen 
5 Be 8. a, Nordarabien 8, 23. | 
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ve noch Seas Mehr nd Heaseres a ein mn (Stachel wie etwa 
yphus vulgaris Judendorns oder Ziz. spina Christi, ‚Christus 
st; aber in Thoren-Munde wird ein solcher Sinnspruch : zu 
son "und nur schädlichen Sache, indem der Thor ihn so anwenc 
Andere dadurch unbesonnener Weise in Verlegenheit set: 
ücksichtslos wehe thut. Die LXX übers. >U» mit dovisia 
\sımäer mit XH"OV; wie Letztere zu dieser ,Narrheit‘ kamen ist nich 
lich, LXX aber vocalisirte Bun, wonach. Hitz. indem er zugleic 
N nat wandelt übers.: „Gedörn geht auf durch die Hand’ de 
‚ngs, und Gewaltherrschaft durch den Mund der Narren.“ Ob 
in gedingter Arbeiter deshalb noch kein gewissenloser ist, $ 
h 9%, so corrigirt, doch hören: man soll möglichst Alles mit 
Hand beschaffen; aber der Ged. 9® ist weit hergeholt, und wen) 
‚ın dahin erläutert, daß Unverstand in der Rathsversamlung® den 
ismus schafft, so sagt dagegen 24,7 daB der Narr im Thore Dicht, 
m kann und deshalb das Maul hält. S 
es was wir bisher gelesen wird an Räthselhaftigkeit oberboten. 
len folg. Spruch v. 10, welcher wegen gleichen Augenscheins des 
it 92% hier angeschlossen ist. Wir übers., nur Ein Wort an- 
ycalisirend: Vieles bringt aus sich hervor Alles, aber des Tho- 
hn und Lohnherr fahren dahin. LXX übers. noRAG xeındGera 
508 EHEOVa» (viel leidet alles Fleisch der Thoren), ov»zg1B7 
yao N &xoraoıg avrov (ihr Außersichgerathen), hebräisch: 
Bno> "ya b> bahn an 
emyay Sau 
unglückter Versuch, die Worte so zurechtzuschneiden, daß s sich 
her Sinn herausklauben läßt. Die 1. Zeile in dieser Vebers. habe 
rg. sich angeeignet, nur das >> löschend, in welchem die Selbst- = 
heilung dieser Entzifferung liegt (denn "v2 55 heißt sonst die k 
hheit, nicht der ganze Körper eines Einzelnen); die 2: Zeile ab 3 
diese Zwei, als ob sie lautete: ä 





Ba Saas Sa 
ind der Trunkene fährt übers Meer (939 aufgelöst in &* ar wi 
2 Am. 6, 12 in &7 "p22 aufzulösen ist), aber was soll damit gesa, 
u: Etwa daß einem Trunkenbold (aber “2% heißt der Trunke 

der Säufer X20) nichts übrig bleibt als übers Meer auszuwandeı 
daß der Trunkene seine Fantasie übers Meer hinüber schw: 
während er den ihm obliegenden Beruf hintansetzt? Symmachu 
"heodotion versuchen es in 10° wie der Midrasch (bei Raschi) 
a (bei Kimchi) mit >» — 30 (wie Jes. 19, 10 "39 = Eindäm 
‚vgl. 1720 Wasserdämmer Kelim XXI, 5); jene “übers. xal O 
00V äpgOVa Zupgaoosı Tag 00YaG avTod, dieser xal pıuo 
va pıuol x6Aovg, sich der Einbildung hingebend, laB Erna wie 
Plur. von 933 Zorn sein könne. Hier. punktirt 2 er 25,8 










































causas. _ Wie Gussetius fassen naeh Ralbag in der ersten seiner drei 
. Erklärungen) Meiri, Elia Wilna den Spruch als Aussage über den Streit- 
süchtigen: er thut Allen wehe und dingt Thoren, dingt Uebertreter zu 
_ seinen Genossen; man müßte dann 22 für 29 lesen, b5irn wehe thuend 
wäre entw. Po. von >> durchbohren “oder il. von ar (Sim) in Wehen 
(wie Geburtswehen) versetzen, aber E39 Uebertreter — frevle Sünder 
‚ist gegen den alttest. Sprachgebrauch, man eitirt dafür falsch 22,3 (27, 
12); übrigens war für 2 wenigstens 32 WR zu sagen und weshalb a2 
wiederholt wird, bleibt unklar. Andere nehmen 5s"bbrrma als Namen Got- 
tes des Schöpfers aller Menschen und Dinge, und wirklich ist dies der 
.. nächste Eindruck dieser zwei Worte, denn Yin ist übliche Bezeichnung 
. des göttlichen Hervorbringens z. B. Ps.90,2. Hienach erkl. Kimchi: 
Der Herr ist Schöpfer Aller und reicht Thoren, reicht Uebertretern 
ihren Unterhalt; aber &°%23 Uebertreter ist mischnisch , nicht biblisch 
und ">id bed. dingen, aber nicht beköstigen. Der Spruch ist also un- 
tauglich, einen Gedanken wie Mt. 5, 45 (er läßt seine Sonne aufgehen 
über Böse und Gute) zu ergeben. Dem ">% gerechter werdend übers. 
Andere: „Der Herr ist Schöpfer Aller und nimmt Thoren, nimmt Müßig- 
gänger i in seinen Dienst‘ — so gefaßt lautet der Spruch anzüglich und 
R ‚anklagend, weshalb Raschi, Mose Kimchi, Arama u. A. so das Maschal 
in Thoren-Munde lauten lassen und also v.9 und 10 als einen Vier- 
zeiler zusammennehmen; allerdings enthält diese zweite Spruchlese auch 
iler (s. 8.16), aber v.9.10 ist schon deshalb kein so zu verstehen- 
er Vierzeiler, weil 2% (was auch gegen Kimchi gilt) nicht Gott den 
bedeuten kann: 2% Herr ist im biblischen Hebräisch unerhört und 
nüßte doch wenigstens 297 heißen. Venet. geht deshalb hier nicht 
mchi, sondern übers. "Aoxow nAOTTEL RAvTa, xal uoHooraı 
v xal uLoHodtaı og zagaßarng (soll heißen ragaßdrac), aber 
äre dieser unbestimmte Tausendkünstler? Viell. will Venet. nach 
a (bei Raschi) verstanden sein: Ein Großer (Reicher) bewerk- 
‚allerlei; wenn er aber einen Thoren dingt, ists als ob er die 
Besten, die des Weges ziehen, dünge. Aber daß >b’n in der 
allgem. Bed. ausrichten, ins Werk setzen gebraucht wurde, ist ohne 
- Beleg und unwahrscheinlich. Und auch die Erklärung: Ein Herrscher 
thut Allen wehe d.i. harten Zwang an (Abulwalid Imman. AE der aber 
in seiner kleineren Grammatik 22 — 22 nach Jes.49,9 erkl., CBMich.: 

‚dolore afficil omnes) empfiehlt sich nicht, denn Yon, sei es von bbn 
-  Jes. 51, 9 (durchbohren) oder von »r Ps, 29, 9 (in Geburtswehen ver- 
setzen) ist für Wehethun ein allzustarkes Wort; auch ist der Satz in 
dieser Allgemeinheit glücklicherweise unwahr. So übersetzt wie von 
- Euchel: „die Vornehmen verderben Alles, sie besolden Narren und be- 
ünstigen Landstreicher‘‘ lautet er als ob er in einer socialdemokra- 
ischen Versamlung aufgelesen wäre. Dagegen ist der Spruch wie ihn 
übers. Ein guter Meister macht ein Ding recht, Aber wer einen 
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‚Hümpler Be dem: Bing ver derbet des Spruchbashs ande Die“ RR 


‚2. Zeile ist hier frei wiedergegeben, aber sie fügt sich auch, wenn man 


sich genauer an die Textworte hält, in diesen Zus. Fl.: Magister (arti- 


fex peritus) effingit omnia (i. e. bene ‚perficit quaecunque ei commit- 
tuntur); qui autem stultum condueit, conducit transeuntes (i. e. idem 
facit ac si homines ignotos et forte transeuntes ad opus gravius 02 
diffieilius conduceret). Ebenso Ges. Böttch. u. A., welche alle wie oben 
Gecatilia 0929 Todg Tuyovrag die Ersten Besten erkl. Aber wider 


Willen müssen wir schon deshalb auf diesen Ged. verzichten, weil = E B 


nirgends im bibl. Hebräisch den Meister bed. und weil das a zweiten 


">01 sich gegen jenes ac si sträubt. Auch wenn man es löscht, stößt 
man sich immer noch an dem von menschlichem Produciren ungebräuch- 


lichen 55’. Viele christliche Ausll. (Coce. Schult. Schelling Ew. Brth. 





Stier Zöckl.) geben dem 29 eine Bed., die keinem jüd. Ausl. in den Sinn ; 


gekommen, näml. der Schütze (sagitiarius) v. 227 (232) Gen. 49, ee 
(und viell. Ps.18,15) n. d. F. “x, Yo, dessen Plur+ 892° wirklich Iob 16, 
13. Jer. 50,29 vorliegt, aber in einem den Wortsinn aller Zweideutig- 
keit enthebenden Zus. Auch hier kann 27 durch >>irn näher bestimmt 


gelten, aber wie lautet nun der Spruch? „Ein Schütze der Alles ver- 


wundet und wer einen Narren dingt und wer Vorübergehende (Ew.: 


Gassenläufer) dingt“, näml. die gleichen einander. Aber ist schon der 
Alles durchbohrende Schütze ein komischer Hercules furens, s6 bedarf 
es, um die Achnlichkeit zwischen den Dreien herauszufinden, einer 
Portion von Witz, wie sie nur sonderlich Begünstigten beschieden ist. 


Auch ist es wider Wortlaut und Wortgebrauch, die E°%2> ohnes weiteres 
zu Strolchen und Vagabunden zu stempeln. Wie nun also? Einige Ausll. 
haben durchschaut, daß 2” und >> in irgend welcher Wechselbez. stehen 


r FE 





müssen. So z. B. Ahron b. Josef: ‚Vieles macht Allen Entsetzen, vor 


allem aber einer der einen Thoren dingt ..‘‘“ Aber dieses „vor allem‘ 
ist eingeschmuggelt. Wir übers., in Z.1 an Umbr. und Hitz. uns an- 
schließend, in Z. 2 aber unseren eignen Weg gehend: Vieles bringt aus 


sich hervor Alles d.h. wo Vieles vorhanden ist, da ist mit selbem, wenn 


mans recht anfängt, Alles anzufangen. 2% erhält durch > die Bestimmt- 


heit eines Neutrum, als welches es wie viele Menschen Ex. 19, 21 auch 


vieles Vermögen in pecuniärem und facultativem Sinne bedeuten kann 
(vgl. das substantivirte 2% Jes. 63, 7. Ps. 145, 7). Und von dem Vielen, 
welches Alles aus sich heraussetzt, von sich aus durchsetzt, läßt sich 


som mit gleichem Rechte sagen wie 25, 23 vom Nordwind. Die Anti- 





PIE 
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these dazu lautet 10: aber des Thoren Lohn (lies >) und Lohnherr. \ ee 


(wer ihn um Lohn dingt) fahren dahin d.h. vergehen, E29 wie wenn 29 
von Spreu Jes.29,5., von Stoppeln Jer.13,24., vom Schatten Ps.144, A 
gesagt wird. Das was sich der Thor verdient fährt dahin, indem er es. 
vergeudet, und der ihn in Lohn genommen fährt mit dahin, indem ihm 
seine Arbeit nur verderblich, nicht förderlich ist. Wenngleich also der 
Vielbesitzende, Vielvermögende von sich aus Alles zu bewirken vermag, 


so trifft das doch nicht zu, wenn er sich dabei der Hülfleistung thörich- 
ter Menschen bedient, welche, weit entfernt, es selber dadurch zu etwas 





















wen =b33 Spain wäre, hätte et] als Relativsatz zu ge 
14). Ueber >> als Bez. des =. quo bei Ns der , 


ein Hund s sein gespeicts "wider isst LXX 80. 
Ener, u) zov Eavrod Euetov, die Rückbez. 2 P. 2,: 
| gEpas ext To Idıov EgEg0 1a ist also. nicht von LXX 


In der. LXX an, wenn er nicht zufällig mit dieser zusar 
espieenes wieder zu beschnüffeln und zu fressen ist Hund 
. Ebenso ist es Thoren-Sitte, wieder zurückzukommen 
und That begangene "Narrheit (s. über 3 mit 3 des C 
F wie ein aram. Volkssprichwort ‚sagt: mon ee NIT 


i e Barrheit ihm zur andern Natur geworden; aber er muß 
n, wenn ihm nur einmal ein göttlich Licht über sich selbs 
‚hat hinter 112® noch einen Zweizeiler über zwei Arte 
«ioyövn, welcher wörtlich so wie Sir. 4, 21 lautet. v.12: 
en Mann der weise in seinen dugen, mehr. Hoffnung hai 
Ueber das perf. hypothelicum D"SN s. zu 22,29. Z.$ 
delter erster 29, 20 wieder. 2%” prae eo ist Ss. v.a. 
nn un ei. So wie die Bekehrung eines Sünder 


ae a Ein Leu ist a ein Löwe innerhalb 
= ?en. Der Spruch, hier zu tautologischem Parallelismus ab; 

lautet. 22,13 ursprünglicher. Nicht einmal 5sMd, geschweig 
= der Schakal; ‚sm&ö gehört zu den biblischen Löwennamen. 7% 
_ nauer Ausdruck für SAR2 Jes. 5, 25; der so sagt denkt bei < 





1) 8 Schulze, Die bibl. Sprichwörter der deutschen Sprache 8. 71 

- 2) s. Wahl, Das Sprichwort der hebräisch - aram. Literatur S, 
Rabbinische Blumenlese DE9. 

3) Das Targ. hat 125 nach Codd, ma au SEEIcH npB (= ans 


enit, melius est) weit De ist es um den Thoren bestellt als um ih 
‚2 ehr, VI (1868) $, 154. 5 








an die Häuserreihen welche sie bilden. v.14: Die Thüre dreht sichum 
auf ihrer Angel und der Faule auf seinem Bette. Der Vergleich ist BR 
klar. Die Thüre dreht sich an ihrer (ihrem) Angel, wo sie eingehängt 
ist, bald hierhin bald dorthin, ohne aber über diesen engen Raumder 
Bewegung hinauszukommen: so ist der Faule an sein Bett gebannt, wo 
er sich von einer Seite auf die andere dreht. Er heißt eben 5x9 weil er 


da wo er ist fest klebt (As) und nicht loskommen kann (Gegens. des ä e 


Rührigen, vgl. sus leichtbeweglich agilis). Gerade die Thüre aber 
bot sich zum Vergleiche dar, weil der Fleißige zu dieser hinausgeht, 
um sich an seine Arbeit draußen zu begeben (24, 27. Ps. 104,23), 
während der Faule sich auf seinem Bette umwälzt. Der Einhängehaken, 


die Haspe, der Angel, worin sich die Thür bewegt, heißt "2 v. x — 


„Lo sich drehen !, hat also vom =i8n7 den Namen. v.15: Hat der Faule = 2 


seine Hand in die Schüssel gesteckt, wirds ihm sauer, sie zum Munde 


zurückzubringen. Variation von 19,24; das Fut. m3%W dort wird 
hier schön durch m3W2 mx=3 verdeutlicht. v. 16: Weise ist der Fule 


in seinen Augen mehr als sieben die treffende Antwort geben. Zwi- 


schen Faulheit und Weisheitsdünkel besteht keine innerlich nothwendige Ss 
Wechselbez. Der Spruch meint daß der Faule als solcher sich für 
weiser hält als sieben die irgendwelches Examen wol bestehen allzu- 


sammen: das viele Arbeiten — denkt er bei sich — zerrüttet nur die 


Gesundheit, stumpft den Menschen für das Leben und seine Freuden ab, 2: 
führt zur Ueberspanntheit; denn der Gescheideste hat in der Regel einen 
Sparren. Der „Maulfaule‘‘ Böttchers gehört deutscher Denkweise an; 


NaGD >08 im Syr. ist nicht wer zum Reden faul ist, sondern wer eine 


schwerfällige Zunge hat.2 Sieben ist die Zahl des Mannigfaltigen n 


erschöpfter Entfaltung (9, 1). Meiri denkt 16® nach Ezr. 7, 14 an den 
Siebener- Rath des asiatischen Herrschers. Aber die Sieben ist runde 
Zahl der Vielheit v.25. 24,16. 6,31. Ueber E20 s. zu 11, 22 8.188. 
Eine Reihe Sprüche, welche Friedensliebe empfehlen, indem sie die 
Zerrbilder des Gegentheils vorführen. v. 17: Zinen vorüberlaufenden 


Hund faßt bei den Ohren wer außer sich gerälh ob eines Streits 


der ihn nichts angeht. Der vorliegenden Accentuation nach ist der 
Spruch mit Fl. zu übers.: Qualis est qui prehendit aures canis, talis 
est qui forte transiens ira abripitur propler rixam alienam (eique 





AR 


temere se immiscet). Da vor unbefugter Einmischung gewarnt wird,so 


könnte es auch j72 242n% heißen (14, 10), wonach Syr. übers.; aber. Ei 


27-59 beweist für die Ursprüngliehkeit des "a9m2 (8.14,16. 20,2. 


8.318 ob.). Dagegen ist die verbindungslose Zusammenstellung der zwei 
Participien störend, warum nicht 7297723 72°? Denn es wäre doch nicht 


1) Das arab. V. bed. von da aus: werden, wie die persischen Vy. BOT und. 


BT TS und wie unser „werden“ an vertere anklingt (Fl.). DER a 
2) Das aram. 5» ist das hebr. 5x9 wie XUY — n%9, aber im Arab. ent- 
spricht nicht Ale, sondern das oben verglichene Als. 3 








E nct, ‚daß er sich ereifernd. vorüberhe: sondern daß er Kor 
‚gehend sich ereifert, indem er zu diesem Zwecke stehen bleibt. D 
Targumist, dies fühlend, faßt auch "2 in der Bed. zürnend, aber gegen 





den Sprachgebrauch. Deshalb empfiehlt sich die Conj. Euchels und 


Abramsohns, daß "2° zu =55 gehört — das Bild wird dadurch noch se 


 treffender. Den eignen Hund bei den Ohren zu fassen ist ungefährlich, 


aber mit einem fremden sich so einzulassen ist nicht rathsam. Darum 
gehört 429 als nothwendiges Attribut zum Hunde. Der zufällig vorüber- 
laufende Hund entspricht dem Streite zu dem man außer Beziehung 
steht (iP=N5 =" s. über die Makkefirung Baers Genesis p. 85 not. 9). 
‘Wer 'sich über einen ihn nichts angehenden Streit ereifert ist wie einer 
- der einen vorüberlaufenden Hund an den Ohren (LXX willkürlich: am 
'Schwanze) packt — es geschieht ihm in dem einen wie dem andern 
Falle recht wenn er dabei schlecht wegskommt. Ein Vierzeiler v. 18.19: 
Wie ein Unsinniger der Brander und Pfeile und Tod schleudert, so 
ein Mann, der seinen Nächsten berückt hat und spricht: Ich mache 
Ja nur Spap. Die alten Uebersetzungen des momarıa gehen bunt durch 
einander: Aq. xaxomdıLousvog, Symm. rEIP@uEvoL, Syr.: Ruhmredige, 
Trg.: Ann2 (v. 793) ein (geistig?) Herabgekommener, Hier. noxius 
(schädlich, wofür Lth. später: heimlich) — eine überlieferte Bed. gibt 
es also nicht. Kimchi erklärt das Wort durch sand (Venet. &$eozoc), 
AB durch nunGn (v. 700) sich unsinnig, närrisch geberden, beide aber 
irriger Weise damit anı Gen. 47, 13 vermengend, welches von nn, 
“nicht #72 gebildet ist und mit eb zusammengehört, wonach Honbrna 
den sich Abmühenden (Raschi: Sara) oder etwa den Blasirten (Saadia: 
der nicht weiß was er machen soll und aus Langeweile sich mit 


Schießen die Zeit vertreibt) bedeuten würde. Der Stamm mb (mb 





. wov. die Reflexivform marann wie mean v. mn ‚ 778) führt auf einen 
andern Wurzelbegrif Die Wurzel 72 weist in Fi] (s. Fleischer im 
Comm. zur Genesis S. 57), x), und dem aus der VIII. Form dieses Ver- 

bums (il) gebildeten xl die Grundbed. innerer und äußerer Unruhe 


auf; diese Vv. werden vom Affekt der Furcht (des Zurückschreckens - 
und. Wegbegehrens) und überh. der Fassungslosigkeit gebraucht; auch. 
dassyr. aSaSel sich entsetzen obstupescere bestätigt diese mit mb 
sich verbindende Grundvorstellung. Sonach wird der welcher alle mög- 
lichen verderbenbringende Geschosse schleudert als ein außer sich 
Gerathener, ein Geistesgestörter gedacht sein, in welchem Sinne die 
passiven Formen von xJ| und x\s wirklich gebraucht werden. Schul- 
tens’ Rückgang auf x) micare, wonach nonbras sicut udicram mica- 
tionem exercens bedeuten soll (Böttch.: ein Exercirender, Malbim: ein 
Hohnneckender y. >77) ist schon deshalb verwerflich, ei mbnbnn das 


| schroffe Gegentheil von Prien sein muß, und Ewalds Vergleichung des x, 


= und daneben e verwickelt, verschroben. 8., 3) verhüllt s. vermengt 






ur ausgelassen und dann sagt: siehst du nicht daß... (857 wie 





einanı en) te Ueber Brpr ir Par) Brhdstene s. zu Jes. 50, +4: 
Zu 





z. B. in Cod. 1294 findet. Ein Mensch der an seinem Nächsten seine 


arab. S}) d.h.ich bin ja nur ein Scherzender, ich habe nur meinen 


Scherz mit ihm: der stellt sich damit selbst das Zeugnis eines Unsin- 
nigen aus, welcher, von blinder Wut befallen, mit tödtlichen Geschossen 


_ um sich wirft. Nun folgen Sprüche über den 73% (s. über Bildung und 
Bed. dieses Worts zu 16, 28 S. 271 unt.) v.20: Wo es an Holz fehlt, 
erlischt das Feuer, und wo kein Ohrenbläser, kommt Zwist zum. 


Schweigen. Das Holz als Baumaterial oder Feuerung heißt mit dem 
Plur. des Produkts E29. Da DEN das absolute Ende einer Sache und 


also ihr Nichtmehrsein ausdrückt, so war es passender beim Holze 


(Fl.: consumtis lignis) als beim Ohrenbläser, von welchem der Spruch 
Gleiches sagt wie 22, 10 vom Spötter. v.2i: Schwarzkohle zu Glüh- 


kohlen und Holz zum Feuer, und ein zänkischer Mensch um Streit 


zu schüren. Venet. übers. D72 xaoßo» und Fa &v9oag; jenes (v. er1B 
5 tiefschwarz s.) ist die Kohle an sich, dieses (v. >73 na> anbren- 


nen und intrans. brennen) die Kohle im glühenden Zustand (z. B. 25, 


22. Ez.1,13). Schwarzkohle gehört zu Glühkoblen, sie zu nähren, und 


Holz gehört zum Feuer, es zu unterhalten, und ein Zänkischer gehört ' 


und taugt und dient dazu, Streit in Brand zu setzen. "1 bed. heiß s. 
und das Pilpel “mr heitzen d.i. heiß oder heißer machen. Die Drei: 


r - Kohlen, Holz und der Zanksüchtige gleichen einander als Mittel zum 


Zwecke. v.22: Die Worte des Ohrenbläsers sind wie leckere Bissen, 


j ; und die gleiten hinab in die Tiefen des Innern. Wiederholung von 18,8. 


LEN 


Die nächstfolgenden Sprüche behandeln ein nächstverwandtes Thema: 
die Gleisnerei (Verstellungskunst), welche unter gleißendem Aeußern! 


Haß und Verderben birgt. v.23: Schlacken-Silber mit dem. irden 


Geschirr überzogen — liebeglühende Lippen und ein böses Herz. 


Schlacken-Silber ist die sogen. Glätte (franz. ffharge), eine Verbindung 
von Blei und Sauerstoff (Bleioxyd), welche bei dem alten Proceß der 


Silbergewinnung abgeschieden wird (Lth. sölberschaum d. i. eben die wie 
Schaum aussehende Silberglätte, lat. spuma argenti). Man verwendet 


sie noch heute zur Glasur des Töpfergeschirrs, welches hier wie griech. 
xeoauog kurz wın für 8A "52 genannt wird; denn das Gefäß eignet 


"sich besser zum Bilde als der einzelne Scherbe. Das Glasiren des Irde- 
‘nen heißt vn» max, was von jederlei Ueberzug (78% Y'H& breit auf- 


schlagen oder auflegen) eines minder kostbaren Stoffes mit kostbarerem 


1) s. über gleisen (sich einen trügerischen Schein geben) und gleißen (einen 
blendenden Schein von sich werfen) Schmitthenner-Weigand’s Deutsches Wörter- 
buch, 





en 


dritt steht der Tod wol nicht zusammenfassend (Tödtliches aller Ark; : 

‚sondern steigernd (ja den Tod selber). Das dem 3 des Nebensatzes cor- 
relate 2 des Hauptsatzes ist in unseren Ausge. makkefirt, aber die. 

' metrischen Makkefregeln fordern U 52 (mit Munach), wie es sich 












v2 430 Zweite Samlung salomonischer Sp 





"üblich ist. Das Bild 23% erhält 23» seine ft; Bopbh en 


9a ab1. So ist mit Löschung des Makkef von ">51 nach Codd. zu pun. 


besiegelten Freundschaftsversicherungen nur dazu bestimmt sind, die 


liest also ep, was Hitz. grundlos bevorzugt; brennende Lippen (Hier. 
falsch: Zumentia, Lth. nach Dt. 32, 33 man: Giffiger mund) sind eben 
schmeichlerische und zugleich heuchlerische.! Ueber Erreb als Masc. 
s. oben 8. 92 med.; >” 2b hieß 25, 20 animus maestus, hier inımicus. 
Das Bild ist treffend: man könnte das so silbern glänzende Gefäß für 
..  ‚silbern halten und es ist doch irden, und auch das was ihm den Silber- 

glanz gibt ist kein Silber, sondern nur Silber-Abgang. Beides trifft am 
-  Verglichenen zu: die Lippen gleißen nur, das Herz ist falsch (Heidenh.). 
- Ein Vierzeiler v. 24. 25: Mit seinen Lippen verstellt sich der Hasser, 
und in seinem Innern hegl er Trug. Wenn er seine Stimme holdselig 
macht, trau’ ihm nicht, denn sieben Greuel sind in seinem Herzen. 

Sämtliche alte Uebers. (auch Venet. und Lth.) geben dem ">?" die Bed. 
‘erkannt w., aber das Ni. sowol als das Hithpa. (s. zu 20, 11. Gen. 42,7) 
. vereinigt mit dieser Bed. sich kenntlich machen die Bed.: sich unkennt- 


lich machen — Ks z.B. durch Verkleidung oder veränderten Gesichts- 
. ausdruck.?2 Diese letztere Bed. fordert hier der Gegensatz: /abüs suis 
(F1.). Diese Uebers. des 7272 n&N ist richtiger als Hitzigs „(in seiner 


= Brust) rüstet er Verrath‘“, denn man nö will nach nizs md Ps. 13,3 
(s. Hupf. und unseren Comm. zu d. St.) beurtheilt sein, nicht nach Jer. 


1) Schultens stopft auch hier wieder hebräische und arabische Wortbed. zus., 
. indem er labia flagrantia durch volubiliter prompta et diserta erkl. Man sieht aber 
"aus dem arab. ı &JO locker, lose und leicht beweglich s. (s. in Fleischers Beiträgen 
2 zur arab, Sprachkunde die Erklärung der Bezeichnung der mit der Zungenspitze 


wöJo herausfahren (vom Schwert aus der Scheide), überschwappen,, ausschwenken 


(von Wasser), daß die Bed. des hebr. p57 brennen von Y 54 aus auf die Vorstellung 
der unsteten züngelnden Bewegung der Flamme zurückgeht. 


2) s. de Goeje, F’ragmenta Historicorum arab. II (1871) p. 94. Das V. >) 
6 bed. urspr. sich fixirend, scharf ansehend zu etwas verhalten, woraus sich dann 
sowol die Bed. angelegentlicher Kenntnisnahme als die des Nichtkennens, Nichtan- 
erkennens ableitet (vgl. 8.322 unt.). Die Vermittelung dieser entgegengesetzten 
Bedd. in Gesenius-Dietrichs Lex. ist im Wesentlichen richtig; aber das dort, ange- 
führte pi bed. nicht Schärfe des Geistes v. „K3 — ">71 aus, sondern von der 


sich unanerkennenswerth macht: Schlauheit, Durchtriebenheit und dann auch in 
honam partem: Scharfsinn, > 


tiren: brennende Lippen und dabei ein böses Herz, brennend näml. von 
Liebesfeuer (Meiri: pörn ur), während doch die durch brünstige Küsse 


ganz andersartige Herzensstellung zu maskiren. LXX übers. D’P57 Aeze, 


alium se simulat osor, inlus in peciore autem reconditum habet dolum 


or . . 
ausgesprochenen Liquidä durch KuRd zu 1,26.27 der de Sacy’schen Gramm.) und. 


im Arab. allein herrschenden negativen Bed. aus eine Eigenschaft durch die man 

















" Bpr. av UL. 


a man sagt: eeipte B5 Fallen Malle, EN aa Hinterhalt 
u. dgl., ‚aber nicht ‚Trug stellen oder legen‘. Wenn ein solcher 
 Gleisner seine Stimme holdselig macht (Pi. von 37 nur hier, denn die 


f Ta 
>. N Bra Ur 
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. Form Ps. 9, 14 ist, wie man auch punktire, Aal), so verlasse dich nicht 
auf ihn (Pas mit 2: festes Vertrauen in etwas setzen, s. Genesis. 


8.8121), denn sieben Greuel d.i. eine ganze Rotte verabscheuungs- = 


würdiger Gedanken und Anschläge sind in seinem Herzen, er ist, wenn 


man es nach Mt.12,45 ausdrückt, inwendig von sieben Teufeln besessen. Sa 
LXX macht aus 242 eine eigne Geschichte: einen Feind der unter Klag- 
geheul alle möglichen Zugeständnisse macht, aber in seinem Herzen 


Textalverau doAovc. Die Geschichte ist nur zu wahr, aber es steht 
nichts davon im Texte. v.26: Mag der Haß sich verstecken hinter 


Truglist, bloßgelegt wird ihre Bosheit in der Versamlung. Sprüche, 3 





die futurisch beginnen, sind zwar einige in der Samlung, aber wie wir 


zu 12,26 S.205 unt. zugeben mußten, nur wenige. Der vorliegende ist 
dieser wenigen einer, denn daß LXX nebst Andern 6 xgUrT@v übers., 
was für iN27 eine bequemere Beziehung ergibt, darf uns nicht bestim- 
men mit Hitz. mgan (12, 16. 23) zu lesen — die beiden futurisch ge- 
faßten Sätze stehen in gleichem syntaktischen Verh. wie z.B. Iob 20,24. 


Noch weniger kann uns ovviornoı d6Aov, womit LXX pxWn2 übers., 
bewegen, mit Hitz. }}8 UI" zn lesen, zumal da es sehr fraglich, ob damit 


die hebr. Worte, die jenem Vebers. sich vorgaukelten, getroffen sind, 
Allerdings ist j'NW»2 (mit Bildungssylbe vorn und hinten) ein Nomen 
seltener Bildung, welchem sich nur 717709 Richt.3,23 vergleichen läßt; 
aber da die nächstliegende Bildung X%@ Wucher (v. X&3 Lu credi- 


‚tiren) bed. (wonach Symm. dı& Anuuare um Gewinn zu ziehen), sobe- 


greift sichs daß die Sprache für die Bed. Berückung, Täuscherei oder 
genau: Trugwerk diese Doppelbildung beliebte. Möglich wäre es frei- 
lich auch, sie wie Min"ön (s. zu Ps. 73, 18) auf NÖ — nxU wirr wüste 
S. Auräckzuführen, wie dies wirklich von Parchon Kimchi (Venet. &v 
&onuie) Ralbag (mama mad yarı) u. A. geschieht; INÜ2 in diesem 
Sinne tiefster Verborgenheit spricht allerdings als Gegens. von >7R nicht 
wenig an, aber dem Dichter stand für diesen Sinn a7 zur Verfügung, 


”.- er könnte sich auch ähnlich wie Iob 30,3. 38,27 ausdrücken — die Wahl 
dieses seltenen Worts erklärt sich besser wenn es den Superlativ des 


Truges, ein auf Berückung des Nächsten gerichtetes heimtückisches 
Handeln bez. Das ist auch der Eindruck, den das Wort auf Hier. 


(fraudulenter ), Trg. (X7am2 in Zerreibung), Lth. (schaden zu thun) 


gemacht hat und wonach z.B. schon von CBMich. und Oet. (‚mit verstel- 


1) Der Wurzelbegriff der Festigkeit in ax’ fällt stets in das Subjekt, nieht 
das Obj. Die arabischen Ausleger bemerken, daß a! mit (os die Anerkennung 


und mit ‚} die Hingabe besage (s. Lane unter ed; ; im Hebr. aber bez, oX mit 


2 die fiducia fidei, mit > den assensus ‚fidei, das Verhältnis ist also nicht ganz das 
& Geetcke, 





tem betrüglichem Wesen‘) erklärt wird. In der Punctation -des moan 2% 
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x weichen Codd.u. use dreifach von einander ab Eizlor "in der: one 
 danz (auch noch bei Fürst) und den Baseler Biblia Rabbinica schreibt 
 me>n, aber das ist ein Fehler. Entweder ist 702% (M.) oder naan 
(Hithpa. mit gleicher Assimilation des präformativen n wie in o22n 
Lev. 13,55. "223 Dt. 21,8) zu lesen; Kimchi im Wörterbuch vertritt. 
‚die LA mean, welche überhaupt besser bezeugt ist. Ein gewisser Gegens. 
von iRUn=. und dpa bleibt auch bei unserer Deutung; nur übersetze 
man nicht wie Ew.: „Verstecken will sich der Haß durch Heuchelei‘, 
‘sondern: in Heuchelwerk hinein. Auch beziehe man “r?7 nicht a 
Ran zurück, sondern auf mx3& indem der Haß mit seinem persön- 
- ‚lichen Träger zusammengedacht ist. Man sieht aus 26» daß Haß ge- 
meint ist, welcher nicht nur über Bösem brütet, sondern es auch aus- 
führt. Mag solcher Haß sich in noch so schlau berechnetes Trugwerk 
‘bergen, des Hassers Bosheit kommt doch schließlich aus dieser Maski- 
rung heraus an das Licht der Oeffentlichkeit. v.27: Wer eine Grube 
gräbt, fällt dahinein, und_wer einen Stein aufwälzt, auf den rollt 
er zurück. Der Ged. daß Andern bereitetes Verderben auf den Ver- 
derber zurückfällt, findet sich allenthalben unter den Völkern in man- 
nigfacher sprichwörtlicher Ausprägung; in der Gestalt, welche er hier 
272 annimmt, hat er an Ps. 7, 16 seinen ältesten Fundort, von wo aus 


er sich hier und Koh. 10, 8. Sir. 27,26 wiederholt. Ueber m4> s. zu 








16,27. Das vorausgestellte 72 hat den Sinn von in eam ipsam; fran- 
zösisch lautet das Sprichwort: Celuwi qui creuse la fosse, y tombera, 
ital. Chi cava la fossa, cadera in essa. Die zweite Spruchzeile 27b 
klingt mit Ps. 7, 17 zus. (s. Hupf. und Riehm zu d.St.). Das Wälzen ist 
natürlich als Aufwärtswälzen zu denken, vel. Sir. 27,25 6 Ballon 
Aldov Eis Üwos Enl xepaAnv adTov Bears d.i. wirft ihn auf den 
eignen Kopf. Ueber ax 5oht ist syntaktisch ebenso zu urtheilen wie 


18,13. v.28: Zügnerische Zunge hapt die welche sie zermalmt, und 


schmeichlerischer Mund gibt den Stoß zum Falle. LXX Hier. Tre. 
Syr. fassen 737 x30" im Sinne von non amat veritatem; sie scheinen bei 
57 an das aram. N"27 das Reine gedacht zu haben und gewinnen so 
. nichts als einen nichtssagenden platten Ged. Manche jüd. Ausll. glossi- 
ren: n>1%, gleichfalls nach dem Aramäischen: 33 = "372; aber das 
aram. "23 bed. nicht Reinigen im Sinne des Zurechtweisens, weshalb 
Elia Wilna den sich selbst rechtfertigen (mx»”nx Mısr5) Wollenden ver- 
steht, und diese gewaltsame Herbeiziehung des Aramäischen führt also 
nicht zum Ziele. Luther, indem er übers.: Zine falsche Zunge hasse 
die jn strafet, erkl. wie noch Gesenius conierentes — castigantes 
ipsam; aber 2 bed. vorliegendem Sprachgebrauch nach ‚zermalmt‘ 
(s. Ps. 9, 10), nicht: zermalmend und der Ged. daß der Lügner den 
hasset der ihn ad absurdum führt, läßt sich hören, aber daß er den 
nicht liebt der ihn zermalmt, versteht sich von selber. Kimchi sieht in 
723 eine Nebenform von Nee und Meiri, Jona Gerundi in seinem etbi- 
schen Werke Mann say (Pforten der Buße) u. A. fassen demgemäß 77 
im Sinne von %3 (19): die Lügenzunge haßt — wie Loewenst. übers. — 
der Demutsvolle; aber dazu paßt die andere Spruchhälfte nicht, ws EN 





23 Zunge ausgehende Unheil ahsärfeken muß. Ew. con eturirt: Die Li- N. 
'genzunge hasset ihren Herrn (17X)“, aber das ist kein hebr. Styl, es 
_ müßte "592 heißen. Hitz. vertheidigt dieses IX mit der Bem., daß die 
Zunge hier personificirt sei; aber personifieirt bed. ja die Zunge eben R 
den der sie hat (Ps. 120, 3), und es läßt sich doch nicht von einem 
Eigner ihres Eigners jeden: Böttchers Conj. OT R2U7 „verwirret ihren 
Klatsch‘ ist vollends eine Curiosität; jene Worte würden, vom Meere 
gesagt, bed.: es verändert seine Brandung. Ist es denn aber überh. 
nöthig, den Sinn von 28% erst zu entdecken? Raschi, Arama u. A. füh- 
ren 27 auf 8937 — EN (2) zurück. So wol nach Venet. welcher 
Toog ERLTELUUOVG (nicht: ERLTETOLUNEVOVG) AUTNS übers. CBMich.: 
Lingua falsilatis odio habet contritos suos h.e. eos quos falsitate ac 
mendacio laedit contritosque facit. Hitz. wirft ein, daß richtiger con- 
terit perosos sibi zu sagen war. Und wirklich lag. dieses näher, weshalb 
Fl. bem.: In 282 ist eine poetische Umstellung der Begriffe (Hypallage) 
anzunehmen: homo qui lingua ad calumnias abutitur conlerit eos quos 
odit. Der Dichter macht 8:0” zum Hauptbegriff, weil es ihm weniger 
darauf ankommt zu sagen, daß die Lügenzunge diejenigen, gegendiesie 
sich richtet, zermalmt, als darauf daß es Haß ist welcher sich darin 
bethätigt. Dies zu sagen war keineswegs überflüssig. Es gibt Menschen 
welche ihre Lust darin finden, Herabsetzendes und Nachtheiliges über 
den Nächsten ungeprüft nachzuerzählen und skandalsüchtig zu vergrö- 
ßern, ohne daß sie sich sonderlichen Uebelwollens, persönlicher Feind- 
schaft gegen ihn bewußt sind; dieser Spruch aber sagt daß solches un- 
wahrhaftige Zungengedresch immer Uebertretung des sans» Lev. 19, 
17 ist und nicht blos von Mangel an Liebe, sondern von einer Gesin- 
nung ausgeht, welche der gerade Gegensatz der Liebe ist (s. 10, 18). S 
Ew. findet es unpassend, daß 28? von dem, was Andere von der Lügen- 
zunge zu leiden haben, rede, da doch ‚die Sache selbst, das 2. Glied 
und der ganze Zus. dieser Sprüche fordern daß hier die Zunge als ihrem 
eignen Herrn Verderben bereitend betrachtet werde.‘ Aber auch von 
dem Verderben, welches die böse Zunge Anderen bereitet, redet so 
mancher Spruch z. B. 12, 13 vgl. 17,4 rin Sb, und auch 285 besagt 


nicht daß der glatte Mund (schreib pön-nen mit Makkef) Hingestoßen- | 
werden seiner selbst bewirke (was ganz anders ausgedrückt sein müßte, 
vgl. 14, 32), sondern daß er Hinstoß und Hinfall derer bewirkt, dean 
‚seinen Schmeichelreden (nipen Ps. 12, 3. Jes. 30, 10) Gefallen haben 
und sich dadurch bethören lassen: os blandiloguum (blanditüs dum 
tegens) ad casum impellit, sc. alios (Fl.). Erg 


In der Gruppe 27, 1—6 bilden je zwei Sprüche ein Paar. Das erste 
Paar richtet sich gegen ungebührliches Rühmen. XXVII,1: Rühme 
dich nicht des morgenden Tages, denn du weiß! nicht was ein Tag 
gebiert. Das 2 von &"2 ist wie z. B. 25, 14 das des Rühmensgrundes. 
Man rühmt sich des morgenden Tages indem man sich dessen rühmt, 
was man da thun und erleben wird. Dieses Rühmen ist thöricht und 

Delitzsch, Sprüche. 28 












der en oder auch der ee. ae. 4, 13 jusgov 7 avgıo 
gebären d. i. (vgl. Zef. 2, 2) aus sich erschließen wird, und können al 



































auch nicht invoraus darüber verfügen. Statt San-Rb (mit Kamez bei ” 
Mugrasch) ist »n“a> (so z. B. der Cod. aus Jemen) zu schreiben; die 
: Masora weiß nichts von jener Pausalform. Und statt Bin Toy schröibe 


man bin 79% nn mit Zinnorith, welches zugleich Makkefdienst versieht. 
. bn vor Din hat wie in 8 28%, & jan, Ten gar, WR an auf penult. zu- 
IN rückgegangenen Ton und demzufolge verkürzte ult.; ‘die Masora zählt 
: dieses Wort mit auf unter den jap nm 75a A’ (25 Wörtern mit 
nur Einem Zere). v.2: Es rühme dich ein Anderer und nicht dein 
Mund, ein Fremder und ja nicht deine Lippen. Das negative X> ist 


“ 
mit mit Te wie in Aus ze zu einem Gesamtbegriff verbunden: das was 


a "nicht dein eigner Mund ist (FL); mnetü=or dagegen ist nicht dem ent- 
sprechend wie NA"DR 12,28 8.208 zu fassen, da sich hinter dem prohi- 
bitiven > leicht mem, nz) =1 ist eig. der Fremde als fernher Ge- 


' kommener (vgl. ie und ">23 der aus unbekanntem Lande Stam- 


$ neh und selber Nichtbekannte (s. zu 26,24); der Begriff beider Wörter 
‚aber schwächt sich von advena und alienigene (alienus) zu alius ab. 
‚Es gibt zwar in seltenen Fällen ein berechtigtes weil herausgefordertes 
 Rühmen sein selbst (2 Cor. 11,18), welches schon deshalb weil es wider 
Willen geschieht streng nach der Wahrheit bemessen sein wird (ebend.. 
10,13), aber im Allgem. ist sich selber herauszustreichen unsittlich, 
weil es eitle Selbstbespiegelung ist; unanständig, weil es Andere in 
S Schatten stellt; unklug, weil es uns "nichts nützt, sondern aur schadet, 


& gogzızÖv oe ö 6 za ERALVOG. Rigenlob stinkt — khaki ein 
leutsches Sprichwort — Freundes Lob hinkt, fremdes Lob klingt. Das 
i te, Spruchpaar bezeichnet zwei Arten an Leidenschaft als 





i erträglich. v.8: Steines Schwere und Gewicht des Sandes — des 
Narren Unmut schwerer als beide. Man übersetze nicht: Gravis est 
.  pelra et onerosa arena, so daß die Subst. zur Verstärkung statt der 
| entsprechenden Adj. stehen (Fl. wie LXX Hier. Syr. Trg.); die zwei 
. ...Wortpaare stehen wie 4° in genitivischem Verh. (vgl. dagegen 31, 30) 
E ' und es ist als ob der D. sagte: Vergegenwärtige dir einmal eines Steines 
Schwere und das Gewicht des Sandes, und du wirst finden daß eines 
Narren Unmut, damit verglichen, noch schwerer ist, näml. für den der 
ihn zu tragen ist, also schwerer nicht für den Narren selbst (Hitz. 
Zöckl. Dächsel), sondern für Andere, an denen er seinen Aerger aus- 
läßt. Ein jüd, Sprichwort (bei Tendlau No. 901) sagt, daß man den 
. Menschen an seinem Weinglas (072), seinem Geldbeutel (0*2) und seinem | 
.  Aerger (0#>) erkennt, näml. wie er sich in der Aufregung benimmt, und 
‘ein anderes, daß man in einen Menschen "093 DS zur Zeit seiner Mis- 








RN sehr. ‚seiner selbst nicht mächtig, daß das Schlimmste zu befahren ist, Er e 


‚geschlechtlichen Liebesverhältnis auf das freundschaftliche über. v.5: 


arabien 8.56 Anm. 2, 





2 der ae im 1 Zustande, Anl zorniger a ist so Du 


er schmollt und grollt und tobt ohne sich begütigen zu lassen, sein Be- FR 
ginnen ist unberechenbar, sein Gebaren unleidlich. Der Sand Yin vers Ve 
anschaulicht wie seiner Körnerzahl nach das Unzählbare, so seiner Masse 2 
nach das Unermeßliche Iob 6, 3. Sir. 22,13, .5%3 übers. Venet. etymo- 

logisch genau mit &gua. v. 4: Grimmes Wütigkeit und Zornes Ueber- 
flulen — und gar vor Eifersucht wer hält da Stand! Auch hier stehen > 
die zwei Wortpaare 4% in Annexion; Prr3x (wofür Cod. jaman. falsch 
AMSTSN) ist Verbindungsform, s. über a8 8.96 ob. Man denke sich 
das blinde schonungslose Wüten äußerster Gereiztheit und Aufgebracht- 
heit, ein Ueberwallen des Zorns gleich einer Wasserflut, die Alles nieder 
und mit sich fortreißt — diese Paroxysmen des Unwillens pflegen doch 
nicht lange zu dauern und es ist möglich ihnen auszuweichen, aber 
Eifersucht ist eine ebenso kalt berechnende als tobende Leidenschaft, no 
sie durchwühlt das Gemüt unaufhörlich und wenn sie hervorstürmt ist 
der dem sie gilt unentrinnbar verloren. Mit verallgemeinerter Fassung 
des Begriffs Fl.: „Anhaltender aus Haß, Neid oder Eifersucht hervor- 
gehender Feindschaft zu widerstehen ist schwerer oder ganz unmöglich, 
da sie alle Mittel aufbietet, um heimlich und offen dem Feinde zu scha- 
den.“ Aber nach 6,34 f. vgl. Hohesl.8,6 ist insonderheit der Eifer ver- 
schmähter, gekränkter, getäuschter Liebe gemeint, namentlich indem 
Verhältnis von Mann und Weib. Das dritte Spruchpaar geht vondem 









Besser offene Rüge als verborgene Liebe. Eingedankiger Zweizeiler; 
mann hat Munach und statt des zweiten Metheg Tarcha nach Thorath ern 
Emeth p. 11. Falsch Zöckl. mit Hitz.: besser als Liebe, die aus falscher 
Schonung hinter dem Berge hält und dem Nächsten da wo sie es sollte 
seine Fehler verschweigt. Das wäre ja nn» mans, nicht n7nDn. 
Dächsel bem. zwar, um den Text mit dieser Deutung zu vermitteln: 
Verhehlter Tadel ist verhehlte Liebe; aber er ist vielmehr unterlassene 


'Liebespflicht, Liebe ohne wechselseitige Diseiplin ist weichlich, feig- 


herzig und falls sie überh. nicht zu blind ist, um am Freunde das Ta- 
delnswerthe zu bemerken, allzu nachsichtig und im Grunde gewissen- 
los, aber ‚verhohlene, verborgene Liebe‘ ist das nicht. Der Sinn des 
Spruches ist ein anderer: es ist besser, von irgendwem, sei er Feind 
oder Freund, wegen eines begangenen Unrechts freimütig und streng 


'zurechtgewiesen zu werden, als Gegenstand einer Liebe zu sein, welche 


eine Thatsache der Innerlichkeit sein mag, aber es an Thatbeweisen 
ihrer selbst nach außen hin fehlen läßt. Es gibt Menschen, welche uns 
fort und fort die Innigkeit und Treue ihrer Freundschaft versichern, 


1) Der Sand hat den Namen v. bin (dm) Sl sich drehen, winden insbes. 
Sandwindungen bilden, wov. ASEL die Flugsandgegend, s. Wetzstein Nord- 


28* 










BE a wenn es it, ihre Liebe ee ngel 
=  thätigen, ‚einem ‚Gießbache. gleichen, welcher versiegt ist da wo man 
; ‚von ihm getränkt zu werden erwartet (Iob 6,15). Solche ‚heimliche‘ \ 
oder da es nicht nA79, sondern ianlaie}-) heißt: auf die Innerlichkeit 
"beschränkte Liebe ist wie ein Feuer, welches wenn es auch insgeheim 
brennt doch weder leuchtet noch wärmt, und vor einem solchen Freunde 
hat irgendwer, der uns frank und frei. die Wahrheit sagt, bei weitem 
den Vorzug, denn wenn er uns auch wehe thut so nützt er uns doch, 
a jener uns täuscht indem er uns gerade da im Stiche läßt, wo 
‚es gilt, nicht blos mit Worten und mit der Zunge, sondern mit der That 
: Pad mit der Wahrheit zu lieben (1 Joh. 3, 18). Richtig Fl. Praestat 
_ correptio aperta amicitiae lectae \. e. null re probalae. v.6: Treu- 
un sind des Liebenden Schläge, und überhäuft des. Hassers 






















a tragung des Charakters der Person auf ihre Bethätigung) wäre /raudu- 
. Zenta (Hier.) oder M>2m d.i. falsch (Ralbag); Ew. sucht diesen Begriff 
von An9 — „ie straucheln, fehltreten !, Hitz. von > — As wov. 


„ole perfidus aus zu gewinnen; aber 1) liegt die Vergleichung nicht ; 


nahe, da gewöhnlich arabisches , hebräischem ® und arabisches 5 
‚hebräischem 1 entspricht; 2) hat das hebr. "Ns schon 3 Bedd., und es 
ist nicht rathsam, es mit noch einer eigens für u. St. angenommenen, 
sonst aber spurlosen Bed. zu belasten. Die 3 Bedd. sind folgende: - 
1) rauchen, aram. 59, wov. “n® Duft Ez. 8,11., wonach Venet. mit 
ya Kimchi’'s und Parchons Lex. übers.: des Hassers Küsse oVvÄulyAov- 
'zaı d.h. sind nebeldick; 2) opfern, verehren, arab. _xs (worüber Gen. 


8. 381 neuer Aufschluß gegeben ist), wonach Ag. ixerıxa (wie wahrsch. 
auch mit Grabe für &xovoa der LXX zu lesen ist) und dem Mi. ange- 
messener, aber überkünstlich Arama: erfleht = erzwungen. 3) häufen, 
woy. Hi. Sinsn Ez. 35,13 vgl. Jer. 33,6., wonach Raschi Meiri Ges. Fl. 
Beth. u. die Meisten erkl., verw. mit Sup dessen aramäische Form "n» 


7) 


‚ist, denn. Er (vol. 8 ) ist eig. ein Haufe von Besitzstücken oder 


- Schätzen. 2 Diese 3. Bed. gibt zu den Küssen des Hassers ein naturge- 
mäßes Eigenschaftswort: sie sind überreichlich, um den Haß desto dich- 
ter zu verschleiern, wie das Küssen, mittelst dessen Judas den Herrn 
 verräth, nicht blos ein pıAeZv, sondern xaragıReiv heißt Mt. 26, 49. 
Der Gegens. ist also dieser, daß die Schläge eines wirklich Liebenden, 
obgleich sie in unser Fleisch reißen (>22 v. >22 spalten, aufreißen), 
dennoch treugemeint sind (vgl. Ps. 141,5), wogegen der Hasser den dem 
er alles Böse wünscht mit Küssen überschüttet. ‚ Auch so bildet nun» 
einen mittelbaren Gegens. zu DAX), indem sich damit die tendentiöse 
. Katzenfreundlichkeit von selbst zusammendenkt. | 





1) So auch Schult. in den Animadversiones, weleher später von AM» nidor 
aus die Bed. nidorosa und von da aus virulenta erfantasirte. 
2) s. über diese Wortsippe Schlottmann in DMZ XXIV, 665. 668. 
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| ch in v.7—10 ist theils äußere theils innere Verflechtung er- Re 
sichtlich. Voran zwei Sprüche, in deren jedem sich ein mit > anlauten- 
i des Wort wiederholt. v.7: Eine satte Seele zertritt Honigseim, und 

eine hungrige Seele — alles Bittere ist (ihr) süg. Es ist umöthig 
"an zu lesen (Hitz.); o'2m ist dessen stärkere Potenz, ‚mit Füßen 
treten‘ ist der äußerste Grad schnöder Verachtung. Darüber daß Satt- 
heit und Hunger der Üe zugeeignet wird, s. zu 10,3. In 7b fehlt das 
auf den nomin. absol. zurückbezügliche Fürwort "> (der «>|, nach... 


arab. Kunstsprache) wie z.B. 28,7., nicht aber 13,18. „Hungeritdr 
beste Koch‘ — sagt das deutsche Sprichwort; der hebr. Spruch it so 
geformt, daß er sich leicht auf das geistliche Gebiet überträgt. Wen 
Gott mit Gütern reichlich gesättigt, hüte sich vor Undank gegen den 
Geber und Geringschätzung des Empfangenen, und sind es geistliche 
Güter, so hüte er sich vor der Selbstgefälligkeit und Selbstzufriedenheit, A 
welche in Wahrheit die widerwärtigste Armseligkeit ist Apok.3,17.; 
denn das Leben aus Gott ist ein unaufhörliches Hungern und Dürsten. 
Es gibt in weltlichen Dingen eine auch am Angenehmsten Ekel empfin- 
dende und selber Ekel erweckende Blasirtheit, und in geistlichen Dingen 
eine Uebersättigung, welche von Leben zu strotzen meint, aber nichts 
als Erstorbenheit des Lebens, als Umschlag des Lebens in den Tod ist. 
v.8: Wie ein Vogel der enifliehet seinem Neste, so ein Mann der 
entfliehet seinem Wohnort. Es ist nicht ein Ausfliegen gemeint, von 
welchem in jedem Augenblick ein Umlenken möglich ist, sondern ein 
unfreiwilliges Flüchtigwerden (LXX 8b Ora» anogevo97, Venet.nAa- 
VOOUEVOV .. RARVOÖUEVOoS), denn 77 Mi» Jes. 16, 2 vgl. Jer.4, 25 sind 
verscheuchte Vögel und 7% 21,15 f. heißt der Flüchtling, vgl. 72} >) 
Gen. 4,14 und oben 26, 2 wo % zielloses Schweifen bedeutete. Anders 
Fl.: „Warnung vor unnöthigem Herumstreifen auf Reisen und Wande- 
rungen fern von der Heimat: so wie ein Vogel, fern von seinem Neste, 

- leicht verwundet, gefangen, gerupft oder getödtet wird, so kommt man 
auch auf solchen Streifzügen leicht in Schaden und Noth. Man denke 
an das Reisen im Orient — die Araber sagen im Sprichworte: amd! 


el Gm xrb5 „Reisen ist ein Stück Höllenpein.“ Aber 7 will hier 


nicht im Sinne eines Äbere vagari verstanden sein. Richtig CBMich.: 
qui vagatur extorris el exul a loco suo sc. natali vel habitationis 
ordinariae. Der Spruch empfiehlt allerdings mittelbar die Vaterlands- a 
liebe d.i. die Liebe „zu dem Lande, in welchem unser Vater seinen 
Wohnsitz hat, auf welchem unser väterliches Haus steht, in weichem 
wir die für das ganze Leben so bedeutungsvollen Jahre unserer Kind 
heit verlebt, aus welchem wir unsere leibliche und geistige Lebensnah- 
rung gesogen haben und in welchem wir daher gleichsam Bein von un- 

seren Beinen und Fleisch von unserem Fleisch erkennen.“! Aber zu- 
nächst sagt er, daß in der Fremde sich aufhalten müssen ein Unglück 





1) So Gustav Baur in dem Art. Vaterlandsliebe in Schmids pädagogischer 
Eneyklopädie. 














3 ) 

2 wie der Vogel. 'jin seinem Nele, 
A Wort eignet der deutschen Sprache, welche ‚auch den sinnvollen Begriff 
des Heimwehs (Heimsucht) geprägt hat; die hebräische muß sich für 5 
- Heimat mit "»'p» und für Vaterland mit BEN oder "ram behelfen. Mit 
dem denichen ‚Elend‘ aber (= Ellend, ahd. eälenti andersländisch, 

 fremdländisch) trifft das hebr. N12% zus.! Die zwei folg. Sprüche haben 
das Stichwort »7 gemein und handeln vom Werthe der Freundschaft. 
9.9: Oel und Räucherwerk erfreut das Herz, und süße Freundes- 
. rede aus rathferliger Seele. Ueber die Beräucherung mit trockenen, 
Besprengang mit flüssigen Aromen als Ehrenbezeigung gegen Gäste und 
als Steigerungsmittel freudiger festlicher Stimmung s. zu 7,16 f. 21,17. 


Wir ag Heimat — - dieses schön 


Das Präd. ma" faßt Räucherwerk und Oel als gleichsam zwei Seiten 
einer und derselben Sache zus.; LXX schiebt aus Ps.104,15 auch noch 


den Wein dazwischen. Und ns" Pr liest sie als Ein Wort msYpra" 








zus.: xaraoonyvorar de Bro GUURTOUATOV wvyn, was Hitz. als ur- 
sprünglich ansieht, indem er "292 nach Ps. 13, 3 verstehend übers.: 


„aber zerrissen wird von Sorgen die Seele“. Aber" warum n>4pn2, dieses. 
beispiellose Hithpa., für 7973? Und nun gar mit 2 im Sinne von no 
verbunden! Und was gewinnt man durch diese alexandrinische Weis- 
heit — einen Gegens. zu 9%, welcher der Schlußfolgerung vom grim- 


. migen Löwen auf das neue Leben würdig ist. Weit besser zu 9% paßt 
 Döderleins „aber eines Freundes Süßigkeit geht über Duftholz“. Aber 


obschon dieses Duftgehölz sich in Gesenius’ Lex. von einer Ausgabe in 


_ die andere wie unwidersprechlich fortpflanzt, so muß es doch ausge- 
jätet werden; denn m2% bed. Gehölz als Inbegriff von Bäumen, aroma- 
A tische Hölzer müßten Enuy heißen und wenn der D. es nicht geflissentlich 
auf Zweideutigkeit abgesehen hatte, mußte er DYS "2% schreiben, da 
8b außer ve) "ma Jes. 3, 20 (Duftbehälter), wo es unzweideutig ist, 
nirgends Duft bed. Wenn wir M2> und Ö2) nebeneinander lesen, so be 
steht die V'orannahme, daß dieses wie Ps. 13,3 die Seele und jenes den 


Rath (v. 727) bezeichne. Aber worauf bez. sich das Suff. von 17297? Fast 


. möchte man als ursprünglichen Wortlaut vermuten: rn» Aura vn pran 


und Süßigkeit der Seele (d.i. süßer Geschmack für sie, vgl. v.7. 16 ‚24)° 
‚entsteht von ihres Freundes Rath, wonach Hier. übers, et bonis amici 


consilüs anima dulcoraltur; bei dieser Umstellung ließe sich 197 auf 


ve) zurückbeziehen, denn wenn ”e> die Person oder das lebende Wesen 
bez., kann es ad sensum als Masc. construirt werden z. B. Num. 31,28. 


Aber die Worte können bleiben wie sie überliefert sind. Möglich daß 


799%, indem das Suff. für die Vorstellung zurücktritt, gleichen Sinnes 
mit >97 (Jemandes Freund — der Freund) ist (Böttch. verweist auf 


‚Iob 12,4), so wie %» geradezu die Gesamtheit, "277 die Hälfte, in» die 


rechte Zeit bezeichnet. Dies anerkennend erkl. Coce. Umbr. Stier Zöckl.: 
en d. i. süßer Zuspruch (pra im Sinne von "na pa 16, 21) des 


1) s. über elend den Excurs R, v. Raumers in meinem größeren Psalmen- 


Comm. 2, 191 f, 





{ 








un & lenken Al eigner Rath, Aus Sich selbst helfen wöllende and 
A lediglich a au 
Raschi: nass md man =10 (besser als was die eigne Seele ihm räth). 


i Aber 1) kann WE) ohne Suff. nicht die eigne Person im Gegens. zu an- 





dern bed. und 2) gibt dies keine rechte Antithese zu 9%. So wird also 
ya nicht den Vorzug, sondern die Herkunft ausdrücken. Hienach erkl. 
z.B. Ew.: Süßigkeit des Freundes den man hat kommt aus Seelenrath 
d.i. solchem Rath der aus tiefer voller Seele geschöpft ist. Aber dafür 
daß Bey-nxY so gemeint sein könne ist durchaus kein Beweis aus dem 
Sprachgebrauch zu erbringen; Öprnx» bed. nach Analogie von W») n97 






f ihre eignen Mittel Yertrauende Klugheit; s ‚so auch schon En 


19,2 die Rathfertigkeit (8,14. Iob 12,13) der Seele d.i. ihre Fähigkeit 


zu rathen. Demnach erkl. wir, mit Brth. =>"naiv als gemeinsames Präd. 


für 9% und 9» fassend: Salbe und Räuchwerk erfreut das Herz, nd 
(Syr. Trg. gut: ebenso) süßer Zuspruch des Freundes aus rathfertiger a 


Seele — auch dieser und dieser mehr als jene Wolgerüche. Der Spruch 


ist ähnlich geformt wie 26, 9.14. Bei dieser Erkl. läßt sich WA recht 
wol auf 25 zurückbeziehen: und (mehr noch als Bl seines Freundes 


süßer Zuspruch. Nicht aber so daß 139 s.v.a. 227 9, denn so sagt 
man nicht, sondern die Construction ist wie wenn wir im Deutschen 
sagen: Nichts thut einem Herzen woler als wenn sein Freund es mit- 
fühlend tröstet oder: Zage nicht, tiefbetrübtes Herz! Dein Freund lebt 
und wird dir bald sich zeigen — das ‚Herz‘ bezeichnet in solchen Fällen 





nicht einen Bestandtheil der Person, sondern synekdochisch diese selber. K 


Ein anderer Lobspruch des Freundes, aus drei Zeilen bestehend v. 10: 
Deinen Freund und deines Vaters Freund laß nicht fahren, und in 
deines Bruders Haus gehe nicht am Tage deines Misgeschicks — 


besser ein naher Nachbar als ein ferner Bruder. Irrigerweise hat 


79 in unseren Ausge. das Pasek-Zeichen hinter sich, so daß der Accent 
Asla legarmeh ist; das Pasek ist nach dem Vorgange älterer Ausgg. 

mit Norzi zu löschen, so daß nur verbindendes Asla übrig bleibt; „dein 
und deines Vaters Freund“ heißt der Familienfreund, der gleichsam wie 
ein Familienerbstück von Vater auf Sohn übergeht. Einen solchen alt- 


bewährten Freund soll man ja nicht aufgeben. Das zweite 79%) wandelt x 


das Xeri in 971, aber auch 79%} (welches nach der Masora in si. constr. 


sein : behält Ew. $.211°) ist zulässig, denn eine Steigerungsform (Hitz.) h ee 
ist dieses m» nicht, sondern die vollere Form des verkürzten Iv.m9 


&* in Obacht nehmen, pflegen, weiden — eine infinitivische Bildung. I 


= 92) wie das gleichbed. e ’ eine participiale. Einen solchen erprob- “ io 


ten Freund soll man ja nicht aufgeben, und man soll zu ihm, nicht in R 


des leiblichen Bruders Haus gehen in schwerer Trübsalszeit (s. über TR Be 


8.58 Z.14 und vgl. Ob. v.13) — es ist dabei vorausgesetzt, daß es, wie 
18,24 sagt, einen Grad der Freundschaft (vgl. 17,17) gibt, welcher 
sie in Ansehung der Anhänglichkeit noch über das geschwisterliche Ver- 
hältnis stellt, und es ist wahr: Blutsverwandtschaft, an sich betrachtet, 
steht als Liebesverhältnis auf natürlichem Grund unter der Freundschaft, 












a9. Zweite ‚Samluns salomonischer Sprüche 0. RX 
welche ein Liebesverhältnis auf sittlichem Grunde. ber schließt denn 
' Blutsverwandtschaft die Seelenverwandtschaft aus, kann nicht mein Bru- 





- der zugleich mein Herzensfreund sein und ist die Freundschaft nicht. 27 


eine um so festere, wenn sie ihre Wurzeln im Geiste und im Natur- 
boden zugleich hat? — Der Spruchdichter scheint dies sich selber ge- 
sagt zu haben, denn in 10°, wahrsch. einem Volkssprichwort (vgl. „Bes- 


2 ser Nachbar an der Wand als Bruder über Land“), gibt er seinem Rathe 


eine Begründung und zugleich Beschränkung, welche dessen Schroffheit 
mildert. Dächsel legt aber (wie Schult.) in 2°? und pin hinein was die 
Worte nicht bed., indem er sie von innerlichem Nahe- und Fernestehen 
deutet, und Zöckl. liest zwischen den Zeilen, indem er bem.,-ein ‚naher 
Nachbar‘ heiße ein solcher der sich nahe zu dem Bedrängten hält, um 
ihm Rath und Hülfe zu spenden, und ein ‚ferner Bruder‘ ein solcher, 
der wegen seiner lieblosen Gesinnung fern von dem Bedrängten weilet. 

Der Sachverhalt ist einfacher. Wenn man einen bewährten Freund in 


h  nachbarlicher Nähe hat, so soll man zur Zeit der Noth, wo man des 


Trostes und der Hülfe bedarf, diesen Hausfreund angehen und nicht 
erst das Haus des weit weg von uns wohnenden Bruders aufsuchen; 
denn jener leistet uns sicher, was uns dieser vielleicht, vielleicht aber 
auch nicht leistet. 

‘ Mit dem Dreizeiler v. 10 hat v. 11 die Form der Anrede gemein: 
Werde weise, mein Sohn, und erfreue mein Herz, damit ich Bescheid 
geben könne meinem Lästerer. Besser als Sey weise (Lth.) übers. man 
‚Werde weise‘ (LXX 60@ög ylvov), denn der Angeredete könnte schon 


.  gewitzigt sein, ist es zur Zeit aber noch nicht, so daß sein Vater tief- 


verletzende Worte wie #73 15 an 759 md =maR (vermaledeit sei der 


diesen gezeugt, der diesen erzogen) zu hören bekommt (Malbim). Der 


- Cohortativ-Satz 11® (vgl. Ps. 119, 42) hat den Werth eines Absichts- 
. satzes (Ges. $.128,1): ut habeam quod üs qui me convicientur rege- 
rere possim. In der älteren Spruchlese wiederholt sich die Anrede "2 


Su häufig; in der hizkianischen kommt sie außer hier nicht weiter vor. 





An E>M scheint sich Es v. 12 anzulehnen: Der Kluge sieht das Un- 
glück, verbirgi sich; Einfällige gehen vorüber, leiden Schaden = 
22,3 wo EHEN für DIRHB, "991 für 979) und 1222) für Ndı9) ; die drei 
_ Asyndeta machen den Spruch ungefügig, als ob er seine sieben Worte 
_ dem Hörer einzeln zuzählte. Ewald $.349% nennt es „Steinschrift“. Die 
gepaarten Perf. mit und noch mehr ohne 1 drücken das zeitlich Zusam- 


'menfallende aus.! Mit 01% alliterirt 2°% v.13: Nimm ihm das Kleid, 


! 1) Das zweite Munach ist sowol 22, 3 als hier nach der Regel Accentuations- 

system XVII, 4 Transformation des Dechi und behauptet dessen Interpunktions- 
werth; das Zegarmeh von ıDY%9 ist aber ein kleinerer Trenner als Dechi, so daß 
also die Accentfolge andeutet, daß m» Rn D4n9 sich zu Andy wie ein hypothe- 
tischer Vordersatz verhält: Wenn der Kluge das Unglück sieht, so birgt er sich 
davor. Dieses syntaktische Verhältnis ist nun zwar 22, 3 statthaft, nicht aber 27, 


12. Hier wenigstens wäre E09 besser mit Rebia interpungirt, welchem das folg. 
' Dechi sich unterordnen würde: Der Kluge sieht das Böse, birgt sich oder auch: 
' Klug ist, wer das Böse sieht, sich birgt. Denn bei zwei Trennungen vor Athnach 





" pfände ; m = 20, 16. OVS, . dort über die Yariaulen. nz sn wir 
neutrisch (LXX z«& arldzoıa, Hier. pro alienis), obschon allerdingsauch 3 
der Fall vorkommt, daß sich einer für ein fremdes Weib (Ag. 'Theod. ER, 
regt SErng) verbürst, die ihn durch ihre Reize und Schmeichelreden BR 
für sich eingenommen und nachdem er für die Schulden die sie BR 
gutgesagt ihn im Stiche läßt, um ihre so theure Gunst einem Andern 
zuzuwenden. Der folg. Spruch schließt sich über die drei unmittelbar 
vorausgegangenen hinweg an v.9.10 an. Er richtet sich gegen krieche- 
risches geräuschvolles Complimentiren v.14: Wer seinen Nächsten be- 
glückwünscht mit lauter Stimme am Morgen früh aufgestanden — als Y 
Verwünschung wirds ihm angerechnet. Die erste Zeile ist absichtlich 
recht schleppend, um das Empressement des Complimentenschneiders 
zu malen: er ruft dem Andern seinen Segenswunsch mit lauter Stimme 
zu, um den Eindruck tiefer Ehrerbietung, tiefgefühlter Dankbarkeit zu _ 
machen, im Grunde aber um sich dadurch in Gunst zu setzen und zu 
weiteren Gunstbezeugungen zu empfehlen; er legt es darauf an, ihm schon 
am Morgen früh aufgestanden (27287 adverbialer inf. abs. mit Lesemut- 
ter wie z. B. Jer. 44, 4 vgl. 25,4) zu begegnen, um seine caplatio b- 
nevolentiae so bald als möglich und sicher anzubringen — aber dieses 
Beglückwünschen, dessen affectirter Eifer das Zeichen einer eigemnützig 
berechnenden Bedientenseele ist, wird ihm als 7225 angerechnet, näml. 
vor Gott und jedem Menschenkenner, auch dem in so aufsehnmachender, 
lästiger und dadurch daß man die Absicht merkt verstimmender Weise 
Becomplimentirten selber. Andere verstehen den Spruch nach der Vor- 
schrift Zerachoth 14% daß man Niemanden grüßen soll, ehe man sein 
Morgengebet verrichtet, weil die Ehre vor allem Gotte gebührt (Weish. 
16, 28), und noch anders Zrachin 16° wonach ein solcher gemeint ist, 
welcher als Gast eines freigebigen Herrn geladen war und reich be- 
wirthet worden ist und ihn nun auf der Straße segnet d.i. wegen seines 
Edelmuts rühmt — solches Segnen ist ein Fluch für den dem es gilt, 
weil dieses Ausposaunen ihm eine Menge Zudringlicher auf den Hals 
hetzt. Aber offenbar legt die Umständlichkeit des DY2U7 "pa2 Hin >ipa 
den Hauptnachdruck auf den Servilismus, und man erinnert sich daher 
an die vor der Thür ihrer Patrone lagernden Clienten, jene clientes 
matulini, deren jeder der erste in der salutatio des vornehmen reichen 
Gönners sein möchte. 
Der folg. Spruch geht vom Complimentarius auf eins seiner Gegen- 
stücke, das keifische Weib, über v. 15: Zine anhaltende Traufe am 
Regenmweltertage und ein zänkisch Weib gleichen einander. So haben 
wir bereits $S. 9 übers., wo wir, die mannigfachen Formen des parabo- 
lischen Spruches behandelnd, mit dieser mindest poetischen begannen, 
zugleich aber bemerkten, daß v.15 und 16 als Vierzeiler zusammen- 





yersyth 





erhält die erste, je nachdem sie kleiner oder größer als die Eve ist, entweder 
Legarmeh (z.B. Ps.1,5. 86,12. 88, 14. 109,14) oder Rebia (12,2. Ps, 25,2. 
-. 69, 9. 146, 5). 





hören, was aller edinek Hola Texte na 
ist 19, 13 distichisch erweitert und verselbständigt. Ueber in Be 


s. die dortige Erklärung. Das N. Ho >, welches. der Syr. mit Ing 


BR übers., der Targumist aber beibehält, weil es dem nachbiblischen He- 
IH bräisch (Bereschith rabba e.1) und jüdischen Aramäisch geläufig ge- 
blieben ist, bed. heftiges Regenwetter, nach den jüd. Ausll. weil da die 
‚Leute im Verschlusse ihrer Häuser bleiben (emma2 &7x Echt), 
' richtiger wol von der Geschlossenheit d.i. Ununterbrochenheit und Dicht- 
heit (vgl. arab. insagara in stetiger Reihe dicht hinter einander gehen), 
in welcher der Regen herabströmt. Ueber 8312 Kerı ama s. S. 112; 
die genit. Verbindung 2% MEN hatten wir schon 21,9. Fraglich ist 
. die Form mind. Wäre mit Loewenst. u. A. mm) als Mira zu betonen, 
Ri so hätten wir ein Mithkatal vor uns wie Num. T 47 u.ö. ein Holhkatal 

— eine Passivform des Kal, deren Existenz aber nicht ausreichend ge- 
sichert ist. Eher ließe sich mmö als entdagessirtes und verlängertes 
. mm (Nithpa. wie Dt.21,8. Ez. 23 ‚48) ansehen; dahin zielt die Schrei- 
bung mm&> im Cod. jaman. Aber besser Bezengt z. B. durch Cod. 1294 
ist ma als Milel. Kimchi, Michlol 131% (vgl. Ew.$. 132°), hält das für 
‚eine entdagessirte Mischform aus Ni. und Hithpa., wobei die Penultima- 
. Betonung unerklärt bleibt. Brth. sieht es als Voluntativ an: laßt uns 
vergleichen (wie n9m&3 Jes. 41, 23), aber zu diesem Sinne paßt, wie er 
sich selbst sagt, die Reflexivform nicht. Die rechte Erklärung hat Hitz. 
(vgl. Olsh. $.275 und Böttch. $.1072, der aber die Form auf Gerathe- 
wol als Ephraimitismus registrirt): Mm& ist transponirte Nifal- Form 
für n9NS), indem nA1C), um das haltlose schwache we zu beseitigen, 
in mım&> überging. So ist nun auch das Genus in Ordnung; die Müra- 
Form wäre syntaktisch falsches Masc. „Das den Subjekten folgende 
-  Finitum richtet sich nach Geschlecht und Zahl des nächsten vor ihm 
i; wie 28.3,22. 20,20. Ps. 55,'6. Iob 19, 15“ (Hitz.). Mit v. 15 steht 
nun weiter v.16 in Zus., indem vom keifschen Weibe gesagt wird: Wer 


immer ihr Einhalt thut, thut Winde Einhalt, und Oel begegnet seiner 


Rechten. Die Verbindung des Plural-Subj. 32% —= guicungue eam co- 
hibet mit Singular-Präd. ist unanfechtbar (s 3, 18 und 28,16 Chethib), 


aber kann jex von der Bed. des Aufbewarens und Hinterlegens aus auch 


die Bed. des in Gewarsam thuenden Verwarens, des hemmenden und 
.... wehrenden Ein- und Absperrens gewinnen? — für diese Bed. standen Ja 
822 und 29 (vel. 23 30, 4) zur Verfügung. In 16® liegt es näher, in 
Bea ‚das Obj. des Satzes zu sehen (Oel begegnet seiner Rechten), als das 
Subj. (Oele begegnet seine Rechte), denn das Geschlecht von 72" richtet 
sich nach 4 (z. B. Ex. 15, 6b vgl. 6% wo "483 geschlechtlich indifferent 
ist): es ist Femin., wogegen ja2U gemeinhin (vgl. Hohesl. 1, 3) Mase. ist. 
Dazu daß man "a" als adverbialen Acc. ansehe (Oele begegnet er mit 
„seiner Rechten) oder mit Hitz. als zweites Subj. (Oele begegnet er, seine 
Rechte), ist kein Grund vorhanden; Letzteres ist bei der vorliegenden 


A Wortstellung nicht einmal möglich. Wir setzen voraus daß xp" wie 


 Gen.49,1 s.v.a. 799" (Ew.$.116°), denn die Erklärung oleum dezterae 
: eJus praeconem agit (Cocc. Schult.) erklärt nicht, sondern verdunkelt, 
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leum. desend, sud Er ie. En M. 








)% Kot einen ee 


_ lichen Wortgebrauch. Wie man 7"P occurrit ibi Num. 25,18 vonPer- 
son zu Person sagen kann, so auch Xp" an} von einer dem Man 


N schen oder einem Gliede des Menschen 'begegnenden Sache, und ver- 
gleicht man MXIP> und "PR, so ermöglicht sich für 16 der Sinn: Oel 
tritt seiner Rechten entgegen, unfaßbar ist das zänkische Weib wie Oel, 
welches gegen das Fassen sich stränbt, indem es immer wieder der Hand 
entgleitet. So auch Lth.: Vnd wil das Ole mit der Hand fassen, als 
ob es FAR” hieße. In der That war dieses Wort zum Ausdruck der Un- 
faßbarkeit geeigneter als das immerhin farblose und sonderbare RIP, 











welches obendrein so zweideutig ist, daß keiner der alten Vebersetzer Era 
an ein anderes X“p als an das ‚rufen‘ und ‚nennen‘ bedeutende gedacht 


hat. Auch die jüd. Ausll. haften an diesem nächstliegenden X”P und 
fassen übrigens wie Syr. Trg. Aq. Symm. Hier. Venet. "=" ya der Ac- 


centuation gemäß als genitivisch verbunden z.B. Raschi: Oel seiner 
Rechten ruft er herbei, näml. als Reinigungsmittel vom Aussatz Lv. 


8,14., und AE: selbst wenn er das Oel seiner Rechten herbeiruft d. i. 


sie mit dem köstlichsten Salböl zum Stillesein bewegen wollte. Viell. we 


m 


war v. 16 urspr. ein selbständiger Spruch, welcher lautete: 


mm Sex im MD 
Napı as Sanı 


Wer Reichtum aufspeichert, speichert Wind auf 
Und das Fett seiner Rechten nennt er ihn, 





d.h. er sieht in ihm das was seine Rechte feist und stark macht (mü ee. 
wie Ps. 109, 24 opp. Sach. 11, 17., vgl. "e&n2 Jes. 10,16 und über 


’Eouovv, den phöniz. Gott der Gesundheit, zu Jes. 59, 10) und doch ist 


es nur Wind d.i. Nichtiges und Vergängliches was er aufgespeichert 


(j28 wie 13, 22 und in ex Ob. v.6). 7i7 wäre ganz so gebraucht wie 
‚es häufig im Spruchbuch vorkommt z.B. 11,4 und der ganze Spruch 
würde in anderer Bildrede Gleiches wie 18, 11 besagen. Auf Wortwahl 
und Ausdruck mag es nicht ohne Einfluß gewesen sein, daß dem Dichter 





per (mm) 25,23 und als Gegens. dazu in der Windrose 72" (Süden) 


vorschwebte. 


Der folg. Spruch sagt was der Verkehr der Menschen mit Menschen‘ 


zu leisten hat v. 17: Eisen werde durch Eisen geschliffen, und ein a 


Mensch schleife des Andern Auftreten. Wenn die Massora "71 liest — 


bem. Ew. — so will sie das Wort für ‚zugleich‘ fassen, und der weitere 


ar des Spruches muß sich dann danach bestimmen. "Demgemäß übers. 


„Eisen mit Eisen zusammen! und einer zusammen mit des andern 


Gesicht!“ Aber dann fehlte hinter dem zweiten “m die Präp. 2 oder i 


69 — denn 777 ist trotz Ew. $.217h nie Präpos. — und das ‚Gesicht‘ 
17b wäre ein störendes Zuviel. Schon Hitz. entgegnet das, ohne aber _ 


zu Ehren der überlieferten Textpunctation anzunehmen, daß ihr eine 


solche Sprachvergewaltigung und Gedankenverdunkelung gar nicht zu-. 1“ 


zutrauen ist. Es gibt viererlei 77%: 1) das Adv. 7%: vereint, eig. (aceu- 
sativisch gedacht) Vereinigung; 2) m Ps. 86, 11., Imper. des Bi. m; 










weite Samlung salomonischer Spr 





einige! 3) Im Iob 3,6, Jussiv des Kal v. 777 70 dea und 
chi im Michlol 126% ausführlich dargethan: 7° Jussiv des Kal, v.7 
= "n) acuere n. d. F. im Mi. 4, 11. 772 Gen. 32, 8u.ö., in p. m, 






















ma der Begriff des Schärfens liege; im Arab. heißt das Eisen geradezu 
du‘ — 7177 das Geschärfte, Scharfe und ein landläufiges Sprichwort 


® sagt: I Aal AR EL| ferrum ferro diffinditur (s. Freytag 
unter 5). Aber ist die überlieferte Textpunctation, so verstanden, 


aufrecht zu halten? Sie ließe sich leicht sinngemäß abändern, nicht so 
daß man mit Böttch. 17 und m}, das /ut. Kal v. 77%, liest: „Eisen 
 schärft sich an Eisen, und ein Mann schärft sich gegenüber seinem 
Nächsten — denn "> nach einem activ zu verstehenden Verbum hat als 
Obj. zu gelten — sondern indem 7,7 in 71,3 (ut. Ho. v. 777) und m} 
in nn oder 7m (/ut. Hi. v. 773 n. d.F.bris incipiam Dt. 2, 25 oder >78 
profanabo Ez. 39, 7. Num. 30, 3) verwandelt wird. Die passive Wen- 
dung des Begriffs 17% und die active 17” treten so deutlicher hervor, 
und die unbequemen Jussivformen werden entfernt: /errum ferro exa- 
cuitur, et homo exacuit faciem amici sui (Hier. Trg. Venet.). Aber das 
ist nicht nöthig. Wie 5971 ebensowol /ut. des Hi. (er brachte hinauf) als 
des Kal (er ging hinauf) sein kann, so läßt sich 7,7 als /ut. Kal und. 
sms als /ut. Hi. fassen. Fl. zieht es vor, auch 7m, als Zi. zu fassen: 
aciem exhibet wie "ö>n divitias acquirit u. dgl.; aber der Jussiv ist 
- dieser Annahme eines intransitiven (innerlich transitiven) #6. nicht 
günstig. Freilich läßt sich sagen, die zwei Jussive seien nach poetischer 
Licenz im Werthe von Indicativen gebraucht (vgl. S. 206 Z. 18), aber 
die Wiederholung spricht dagegen. Wir erkl. also: Eisen werde gewetzt 
(dieses treffende Wort hat Lth.) durch Eisen (2 des Mittels, nicht des 
 Obj., welches sich nach 8.333 eher 17® erwarten ließe), und ein Mensch 
.. wetze %5 die Erscheinung, das Verhalten, die Art und Weise des Be- 
 nehmens seines Nächsten. Der Spruch fordert, daß der Verkehr der 
"Menschen mit Menschen sittigend, witzigend, charakterbildend wirke, 
daß Einer dem Andern zu ‚Schliff‘ und ‚Politur‘ verhelfe, seine Schroft- 
. heiten abschleife, sein Eckichtes runde, wie man sich des Eisens zu be- 
dienen hat, wenn man Eisen scharf und blank machen will. Die jussive 
Form ist rednerische Einkleidung der Aussage dessen was geschieht, 
aber auch zu geschehen hat. Geschieht es bewußter Weise, so wird es 
um so eher im Geiste der Liebe geschehen. Die folg. drei Sprüche sind 
mit v.17 durch Aehnlichkeiten der Formung verbunden. v.18: Wer 
des Feigenbaums wartet wird dessen Frucht geniepen, und wer auf _ 
seinen Herrn Acht hat, gelangt zu Ehren. Das 1. Glied ist wie in 
v.17 nur Veranschaulichungsmittel für das 2.: wie treue Baumhut Frucht 
„zum Lohn hat, so treue Herrnhut Ehre; "25 ist wie Jes. 27,3., ma wie 
Hos. 4, 10 u. ö. (vgl. ‘n naön au) gebraucht — der Spruch gilt von 
 jederlei Herrn bis hinauf zu dem Herrn der Herren. Der Feigenbaum i 





1.4. Ems Iob 23,9. 9n12 K.1,2 (— som 2 Chr. 16,12). Wem 
man m neben >42 sieht, so ist von vornherein anzunehmen, dß n 





Y u site Heidenh. Bea, als asia Bild a weit erim Ver 
"lauf mehrjähriger Pflege dreierlei Früchte bringt, welche die Mischna- 
sprache als 75» unreife, "5 halbreife und bax vollreife unterscheidet. 
‘Der Frucht entspricht in 17® die Ehre, welche der treue aufmerk- 
same Diener erlangt, zunächst seitens seines Herrn, dann aber auch 
über den Pamiliehkreis hinaus in der menschlichen Gesellschaft überh. 
v.19: Wie sichs mit dem Wasser verhält: das Gesicht entspricht dem 
Gesichte, so auch das Herz des Menschen dem Menschen. So ist der 
überlieferte Text zu übers., denn gesetzt auch daß &22 für E22 ge- 
sagt sein könnte, so läßt sich doch nicht übers.: „Gleichwie im Wasser 
das Gesicht dem Gesichte entspricht“ (Hier.: guomodo in aquis resplen- 
dent vultus respicientium), weil 2 (instar) immer nur Präpos,, nie, 
einen ganzen Satz sich unterordnende Conjunction ist (s. zu Ps. 38,14). 
Aber auch ob 222 ‚gleich dem Wasser‘ Abbreviatur eines Satzes: 
‚gleichwie es sich mit dem Wasser verhält‘ sein kann, ist fraglich, und 
de Uebers. der. LXX (Syr. Tre. Arabs): „VOREQ 0% Ouoıe RTOOGORR 
RIO0WAOLS, 00TWG 0VÖE ai dıdvoraı TO dvIEOREN““ scheint nach 
Böttcehers scharfsinniger Vermutung ursprüngliches D’a2 NWR> voraus- 
zusetzen, aus welchem LXX DRF T’N2 söcul non pares herausklaubte. 
Der Ged. ist schön: Wie aus dem Wasserspiegel jedem sein eignes Ge- 
sicht (Lth. der Scheme) ansieht, so sieht aus dem Herzen des andern 
jedem sein eignes Herz entgegen d.h. er findet in ihm die Gesinnungen 
und Gefühle seines eignen Herzens wieder (Fl.) — das Gesicht findet im 
Wasser seinen Reflex und des Menschen Herz findet im Menschen sein 
Echo; die Menschen sind öwuoron«deis und es ist ein Glück, daß ihr 
Herz "ebendeshalb mitgefühlsfähig ist, so daß der eine was sein Herz 
erfüllt und bewegt in das des en ausschütten kann und da Ver- 
ständnis und Widerhall findet. Der Ausdruck mit > ist weitschichtig: 
eins entspricht dem andern, eins gehört zum andern, paßt fürdasandere, 
kehrt sich zu dem andern, so daß der Ged. sich mannigfach wenden 
läßt; der Grundged. bleibt immer das gottgeordnete Wechselverhältnis. 
Gänzlich verwischt wird dieser bei Hitzigs Conj. E23: „Was einMal 
im Gesichte dem Gesicht, das ist dem Menschen das menschliche Herz“, 
soll besagen: das Herz ist der faule Fleck am Menschen, seine parie 
honteuse. Aber so kurzhin wegwerfend redet die Schrift nirgends vom 
menschlichen Herzen, am wenigsten das Spruchbuch, in welchem 2° 
häufig geradezu den Verstand bed. Weit sinniger ist die Conj. Mendel 
Sterns, auf die mich Abramsohn aufmerksam machte: anp> pub Bm2 E St 
gleich dem Wasser (näml. dem fließenden), welches seinen Lauf i immer 
vorwärts richtet, also (ist zugekehrt) das Herz des Menschen dem Mea- BEN 
schen. Diese Conn entfernt die syntaktische Härte des 1. Gliedes, ohne 
den Buchstabenbestand zu ändern, und erläutert den dem Menschen“ 
naturnothwendigen Zug zu seines Gleichen durch ein schönes und tref- 
fendes Bild. Dennoch scheint es uns im Hinblick auf LXX wahrschein- 
licher, daß E23 aus ursprünglichem 222 „una (vgl. 24,29) verkürzt ist. 
Der folge. Spruch hat mit dem vorhergehenden das Stichwort DIRT und 
die nachdrückliche Wiederholung des gleichen Ausdrucks gemein v.20: 
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SC ei Werden nicht ei Be ist a \ Le ar 
nA, hier ein Keri 7281 angemerkt wird. Das Keri zui as ‚ist hi 
diglich 738", welches die richtige Aussprache der Endung sichert und 














in manchen Handschriften (z. B. Cod. jaman.) ganz fehlt.! Die Abstri- 


fung des j der Endung 3 ist im Bereiche der Person- und Ortsnamen 
- herrschend (z.B. Mab& LXX Nolouov und M>%); man schreibt beliebig 
‚entw. f oder n:- (z.B. 732) Olsh. 8.2158. Das eigennamenartige a8 
(728) lasen wir in seiner vollen Form 71738 schon 15, 11 neben YiRd; 
die zwei Synonyme sind, wie dort gezeigt worden, nicht ganz gleichen 
' Begriffs wie etwa Unterwelt und Todtenreich, sondern verhalten sich 
' ungefähr so wie Hades und Gehenna; 1728 ist das was im Jonathan- 
Br Targum x>7=8 92, die Stätte des Untergangs d.i. des anderen Todes 
(aan min), heißt. ? Der Spruch stellt Hades und Hölle einerseits, die 
Be ‚Augen ‚des Menschen andererseits an Unersättlichkeit auf gleiche Linie. 


A. bem. hiezu: „Vgl. das arabische hal St KeX45 I Bl Nichts- 


füllt das Auge des Menschen als endlich der Grabesstaub — ein schreck- 
‚ lich schönes Wort! Wenn der Staub des Grabes in die offnen Augen- 
' höhlen dringt, dann wird es voll — furchtbare Ironie! Das Auge ist 
das Werkzeug des Sehens und somit, inwiefern es immer weiter und 
weiter ausschaut, das Werkzeug und der Repräsentant der menschlichen 
 Habsucht, Das Auge wird gefülit, wird satt ist s.v. a. die menschliche 
' Habsucht wird befriedigt.“ Zunächst ist aber 7 &rıdvula tov opdar- 
. u@v 1Joh.2,16 im eig. Sinne gemeint. Unersättlich sind des Menschen 
‚Augen im Ansehn und Sehenwollen von Lustreizendem und Neuem, und 
kein Gebot ist schwerer zu erfüllen als jenes jesaianische nira ""y nx> 
>92 33,15. Es gibt deshalb kein unerschöpflicheres Erwerbsmittel ge- 
: wissenloser Speculation als die Augenlust. Ueber das Distich, welches 
'LXX hinzufügt, s. den Anhang. 
N Es folgen zwei Sprüche, welche die Bilder des 9%22 und des una, 
des Tiegels und Mörsers, mit einander gemein haben. v.21: Der Tiegel 
für das Silber und der Ofen für das Gold, und ein Mann nach Map- 
‚gabe seines Lobes d.h. Silber und Gold schätzt man nach dem Befund 
des Schmelztiegels und Schmelzofens, den.Mann aber nach Maßgabe der 
. „öffentlichen Meinung, von welcher ihrerseits vorausgesetzt wird was der 
Spruch 12, 8 sagt: „Nach Maßgabe seiner Einsicht wird ein Mann ge- 
lobt“. Ein onua uE0ov wie unser ‚Leumund‘ ist 57% nicht, aber es ist 
ein abgestufter Begriff, welcher Ruh bis herunter zu schlechtem Lobe 
bezeichnet, welches nur noch per antiphrasin Lob ist. Anders Ew.: 
„nach Maßgabe seines Rühmens“. oder besser Hitz.: „nach Maßgabe 
wessen er sich rühmt‘‘, mit der Bemerkung: „>>rm2 ist nicht die Hand-. 
lung, das sich Rühmen, so daß der Sinn wäre: es gilt Einer so viel als 
er selber aus sich macht, sondern der Gegenstand des sich Berühmens 


1) In Gesenius’ Lex. steht bis heute dieses MIX verkehrter Weise unter MIaR. 
. 2) s. Frankel, Zu dem Targum der Propheten (1872) S. 25. 





Ya ke en dat sei. Tu Z.1 wiederholt sieh 17, 3a, 





- lautet dort angemessener der ersten, welcher gemäß hier gesagt. si 
sollte, daß des Mannes Lob für ha ist was Tiegel und Ofen für das. 
_Metall.. LXX Syr. Trg. Hier. Venet. lesen >57” "95 und erzielen dadurch 
mehr Concinnität. Zin Man, übers. hienach Lth., wird durch den 
mund des Lobers bewert, Wie das Silber im tigel, und das Gold im 
ofen. Andere meinen sogar den Mann als das prüfende Subj. fassen zu 





können, und zwar ohne anders zu vocalisiren. So z.B. Fl.: Qualis est 


catinus argento et fornax auro, talis sit homo ori a quo laudatur, 


so daß ‚Mund seines Lobes‘ s. v.a. der Mensch der ihn mit, seinem 
Munde Tobh: Aber wo wie hier von Werthverhältnissen die Rede is 
besteht für "®5 die Vorannahme daß es wie 12, 8 ‚pro ratione bedeute. 
Und daß der Mund des Lobers für den Gelobten ein Schmelztiegel ist 
oder.der Gelobte für den Mund des Lobers ein Schmelztiegel sein sol 
wäre ein wunderlicher Vergleich. LXX hat auch hier ein dem hebr. 
Texte fremdes Distich. An den Tiegel v. 21 reiht sich der  Mörser: 
v.22: Wenn du zerstiegest den Narren im Mörser mitten unter 
Grütze mit der Keule, nicht weichen würde von ihm seine Narrheit. 


Nach bestbezeugter Accentuation hat SinSM"ER Illu) und una Pazer, 
nicht Rebia, welches mehr als das folg. Dechi trennen und die Gedan- 


 kenfolge stören würde. Die Z. 1 ist lang; der Hanpttrenner im Bereich 
‚des Athnach ist das Dechi von ren, dieses trennt mehr als das Dazer 


yon vn>na und dieses hinwieder mehr als das Zegarmeh von RD. 
Das 7 von nipY7 gehört nicht zum Wortstamm (Hitz.), sondern ist de 


Artikel; nieN (v. a7 erschüttern, brechen, nach Schult. v. 229 us, zer- 5 


bröckeln, zerstückeln n.d.F. ”'0%P, was unwahrscheinlich) sind zersto- 
Bene Getreidekörner (Graupen, Grütze); hier bekommen sie ‚schon im 
Act der Zerstoßung selbst diesen Namen; richtig Agq. Theod. &» uEoo. 
ZuntıooouEvov (im Zerstampfung oder Schrotung begriffener Getreide- 
körner) und Venet. uE0o» to» mrıoavov.! Auch in ">92 (so ist nach 
Michlol 43® zu schreiben, nicht ”>v2 wie Heidenh. ohne Begründung 
corrigirt) ist der Art. enthalten. wun>n ist das Gefäß und das 2 von Sy 
ist Beth instrumenti ("an m'a); 9 (vom Aufheben zum Stoße) ist der 


- Kolben, Klöpfel, Stößer (Lth. stempffel); in der Mischna Bez@ 1,5 heißt 
so ein Stampfer zum Aushauen des Fleisches. Der Spruch deutet sich 
‚selbst: die Narrheit ist dem Narren zur andern Natur geworden ande 
auch durch das stärkste Züchtigungs-, das radicalste Heilmittel ne 
wegzubringen ">22; sie ist zwar nicht seine Substanz (Ehe), ‚aber ein Tor 





1) LXX übers. &v uECW read (etwa Mia wo Rechtsstzeitigkeiten. 


a werden?) und hat dadurch Syr. und mittelbar Trg. beirrt, 









































vr { in welcher sich 
nieht Aiberall. beabsichtigte ranirune erkennen ließ, macht die Er- 
 mahnung zu landwirthschaftlichem Fleiße und ‚bes. sorgsamer Pflege des 
 Zuchtviehs, eins der 8.11 unt. zusammengestellten Maschallieder der 
 Samlung. Es besteht aus 11 — 4-47 Zeilen v. 23—27: Nimm sorg- 
sam war des Aussehens deines Schmaliehs, sei wolbedacht auf Her- 
den. Denn nicht ewig währt der Wolstand, und währt etwa Diadem 
in Geschlecht und Geschlecht? (Aber) ist fort das Heu und erscheint 
der Nachwuchs, und sind eingeheimst die Gräser der Berge: so die- 
nen Lämmer dich zu kleiden, und Kaufpreis für einen Acker sind 
 Böcke. Und reichliche Ziegenmilch ist da zu deiner Nahrung und 
zur Nahrung deines Hauses, und Lebensunterhalt für deine Mägde. 
Der Anfang lautet futurisch wie nicht häufig in diesen Sprüchen, s. zu 
26,26 8.431. Mit dem durch den inf. intensivus verstärkten 9 
Kenntnis nehmen wechselt 25 rd, welches 24, 32 wolbedenken, hier 
 wolbedacht s. auf etw. bed. IR Bi das Schmal- oder Kleinvieh, wie 


: arab. Si nur das Wollvieh bez., also Schafe und Ziegen. Ob a72> 


(hier und Jes. 17, 2) den Art. enthalte ist fraglich (Ges. $.35,2 4) und 
da die Herden Erssn heißen, nicht wahrscheinlich; also: richte deine 
E ahnerksämkeit auf Herden d; i. darauf daß du Herden habest. 3 ist 
 jederlei Außenseite, hier der Anblick den das Schafvieh darbietet, "also 
gaach außen hervortrotender Zustand. In v 24 meinte ich früher, 






un Sn Wie ache verstehen zu sollen. Aber dieser Wortverstand ist 
. unbeweisbar, und v. 25 liefert für den so verstandenen v. 24 keinen na- 
 turgemäßen Gedankenfortgang. Daß j0” Vorrat, Fülle an Besitz, Wol- 


das Insigne königlicher und überh. fürstlich hoher Würde und bezeich- 
net hier per melon. signi pro re signala diese selber. Mit der vernei- 
 nenden Aussage 24% wechselt 24° fragendes DX1 wie Iob 40,9 mit 
 vorausgesetzter verneinender Antwort; DX1 des Schwures (‚und wahrlich 
nicht‘ wie z.B. Jes. 62,8) ergäbe gleichen 'Ged., aber mit einer hier un- 
nötigen affektvollen Pärbung. Richtig Fl.: „Baares Geld, bewegliches 
Vermögen und andererseits die höchsten Ehrenstellen werden dem Men- 
‚schen weit leichter entrissen und sichern ihm weit weniger einen ruhigen 
Wolstand, als besonders auf Viehzucht bedachte Landwirthschaft.‘“ Mit 
‚andern Worten: Besitz von Schätzen und hohe Macht- und Ehrenstellung 
hat nicht in sich die Gewähr ewiger. Dauer; die Landwirthschaft aber 
und bes. die Viehzucht gewährleistet den nöthigen Bedarf an Kleidung 
und Nahrung. Das Chethib 7 "175 lautet wie z.B. Ex. 3,15., das Xeri 
Sin ai substituirt die üblichere Formel. Wäre nun v.25 en selbstän- 
diges Theilganzes (Hitz.: Das Gras verschwindet und frisches Grün er- 
‚scheint u. s. w.), so würde hier und weiterhin gesagt sein daß es auf 
Jandwirthschaftlichem Gebiete anders ist als v.24 sagt: da N sich 













= Geld deine Eebensbedtirfniee erscheien: Der keih 
daß es eig. einen Ort bloß, leer machen bed. (vgl. den P 
evacuer 1a daher abs. das Vaterland oder 






















"3:9 Dt. 32, 32) sind die allorkaner der Berg. 
ı zur Schafschur schreitet kann v. 25 nicht bezeichnen oil 
‚eine reizende Herbstlandschaft vor, wo man nach reichli 
nenem Heue wieder junges Grün die Wiesen überzie en sie 
jchafschur aber findet bei uns im Monat Mai statt und 


) die warme Jahreszeit berorefäht; Der Dichter will im A N 
»v»a, daß wenn das Heu gemäht ist und nun das Grummet nachwäc 
! auch der Futterertrag (Ps. 106,20) der Berge heimgethan ist, 
die Scheuern mit reichlichem Futter gespickt sind, der Landwir: 

h seinen Viehstand nach allen Seiten hin für die Zukunft. se <t 


aan (v. =>n, arab. rd neben le) ist die übliche mei 
he Terhindungslormn von =57 Milch. "3 (v. ”7 wie nr v. 1), ge 
“nlich mit Jen, Genit. der Person oder Sache SRIEEN, Kr w che 










‘:leicht), hat hier den Genit. der Sache bei. eh. wovon dee wor: 
genug hat. Der complexe Subjektsbegriff ist durch Aebic 
ızt und das regierende "3 hat den untergeordneten Trenner Z 
. 2959 ist ein doppelgeschlechtiges Wort (epicoenum,) Ges. $ 
Ma Ka das > noch fort; indes braucht man es nicht zu € 





- victus ) 2.B. 3,22. LXX übers. 792 mit oo». Konakur 
ne auch Be Yo aber nicht ‚Syro- hexapl.) die letzte Zeile, 


Se N BR 


ee Bar Y R es y 1 Hi 








ii hatte weg; aber daß die Viehmägde, we & 
Ne kerinnen denkt, eigens erwähnt sind, gewährt a) sichtlich das Bild eines 
reich ausgestatteten Hausstands voll bunten Lebens. und Treibens dob Be 
20, 29)..28, S 


Zweite Samlung salomonischer Sprüche 


S 








Dieses die Viehzucht empfehlende Maschallied ist ein Markstein. 


Die 28,1 beginnende Spruchreihe gibt sich aber nicht wie die 22,17 5 
beginnende als ein Anfang und die Vermutung Hitzigs, daß 28, 1-16 


mit 22,17 ff. Einen Verf. habe, steht auf schwachen Füßen. Sofort 


der zweite Spruch 28,2 zeigt, "daß auch diese neue Spruchreihe sich 


der Abzweckung der mit c. 25 angehobenen hizkianischen Spruchlese 
' unterordnet und also als urspr. Bestandtheil derselben zu gelten hat. 


Die Spuren nachexilischer Sprachzeit, welche Hitz. aus 28, 1—16 


ne herausfindet, reichen nicht aus, die Abkunft die Sprüche so tief ab- 


wärts von der hizkianischen Zeit zu rücken. Wir fassen als erste 


Gruppe 28,1—11 zus., denn das durch diese 11 Sprüche sich hindurch- 
> ziehende 72% und "2° gibt ihnen als Ganzes ein eigentümliches Colorit 
und der 12.Spruch 28,12 greift, sich als neuen Anfang gebend, auf v.2 
zurück, welchem v.1 wie präludirend vorausgeht: Es fliehen ohne daß 
man sie verfolgt die Gottlosen, die Gerechten aber sind wie ein Leue 


getrosten Muis. Man würde die Accentfolge misverstehen, wenn man 


- meinte, daß sie »%4 als Obj. ansehe; sie verkennt keineswegs daß 


ge ame Zwischensatz ist. »&" gehört also zu 0) als collectiver Sing. 


(vgl. z. B. Jes. 16, 4b) !, so wie umgekehrt in 1b’auf das Plural- Subj. 


na3 als zusammenfassender oder distributiver (individualisirender) Sing. 


folgt. Man könnte, weil "233 nicht 7'233 vocalisirt ist, MO2> als Attri- 

' butivsatz dazu ansehen (Ew. wie Hier. quasi leo confidens), aber auf > 

folgt durchaus nicht immer der gattungsbegriffliche Art., man sagt be- 

- liebig "182 oder "82, 87252 oder N°32> und immer mma>, nicht n82. 

‚An sich freilich ließe ach absolutes man er ist getrost, Unyerzakt vom 
Löwen ebensogut sagen wie Iob 40,23 vom Leviathan. Aber passender 


ist es so ohne weitern Zusatz für den Gerechten, und dem Parallelismus 


nn zufolge entsprechen einander 6) und MD=* als Prädicate;, die Accentua- 
‘ tion verhält sich auch hier richtig. Das Perf. "03 besagt Unveranlaßtes 


und doch Erfolgtes: die Gottlosen fliehen, von den Schreckbildern ihres 

bösen Gewissens verfolgt, auch da wo keine äußere Gefahr droht. Das. 
Fut. N22° besagt immerfort Geschehendes: der Gerechte wird auch da 
wo wirklich äußere Gefahr droht wolgemut bleiben nach Art eines 
jungen vollkräftigen Löwen, weil stark in Gott sich fühlend und sicher 
durch Ihn sich wissend. Auf diesen Spruch allgemein ethischen Inhalts 
folgt nun dem 25, 2 angeschlagenen Grundton gemäß ein Königsspruch, 
welcher sagt, wodurch ein Land in das 00x ayadov der roAvxoıganin 


‚hineingeräth v. 2: Durch Frevelhaftigkeit eines Landes werden der 


Herrscher viele, und durch einen Mann von Einsicht, von Wissen 
dauert Rechtsstand PORR Wenn der Text zÖ22 böte, was Hitz. hinein- 


1) Das Targum von 28, 12 lautet in Bereschith rabba e.87 Anf.: nywa pay 


a ab; das uns vorliegende ist nach der Peschitto gemodelt, 


















rt, so möchte man nac an en N K. 12,19 u. B \ 
yolitischen Abfall denken; ‘es heißt aber »öp2 1! und »UR ( v.9dR 
Me) dirumpere) ist Durchbrechung. der von Gott gezogenen ‚Schran- 


| kon. Abfallsünde, frevle Irreligiosität z.B. Mi. 1,5. Daß aber aus 

 8olcher für ein Land Vielherrschaft hervorgehe, was Hitz. in Abrede 
nimmt, zeigt ein Blick in das B. Hosea z. B. 7,16: „sie kehren um, 
nicht nach oben (sursum), sind geworden wie ein trügerischer Bogen, 
so werden denn fallen durchs Schwert ihre Fürsten“ ... und 8,4: „sie 
machen u und nicht von mir aus, machen Fürsten und ich mag 
nichts wissen“; die Geschichte des Beiöhe Israel “zeigt, daß ein Land, 
welches von der Religion der Offenbarung abfällt, ebendamit ein Spiel. 
ball des Parteigeistes und ein Zankapfel der Herrschergelüste Vieler 
wird, mag das Geschick des angestammten Königs, dessen es sich ent- 
ledigt, ein verschuldetes sein oder nicht. Aber welches ist nun der G 
gens., den 2P aufstellt? Unmöglich ist Bertheau’s und Zöcklers Uebers.: 
„aber durch verständige, einsichtige Menschen bleibt er (der Fürst) . 
lange.‘ Denn 2% meint doch nicht einen häufigen Thronwechsel, der an 
sich nicht als Sündenstrafe des Volkes gelten kann, sondern das gleich- 
zeitige Auftreten vieler Kronprätendenten, wie im Reiche Israel zur Zeit = 
des Interregnums nach Jerobeams II Tode oder in Rom zur Zeit dr 
dreißig Tyrannen; 87 müßte also auf einen dieser Vielen gehen, RE 
welche die Herrschaft zeitweise an sich reißen. Auch kann zwar Dx2, 
inter (per) homines bed. 23,28., aber 27% mit folg. Eigenschaftswörtern 
wie z. B. 11,7. 12, 23. 17, 18. 21, 16 bez. immer Einen. Und drittens 
verfärbt jene Uebers. das j2 zu einem den Nachsatz einführenden ‚so‘, 
über welches als unübersetzbar sie sich ganz hinwegsetzt. Aber ebenso 
unmöglich ist auch Böttchers: „unter verständigen, einsichtigen Leuten 
bleibt auf die Dauer (im Regimente) Einer‘, denn dann wäre gerade 
der Subjektsbegriff, auf den es ankommt, verschluckt. Ohne Zweifel ist 

2 hier Subst. und eben dieser Subjektsbegriff. Daß es Subst. sein kaum, 

ist zu 11,19 S. 186 gezeigt worden. Dort bezeichnete es die Rechtbe- 
schaffenheit (eig. das Richtige oder Echte) und demgemäß bed. es hier % 
nicht den status quo (Fl.: idem rerum status), sondern den Bestand 
und zwar in vollem Sinne: den Rechtsstand (eig. das Aufrechte nd 
Rechte) d.h. dies daß es recht im Lande zusteht und hergeht. Aenlich 
schon Heidenh., indem er j> durch PT 712” glossirt, und Umbr., we- 
cher aber dieses j>, ungewarnt durch die Accente, dem 27 als Obj. 
unterordnet. Das Asyndeton sm 7272 findet Zöckl. mit Brth. schwierig. 
Aber auch Neh. 10, 29 steht 772% ?7i formelartig beisammen, und dB 
diese Formulirung im Geist und Style des Spruchbuchs ist, zeigen Ste- 
len wie 19, 25. 29, 7.2 Es heißt so ein praktischer und zugleich a RER 


1) So mit Gaja beim Schlußvocal ist hier und 29,6 nach der Regel] Metho 5%. 
Setzung $.42 zu schreiben. 

. 2) Die drei zusammengehörigen Worte »79 7722 DTNX21 haben Bei oevhede, 
Mercha Mercha Mugrasch, aber Venet. 1515.20. Athias v.d. Hooght Hahn haben 
richtig Tarcha Mercha Mugr asch — zwei Mercha zu setzen ist Ben-Naftali s Weise, 


29* 








_ gründlichem Wissen ausgerüsteter Mensch, u 
und Wissen von sittlich-religiösem Charakter und Wert ER 
ein einziger Mensch unter Umständen vermag, sagen beispielsweise 9,5: 

. 22. Koh. 9,15. Hier hat man sich den Mann von Verstand und Geist 








am Steuer des Staates, etwa als nächsten Berather des Königs, zu den- & 


‘ken. Durch einen solchen gewinnt der Rechtsstand lange Dauer (man. 
braucht hinter 78” kein N> zu ergänzen). Wenn einerseits der Staat 
durch frevles Treiben der Landesbevölkerung auseinanderfällt, so hält 
ihn andererseits ein einziger Mensch, welcher gesunden Verstand una 
höhere Erkenntnis in sich vereinigt, auf lange hin zusammen. An den 
Spruch von Usurpatoren schließt sich ein Spruch von einem Tyrannen 
v.3: Ein armer Mann und ein bedrücker der Geringen — ein fort- 
 schmwemmender Regen, ohne Brot zu bringen. So ist nach den Ace. 
zu übers. Anders, aber gleichfalls accentgemäß Fl.: Ouales sunt vir 
auper et oppressor miserorum, tales sunt pluvia omnia secum abri- 
piens et qui panem non habent d.h. das Verh. zwischen einem Armen 
- und einem Bedrücker der Dürftigen ist das gleiche wie zwischen einem 
alles mit sich fortschwemmenden Regen und den dadurch ihrer Nahrung 
beraubten Leuten, mit andern Worten: ein Fürst oder Mächtiger, der 
die Armen ihrer Habe beraubt, ist wie ein Sturzregen der die Feld- 
_ früchte fortschwemmt — die einzelnen Satzglieder würden sich dann 
nach dem Schema der Kreuzstellung (Chiasmus) einander entsprechen. 
Aber der Vergleich würde hinken, indem U "23 und D> x zusammen- 
fielen und also idem per idem erläutert würde. Ein nd "on ist.ein 
solcher der nur das Schlimme und nicht das Gute des Regens hat, in- 
. dem er nur zerstört statt das Gedeihen des Brotkorns zu fördern, und 
‚wie der Araber nach einem von Hitz. verglichenen Spruche vom unge- 
o ‚rechten Sultan sagt, daß er ein Strom ohne Wasser sei, so wird ein 
- Schinder der Hilflosen gleich passend einem Regen verglichen, welcher 
‚das Erdreich fortschwemmt und kein Brot bringt. Aber dann müßte 


abe pösı un 023 Eine Person bezeichnen und dafür E54 pw ws “23 
og. 29,42) 'accentuirt sein. Denn daß zu dem armen Mann sich der 
_ Bedrücker der Hilflosen wie ein fortschwemmender und kein Brot brin- 
‘gender Regen verhalte, kann doch nicht gesagt sein wollen, da dies 
doch gar zu selbstverständlich ist, daß der Arme von einem solchen 
 Leuteschinder nichts Gutes zu erhoffen hat. Aber treffend wäre das 
Gleichnis, wenn 3° von einem bedrückerischen Herrn redete, denn von 
einem Herrn hat der Hörige oder irgendwie Untergeordnete vor Allem 
Gutes als Erwiderung seiner Dienstleistungen, als Bethätigung herab- 
lassenden Mitgefühls zu erwarten. Es fragt sich also ob "57 pw u 
zwei in der Person Eines Herrn vereinigte Eigenschaften sein können, 
Möglich allerdings, indem er ein von Haus aus armer Beamter oder 
 Emporkömmling (Zöckl.) sein kann, wie etwa römischen Proconsuln 
a“ Procuratoren, welche sich durch Aussaugen des Markes ihrer Pro- 
"vinzen bereicherten (vgl. LXX 28,15), oder auch ein herabgekommener 
scherr, der was er verloren seinen Gutsangehörigen und Arbeitern 
wieder abzuschinden sucht. Aber © reicht nicht aus, um os Bilde 
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Zug in Bilde das st Was des Gleichnis m ne N a ne 


_ bedrückerischen Machthaber, und einen Bedrücker der Armen denkt 


man sich nicht selber als arın; er kann sich in zerrütteten Vermögens- 6% 2 


verhältnissen befinden, aber arm ist er nicht, vielmehr sind der Be- 


drücker und der Arme überall sonst z. B. 29, 13 Gegensätze. De Na 


halten wir mit Hitz. dafür, daß %" des Textes rosch zu lesen ist, sei es 
daß man es in UN” zu verwandeln hat oder daß dem re 
Schreiber hier einmal die phönizische Schreibung des Worts unterge- 
laufen ist.! Wir fassen aber nicht wie Hitz. UNS 23 im Sinne von 
AVIEMNROS durdorng Sir. 8,1 zusammen, sondern erklären, indem wir 


8957 pp WS "23 accentuiren: ein Mann (oder Herr = ""33), der Haupt? 


ist (vgl. z.B. Richt.11,8) und die Hilflosen bedrückt. Die Textänderung 
ist auch deshalb wahrscheinlich, weil Ö* 723 ein armer Mann eine sonst 


A, 





‚beispiellose Wortverbindung ist; das "Spruchbuch sagt nicht einmal‘ en E e 
U WR, sondern überall schlechtweg &N (z.B. 28,6. 29,13) nd" 
verträgt sich mit 837 u. dgl., aber nicht wol mit ., Stößt mansichan 
die abgerissene Stellung des un, so erwäge man daß sie gewissermaßen 
durch 257 gedeckt ist, indem man sich den 24, welcher Üx" ist, eben 
als ER dieser 6757 zu denken hat, als einen Hochgestellten, welcher R 


armes Volk zu seinen Untergebenen zählt. LXX übers. andgetog £ &v, 
aosßelaug, als ob der Text 94 Yiaa (vgl. den Wechsel von a und ia} 
in den beiden Texten von Ps. 18, .26) böte, aber was LXX herausliest 
müßte »ö7> »i23 Jauten (Jes. 5, 22), Din was soll hier der “i23? Es 
ist von dem verderblichen Schalten und Walten eines “23 Mannes vom 
Stande oder ""23 hohes Herrn, von einem Yun Win 28, 15, die Rede. 
Mit welcherlei Regen sich dagegen die Herrschaft eines idealen Regenten 
vergleicht, sagt Ps. 72,1—8. An diesen Spruch über den ©4 (URN) d.i. 
an der Spitze Stehenden wird einer vom Y%4 angeknüpft v.4: Die das 
Gesetz verlassen preisen den Gottlosen, die aber das Gesetz beobach- 
ien entrüsten sich über sie, näml. die Gottlosen, denn $%9 ist collektiv 
gedacht wie v. 1. Die welche von Gottes geoffenbartem Wort sich ab- 


- 


wenden preisen den Gottlosen, näml. ob des genußreichen glücklichen 


Lebens dessen er sich erfreut (Ps.73,11—15); diejenigen dagegen wel- 
. che treu an Gottes Wort halten (29, 18) ereifern sich wider sie (s. über 
ms S. 252 unt.), sie werden durch ihr Gebaren tief erregt, sie können 


nicht stumm bleiben und es ungestraft lassen; 7377 ist immer that-_ 
sächlich sich äußernde, in Thätlichkeit übergehende Gereiztheit BR 


"isn Iob 17,8). Ein ähnlicher antithetischer Zweizeiler ist v. 5: 


Menschen böser Art verstehen nicht was recht ist, die aber ae 4 


suchen verstehen alles. Ueber den genit. Ausdruck SI"ER s. 8. 64 med. 


Wer das Böse zu seinem Elemente macht, geräth in Verwirrung. der. 
sittlichen Begriffe; der aber dessen Ziel der Eine lebendige Gott ist ge- 


winnt von da aus in allen Lebenslagen, selbst in den SCRmEDES A 
1) Das Phönizische schreibt ©" (d.i. %9, umschrieben rus), 8. Schröders Phö- 
nizische Grammatik $, 133 vgl. Gesenius thes, unter WN". 


NE 


Er 


an 


MN d 








ER 


zu suchen, sondern nur in den neuen göttlichen Grund eures Person- 





_ Wissen, dessen ihr bedürft und wonach euch neh "nicht außer euch KA 


lebens einmukehran; von da aus wird alles was ihr zum Wachstum eures 
Geisteslebens und zur Abwehr feindlicher Einflüsse braucht in euer Be- 


 _ wußtsein treten. Es ist ein potentielles Wissen allumfassender Art und 
- selbstverständlich ein menschlich relatives gemeint. Was der folg. Spruch 


sagt ergibt sich als Folgerung aus v. 5., aber auch äußerlich reiht sich 
v.6 an die vorigen Sprüche, indem &%* = UNS), 98n, 99 und nun ÜN 


. einander folgen: Besser ein Armer, der in seiner Unschuld hingeht, 


‚als ein doppelwegig Falscher, der dabei reich ist. Eine Variation von 
19, 1 (wo 89527 für 0°297 zu schreiben). Makellosigkeit integritas vitae 
‚als Folge rückhaltloser Hingabe an Gott gibt dem Menschen bei aller _ 
"Armut einen höheren Werth und Adel als Reichtum, verbunden mit 
Falschheit welche auf zwei Seiten hinkt (1 K.18, 21) und den einen 
Weg einzuschlagen scheint, während sie in Wirklichkeit den andern ein- 
schlägt. ‚Die zwei Wege 87377 vgl. Sir. 2,12: oval duagt@AD .. Ent- 
‚Baivovrı Ertl vo Toißovg) sind wie v.18 nicht der nach rechts und der 
nach links vom rechten Wege abbiegende, sondern der böse Weg, den 
der. Falsche wirklich geht, und der gute den er zu gehen heuchelt (Fl.), 


® die zweierlei einander entgegengesetzte Handlungsweise, durch deren. 
- eine er die andere maskirt. Der folg. Spruch greift durch "22 auf das 


wiederholte 2% v. 5 zurück v. 7: Die Unterweisung bewart ein ver- 
‚ständiger Sohn, der aber mit Schlemmern umgeht bringt in Schmach 
seinen Vater. Wir haben Mn v.4 „Gesetz“ übers., hier schließt es die 
' elterliche Belehrung über den rechten Tebensweg' ein. im “2% hat 


- nächstliegender Syntax nach als Präd. zu gelten. arhbir "sind solche 


welche Vermögen und Gesundheit vergeuden, s. zu 23, 20 £. S. 373. 


mn 6) bed. wie häufig (vgl. das Seitenstück 29, 3) von dem Begriffe 





2 des Weidens oder eig. Pflegens aus in Obacht nehmen und Umgang : 
07537 besagt’ beides: daß er selber ihm Schimpf anthut und daß 


‚er ihm Schimpf seitens Anderer zuzieht. Mit v.7 hat eine Reihe parti- 
eipiell beginnender Sprüche angehoben, die sich v. 8 fortsetzt: Wer 
sein Vermögen durch Zins und durch Wucher vermehrt, für einen 
der mildthätig gegen Geringe sammelt er es. Das durch habsüchtige 
‚Ausbeutung des Nächsten angewachsene Vermögen verbleibt nicht dem 
weicher es in so fühlloser Weise, nur auf den eignen Vortheil bedacht, 
zusammengescharrt hat, sondern geht schließlich in den Besitz dessen 
über, welcher barmherzig gegen die Armen ist und es also in gottge- 
fälliger Weise verwendet (vgl. 13,22. Iob 26, 16 f.). Das Xeri, welches 
das zweite 2 löscht, scheint die Schärfe des bei der Wiederholung 
vorausgesetzten Unterschieds der zwei Begriffe abschwächen zu wollen. 


Aber Lev. 25,35—37., wo dem Israeliten verboten wird, 7%) und man 


von seinem Bruder (Volksgenossen) zu nehmen, werden beide unter- 


Er schieden, und Fl. bemerkt richtig, daß dort Su den Geldzins bed., 






en. Sachains. d hi. Be was man von gelichenen Sache x wie. der En 





el u. dgl. mehr zurückgibt als man bekommen hat. Mit andern Ei. 


ER Worten: eh ist Zinsnahme für das hergeliehene Capital und pnann oder, Mn ke 
wie es hier heißt, 722 das Mehr, die Darauflage, der Aufschlag (Ethan. 


 vbersalz) bei Rückerstattung entlehnter Naturalien. (s. Knobel zu Ley. 
25, 36 f.). Diese Bed. des Gewinns mittelst Ausleihens auf Zinsen ist. 





en > verblieben, Man aber bed. späterem Sprachgebrauch nach den IR 1 
Gewinn mittelst Kaufs, also das Wuchergeschäft, s. Baba mezia V,1. 


Statt $yap" der neueren Texte ist das Aa] »232P" herzustellen.! Aueh, u 


pinb ist wie 14, 31. 19, 17 part. Kal, nicht inf. Po.: ad largiendum: ab 


Ppauperibus (Merc. Ew. Brth. ), denn da bliebe die Person des Beschen- 





kenden unbestimmt, aber gerade dies daß es ein Anderer und Besser- “ RR 
gesinnter ist, für den, ohne es zu beabsichtigen, der Sammelnde sam- 


melt, ist die Spitze des Gedankens. Ein ähnlich geformter, durch das y 
Stichwort 7'n sich an v. 7.4 anschließender Spruch v. 9: Wer sen 





Ohr abwendet, nicht vom Gesetze zu hören, dessen Gebet sogar ist ne 


ein Greuel. Vgl.15,8 und die Begründung 1 $. 15, 22: Sie nam van, 


Nicht allein das Böse was ein solcher thut, sondern auch das scheinbar h ; 
Gute ist ein Greuel, ein Greuel Gotte und eo ipso auch in sich selbst: 


sittlich hohl und faul, weil es nicht Wahrheit und Ernst ist, weil nicht 
die ganze Seele, der ganze Wille des Betenden dabei ist: er ist nicht 
das wofür er sich in Gebet ausgibt, und will das nicht ernstlich, was uf 
er sich betend vornimmt und wünscht. Ein participiell beginnender 5 





Dreizeiler v. 10: Wer Gerade irreführt auf bösen Weg, der wird. in RER 


seine Grube fallen, aber die Unschuldigen werden Gutes ererben. 


Im ersteren Falle erfüllt sich 26, 27 (Wer Anderen eine Grube gräbt i X & 


u. s. w.): dem Verderben welches er Andern bereitet fällt der Irreführer 
selbst anheim, sei es daß er sie zur Sünde verführt und also mittelbar 


ihnen Verderben bereitet, oder daß er dies unmittelbar thut, indem er ne 


sie in diese oder jene Gefahr verlockt, denn #% 7772 läßt sich ebenso- 
wol vom Wege bösen Handelns, als schlimmen Erlebens, wie des Be- 
_  trogen- Beraubt- oder gar Gemordetwerdens verstehen. Daß die Irre- 
geführten 22%) heißen, erklärt sich auch in letzterem Falle: daß es 


solche sind, die er aus Achtung schonen sollte und die Besseres verdient \ 


hätten, steigert das Maß der Verschuldung. Versteht man sittliche Ver- 


führung, so darf man nur ja nicht mit Hitz. hier die „Theorie“ finden, “ 
welche den Redlichen die Strafe abnimmt und dem Bösen auflegt. Der 


Satz 11,8 ist hier nicht anwendbar. Schon die ersten Blätter der Schrift 
lehren, "daß der Verführte der Strafe keineswegs ledig geht, aber aller- 





dings erreicht der Verführer Redlicher seinen Zweck nicht, N 


1) Wenn, wie Hitz. nach JHMich. bem., 2x32p" die LA Ben- ‚Aschers wäre, 


so würde von Clodius und den Neuern richtig so anklrt sein. Wirklich führt 


Kimchi im Wörterbuch unter YaR ‚diese LA als die Ben-Aschers an. Aber. die uns BI 


vorliegende Masora weiß davon nichts. Sie bezeichnet 1242p" Jer, 31, 10 mit Is 
als Unieum, setzt also für u. St. 1»2377 voraus, was sich wirklich in Benetton. N 
findet und am Rande mit mb gleichfalls als Unicum bezeichnet wir. 








el entire (v via mali h) eis a ale ) fassen (vgl: 
63 unt.). imma ist nicht aus inrm1d3 verschrieben, denn neben ar 2 
(nur hier) kommt mımö (s. Lex.) als dessen Gewähr vor, beide v. m“ 
beugen, senken, vgl. nr S.90. Dem 3%» stehen in Z.3 die PR" 
entgegen, welche, weit entfernt, Andere auf bösen Weg zu verlocken ı:: 
‚ins Verderben stürzen zu wollen, rückhaltlos und heuchellos an Gott 
das Gute hingegeben sind; diese werden Gutes erben (vgl. 3, 35): Sch ati 
das Bewußtsein, keinen Menschen unglücklich gemacht zu haben, mar) 
sie glücklich, aber auch in ihrem äußeren Ergehen fällt ihnen der Be.: 
alles des Guten zu, welches der gottgeordnete Lohn des Guten ist. De 
‚letzten Spruch dieser Gruppe kennzeichnet das Stichwort 7'232 v. !' 
Weise dünkt sich ein reicher Mann, aber ein versländiger Ar 
holt ihn aus oder, wie wir 18, 17 übersetzt haben, geht ihm auf Ben 
Grund, wobei wol bes. an den Fall gedacht ist, daß er ihn als Mittel ; 
 unedlem Zweck gebrauchen will. Der Reiche pflegt weise zu sein :' 
seinen Augen d.h. in seiner Selbstverblendung zu meinen, er sei © 
aber hat er irgendwie mit einem verständigen Armen zu thun, so wrü 
‘er von diesem durchschaut. Weisheit ist eine von irdischem Ber''- 
unabhängige Gabe. 

Wir fassen nun v. 12—20 zusammen. Ein Spruch über Reichie: 
schließt diese Gruppe wie die vorige, und ihr Anfang trägt nach Tabs‘ 3 
and Form Verwandtschaft mit v.2. Es ist wie jener ein Spruch v: 
 Staate v.12: Wenn Gerechle triumphiren wird groß die Pracht, u: r 
enn Gottlose aufkommen späht man nach Leuten. Paraliel mit 1%‘ 
29, 2 vgl. 11, 10%. 112: wenn Gerechte frohlocken, näml. als Siege: 
(vgl. z. B. Ps. 60, '8), welche die Oberhand haben, so mehrt sich MS: 
ana under Wolstand oder wie FI. mit Vergleichung des arab. Ks, ) P 


v (Tag des Schmuckes — Festtag) erkl.: so ist viel festlicher Schmu::: 
‚man legt gleichsam Festeskleider an, söignum pro re signata: © 
sieht alles festlich und fröhlich aus, indem Wolstand und Wolgefühl ©: 
nach außen treten. 729 ist Adj. und Präd. des Nominalsatzes; Hitz. h‘ 
es für das vorausgestellte Attribut: „so ist große Herrlichkeit“; diese 
_ Vorausstellung ist möglich (s. 7, 26 und zu Ps. 89, 51), sie aber hier 
anzunehmen ist reine Willkür. Parallel mit 12b ist 288; wenn die Go: 
losen emporkommen, zu Macht und Ansehn gelangen, so werden Me: 
schen erspäht d.i. wie wir nach Zef. 1, 12 sagen: man sucht sie mit = 
Laterne. Zwar ließe sich DR van) auch nach Ob. v. 6 vgl. oben 2, 
verstehen: die Menschen werden ausvisitirt d.i. rein ausgeplündert (in 
welchem Sinne Heidenh. Eon hier als Transposition aus nom ansieh:' 
oder auch mit Bezug auf die heimliche Polizei des eh Kit 
werden ausspionirt. Aber eine bessere Glosse ist EIN "mo" 282; 
Leute lassen sich suchen, sie halten sich im Innern "ihrer ad ver- 
steckt, wagen sich nicht auf Straßen und öffentliche Plätze hera:‘: 



























































22 Be So rd er Serie von Lth. übersetzt nd B 
»Iunde des christlichen Volkes. Wer seine Sünden, die als 2° 
:«:anbare sind, lügnerisch verleugnet oder selbstbetrügerisch entsc, 
. wenn nicht gar rechtfertigt, der hat kein Gelingen, er bleibt ı a 
.2 in seinem Bewußtsein und Leben mit einem geheimen Bann bel 
ste, wer sie aber bekennt (LXX, welche auch diesen Spruch verbalhor: 
ht ee rr0s statt &SowoAoyouuevog, wie es heißen sollte) u 
“t (denn der confessio folgt die remissio nicht, wenn es dem Beich- 
‘e» en nicht mit der nova obedientia Ernst ist), wird Erbarmung find. 
-=t wie Hos. 14,4). In engem Zus. damit steht der Ged., ‚daß ‚den 
Mensch sein Heil uETa Y0Bov xal Toouov (Phil. 2,12) zu schaffen hat. 
}4; Wol dem der sich allwege fürchtet, wer aber halsstarrig 
> in Unglück fallen. Das Pi. 72 kommt außer hier noch Jes.51 
‚ wo es von Grauen und Bangen vor Menschen gemeint ist; hier 
ie ängstliche Sorge, mit der man sich vorzusehen hat, daß man 
koiran Schaden an seiner Seele nehme. AE macht Gott zum Obj., ab 
eh ' hat als solches die Sünde zu gelten, denn der wahrhaft Fromme i 
dem Birbx N9 zugleich Ko 87%. Die Antithese schreitet über 
nät vustliegenden Gegens. des fleischlich Sichern hinaus; dieser ist zugleich 
mehr oder weniger, auf längere oder kürzere Zeit iab möpn ein sein 
7  Verhärtender oder Verstockender, näml. gegen Gottes Wort, gegen 
“ottes Stimme in seinem Innern und gegen liebreiche Sorge Andere: 
seine Seele und rennt als solcher in sein eignes Verderben (n?IJ3 bipn 
vie 17,20). Auf diese allgemein ethischen Sprüche folgen nun wieder 
om: niksspräche v.15: Ein brüllender Löwe und ein gierender Bür ASt. 
in votlloser Herrscher über ein armes Volk d.i. ein Volk ohne Reich- 
‘örc und Wolstand, ohne nachhaltige Hilfsquellen, ein durch Kriegs- 
‚tuts und Calamitäten herabgekommenes. Einem solchen Volke ist ein 
»on zwiefach furchtbar wie ein raubthierartiges Ungeheuer. Die 
L.2X übers. »Un buin ög Tupavvei atoyög @v, als ob sich hieher das 
sus v. 3 verlaufen hätte. Aber ebenso schwankt ihre Uebers. des % 
29, 7 zwischen aoeßns und ATOXOS. Und aus dem Bären 37 ; 
„schen sie einen Wolf 3x7, dialektisch 27, gb: Ppiö heißt ein Bär 
8 A vor unladiihem Hunger an und wieder laufend 
sat. &rıodoe drauf losgehend), v. ppü = P' ln treiben, w 


sowol von hurtigem Lauf als dem drängendem Trieb (vgl. zu Gen. 3 ‚16), ; 
‚ntlich der Eßgier, gesagt wird. Ein anderer Königsspruch Y. 1:6. 
Eu :t, alles Verstandes baar und reich an Bedrückungssucht! Wer 
reifen Gewinn hapt, erhält sich lange. Die alten Uebers. 
von LXX an fassen nipYsn IT als Präd. (wie auch Fl.: Princeps iu 
inde a habet parum idem oppressionis exercet BEER) aber eo 



















eng "2 Hitz. meint 158 all a un ansehe { 
den ein Suff, in 15° nicht aufnehme. Aber Beispiele wie 27a, 27 7b 





sind ganz anderer Art: dort findet wirklich latente und nur nicht zum s 


5 Ausdruck kommende Rückbez. statt; der auf den Nom. folgende Satz 
verhält sich wirklich wie dessen virtuelles Präd., ‚hier aber ist 15b ein 
‚selbständiger, außer syntaktischem Verhältnis zu 152 stehender Satz. 


Schon Heidenh. hat erkannt, daß hier ein Spruch nicht in Form eines 


‚bloßen Aussagesatzes (PD "nNXn), sondern warnender Anrede vorliege, 
und so wird er auch von Ew. Brth. Elst. Zöckl. verstanden. Die Accen- 
tuation scheint von gleicher Voraussetzung auszugehen. Es ist die 
. einzige Stelle im Spruchbuch, wo 73) vom Volksoberhaupt und wo der 
‚ Plur. nisan vorkommt; es darf also nicht befremden wenn der Spruch 
auch sonst noch etwas Sonderliches in seiner Gestaltung hat. Oft genug 
. reden diese Sprüche den Sohn und überhaupt ihren Leser an, warum 
nicht auch einmal den König? Es ist ein Spruch wie wenn ich sage: 
0 du sorgloser und lustiger Gesell! Wer viel lacht, wird einmal lange 
. weinen. So ergeht hier die Anrede an einen Fürsten, welcher baar ist 
- aller Einsicht oder der Einsichtsfülle, deren ein Fürst bedarf, aber dafür 
um so eifriger in Erpressungen, um ihm zu sagen, daß nur derjenige, 
. wer Uebervortheilung haßt, sein Leben hoch bringt, daß also ein Fürst, 
. der sein Volk ausraubt, sein Leben als Mensch und seinen Bestand als 
® Regent (vgl. era 24, 22) mutwillig verkürzt. Das Xeri sıid hat auf 
 penult. zurückgewichenen Ton, wie ihn auch das Ohethib EN haben 
würde, vgl. "yab 8,9. Das Verh. von Plural-Subj. zu Singular- Präd. 
wäre wie 27, 16. Ueber >s2 s.zu 1,19. Eine Bestätigung dieses sich 
‚an den Fürsten wendenden Spruches durch ein Beispiel ist das Wehe 
. über ‚Jojakim Jer. 22, 13-—19. Und ein Blick auf das Wehe Hab.2,12 
. zeigt, wie leicht sich v.17 zum Anschluß darbot: Ein Mensch ge- 
ängstigt durch Blutschuld an einer Seele, bis zur Gruft flieht er; 
man hege ihm nicht! Lth. übers. Zin Mensch der am blut einer Seelen 
. vnrecht thut, als ob es P%> hieße. Loewenst. redet sich ein, pur könne. 
 ‚bedrückt habend‘ bed. und beruft sich dafür auf uns angezogen habend, | 


EEE, ischuisch md, 2999, "md, lat. coenatus, jJuratus, aber keiner dieser. 





Fälle ist gleichartig, indem da überall die bezeichneten Handlungen sich 


2% ‚auch umgekehrt als ein Erleiden des Gethanen fassen lassen z.B. das 


Anziehen als ein Bekleidetwerden, das Reiten als ein Berittensein u.s.f. 
Von Pt» im Sinne des Bedrückens Anderer läßt sich kein solches die 
Handlung als Zustand auf das Subj. zurückwerfendes part. pass. bilden. 
Dies gilt auch gegen AE, welcher meint, P&y bed. bedrückend n.d.F. 
MN, Tb, Od, denn von 1% eingewohnt — — wohnhaft gilt das eben 


a Gesagte; "daß SR s.v.a. N, darüber s. zu 30,1 und daß 7% Ps.137,8 


8.v.a. TT0 sei, ist nicht wahr. Kimchi fügt unter dem Namen seines Va- 
ters (Josef Kimchi) noch 2378 Jer. 9, 7 — vmiö hinzu, aber daß ‚ge- 
schlachtet‘ s. v. a. schlachtend sein könne, spottet aller Logik. Einige, 


- — HSS bieten die LA pi», welche nicht unstatthaft ist, aber nicht in dem 





Sinne von ‚angeschuldigt‘ (Loewenst.) sondern: befeindet, befehdet, denn 





ER ‚rain "a Bios, m ws. day Di ee nr Jes. 23, SR 
| 12, ‚wonach pös Potenzirung dieses mo» zu sein scheint). Jedoch ist kein PER 


x Grund vorhanden, P&>P! für nicht ursprünglich zu halten, nicht in dem 


Sinne von ‚barthedrängt, denn von rächendem Verfolgen ist es unge- 
bräuchlich, sondern: innerlich bedrückt, denn auch Jes. 38,14 bed 
npCy die Angst des Schuldbewußtseins. Wer durch das vergossene Blut A 
eines hingemordeten Menschenlebens innerlich niedergedrückt ist, dr 
befindet sich auf unaufhörlicher Flucht, um der Blutrache, um der: 
obrigkeitlichen Strafe, um seinen inneren 'Martern zu entgehen; erflieht 
und findet keine Ruhe, bis ihn endlich das Grab (2, nach morgenlän- 
discher d.i. babylonischer Schreibung 2) aufnimmt und der Tod die 
einzig mögliche Sühne des Mörders vollzieht. Die Abmahnung anıor 
‘2° will nun nicht etwa sagen, daß man den Flüchtling nicht festhal- 
ten solle, sondern, da 2 2m nicht blos festhalten, sondern aufrecht 
halten bed., daß man ihm keinen Halt, keinen Aufenthalt, keine 
Deckung und Sicherung gegen die ihn verfolgende Rache gewähren, % 
daß man ihn nicht dem Arm der Gerechtigkeit entziehen und dadurch 
störend und hemmend in die auf sittlichen Grundlagen ruhende Rechts- 
ordnung des Staats eingreifen soll. Andererseits sprach das Spruchbuch “ 
24, 11 f. die Mahnung aus, ein Menschenleben überall da, wo es mög- 
lich, zu retten. Der vorliegende Spruch kann also nichts Anderes sagen 
wollen, als daß man dem Mörder als solchem keinen Vorschub leisten, = 
daß man ihn nicht auf Schleichwegen retten und sich dadurch seiner 
Sünde theilhaft machen soll. Gnade kann nicht eher für Recht ergehen, 
als bis das Recht in seiner Berechtigung anerkannt und zur Geltung. Se am 
kommen. Diesem Rechte soll sich nicht menschliches Mitleid, mensch- 
liche Nachsicht unter dem falschen Titel der Gnade entgegenstellen. 
Man braucht jedoch 13”1>2n""5s nicht gerade als Abmahnung von Unsitt- 
lichem fassen, es kann auch affektuöse Aussage des Unmöglichen sein: 
man stütze ihn nur nicht, versuche es nicht, der Unruhe, dieiınvon 
Ort zu Ort treibt, abzuhelfen — es ist doch umsonst, er wird unauf- 
haltsam getrieben, sein Geschick zu erfüllen. Unzulässig ist aber die 
Uebers. nemine eum sustinente (Fl.); bloße Aussage von Thatsächlickem 
ohne alle subjektive Färbung ist >X seg. /ut. niemals. Es folgen un 
andere Sprüche, in denen wie in v.17 Bewegung zu Worte kommt 
(Hitz.), rechte und schiefe und überstürzte. v.18: Wer unsträflich wan- 
delt dem wird. geholfen, und der doppelwegig Gekrümmte fällt mit 
Einem Male. LXX. übers. E”N dıxatooc (als Acc.der Weise), Aq. Theod. 
TEAELOG (als Prädicats-Nom.), es läßt sich aber auch r&Asıov oder tr 
Asıoınra als Objektsacc. übers., was wir zu 2,7 8.62 bevorzugten. 
Statt 89297 Up9 v. 6 heißt es hier 29277 VP>} der doppelwegig Schief- 
gerichtete “oder auch reflex. sich Krümmende. Haben wir zu v.6 den 








1) Böttch. meint, es sei vielmehr Pp&» — PWY zu sprechen so wie auch 
25, 11 737 — 7279, aber das ist weder aus der defectiva scriptio noch aus sonst 
etwas zu folgern. 







a on allzumal Sa np: na, a N m» er einmal 
PR 2953), und das bed. an u.St. nicht: einstmals ; aliquando, wie Nolde 
- mit Flacius erkl., sondern: mit Einem Male d.i. wie Geier erkl.: peni- 
tus, sic ul ‚pluribus casibus porro non sit opus. Schult. vergleicht den. 
11,418: Procubuit moriens ei humum semel ore momordit. Richtig 
‚Fl.: repente totus concidet. v.19: Wer seinen Boden anbaut wird 



























am ‚Armut. Variation von 12, 11. Das Präd. lautet hier entsprechender 
. seinem Gegensatze. Zu um (hier und 31,7) statt des häufigeren ÜxN 
v8l.8.162. An diesen Spruch vom Bird als sicherem Nahrungs- 
‚quell reiht sich der inhaltsverwandte v.20: Zin streng rechtlicher 
Mann wird reich gesegnet, wer aber reich zu werden hastet bleibt 
nicht schuldlos. Sowol BraX ER 20, 6 als Miyax Wh bez. einen vor 
bonae fidei; dort aber bezog sich die Benennung auf Beständigkeit und 
Verlässigkeit i in Gunst- und Freundschaftsverhältnissen, hier auf Recht- 
lichkeit oder Redlichkeit in Handel und Wandel; der Plur. geht auf. 
: Allseitigkeit und Mangellosigkeit der Bethätigung. Mit ni>s%2 verhält 
‚sichs wie 10, 6 S. 164: der Begriff befaßt Segnungen seitens Gottes 
‚und der Menschen, also benedictio rei und benedictio voti. Wer da- 
gegen, ohne in den Mitteln wählerisch zu sein, mit Hast darauf aus ist, 
reich zu werden, der bleibt nicht nur nicht ungeseßnet, sondern auch 
nieht schuldlos und also auch nicht straffrei; auch dieses dem Mischle- 
 styl geläufige mp3" 8> (z.B. 6, 29) ist wie 712% Einheit zweier Begriffe, 
‚wie überh. die biblische Anschauung und Sprache Sünde, Schuld und 
Strafe einheitlich zusammenfaßt. 
Mit einem Spruche, in dessen 1. Hälfte sich der Anfang des zweiten 
| Anhangs 24, 23 wiederholt, beginnt eine neue Gruppe v.21: Derson- 
Ansehen ist nicht gut, und um ein Stück Brot kann ein Mann zum 
Frevler werden. Z.1 geht auf die Rechtspflege und Z.2, das Besondere 
 verallgemeinernd, auf das gesellschaftliche Leben überh. Der „Bissen 
Brots‘‘“ wäre als Beispiel eines Bestechungsgeschenks, durch welches die 
Gunst des Richters erkauft wird, zu niedrig gegriffen. Treffend Hitz.: 
„Schon eine Kleinigkeit, ein wahrer Bettel (18.2, 36), kann, wie sie 
‘Gunst und Ungunst in uns erzeugt, so überh. im Willen eine "Neigung 
‚hervorbringen, so daß man von der Linie strenger Rechtschaffenheit 
abweicht. “ Geier vergleicht Gellius Noci. 1,15 vom Tribunen Oölius: 
‚Frusto panis conduci potest vel ut taceat vel ut loquatur. Wie v.21 
Sich an das forensische 7P>" X> anschließt, so nun an das dortige Yx' 
msn v.22: Nach Reichtum überstürzi sich der Mann scheelen 
4uges und erkennt nicht, dag Mangel ihn überkommen wird. Hitz. 
 faßt 779, 92 WR als Appos. des Subj., aber dann war vielmehr »- UN 
mb bnäa 919 (vgl. z.B. 29,1) zu schreiben. 79 >" (23, 6) ist der Scheel- 
‚süchtige, Misgünstige, Neidische und ebandeshnlb auch Habsüchtige. 
\ ‚ER ist freilich möglich daß ein Misgünstiger sich in Unmut verzehrt 






















vn satt an Brote, und wer nach nichtigen Geschäften hascht wird satt 




















eine Bildung wie 25 1K. 6, 10 (vgl. Olshausens Lehrb. 8.428 f.), glei 


N ti z. einwirft, ‚ aber i in der Regel verbindet Bi 
Misg u st. das Teidenschaftliche Streben, Sich zu ea N 







} een daß: er Sch dadurch nicht Toraätts de sondern richte: Be 


denn es kann kein Segen darauf ruhen, Unzufriedenheit mit dem was. A 
Gott uns beschieden verliert verdienter Weise auch das was sie hat. 
Das ‚praet. >22 wäre Ausdruck einer Thatsache, das parı. Snmn ist Aus- 
druck eines habituellen eigenschaftlichen Thuns; das Wort bed. prae=. 
ceps (qui praeceps fertur) mit dem Wurzelbegriff des Entzügelten, 
sein selbst nicht Mächtigen (s. zu Ps. 2,5 und oben 20, 21). Die LA 
schwankt zwischen >72> (Kimchi unter ums und Norzi nach Codd.und 
alten Ausge.) und bass (so z. B. Cod. jaman.); nur Ps. 30, 8 steht 72 
außer Frage. 07 ist von Symm. Syr. Hier. anerkannt. LXX liest aus 
22b heraus, daß selbigen Reichtums sich schließlich ein on 2Aenumv. 
Hbamkcktisen wird, wonach Hitz. 797 Schimpf (vgl. 25, 10) lesen will. 
An den Spruch über den 7'> »% WR schließt sich einer über den &® 

mX v.23: Wer einen nen Menschen rügt finde 
mehr Dank, als der Schmeichelreder. Unmöglich kann das aj) von 
"AR Suff. sein; der Talmud 7amid 28? bez. es auf Gott, aber auch daß 
es bedeute: nach meinem, Salomo’s, Vorgang oder Beispiel (AE Ahronb. 
Josef Venet. JHMich.), ist unbrauchbar, da eine solche Bezugnahme des ; 
Spruchlehrers auf sich selbst ganz zwecklos ist. Andere übers. wie Re 
Hier.: Qui corripit hominem gratiam postea inveniet apud eum magis, 
quam iüle qui per linguae blandimenta decipit, indem sie theils ja 
zu lesen vorschlagen, theils dem "MX diese Bed. posiea geben. mr, 
sagt Ew., ist ein merkwürdiges Beispiel eines Adverbs. Hitz. will dieses. 3 
Adv. sogar in Neh. 3, 30 f. hineincorrigiren, wo aber mit Keil 78 zu 

lesen ist, in Jos. 2, 7 wo "AR zu streichen sein wird, und in Dt. 11,30 

wo der ibonleferie Text wolerklärlich ist. Dieses SAR wäre wie IN 
und "D” gebildet, aber wenn es existirt hätte, so wäre es sicher kein 

Hapaxgegrammenon. Die Accentuation erkennt es auch an u. St. nicht 

an, sondern sie nimmt "7X mit DIN zusammen, und wie anders als so 

daß sie es, wie Ibn- Jachja in seiner Grammatik pımb wöb und Imma- 
nuel erkannt haben, für ein auf ay auslautendes Nomen ansieht. Esitt 


ef 


cher Endung wie ST, Jam uud im späteren aramaisirenden Hebräisch 
"a7 u.dgl. Die von Heidenh. notirte Variante "MS bestätigt das, nd 
die im Spruchbuch herrschende Unterscheidung verschiedener 'Men- wi 
schenklassen (s. 8. 33) begünstigt es. Ein "X EN ist, jeremianisch 


(7,24) definirt, ein Mensch welcher Sım8b rückwärts und nicht Eu $ 








- nach vorne (gerichtet) ist. Nicht der Renegat heißt so — denn mom 


opp. > porn führt nicht auf einen so starken Begriff — sondern dr 


' Retrograde, zu deutsch: Rückläufige oder Rückwendige, welcher sich 
vom Guten, Rechten, Wahren abkehrt und immer weiter davon ab- 


= 
«L 





kommt (Imman.: Trymaa mans an wm rückwärts gehend in seinen 


Eigenschaften oder seinem sittlichen Verhalten). Diese der Furcht Jah- 


ve R ade, was. ehe der Religion der Offenba ıng 
centrifugale Richtung würde zu gänzlichem Abf: 
nicht rückhaltlose und furehtlose Rüge entgegenträte und ihr Einhal 





zu thun suchte. Und wer dem auf so abschüssiger Bahn Befindlichen ; 
treu und offen und ernst ins Gewissen. redet!, der erwirbt sich dadurch 


‚seitens des Zurechtgewiesenen und aller Gutgesinnten einen besseren 
$ Dank (und auch seitens Gottes einen besseren Lohn Jac.5,19f.) als der 
welcher, mit ihm redend, die Zunge glättet, um ihm, dem etwa Reichen 
und Hochgestellten, nur Angenehmes zu sagen. Laudat adulator, sed 
non est verus amator. Die 2. Vershälfte besteht wie öfter (Ps. 73, 8. 
.Iob 33,1 vgl. Thorath Emeth p. 51 s.) aus nur zwei Wörtern mit Mer- 


’. cha Silluk. Einigermaßen ähnlich geformt ist v.24: Wer seinen Vater 


Ä und Mutter beraubt und spricht: Es ist kein Frevel, der ist des Zer- 


störers. Geselle. Z.2 verhält sich variirend zu 18, 9b. Statt nme Bya 


 dominus perditionis dort heißt es hier nnd» EaR vir perdens (} perdi- \ 
an ), die Sprache bez. so (arab. wu>Lu) einen Menschen, der nicht 


R aus Rache, sondern aus Lust und Gewinns halber Menschenleben und 
...was für Menschen Werth hat zerstört, also den Raubmörder, Mord- 
brenner. u. dgl. Statt X dort heißt es hier “an in gleichem Sinne. Wer 


die Eltern beraubt d.i. “ohne weiteres an sich nimmt was sie besitzen \ 


und dies für keine sonderliche Sünde hält ?, weil er sie doch. schließlich‘ 
N 'beerben werde (vgl. die Erbschafts-Anticipation 20, 21 mit 19, 26), der 
ist gleich zu achten einem Menschen, welcher sich alle Verbrechen. 'am 


Leben und Eigentum seiner N ebenmenschen erlaubt; denn was der That 


eines solchen Sohnes an äußerer Vergewaltigung abgeht macht sie des- 
. halb zu einer gleich schlimmen, weil sie rohe Verletzung des zartesten 


. heiligsten Pflichtverhältnisses ist. Inhaltsverwandt ist der Spruch v. 25: 


Der Habgierige erregt Zwistigkeit, wer aber auf Jahve vertraut wird 
reich gelabt. Z.1 ist Variation von 15,182. We32nN ist nicht mit 
‚aba 21, 4 zu verwechseln. Weit von Herzen ist der sich hochmütig 

 Aufblähende, weit von Seele (vgl. mit Schult. Yöes Sm von Aufsper- 

rung des Schlundes oder Rachens Jes.5,14. Hab. 2,5) der schrankenlos 


Gierende; denn =5 ist die geisthafte a vs» die Yaturhafte Innerlichkeit “ 


des Menschen, demgemäß Weitung des Herzens Ueberspannung des 
= ‚Selbstbewußtseins und Weitung der Seele ‚Ueberspannung der Begierde. 
' Richtig LXX nach ihrem urspr. Texte: ANAMOTOS arg xivei (so mit 
 Hitz. für xoıwwet) velxn. Z.2 ist Variation von 16, 20. 29,25. Dem 
Unersättlichen steht der entgegen, welcher auf Gott vertraut (72.2 mit 
 Gaja beim Vocale des das Wort schließenden Gutturals, denn es folgt 
ein vorn Kane, und noch dazu mit einem Guttural anlautendes, ‚vgl. 


x MIN? 29,2. >53 29,18), daß dieser ihm bescheeren werde was ihm 


1) Loewenst. schreibt mais, nach Metheg-Setzung $. 13 nicht unrichtig; denn 


$ das folgende Wort, obgleich nieht vorn betont, beginnt mit einem ähnlich lauten- 
dem Guttural., 


2) Man accentuire SD IN TaN1, (Dechi Mercha — kein Makkef — Attnach), . 
i ‚wie in Cod. 1294 und alten Ausgg. 
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Mut gemeint sei, aber so für sich allein hat 25 nie diesen Sinn. Wer 
‘auf sein Herz vertraut ist nicht blos ein solcher der sich von ‚seinem 


- richtet sich gegen falschen Subjectivismus. Das Herz ist jene Gedanken- 


 richtes Vertrauen auf das eigne Herz und dessen wechselnde Gefüble, 


.9,22f., denn die 26 gemeinte Weisheit ist die dort v. 23 definirte. 


Augen verhüllt bekommt der Flüche viel. In 27% ist das auf den Sub- 


2 _ ersetzt ihm reichlich was er geopfert. Wer dagegen seine Augen ver- 


“in alle Arten von Unglück umsetzen (opp. Miay2-=7 208). men ist 
.2.d. F. 799, m5Pp2 v. "8 gebildet. 


28, 28. 29,1. 2.3 bilden eine schöne gevierte Grunpä, in welcher sie 


nerlich Sr während jener ae "nie a in sich kei. a 
nen Frieden hat und um sich her Unfrieden stiftet. Der folg. Spruch $ 

















= ‘nimmt das 1% des ‚vorigen wieder auf! v.26: Wer auf sen Herz 


vertraut der ist ein Thor, wer aber in Weisheit wandelt der wird u 
entrinnen. Aus der Verheißung 26" schließt Hitz. daß das Herz vo 





unüberlegten trotzigen Thatendrange‘ (Zöckl.) leiten läßt. Der Spruch i 


schmiede, von welcher sich so wie der Mensch von Natur ist. nichts 
Gutes sagen läßt Gen. 6,5. 8,21. Weisheit aber ist eine Gabe von 
oben und besteht in Wissen um das objektiv Wahre, das Gemeingültige, 
das normative Göttliche. 72372 727 ist wer so wandelt daß er an der 
Weisheit eine sichere Autorität hat und nicht erst, wie er wandeln solle, Re 
auszuklügeln, zu berechnen, zu experimentiren hat. So den Weg der a 
Weisheit wandelnd entgeht man den Gefahren, denen man. durch kids, 


Einfälle, Launen, Trugbilder ausgesetzt ist. Ein unbesonnen Provoci- 
render, ein vor der Zeit sich in Siegesträumen Wiegender gehör 
dahin, aber das Vertrauen auf das eigne Herz nimmt auch hund: rtfach 
ändere Gestalt an. Wesentlich Gleiches wie dieser Spruch sagt Jeremia 


v.27: Wer den Armen gibt leidet keinen Mangel, wer aber seine 


jekts-Nominativ zurückweisende Pronomen ‘> wie 27,7 7 zu ergänzen. 
Wer den Armen gibt, hat keinen Mangel ("io72), a Gottes Segen 


hüllt (n’>y2, vgl. das Zithpa. Jes. 58,7), um das Elend, welches sein, 
Mitleid anspricht, nicht zu sehen oder als ob er das Elend, welches 
Anspruch auf sein Mitleid hat, nicht sähe: der ist (wird) reich an Ver- 
wünschungen d.i. belastet mit den Flüchen derjenigen, deren Noth er 
sich nicht rühren läßt, Verwünschungen welche weil sie verdient sind 
sich kraft eingreifender göttlicher Vergeltung (s. Sir. 4,5 f. Tob, 4, De 


Der folg. Spruch ähnelt den Anfängen 28,2.12. Die Sprüche, 


der erste und dritte, zweite und vierte Spruch entsprechen. v.28: 
Wenn die Gottlosen aufkommen, verbergen sich die Menschen, una 
menn sie umkommen, mehren sich die Gerechlen. Z.1 ist Varia- 
tion von 12b. Da die sich Verbergenden schlechtweg Menschen, Leute 


1) Gelegentlich bemerken wir, daß die Neigung, mehrere Sprüche nach « einem Hi 
gemeinsamen Schlagwort zusammenzustellen, sich auch in den deutschen 
büchern findet, s. Paul, Ueber die urspr. Anordnung von Freidanks Bescheidenheit 


(1870) 8.12, 
































u an sie erdag Bis = ce das wäre Styl Elihv: & 
Iob 33, ‚12., welcher nicht der gemeinübliche Et "die Hofen und Her'- 
chaftsnamen 22, 39, 320, nm29 leiten sich alle von 22%, nicht 727 a 
D  Mehrung ist vom "gedeihlichen Wachstum (groß werden = wachst 
viell. auch Gen. 21, 10) der Gemeinde der Gerechten verstande 
‚chdem Gott im Sturze der Gottlosen geredet auch Zuwae!' 
er gewinnt, vgl. 29,2 und bes. 16. Auf den politische" 
gt ein allgemein ethischer 29,1: Ein viel zurechtgewiesen. 
", den Nacken steift, wird plötzlich in Trümmer gehen ohn 
.2 = 6,15P. Die Verbindung ninzin UN muß an sich a: 
er des Spruchbuchs den nächsten Eindruck machen, daß s 
jrediger bedeute, was sich aber durch das Folgende ee 
inen solchen der Gegenreden im Munde führt; denn d:* 
N ist 16, 29. 26, 21. 29, 10. 13. 20 Bez. dessen was vo: 








n ade der sich nichts en nichts sich beweisen son 
‚allem und jedem widerspricht. So z.B. Fl.: Vir qui corrept‘ 
ntradicit et cervicem obdurat. Aber dieses eingeschaltete rs 
willkürliches Zeugnis davon daß der nächstliegende Eindruck €: 
Ur durch 97? möp” einen Umschlag erleidet: wenn man nt" 
"9 neben n>'n liest, so bezeichnet eben Letzteres die ER 
1er ‚starrer Trotz entgegengesetzt wird (Syr. Tre. Hier. Lth. ), u 


10 zu vergleichen. Unnöthig aber ist es, mit Hitz. mınaın 9‘ 
ae zu beschränken und nach H0s.5,9. Jes. a: 


Ver alten: immer und immer wieder sitanehn Tadel verdient nd Ci 

. auch fort und fort von solchen, die für sein Bestes zu sorgen beeif:: 

und berufen sind, Zurechtweisungen‘ erfährt. Hitz. betrachtet 12 als ]}- 

 dingungssatz: „Ist ein Mann der Strafen halsstarrig“.. Das ist syntr 

‚tisch unmöglich. Nur 979 möpn könnte den Werth eines solchen habı 

- Ein Mann der Strafen, wenn er... Aber warum schrieb der Verf. ds :: 
nicht: lieber 9%» Mupn NIT, Warım soll denn $> möpn nicht coor 

. nirte weitere Beschreibang des Mannes sein können? Vgl. z.B. Ex. ! 

21. Die Thür der Buße, zu welcher den Menschen ernste en is 


1) s. Zunz, Ueber Begriff und Gebrauch von Tokhecha, in Steinschneid:; 
ebr. 2 iogtaphie mit dem Titel “ara 1871 8. 70 f, 































ind © Brüche a zu ad gehen. Audi ar Ss vis vitare ri 
Auf diesen allgemein ethischen Spruch folgt wieder ein politise er‘ V. 2 
Wenn Gerechte sich mehren freut sich das Volk, und wenn ein G 
loser herrschl, erseufzt ein Volk. Ueber ap"72 ni2Y2 (Ag. richtig & 
. To nIndöovar dıxalovg) s.zu 28,28. Wenn die Gerechten die Mehr- 
heit bilden oder doch dermaßen an Zahl zunehmen, daß sie die tonan 
gebende Partei, die einflußreichste Macht im Volke bilden (Fl. cum 
incrementa capiunt Justi), so ist der Zustand des Volkes erfreulie 
und dessen Stimmung freudig (11,10); wenn dagegen ein Gottloser ode: 


(nach 28,1) Gottlose herrschen, bekommt ein Volk zu seufzen { (oy mi N 
mit dem hier regelrechten Hemmanes-tap), „Dafür daß we erst, mi 
und dann ohne Art. gesetzt wird, mangelt Grund‘, wie Hitz. bem. "Das % 
erste Mal bez. er das Volk als dasjenige, in wölchem solche Mehrung } 
der Gerechten vor sich geht; das zweite Mal bleibt er weg 
Poesie überh. kein Gefallen daran hat, und übrigens wird durch diese 
Wegfall die 2. Zeile neunsylbig wie die erste. Auf den BR 
Spruch folgt wieder ein allgemein ethischer v. 3: Zin Mann der Wei 

heit liebt erfreut seinen Vater, und wer mit Huren umgeht bringt 
Reichtum durch. Z.1 Variation von 10,1. NOW hat regelrechtes 
Metheg wie D>2r-ö"s 9%. TUN ist der Mann ohne Unterschied des Alters. 
vom Kinde (Gen. 4, 1) bis ins reifere Alter (Jes. 66, 13); das Liebes- 
und Pietätsverhältnis zu Vater und Mutter erlischt nie. Z.2 ne 
an 28,7 (vgl. 13, 20). r 


Sechs Sprüche an der Schnur der Wörter und Begriffe ÜM, "3, we 
Wan, Paz, pPI7z, n95, Dyasn, pam. Ein Königsspruch beginnt v we En 
König bringt durch Recht das Land zu gutem Stande, aber ein 
Mann der Steuern bringt es herunter. Das Hi. Tan bed. machen _ 
daß eine Person oder Sache aufrecht zu stehen kommt und feststeht 
(z.B. 1K.15,4); 097 niederreißen ist das Gegentheil des Aut- und 
 Ausbauens (Ps. 28,5), vol. Om opp. Em, gleichfalls vom Staate, 11,11. 
Mit Mia Us ist der König als ein Mann dieser Art gemeint, raglich‘ N 
aber ob als ein Mann der Schenkungen d.i. der sich solche machen läßt 
(Grot. Fl. Ew. Brt.a. Zöckl.) oder als ein Mann der Abgaben d. i. der 
solche auferlegt (Midrasch AE Ralbag Rosenm. Hitz.). Es ist beides 2 
möglich, denn man Hebe (vom Ab- und Aufheben — Widmen) heißt 
sowol die freiwillige Spende als die pflichtige Abgabe und zwar N atural- 
abgabe. Da das Wort das Eine Mal, wo es außer hier vom Verh. des 
Volks zum Fürsten vorkommt Ez. 45,13—16., eine gesetzliche Abgabe ; 
bez., so scheint es auch hier mit Vebertragung vom religiösen Gebiet uf 
das weltliche von Steuern und zwar seinem Grundbegriffe gemäß vn 
Abgaben d.i. solehen Steuern gemeint zu sein, die von irgend tws 
wie Bodenertrag, Gewerbe, Erbschaften abgegeben werden. So läßt sich 





Ka: Delitzsch, Sprüche, 30 





noch nik. Thesdetlons ee > dgampsudror und des Ven 


po verstehen. Eine abgabensüchtiger Mann auf dem Throne bringt 





steuerung gehört, hilft ein König dem Lande zu gutem Stande, festem. 
 Bestande. v.5: Zin Mann der seinem Nächsten vorschmeichell breitet. 


ein Netz vor seine Tritte. Fl. wie Brth.: Fir qui alter um blanditüs 
> eircumvenit, aber in dem ?® liegt an sich nicht die feindliche Richtung, 
ie ‚die Absicht zu schaden; es wechselt mit >® Ps. 36, 3 und was 5b (vgl. 
26, 286) sagt geschieht. auch ohne Bezweckung des Schmeichelnden: 
‘das Gespinst schmeichelnder Irrtümer vor den Augen des Nächsten wird, 


. wenn dieser daraufhin handelt, für ihn zum Netze in das er sich zu 


seinem Verderben verstrickt (Hitz.). ponn bed. auch ohne äußeres Obj. 
wie 28,23. 2,16 als innerliches Transitiv: Glattes d.i. Schmeichelhaftes 


2 NOD sich geben. ways ist wie Ps. 57,7 s. v. a. 77932, wofür es im Phöniz. 


AR das gewöhnliche Wort. v.6: An des bösen Menschen Frevel liegt ein 
 Fallstrick, der Gerechte aber jubelt und ist fröhlich. So ist 6% nach. 
der Accentfolge Mahpach Munach Munach Athnach zu übers., denn 
das zweite Munach ist Transformation des Dechi, 37 Ex gehört also 
wie 2I-"dın 28,5 zus., wenn es auch nicht wie dieses” genitivische, son- 
dern adjektivische Verbindung ist. Es findet sich aber auch die Accent- 
folge Munach Dechi Munach Athnach, welche 3% von ER trennt. 


Hienach übers. Ew.: „Im Vergehen Eines liegt ein böser Fallstrick“, 


aber das müßte wie 12, 13 > pn heißen, denn wenn auch das zahl- 
.  wortartige 8°2% zuweilen seinem Subst. vorausgeht, so doch nie ein an- 


n . .deres Adj.; Stellen wie Jes. 28,21 und 10, 30 beweisen die Möglichkeit 


dieser Wortstellung nicht. Man müßte bei dieser Accentfolge erkl.: In 


eines Mannes Frevel ist bös der Fallstrick — bös ist der darin gelegene 


Fallstriek (Böttch.); aber ein Grund, weshalb der Verf. nicht >4 Ypın 


R geschrieben, wäre auch da nicht abzusehen und es hat also bei der 


. Accentuation ?% Ux zu verbleiben. Auch der Gerechte kann fallen, 
jedoch er kommt durch Buße und Vergebung wieder zu stehen, aber in 
des bösen Menschen Frevel liegt ein Fallstrick, dem er einmal gefallen 
sich nicht wieder entwinden kann 24, 16. In 6b läßt sich die Form 79 
für 7% durch ähnliche metaplastische Formen wie 1 Ps. 91, 6. 79% 
 Jes. 42, 4 schützen, und auch daß es nicht umgekehrt" 77) main heißt 
(LXX Ev yaod zal &v &ÜpE00VY, Lth.: frewet sich und hat wonne R 
erledigt sich durch die gleiche Begriffsfolge Sach. 2, 14 vgl. Jer. 31,7: 


des Wolgefühl. Auf die Frage, worüber der Gerechte jubelt und sich 


Ge freuet, ist nicht zu antworten: über sein glückliches Entkommen aus 


der Gefahr (Zöckl.), sondern: über die gefahrlose ebene Bahn die er 
wandelt, oder noch allgemeiner: über das Glück welches ihm seine 
Tugend bereitet (Fl.). Aber klar und straff ist der Gegens. von 6% und 
6P nicht. Man vermißt den Ausdruck des Gegenstandes oder Grundes 
der Freude. Cocc. liest in 60 ein si /apsus fuerit hinein. Schult. übers. 
Justus vel succumbens triumphabit nach dem arab. sh ) f. o., welches 





das Land wie durch Brandschatzung herunter; durch Recht dagegen, “a 
wozu auch das rechte wolbemessene und angemessene Maß der Be- 


das Jubeln ist momentaner Freudenausbruch, die Freude aber andanern- 











Ole t \ a said subigere (übe mögen, berwälkigen). . 
SR bed. (« zu Ps. 78, 65). iz ‘vergleicht sogar | ne yf i. discedere, rein- 


were und übers.: „der Gerechte aber schreitet durch und freut sich.“. 
 Böttch. ist geneigt zu lesen: rmaiot 84" er siehts (was?) und freut sich. 
Alle diese Aushülfen stehen zurück hinter dem Vorschlag Busse u 
(Babylonisch-Hebräisches Punktationssystem $. 156): 2 
















Via 99 wm Sinn 
malyı yaaı pam 


„Auf Schritt und Tritt des bösen Menschen liegen Fallstricke, der Ge je 
rechte aber läuft und freut sich“ d.h. er läuft freudig (wie dis Sonne 
Ps. 19, 6) den gottgewiesenen Weg (Ps. 119, 132), auf dem er sich von 
keiner Gefahr bedroht weiß. Die Aenderung des »öe2 in PDeS hat 
12, 15 gegen sich, aber Y%° darf nach 4,12 vgl. 18,10 als das Ur- 
sprüngliche gelten, woraus 71%" verderbt ist. v.7: Es erkennt der Ge- 
rechte das Recht der Geringen, der Gottlose aber versieht sich auf 
kein Erkennen. Der Gerechte kennt und anerkennt die gerechten An- 
sprüche der Leute niedrigen Standes d. h. das was ihnen als Menschen 
und im besonderen Falle gebührt; der Gottlose aber hat keine Einsicht, 
aus welcher solche Erkenntnis und Anerkenntnis hervorginge (vgl. zum 
Ausdruck zu 19,25). Der Spruch beginnt wie 12,10., welcher dem Ge- 
rechten Mitgefühl mit seinem Vieh zuspricht; dieser spricht ihm Sym- 
pathie zu mit denjenigen die oft wie das Vieh und schlimmer als das 
Vieh behandelt werden. LXX übers. 7P zweimal: das zweite Mal ü%n 
statt 95% lesend bringt sie Nonsens heraus. v.8: Männer des Spotis 
setzen eine Stadtgemeinde in Aufruhr, Weise aber beschwichiign 
- das Schnauben. Was für Männer man unter ji2> "ÖN zu verstehen 
| hat, zeigt Jes. c.28.: solche denen nichts heilig ist und die sich über 
alle Autorität hinwegsetzen. Das Hi. 727 bed. nicht irretiunt v. ne 
(Venet. rayıdıodor nach Kimchi AE u. A. ), sondern suflant v. m8 
(Raschi: 127°”): sie fachen oder blasen die Stadt, näml. ihre Einwoh- 
nerschaft, an oder auf, so daß es lichterloh in ihr zu brennen beginnt 
d.h. sie stören durch Lösung der Respects- und Pietätsbande, durch 
Entfesselung der Leidenschaften den Frieden und hetzen die Stände und 
- Einzelnen wider einander; Weise aber 9X 2"0" bewirken, daß dasschon 28 
ausgebrochene oder im Ausbrechen begriffene Zornesschnauben wieder 
zurückgeht d.i. sich legt. Der Zorn ist nicht der göttliche, wie es bei 
Hier. und Lth., welche 9” frei übers., zu stehen kommt. Die Aramäer 
schweifen mit ihre Gedanken bei " “mn faselnd auf Stellen wie 6,1% ab, 
'v.9: Hat ein weiser Mann einen Streit auszumachen mit einem när- 
rischen, so braust dieser auf und lacht und hält nicht stille. Unter 
den alten Uebers. machen Hier. Lth. den Weisen zum Subj. auch von 
| 9b und zwar zu allen drei Satzgliedern: Vir sapiens si cum stulto con- 
 tenderit, sive irascalur sive rideal, non inveniel requiem. Ebenso 
Schult. CBMich.Umbr. Ew. Elst. und auch Fl.: „Das doppelte ? ist cor- 
‘relativ wie Ex. 21,16. Lev. 5,3 und drückt die völlige Gleichheit hin- 
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wenn er ni einem Narren rechtet, r sch — er 
‚Ruhe haben d.h. er wird es nie dahin bringen, daß der Narr zu wider- 
sprechen aufhört, ihm Recht gibt und es ihm so möglich macht dn 
Streit zu enden.“ Aber das zornige Auffahren (vgl. Jes. 28, 21) und da- 
“mit wechselnde Auflachen eignen sich nicht für den sein Recht geltend 
machenden Weisen, und da nach Koh. 9, 17 der Weisen Worte mm22 
vernehmbar werden, so wird man auch bei Am 8% den Narren als 
. logisches Subj., zu denken haben. Insoweit richtig LXX, aber übrigens‘ 
ungeschickt: Arno 00p0S xgıvei &9vn (nach der LA > d.i.09 statt 
STR), ano, de pavAos (was sr Uns nicht bed.) 0gY.EOuEVog zarayerd- 
au xal 00 xaranınooeı (als ob es nm7 X? hieße!). Das syntaktische 
erh. wäre einfacher, wenn in 9% one) als hypothetisches Perfekt voca- 
irt wäre. Dafür aber lesen wir das Part. vBV). Ew. bezeichnet 9% als 
eanderat: und Hitz. bem., daß lat. viro "sapiente disceptante cum 
 stulto entspreche. Er zeichnet wie 18.2,13. Iob 1,16 die Situation, 
worauf dann mit perf. consec. fortgefahren wird: wenn ein weiser Mann 
= m: Rechten begriffen mit einem närrischen ist, da fährt er auf und lacht 
und hält nicht stille (erg. "> wie 28, 27) oder "auch (ohne ergänztes "»): | 
ist kein Stillehalten, gibts keine Ruhe. Das Bild ist erfahrungsgemäß. 
: Wenn ein Weiser mit einem Narren irgendwelchen Streit auszugleichen 
Er hat, wobei vernünftige und sittliche Gründe den Ausschlag zu geben 
‚haben, so braust dieser auf, er lacht und zeigt sich unfähig, ruhig sei- 
‚nen Gegner anzuhören und dessen Gründe auf sich wirken zu lassen. 
© Wir gruppiren nun weiter v. 10-—14, von denen v.10 und I1 
. gleichen Tempusgebrauch, v. 12. 13. 14 das in das erste Glied zurück- 
weisende Pronomen gemein haben; auch sonst zeigen sich Berührungen, 
welche bei der Aneinanderreihung von Einfluß sein konnten. v. 10: 
 Blutmenschen hassen den Schuldlosen, und Redliche — solchen trach- 
ten sie nach dem Leben. Die nächstliegende Uebers. von 10b wäre 
er freilich: Redliche suchen seine (des Schuldlosen) Seele. Gemäß dem 
entgegengesetzten "Rt verstehen die Aramäer das Suchen von eifrigem 
enden Suchen, aber über X&> in "02:5 sich hinwegsetzend?; auch 
m. (drueyenoovon) Hier. (quaerunt) Lth. wollen so verstanden sein, 
und Raschi bem., die RA sei hier nam 7185, indem er sich, aber sich 
‘selber ranend. auf 18. 21,23 "beruft. Ahron b. Jo glossirt: 
vay wong um sich mit ihm zu befreunden. So um des Gegensatzes 
willen die RA irgendwie sensu bono fassend die meisten Neuern: auch 
Fl.: probi autem vitam ejus conservare student. Der Ged. ist wie 12,6 
zeigt richtig, aber der Sprachgebrauch protestirt gegen diese Auffas- 
sung, die sich nur etwa auf Ps. 142,5 berufen kann, wo der Dichter 
aber nicht "523 BF TR sagt, sondern, wie es auch hier der Sprachge- 


















1) Hienach auch Tre. anna NH! (er bleibt ungebeugt), wonach das xd4 
 moHPn (er geräth nicht außer sich) der Peschitto viell. zu corrigiren ist. Di 2 
theilung der Subjecte ist unklar. 8 ie Ver 


2) Das Trg, übers. or Schuldlosigkeit und Venet. ( uro 
, 22 abirrend. (WoovoL) yrocıv, auf 




















all Bohr z.B 3. Ps. 63, 10 din RA eignen. Ba 9: sie enden: sein, 
des Schuldlosen, Leben (LXX ExCntnoovow), welches jenen zum. Opfer 
gefallen, nach der Bed., in welcher sonst nur 27 Wp2 und UM) WII Gen. 
9,5 vorkomnt. Auch diese 2.Bed. ist also nicht sprachgebrauchsgemäß, 
und gegen beide Erklärungen ist zu sagen, daß es nicht im Geiste des 
Spruchbuchs ist, sich die a" als Executoren des Blutbanns zu denke 
. So übrigt also ' 3) Redliche — sie (die Blutmenschen ) suchen ein 
solchen Seele. Der Uebergang aus dem Plur. in den Singular ist indiv 
dualisirend und die Wortstellung so wie Gen. 47, 21: „und das Vol 
(was dieses betrifft), er führte es über in die Städte“ Ges. $.145,: 
Diese Erkl. empfiehlt sich dadurch, daß an und ae sinnverwandte 
Begriffe sind — man erinnere sich des üblichen Wortpaars 15 om —,. 
daß also ebendieselben Personen damit gemeint sein werden, und. BI 
vernothwendigt sich dadurch daß der Ged.: „Blutmenschen hassen. den 
Schuldlosen“ ein unvollendeter ist. Denn ebendas könnte auch von den 
Gottlosen insgemein gesagt sein. Man erwartet zu hören, daß gerade 
gegen Schuldlose d.i. in ihrer Unschuld Wandelnde sich vorzugsweise “r 
die Blutgier solcher Menschen richtet, und ebendies sagt 10P; erst 
dieser 2. Satz bringt den Gegensatz zur beabsichtigten Spannung. Das 
Rechte hat Lutz, den Hitz. zu widerlegen sucht, aber mit nicht schla- 
genden Gründen. v. 11: AU seinen Unmut schüttet aus der Thor, der 
Weise aber beschwichtigt im Hintergrunde ihn. Daß na hier nicht 
von seinem Geiste (Lth.) im Sinne von guaecunque in mente habet (0 
z. B. auch Fl.) gemeint ist, zeigt der Gegens., denn 372% bed. nicht > 
cohibet, wofür m2&7° (LXX Tauısverat) zu sagen war: m also hier 
yon leidenschaftlicher Erregtheit wie 16, 32. Jes.25,4. 33,11. na® ist 


hier nicht „.\ elvetv (Imman. Venet. Heidenh.), was keinen annehm- 











baren Sinn gibt, sondern „A beschwichtigen (Ahron b. Josef: up 
d.i. zaranavcın), jenes wie cc auf den Wurzelbegriff des Ausdeh- 


nens (amplificare), dieses auf den des Fernweggehens, Fernabliegens 
zurückgehend: „ am DV ocul recessit, distitit, daher 72% Ps.89, 10 und 






hier.eig. zurücktreiben, syn. 207 (Fl.). Mehrdeutig aber ist SimRa (nur 
hier mit 2). Man könnte wie Raschi erkl.: der Weise aber schließlich 
“oder hinterdrein (Symm. &x’ 20xarov, Venet. zaTonıw — zuToNL0dE) 
beschwichtigt den Unmut, den der Thor losgelassen d. h. wenn ‚dieser 
sich ausgetobt, tritt jener besänftigend, niederschlagend, ‚ausgleichend N 
ein (vgl. 3a, "ırab Jes. 42,23). Aber näher liegt es doch, die Anti- * 
these auf des Weisen eignen Unmut zu bez.: er läßt diesem nicht unge-. ;.,. 
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1) Denn eöseis de ouvasovoıv ( werden davonbringen?) zn» Yori ı aizon, 
nach Jer, 45, 5 verstanden, liegt sprachlich noch ferner ab, 
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seines anbru So Ne nn Tre. Nana, ve 1307 
.: putat eam.) \esend, so auch AE: im Herzen als Hintergrund = Sprac 
 organe. Andere erkl.: Br: 
 Nolde, wozu aber compescit besser als sedat passen würde. Der Ein- 
wand Hitzigs, daß im andern Falle ia7p2 gesagt sein würde, erledigt 








in den Hintergrund, nach hinten reirorsum z. 


sich dadurch, daß mit ns sich die Vorstellung der Zurückdrängung 


= (des SmR) verbindet. Auch die Wortstellung spricht für in recessu 


(cordis). Irae dilatio — sagt ein Sprichwort — mentis pacatio. v.12: 


Ein Herrscher der auf Lügenrede horcht, deß Diener alle sind 


 Gottlose. Sie sind es, indem sie ihn anlügen, und werden es, indem sie, 


. statt die Wahrheit zu sagen, die der Fürst nicht hören will, sich durch 


 Jügnerische Schmeicheleien, Entstellungen, Vehertreilingen, Vorspie- 
gelungen in seine Gunst zu setzen suchen. Audiat rex quae praecipit 
lex. Thut er dies nicht, so gilt das Sicut rex ita grex (Sir. 10, 2) im 


"Sinne obigen Salomo- Spruches. v.13: Armer und Zinsherr begegnen 


sich, der beider dugen erleuchtet ist Jahve. Variation von 22, 2., wo- 


nach der Spruch in seinen beiden Theilen verstanden sein will. "Daß 


Braan Ur Gegens. von Ö9 sein will, wird Temura 16® richtig voraus- 
gesetzt; Raschi aber, welcher einen mittelmäßigen Gelehrten, und Saadia, 


. welcher einen Männ des Mittelstandes (so auch Trg. N793%2 X%23 nach 
Buxt. homo mediocris fortunae) herausbringt, lassen sich durch Zusam- 


menbringung des Worts mit 7 beirren. LXX davesotodv xal X0E@-. 


. pEılErov (@AAMA0LS ovveAd0VvT@v), was umgekehrt richtiger wäre, 


‚denn 8°5>n UN ist ein Mann welcher drückende Auflagen, hochzuver- 


| "zinsende Vorschüsse macht; der Verbalstamm gels) As verhält sich se- 


cundär zu Vo welche die Bed. des Zusammendrückens und Fest- 


= drückens hat nn auch die Mitte benannt ist, vgl. weil mars das 


= Dichte — der Mittelpunkt des Herzens). Den Zins 70xoc an sich bez. 
an mit dem Plur. @°22r schwerlich — die Bezeichnung Ers2n wm 
schließt einen sinnlichen Tadel in sich (Syr. a/flicior), ein Rentier (Hitz.) 


kann nicht so heißen. Lth.: Reiche mit der Randglosse: „die wuchern 


= ‚können, wie sie denn gemeiniglich alle thun.‘‘ Deshalb versteht Loe- 
> Wenst. 13 nach 1 S. 2, 7: Gott erleuchtet ihre Bee durch Erhöhung _ 


des Niedrigen, Brniedrigung des Hohen. Aber 15” will nach 22, 2’ nur 


a sagen daB der Arme wie der Reiche ihr Lebenslicht (Ps.13, 4) Gotte, 
. dem Schöpfer und Regierer aller Wesen, verdanken — eine Thatsache, 
‚die auch ihre sittliche Seite hat: beide sind von ihm bedingt, stehen 


‚unter seiner Aufsicht und haben ihm Rechenschaft zu geben, oder an- 
ders gewendet: Gott läßt seine Sonne aufgehen über Niedrige und Hohe, 
Böse und Gute (Mt. 5,45) — eine allumfassende Liebe voll vorbild- 
licher sittlicher Motive.! v. 14: Ein König der Niedrige mit Wahrheit 


1) 98 hat bei Loewenst. Mehuppach Legarmeh, aber falsch, da nach Ze- 


. garmeh keine zwei Verbinder vorkommen können. Auch Norzi’s TR mit Mehup- 
 pach Mercha ist irrig, da Ben-Ascher nur zwei Beispiele dieser Doppelaeeentuirung 
as anerkennt, zu denen dieses ""N% nicht gehört, s. Thorath Emeth p.12. Daß er 





ER B. jaman. und im Venet. 1517. 21 richtig Rebia. Im Folg. gehört 








er ganzer a RER 
gentenpflicht, mit 
‚andern Woran ach der Norm de halbe und des Gesetzes 5 

' und seiner aus beiden zus. hervorgehenden Pflicht. PR hat in Codd. 









PaN2 END enger zus. als b7b4 PAN2, denn von zwei neben einander “ 
stehenden Verbindern verbindet ne erste immer etwas mehr als der AS 


zweite. Also ist DYd4 maxa vpnd bn treueste Kennzeichnung des logisch 
grammatischen Verhältnisses. Zu 14b vgl. die Königssprüche 16,12 
25,8: 

Der Spruch mit DIS v.15 ist neben den mit vDNÖ v. 14 geste 
beginnt aber seinerseits eine Gruppe von Sprüchen über Zucht im 
Hause und im Volke. v.15: Stecken und Rüge gibt Weisheit, aber ein 
ungezogener Knabe macht seiner Muller Schande. Neben v2Ö, den 
als Heilmittel auch der Spruch 22, 15 preist, geht nmsin auf die Zu- 
rechtweisung in Worten, welche die körperliche Züchtigung begleiten Be 
muß und auch ohne sie erforderlich ist; die Construction 152 folgt n 
Zahl und Geschlecht dem Schema 27, 9. Sach. 7,7. Ew. 8.339°. In 
15® wird die Mutter genannt, deren ziliche Br oft zu verzärteln- 
der Nachsicht entartet: ein solches Schoßkind, solches Muttersöhnchen 
macht seiner Mutter Schande. Unser ‚ausgelassen ‚ womit Hitz. mawa 
übers., ist von entzügelter, sich ohne Selbstbeschränkung gehen lassen- 
der Fröhlichkeit gebräuchlich und a.u. St. zu wenig; nad sagt manvon 
frei weidenden, frei schweifenden Thieren (Iob:39, 5. Jes. 16,2), 5, 
nun ist demnach ein Knabe den man durch keinen Zwang ind keine 
Strafe einschränkt, ein sich selbst überlassener (Lth. Ges. Fl.u.A.) und 
also ein ungezogener. v.16: Wenn Gottlose sich mehren mehrt sch 
der Frevel, die Gerechten aber werden ihren Sturz zu sehen bekom- rt 
men. LXX übers. nicht eben schlecht: rnoAAo» Ovtav aoeßov noA- 
Aal ylvovraı Auagriaı (s. über 727 v. 2. 28, 28), aber im Grunde ist 
das doch eine Binsenwahrheit, wie man in Schwaben sagt, d.h. ein 
trivialer Satz. Der Spruch will sagen, daß wenn in einem Volke die 
Partei der Gottlosen an Zahl und ebendamit an Macht erstarkt Frevel 
d.i. Abfallssünde in Denk- und Handlungsweise und ebendamit auch. 
Frevelschuld überhand nimmt. Wenn dergestalt Irreligiosität und Sit- 
tenverderben um sich greifen, betrüben sich die Gerechten, aber das 
Regiment der Gottlosen trägt in sich das Gericht, und die Gerechten 
werden es mit Freude über Gottes gerechte Vergeltung erleben, daß 
die gottlosen Machthaber und Stimmführer gestürzt werden. Der Spruc 
ist wie ein Motto zu Ps. 12. v. 17: Züchtige deinen Sohn und er wird. 
dich vergnügen, und Wonnegenüsse gewähren deiner Seele. LXX 











Penultima-Betonung 872 in einigen Ausgg. falsch ist, bedarf kaum der Bemer- 


kung. Richtig Jablonski auNT} Mehuppach auf ult. mit Zinnorith der voraus- 
gehenden offnen Sylbe. 

































ge | a8 nm rm and‘ sagt. 
n dem Frommen, daß e er nn seinem er macht Berachoth 
7% und von Gott daß er ma nm gewährt den ihn Fürchtenden ib. „9b, : 
ee von den himmlischen. Geistern, daß sie ihren Schöpfer 





d . (auch jaman. ) und älteren Ausge. ame, nicht 777%; denn 
n. die Vv. n‘5 pflegt das Suff. dieser Aifil-Formen nicht dagessirt 
verden z. B. 7x 1 R. 2, 26. matn 1 K. 22, 16. arts Ps. 50, 8. 

versteht LXX nach 2 S. 1,24 (EWI?"09 era x00u0v) auch hier 
hmuck; aber das Wort bed. Leckergerichte, hier geistige Hoch- 

genüs Wie in v. 15. 16 vom Hause aufs Volk übergegangen wurde, 

folgt auch jetzt auf den Spruch von der Kinderzucht ein Spruch von 
Volkszucht v.18: Ohne Schauung verwildert ein Volk; bewart es 
r das Gesetz, Heil ihm! Ueber die Wichtigkeit dieses Spruchs für 
"Würdigung des Verhältnisses der Chokma zur Prophetie s. S. 34. 

im ist dem Sinn nach s. v.a. mx32, die proph. Schauung an sich und 
als Predigtinhalt. Ohne geistesvolle Predigt aus geistlichem Erfahrungs- 
leben heraus wird ein Volk entzügelt (2727, s. über die Punktation zu 
8,25 und über die Grundbed. zu 1, 25), es wird 279 zuchtlos Ex. 32, 

= „mild vnd wüst, wie Lth. übers. Auch in 18® geht der Einheit der 
‚Antithese gemäß die Rede vom Volke, nicht vom Einzelnen. Schon 
deshalb ist nicht mit Hitz. zu erkl.: wer aber in solcher Zeit gleichwol 
das Gesetz hält, wol ihm! Ohne Zweifel ist dieser Spruch in einer Zeit 
in welcher proph. Predigt noch im Schwange ging; auch des- 
ist dieses ‚wer aber gleichwol. .‘“ unstatthaft, ein solcher Ged, 
inte damals gar nicht aufkommen. Und überdies ist man im Spruch- 
in flüssiger Begriff, der sich am wenigsten mit Gesetz im Un- 
ch. von der Prophetie deckt. in heißt göttliche Lehre, Gottes 
Fort, sei es das des sinaitischen oder das des prophetischen Gesetzes 
jenes auslegenden und anwendenden Verkündigung (2 Chr. 15,3 





zu or welches dem Worte Gottes, dem rehricheien und dem 
‚gepredigten, die gebührende Ehre und Treue erweist. Daß Gottes Wort 
. unter einem Volke gepredigt wird, gehört zu seinen Lebensbedingungen, 
und wahrhaft glücklich ist es nur, wenn es dem Worte Gottes, welches 
es besitzt und zu hören bekommt, sich willig und ernstlich untergibt. 
AMNÜR (defectiv für AMIER) ist die ältere und hier poetische Nebenform 
u PmBr 14,21. 16,20. Von der Volkszucht wendet sich diese Spruch- 


a) Ihre Ueber von v.17 und 18 hier findet sich noch einmal verderbt und 
erstümmelt hinter 28, 17. Dort steht zei ayannası oe. 
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irklich ehrt 0 a iurechiges 6) 
sich bessern lassen. Mit bloßen Worten: erreicht: m: 
unvernünftige Knecht bedarf, um zurechtgebracht zu w. 
radicaleren Heilmittels. Diese Behauptung fordert Begründung, 
deshalb ist die Ansicht v. Hofmanns (Schriftbew. 2, 2, 404) un 
scheinlich, daß 195 einen besser gearteten Knecht ins Ange fasse 
setzt daß er verständig, in welchem Falle er ohne Grund ges 
wird, so sind die Worte auch verloren: er wird sie schweigend 
Gegenrede, an sich vorübergehen lassen. Veranlaßt ist dieser Er 
rungsversuch durch die Voraussetzung, daß 9” nichts anders als 
Erwidern in Worten bedeuten könne. Wäre dies richtig, so ließe sic) 
dem "3 seine ohne Zweifel begründende Bed. belassen, indem man 
Loewenst. erkl.: „denn er vernimmts und darf nicht antworten“ d.h 
dies daß Gegenrede abgeschnitten vereitelt den moralischen Eindruck 
Oder auch: denn er verstehts wol, aber er schweigt in praefractum e 
ne configit ae und es bleibt u beim Alten ee 


der (Entsprechen) durch die That Stuart: a pr denen anisnen)? Ss 
LXX 2av yüp xal vonon, air 00x Önaxovosrat, wonach Lth.: Den 
ob ers gleich verstehet, nimpt er sichs doch nicht an. Daß mı»n Ge 
horsam bedeuten könne, sagte ihr Sprachgefühl den Aramäern- auch ; Zul, 
16,4. Es bed. Erwiderung im prägnantesten weitesten Sinne, S. 8. 259 
u. Der Ged. bleibt übrigens der gleiche ob man erkläre: denn er 
verstehts und schweigt d.i. läßt dich reden, oder: er verstehts, aber das 
Vernommene findet keinen thatsächlichen Widerhall. Zwischen die Sprü- 
che von Zucht des Knechts schiebt sich nun, weil mit 25373 192 durch 
779272 zusammenklingend, v.20 ein: Schauest du einen Mann hastend 
in seinen Worten, mehr Hoffnung hat der Thor als er. Ebendies von 
dem sich weise Dünkenden 26, 12. Ein solcher hat sich selbst den Weg 
zur Weisheit verrammt, der dem Thoren, näml. dem naiven, noch offen. 
steht; jener ist fertig, aus diesem kann "noch etwas werden. Anu. St. 
ist der Gegens. noch ein strafferer, denn der Thor ist als der Schwer 
fällige gedacht, was die eig. Bed. von >03 ist, s. 8.286. Es besteht 
mehr Hoffnung für den Thoren als- für den welcher, obwol an sich kei 

Thor, sich in seinen Worten überstürzt. „Der zgoreıng &v ‚A0y@ 
avrod (Sir. 9, 18) hat im jedesmaligen Falle das Denken bereits 
sprungen; der 505 hat es noch vor sich und kommt vielleicht mit 8 
nem langsamen Begriffe bis hin“ (Hitz.), denn der Esel kommt nach de 




















9» Auch $Syr. Trg. denken an dieses 72% indem sie übers.: „denn er weil, dab 
er doch keine Schläge bekommt (2). Dh ng 











durch denken und Deberäsnken a geh diesem Spruche, der 
"auch im Hause und bes. auch im Verh. zum Gesinde seine Anwendung 
findet, kehrt die Gruppe zu ihrem Grundton, der Zucht, zurück v. 21: 
Wenn einer seinen Knecht von Jugend auf verzärtelt, wird er schließ- 
lich zur Brutstätie werden. Schon zur Zeit der LXX und weiterhin 
hatte das Sprachbewußtsein auf die Frage, was j7% bedeute, keine 
sichere Antwort, wogegen für p}e die Bed. verzärteln delicatius enutrire 
durch das "Aram. und Arab. vollkommen gesichert ist. Der Talmud 
‚Succa 52b nimmt das Alphabet n=’o& zu Hilfe, um dem 12 einen Sinn 
”  abzugewinnen. Wie das Trg. dazu kommt, das Wort mit ne} (entwur- 
 zelt) zu übers. » ist unklar; des Hier. postea sentiet eum contumacem 
ist viell. durch &oraı Yoyyvauds des Symm. vermittelt, welcher 7% mit 
© Sb Mi. yoyyöteıw combinirt. Das 09vvn9joeraı der LXX nebst dem 
' Syr. hat v. Hofm. (Schriftbew. 2, 2, 404) zu rechtfertigen gesucht, in- 
. dem er ja — jimn v. nm ableitet, man müßte dann 7% punktiren; 
- viell. aber leitet LXX das Wort v. EN — jIınn ab, sei es daß sie ji” 
(vgl. nJ69 — nAox2) oder Jin (vgl. nn — — nos) ausspricht. Ihr zu 
. folgen ist nicht rathsam, denn die Wortbildung ist precär;, man sieht 
nicht ein, was der Spruchsprecher, dem die Sprache eine Fülle von 
Synonymen für den Begriff der Klage bot, mit diesem sonderbaren 
‚Worte wolle. Sprachlich geradezu unmöglich sind die Bedd. Herr domi- 
' nus — M}=@ (Ahron b. Josef Meiri u. A.) oder: der Unterdrückte — 
mm V. 3" -(Johlson) oder: ein Kränkender — mia (Euchel). Und 
. Ewalds dem PRnEchen entnommenes „undankbar“ ist aus der Luft ge- 


griffen, da or x nicht einen Undankbaren, sondern umgekehrt einen 


der erwiesene Wolthaten aufrückt bed.! Auf rechtem Wege sind die 
Alten, welche 702 nach dem V. » Ps. 72,17 = 7% — a erklären; 
' Venetus, hierin Kimchi folgend, sucht auch der Nominalform gerecht zu 
werden, indem er (aber ohne ersichtlichen Sinn) Yovaoıg übers. Ein 
glücklicher Griff ist Luthers Uebers.: Wenn ein Knecht von jugent 
.auff zerllich gehalten wird, So wil er darnach ein Jungkherr (jun- 
cker) sein. Die Begriffe, in welche sich auch die neuern jüd. Ueber- 
setzungen theilen: der des Sohns (z. B. Salomon: so will er zuletzt den 


1) In Jahrb. X1 S.10 f. vergleicht Ew. zugleich in ansprechenderer Weise das 
äthiopische manndna (Piel) verschmähen, menün ein Verworfener und manndni 
ein Verächter, wonach 713% allerdings „einen seinen eignen Wolthätern schnöde 
verachtenden oder undankbaren Menschen“ bezeiehnen könnte. Aber dieser Verbal- 
‚stamm ist eigentümlich äthiopisch und läßt sich nicht einmal im Arab. sicher nach- 


weisen. Denn Ko (welches Ew. vergleicht) bed. Wolthat und die dadurch auf- 


erlegte Verpflichtung, die dadurch bewirkte Abhängigkeit. Das V. 8% (=) 


bed. näml, theilen und insbes. theils Wolthaten ertheilen theils Wolthaten zu- 
theilen, zuzählen, herrechnen und dadurch das beschämende Gefühl der Verpflich- 
fung hervorbringen, Mit diesem Verbalstamm ist also für 7132 nichts anzufangen, 








und ein wüliger Mensch ist frevelreich. Z.1 Variation von 15,182 


ax bed. hier den Zorn, nicht die Nase, näml. die hochgetragene (Schult.). MN 
In »2=29 ist »öp nach 14, 29. 28, 16. 20. 27 regierter Genitiv; Hitz. 


‚und des Men Zune), sind hier i 
Begriff ı des Sohnes (vom V. 7%) ‚zugleich ‚des 
kommen kann, ist nicht gleicherweise wie bei Junker und den ‚span: 





schen infante und hidalgo zu ersehen; eher könnte sich mit jun als. 


spöttischer Benennung des Sohnes (Söhnchens) die Vorstellung des 
Schwächlings (de Wette) verbinden. Der Sachverhalt scheint folgender. 
‚Das V. m hat die Bed. üppigen Wachstums, zahlreicher Be 
der Fisch hat davon den aram. Namen }% wie hebr. »2 v. 37, welches 
gleichfalls üppig wuchernde Vermehrung bed. (s. zu Ps. 72, 17). Davon 
leitet sich sowol 7” ab, welches den Sproß als Bestandtheil einer Sip 
bez., als im, welches, jenachdem man das ” als infinitivisches oder 
locales faßt, entw. dies daß es üppig sproßt, das üppige Sprossen, oder 
auch die Stätte üppigen Sprossens, luxuriirenden Wachsens, zahlreicher 
und schneller Vermehrung, also: die Brutstätte bed. Subj. in 777 könnte ge 
der Verzärtelte sein, aber näher liegt es doch, den Verzärtelnden Subj. ya 
wie in 212% sein zu lassen. iNmx ist entw. adverbialer Ace. für mars 
oder was wir zu 23, 32 vorzogen: es ist nach Nominalsatzweise das den. 
folg. Satz als sein virtuelles Präd. einführende Subj.: „Es verzärtelt 
Einer von Jugend auf seinen Knecht und sein (dieses Verzärtelnden) A 
Ende ist: er’ wird eine Brutstätte werden.‘ Der Hausherr ist mit seinem 
Hause zusammengedacht und der Knecht als ein solcher, welcher, mann- 
bar geworden, seinen Herrn mit n2 "7°57 beschenkt, die ebenso ver- 
zogene Rangen sind, als er selbst durch die Verzärtelung seines Herrn. 
geworden ist. Man rt in der Volkssprache 7% in dem Sinne für ja 
gesagt haben, in welchem wir einen aus der ke geschlagenen Sohn ein 
„schönes Früchtchen“ nennen, und 7j%2 ist ein Ort (Haus) wo viele 
Ems sind und davon auch ein Mann (Hausherr) der viele 2%% hat, einer e 
dem seine Familie über den Kopf gewachsen ist. Man gelangt zu dem- — 
selben Sinn, wenn man j%2 noch unmittelbarer als Ort oder Gegenstand BER 
des Anwachsens, Ueberwachsens, Ueberwucherns faßt. Der Sinn ist 











jedenfalls: er wird sich des Andrangs, der ihm aus diesem seinem Ver 


zärteln erwächst, am Ende nicht mehr erwehren können, sondern IediB: 
lich leidender Theil sein. 

Die folg. Gruppe beginnt mit einem Spruche, der sich durch 7112 
mit 02 des vorigen reimt und läuft von da bis zu Ende dieser hizkia- 
nischen Spruchlese. v. 22: Zin Mann des Zorns erregt Zwistigkeit, 





und 28,25%. Ws und >92 wie hier, aber in umgekehrter Folge 22,24. Ki 





construirt es im Sinne von 24 P%B Ps. 19,14 zu 799, aber Y%&D De sagt . N i 

man nicht, und was von E"29 gilt, daß es zahlwortartig seinem Subst. n RR 
snpehen kann (s. zu 7, 26. Ps. 89, 51), gilt nieht auch von 22. Viel u 
Kern) an Frevel heißt einer der il Frevelthun häuft und sich‘ Mr 


1) Für ORTEN (Loewenst. nach Norzi) ist mit Baer, T’'horath Emeih p. 19. 2 ii 
Br UN zu schreiben. So z. B. auch Cod. jaman, N 





auch ohne solche Verfeindung ins Reine bringen, die Leidenschaftlich- 


Der Menschen Hoffart wird ihn demütigen, der Demütige aber er- 
lamget Ehre. So übers. wir 7133 ann (lat. honorem obtinet) in Ein- 
‚klang mit 11, 16 und mn-bau mit 16, 19., wo aber >2V nicht wie hier 
Ra u % Skoniderh Inf. ist. Der Hoffärtige verliert die Ehre, die er hat, da- 
durch daß er sich mit ihr maßlos brüstet und noch hoch darüber 
. hinausstrebt; der Demütige aber erlangt Ehre, ohne sie zu suchen, 


ie wenn sie "nicht mit Ehre bei Gott verbunden wäre. LXX rovg d& ra- 


 widrig, 'aber stylwidrig hinzugesetzt. Weshalb nun gerade v. 24 folgt, 
- ist, auf Inhalt und Ausdruck gesehen, schwer zu sagen; man beachte 
. aber, daß v. 22—27 die dem Alphabet nach einander folgenden An- 
. Jangsbuchstaben 8 (2), %, m, n, ”, N (N) aufweisen v. 24: Wer mit 
einem Diebe heilt hapt sich selber, die Beschwörung vernimmt er 


solche Sünde welche Sühnung heischt (Lev. 5, 1 ff.) nicht zur Anzeige 
bringt, sondern das Geheimnis derselben mit dem Sünder theilt, ist 
nicht besser als ein mit dem Diebe Theilender, sich selbst Hassender.“ 
"Die Construction des Verses — bem. er —— ist von keinem Ausleger 
verstanden worden. Aber sie ist auch nicht so quer — denn so verstan- 


_ einem Meineidigen wird. v. 25: Menschenfurcht bringt Fallstrick mit 


seltsam — bem. Hitz. — daß hier in dem Buche eines Orientalen vor 
Menschenfurcht gewarnt sein sollte. Es genügt, gegen diese profane Ge- 
dankenlosigkeit auf Jes.51,12f. zu verweisen. Die eine der zwei Uebers. 
'in LXX (vgl. Hier. Lth.) hat den ‚seltsamen‘ Ged. nicht so seltsam ge- 
funden, um ihn wiederzugeben, und zwar in gnomischen Aoristen: @o- 
Andres xal aloyvphEevTeg dv900roVG ©ne0xeAlodnGan. Und warum 
sollte 878 rn“ nicht Menschenfurcht (Feigheit) bedeuten können? Viell. 
nicht so daß Dun gen. objecti ist, sondern so daß E48 MAn Schrecken 


























24 mit een, gegen die er iind dr ee zu Hknch Bank dreh. sein 
Jeidenschaftliches Auffahren verfeindet; das weswegen er zürnt ließe sich 


 Rewoggovag £geideı dogn xUgLog. Dieses xugrog ist zwar nicht sinn- 


und bekennt nicht. Hitz. faßt das 1.Glied als Präd. des zweiten: „Wer 


den sein wollend wie Hitz. will hätte der Verf. das Subj. durch max sa& 
a 31 ausdrücken müssen — sondern einfacher, wie die Wortstellung 
: und Verbalformen es fordern. Die Beschwörung" ist nach Lev.5, 1 die 
les Richters, welcher den Partner des Diebes bei Gott beschwört,. die 
W ahrheit auszusagen — er verleugnet sie aber und belastet seine Seele. 
mit todeswürdiger Schuld, indem er aus einem Hehler obendrein zu 


keit aber übertreibt und entstellt den Sachverhalt, erbittert die Ge 
‘ müter und reißt sie auseinander. LXX bietet statt 27 &&{movgev, von 
ers (16, 27) träumend. Von Zornmut geht v. 23 auf Hochmut über: 


“ Ehre bei Gott, Ehre bei Menschen, welche hu Werth sein würde, _ 


> sich, wer aber auf Jahve vertraut wird hinausgerückt. Es klingt 


den Menschen einjagen bed. wie Brnbx nm 18.14, 15 Schrecken den 
ir ‚Gott einjagt, vgl. Ps. 64,2 28 nD von dem Feinde verursachtes Grauen, 





sichs. wie 12, 252 (S. 205): sie ist am wenigsten befremdend bei weib-. 
lichen Infinitiven und infinitivischen Nomm. 16, 16. 25, 14. Ps. 73, 28., 
nam (Zittern) aber ist ein solches nom. actiomis Ew. & 2388. Ueber 


- letzt auch äußerlich über alles Leid hinaus. Aehnlich wie mit der genit.. 


dem Gottlosen wer geraden Wandels. In allen andern Sprüchen, wel- 


ne, Weise das der Sittlichkeit und Ehre Entgegengesetzte thut, den Wider- 
 sacher und eine Schande seines Gottes, umgekehrt sieht der Gottlose 


kundgibt, mit einem Königsspruch und einem Spruche von den großen 


 Z.1 ist wie Variation von 19, 6% vgl. 1 K. 10, 24. Es liegt nahe, ur 


| lung. en Dt. 9, 25 ebensow ehr Fa 
de fi gen. 0bj.) bedeuten könnte. Zu mM — ah ‚bringt 
mit sich vgl. 10, 10. 18,15; mit der synallage generis verhält 





EHEN (wofür LXX ? o@dnoeraı, LXX! supgandnostaı — Main) s.zu 
18, 10. Wer einer Gefahr, mit der ihn Menschen bedrohen, dadurc. 
sich entzieht, daß er aus Menschenfurcht Unrecht thut und die Wal 
heit verleugnet, der fällt dadurch in selbstgelegten Fallstrick — es hil 
ihm nichts daß er sich auf diese Weise rettet, denn er brandmarkt sich 
selbst als Feigling und versündigt sich an Gott und verfällt in Gewi- 
sensqualen (Vorwürfe und Aengste des Herzens), welche noch ätgerr 
sind als das womit er bedroht war. Nur das Gottvertrauen rettet wahr- 
haft. Die Menschenfurcht stürzt sich in noch größeres Leid als das 
dem sie entgehen will, das Gottvertrauen aber rückt innerlich und zu- 









Verbindung ER rn verhält es sich mit Üx-oeWn v.26: Viele suchen. 
des Herrschers Antlitz, doch von Jahve kommt das Recht des Mannes. 


als gen. obj. zu fassen: das Urtheil über Jedermann d. i. des Manne: Y 
Würdigung, die Entscheidung über ihn, und möglich ist das auch, dent 
"ven Ps.17,2 läßt sich sowol von dem Rechte das ich habe als von der 
Rechtsentscheidung über mich (vgl. Thren. 3, 59) verstehen. Aber das 
Sprachbewußtsein scheint den Genit. nach D»&n überall als subjectiven u 
zu denken z.B. 16,33 'o2&n die Entscheidung welche das Loos bringt, 
Iob 36,6 2°%s u»&n das Recht auf welches die Armen Anspruch haben, 5 Z 
so daß also an u.$t. W»n-zprn das Recht des Mannes als das ihm eine: 5, 
oder zukommende, das Urtheil des Mannes als dasjenige ist, woraufals 
angemessenes er Anrecht hat (LXX 70 dixauov avdet). Mag man den 
Genit. so oder so wenden, der Sinn bleibt der gleiche: der Herrscher 

ist es nicht, welcher endgültig über des Menschen Geschick und Werth 
entscheidet, wie diejenigen zu meinen scheinen, die sich augendiene- 
risch an ihn andrängen und um seine Gunstbezeugungen buhlen. v. 27: 
Ein Greuel dem Gerechlen ist ein schurkischer Mann, und ein Greuel 


che nasin beginnen z.B. 11,20 folgt als Genit. 717%, hier &P"72, deren 
Urtheil dem Gottes gleicht. Ein Greuel ist ihnen Sm DR nich als 
Mensch, sondern als eben solcher; >2 ist das strenge Gegentheil von 
=ön, Der Gerechte sieht in dem schurkischen Mann, welcher in frecher 








in dem gerade Wandelnden (777"7&” wie Ps. 37,14) seinen Widersacher i 
und.die Verurtheilung seiner selbst. 

. Mit diesem doppelten N geht das hizkianische Spruchbneh zu Ende. 
Es schließt seiner vorliegenden Abzweckung gemäß, die sein Anfang 


t 





Erster Anhang der un es Spruchsamlung i : 
i ec. XXX. 


Der Titel dieses ersten Anbangs lautet dem vorliegenden Texte 
nach 12: Die Worte Agurs des Sohnes Jake’s, der Ausspruch. Gegen 
den Anfang der folg. Spruchsamlung ist dieser Titel durch Olewejored 
. abgegrenzt, und =, durch ZRebia vom Verfassernamen geschieden, 

‚ist als eine auf gleicher Linie wit "227 stehende zweite überschriftliche 
Bezeichnung, als Besonderung jener ersten gefaßt. Altsynagogale Be- 


 fangenheit, welche des Gesamttitels 1, 1 halber das ganze Spruchbuch 


als Werk Salomo’s anzusehen glaubt, hält MP"j3 "AR für eine verblümte 
Benennung Salomo’s, welcher die Worte der Thora an den König Dt. 
17,17 in sich aufgenommen, aber wieder von sich gespieen habe, in- 
dem er sagte: Mit mir ist Gott und ich werde es können (näml. viele 
‚Weiber nehmen, ohne dadurch Schaden zu leiden) Schemöth rabba 
€. 6. Die Uebers. des Hier.: Verba Congregantis filii Vomentis ist das 
Echo dieser jüdischen Deutung. Man sollte meinen, daß, wenn "X 
Name Salomo’s wäre, np" Name Davids sein müßte; aber auch eine 
andere Deutung im Midrasch Mischle faßt das j2 als Bez. des Trägers 


einer Eigenschaft und sieht in "18 den der seine Lenden für die Weis- 
heit gegürtet (“38 = "4n) und in np" 72 den Sündenreinen (P>2 "P3 


791 Xom). Erst das Mittelalter beginnt von diesem geschichts- und 
. sprachwidrigen Unsinn sieh loszuketten, indem daneben von Einzelnen 
(wie AE und Meiri den Spaniern) die Ansicht ausgesprochen wird, Agur 
 b. Jake sei ein Weiser zu Salomo’s Zeit gewesen. Daß zu Salomo’s Zeit, 


_ folgert man, blind für 25,1., daraus daß Salomo diese Sprüche des 


‚sonst unbekannten Weisen gesammelt habe. In Wahrheit muß das Zeit- 


alter des Mannes dahingestellt bleiben, und jedenfalls ist die Zeit Hiz- N 


. kia’s der feste Punkt, von wo aus es, wo möglich, zu erspähen ‚wäre. 
' Der Name "& bed. den Eingeheimsten (6, 8. 10, 5) oder auch nach der 


‚herrschenden Bed. des arab. „= { den Gedungenen mercede conductum; 


auch den Samler (vgl. BP} Vogelsteller) oder den Sammelfleißigen (vgl. 
i „de anhänglich und andere Beispiele bei Mühlau p. 36) könnte das 


Wort allenfalls bed. Ueber 72 = bin) (allgewöhnlich in 7'272) und sein 
Verh. zu dem arab. ibn s. Genesis S. 555. Durchsichtiger ist der Name 


. Das N. nnp" 30, 17. Gen. 49, 10 bed. den Gehorsam, v. mp" "a; 


aber von diesem Verbalstamm gebildet würde der Name =P7 lauten 


‚müssen. Die Form mp» ist das en von AR? wie MEN von man, 


und das diesem ”R7 entsprechende arab. _5, bed. waren (hüten), vn 


> 
eo] sich in Acht nehmen, bes. vor Gott, du übliche Wort von der als 


















@  Mihlau a se ht mit Recht in 0 
1 ,dant:. igennamen ! nn und es den wie z. B. auch 19 (msn), ann, 
an aus dem Reflexiv entstandenen secundären Verbalstamm RR S,: a 


welcher in diesen Eigennamen, vorausgesetzt daß br Subj. ist, in Obhut 
nehmen, nicht: in Acht nehmen — cavere bed. Alle diese Bedd. ‚sind & 
eng verflochten. Das Verbum ist in allen drei Formen: mp7 mp npn 
ein Synonym von ad, so daß mA” den Frommen, entw. als Siehhüten- 
den guAaßnjg oder als Hütenden d.i. Beobachtenden, näml. das was Gott 
geboten, bezeichnet.! Der Accentuation zufolge ist xwan mit 97 
gleichlaufende zweite Bez. dieser Schnur von Sprüchen. Aber das ist 
platterdings unmöglich. X%2 (v. 823 erheben, näml. die Stimme, an- 
heben, aussprechen) bed. den Ausspruch und dem uns vorliegenden 
Sprachgebrauch nach den Gottesspruch, die dem Proph. geoffenbartte 
und von ihm verkündigte Aussage Gottes, meistens wenn auch nicht 
immer (s. zu Jes. 13, 1) Gottes des siralenden Vergelters. Demgemäß 
bemerken jüd. Ausll. (z. B. Meiri und Arama), daß mit xivn das Folg. 
als "8723 927 d.i. Rede prophetischen Geistes und Inhalts bezeichnet 
werden solle. Aber im Gegentheil beginnt was folgt mit dem Bekennt- 
nis menschlicher Ohnmacht und Kurzsicht, und weiterhin lesen wir 
Sprüche nicht von göttlichem, sondern durchaus menschlichem und 
sogar verschwindend geistlichem Gepräge, dadurch obendrein von den 
 salomonischen sich unterscheidend, daß das Ich des Dichters, welches 
dort im Hintergrund bleibt, hier in den Vordergrund tritt. Dieses dem 
proph. Schrifttum eigne X” paßt also auf die folgende Schnur von 
Sprüchen in keiner Weise. Sie paßt auch deshalb nicht, weil den an- 
einandergereihten Sprüchen das einheitliche Thema abgeht, welches der 
Sing. xt» fordert. Es kommt hinzu, daß xi®>aim Sinne eines göttlichen, 
eines feierlichen Ausspruch nie so schlechtweg ohne näher bestimmenden 
Zusatz, wäre es auch nur ein vorwärts weisendes }7 (Jes. 14,28), 
vorkommt. Welcher Schriftsteller aber, sei er Spruchdichter oder Pro- 
phet, wird seiner Schrift den Titel 0% Ausspruch geben, bei dem sich 

alles und also nichts denken läßt! Und nun gar: der Ausspruch — 
was in aller Welt soll denn hier der Artikel? Auf diese Frage hat noch 
kein Ausleger eine vernünftige Antwort zu geben vermocht. Auch Ew. 
sieht sich genöthigt, das nackte Wort zu bekleiden; er thut esindem 





1) Nach dem Lexikon des 'Gezeri (aus der mesopot. Stadt‘ "Geziret ibn “Amn) 


heißt zal, p) in der Sprache Mesopotamiens ‚der Vorsteher des Hauses in welchem 





das Kreuz der Christen“, und demgemäß wird in dem Schreiben Muhammeds an die EN 
Christen von Negran, nachdem sich ihm diese unterworfen: „Nicht soll entfernt HR 
und nicht abgehalten werden ein Mönch von seinem Mönchstum oder ein an Rn, 


. von seinem Presbyterat («xsL3 ,) sag, 1 x3l > “ dieseLA die richtige 
sein: „und nicht ein Vorsteher von seinem ie Der Verbalstamm x5. 


(rp2) ist wie es scheint nordsemitisch; der südarabische Lexikograph Neswan 
ignorirt ihn (Mittheilung Wetzsteins an Mühlau), 









d „Der chsp ih 





mm 
‚übers. Aber abgesehe: 
chkeit des Thatworts 2x3 bewei it, wird (aan) ex durch 28. 23,1 
vd mit 28. en Ri geschützt, und übrigens wäre die Weglassung 


sin so Heck von vordhöreit an der Stirn dieser" Gnomologie zu 
wa ee Incorrektheit a Hitz.). ale man das ganz und gar unver- 






























, Sohns Jake’s, A: at eh genommen (eh) das Joch des Hoch. 
dei . Noch näher dem Richtigen kommt der in Vielem meister- 
necus Venetus, indem er übers.: Aoyoı Ayovgov vieng IaxE- 
T&odov. Nehmen wir 31,1 hinzu, wo >» >xnb „Lemuel (der) 
“ eine sprachliche Unmöglichkeit ist und also gleichfalls gegen die 
liegende Accentuation NW” 72 zu verbinden ist: so ergibt sich daß 
Ir Landes- oder Volksname sein muß. Hitzig ist es, welcher dieses 
6 anal -Ei zuerst zum Stehen gebracht hat. Aber dies gilt nur inso- 

ve als er in Kia bn Dnnb einen ‚Lemudl Be Massa’s und dieses 


Zeiler Theol. Jahrbb; Jahrg. 1844 und seinen Comm.), näml. das Gen. 
25, 14 (>> 


a lerne‘ in Nordarabien 2 suchen. Wenn er nun aber auf 
d von 1 Chr. 4,42 f. dorthin ein simeonitisches Königreich verlegt 
lies dadurch entstanden sein läßt, daß der Stamm Simeon, urspr. 
Zehnstämmereich angeRörig und also von Norden kommend, IH 


ye sei: so ist ch von Graf (Der Stamm Simeon, ein Bel 
Gesch. der Israeliten 1866) gezeigt worden, daß Simeon nie im 
den des h. Landes seßhaft war und vorliegenden Zeugnissen nach 
sich vom Negeb aus theilweise im idumäischen, nicht aber im nord- 
' arabischen Hochland festsetzte. Hitz. meint sogar Spuren des x» 
' Agurs und Lemuels in der nach Benjamin von Tudela 3 Tagereisen von 
Chaibar gelegenen Judenstadt! oX2>°» und in dem Eigenschaftsnamen 


lu (glatt), welcher einem Felsen zwischen Taima und Wadi el-Kora 
Fe gegeben wird (s. Kosegarten chresiom. p. 143), finden zu dürfen, aber 
. wie ARE hier sein Scharfsinn wird, braucht kaum erst bewiesen zu 


® N) Vgl. Blau, Arabien im sechsten Jahrhundert, in DMZ XXI, 590 und über 
eine Proselytenfamilie unter den Juden in Taima chend. 8.573. 


n davon daß ‚Jer. 23, 31 nichts für die ‚Gebräuch- 


ı Chr. 1,30) neben Ban) und Nann genannte ismaßlitische - 







ee 





Spr. XXX, 1. | 481 


'Mittelst vorsichtigerer Combinationen hat Mühlau den Wohn- 
‘rs und Lemuels nach Haurän oder in dessen Nähe verlegt. 
rt findet sich nahe dem Haurän-Gebirge ein Duma (&,0), des- 


ein Temä (a3) und in dem Namen der im Legä gelegenen 
ismije hat sich vielleicht sogar der Name des Gen. 25, 14 mit 
asammengenannten van erhalten. Und aus dem, was 1 Chr. 5, 9f. 
von Kriegszügen der ostjordanischen Stämme gegen die Haga- 
d ihre Bundesgenossen "2", Se) und 37%! erzählt wird, läßt 
Sicherheit schließen, daß im Hauran und in der nach dem 
hin sich erstreckenden Wüste ismaelitische Stämme gewohnt ha- 
»en Gebiet frühzeitig schon von den ostjordanischen Stämmen in 
z genommen und mPa7-79 1Chr.5,22 d.i. bis zu den assyrischen 
tionen behauptet ward. Diese Zeitbestimmung ist freilich Müh- 
aranischem, von Israeliten der jenseitigen Stämme bewohnten XD» 
ungünstig als das "yo mb 1 Chr. 4,42 Hitzigs nordarabischem, 
‘ıeoniten bewohnten RC”. Wir werden es unentschieden lassen 
,‚ ob 727 und x»"n, welche die Tholedoth Ismaels in der Nach- 
ft Massa’s nennen, die noch jetzt vorhandenen osthauranischen 
ras auch Blau (DMZ XXV, 539) mit Hitz. vorzieht, nordarabi- 
)rtschaften seien (vgl. Genesis S. 377 Ausg. 4).? ‚Sei dem wie 
le, Inhalt und Sprache der fraglichen Stücke weisen fast zwin- 
ı eine Grenzlandschaft der syrisch-arabischen Wüste. Zieglers 
: (Neue Uebers. der Denksprüche Salomo’s 1791 S.29), daB Le- 
iell. ein Emir eines arabischen Stammes im Ostjordanlande war, 
ß ein weiser Hebräer jene Sittensprüche des Emir oder für den- 
ins Hebräische übertrug, ist sicher unhaltbar, traf aber nicht so 
m Ziele als es für den ersten Blick scheinen könnte‘ (Mühlau).® 
»» ; die vorliegende Textpunctation auf der falschen Voraussetzung, 
»»n 30,1. 31,1 ein Gattungswort, kein Eigenname sei, so läßt, 
eilich auch die Frage aufwerfen, ob X%% statt X3%@ nicht vielmehr 
‚ı sprechen sei, was in dem Art. Sprüche in Herzogs RE 14, 694 


u ‚glich hingestellt ist. Wäre NÜ2 Gen. 10, 30 die Landschaft Me- 


am Nordrande des persischen Meerbusens, in welcher Apamea lag, 
je sich dafür sagen, daß ebenso, wie die Geschichte Muhammeds 
enjamin von Tudela eine alte jüdische Bevölkerung Nordarabiens 
gen, ohne daß aber über ein x” etwas verlautet, der Talmud 
;üdische Bevölkerung Mesene’s und bes. Apamea’s bezeugt, 4 und 


, Mühlau eombinirt Nodab mit der Ortschaft Nudebe südöstlich von Bosra, 
DMZ XXV, 566) mit den von Eupolemos neben den Naßeraloı genannten 


«tor. Auch der Kamus hat ak 73 ©) als Namen eines Volksstamms. 
) Dozy (Israeliten in Mecca 8.89 f.) bringt nid mit sie Wanda: 


angeblichen alten Namen Mekka’s, zusammen. 

) Diese deutschen Anführungen mit dem Namen Mühlau’s sind den schrift- 
Nachträgen zu seinem Buche entnommen, die er mir zur Verfüsung ge- 
hat, 

.) 8. Neubauer, La Geographie du Talmud p. 325. 329. 382. 


31 


ılitzsch, Sprüche. 





a mit a (syr. ans, er ist hl und die 























dortige jüdische Bevölkerung läßt sich aus der Sassaniden -Zeit höch- 
‚stens bis in die Zeit des babylonischen Exils hinaufdatiren. Wir bleiben 
Gera bei dem ismaelitischen, sei es nordarabischen oder hauranischen 
”», unterschreiben aber keinesfalls Mühlau’snon possumus non negare, 
ar a et Lemuelem proselytos e paganis, non Israelitas fuisse. Schon 
"am sich hat die Religion der abrahamidischen Stämme, so weit sie nicht 
' von sich selbst abgefallen war, nicht als götzendienerische zu gelten. Es 
war die Religion, ‚welche noch heutiges Tages unter den großen Ismaßliter- 
_ stämmen der syrischen Wüste als treue Ueberlieferung der Väter unter 
‘dem Namen Din Ibrähim (Religion Abrahams) fortbesteht; welche, wie 
ir im Comm. zu Iob (8. 377 und a. a. St.) im Namen Wetzsteins mit- 
getheilt haben, neben dem Mosaismus sich unter den Nomaden der 
' Wüste erhielt; welche kurz vor der Erscheinung des Christentums im 
-  Ostjordanlande humane, mit den Lehren des Evangeliums sich berüh- 
rende Doctrinen erzeugte; welche um eben jene Zeit laut historischen 
Zeugnissen (z. B. M&jäsini’s in seiner Chronik der Ka‘be) auch in den 
- Städten des Higäz herrschend war und erst im 2. Jahrh. n. Chr. während 
der wiederholten Wanderzüge der Südaraber durch den jemanischen 
 Götzendienst wieder verdrängt und auf die Wüste beschränkt wurde; 
R welche den mächtigsten Anstoß zur Entstehung des Islam gab und die- 
“ sem seine besten Bestandtheile lieferte; welche gegen Ende des vorigen 
Jahrh. im Lande Negd zur Reform des Islam drängte und die wahhabi- 
’ ische Lehre zur Folge hatte. Nehmen wir 30,5f. aus, so enthalten die 
prüche Agurs und Lemuels nichts, was sich nicht von dem außer- 
 israelitischen Standpunkte, auf den 'sich der Verf. des B. Iob versetzt, 
begreifen ließe. Sogar 30,5 f. ist dort (vgl. 6, 10. 23, 12) nicht ohne 
Parallelen. Indes vergleicht man Dt. 4, 2. 13, 1 und 2 S. 22,31 = Ps. 
‚18, 31 (von wo v. 5 der Sprüche Agurs mit Umsetzung des mm in mir 
BEN entnommen ist), so erscheint Agur allerdings als ein mit der Offenbarungs- 
religion Israels und ihrer Literatur Vertrauter. Aber muß man die zwei 
'Massaiten deshalb mit Hitz. Mühlau Zöckl. für geborene Israeliten hal- 
‚ten? Da die biblische Geschichte keinen israelitischen König außerhalb 
‚des h. Landes kennt, so halten wir es für wahrscheinlicher, daß König 
Lemuöl und sein Landsmann Agur Ismaeliten waren, welche sich über 
die Religion Abrahams erhoben hatten und zur Religion Israels als 
deren Vollendung bekannten. 
Kehren wir nun zum Wortlaut von 30, 1% zurück, so macht Hitz. 
Agur zu Lemuels Bruder, indem er vocalisirt X2» mrp>32 "a8 d.i. 
Agur Sohn derjenigen welcher Massa gehorcht. Die Schweden Ripa und 
Björck, der Americaner Stuart eignen sich das an. Aber gesetzt auch 


$ 





1) Derenbourg, Essai sur l’Histoire et la Geographie dela Pelestine I p. 224. 
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; ee und. zudem ist es a: de fir, Sich, selber 
enden Eigennamen Rp} wegzucorrigiren. Es liegen zwei andere. 
Möglichkeiten vor, Near ohne Aenderung oder mit Aenderung. Eines 
' Buchstabens zu begreifen. Wir schicken voraus was Wetzstein zu 31,1 
gegen Mühlau’s Uebers. „König von Massa‘ diesem brieflich geäußert 
bat. „Ich möchte vorsichtiger — schreibt er — xvn 7a ‚König der 

Massäer‘ übers., da diese Fassung unanfechtbar ist, wogegen terra 

Massa oder gar urbs Massa dies nicht ist. Reine Nomhden. sind nun 

zwar die Massäer nach c.30 und 31 nicht gewesen, aber wahrscheinlich a 
. waren sie, wie die übrigen Ismaeliterstämme, Halbnomaden, die kein. 
größeres Land als ausschließliches Eigentum besaßen und deren Hauptort 
viell. gar nicht ihren Namen trug. Letzteres mag auch im Altertum 
so selten gewesen sein, wie es heutigen Tages ist. Weder die Sammar, 
Horb, Muntefik noch andere Halbnomaden, die ich im südlichen Theile 

der syrischen Wüste kenne, haben einen Ort, der,ihren Namen trüge, 

So scheint auch das “Dsitenvolk (PP), welches wir uns, da es unter ihm 
so große Ackerbauer wie Iob gab, als einen vorwiegend fest ansässigen. 

Stamm denken müssen, keine y'? np besessen zu haben. Nur in 

wenigen Fällen, wo ein Stamm viele Jahrhunderte lang in und um eine 

Ortschaft gehanst, scheint an dieser der Volksname anube 

zu sein. So mag aus a7 5 ‚Niederung der Dumäer‘ oder ma np 

‚Stadt der Dumäer‘, desgleichen aus Nam np ‚Stadt der Temäer‘ all- 

mählich (wol erst nach dem Untergang dieser Stämme) eine Stadt Den 

ein Hafen Midian u. dgl. geworden sein, so daß die ursprüngliche Bade t 

des Namens verloren ging.“ Es ist klar, daß aus dem Vorhandensein iS 
eines Ismaeliterstamms x@2 sich nicht das einer gleichnamigen Ort: 

schaft folgern läßt. Die Conj. X%2% für Wer (s. Herzogs RE 14,702) 
hat das gegen sich, daß sie, obwol gut hebräisch (s. z.B. 2 8. 23, 20. 

29 vgl. 1K. 17, 1), ohne weiteres diese Folgerung zieht. Minder präju- 
 dicirlich ist Bunsens und Böttchers "swe@n. Viell. aber kann auch xöan 
gleichen Sinn haben, weit eher wenigstens diesen als den welchen Mal- 
bim nach xaran "ar 1 Chr.15,27 mit LXX ER Tov dor hinein- 
legt. „Man "hätte dann 28. 23,24 op ma a EN (s. Genesis 
8.310 unt. ) zu vergleichen — eine Verbindung, i in welcher nach Analogie 









soleher arabischer Verbindungen wie 6, us ums Kais des Stammes. 
“Ailän (bei Zbn Coteiba pt u. Pu) oder eb ER Ma‘n vom Stamme- Rn 


Tay d.i. der diesem Stamme ee “Man im Untersch. von andern er 
Männern und Familien dieses Namens (Schol. Hamasae 144, 3) Emamia.. 
-als Genit. gedacht ist‘ (Mühlau). Jenes bb mas (statt anbr nIa) freilich ra 
läßt sich mit Thenius und Wellhausen leicht nach 1 Chr. 11,26 in 3 
onb ran verwandeln, und ganz gleichartig ist es, weil ohne Artikel, 
auch an sich nicht. Indes läßt sich annehmen, daß statt nn en 
unerloschenen Appellativsinns des Eigennamens (etwa: die Erhebung 
al” 











‚elatio) ch Non eat een Bonnie, Und da jar 
sam Ein Compositum bildet und die Rectionskraft es “ns 
nicht aufhebt !, so läßt sich allerdings. nach arabischer dee er- 
klären: Worte Agurs Sohns Jake’s des Stammes (der Landschaft) Massa. 
Das Folgende 1® lautet so wie es punktirt ist: Spr uch des Mannes 
zu Ithiel, zu Ithiel und Uchal, nicht Ukkal, denn irriger Weise ist seit 
'Athias und van der Hooght die LA >>81 gangbar geworden. JHMichaelis 
hat das richtige FaXl. So, mit > raphatum, ist nach der Masora zu 
"lesen, denn sie bemerkt zu diesem Worte "om mb und zählt es mit auf 
unter den 48 defektiv ohne 1 zu schreibenden Wörtern (s. dieses Ver- 
zeichnis der " son nun ba n’a in der Masora finalis 276 Col. 4), 
“ und da sie das Fehlen des Dehnungsbuchstabens nur da bemerkt, wo 
dem Vocal kein Dagesch folgt, so setzt sie also voraus, daß das > nicht 
 dagessirt ist, wie es sich auch in Codd. (auch jaman.) mit dem Raphe- 
Strich geschrieben findet. >xnR> ist zwiefach accentuirt; das Tarcha 
vertritt das Metheg nach der Regel Thorath Emeth p- 11. Das > hinter 
 D83 ist im Sinne der Punctation gleicher Dativ wie in sux> Ps. 110,1 
' und hat ein scheinbares Recht an dem anredenden »n "> 4b. Ithiel 
und Uchal sollen nach althergebrachter Ansicht Söhne oder Schüler 
oder Zeitgenossen Agurs sein. So z.B. Gesenius im HW. unter SRUMN, 
wo bis heute der Hinweis auf Neh. 11,7 fehlt. sms wird von Jefet 
und andern Karäern ‚Es ist ein Gott‘ = dx "man gedeutet; es ist aber 
wol s. v. a. > "n& ‚Mit mir ist Gott‘, wie für "nX auch "MX geschrieben 
wird. DON (628) kommt als Eigennamen nirgends vor, aber auf dem 
- Gebiet der Eigennamen ist wenn nicht alles doch fast alles möglich. 2 
‚Ew. sieht in 1P—14 ein Zwiegespräch: in v.2—4 spricht "2377 d.i. wie 
sich ihm das Wort deutet: der ausgelebte reiche hochmütige Spötter 
ie "und in v.5—14 antwortet ihm der ‚Mitmirgott‘ oder vollständiger ‚Mit- 
Be. - mirgott-Sobinichstark‘ d.i. der fromme Dulder. „Das alles — bem. er 
© 0 — ist nichts als dichterisch, und dichterisch ist auch daß die Rede 
dieses Reckens der Spötterei ein Hochspruch genannt wird.‘ Aber 
1) ist 723 ein unschuldiges Wort und in "237 EX) Num. 24, 3.15. 28. 
23,1: ist es ein feierlich ernstes; 2) ein aus zwei durch \ #erhundenen 
; Sätzen bestehender Eigenname, gleichviel ob ein wirklicher oder sym- 
bolischer, ist nicht nachweisbar; Ew. selbst $.274b erkennt in "mb 
19 "mama 1 Chr. 25,4 die Benennung nicht Eines Sohnes Hemans, son- 
. dern zweier, und 3) wäre es die forcirteste Afterpoesie, wenn der Dichter 
‚In einer Zeile den halben Namen nennte und dann, als ob er erst wieder 
von neuem Athem holen müßte, in einer zweiten Zeile die andere 
Hälfte hinzufügte. Aber auch dagegen daß >x’r"® und >>X Namen 
zweier verschiedenen Personen seien, an die sich des Mannes Rede 
ak spricht die in diesem Falle zwecklose Anadiplosis, der hier 









1) Man sagt im Arab. ohne alle Anomalie z. B. Aliju-bnu-Muhammadin Taj- 
‚jün d.i. der Ali Sohn Muhammeds des Stammes (vom Stamme) Tay, vgl. ahnen 
Jos. 3,11. Jes. 28,1. 63,11 und in Betreff des Artikels dessen Häufung i in Dt. 3,13. 
e 2 8. a Inschriften aus den Trachonen und dem Haurangebirge (1864) 
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terische Parallelismus mit Aufsparung. Die Wiederholung — 
bem. Fl. — des Namens Ithiel, welcher mit Uchal für den Sohn oder 
Sehüler Agurs gelten kann, hat ihren Grund wahrsch. nur darin daB 





_ man eine andere erweiterte LA einfach neben die kürzere stellte. De 
Sache verhält sich anders, aber die Voraussetzung Fleischers, daß der 
D. selbst nicht so geschrieben haben könne, ist richtig. Man hatkeinns 
der zwei >xn"x> zu streichen, sondern die vermeintlichen Eigennamen = 


müssen in einen Aussagesatz umvocalisirt werden. Ein Hauptbeweis Re 


liegt in dem mit "> anhebenden v. 2: dieses "> setzt einen Satz voraus 


welcher begründet wird, denn mit Recht behauptet Mühlau, daB = in 
der affirmativen Bed., welche mittelst Aposiopese aus der confirmativen 2 : 
hervorgeht, den Nachsatz. eröffnen und mitten in der Rede (z.B.Js. 
32, 13) bestätigend eintreten, aber nicht abgerissener Weise an der MR 
Spitze einer Rede stehen kann (vgl. zu Jes. 15, 1 und 7,9). Indemwir 
nun aber fragen, wie zu vocalisiren sein mag, tritt zugleich das nicht 


unauffällige "237 DX2 in den Bereich der Untersuchung. Dieses 247 EX} 
bezeugen sämtliche Griechen mit ihrem zade Atysı 6 avyo (Venet. 
pnolv avno); übrigens ist aus dem Wuste der alten Uebersetzungsver- 


suche nur dies hervorzuheben, daß das Gefühl der Uebersetzer sich “ 


sträubt, in >>X1 einen zweiten Personnamen zu erkennen: die Peschitto 
läßt es weg, Trg. übers. es nach dem Midrasch mit >>18" (ich vermags), 
wie Theod. xal dvvjooueı, was wahrsch. auch xal 6vrn0ouaı (v. OV- 
vıevaı kundig Ss.) des Venet. besagen will; LXX mit xai zavoueı und 
Ag. xal t&EAe0ov (beides v. >>). Auffällig an dem "a7 EX ist dies daß 











es so kahl dasteht, ohne daß wie Num. 24, 3.15. 2 8. 23, 1 attributive 


Beschreibung des Mannes folgt. Lth. hat sich dadurch bestimmen lassen 
zu übers.: rede des mans Leithiel.. Und warum könnte Ey auSr) nicht 
eine Eigennamenverbindung wie >Xnmaxd (>xm>Y) sein? In dem Sinne 
von „ich mühe mich um Gott‘ gefaßt könnte es symbolischer Name des 
pıA000@og sein als eines solchen der in göttlichen Dingen mit Auf- 
bietung aller Kräfte nach Erkenntnis strebt. Aber 1) ist MX? mit Accu- 
sativobj. unerweislich und eher noch ließe sich als Name eines solchen 
nach Ps. 84, 3 >xnb> denken; 2) kann doch >x'rxb nicht das eine 
Mal Personname und das andere Mal Aussagesatz sein — man wird es 
beidemal in 5x "nx> umsetzen müssen, > aber hat als Vocativ zu 
gelten, nicht als Acc., wie es von JDMich. Hitz. Bunsen Zöckl. u. A. 
gefaßt wird, also: Ich habe mich abgemüht, o Gott... Die Nacktheit 
des "2371 läßt sich sonach nicht mit dem ersten >x"n"x> decken. Mühlau 
in seiner Schrift will X», in xV%2%2 verwandelt, herübernehmen: „der 
Mann aus Massa“ und zieht es jetzt vor, "24m gattungsbegrifflich ! zu 
fassen: „Spruch (Bekenntnis) des Mannes (d. i. Bekennen muß der 





Mann): Abgequält habe ich mich, 0 Gott. .‘“ In der That bleibt nichts 4 


. . N Kr 
anderes übrig. Der Art. könnte auch zurückweisend sein: der eben ge- 


1) So näml. daß "237 nicht den Mann wie er sein muß, sondern den Mann 
wie er zu sein pflegt bez. (der Art., wie die arab. Grammatiker sagen, nicht „zur 
Erschöpfung der Charaktermerkmale des Genus“, sondern zum Ausdruck „der Be- 

 schaffenheit mähije des Genus“). 


wäre din nicht iR DD a Dan poe 








gs Ä 
nannte) Mann‘ nicht. Andererseits freilich lautet was Glen. zu nnd 4 
.duell, als daß man unter 247 jeden beliebigen. Menschen verstehen 
könnte. Es gibt ja unter den Menschen mehr als zu viel, die gar nicht 









.. nach Gott fragen (Ps. 14, 2 f.). Aber an solchen, welche die Scheid- 
wand zwischen sich und Gott schmerzlich fühlen, fehlt es auch nicht. 


Einen solchen Mann führt Agur redend ein, indem er das Selbsterlebte 
verallgemeinert. Daß auf 2x3 nicht nothwendig ein Eigenname zu folgen 
‚braucht, zeigt Ps.36,2 (s. dort). Mit 7237 EX führt also Agur ein, was 
der Mann zu bekennen hat, näml. der ernste, auf Gott gerichtete 
Mensch, denn mit ox> verbinden sich die Vorstellungen des aus der 
' Tiefe Kommenden und feierlich Ernsten. Wenn Agur dergestalt Selbst- 
| erlebtes verallgemeinert, so stört nun auch die affektvolle Anadiplose 
nicht. Nach langer Denkarkeit des Mannes muß er schließlich beken- 

- nen: Ich habe mich abgemüht, o Gott, habe mich abgemüht, o Gott. 
' Daß das Mühen auf Gott gerichtet war, will sich viell. durch die Allite- 


ration des mund mit >N andeuten. Aber wie nun weiter? >an" läßt sich 


Bas, BORN, baxı, Danı, >38) lesen und ist auch >28 gelesen worden. 
Die Lesung ESS nett Niemand; was folgt sagt das gerade Gegentheil 

dieses ei pohn HL pollw). Für Bay) ist Geiger (Urschrift $S. 61), indem 
ers fragend wendet: „Ich mühte mich vergeblich ab um Gott, mühte 
mich vergeblich ab um Gott, wie sollt’ ich es vermögen?“ Da man aber 
jeden Bejahungssatz in dieser Weise umdrehen und aus Ja Nein machen 
kann, so darf man sich nur im äußersten Nothfall zu solchen Fragen 


. ohne Fragwort verstehen. Böttchers 5x "n"x? ich habe mich abgemüht 


nichtig ist kein Hebräisch. Aber bax-br könnte es allenfalls heißen, 
' wenn nur nicht das " dazwischen stände! Dürfte man die Buchstaben. 
" b versetzen, so gewönne man 58 X51, wonach LXX 00 dvrnoouaı 
. übers. Jedenfalls ist dieses am Erfolg weiteren Mühens verzagende, 


S „ich werde nichts vermögen (es zu nichts bringen)‘ besser als SSR) (und 
ich werde dahinschwinden) sein würde, wofür übrigens 75381 gesagt sein 


‚sollte (vgl. 22,8 mit Iob 33, 21). Man erwartet nach Arnd Ausdruck 
dessen was die Folge des angestrengten und lange fortgesetzten Ab- 
' mühens gewesen ist. Demgemäß liest Hitz. >81 und ich wurde stumpf 
' — passend dem Sinne nach, aber deshalb unbefriedigend, weil >>> in 


fi SG - 
der Bed. des arab. ‚\S hebescere dem hebr. Sprachgebrauch fremd ist. 
So wird also >81 ein /ut. consec. von m>> sein. JDMich. und zuletzt 
Böttch. lesen es als ut. consec. Pi. >=281 oder >>81 (s. über diese Form 
in Pausa zu 25,9 8.401 unt.): „und ich habe ein Ende gemacht“; aber 
es stünde nicht gut um den hier klagenden Forscher, wenn die Un- 
zufriedenheit mit seinen Resultaten ihn bestimmt hätte, dem Forschen 


Abschied zu geben und sich weitere Mühe verdrießen zu lassen. Wir 


lesen deshalb lieber wie schon Dahler und zuletzt Mühlau und Zöckl. 
328) und ich bin hingeschwunden. Die Form, von Hitz. als Pausalform 
beanstandet, ist in der Unveränderlichkeit ihrer Vocale ebenso regel- 






welch & 
\ in Pausa verlängern. Und wenn Hitz. gegen das a ein- 
wendet, daß es Zuviel ‚gesagt sei, indem Einer von solchem Nachdenken 
nicht sterbe: so erwidern wir, daß wenn das Forschen des. hier Redenden Se 
‚sich unter m} iün) ni>> (Ps. 84, 3. 143, 7) vollzog, er auch von sich en 
in Person Andy oder EN sagen kann. Es ist ein nicht blos aus 
intellectuellem, sondern vor allem aus praktischem Bedürfnis hervorge- 
gangenes Forschen gemeint — das doppelte "rmx will sagen daß er dabei 
alle Kräfte seines inneren und äußeren Menschen aufbot und 5381 daß 
er dennoch nicht zum Ziele gelangte, sondern sich erfolglos verzehrte. 
Bei dieser unserer Erkl. bedarf 1% keiner Aenderung seiner RELENID: 
in 10 aber hat man zu schreiben: | 
ax nnd aan, DR) 
1 ybası DR Arab 


‚Das nun folg. *> begründet die Vergeblichkeit des langen eifrigen & 
Mühens v. 2.3: Denn unvernünftig bin ich für einen Mann, und 
Menschen-Verstand hab’ ich keinen. Und nicht gelernt hab’ ich 
Weisheit, daß ich Erkenntnis des Allheiligen besäße. Der welcher es 
zu keinem festen Stande der Heiligung bringen kann, indem er immer 
und immer wieder von dem erstrebten Ziele zurückverschlagen wird, 
schuldigt sich selbst als einen Sünder, so groß, daß jeder andere Mensch 
über ihm und er tief unter allen stehe. Ebenso findet hier Agur den 
Grund davon daß er in göttlichen Dingen nicht zu befriedigender Klar- 
heit zu gelangen vermocht hat, nicht in der gemeinmenschlichen Kurz- 
sicht und Ohnmacht — er kommt sich selbst wie gar nicht ein Mensch, 
sondern ein unvernünftiges Thier vor und vermißt an sich den Verstand, 
den ein Mensch doch eigentlich haben könnte und sollte. Das ja von. 
un ist nicht das partitive wie Jes.44,11., nicht das gewöhnliche com- 
parative: als irgendjemand (Böttch.), was unn® -b2 heißen müßte, son- 
dern das negative wie Jes. 52,14. Fl.: rudior ego sum quam ut "homo 
appeller oder: brulus ego, hominis non similis. Ueber "22 s.zu 123,1 
S. 193 unt.? Sagt nun etwa v.3 daß er in keine Schule der Weisheit EN 
gegangen und es ebendeshalb in seinem Ringen nach Erkenntnis zu 
nichts bringen konnte, weil ihm die nöthigen Voraussetzungen fehlten. 
Aber dann in der That ließ sich fragen: wozu dieses Geklage? Er hätte 
eben erst in die Schule gehen sollen, um nach dem Worte „Wer da hat 
‘dem wird gegeben“ auf Grund des Gegebenen das m erlangen, wonach 
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1) Das Munach ist Transformation des Mugrasch und diese Abosnlälge: Be 
Tarcha Munach Silluk bleibt die gleiche, mag man 5X als Ace. oder als Vocativ 


ansehen. 5 
2) Dem Arab. zufolge ist "93 nicht das abweidende, sondern das mistende 5a 





Thier ( gr Kameel-, Schafmist); der v2 gibt Mühlau mit Recht die Bed. dos \ N a 


Ausscheidens, von wo sich die Bedd. sowol des Abweidens als des 
(Wegfegens) ergeben (vgl. pers. BLI2J db rein machen — reine Wirthschaft 


tabula rasa machen). 






ne nn allheiligen ee (denn 
stern der wahren Weisheit) zusprechen könn! Thson‘ wir ee yaR “ 
so wäre dieses mit dem "nn> auf gleicher Linie stehendes synehroi.: 
‚ stisches en ne ordnet sich das mr »ıX dem "nmbrr 












nv. ‚a tat das EX? zu seinem Ziele: Wer stieg hinauf g : 
nmel und fuhr hernieder? Wer hat den Wind gefapt in sein 
äuste? Wer eingebunden die Wasser in ein Tuch? Wer EM 
ade Enden alle? Wie Beißet er ng wie Aadp: sein Sohn, „f8is 





een hat Metheg in er deitien. Syibe y vor dem Tone. R 
rage wird meistens mit Pazer geschlossen, aber gegen die ek i; 
er sich im Verse nicht wiederholen CnEh Cod. Erfurt. 2 un. 



















Buon sind eig. nicht die beiden Fänste, a 
net M i. geballte Hand pugnus heißt EIS, wogegen jEM (in all: 
i Dialekten) die Hohlhand vola (8. Lev. 16, 12) bed.; indes sind « 


s als Fäuste vorgestellt. Der Dual deutet auf den Dualiemn Ya 
urch die Gleichgewichtsstörung gegebenen Luftströmungen; cv: 
er diese Bewegung beherrscht, hat gleichsam den Nord- oc: 
in der einen, den Süd- oder Westwind in der anderen Bahn 
um hn nach Belieben aus dieser Sperre (Jes. 24, 22) zu entlassen. L: 
Frage erklärt sich durch Iob 26, 8 "a9 pa-a8; die Mani (v. Fa 
omprehendere) ist ein Bild des die oberen Wasser i in sich fass 
Gewölks wie Iob 38,37 des Himmels Schläuche. yıs ""der-b2 sin: 
e an fünf andern Stellen z. B. Ps. 22, 28 die entlegensten äußers' 
"heile der Erde; Aufrichtung aller dieser äußersten Marken {: margin; 5 
A der Erde ist s. v.a. Feststellung und Formirung der Grenzen bis :: 
‚denen die Erde reicht (Ps. 74,17), Bestimmung des Umfangs der Eis 
und Gestaltung ihrer Figur. ®M "> klingt mit Iob 38, 5 vgl. 18 zu. 
Die Frage hier ist geformt wie die Frage dort, wo Jahve dem Iob \ 
menschliche Ohnmacht und Kurzsicht zum Bewußtsein bringt. Es An wi 
aber hier zwei Möglichkeiten des Sinnes der viertheiligen Frage nr 
handen. Entweder zielt sie auf die Antwort ab: Kein Mensch, sonde:'; 
in über alle Creaturen erhabenes Wesen, so daß die Frage Van ı al 
‚den Namen dieses Wesens geht. Oder die Frage ist von vorherein v:: 
. Menschen gemeint: Welcher Mensch hat dies irgendwann vermocht - x 





Yorausstellung des Hinauf vor das Hinab scheint der Fragende nicht. 
rott zu denken, sondern im Gegens. zu sich selbst, dem das Göt 
©» transcendent ist, an irgendeinen andern Menschen, von dem das } 
‘srantheil gilt. Gibt es denn überhaupt — fragt er — einen Men- 
hen, welcher Himmel und Erde, Luft und Wasser d.i. das Wesen und 
: innere Beschaffenheit der sichtbaren und unsichtbaren Welt, die _ 
“-ntität und Ausdehnung der Elemente u. dgl. mit seiner Macht und 
s'so'auch seinem Wissen umspannte und durchdränge? Nenne mir die- 
se Menschen, wenn du einen kennst, bei seinem Namen und bezeichne 
-ihn familienmäßig genau — ich würde mich an ihn wenden, um von 
zu lernen was ich vergeblich bisher erstrebt habe. Aber es gibt 
«en solchen. Also: wie ich selbst mich beschränkt in meinem Wissen 
.s'e, so gibt es überh. keinen Menschen, welcher sich schrankenloses 
„nen und Kennen zueignen könnte. So ungefähr erkl. AE, soauch 
‘shi, Arama u. A., aber ohne dieses Verständnis in seiner Reinheit 
sizuhalten, indem in die Deutung der Frage: wer stieg hinauf... sich 
»»='ı Midrasch und Sohar (Parasche np" zu Ex. 35,1) die Bez. auf 
‘se mischt, anderer Trübungen und Schwankungen zu geschweigen. 
‚tar den Neuern hat sonderbarer Weise diese Erklärung, wonach Alles 
.: die Antwort: ‚Es gibt keinen Menschen dem dies gölte‘ abzielt, kei 
cr nennenswerthen Anwalt. Und in der That so günstig ihr das guwis 
»ndit in coelos ac rursus descendit ist, so ungünstig ist ihr das 
‚x constituil omnes terminos terrae, denn diese Frage sieht nicht 





\ Sinne quis ascenderit, sondern wie er ‘a 


'eculio iemporum gemäß am nächsten. Bei dieser Fassung und die- 


ıch aus daß sie nach dem Menschen frage der dies etwa bewerk- 


> folg. MS ER im nächsten indicativischen Sinne quis ascendit Ä 
i ‚eint. Die Wahl aber zwischen jenen zwei Möglichkeiten ist sehr 
wjerig. Die 1.Frage lautet historisch: Wer ist gen Himmel gefahren a 
: (infolge dessen, alsdann) herabgefahren? Sie so zu fassen liegt der 










'igt habe, sondern ihr liegt allem Anschein nach der Ged. unter, 


'n= dies ein Wesen ohne Gleichen sein müsse, nach dessen Namen dann 


Bi wird. Man wird also 75» und %"1 nach Gen. 28, 12 zu beur- 


hnilen haben; das Auf- und Niederfahren vergleicht sich mit unserem 
u!schen „auf und nieder“, wofür wir auch nicht „nieder und auf“ 
sason, und ist Ausdruck der freien, räumlich ungehemmten Gegenwär- 


Ä zkbieh in beiden Regionen; viell., da “7 historisch wie Ps.18,10 lautet, 


.. der Sprecher den überlieferten Hergang der Schöpfung im Sinne, 
ach die Erde früher entstanden ist als der Sternenhimmel darüber. 
- vier Fragen gelten also (wie z. B. auch Jes. 40, 12) dem der das ER 
; gethan hat und thut, ihm der nicht selber wie seine Werke sinn- ES 
ahieekabir ist und, wie sich an der Größe und Wunderbarkeit 
'elben zeigt, überaus erhaben und geheimnisvoll sein muß. Wenn er, 
: Erdenbewohner, zu dem blauen, in goldenem Sonnenlicht strahlen- 
©: oder tiefdunkeln sternenbesäeten Himmelszelt aufblickt; wenn er 
: Witterungswechsel beobachtet und den plötzlichen Umsprung des 











wenn er von dem ringsum aha a Horiz nn 
bis zu den Enden der frei in den Weltraum (Iob 26, 7) asien 





wirksamer Allmacht vor sich hat — es ist das Wesen, welches er so 


'eben als die absolute Macht >8 und als das über alles Creatürliche mit 


‚dessen Trübungen und Schranken erhabene nıWTR genannt hat, aber 
diese id causalitatis, vid eminentiae und vid negationis gewonnene Fr- 
kenntnis befriedigt seinen Geist doch noch nicht und bringt ihn diesem 
Wesen nicht so nahe, als es ihm persönliches Bedürfnis ist, so daß, 
' wenn er das vierfache "n auch einigermaßen beantworten kann, doch 
. immer noch sich ihm die Frage aufdrängt mö"nn was ist sein Name, 
 näml. der welcher das Geheimnis dieses Wesens über alle Wesen er- 
schließt und das Räthsel des Wunders über alle Wunder löst. Daß 
dieses Wesen ein persönliches sein werde, setzt schon das viermalige ” 
voraus; die Frage 'md"m% aber spricht die Sehnsucht aus, den Namen 
dieser überweltlichen Persönlichkeit zu wissen, nicht irgendwelchen 
‚Namen, der ihr von Menschen gegeben wird, sondern den mit ihrem 


"Wesen sich deckenden Namen, welcher der selbsteigne unmittelbare Aus- 


' druck ihres Seins ist. Die weitere Frage Pa-aurman deutet nach Hitz. 
an, daß der Fragende nach einer ädaquaten Erkenntnis strebt, wie 
= man sie von einem Menschen haben mag. Aber er würde diese Frage 

_ nicht wagen, wenn er nicht voraussetzte, daß Gott nicht eine Monas sei, 
welche der dem Leben eignen Schiedlichkeit und Mannigfaltigkeit in 
sich selber ermangele. LXX übers. 7 Ti Ovoua Tolc TExvoıs adTod 
ara), viell. nicht ohne Einfluß der in Midrasch und Sohar bezeugten 
. altsynagogalen Bez. des 22 auf Israel Gottes Erstgeborenen; aber diese 
‚historisirende Deutung ist wider den Geist dieser 77" (Räthselrede). 


Br Auch im Allgem. welcher Mensch im Kindschaftsverhältnis zu dem 
‚Schöpfer aller Dinge stehe, kann der Fragende nicht wissen wollen, 


denn das wäre eine ethische Frase, die zu diesen metaphysischen nicht 
Er paßt. Schon Geier hat dieses »a"a&"nn1 mit c.8 combinirt, und dagegen 
‚spricht nicht daß der Fragende wenn er die naar meinte mad 
sagen müßte, denn auch in jiax 8, 30., mag es Pflegling oder Werk- 
meister bed., tritt die weibliche Bestimmtheit zurück. Nicht allein Ew. 
findet hier die sich andeutende Vorstellung vom Logos als dem ersten 
‚Sohne Gottes, zu welcher später die palästinische Lehre vom 71777 092% 
in Alexandrien sich ausprägte!, sondern. auch JDMich. vermag sich dem 
‚ Zugeständnis nicht entziehen, daB hier die neutest. Lehre vom Sohne 
Gottes sich von ferne ankündige. Warum sollte das nicht möglich sein? 
Der Rig-Veda enthält zwei ähnliche Fragen X, 81,4: „Welches war der 
Urwald oder was der Baum, woraus man Himmel und Erde gebildet? 


Allerdings, ihr weisen Menschen, sollt ihr in eurer Seele darnach 





1) s. Apologetik (1869) $. 432 ff. 


‚Erde schweifen läßt: so ergibt sich ihm der Schluß, daß er indem 


ah 


‚allen das Werk eines allenthalben gegenwärtigen Wesens von allweise 








R % die le der wert Wear A Habın, ie zu an von ea 
“ jemand, der es wußte?“! Auch jüd. Ausll. deuten »2 von der causa 


media der Weltschöpfung. Arama in seinem Werke prıx* np» sect.XVI 


gibt zur Wahl, unter ®%3 das Urelement zu verstehen, wie die Sankhya- u 
Philosophie unter dem Erstgeborenen dort im Rig das Prakriti d.i. den 5 
Urstoff versteht. Näher dem Wahren kommt R.Levi b. Gerson (Ralbag), a 


welcher %% erkl.: mmbsn nbsyrm nbtbsn mbyn d.i. die von der obersten 


Ursache verursachte Ursache, mit andern Worten: das principium prin- 
.cipiatum der Weltschöpfung. Wir sagen: der Fragende meint mit Got- 


tes Sohn die aus Gott hervorgegangene und ihm dienstbare weltbild- 
nerische (demiurgische) Macht, ebendieselbe welche in c.8 die Weisheit 


heißt und als Gottes liebes Kind beschrieben wird. Mit dem Namen 


aber, nach ‚welchem gefragt wird, verhält sichs wie mit dem dinpoga- a 


TE00» rag’ Ayy&iovg Ovoua Hebr. 1 ‚4.2 Es ist selbstverständlich nicht 


der Name 72, da nach dem Namen des 72 gefragt wird, aber auch nicht 


der Name m%»>n oder, da dieser seinem grammatischen Geschlecht nach 
zur Form der Frage nicht paßt, der Name “27 (22), sondern der 
Name, welcher dem Erst- und Eingeborenen Gottes nicht blos nach Ne 
geschöpflichen Analogien, sondern seinem wahren Sein nach zukommt. 
Der Fragende möchte Gott den Weltschöpfer und seinen Sohn, dn 
Weltbildungsmittler, ihrem Wesen nach kennen. Falls du es weißt — 
sagt er, sich an Menschen seines Gleichen wendend — welches die 

Wesensnamen beider sind, so nenne sie mir! — Aber wer könnte sie 
nennen! Das Wesen der Gottheit ist wie dem Fragenden so jedem An- 
dern verschlossen. Es bleibt menschlicher Erkenntnis jenseitig und 


unerreichbar. 


Das mit Do „eingeführte feierliche Bekenntnis ist nun zu Ende. Ew. 


- sieht darin die Rede eines freigeisterischen Religionsspötters und Elster 


die Rede eines grübelnden Zweiflers; in v.5 und weiter soll dann die 
Antwort folgen, welche dem so Redenden gegeben wird: die Abweisung 
desselben vom Standpunkt des Glaubens an Gottes Offenbarung, die 
Aufforderung zur Unterwerfung des eignen speculirenden Denkens unter 
Gottes Wort. Aber diese Auffassung des Ausspruchs hängt mit der sym- 
-bolischen Deutung der vermeintlichen Personnamen >X’P"R und X zu- 
sammen, und übrigens ist der Dialog durch nichts angezeigt; der An- 
fang der Antwort sollte doch wie der Anfang dessen worauf geantwortet 


wird markirt sein. Das Bekenntnis 1°—4 ist nicht das eines Menschen, 


1) Citirt von Lyra in Beweis des Glaubens Jahrg. 1869 8.230. Die zweite. 


Stelle lautet in Wilsons Uebers. (Rig-Veda-Sanhita, London 1854 vol. Il p. 127): 
Who has seen the primeval (being) at Ihe time of his being born? what is that 


 endowed with substance which the unsubstantial sustains? From earth are the 


breath and blood, but where is the soul? who may repair to the sage to ask this? 

2) Der Comm. (1857) dort bemerkt: Es ist der himmlische Gesamtname des 
Erhöheten, sein WA19n7 DW nomen explicitum, welcher diesseits in kein Menschen- 
‚herz gekommen und von keiner Menschenzunge ausgesprochen werden kann, das 
 övoua 6 oödeis oldev ei un 6 «uros Apok. 19,12. 














.. wie es der nach Kirkonminie Gottes Anrständg‘ Mandch en mu 
das Denken des Menschen dringt nicht bis zum Wesen Gottes hindurch 
(Iob 11, 7— 9), selbst Gottes Wege bleiben dem Menschen undurch- 
Aringlich (Sir.18,3. Röm. 11,33), die Gottheit bleibt für unser Denken 
in schwindelerregender Höhe und Tiefe, und obwol eine relative Er- 
kenntnis Gottes möglich, so bleibt doch die dogmatische These Deum 
quidem cognoscimus, sed non comprehendimus i.e. non perfecte Co- 
gnoscimus quia est infinitus' auch der positiven Offenbarung gegenüber 
_ unverändert stehen. Es fehlt also dem Spruche v. 1—4 nichts um als 
"geschlossen zu gelten und was folgt gehört nicht dazu als organischer 
.  Bestandtheil v.5.6: Jegliche Rede Eloah’s ist durchläutert, ein Schild 
ist Er für die so in Ihn sich bergen. Thue nichts hinzu zu seinen 
Worten, damit er dich nicht überführe und du zum Lügner werdest. 
Obgleich dieser Vierzeiler ein selbständiger Spruch ist, so ist er doch 
‚dem vorausgegangenen N®üm wolbedacht angefügt: Je beschränkter der 
Mensch in seiner Gotteserkenntnis ist, näml. der /umine naturae ihm 
sich darbietenden, um so dankbarer muß er sein, daß Gott sich ge- 
schichtlich offenbart hat, und um so fester hat er sich an das unge- 
.  fälschte Wort göttlicher Offenbarung zu halten. Bei dem Abhängigkeits- 
- verh., in welchem v. 5 zu Ps. 18,31 (2 S. 22, 31) und v. 6 zu Dt. 4, 2. 
13,1 steht, unterliegt es keinem Zweifel, daß die an Israel ergangene 
und grundleglich im Buche der Thora niedergelegte Selbstbezeugung 
Gottes gemeint ist. NYaX7>2 will nach z&oa roagpn 2 Tim. 3, 16 beur- 
theilt sein, nicht: jeglicher Ausspruch Gottes, er sei ergangen wo immer 
er wolle, sondern: jeglicher Ausspruch innerhalb des vorliegenden Offen- 


A barungsganzen. Die Grundstelle hat 5> hier nicht, aber dafür pronn 555, 


‚und statt ={pa man hat sie mi ran; auch diese Wandelung des J alye- 


ee Namens ist der Ansicht, daß v. 5f. ih Formtheil des Meüm, näml. die 


Antwort darauf, sei, nicht günstig. Der Spruch erhält dadurch das Co- 
lorit des B. Iob, an welches jenes Neüm mannigfach anklingt; im B.Iob 
‚ist TiDR (neben "73) der herrschende Gottesname, wogegen er im Spruch- 
buch nur an dieser einzigen Stelle vorkommt. Mühlau p. 41 notirt es 
‚ als Arabismus. 92% (5.0 wenden, wandeln) ist das übliche Wort vom 


Ä Wandelungsproceß der Schmelzung; F3%2 bed. gediegen d. i. durch Aus- 





scheidung gereinigt: Gottes Rede gleicht ohne Ausnahme reinem mas- 
sivem Golde. Ueber nOn sich wohin bergen s. zu Ps. 2, 12: ein Schild 





ist Gott für die welche Ihn, den in seinem Worte offenbaren, zu ihrer 


Zufluchtstätte machen. Das Part. 797 kommt nach der Masora dreimal 
defectiv geschrieben vor 14,32. 28.2 22,31. Nah. 1,7; an u. St. ist 
Eroina zu schreiben, die Sprüche Agurs und Lemuels haben die häufige 
plena scriptio des part. act. Kal so wie des /uf. Kal mit dem B.Iob 
gemein (s. Mühlau p. 65). In 62 ist nach Abenezra Moznajim 2° (11b 
der Heidenheim’schen Ausg.) und Zachoth 53% (der Lipmann’schen Ausg.) 
und nach andern Zeugen (s. Norzi) !ösp (das 9 mit Dagesch) zu schrei- 





1) s. Luthardt, Kompendium der Dogmatik $. 27. 





x.10,28) sieh i in nalioger Weise noch weiter Verkat lache Ag N epnatlen. 


verloren.! Die Worte Gottes sind die von seiner Weisheit bemessenen 


Kundgebungen seines heiligen Willens, sie sind so wie sie lauten hinzu- 
nehmen, anzuerkennen und zu befolgen. Wer ilınen etwas zusetzt, sei 
es durch Ueberspannung oder auch durch Herunterdingung, der wird 
. gerechter göttlicher Strafe nicht entgehen: Gott wird ihn der Fälschung. 

. seines Wortes überführen (>'n Ps. 50, 21., nur hier mit 2 des Obj.) “ 
und als einen Lügner bloßstellen, näml. durch Fügungen, welche den 
Fälscher als solchen entlarven und die Falschheit seiner Lehre an ihrer 
Seelengefährlichkeit und gesellschaftlichen Verderblichkeit offenbar ma- 


chen. Ein Beispiel im Großen dafür ist das Reich Israel, an dessen Un- 
tergange der Fluch der Menschensatzungen seiner jerobeamischen Staats- 
religion nicht geringen Antheil hat. Auch das jüdische traditionelle Ge- 


setz, obwol an sich zur Ueberführung des Gesetzesbuchstabens in die 


_ Praxis des privaten und öffentlichen Lebens nothwendig, fällt insofern 


unter das deuteronomische Verbot, welches hier der Spruchdichter wie- 
derholt, als es gleiche göttliche Autorität mit dem geschriebenen für sich 
in Anspruch nahm, und insofern als es die Gesetzbeobachtung durch 


mückenseigerische Consequenzmacherei entgeistet und die Frömmigkeit 
veräußerlicht hat. Oder um ein Beispiel eines mehr dogmatischen als-ge- 
setzlichen Zusatzes anzuführen, welchen furchtbaren Vorschub leistet der 


fleischlichen Sicherheit jene Ueberspannung der in Gen. ec. 17 an die 
Beschneidung geknüpften Verheißungen durch die Behauptung ran 


Bara> 7a mr „der Beschnittene kommt nicht in die Hölle‘, oder die 


Ueberspannung der von Paulus Röm. 9, 4 f. seinem Volke schriftgemäß Be. 


zugestandenen Prärogativen durch den Grundsatz p>n ons wn bnnion 55 

 xar ob1yb „alle Israeliten haben Theil an der zukünftigen Welt‘! Ueber 

die Betonung des perf. consec. nach 72 s. zu Ps. 28, 1. In Pausa bleibt 
allewege die Penultima-Betonung (vgl. v. 9 und 10). 


Im Folgenden setzt sich der in v. 1 angeschlagene Gebetston fort. 


Es folgt ein Gebet um Bewarung in der Wahrheit und um den Mittel- 
stand zwischen Armut und Reichtum, eins der S.11 unt. aufgezählten 





| der Schluß- Tenuis mit Nothwendigkeit ebenso wie in Dura (en) 








Maschallieder. Durch seine erste Bitte: „Ritles und Lügenwort laß fern 


von mir sein“ schließt es sich an die Warnung v.6 an. Es lautet v.7—9: 


' Zweierlei erbitte ich von dir, verweigere es mir nicht bevor ich 
sterbe. Eitles und Lügenwort thue fernweg von mir, Armut und 
Reichtum gib mir nicht, laß mich verzehren das mir beschiedne 
Brot, auf dap ich nicht in Sattheit verleugne und spreche: Wer ist 
Jahve? und daß ich nicht in Verarmung stehle und mich vergreife 





an dem Namen meines Gottes. Wir beginnen mit Feststellung und Er 
läuterung der überlieferten Punctation. Ein einsylbiges Wort wie NY& 


1) Dosuben daß beide Schebä in tösp ruhende seien s. Kimchi, Michlol 155ab, : 


welcher sich schließlich hiefür entscheidet. Daß zu lesen sei töspe“al.ist die Mei- 
nung des Chajüg im m1)7 ‘© (über die quiescirenden Buchstaben) p. 6 der Ausgabe 
von Dukes- Ewald. 


; i und mit Gaja in der dritten Sylbe vor 1 Tone (nach Metheg-Setzu: 


$ ee wenn ee immer ehupa h. 
das mehrsylbige Ya Asla ‚Legarmeh. | "nn -bR mit Doppei Mi 








n 8.28) ist die Schreibung Ben- Aschers; Ben-Naftali beliebt dafür) ana 
(Be Baers Genesis p. 79 not. 3). Eh Sauna hat (vgl. Amue 31,8)... 


 Makkef und bei der Antepenultima Gaja (s. Thoralh Emeth p. 32). 
Das perf. consec. "nön>" hat auf lt. den immer beim Endbuchstaben 
‚stehenden Trenner Zinnor (Sarka); dab aber die w/t. auch wirklich zu 
betonen ist, zeigt das der ersten Sylbe zu gebende Gegenton- Metheg. 


Auch mar hat in correkten Codd. z. B. Cod. 1294 die regelrechte 
Ultima- Betonung eines perf. consec.; sowol Kimchi im Michlol 6b als 


m eneihh! in seinen beiden Grammatiken führen nur "nuan: "ma331 als 
auf penult. betont an. Daß "n2331 des Pausalaccents halber nicht anders 


a betont werden konnte, ist bereits zu 6b bemerkt worden; das Wort ge- 


. hört übrigens zu den no’xa nme d.i. denen welche En einem der 


N größeren Trenner ihr Pathach unverlängert behaupten, das Afhnach hat 


‘ja in den drei sogen. metrischen Bb. nur den Trennungswerth des 
‘ Zakef in den prosaischen. So viel über die Textgestalt. Die Kunst- 
. form anlangend, gibt sich uns dies Gebetlein als erster der Zahlen- 


n sprüche innerhalb der "%27 Agurs, welcher diese Spruchweise mit sicht- 


lichem Wolgefallen gepflegt hat. Der Zahlenspruch ist ein kleines in 


sich geschlossenes Redeganzes didaktischen Zwecks, welches mit Be- 
zifferung dessen anhebt, was es vorzuführen gewillt ist. Es gibt zwei 


- Arten. Die einfachere Art stellt nur Eine Ziffer obenan, welche die 
Summe des einzeln Vorzuführenden ist: der einzifferige Zahlenspruch; 
hieher gehören, abgesehen von obigem Gebet, welches wenn es nicht 
eine Reihe von Zahlensprüchen eröffnete diesen technischen Namen der 
. niedrigen Ziffer halber nicht verdiente: v. 24—28 mit der Ziffer Vier; 


Rn Sir. 25,1 und 2. mit der Ziffer Drei.! Aehnlich wie obiges Gebet sind 


ie Iob 13, 20 f. Jes. 51,19., aber Zahlensprüche sind das nicht, daunes 


je. sind keine Sprüche. Die künstlichere Art des Zahlenspruchs stellt zwei. 





' Ziffern voran, indem er die erste Ziffer um eins überbietet: der zweiziffe- 
‚rige Zahlenspruch, welchen wir, wenn das hinzukommende Eine das 
eigentlich Bezielte ist, den zugespitzten (pointirten)nennen. Solcher zwei- 


zifferigen Zahlensprüche enthalten die "727 Agurs weiterhin vier und das’ 


ganze Spruchbuch enthält, hinzugerechnet 6, 16—19., deren fünf — 
diese steigernde Zählungsweise gehört der Volkssprache an 2K. 9,32. 
Iob 33,29. Jes. 17,6 und findet sich in kunstmäßiger distichischer Aus- 
prägung auch außerhalb des Spruchbuchs Ps. 62,12. Iob 33,14. 40,5.; 
Iob 5,19 und besonders in Amos’ Völkergerichtsrunde 1,3-—2,6. Nach 
diesem Schema hätte der Eingang des Gebetes Agurs zu lauten: | 
aaa MRÜ MIN 

May EIgS "en Sonn-an DImdn 


1) lenueh‘ sind die Citate 8.12 Z. 19 v. u. zu berichtigen; 30, 7—9 ist an * N, 


en . aus dem oben angegebenen Grunde außer Betracht gelassen. 


















spricht zwei itten aus, "yer- EN 
gentlich bezielten zweiten. Zweierlei 

erbittek: er von Go, dieses Zweies wünscht er: ‚diesseit, seines Todes ge- 
währt zu bekommen; denn er bedarf dessen, um wenn er. ‚stirbt. ohne 
‚Gewissensvorwürfe getrosten 'Mutes auf das zurückkölögte Leben ZU- 
rückzublicken. Das Erste ist daß Gott Nichtiges und Lügenwort fern \ 





‚von ihm halte. Das sonderbarer Weise nur hier im Spruchbuch vor 


kommende N1% (— NG v. NÖ — n8U wüste s. n. d. F. n12) ist SO 
Wüstes, Gehaltloses, “Unwahres das von außen an uns herantritt (z (2, 
Iob 31,5) oder Wüstheit, Hohlheit, Unwahrheit der Gesinnung (z.B. Fe x 






26, 4); es ist nicht zu entscheiden, ob der Betende den Begriff so nach 


innen oder nach außen wendet, da 2172”027 ebensowol von ihm selber 
als zu. ihm geredetes, ihm sich aufdrängendes Lügenwort sein kann. 


Es ist fast wahrscheinlicher, daß er bei X1Ö an die Verfübrangsmacht Ba 
gottentfremdeten abgöttischen Denkens und Treibens und beis>"27an 


lügnerische Rede denkt, in die er etwa einstimmen, durch die er sich 


-und Andern verderblich werden könnte. Das Er ist daß ihm Gott 


weder Armut (ER, s. 8.162 unt.) noch Reichtum gebe, sondern als 
Zehrung ihm nur das Brot des ihm bestimmten Theils gewähre. Das #7. 
gmmon (v. 99% zerreißen, näml. die Rene mit den Zähnen) heißt etwas 
als 97% geben !, womit 31, 15 pr jm parallel läuft: einen festen Satz, 
ein bestimmtes Maß der Beköstigung “darreichen. Ebenso bed. pr Gen. a 


47,22 das Deputat an Nahrungsmitteln, vgl. Iob 23, 14 "pn das mir 2 4 
bestimmte Geschick. Demgemäß bed. pm em» nicht das mir gemäße Pa 
angemessene Brot (etwa wie dgTog ERRLOVOLOS das zur oVole Subsistenz Er 
erforderliche), sondern das von der Vorsehung mir zugemessene, nachgött- 


lichem Plan mir bestimmte Brot. Fl. vergleicht sl) und Bw », wel- 


che beide in ähnlicher Weise einen festgesetzten Sustentationsbeitrag 
bez. Und warum wünscht er weder arm noch reich zu sein? Weil in 
beiden Extremen gefährliche sittliche Versuchungen liegen: im Reich- 
tum die Versuchung zur Verleugnung Gottes (was ‘sa üm> bed., im 
späteren Hebräisch "p?2 "22 die Fundamentalwahrbeit leugnen, vgl. 
>Ls ungläubig), den man, im Ueberflusse schwelgend, vergißt und von 


dem man in Selbstgenugsamkeit nichts wissen will (Iob 21,14—16. 22, 
16 £.), in der Armut die Versuchung zum Diebstahl und zur Antastung 
des Namens Gottes, näml. durch Murren und Rechten oder gar durch 
Lästerungsworte, denn der Verzweifelte richtet die Ausbrüche seines 
Unmuts sogar nach oben (Jes. 8, 21) und flucht Gotte als dem Urheber 
seines Unglücks (Apok. 16, 11.21). Die Frage gottlosen Uebermuts 
mim a setzt LXX unpassend in MX” 2 tie ue 6o& um. Ueber Ws 
'verarmen oder vielmehr, da nur das /ut. Ni. in dieser Bed. voran i 
über U" s. zu 20, 13. er 
Daß der Verf. bei en Sichvergreifen am Namen Ta vorzugs- Se 


} 1) Venet. übers. nach Villoison HEorov us, aber die Handschrift hat nach 
i Gebhardt FoEıor, 



































Knecht nicht Be on Bern, damit. er dir richt Ruhe und du es 
Ä üßen müssest. Falsch Ew.: Reize einen Knecht nicht zur Verleum- 
ung wider seinen Herrn, und Hitz.: „Mache nicht den Koecht schwa- 
en über seine Herrschaft. er lahdae kommt in der Bed. verleumden 
zweimal das Po. (der Angriffsstamm) 7855 (mit der Zunge stechen lingud : 
. .Delere) vor, aber daß auch wer nichts anderes bed., verbürgt das nach- 
biblische. Hebräisch; der Spruch gegen die Schismabiker (euer na%3) 
im jüdischen Echemahe: Esre (Gebet der achtzehn Benedictionen) be- 
ann nach alter Lesart en „und den Verleumdern‘ (delatoribus)). 


ach im Arab. bed. a pertulit verbo alicujus ad alterum den 


Klätscher, Rapporteur machen (Fl... Daß das Wort auch hier nicht 
© anders verstanden sein will, ist dem bei der causativen Fassung un- 
klaren 5x zu entnehmen. Richtig Symm. un dıuaßaing, Theod. un KOTO- 
Aaljons und sinngemäß auch Hier. ne accuses, Venet. un zataunvv- 
ons (gib ihn nicht an), wogegen Luthers Verrate nicht son mit LXX 








_ _Syr. im Sinne des aram. RUN, arab. en (tradere, prodere) faßt. 


Man soll einen Knecht nicht a (Ps. 101,5) bei seinem Herrn 
verklagen und zwar was im Charakter der Verleumdung (>97 jies) 
egt, indem man ihm Vergehungen andichtet oder wirkliche über den 
bestand hinaus vergrößert und überhaupt die Person verdächtigt — 
man macht dadurch einen Menschen, dessen Loos an sich kein glück- 
liches ist, auf lange, viell. auf immer unglücklich und lädt dadurch 
nen Fluch auf sich. Es ist aber keine gleichgültige Sache, vom 
luche eines Menschen getroffen zu werden, den man ungerechter und 
unbilliger Weise ins Elend gestürzt hat: ein solcher Fluch wirkt, den» 
ruft nicht ohne Erfolg Gottes gerechte Vergeltung an, und so wir« 
ıan denn den mutwilligen Zungenfrevel schmerzlich büßen müsse: 
we-aschämta für we-aschamtä, wie es außer Pausa lauten würde). 
Es folgt nun eine Priamel, deren 1. Zeile sich durch ihr >5p" a: 
bp des vorausgegangenen Zweizeilers anschließt v. 11—14: Ein @e 
‚schlecht das seinem Vater fluchet und seine Mutter nicht segnel; ei: 
Sa Geschlecht rein in den eignen Augen und doch von seimem Schmutzi 
nicht gewaschen; ein Geschlecht — wie hochfahrend seine Auger 
und seine Augenlider richten sich empor; ein Geschlecht deg Zähn: 
Schwerter, und Messer seine Hauer, um hinwegzufressen Elende vo: 
der Erde und Arme aus der Menschen Mitte. Ew. übers.: O Ge 
schlecht, aber das müßte 13% “7 (Jer.2, 31) lauten, und man eı 
wartet daß dem Aufgerufenen etwas zu vernehmen gegeben werde, & 
‚folgt aber nichts. Sollte aber ‚o Geschlecht‘ s.v. a. ,o über das Ge 
schlecht‘ sein: so war "7 wenigstens vornan unentbehrlich. Und über: 
. man bs ist (gibt) eine Ari die .. (Lth.), so ergänzt man vornan Ö, we 
ches weggefallen, aber nicht weggelassen sein könnte. LXX flickt hint 


Spr; XXX, 11-18, 97T: 


» wo» das Eigenschaftswort x@x0» ein und faßt dann was folgt als 


.— eine wolfeile Aushilfe, die aber auch nichts werth ist, Venet. 
st. ohne sie auszukommen, indem er YEvEQ TOP NATEOR AÜTOd BAao- 


u . übers.; aber dann war 114 die Wortstellung "ar bp“ "7 
1.122 nach Nominalsatzweise Na 9a Sind 97 zu erwarten, man 


aus v.13 und 14 deutlich daß was auf “7 folgt überall nicht als 


«. sondern als Attributivsatz verstanden sein will. Ebensowenig läßt 
©. mit Loewenst. v.14 als Präd. der drei Subj. fassen: „ein Ge- 
‚echt ists dessen Zähne Schwerter‘; das müßte wenigstens &ır 7 
an, aber v. 14 eignet sich auch gar nicht zu einem von allen drei 


gültigen Urtheil. Trg. und Hier. übers. richtig wie wir oben! 


. «lieser Auffassung wird mit vier Subj. präambulirt, und das Ganze 
“ıeint, da-das gemeinsame Präd. fehlt, als eine verstümmelte Pria- 


‘(S.12 unt.). Viell. wollte der Verf. sagen: ein solches ist das Ge- 


'cht das uns umgibt oder: ein solches ist Jahve ein Greuel; 


17 ist eine Gesamtheit von Menschen, welche durch Gleich- 


ei ’keit oder Gileichartigkeit oder auch durch beides zus. verbun- 
“s sind, immer aber eine Gesamtheit, so daß also v.11.12.13.14 
„4or detestabilia genera hominum (CBMich.) und doch Eine gene- 


beschreiben können, auf welche sich diese vier Laster schwärze- 


ter Undanks, ekelhafter Selbstgerechtigkeit, hoffärtiger Ueberhebung 


Ä ‘ unbarmherziger Habgier vertheilen. Aehnlich ist in der Mischna 


IX, 14 die Schilderung der Zeitgestalt, welche der Messias vor- 
ı wird. „Das Gesicht dieses Zeitalters — so schließt sie — ist wie 
resicht des Hundes, der Sohn schämt sich nicht vor seinem Vater; 
en sollen wir da uns stützen? Auf unseren Vater im Himmel!“ ? 


3% 'Inkindlichkeit macht hier den Anfang. Den Eltern fluchen ist nach 
ww. E 17 vgl. Spr.20, 10 ein den Tod verwirkendes Verbrechen, „nicht 


1“ ist hier per litoten mit >=R gleichen Werthes. Der zweite Cha- 


e rg v.12 ist arge Blindheit im Urtheil über sich selbst. LXX 
u, aber nicht übel: z7» d’ E&odov AvTod 0x dnevuyev. Von 
"em Dünkel sagt man: sordes suas putat olere cinnama. Y7Y ist 


verkürztes Part. (Stuart) wie z. B. Ex. 3, 2., sondern Finitam wie 
auch Hos. 1,6. In 13% gestaltet sich der Attributivsatz, um die 


-:>unliche Höhe des Hochmuts auszudrücken, zum Ausrufsatz: ein 


hlecht, wie hoch sind seine Augen (vgl. z.B. 6, 17 nioI nu"y), 


I saf wie gewöhnlich in einfache Aussage eingelenkt wird: und seine 
‘conlider (palpebrae) erheben sich; der Lateiner nennt in gleichem 
“3 als Geberde des Hochmuts das elatum (superbum) supercilium, 


[BR FE 


'» Wochhinauf gezogenen Augenbrauen. Der vierte Charakterzug ist 
‘io nnersättliche Habsucht, welche selbst die Armen nicht verschont und 





‘) Der Syrer beginnt 11a 15.>, als ob „o (= "") zu ergänzen wäre. 


“) Vgl. auch die mit „is st IA (dieses Zeitalter) beginnende finstere 
‚.erung Ali b, Abi Tälebs bei Wenig, Zur allgem. Charakteristik der arab. 


: (1870) 8.54 f. 
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gerade von ihnen, den Hilf- und 
- diese wie man Brot verzehrt Ps. 
werden mit Schwertern und Messern v 


und Pfeilen. Mit "3ö wechselt wie Iob 29, 17. Jo. 1,6 vb (nicht 
nsbra wie Norzi schreibt gegen Metheg- "Setzung &. DI; "wonach das 
Rs Gaja bei vorausgehendem Diener unstatthaft ist), transponirt aus namen 
© Pe6B8, 7,00 — a (EM) schlagen, stechen, beißen. Die Ortsan- : 


gaben yasa (welches auch in p. nicht in 782 abgelautet wird) und DIX” 
‚gehören nicht zu den Objekten: die der Erde, der Menschheit angehö- 
rigen (s. Ps. 10, 18), denn so bezogen wären sie zwecklos, sondern zum 
‚ Thatwort: von der Erde, aus der Mitte der Menschen u so daß 
‚sie, diesen Menschenfressern verfallen, von da verschwinden (Am.8,4). 

- Mittelst feiner, aber spinnwebenartiger Combinationen findet Hitz. in 

5 diesem viertheiligen Spruche Amalek gezeichnet. Es ist aber ein Zeit- 
bild wie Ps. 14 und zwar ohne alles nationale Gepräge. 
Mit dem Charakterzuge der Unersättlichkeit schließt es, und es 
folgt ein apophihegma de quatuor insatiabilibus quae ideo comparum- 
. dur cum sanguisuga (CBMich.). Wir übers. zunächst den Text wie er 
vorliegt v. 15—16: Die "Alıka hat zwei Töchter: Gib her! gib her! 
Ihrer drei werden nimmer satt, viere sagen nicht: genug! Die Un- _ 
terwelt und Verschluß des Schoßes, die Erde wird nicht satt des 
Wassers und das Feuer sagt nicht: genug" Wir beginnen mit maso- 
retischen Aeußerlichkeiten. Das erste 3 in 257 357 ist Beth minusculum, 
 „wahrsch. hatte es zufällig in der Musterhandschrift diese Zwerggestalt, 
an welche der Midrasch (vgl. Sepher Taghin ed. Barges 1866 p. 47) 
aberwitzige Gedanken knüpft. Dieses erste 1257 hat hinter sich Pasek, 


der in diesem Falle dem Olewejored vorausgehende Diener ist nach der 


Regel Thorath Emeth p. 24 hier wie Ps. 85, 9 (mim ıbam) Mehuppach. 
: Das zweite 27, welches für sich allein Träger des Olewejored ist, hat 
“bei Hutter wie in Cod. Erfurt. 2 und Cod. 2 der Leipziger Stadtbiblio- | 


thek die pausale Punctation 27 (vgl. MP 18. 21,10), was aber nicht 
 binlänglich bezeugt ist. Statt Maxab 15® und MIax-Xb 166 ist BON No 


und mar xD zu schreiben; das Zinnorith hebt das Makkef auf nach 3 
 Thoralh Emeih p- 9. Accentuationssystem IV 8.2. Statt S=, 16% hat, 

wie Mühlau bem., nur Jablonski D%=,, aber irrig, da ‚Athnach nach 
Olewejored keine Pausalkraft hat (s. Thorath Emeth p. 37). Alles das 
ist für das Verständnis ohne Belang. Aber einen kleinen Dienst leistet 
die Punetation schon zur Abweisung einer neuerdings von Loewenst. 
angeeigneten Ansicht des Rabbenu Tam (s. Tosaphoth zu Aboda zara 
172 und Zrubin 19°), welcher mp*b» für den Namen eines Weisen hält, 

. nicht Salomo’s, weil die Pesikta diesen Namen unter denen Salomo’s 

nicht mit aufzähle, aber auch nicht für einen Namen der Hölle, weiler 
; in der Gemara unter den Namen des Gehinnom nicht mitaufgezählt & 


werde. Also wäre ımpahpb eine Ueberschrift wie das gleichfalls mit a, 













2 


ored (Aı 

welches Gen Werth eines Olewejored bat, kan abe kei ee 
olgen wie nach diesem Mp}>»b, welches also die Accentuation nicht als 
iberschriftlichen Verfassernamen ansieht. mp8 ist kein Personn 


ME eferter Bed. „Man soll kein Wasser — sagt die Gemara Aboda zara 
12 — aus Flüssen oder aus Teichen trinken, weder (unmittelbar) mit 
en Munde noch mittelst der Hand; wer es dennoch a deß Ale 





R Arimäisch heißt der Blutegel ps (vgl. z.B. Tre. EIT2, 9: ringsum : 
schreiten die Gottlosen daher gleich dem Blutegel welcher En Blut der 


Menschen saugt) und arabisch ste (n. unit. zäls), wie es auch au 


- u.St. von den aram.u. arab. Uebersetzern wiedergegeben wird. Dem- 
gemäß geben es sämtliche Griechen mit ßdeAAn, Hier. mit sanguisuga 
‚(Raschi: sangsue); auch Luthers Zigel ist nicht der Igel erinaceus, 
- sondern die Egel d.i., wie wir jetzt sagen, der Blutegel oder (weniger 
gut) Blutigel. np*b2 ist das Fem. des Adj. P%9 anhänglich (vgl. oben zu 
mar), welches samt dem ganzen Verbalstamm das Arabische erhalten _ 


_ hat (s. Mühlau’s Mittheilung des Art. le aus dem Kamus p. 42 s.) 17 


enn nun aber np" der Blutegel ist ?, welches sind denn seine a 
- Töchter, denen hier der Name 27 37 gegeben und zugleich dieser Ruf“ 
- der Gier in den Mund gelegt wird?, Grotius u. A. verstehen unter den 
zwei Töchtern des Blutegels die zwei Aeste seiner Zunge, richtiger: die 
_ zweigliederige Oberlippe seines vorderen Saugnapfs. CBMich. ment 
daß das begehrliche „Gib her! gib her!‘ personificirt werde: voces 
istae concipiuntur ut hirudinis filiae, quas ex se gignat et velut mater 
 sobolem impense diligat. Da aber dergleichen nichts befriedigt, so ver- 
fiel man auf symbolische Deutung der ”p"»s. Der Talmud Aboda zara 
172 hält es für einen Namen der Hölle. In diesem Sinne ist es in die 
Paste des Pijut (der Synagogalpoesie) übergegangen.? Ist mp1» die 







































1) Nöldeke hat mit Bezug auf Mühlau’s Monographie bemerkt, daß ERS 


R in der Bed. zähe (tenax) auch im Syr. belegbar ist (Geopon. 13, 9. 41, 26) und daß 
_ überh. der Stamm p5> ankleben , anhangen im Aramäischen verbreiteter sei als 
an:meine. Aber so heimisch wie im Arabischen ist er im Syrischen keinesfalls 
und man wird Mühlau Recht geben können, daß mitten unter andern Arabis m 
er Sprüche Agurs auch np vorzugsweise arabischen Klang hat am 
2) Im Sanskrit heißt der Blutegel galaukas (Masc.) oder galaukä (Fem 
"der wasserbewohnende (v. gala Wasser und ökas Wohnung). Ew. hält di S 
_ eine Umbildung des semitischen Namens. 

3) So sagt z.B. Salomo ha- Bablı in einem Zulath des ersten der > Be 
abbats (2b az 78 anfangend); pas "anaıa Y7PN sie lodern auf wie Flammen 
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ect sich in solchen ehknsen. hauen gehören auch solche E 
- klärungsversuche wie Calmets, die sanguisuga sei ein Bild der mala 
_ cupiditus und ihre Zwillingstöchter seien avaritia und ambitio. Das 
Wahre an dem allen ist dies, daß hier irgendwelche Symbolik im ‚Spiele 
sein muß. Aber meinte der Dichter mit den zwei Töchtern der “Aluka 
zwei Wesen oder Dinge, die er nicht nennt, so hätte er das Beste sei- 
nor Symbolik für sich behalten. Und konnte er mp5», diesen gemein- 
_ üblichen Namen des Blutegels, so ohne weiteres in irgend welchem 
‚symbolischen Sinne gebrauchen? Die meisten neueren Ausll. -fördern 
das Verständnis um nichts, indem sie annehmen, daß MP» von seiner 
nächsten Bed. aus eine vampyrartige dämonische Unholdin bezeichne, 
ähnlich den von Menschenfleisch sich nährenden Dakini der Inder, den 
. ‚Ghulen (des) der Araber und Perser, welche sich gern auf Begräbnis- 





R  plätzen aufhalten und Menschen, bes. Wanderer in der Wüste, tödten : 5 
und fressen, wobei zu beachten, daß CR wirklich ein Dämonenname E 
ist und daß auch Ga! nach dem Kamus im Sinne von Jesdt ge- 5 


braucht wird. So schon Dathe, Döderl. Ziegl. Umbr.; so Ew. Hitz. u.A. 
 Mühlau, indem er diesem Wortverstande beitritt und nun die Frage 
 aufwerfend, welches denn die beiden Töchter der Dämonin seien, im 
Spruche selbst keine Antwort hierauf findet, eignet sich deshalb und 
eil 15°—16 für sich genommen ein völlig abgerundetes Ganzes bilde 
die Ansicht Ewalds an, daß die Zeile an ar ra "ro npbyb der An- \ 
fang eines Zahlenspruchs sei, dessen Ende fehle. Wir erkennen von 
wegen des unmöglich vom Verf. selbst bezweckten Dunkels, in welchem 
die zwei Töchter bleiben, das Fragmentarische des Spruches von der 
“Alüka an — auch Boank thut dies indem er ibn als aus einem Zus. in 
welchem er verständlich war herausgehoben ansieht — glauben aber 
daß die Zeile mrJien a5 man Wbu ein urspr. Formtheil dieses Spruches 
ist. Denn der nach Mühlau’s Urtheil ein abgerundetes Ganzes Dinlenie, . 
- Spruch: a 


rn, mission ab min Wh 
| sy Han aD Saan 
era Sue Dad 
Bra msad Rd yaR 
pin mean ab RN Ba 








enthält ein Kennzeichen, welches die urspr. Zusammengehörigkeit dies = 
fünf Zeilen unwahrscheinlich macht. Ueberall da wo die 8 durch 4 
‚überboten wird, wird von der 3 zur 4 mit verbindendem " fortgeschrit- 
ten; v.18 yanny; 21 Son Anm; 29 mPammı. Wir folgern daraus, daB 
















ie | em und! Verschluß des. Schon 
Die Erde wird nicht satt des Wassers Er 
Und en Feuer sagt nicht: on Mr 






















 osanitigt- nachöß von der Macheit und Holz vom Feuer a 
‚Erdreich vom Regen‘, und dagegen auffällig! sich deckend mit ; dem 


- Ausg.) und Pantschatantra I, 153 (herausgeg. von Kosegartm): 
mägnis Irpjati käshthänän näpagänän, mahödadhih s. 
näntakah, sarvabhülänän na punsän vämalocanäh 


Feuer wird nicht satt des Holzes, noch der Flüsse der Ocean, 
Nicht der Tod der Lebenden zumal, nicht der Männer die 
Holdäugigen. 













A Wie in dem Spruche Agurs die 4 in 2-12 zerfällt ist, ganz open in“ 
diesem indischen Sloka. In beiden entsprechen sich Feuer und Todte, 
reich (äntaka ist der Tod als personifieirter „Endemacher“), und wie 
- dort Frauenschoß und Erdreich, so hier Frauenbegier und Ocean. Die 
Parallelisirung von Y"® und er ist nach Stellen wie Ps. 139,15. Iob. 
1,21 (vgl. auch Spr. 5, 16. Num. 24, 7. Jes.48,1. Genesis 8. 343 unt.), 
Be son END und Ur nach Stellen wie Di. 32, 22. Jes. 66, 24 zu beur- 
theilen.?e Daß sich 7 or a5 in jin mar ge Wiederhelt ist nun so 
2 wie wir den Spruch verselbständigen weit gefälliger als wenn er mit 
malen x> mem vb begönne: er rundet sich ab indem das Ende zum 
‚ Anfang zurückkehrt. Ueber in war bereits S.51 und anderwärts die 
"Rede. Von jn = „ leicht 's. herkommend bed. es Leichtlebigkeit, 


Behaglichkeit, Veberfuß an dem was das Leben erleichtert. „Accusa- 3 
 tivisch und ausrufsweise gebraucht ist es s.v.a. vollauf! genug! n 





Fccher Bed. wird im nordafricanischen Arabisch x, > (Ausbreitung, 


h Fülle) gebraucht. Wetzstein bemerkt, daß man in De ad lhön 


Be i. bis hieher in der Bed. von x>|> ‚genug‘ sagt und daß man hie- 
nach versucht sein könne, das yn unseres Spruches im Sinne von. 


sd ur? d. i. hier das Ende davon! zu erklären“ (Mühlau). 


r. Aber was machen wir nun mit den zwei für den vorhergehenden F 
B- Bpruch von der “Alüka verbliebenen Zeilen? Der Spruch ist auch in 












1) Daß auf Land- und Seewege nicht blos Natur- sondern auch Geisteneizon yn, 
nisse (Wörter, Sprüche, Kenntnisse) zwischen Indern und Semiten herüber-- nd 
- hinübergewandert sind, ist eine vielfach sich bestätigende Thatsache. Ein Ent- 
scheidungsgrund für die Lage von Massa liegt darin nicht. 
225°.2) Die Parallelisirung von or und bınwW Berachoth 15b ist vom "Dichter 
nieht direkt beabsichtigt. 






Eister anlidnk der zweiten salom 









_ dieser Zreireiligkeit ein Fragment. Ewald 
er zu der Einen Zeile, aus welcher seiner Ans 
besteht, zwei hinzudichtet: ‚Blutsaugerin zwei Töchter hat „her! her 
drei sagend „her her her das Blut! | das Blut des bösen Kindes! 
"Ein Spruch dieser Art stünde im A.T. allein: er klingt wie aus Grimms 
Mährchen und ist ein Seitenstück zu Zapperts altdeutschem Schlummer- 
liede. Läßt sich die Verstümmelung nicht in minder kühner Weise 
ohne selbstgemachte Zuthat heilen? Ist dies der Sachverhalt daß in 

v. 15 und 16., welche jetzt Einen Spruch bilden, ihrer zwei verschmol- 
zen sind, deren erster nur verstümmelt vorliegt: so erklärt sich diese 
N Erscheinung, wenn wir annehmen daß der Spruch. von der Alüka 
‚urspr. lautete: 

x Die “Alüka hat zwei Töchter: Gib her! Gib her! —: 

Die Unterwelt und Verschluß des Schoßes, 
' Drei sind das die nicht satt bekommen. 

So vervollständigt gibt sich dieser Dreizeiler als das originellere Seiten- 
stück des mit 9278 beginnenden abgelösten Vierzeilers. Man könnte 
einwenden, daß wenn >Rö und Er 29 als die Töchter der Alüka zu 

_ gelten haben, was Hitzig durchschaut und auch Zöckler erkannt hat, 
kein Grund vorliege, den Einen Spruch in zwei aufzulösen. Aber 

die Auseinandernahme ist schon deshalb nöthig, weil er in der 4, auf 

die er hinausläuft, die “Alüka ganz außer Rechnung läßt. In obigem 
' Dreizeiler aber wird sie, wie sich erwarten läßt, als die Mutter mit 

ihren Kindern zusammengerechnet. Dies daß die Scheol (BiR® ist 
meistens Femin.) und die Gebärmutter (en — em was Jer. 20,17 

Femin.), welcher Empfängnis versagt ist, wegen ihrer Gier Töchter der 
“Alüka heißen, ist ebenso zu verstehen, wie wenn Jes.5,1 ein Berghorn 
a2 heißt, weil ihm Fettigkeit (Fruchtbarkeit) gleichsam angeboren, 
oder wenn im Arabischen, welches an solchen bildlichen Abkunfts- 
namen unerschöpflich reich ist, der Mensch „Sohn des Leimens (Zimi)“, 
der Dieb ‚Sohn der Nacht‘, die Nessel „Tochter des Feuers“ genannt Bi 
wird: Unterwelt und verschlossene Gebärmutter haben “ Alüıka- Natur, 
sie sind blutegelartig unersättlich. Es ist unnöthig, 7P}5s wie zulafet 
.  Zöckl. als Namen eines weiblichen Dämons zu fassen und der mb" 
 zuzugesellen. Man könnte als dafür sprechend die eigennamenartige 
Artikellosigkeit des 7P">9> geltend machen. Aber hat es wirklich nicht 
den Artikel? Wir haben einen solchen zweifelhaften Fall schon zu 27, R 
Be . 23 besprochen. Bis jetzt ist nur Böttcher $.394 auf dieses Punktations- N 
Sg räthsel eingegangen. Vergleicht man Gen. 29, 27 m7392; 1K. 12, 32- 
$ 85395; 1 Chr. 13,7 72392 und somit auch Ps. 146, 7. orprus, so 
scheint die Assimilationskraft des Chatef hier überall das syntaktisch er- 
forderliche > und 2 in ? und 2 gewandelt zu haben. Aber gesetzt auch 
daß npHby in mpripb als Eigenname behandelt ist, so erklärt sich dies 
schon daraus, daß der Blutegel hier freilich nicht in naturgeschicht- “2 
‚lichem Sinne, sondern als die leibhaftige Gier gemeint und zu einer 
Person, einem Einzelwesen gemacht ist. Auch die Symbolik der zwei 
Töchter spricht gegen den mythologischen Charakter der np'by, Der 





















cs = | 1, 17 e ‚D nn N 
t n Hebräisch sonst nur mit intentionellem 77 und DER 


i ormen vor. (Genesis 8.260 £.). Die Unersättlichkeit der Scheöl BR. 
202) malt Jesaia 5, 14 und ein Beispiel für die. Begehrlichkeit des 92 


=2> (Gen 20, 18) ist Rahel Gen. 30, 1 mit ihrem 243 "5- na. Es: 

ist der Mutterschoß eines noch kinderlosen Weibes gemeint, welche we 
- sie Kinder haben möchte das Beilager nie satt bekommt oder auch einer 
Bu solchen, welche, weil sie nicht fürchten muß schwanger zu werden, mög- 
-  lichst vielen Männern sich hingibt und immer aufs neue in Wollust ent- 


brennt. „Im Arabischen heißt ide nicht allein ein fest an ihren 


- Mann gekettetes Weib, sondern nach Wetzsteins Mittheilung nennt man 
= in En Syrien und Palästina die Buhldirne sowol als den Cinäden 


r 3* [99 rue 
I; wide (Plur. Ge): weil sie sich aufdrängen und ihr Opfer festhalten ER 


(Mühlau). In Z.3 werden die drei: Blutegel, Hölle und verschlossene 
Gebärmutter summirt: fria sunt quae non satiantur. Soist mitFl.u 
übers., nicht mit Mühlau u. A. tria haec non satiantur. ‚Diese dei‘ 
drückt man hebräisch durch max "UV Ex. 21, 11 oder Abs (m) Ab SB 
-28.21,22 aus; mm (welches übrigens nicht haec, sondern la bed.) 
ist Tier. genau genommen, Präd. und vertritt im weiteren Sprachge- 
brauchsverlauf das Seins-Verbum (Jes.51,19), s.zu 6,16 8.113. Zöckler 
_ findet die Spitze des Spruches in der Gier der Unfruchtbaren und ist 
_ der Meinung, daß der Dichter diese Spitze absichtlich etwas versteckt 
- und seinem Spruche dadurch den erhöhten Reiz des Acuminösen ge-- 
geben habe. Aber der Vierzeiler ‘' 9248 zeigt, daß die Hölle, welcher 
sich das Feuer, und der unfruchtbare Schoß, welchem sich. das lecch- 
 zende Erdreich vergleicht, dem Dichter durchaus auf gleicher Linie. 
"stehen; anders ists v. 18—20., wo aber jene Spitze nichts weniger als 
3 versteckt ist. 
se Der Spruch von der “Alüka ist der erste Thierbildspruch in diesen 
a4 Agurs, nun folgt ein zweiter v.17: Zin Auge das des Vaters 
spottel und den Gehorsam gegen die Mutter höhnet, aushacken wer- 
den es des Baches Raben und fressen werden es die jungen Adler. _ 
‚Wenn statt von Augen (D”*9) vom Auge (j"?) die Rede ist, so geschieht 
es deshalb weil die Zweiheit des Organs zurücktritt gegen die Einheit 
der Seelenthätigkeit und des Seelenausdrucks, denen es dient (vgl. Psy- 
chol. 8.234). Wie sich Hochmut im Geberden der Augen kundgibtv. 1, 
so ist das Auge auch der Spiegel demütiger Unterwürfigkeit und des ER 

gleichen des hämischen Spottes, welcher dem Vater, der Mutter und 
_ überh. Respeetspersonen Ehrerbietung und Unterordnung verweigert, 
Wie wir sagen: jemanden verspotten und jemandes spotten, jemanden RR 
- höhnen und jemandem hohnsprechen, so werden auch 385 und m be 
liebig mit Aceusativ- oder Dativobj. verbunden. Athias van der Hooght 
Mich. Loewenst. schreiben „sen, was sich hie und da auch in Codd. 

- findet; Mühlau mit Hutter und Norzi richtig 329m wie man Ps. 65,5 — 







rs 





TERN 


EAN, 






















tem Umfang beliebte Schkeb I den Psalmen- Comm. zu es 45, 
beiden Ausgg.; Luzzatto, Gramm. $.193; Baer, Genesis p. 84 not. ' 
heims Pentateuch mit dem textkritischen Comm. Jekuth': 
ns zu Gen. 46,17. 49,10), wie sichs bei Kimchi Michlol 4 ww 
q np" findet und auch Nokzi fordert, oder rnp"> (wie z. E. 
Erfort. 1), welches die maßgebende LA Ben Aschers zu ke eh 
enn sie wird als solche von Jekuthiöl zu Gen. 49,10 und ausdrüci 
‚auch einem alten Masora-Cod. der Erfurter Bibl. "bezeugt. 2 Loewe 
übers. „die Hinfälligkeit der Mutter“. So nach Raschi, welche BR 
Wort auf 77P zusammenziehen zurückführt und Gen. 49, 30 ‚Vorwam- 
j rl an u. St. aber es von der Runzelung i im Gesichte der Kr reisen 























keit gibt (mad mob 7999 ei Auch AE und Gersuni Be ha oe) 
commen über die Bed. Zusammenziehung nicht hinaus, und LXX » 
‘den Aramäern, welche das Wort alle mit senecius übers,, haben Bl er 
. Jalls naR stumpf werden (gewiß nicht das äthiopische leh®ka alt, 
nach. w.) im Sinne. Kimchi aber, welchem Venet. und Lth. 3; 
ist durch den des en kundigen Abulwalid eines De be 








ce zu MEN Ss Wein nun von einem so höhnisch trotzigen Au 
agt wird, daß die Raben des Baches vgl. ıK. 17, 4) es an acke 
























yors ns an Tode Bl de as ae Br 
s als Beute anheimzufallen (vgl. z.B. Jer. 16, 3 f. und Passow: \.ex 
Tr x0008), und wenn auch das sich nicht immer so erfüllt wis an 
‚lautet, so hat man deshalb die Futt. nicht mit Hitz. optativisch -- 
sen, es ist dies ein falscher Schluß aus einem immer noch zu bes‘ \ st 
chen Verstande, denn ihrem Geiste nach will die Drohung nur : 1«=: 
‚daß es mit einem solchen ein schreckliches und a! End 
nehmen wird. Statt mp", wie Mühlau aus dem Leipziger Cod. : 





1) Das Gaja hat seinen Grund i in dem el! En al und das A': 








milts regelrecht Mercha bekommen, s. Thorath Emeih p. 96, 
2) Kimchi ist hier keine Autorität, denn er befindet sich über solche \W: 
formen mit sich selbst im Widerspruch. 'So, über noam Jer. 25,36 in Michls? #7! 
5 ‘und unter 55". Die LA schwankt auch Koh, 2, 13 "zwischen ana und Ysunrz 
Der Cod. jaman. hat hier überall ruhendes Jod. 
. 3) Hier. übers. et qui despicit partum mairis suae. Zu partus besondert sich 
ihm hier die auf falscher Combination mit 71D beruhende Bed. expectatio Ge 4°, 
10, ‚An pareo, parut, paritum (Mühlau) zu dedken war a noch nicht vergü' us. 


































Ba Der af pröch! wieder ein Zablencpruch, eat 

den die letzte Zeile des vorigen nennt v. 18—20: Drei Dinge s 
die Jjenseit meiner liegen, und viere erkenn’ ich nicht: den We 
Adlers an dem Himmel, einer Schlange Weg über Felsgestein, ein 
Schiffes Weg auf hoher See und eines Mannes Weg an einer 
— 4iso ist der Weg eines buhlerischen Weibes: sie genieß 
wischt sich ihren Mund und spricht: Ich habe nichts Unsittliches 
gangen. An mar mob schließt sich "2% ınbe) als Relativsatz wie 15b 
(wo A.S. Th. richtig: tola dE Eotıv & 00 22759708101). Dagegen ha ä 
PAIR (TEOOKER, wofür Keri conform mit 18% ny2A8 TEOOEQAS) als Ob 
jektsacc. zu gelten. Die Einführung der vier unerkennbaren Dinge ist i 
Ausdruck wie Iob 42, 3 vgl. Ps.139,6. Der Schwerpunkt liegt im Vier 
ten, dorthin gravitiren die drei anderen Aussagen, welche nicht Sell 
zweck sind, sondern lediglich der vierten als Folie dienen. Nach E 
fehlen die Artikel: sie wären nur gattungsbegrifflich und sind desh 
entbehrlich, vgl. zu 29,2. Und während beim Himmel oa%a und! 
Meere amabs gesagt wird, heißts beim Felsen x "2 (Lao te) we 


hier das ‚an‘ nicht zugleich ein ‚hinein‘ ist wie der Adler die Luft, das 
Schiff ie Wogen er schneidel, Ebendeshalb aber läßt’ sich unt r 
>33 23 727 nicht die den Mann ungesucht und plötzlich ergreifen« 
ind einnehmende Liebe zu diesem oder jenem Mädchen verstehen, s 
daß der Hauptged. des Spruches dem „Eben werden im Himmel ge- 
‘chlossen‘“ gliche, sondern, wie Kidduschin 2” mit Bezug auf u. St. 
sesagt wird: TI7 PR MAI coitus via appellatur. Das 2 geht auf die 
;opula carnalis. Aber inwiefern ist daran für ihn etwas seine Erkennt- 
ais Uebersteigendes? „Wunderbar — so erkl. Hitz. als bester Interpret 
lieser auch sonst (vgl. Psychol. 8.115) verbreiteten Deutung — däucht 
:hn einmal das Fliegen, und zwar wie ein großer, also schwerer Vogel 
‚ich so hoch in die Lüfte erheben kann (Iob 39, 27); sodann, wie auf 
glattem Felsgrunde, der keinen Anhalt bietet, die Schlange mit, ihren 
den sich gleichwol weiterschiebt; endlich, wie das Schiff en unte 


orientiren, dennoch seinen Weg findet. Diese Drei Hase Topic. 
semeinsam, keine Spur ihres Weges zu hinterlassen. Von dem viert 
Wege aber gilt das nicht; denn die Spur hätte am Substrat, ‚das de 
Mann 777, zu haften, und sie wird da möglicherweise als Schwan 
schaft offenbar, davon abgesehn, daß die 725» auch noch nP'nasein kön te. 
Das Wunderbare ist somit nur die Begattung selber, ihr mystisches ' 

«nd ihre unbegreifliche Folge.‘ Trägt diese Auffassung des Hauptged. 
sieht ihre Widerlegung in sich selbst? Den drei wundersamen. Wegen 
it ihren spurlos verschwindenden Folgen kann doch nicht ein vierter 

„undersamer Weg verglichen werden , dessen Folgen nicht als spurlos 





ad ist seler das Wunderbare de E Herne oder die Spu. 
keit seiner Folgen. Nun ist aber abs "aa 77. ganz ungeeignet, u 
"wundersamen Hergang der Menschenentstehung zu bezeichnen. Wie 


ganz anders die Chokma sich hierüber ausdrückt, ist aus Ib 10,8— 


12. Koh. 11, 5 (vgl. Psychol. 8.210) ersichtlich. Jenes mabra "23 go 
bez. nur den menschlichen Begattungsact, welcher sich physiologisch i in - 
- nichts von dem thierischen unterscheidet und den an sich in der Aeußer- 
lichkeit seines Vollzuges der Dichter unmöglich etwas Transscendentes 
nennen kann. Und warum sagt er gerade 2592 und nicht 73p33 oder 
 mex2? Deshalb weil er den Begattungsact nicht als Dhriclogeheh 
Hergang, sondern als geschichtlichen Vorgang meint, wie er besonders 
unter jungen Leuten als das nicht immer auf gottgeordnetem Wege er- 
reichte Ziel ihrer Liebschaft vorkommt. Ebendeshalb aber ist das Dritte 
der Vergleichung nicht das Geheimnis der Befruchtung, sondern das 
 Spurlose der fleischlichen Vermischung. Nun ist es auch klar, weshalb 
bei der Schlange der Weg "12 >9 ins Auge gefaßt wird: im Grase und 


noch mehr im Sande wird sich die Spur des Ganges der Schlange viell. 


erkennen lassen, nicht aber an festem Gestein, über das sie hingeschlüpft 
ist. Und es ist klar, weshalb beim Schiffe Emeaba gesagt wird: ist das 
‚Schiff vom Lande aus noch in Sicht, so weiß man, welche Wasserstraße 

es dahingezogen; aber wer kann im Herzen des Meeres d.i. auf hoher - 
See sagen, daß hier oder dort ein Schiff das Wasser durchfurcht habe, 
da die Wasserfurche sich längst wieder geebnet! Man kann es dem 
- Himmel nicht ansehen, daß ein Adler dort vorübergeflogen, nicht dem 


„Felsen, daß eine Schlange sich darüber hingewunden, nicht der hohen 
See, daß ein Schiff hindurchgesteuert — nicht dem Mädchen, daß ein 


Mann mit ihr fleischlichen Umgang gepflogen. Daß der Thatbestand 
sich bei näherer Exploration herausstellen könne, obgleich auch diese 
. nicht immer zu einem sichern Schlusse berechtigen wird, bleibt unbe- 
rücksichtigt; nur das äußere Aussehn steht in Rede, hinzugenommen in 


diesem Falle die geflissentliche Verbergung (Raschi). Die Sünden gegen 


' das sechste Gebot bleiben wirklich menschlichem Wissen gemeinhin jen- 

‚seitig und unterscheiden sich von andern dadurch daß sie sich mensch- 
licher Cognition entziehen (wie das Sprichtwort sagt: ny""»b OB EHER an 

‚es gibt für Fleischessünden keinen Zxizeorog) — die Unkeuschheit kann 
sieh maskiren, die Kennzeichen der Keuschheit sind trüglich, hier 
durchschaut was vorgegangen nur das allsehende Auge (> mA 7» Aboth 
U, 1). Indes soll damit nicht behauptet sein, daß mab»a 433 797 sich 
ausschließlich auf außerehelichen Umgang beziehe; aber lediglich nach 
dieser Seite hin gewinnt der Spruch ethische Bedeutung. Ueber mas 
(v. 85% „La geschlechtsreif s., nicht v. &5s verbergen und nicht, wie 


‚Schult. ableitet, v. 659 „ke signare versiegeln, nach außen abschlie- 


Ben) im Untersch. v. bana s. zu Jes. 7,14 8.136. Das Merkmal der 
| Jungfräulichkeit haftet an abs nicht gleicherweise wie an Mona (vgl. 
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(denn die nax2 TEN kann ja auch eine alte Buhlschwester sein), dort 





er 2 iheweib. MER ans AN ai I 
n2b> heißen. Die Glosse Ralbag’ 5: mbiya Km Probs ist: falsch umik 
bei Arama’s Erkl. (4keda Abschn. 9): die Zeit ist nicht zu bestimmen, 


 wodie geschlechtliche Liebe des Mannes zu seinem Weibe aufflammt, Kr 







müßte imöx2 Ur 7771 gesagt sein. Man hat deshalb anzunehmen, daß 
v. 20 das mit mabya "23 nn Gemeinte durch ein, streng genommen. 


nicht inbegriffenes Beispiel für die Spurlosigkeit der Fleischessünden i in. 
ihren Folgen erläutert. Dieser v. 20 sieht nicht wie ein urspr. Form. 
theil des Zahlenspruchs aus, sondern ist ein Anhang dazu (Hitz.). Ließe 
sich annehmen daß j2 vorwärts weise: so wie folgt verhält es sich mit... 
(Fl.), so würden wir v. 20 für einen selbständigen verwandten Spruch 
halten, aber wo fände sich (abgesehen von 11, 19) ein mit > anfangen- 
der Spruch? >, welches sowol eodem modo (denn &3 j2 sagt man nicht) 
als eo modo bedeuten kann, weist hier in ersterem Sinne rückwärts. 
Statt Te mama (nicht Te, denn die durch Tonrückgang des ersten 
Worts "bewirkte Anziehung des folgenden fordert Dagessirung Thorath _ 
Emeth p.30) hat LXX blos Erovupausvn d.i. wie Imman. erkl.: 

maz> nm:pn abstergens semet ipsam, mit Grot. erklärend, welcher zu 





tergens 0s suum bem.: 0guvoAoyia (honesta elocutio). Äber das Essen art: 
ist ja Bild wie das heimliche Brot 9, 17 und das Mundwischen gehört 


zu diesem Bilde. Dieser Anhang mit seinem > bestätigt, daß das Ab- 
sehn bei den vier Wegen auf die Spurlosigkeit der Folgen geht. R 
Es ist nun durchaus nicht nöthig, sich über Gründe oder Anlässe 
der Anreihung des folg. Spruchs den Kopf zu zerbrechen (s. Hitz.). Es 
sind bis hieher zwei Zahlensprüche vorausgegangen, welche mit "nd v.7 
und m& v. 15 anheben; auf die Ziffer 2 folgte dann v. 18 die Ziffer 3, 


' welche jetzt sich fortsetzt v.21—23: Unter drei Dingen erbebt die ; 


freien Raum der Bewegung gewinnt, sie fühlt sich niedergedrückt wie 


. ungehörig bezeichnete: unter einem Sklaven wenn er zur Regierung 
kommt (guum rex fit), denn gesetzt auch daß ein solcher nicht durch 


Erde und unter vieren kann sie’s nicht eriragen: unter einem 
Knechte wenn er König wird, und einem Ruchlosen wenn er satt 
Brot hat; unler einer Unbeliebten wenn sie geehelicht wird, und einer 
Magd wenn sie ihre Herrin beerbt. Man kann hier nicht sagen, daB 
die 4 in 3-+1 zerfällt, sondern die Vier besteht aus vier einander 


_ gleichstehenden Einern. Y}s bleibt hier ohne pausale Ablautung, ob- 2 


gleich das Afhnach hier wie v.24., wo der Lautwandel eintritt, den Vers 
halbirt; regelrecht dagegen blieb yanı 14® (vgl. Ps.35,20) unverändert. DE: 
Die Erde steht hier wie häufig statt der Erdbevölkerung. Diese erbebt, i 
wenn der vier folgends genannten Personen eine obenauf kommt und Be 





von einer unerträglichen Last (Ausdruck ähnlich wie Am. 7, 10) — die a 


 gesellschaftliche Ordnung wird erschüttert, eine drückende Schwüle ni 


lagert sich auf allen Gemütern. Der 1. Fall ist der schon 19,10 als 


Königsmord und Kronraub, sondern, wie es in einer Wahlmonarchie 
möglich ist, durch die herrschende Volkspartei zur Herrschaft gelangt 








































in n ee eek u) sen zeigen, 
h wird, sich über die servilen Gewohnheiten und den beschränk 





wenn ein >23 wahnwitzig denkender und ruchlos handelnder, kurz ei 
gemeiner Mensch (s. 17,7) emb"»2V4 (vgl, Metheg-Setzung $.28) d.i. 
vollauf zu essen hat (vgl. zum Ausdruck 28,19. Jer. 44,17), denn dieses _ 
unverdiente (13, 25) Leben ohne Sorge und Entbehrung macht ihn nur 
m so, frecher, lästiger und gefährlicher. Die mx» im 2. Falle ist nicht 
als Gattin und zwar bei vorausgesetzter Polygamie wie Gen. 29, 31. Dt. 
21,15—17 als die in Ungunst gefallene gedacht, welche aber wieder 
- zu Gnaden und Ehren kommt (Dathe Rosenm.), denn mxv kann sie 
ohne ihre Schuld sein und sie ist als solche noch keine mon, und es 
'ist nicht abzusehen, weshalb die Wiederannahme einer solchen die ge- 
sellschaftliche Ordnung erschüttern sollte. Richtig Hitz. und nach sei- 
em. Vorgang Zöckl.: es ist ein sitzen gebliebenes Frauenzimmer, eine 
alte Jungfer gemeint, die Niemand mochte, weil sie nichts Anziehendes 
und nur Abstoßendes hatte (vgl. Grimm zu Sir. 7, 26°). Wenn eine 
solche, wie dyan "> sagt, dennoch endlich ihren Main findet und in den 
Ehestand tritt, dann trägt sie den Kopf um so höher; dann läßt sie die 
während langer Zurücksetzung erstarkten Launen an ihren Untergebe- 
nen aus; dann zahlt sie ihren früher und rechtzeitiger heimgeholten Ge: "7 
 nossinnen reichlich die Geringschätzung zurück, unter welcher sie zu 
‚leiden hatte, als sich Keiner finden zu wollen schien, der sie zu lieben 
vermöchte. Beim letzten Falle fragt sichs, ob Ön"2 von Beerbung 
(A. 8. Th.Trg. Hier. Venet.Lth.) oder Verdrängung (Euchel Gesen.Hitz.) 
d.h. von Eintritt in den Besitz der verstorbenen oder in die Stelle der 
i lebenden Herrin gemeint ist. Da ©" mit dem Acc. der Person Gen.15, 
3. 4 ‚beerben‘ und nur mit dem Acc. von Völkern und Ländern ‚mit- 
telst Wear | in Besitz (Beschlag) nehmen‘ bed., so ist Ersteres Zu... 
bevorzugen; LXX (Syr.) Orav &xßaAy scheint una gelesen zu haben. 
. Dieses © wäre allerdings nach Gen. 21,10 ein Stück verkehrter Welt; 
aber auch "die Beerbung macht die Magd zum Gegentheil dessen was sie 
' bisher war und bringt die Gefahr mit sich, daß die Erbin sich trotz 
Ihres Mangels an Bildung und Würde auch als Erbin des Standes ge- 
 berde. Obwol das altisraelitische Recht nur Intestat- Erbfolge kannte, 
‚konnte doch auch dort der Fall eintreten, daß da wo keine natürlichen 
oder gesetzlichen Erben da waren die Hinterlassenschaft einer Frau von 
Stande irgendwie auf ihre Dienerin und Pflegerin überging. Wenn es 
nun schon vorkommt, daß die Zofe einer Fürstin sich wie auch Etwas 
‚dergleichen gerirt, um wie viel näher wird es nun gar der Erbin liegen, 
die Rolle der Beerbten fortzuspielen, Der Spruch schließt mit dem 
E weiblichen Seitenstück zu dem Tioaıms 733, * 
Ein anderer Zahlenspruch mit der Ziffer 4, dessen 1. Zeile in pas Mi 
‚ausläuft v. 24—28: Viere sind die Kleinen der Erde und dabei ge- 
mwätzigt weise. Die Ameisen, kein gewaltig Volk, und doch beschaffen 










und nn an sie in. "Röih und ie \ 
; kannst \ du mil Händen fangen Gr doci 








e debdem. Rec; che der Ton er nn zurück, "Was ‚bei diesem W 
sonst nicht weiter vorkommt. Die Verbindung vos, "ap ist nicht su 
' lativisch (denn unmöglich konnte der Verf. die D%2® zu den Kleinste 
der Thiere rechnen), sondern wie YIX""712>3 die Geehrten der Erde Je 
23,8. In 245 sehen LXX Syr. Hier. Lth. in dem ”» das comparative: 
V0PSTEIR TOP 00p@» (erazrn), aber es könnte in dieser Wortverbin- 
. dung nur etwa partitiv sein (weise, zu den Weisen zählend); das pri.Pu. = 
&a2r2 (Theod. Venet. 0e00@L0uEv«) war nach Ps. 58, 6 in Gebrauch 
und wie sun Ads Ex. 12,9 durchgekocht bed., so umasrıa Ban ge- 
witzigt weise, durehtrieben klug (vgl. Ps. 64,7 ein geplanten — schlaue 
Plan; Jes. 28, 16 und dazu Vitringa: gegründete — — feste Gründung) 
Ew.$.313°. Die Aufzählung bewegt sich in Gegensätzen der Kleiuheit 
- an Macht und der Größe an Klugheit. Die Entfaltung des 1938 be- 
 ginnt mit D’>arn und &4EX&, Subjektsbegriffe mit beigegebener Apposi- 
tion; 26* wenigstens kann bei der Indetermination des Subj. kein Aus- se 
sagesatz sein. Ueber das ff. consec. als Ausdruck nicht causalen, son-_ 
dern contrastirenden Connexes, paradoxer Folge s. Ew. 8. 342,12. Die 
Ameisen heißen E9 und verdienen diesen Namen, weil sie wirklich Ge 
meinwesen mit geordnetem Haushalt bilden, aber auch übrigens liebt 
es das Altertum, die Thierklassen als Völker und Staaten zu denken.! 
' Das 25b wie auch 6,8 (s. dort) Gesagte ließe sich beanstanden, sofern 
es von Vorräthen für den Winter gemeint ist. Denn die Ameisen er- 
starren im Winter meistens, aber allerdings der Sommer ist ihre Arbeits- 
zeit, da tragen die Arbeiter unter ihnen Nahrung zusammen und füttern 
in wahrhaft mütterlicher Weise die Unbehilflichen. je%, von Vene. 
willkürlich mit 2yZvor übersetzt, von LXX mit xoroygVAkıo:, von 
Syr. Trg. hier und Ps. 104,18 mit 25 und von Hier. mit lepuscuus 
(vgl. Auyidıov), welche beide Namen "das nach herrschender jüdischer > 
Ansicht hier zu verstehende Caninichen (Lth.), lat. cuniculus (xovı2eA0c) 7 
'bed.,2 ist nicht das Kaninchen und nicht die re xog0yovAAnos 

























'(CBMich. Ziegler u. A.); Br heißt arab. & 2 20 ‚aber ist der BE 


welcher südarabisch 3 oder vielmehr 8% heißt, näml. der dem 


- Murmelthiere ähnliche Klippdachs (hyrax syriacus), welcher gesellig : 
lebt und in Klüften des Gebirgs sich ansiedelt z.B. am Kidron, am... 


1) s. Walter von der Vogelweide herausg. von Lachmann 8. &t. MERRENE En 
2) Das Kaninchen könnte Lev. 11,5 (Dt. 14, 7) ebensowol als der Klippdachs 
gemeint sein; beide gehören nicht zu den Spalthufern (bisulca), freilich aber auch 
nicht zu den "Wiederkäuern, obwol es den Alten (wie auch beim Hasen) so zu sein 
‘schien. Der Klippdachs g gilt auch jetzt noch in Aegypten und se. oh unrein, 
































todten rear nd am Sinai 6. Knapel: zu I 
"ben II S. 721 ff. Ilustrirte Zeitung 1868 Nr. 
- Klippdachse sind ein schwaches Völkchen d gen 
dieser Schwäche die Klugheit daß sie sich in Felsen anbauen. Bei den) 
Ameisen zeigt sich die Klugheit in Organisation der Arbeit, hier in der. > 
 Herrichtung unzugänglicher Wohnsitze. Drittens gehört zu den klugen Sr 
' Kleinen die Heuschrecke: diese, näml. die Heuschreckengattung, hat 
einen König, aber trotz dem daß ihr die Leitung durch die Macht 
und das Ansehn Eines souveränen Willens abgeht zieht sie dennoch in 
der ‚Gesamtheit aller Individuen aus —- es ist also von der Zug-. oder 
W: anderheuschrecke die Rede — Y!” theilend, näml. sich selber, nicht 








die Beute (Schult.) also: sich gliedernd ordine disposilae, v. YIT ya> 


2 spalten, zerfällen in zwei (verw. n27 z.B. Gen.32,7) oder mehr Theile; 
"Mühlau p.59—64 hat zu u. St. diese ganze weitschichtige Wurzelsippe 
durchgesprochen. Was dieses 727 andeutet malt Joel 2,7 aus: „Wie 
Helden jagen sie, wie Kriegsmannen erklettern sie Mauern und männig- 
lich auf eingeschlagenem Wege schreiten sie fort und wechseln nicht - 
 ihre’Pfade.“ Hieronymus erzählt aus eigner Beobachtung: tanto ordine 
ex dispositione jubentis (LXX an u.St.: &p’ EvOg xeAevouarog EÜTAK- 
og) volitant, ut instar tesserularum, quae in pavimentis artificis 
 figuntur manu, suum locum teneant et ne puncto quidem et ut ita 
 dicam ungue transverso declinent ad alterum. AE u. A. finden in yın 
' den Begriff des Sammelns und Schaarens, wonach auch Syr. Trg. Hier. 

‚ Lth. übers.; Kimchi und Meiri glossiren YX7 sogar mit NT und nA 
und verstehen es vom Abschneiden d.i. Abfressen der Kräuter und 
Bäume, was Venet. mit &xz&uvovo«. wiedergibt. In v.28 schwankt die 
LAi in einer nach dem en schwer entscheidbaren Weise zwi- 
schen nun und na=d,. Die Ausgg. von Opitz Jablonski v. d. Hooght 
haben Na, die meisten aber von Venet. 1521 bis Nissel nnd 
(s. Mühlau p. 69). Auch die Codd. theilen sich in diese zwei LA: so 
haben z. B. Codd. Erfurt. 2 u.3 nnd, Cod. 1294 aber nmm®. Isaak 
Tschelebi und Mose Algazi in ihren Sehriftchen über die Wörter mit W 
5 und ® (Constant. 1799) fordern nmaiv und ebenso Mordechai Nathan 
(1564), David de Pomis (1587) und Norzi. Ein gewichtiges Zeugnis ist 
die Schreibung N2r0 Schabbath T77®, aber kein entscheidendes, so 
wenig als das jeremianische Ti2° (Panzer) gegen die ältere und daneben 
fortbestehende Aussprache 7% entscheidet. Auch was für ein Thier 
gemeint sei ist fraglich. Von vornherein zu beseitigen ist die Schwalbe, 

‚ wie Venet. (yeAıdodv) nach Kimchi übers. und dieser nach Abulwalid er- 
klärt, nicht aber ohne sich selbst einzuwenden, daß das hebr. Wort für _ 





SER (der noch jetzt übliche Name der Schwalbe von ihrer reißenden 
Schnelligkeit) nach Haja’s Zeugnis vielmehr 7%2%0 sei, ein Schwalben- 
' name, den auch das Arabische (Freytag II p.368) En Neusyrische be- 

. stätigt; übrigens heißt sie im Althebr. D}0 oder D°0 (v. ls wirr hin 


| \ und her fliegen). Ebenso ist der Afle (AB Meiri Imman.) zu beseitigen, = 





> ERDE et re FE 











Sur Be nnd, ein lee‘ ps by nNmmd mmaR. Die Schwalbe — 50, i 
erkl. Raschi — kriecht dem Adler unter die Flügel und hindert ihn an % 
Ausspannung derselben zum Finge und die Spinne (araigne,) kriec 
dem Scorpion ins Ohr oder auch: eine gestoßene und aufgelegte Spinne 
heilt den Scorpionenstich. Ein zweites Mal kommt das Wort Sanhedrin 
1035 vor, wo von König Amon erzählt wird, daß er die Thora ver- 
brannte und oben auf den Altar hinaufkommen ließ ro2® (hier mit ©), 
was Raschi mit Spinne (Spinngewebe) erkl. Der Aruch aber bezeugt, 
daß auch an diesen zwei Talmudstellen die Erklärung zwischen ragna- 
telo (Spinne) und Zucerta (Eidechse) getheilt ist. Für das Letztere ver- 
weist er auf Lev. 11, 30., wo nx»5 (auch von Raschi durch lezard er- ER 
klärt) im Tre. jerus. mit. xnond (die Schreibung schwankt auch bier 
zwischen & und & oder ©) wiedergegeben wird.” Hienach und nach ; 
LXX Hier. kann es als gesicherte Tradition gelten, daß r®a@w nicht die 
Spinne, für welche ja der Name 23» geprägt ist, sondern die Eidechse 
und insbes. Sterneidechse bed. So gebraucht es die spätere Sprache als 
noch fortlebendes Wort (Plur. N7a20 Siöfre zu Dt. 33, 19). Auch das 
‚Arabische bestätigt diesen Namen der Eidechse. 3 „Jetzt heißt sie in : 


& ‚Syrien und der Wüste Boolean, wahrsch. nicht vom Gift, BONS von 
” lu = — na der Wüste benannt, weil das Thier nur in den. Stein- 
= : haufen des oh vorkommt‘‘ (Mühlau nach Wetzstein). Ist diese Her- h 
leitung richtig, so hat N» als ursprüngliche hebräische Aussprache BL 


zu gelten; aber der Eidechsenname „ln der ohne Zweifel das Thier a 





als giftiges bez. (vgl. on plaw bo Duft, Gifthauch, Gift), begünstigt : z 


Schultens’ Ansicht: n=m® — ol afflatu interficiens oder überh. 
 verenosa. In der Aussage wenn 27772 verstehen Schult. Ges. Ew. Hitz. 
Geier u. A. &""" von den zwei Vorderfüßen der Eidechse: „Die Eidechse 
' tastet (oder: packt) mit zwei Händen“, aber zugegeben daß E77 von 
den fünfzehigen Füßen der Sterneidechse (Hier. stellio) oder von den 
‚Kletterfüßen irgend weleber andern (LXX xalaßorng — doeh 















1) s. A. Weber, Indische Studien I 8. 217. 343. % 
2) Der Samaritaner hat Lev. 11,30 nanD für MPN und der u Be en 
‚letzteres Wort mit nD@N, dessen er sich a. u. St. für non bedient (vgl. Geiger, 
Urschrift 8. 68 £.); auch omakto (Trg. akmetha) scheint also nicht die MDEnIIR, 
sondern die Eidechse zu bed. 

3) Viell. auch das neugriechische sauauıvdos (sauıcuıdos, oapnuldton), 
ee: welches ‚Grotius vergleicht. 








ch, daß man ber vonn das ende Suff. vermißt ren 
"weshalb das Intensivum von wen gebraucht ist begreift sich nie 
. Uebrigens macht die Anrede die Aussage lebhafter, vgl. Jes.7,: 

Ren. 'LXX wie sie vorliegt sind die besprochenen zwei Eoklärang er 
mm ngeschoben: xat xakaßerns = ‚oxcAaßaorne) 1001» &c 
: JE: al EVaAmTog @vV.. Dieses edaAmtog ®v (Symm. xE0' 

2 6 a. trifft den Sinn von 28°. In ge a ist Es nich 


 inderer ae mit der Ziffer = 3-+1 v.29—& 
sind statllichen Schrittes, und Viere stattichen Ganges: “r 
e5; ‚der Heid im Thierreich und der vor nichts zurückweicht; cd: 


Ueber =70°m mit folg. Infin, (das segolirte n. aclio.:: 
gilt einem Infinitive gleich) s. 15, 2.1 Das Verh. der Satzglieder 
02 ist das gleiche wie 25% 26%: Subj. und Appos., welche sich d»: 
r in einem Verbalsatz fortsetzt, der uns als relativer erschei: 
ebr. Sprachbewußtsein Uebergang i in unabhängige direkte A 
- , Es verdient bemerkt zu werden, ‚daß der Löwenname un u 


zu Bez. des. ea näml. der Thiere und insbes. Be Vierfüßler. Was 
300 sagt (vgl. zum Ausdruck Iob39,22), findet sich ausgemalt Jes.30 : 
Die zwei andern Thiere, welche sich durch ihr gravitätisches Einh‘ 
gehen ‚auszeichnen, werden 312 nur kurzweg genannt. Aber wir sin 
nicht in der Lage "der Leser dieses Spruchbuchs, welche die Bezei‘ 
nung brane "St nur zu hören brauchten, um sofort auch zu wiss: 
welch ein Thier gemeint sei. Ganz verschollen ist der Thiername 


im nachbiblischen Hebraismus freilich nicht. „In den Tagen Rabbi Chijs 
REERENNERIE STE ‘ 


die kleine Masora zu 18.25, 31. „ die große zu Er. 38, 33 und auch die Erfur 
ine 6 Macora zu u. St. 






















1) Si 292 ist nach Norzi "2%%"%0, in 29b "A990 zu schreiben, und so ford‘- 





Spr. XXX, 31. 513 


' aus Babylonien nach der Akademie von Sepphoris gekommenen 
"en Lehrers) — so wird Bereschith rabba sect. 65 erzählt — war 


"nt nach dem Lande Israel heraufgeflogen gekommen und er wurde 
zugebracht, mit der Frage, ob er eßbar sei. Geht, sagte er, setzt 
aufs Dach! Da kam ein ägyptischer Rabe und ließ sich bei ihm 
r. Seht, sagte Chija, er ist unrein, denn er gehört zur Gattung 
Raben, welche unrein ist (Lev. 11, 15). Auf diesen Anlaß entstand 


. Sprichwort: Nur deshalb geht der Rabe zum "1, weil er zu sei- 


Jattung gehört.“! Hienach ist "47 ein Vogel und zwar eine Ra- 
rt, nach Raschi ei/ourneau der Staar, was sich durch das arab. 


(vulgär 3) den gew. Namen des Staaren (vgl. syr. zarzizo unter 


ei Castelli), bestätigt. Aber für unsere Stelle können wir das nicht 
erthen, denn weshalb hieße der Staar vollständig EAna 47? 
n Kimchi bem., er wisse darauf keine Antwort. Nur etwa die gra- 
isch, mit emporgerichtetem Schweif einherschreitende Elster (Cor- 


‚nica,) könnte succinctus lumbos heißen, wenn überhaupt bei einem 


l von pun» die Rede sein könnte. Am ehesten wäre dies beim 
ıe möglich, den das spätere Hebräisch wegen seiner männlichen 
ıng geradezu "23 nennt; ihn verstehen die meisten alten Ueber- 
r. LXX übers. mit Verwischung der Lenden: @A&xtwg Euregına- 


9nAslaıs eÖwvxos, wonach Syr.Trg.: wie der Hahn ( L2=]) der unter 
Jühnern einherstolzirt?; Aq. Theod. dA&xtog (dAsxtovov) vo- 
Quinta: @Adxtog 009pVog, Hier.: gallus succinctus lumbos. Wirk- 


- a . ” * * - .. . 
st im Arab. 32 (sarsar, nicht sirsir, wie Hitz. vocalisirt) ein 
-- 0 - A 
; des Hahns, von dem schallnachahmenden _o,.o krähen. Aber 


ıwebr. "191 als Vogelname bed., wie das Talmud auf Grund jener 
ichte verbürgt, nieht den Hahn, sondern eine Rabenart, sei es 
‚ Krähe oder Elster. Und ist dieser Name eines Corvinus von 
nachahmendem ""°1, der schwächeren Potenz jenes yoy0ı gebil- 


;o paßt nun D"n%, welches für "At den Verbalstamm 777 gürten 
»t, vollends nicht. Und wie sonderbar wären die drei Thiere durch- 
ler gewürfelt, wenn zwischen ©> und Ö"n, den zwei Vierfüßlern, 
ogel stände! Ist, wie sich erwarten läßt, der „Lendenumgürtete‘ 


\ 'erfüßler, so liegt es nahe, mit OBMich. und Ziegler nach Ludolfs® 





Dieses „Gleich und Gleich gesellt sich gern‘ wird in der Form: „Nicht 
it geht der Rabe zum "777, er gehört eben zu seiner Gattung“ öfter ange- 
Chullin 652. Baba kamma 92». Plantavitius hat es, ausführlicher Tendlau, 
wörter u. s. w. Nr. 577. 

Ueber den Targumtext s. Levy unter XI38 und öaat. Die LA 7977727 (der 


‘t ist und sich als solchen zeigt) ist nicht unpassend. 


Ludolf gab in seiner Hist. aethiop. I, 10 und Commentarius p. 150 nur 
»schreibung des Zecora, ohne dort A"z"7 damit zu combiniren, aber s. Joh. 
'Wincklers Theol. u. philol. Abhandlungen I (1755) 8.33 #.: „Nähere Er- 
ng was durch Dana "rn Spr. Sal. XXX, 31 zu verstehen sey, nebst einem 


itzsch, Sprüche. 33 










dieses Thier lag außerhalb des Gesicht krei 
a hs des Verf. und zumal der Bra ' 







” nr ist, gehen nieht blos Aber die Ey sondern über 
zen Körper, bes. Vorderkörper, Inner Srasbalter wäre es, an ( 


ee Dis zu denken. aber die N Bann marar a schwer- 
lich auf Zeichnung des Haarfells, da man es doch nach der aram. RA 
msn m = mann oö IK. 18, 46 oder Yzor1 MX Iob 38, 3 und also 
‘von einer irgendwie mit der Beschaffenheit der Lenden zusammenbän- 
genden Rüstigkeit d. i. Stärke und Schnelligkeit zu verstehen hat. Die- 
. jenigen welche, wie Kimchi referirt, den =) so genannt meinen, be- 
gründen ‚dies deshalb nicht daraus, daß er Ringel oder Streifen um die 
 Lenden hat, sondern daraus daß er Tıraa pim pun2 p7. Aber dies 
i hier hat ja seinen bestimmten Namen — eine Brisbane aber. 
jedes Erläuterungsversuchs wird doch dies sein, daB E"ra tat ebenso 
wie. u und ön der eigentliche Name des Thiers, nicht beschreibendes 
ttribut ist. Deshalb empfiehlt sich auch nicht die Deutung vom Rosse, 
velche Bochart im Aierozoicon geschickt begründet hat, indem er zur 
Wahl gibt, die Benennung ‚das Lendenumgürtete‘ im eig. Sinne von den 
Riemen und Spangen um und an den Lenden (so z. B. Gesen. Fl. Hitz.) 
























oder von der Stärke im Sinne des arab. Ju das festgebundene — 


_ eompakte oder Ralf mo das lendenfeste (so z.B. Muntinghe) zu 


i verstehen. Schultens verbindet beide Beziehungen: utrumque jungas 
licet. Daß der Beiname auf das Roß, bes. Streitroß paßt, ist unleugbar; 5 
man würde ihn mit Mühlau auf den schmächtigen Bau, die dünnen 
' Weichen zu beziehen haben, welche zu den Erfordernissen eines schö- 
nen Pferdes gerechnet werden. ! Aber wenn das succinctus lumbos Bei- 
name des Rosses wäre, warum sagte der Verf. nicht aUrn "at 00? 
Wir werden derjenigen Deutung den Vorzug geben, nach welcher der 
Lendenumgürtete — der Lendenstarke oder Lendenflinke nicht der Bei- 
name, sondern eigentümliche Name des Thiers ist. Dies gilt von der 
welche Kimchi obenanstellt: der Jagdhund /evrier, wonach Venet. rs 
ger Weise e’sra noch besonders übersetzend): AayWoxvov WoLov.? 
Luther durch seine Uebers. Ein Wind d.i. Windhund von guten Len- 
. den hat dieser Deutung mittelst eines glücklichen Treffers die rechte 

‚Richtung gegeben. Ihm folgen Melanthon Lavater Mercier Geier u. A, 


F 


. Auszug aus einem bisher ungedruckten Briefe zweener weiland gelehrter Philologo- R 
rum Hiob Ludolfs und Matthäi Leydeckers, eines reformirten Predigers in Ba- | 
'tavia.“ Für das Zebra entscheidet sich mit Ludolf auch Joh. Simonis im Ar canım 
Formarum (1735) p. 687 ss. 
1) s. Ahlwardt, Chalef elahmar’s Qaßide (1859) und zwar die Auslegung der 
darin enthaltenen Beschreibung des Pferdes S. 201 ff. 
2) So liest Schleusner Opusc. crit. p. 318 und bezieht es auf das Pferd: na 3 
Bes a equos figuris quibusdam notare et quasi sigüllare. a iR 

















! {he : grey Bd 
vermutet, ‚as vor Dunn ar rspr. =>3 = 8 tandeı ; 




























warum soll der Windhund nicht so ae weiteres End anrat eh annt- 
. worden sein? Wir nennen die kleinere Varietät dieser Hunderasse a 
Windspiel und denken dabei an einen Hund, ohne Windspielhund 

sagen. Der Name Dıınn aa (Symm. treffend: NEQLEOPLYUEVOS 
 NEPLEOPEAYLOUEVOG, T» 00V» d.i. stark geschnürt an Lenden 
geeignet, uns sofort dieses fast ruhelose schmächtige Thier mit sein: 
hohen, N beweglichen Lenden zu vergegenwärtigen. Der Verb 





stamm "91 \, 1) bed. zusammenpressen, zusammenschnüren; die Reduplica. 


tivform “Mr fest zusammenschnüren, wov. 197 festgeschnürt, auf die 0 
_ Lenden bezogen als Bezeichnung einer natürlichen Eigenschaft (Ew. Si 
$.1582): von straffen und flink beweglichen Lenden.! Der Jagdhund 
(saldki oder salüki d.i. der von Seleucia kommende) wird von arabischen 
Dichtern ebenso gefeiert wie das Jagdroß.?2 Den Namen 23, wenn er. 
auch nicht überflüssig gewesen wäre, hätte unser Verf. gewiß schon des- R 
halb vermieden, weil er für hebräische Vorstellungsweise keinen guten 
Klang hat. Nun folgt ön der Bock und zwar nicht Widder d.i. Schaf- 
bock (Hier. Lth.), welcher >® heißt, sondern der Ziegenbock, der die 
sen Namen, wie "schon Schult. erkannt hat, vom Stoßen hat, gleichwie 
er nm? als der streitfertige (paralus ad pugnam ) heißt; die ‚beiden. 
Namen scheinen nur provinziell verschieden, '>'® dagegen ist der ältere 
 Ziegenbock als der Zottige und auch "ex bed. viell., wie Schult. an- 
nimmt, den mit Se d.i. gekräuseltem Haar (gleichsam tortipi- 


2 Zus). Im Arab. bed. (es sowol den Ziegen- als den Reh- und Gazellen- en 3 


in bock, und zwar den ausgewachsenen. LXX (Syr. und Trg. welches nach 
dem Syr. zu emendiren) trifft gewiß .das Rechte, indem sie den Leitbock 
versteht: xal Toayos MYOBWEVOS airoAlov. Der Text hat aber nicht 
um, sondern GM X 7 Toayog (Ag. Theod. Quinta Venet.). Böttchh 

& wundert sich, daß Hitz. dieses iX nicht aufgestochen, und conjecturirt Er“. 
vmisn, was „ein Gazellen-Bock“ (Mühlau: dorcas mas) bedeuten soll. Be 
‚Aber den nur zweimal im A.T. genannten ix (Nin) hier hereinzubringen 

ist zu keck, und Ün-iRn für ar RM ist kein hebr. Styl, und übrigens # A 
hat die Beseitigung des 'N ein garstiges Asyndeton zur Folge, welches 
den Schein erzeugt, daß 'X” und Un zwei verschiedene Thiere seien. 
Und ist denn das ’S wirklich so anstößig? Weit sonderbarer muß es 

uns doch Hohesl. 2, 9 vorkommen. Wenn der Verf. die Vier von statt-. 
lichem Gange an den Fingern herzählte, würde er freilich Bm ‚sagen. 
Mit "8 betheiligt er den Hörer, ihm ein anderes Bild vorführend, wie 
dort im Hohenliede die Phantasie Sulamiths von einem Gegenstände zum 


IN 1) Das aram, 197 ist aus "11 verkürzt, wie :72 nn Jan3; das Participialadj. 
mar bed. flink, hurtig, eifrig 2. B. Pesachim Ar: nınwab 5 apa mar die Eifri- 
seen “üben die Gebote so bald als möglich aus, beeilen sich a ihrem Nolenpe: 

3) s. bei Ahlwardt a. a. O. ‘205 f. N 

















33* 

















König Ha Bipis. Dieses a hält Hitz. für verderbt aus EN 
ches von den Juden, um den Gottesnamen in seinem wahren Wortlaute 
u verbergen, Enpbr geschrieben und gesprochen wird) — schon deshalb 





tung dieser Thierbildsprüche paßt. Geiger (Urschrift 8.62 ff.) übers.: 
ıd König Alkimos ihm (dem geilen und frechen Bocke) entspre- 
chend‘ — er macht den harmlosen Spruch zu einer ätzenden Persiflage 
‚aus ‚der Zeit der maccabäisch- -syrischen Kämpfe. LXX, welcher Syr. und 
Ing. folgen, übers. xaı Baoıleüg Önunyogav Ev E$vei; sie scheint 
a9 DIPbN in va® DR bp (stehend bei seinem Volke und es haranguirend) 
umzusetzen, wie die Quinta: xati Bao. dvaoras (Os av&orn) &v TO 
Aa avrov. Ziegler und Böttch., gleichfalls W29 und >x lesend, glauben 
_ ohne Umstellung auszukommen: "as BIPTER a1, was jener abers“ „ein 
König beim Dastehn seines Volkes‘, dieser: „ein König bei Aufstellung 
seines Volkes“ — schon dem Ged. nach unpassend, denn der König 
‚soll ja als n>a 20%» vorgeführt werden. Ebendeshalb paßt auch nicht 
Kimchi’s Erkl.: ein König neben dem kein Bestehn ist d.i. dem sich 
Keiner an die Seite stellen kann (so z. B. auch Imman.) oder specieller, 
aber nicht besser: der keinen Nachfolger seines Gleichen hat (wonach 
Venet. adıadextog Sor &avr®). Eher empfiehlt sich die Erkl.: ein 
ER König, mit dem (d.i. im Kampfe mit welchem) kein Bestehn ist. So 
Hier. Lth.: wider den sich niemand thar (darf) legen; so Raschi AE 
' Ralbag (> map RD) Ahron b. Josef (EP — avrioraoıg) Arama 
m. A., so Schult. Fl. (adversus quem nemo consistere audet) Ew. Brth. 
_ Elst. Stuart u. A. Aber diese Verbindung des 5X mit einem Infin. ist 
zicht hebräisch, und wenn die Chokma 12,28 für den Begriff , Un- 
 sterblichkeit‘ Aa-ın gewagt hat, so läßt sich ben nicht der erste De 


. situm ausdrücken. Auch ließ sich dort diese Kühnheit beseitigen indem 
man "N" hinter O8 ergänzt, was hier bei ©'P, welches kein Subst. wie 
nm nicht thunlich ist. Schon Pocock im Spec. historiae Arabum und 


LXX die Ehre dieser Erkenntnis, indem er ihre Uebers. als Paraphtaae 


von ö dnuog uer' aötod ansieht. Brth. meint, daß es arabisch 50,5 


»-- 


‚heißen müßte, aber > EIPER — xe% Be] ist vollkommen richtig, 





Re] ist näml. das Aufgebot oder der Heerbann !, in Nordafrica redet: 


1) Wetzstein, Ausgewählte Inschriften S. 355: „Das Wort 3 (köm) bed. 
- nicht Volk im Sinne von populus, sondern im Sinne des hebr. &°p Iob 24,17 


FR Is. dort] = day) | „lie der mit Jemandem oder gegen ihn aufbricht.“ Falsches: 
u darüber i in Gesenius-Dietrichs HW. 


_ Begriff wie der "des Nichtwiderstands durch ein so kühnes Quasicompo- 


< Castellus im Lex. heptaglotton (nicht Castellio, wie bei Zöckl. verdruckt 
ist) haben in Ep das arab. ! erkannt; Schult. gilt schon der 


nnehmbar, weil dieser religiöse Schluß schlecht zu der weltlichen e 


re 





ı nach _ dortiger Aussprache in. ebendiesem Emm; von den Gum’. 
se Erkl. des EIpon aus ‚dem Arabischen ‚haben Dachselt (4 rew cum 





arm, mer ee Vaih. Kat angeeignet ai Mühlau hat sie von 
neuem ausführlich begründet. Hitz. hat dagegen bem., daß wir, wenn 





Agur auf arabischem Boden schreibt, uns das arabische Appellativ ge RR 


fallen lassen könnten, nicht aber den Artikel, der in Wörtern wie 
UN und SBPr-EIN nicht mehr als Art. gelte, sondern integrirender 
Wortbestandtheil sei. Wir meinen, daß es sich mit DPPR genau ebenso 
verhalte wie mit jenen andern Tehawörtern und den vielen ähnlichen 
ins Spanische übergegangenen; das Wort ist mit dem Art. Kern 
nommen, ohne an den hebr. Hörer den Anspruch zu machen, daß er 
den Art. als solchen nehme, obschon er ihn gewiß besser herausfühlte 
als wir wenn wir ‚der Alkoran! ‚ ‚das Alcohol‘ u. dgl. sagen. Auch Blau 
in seiner Gesch. der arabischen Substantiv- Determination ! nimmt als 
sicher an, daß Agur dieses &ıpPx dem Idiom der Araber abgeborgt, 
unter ehen er lebte und es alltäglich hörte. Erst bei dieser Erkl. ent- 
spricht Z. 6 dem was Z. 1 und 2 verkündigt. Ein König als solcher ist 
ja nicht n>> >°0%0; er kann auf seinem Throne sitzen und zumal als 
Önunyog®» wird er wie Act. 12,21 sitzen und nicht stehen. Die Maje- 


stät aber seines Ganges zeigt sich wenn er an der Spitze derer mar- 


schirt, die sich auf seinen Ruf zum Kampfe erhoben haben. Erist da 
für die Armee was der Yın für die Herde. Das für 1 beliebte X rückt 
den Un (Leitbock) und den König (vgl.z.B. Jes.14,9) enger zusammen. 
Auf den Spruch von selbstgefühlvollem gravitätischem Auftreten 
folgt ein anderer, der letzte der "27 Agurs, welcher zu besonnenem 
bescheidenem Auftreten ermahnt v.32—33: Magst du toll sein, indem 
du dich geltend machst, oder bei Sinnen — lege die Hand an den 
Mund. Denn Druck auf Milch bringt Butter hervor, und Druck auf 
die Nase bringt Blut hervor, und Druck auf Reizbarkeit bringt 





Zank hervor. Loewenst. übers. v.32: „Bist du verächtlich, ists durch 


Ueberhebung, und bist du klug, so hältst du die Hand auf den Mund.“ 
Aber wenn Er das Nachdenken und Ueberlegen bez., so >=} als sein 
Gegens. das unüberlegte thörichte Gebaren. Sodann gibt sich nyonma 
nicht als Nachsatz (so geschiehts durch Ueberhebung oder: so ists mit. 
Ueberhebung verbunden); auch müßte bei dieser Construction man "ON 
_ mit Dechi, nicht mit Tarcha accentuirt sein. Anders Euchel: „Bist du 
durch Stolz beleidigt worden, oder deucht dich so was, lege die Hand 
auf den Mund.“ Der Ged. ist passend?, aber m>2} für per ist mehr als 
unwahrscheinlich, >23, so absolut in ethischem Zus. A verhält sich gewiß 
zu 523 wie >03 Jer. 10, 8 zu >°02. Die herrschende Erklärungsweise EN. 
Fl. wieder: Si stulta arrogantia elatus fueris et si quid durius &ü in 


1) In den „Altarabischen Sprachstudien“ DMZ XXV, 539 f. 

2) Noch eine andere Sittenregel entnimmt der Talmud Nidda 27% diesem 
Spruche, indem er nn7 in der Bed. von Da} — port zubinden, zäumen, verschlie- 
Ben, m52) DON aber im Sinne von „wenn du dich verächtlich gemacht hast‘‘ wie 
oben Loewenst. faßt. 


Et 
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lios 3 mente conceperis, manum 
in beleidigenden Worten mit A n willst, : 
eh bei Zeiten zurück und sprich das nicht aus, was du ne 
Aber während ara und miata sowol Intriguen i4, 17 als Pläne und 
überlegtheit bez. .„ hat D%1 für sich allein nie den Sinn von meditari 
la; auch Ps. 37,12 steht > des Obj. dabei, welches ne Zielscheibe a 


des Machinirens ist. Sodann besteht für ERXY ' "EN (arab. © Is od ER 


die Vorannahme correlativen Verhältnisses wie z. B. 1 K. 20, 18. Kol. 
EL 3, woran zugleich ersichtlich daß Hei als Gegens. von ba} gedacht 
Dieser Gegens: schließt für nr "nicht allein den Sinn von mala, 









en (so z. B. auch Mühlau), sondern auch die Bed. des arab. . 5 SU- 


r . perbire (Schult.) aus.! Die richtige Verhältnisbestimmung der Satzglie- 
der und Begriffe findet sich bei Hitz.: Wenn du vernunftlos bist in Auf- 
 wallung, und wenn bei Sinnen — die Hand auf den Mund! Aber nam 
hat weder hier noch sonst wo die Bed. von "as (in Zorn, außer sich‘ 
geraten), es bed. überall sich erheben oder überheben d. h. berech- 
‚ tigter oder unberechtigter Weise sich geltend machen. Es gibt Fälle, 
‘wo der Mensch der sich über die andern erhebt als Thor erscheint und 
wirklich thöricht handelt; es gibt aber auch andere, wo es Grund und 
‚ Zweck hat, wenn der Misachtete seine Ueberlegenheit, sein Anseln, 
sein gutes Recht zur Geltung bringt, indem er sich, wie wir sagen, in 
Positnr setzt und in die Brust wirft; der Spruchdichter empfiehlt in dem 
. einen wie dem anderen Falle Schweigen. Die Regel, daß Schweigen Gold 
‘ist, hat ihre Ausnahmen, aber als Regel gilt sie auch hier. Lth. u. A. 
fassen die Perfekta rückblickend: Hastu genarrel vnd zu hoch gefaren 
a. böses ns So leg die hand auffs maul. Aber dazu an die 


Mr wie SB 9, 16 als Ausdrnck des Fut. exactum: wenn du thöricht 
gehandelt haben würdest, indem du stolz auftrittst, oder wenn du es 
(vorher) ) bedacht hättest (Aq. Theod. xal 2a» vvondiis) — die Hand 
an den Mund d.h. laß es sein, schweige lieber ‚(Ausdruck wie 11 Bo 
Richt. 18, 19. Iob 40,4). Am "besten Venet.: eineg Euopavag vo 
Eaipsodaı xal eineg EAoyloo, xElo To orouarı. Nachdem wir nun, 
soon nicht vom Aufsteigen des Zorns verstanden haben, brauchen wir . 
auch nicht mit Hitz. den Dual auf die zwei en Nasen, näml. 
den zwiefachen Zorn des Erzürnenden und* des durch ihn Erztinnten‘ 
bez., sondern DER bed. die zwei Nüstern einer und derselben Person 
und trop. das Schnauben oder den Zorn. Druck (Pressung) auf die Nase 


1) Die arab. Bed. stolziren ist eine Nüance der Grundbed. straff anziehen, 
\  nänl. den Kopf, wie wenn etwa der Reiter den Kopf des Kameels mittelst der 


Er (des 6 P) emporzieht. 












LG Gerlssıe): Woxrioos. e: il 
ei dem langen Inlaut nach Metheg- Setzung $.11.9.12), und 
2 xuölnoıs Pvuoo (Theod.) heißt mit Rückblick auf die eig. 
des D’ER Druck auf den Zorn d.i. Reizung und Verstärkung des 
ons; Die Nase des Sicherheberden könnte insofern in Betracht kom- 
men, als sich mit solcher Geltendmachung sein selbst leicht nasrüm- 
| pfendes näselndes Höhnen ( wvxtnoißew) verbindet, aber diese a 
N  guomik u xüo»n2 kommt hier nicht zu Worte. 














Zweiter Anhang der zweiten salomonischen Spruchsam- 
lung XXXI 1-9. 


E "Veherschrift v.1: Worie von Lemuel König, Ausspruch womit im E 
 ermahnt hat seine Mutter. So würde die Ueberschrift lauten, wenn die 
vorliegende Interpunction richtig wäre. Sie ist aber unmöglich richtig. 
Denn trotz der Versicherung Ewalds $. 277b bleibt 75a bs =b dennoch. 
so wie es hier gebraucht sein würde eine Unmöglichkeit. Allerdings 
kann unter Umständen auf einen Eigennamen eine indeterminirte Appo- 
sition folgen. Daß auf Münzen "3 jn> mrma oder No"P 7% zu lesen 
ist, hat nichts Befremdendes; auch wir sagen in diesem Fall ‚Nero, 
Kaiser‘ und daß wir den Artikel dabei ganz weglassen, zeigt daß der 
Fall ein singulärer ist: die Apposition schwankt zwischen dem Werthe 
eines Gattungs- und eines Eigennamens. Ein ähnlicher Fall ist die 
‚Nennung des Eigennamens mit der allgemeinen Angabe der Klasse, in 
die der oder das diesen Namen Führende gehört, in Personalverzeich- 
nissen wie z.B.1K.4,2—6 oder an der Spitze folgender Besprechungen 
.2.B. ,Damask, eine Stadt‘ oder ‚Tel Hum, ein Castell‘ u. dgl.; hier vu: 
setzen wir den unbestimmten Artikel, denn die Apposition ist reine An- 
gi sabe der Gattung.! Aber wäre ‚Gedichte von Oskar, einem König‘ als 
Buchtitel erträglich ? Verhältnismäßig eher als ‚Oskar, König‘, aber 
auch jene Art indeterminirter Apposition ist sprachgebrauchswidrig, 
zumal bei einem Könige, bei welchem die Apposition nicht Gattungs- 
name, sondern Würdenname ist. Nehmen wir an, daß »x’2b ein symbo- 
Fischer Name sei, wie 27° in 2° 5m Hos. 5, 13. 10, 6., so ließe sich 
auch dann eher bxwb 7ba(m) als 75% bamab erwarten. Das on bxinb hier 
im Titel des Schriftstücks klänge wie ein Doppelname nach Art des 
7» "22 im B.Jeremia. Auch im Griechischen läßt sich in syntaktischer 
Rede AsuoveAov Baoıldag (Venet.) nicht sagen, ohne daß zu dem E 
 BaoıRdog ein abhängiger Genitiv wie To» Agaßo» hinzukommt, wes- 
2 ‚ halb auch keiner der 2 Uebers. ausgen. Hier. 7>2 >X2> in der Bed. ER 





1) So verhält es sich doch wol auch mit den Beispielen indeterminireen Genti- ’ 
lieia, welche Riehm für 7b» 5xın> geltend macht (indem er, was aber syntaktisch H 
Re Unterschied macht, band symbolisch faßt): „Als analog zu ‚Lemuel, ein 
König, kann man anführen AMDN 233772 53397 1K.11,26 statt des gewöhn- 
lichen nIox77 und Ps. 7, 1 "99ar=72 WI2 statt ann 42, wogegen “72 1 K.4,5 

nicht zum Subj. gehört, sondern Prädieat ist.‘ 











520 Zweiter Anhang der zweiten salomonischen Spruchsamlung XXXT, 1—9. 


Lamuelis regis zusammennimmt. So wird also NW” oa mit Hitz. Brtl 
Zöckl. Mühlau Dächsel gegen Ew. und Kamphausen zusammenzunehme 
sein; Xu», sei es Stammes- oder Landesname oder beides zugleich, 
Lemuöls Herrsehaftsgebiet, und da dieser Eigenname die Determinatior 
die er an sich selbst hat, auf 72 zurückwirft, so ist zu übers.: Wort 
Lemuels des Königs von Massa .. (s. zu 30,1). Wenn Aq. diesen Kiger 
namen mit Asuuodv, Symm. mit /a«uov1, Theod. mit Peßovn4 wiede: 
gibt, so wirkt da ebenderselbe Widerwille gegen gleichen Anlaut un 
Auslaut des Worts und der Sylbe mit wie in Außaxovu, BeeALepov, 
Beiiag. Der Name >82 lautet ähnlich wie der Name des Erstgebor 
nen Simeons >32 Gen. 46, 10., wofür Num. 26,12 und 1 Chr.4, 2 
x) geschrieben wird; auch >" erscheint 1 Chr. 4, 35 als simeon 
tischer Name, was Hitz. für seine Ansicht daß xivn eine nordarabisch 
Simeoniten-Colonie gewesen sei, ausbeutet. Der Wechsel der Name 
byman und >rta2 begriffe sich, wenn sich annehmen ließe, daß >x"r 
(v. 727 — x) den Geschworenen (Zugeschworenen) Gottes und ®” 
(v. &2 mischnisch — 2X? !) den Ausgesprochenen (Zugesprochenen) Go 
tes bedeute; hier ist Zurückführung des 2" und => auf Verbalstämn 
wenigstens möglich, ein V. 725 aber findet sich nur im Arabischen, un 
mit unbrauchbaren Bedd. Aber es gibt zwei andere ansprechende He 


: 5, 
leitungen des Namens. 1) Das V. S} 5 bed. eilen, hasten (mit dem In 
der schallnachahmenden Vv. dus5, wie du>, Wanderung, weil Bew‘ 
gung, zumal tumultuarische, mit Geräusch vor sich geht), wov. dr 


Ort wohin man eilt, Zufluchtsort. Hienach könnte >> oder das | 
diesem Falle als Grundform anzunehmende bxi=b aus bxin bx Gott i 
Zuflucht mit Abwerfung des N enstanden sein. Dies die Vermutur 
Fleischers, welche Mühlau sich angeeignet und p. 38— 41 begründ 
hat, indem er nachweist, daß anlautendes X nicht nur öfter da abg: 
worfen wird, wo es ohne den Halt eines vollen Vocals war z. B. mm = 


DR, = | (Deus), sondern daß diese Aphäresis nicht selte 
auch da eintritt wo der Anlaut einen vollen Vocal hatte z. B. "125 = 


or or —_ 0% =. 0-°8 
Atpbn, 7 — Pe] (ruber), \s$ — Lu (Name einer’Stadt 
vgl. auch Blau in DMZ XXV, 580. Aber so gefällig und haltbar die: 
Ansicht ist — eine Herleitung, welche uns bei gleicher Unanfechtba 
keit der Annahme einer solchen nur durch das späte palästinische *r. 
AaLaoog belegbaren Verkürzung überhebt, möchte doch den Vorzı 
verdienen. 2) Fl. selbst stellt eine andere Herleitung zur Wah}: „D 
Bed. des Namens ist Deo consecratus, ‘as dichterisch für >, wie au 
in v. 4 nach der Masora >X'2> zu vocalisiren ist.“ Die Aussprache INT 

ist allerdings jener ersten Herleitung nicht minder günstig als dies 


» Im Midrasch Koheleth zu 1, 1 wird der Name Lemuel (als Name Salomo 
erklärt: 7253 bnb DIV d. i. der zu Gott gesprochen in seinem Herzen. 


Spr. XXXI, 13, 54 


; das @ ist in beiden Fällen Verdunkelung des urspr. ö. Daß 
vab sich in dieser zweiten Weise erklären läßt, zeigt das gleich- 
ınde >x> Num. 3,24 (Olsh. 8.277d).1 Es ist ein schönes Zeichen 
ig Lemuäl und eine Bewährung seines Namens, daß er selbst es 
ch den wir die Ermahnungen erfahren, mit welchen seine Mutter 
ihrer Bevormundung entließ, als er zu selbständiger Regierung 
e. ER schließt sich nun, nachdem wir Nivn zu 75" geschlagen, 


ran; es ist Acc. der Weise zu MIN — ınn38N vgl. mon 7,21 


“= 31,12: womit (d.i. mit welchen Worten) sie ihn ernst und 
':klich ermahnt, die sie ihm eingeschärft hat. Der Syr. übers.: 
Muäls, als ob > das des Autors wäre. „Andere ebenso sprach- 
Worte an Lemuäl — es sind Worte, die er selbst im Munde zu 
pflegte als von seiner Mutter empfangen“ (Fl.). 
: Name N%n2, wenn er hier efatum bedeutete, wäre für diese 
smuäls verhältnismäßig geeigneter als für die "727 Agurs, denn 
tterlichen Mahnworte bilden ein innerlich zusammenhängendes 
: iches Redeganzes. Es beginnt mit einer Frage, welche die müt- 
» Liebe im Hinblick auf den geliebten Sohn, den sie gern recht 
an möchte, an sich selbst stellt v.2: Was, mein Sohn, und was, 
' Leibes Sohn, und was, o Sohn meiner @elübde?! — Das drei- 
a läßt sich durch niyPn (vgl. Köhler zu Mal.2,15) ergänzen und 
vo daß die Frage gestellt wird, um Aufmerksamkeit zu erregen: 
ze wol, mein Sohn, was du als Regent thun willst und höre acht- 
3ine Lehre (F].). Aber die affektvolle Wiederholung des a wäre 
ser Fassung affektirt, der unterliegende Ged. muß subjektiver 
sein: was soll ich sagen "a8 (s. zu Jes. 38, 15), was dir rathen 
ı thun sollst? Die Frage, welche zugleich Ausruf, ist wie ein 
jeufzer der um ihres Kindes Heil besorgten Mutter, die ihm gern 
möchte was ihm frommt, sagen in Worten welche treffen und 
. Er ist ja ihr lieber Sohn, der Sohn den sie unter ihrem Herzen 
en, der Sohn den sie unter Dankgelübden von Gott erbeten und 
ihr geschenkt war Gotte ans Herz gelegt hat. Der Name >x'2b, 
:r Ersehnte bekam, ist so wie wir ihn deuten wie das Anagramm 
3lübdebezahlung seiner Mutter. "2 gehört zu der aramäischen 
im aramäoarabischen Colorit dieser Sprüche aus Massa; 743 ist 
am. und bes. Talmudischen allgewöhnlich, ein Beleg aber für "3 
ım aufzubringen. 7% gehört zu den 24 2 bei nicht folgendem n 
’, s. die Masora zu Ex. 32, 1 und ihre Zurechtstellung bei Norzi 
„29,23. Man schreibe nicht "2"; das makkefirte m2 und 
g schließen einander aus. Die erste Ermahnung ist eine Warnung 
ıtmannender Wollust v.3: Gib nicht dahin an Weiber deine 
noch deine Wege den Königsverderberinnen. Die Punctation 
- sieht in dieser Form einen synkopirten inf. Hi. — Ninan? (s. zu 
"), wonach zu übersetzen wäre: viasque luas ad perdendos reges 


3 


Schon Simonis hat auch äthiopische Eigennamen wie Zakrestos, Zaiasus, 
ael, Zamariam verglichen. 










fr ne dherge = womit, wie Fl. die ohefäche Mö tormulirt, 
- der gesagt sein könnte: richte deine Thätigkeit nicht darauf, 
harte Könige zu vernichten, näml. durch Eroberungskriege (eig. sien 
_ wegzuwischen von der Tafel der Existenz, wie die Araber mit ausge 
führtem Bilde sagen), oder: thue nicht das, wodurch Könige gestürzt 
werden d.h. mit besonderer Bez. auf Lemuödl: handle nicht so daß du 
selbst dadurch ins Verderben gestürzt werden müßtest. Aber die War- 
nung vor rach- rauf- und beutegierigem Hange zum Kriegswesen (so wie 
es scheint Hier. ; so Venet. nach Kimehi: arouarreıv Baoıreag CBMich. 
und früher Gesen.) eignet sich schlecht parallel zu laufen mit der War- 
. nung, daß er seine körperliche und geistige Manneskraft nicht den 
 Weibern hingebe d.i. an sie vergeude. Bie andere Erkl. aber: richte 

_ deine Wege nicht auf Königsverderbung d.i. auf das was Könige ver- 
 derbt (Elster) oder wie Lth. schön übers.: gehe die wege nicht, darin 
sich die Könige verderben legt in die Worte einen Sinn hinein, wel- 
‚chen der Verf. nicht beabsichtigt haben kann; denn der individuali- 
 sirende Ausdruck wäre in der zweideutigsten Weise verallgemeinert. 
So wird also j">5» rırmb eine dem pwWrs en Benennung der 
Frauen sein, Insoweit liegt der Uebers. des Trg.: „sn mı9b Aliabus 
.  (Anas>?) regum eine richtige Voraussetzung unter. ER "die Benen- 
nung ist keine so allgemeine. Schult. erkl. catapullis regum nach Ez. 

‚26, 9., übers. aber, indem er dieses abscheuliche Bild für die Eroberin- 
nen von Männerherzen aufgibt: expugnatricibus regum, indem er nina 
als Plur. von einem Participialnomen 2 ansieht, welches er deletor 
übers. — eine Bed. bei der er wie Umbr. hätte stehen bleiben sollen. 
. Die Verbindungsform des weiblichen Plur. dieses 7772 könnte allerdings 
pre (vgl. 2 v. }2) lauten, aber >52 mırm> müßte in aa rırab ab- 
S geändert werden, denn anf. Anomalien wie myab 16,4. mra233 Jes. 
24,2. "ankas Thren. 1,19 oder aan nasınn IK.14, 24 wird man sich 

& doch nicht berufen wollen, um das Pathach von Aineb zu retten, wel- 
ches, wie wir sahen, von einem ganz andern Wortverstande ausgeht, 

. Ist aber prob in nırmb zu ändern, so wird man, da für 77% nicht 
_ active, sondern zuständliche Bed. sehon ist, weiter gehen und‘: 
Er ‚nina schreiben müssen, wofür sich wie Gesen. auch Fl. entscheidet: 

et ne commiltlte consilia factaque tua üs quae reges perdunt, regum 
pestibus. Die Aenderung Mina> billigt auch Ew., aber indem er nm 
als Denom. von 7» Mark faßt: denen die Könige entmarken, worin 
ihm Kamphausen folgt. Mühlau geht weiter, gibt die an Bed. 


entmarken dem Di. nm2 = 3 BI (vgl. Herzogs RE XIV, 712), was weit 












wahrscheinlicher, und schlägt Nir22> vor: üs guae vires enervantregum. 
Aber wir können füglich mit Nöldeke bei nina deletricibus (perditri- 
cibus ) stehen bleiben, denn dem Parallelismus geschieht auch schon bei 
dieser Umänderung Genüge, und daß n” in unmittelbarer Bez. auf 
Menschen von spurloser gänzlicher Vertilgung gesagt werden kann, ist. 
‚durch Stellen wie Gen. 6, 7. Richt. 21, 17 hinlänglich gewährleistet, 
wenn es überh. eines Beweises dafür bedürfte, Ueber LXX und die 2 





Is 'aram.. e 
"Einen den Rede werthien u a 





he Deck, er a bei Bamab von er echte T 
lich, viell. aber dachte er bei mırmb an nirab (v. m, dem Partici- 
- pialadj. von mM”): richte deine Wege nicht auf fette Speisen (Bissen), ir 
wie sie Könige lieben und haben können. Bei dieser Leseweise würde 
‚3b den Uebergang zu v. 4 vermitteln, und daß die Mutter auf die Un- 


sittlichkeit, Unziemlichkeit und Gefährlichkeit eines großen Harem nur. = 


in einem kurzen Worte (3?) hindeutet, könnte nicht befremden, vielmehr 3 
. als Zartheit gelten. Aber um so schlechter paßt zu nina» das. MaTm. 
Allerdings geht man zu Gelagen, indem man sich dafür abmüßigt, aber 
von einem der selber König ist wird man doch nicht sagen daß er seine 
Wege nicht zu Königs-Leckerbissen lenken solle. Neben nina aber geht 
es auf die ganze Handlungsweise des Königs und die Warnung willsagen, 
daß er sein Thun und Lassen nicht in Abhängigkeit von Weiberliebe 


und Weiberregiment gerathen lassen solle. Wer sich aber in Wollust- i 


‚taumel versetzen will, pflegt sich in feurigen Getränken zu berauschen, 


und wer sich in solchen berauscht hat, ist in Gefahr, dem Thiere in } : # 
ihm den Zügel schießen zu lassen. Darum folgt auch bei der Lsart 
ninab die Warnung vor Trunksucht nicht unvermittelt v.4.5: Mcht 


der Könige Sache sei es, Lemoel, nicht der Könige, Wein zu trinken, 
und der Machthaber, nach Rauschtrank zu fragen, damit er nicht 
trinke und vergesse was vorgeschrieben, und verdrehe das Recht‘ 


aller Kinder des Elends. Gew. übers. man 4% non decet reges . niet og 


z.B. auch Mühlau), aber dabei kommt >& nicht zu seinem Rechte, wel- 


ches freilich zuweilen nur ein mit innerer Betheiligung gesprochenes 00,50% 


zunächst aber doch, zumal in solchem paränetischen Zus. wie hier, ab- 
"mahnendes u] ist. "Nun bed. aber mind amsbnb ab oder rim anstnb ab 
nach 2 Chr. 26, 18. Mi. 3, 1: nicht ists der Könige Sache, nicht kommt 


es ihnen zu zu trinken, was sich auch abmahnend wenden läßt: nicht 


sei es der Könige Sache zu trinken, nicht mögen sie sich damit, als ob 
es zu ihrem Berufe gehörte, zu schaffen machen, wonach Fl. übers.: 
Absit a regibus, Lemuel, absit a regibus polare vinum. Die hellere Aus- 
. sprache ?X'n> statt bamab ist nach Böttch. 8.498, 21 dadurch veranlaßt, 
daß der Name hier Vocativ ist, viell. vielmehr dadnreh, daß der Sinn Er 


Namens: Gotte geweiht, Gotte angehörig in Contrast gestellt werden = 
soll mit der Hingabe an niedrige sinnliche Lust. Man schreibe beidemal 


25525 bx mit orthophonischem Dagesch? in dem auf > folgenden > und 2 
ohne recompensatives Dagesch, dessen Ausfall gewissermaßen das Metheg & 
deckt (s. Norzi). Ueber den inf. constr. nö (vgl. MP 16, 16) s. Ges. 
$.75 Anm.2. Und über die hier erforderliche Aeoebiia Disanb IR 





ind (nicht Mercha Dechi Athnach, denn Dechi wäre hier 'regel- = 


1) Auch Hitzigs „Blinzlerinnen‘“ und Böttchers „Streichlerinnen“ sind dort 
heimgewiesen, wie sie es verdienen. 

2) s. darüber Luth, Zeitschrift 1863 8.413. Es ist das Gesetz, nach welchem 
mit Ben-Ascher 1197]2 zu schreiben ist. 


\ 















5: Zweiter Anhang der weibeh salomonise 


RE) 






€ re be 
nl bier ich IR umkr. Ga, sondern X n.d. .) zu 
lesen sein würde, gibt es nicht, und warum hätte der Verf. Sehe nisn 
mel geschrieben? Aber auch die Partikel "8 fügt sich bier nicht in = 
Zus denn wenn “>23 ‘X sich an 7% anschlösse (Hitz. Ew.u. A.), so 
würde es häßlich nachschleppen und wir hätten hier eine geistlose Olas- 
sifieation der für Könige unräthlichen Spirituosen. Böttch. sieht deshalb 

$ in diesem “X den Rest des verwischten 8720; ein Verbesserer müßte dann 
' das stehen gebliebene X" in "X umgesetzt haben. Aber ehe man sich in 
solche Mutmaßungen versteigt, ists doch mit dem Keri "8 zu versuchen. 
Ist es etwa das abgekürzte "X (Herzogs RE XIV, 712 ob.)? Schon des- 
halb nicht weil Sad iR Dsriaan bedeuten würde und die Oberherren 
oder Machthaber 6. über BY" zu 8,15) haben keinen Meth, was wider- 
sinnig. Aber j’8 verkürzt sich auch gar nicht in "X, sondern in "N. 
Nicht "8, sondern " ist im Hebr. wie im Aethiop. das Wort mit wel- 
chem yerneinende Eigenschaftswörter wie "p2 "8 nicht-schuldlos Iob 22, 
30 und im späteren Hebräisch auch Verneinungssätze wie MEER "N es 
ist nicht möglich gebildet werden.! Deshalb vocalisirt Mühlau und 
meint, der Verf. sage so für >®, um dieses Wort nicht ein drittes Mal 
zu wiederholen. Aber wie ist das möglich? ">20 “8 bed. entw. Nicht- 
‚Meth oder: es gibt nicht Meth, und beides gibt für u. St. keinen Sinn. 
Ist denn das Keri "8 wirklich so untauglich? Zwar zu erkl.: wie kämeı 
 Machthabern Rauschtrank zu! ist unzulässig, da "8 überall nur abi 

(z.B. Gen. 4,9), nicht wie das äthiop. ail auch guomodo bed. Aber die 

. Frage ubi lemetum, als Frage des Gierens gefaßt, fügt sich dem Zus., 
sei es daß der Satz sagen wolle: non decet principibus dicere (Ahron 
b. Josef ergänzt MaX7d) ubi temetum oder: absit a principibus quaerere 

ubi temetum (F}.), was wir unserer Auffassung von 4% zufolge vorziehen. 

_ Im Grunde ist gar nichts zu ergänzen, sondern wie 4% sagt, daß Wein- 
trinken nicht Sache der Könige sein solle, so 4b daß „Wo ist Meth?“ 
(d.h. dieses nach Meth gierende Fragen) nicht Sache der Machthaber 
‚sein soll.2 Weshalb nicht, sagt v.5. Damit der Fürst, so dem Trunke 
. fröhnend, nicht des Pprz d. i. des zum Pr Gemachten und Gewordenen, 
also des gültigen Rechts vergesse und die Rechtssache Unglücklicher, 
welche gegen ihre Bedrücker klagbar werden, alterire d.i. den That- 
bestand fälsche und ein ihm zuwiderlaufendes Urtel fälle. 777 © (Aq. 
"Theod. Quinta: @AA0ı00v xgloıw) ist S. v.a. sonst LEUR Nor (MP). 





1) Der Verf. des Comm. D"IP7 NA» zum Dr ar c.6, Geiger u. A. wollen 
AN lesen, weil 7X aus 7X verkürzt sei. Aber warum nicht aus 78 18.21,9°? Die 
‚traditionelle Aussprache ist "N und Elias Levita im Tischbi so wie Baer in dem 
Siddur Abodath Jisrael haben Recht, sie gegen jene Neuerung zu vertheidigen 
(vgl. Iob 8. 272 unt.). 
. ,2) Die Uebers. des Hier. quia nullum secretum est ubi regnat ebrietas (als ob 
es hieße Bl) IR NT ns) entspricht dem Sprichwort: 710 RX 7"" 032) Geht der 
"Wein hinein A geht das Geheimnis heraus oder, was es zugleich bed.: addirt man 
us N (= 70) so kommt 710 (= 70) heraus. SH 


\ 








' nicht ‚blos einzelnen Armen, sondern überh. der ärmeren ee 


der leidenden Menschheit gegenüber Mitgefühl und Wahrheitssinn einem 
schwelgerischen Fürsten leicht verloren gehen. Der Wein eignet sich 


. besser für solche die sich in einer Lage befinden, über welche zeitweise 

 hinausgehoben zu werden eine Erquickung für. sie ist v. 6.7: Gebet 

 Rauschtrank Umkommenden, und Wein solchen deren Seele in bitte- 
rem Weh. Der trinke und vergesse seine Armut und gedenke seiner 


Mühsal nicht mehr. Zur Beschaffung eines Labetrunks für Missethäter 


die zum Tode verurtheilt waren sorgten auf Grund dieses Schriftworts 


edle Frauen Jerusalems (T5STaU np" muen) Sanhedrin 432; Jesus ve 


schlug ihn aus, weil er, ohne seine Schmerzen durch Berauschung abzu- 
stumpfen, frei und bewußt aus dem irdischen Leben scheiden wollte 
Mr. 15,23. Der Uebergang aus dem Plur. in den Sing. des Subj. ist in 
v. 7 minder schroff als in v.5, da Einzahl und Mehrzahl schon inv.6 
wechseln. Man schreibe >3-"n mit Gegenton- Metheg und Mercha. 
ai8 heißt wie Iob 29, 13. 31, 19 einer der dem Untergange entgegen- 


- geht: es vereinigt die "Präsensbed. interiens, die Futurbed. interiturus 
und die Perfektbed. perditus (hoffnungslos verloren). Auch Un nm 


(solche denen bitterweh zu Mute ist) läßt sich aus dem B. Iob 3, 20 vgl. Ye 
21,25 belegen, dessen Sprach- Denk- und sogar Schreibweise sich 
merkwürdig mit den Sprüchen Agurs und Lemuels berührt (8. ‚Mühlau 
p. 64— 66). Venet. roig xıxgots (nicht wvyoois) Tv woynv. u 
(Armut) aber findet sich dort nicht, sondern nur noch im Spruchbuch 
28, 19., in welchem überh. dieser Wortstamm heimischer ist als sonstwo. 
Der Wein erfreut des Menschen Herz Ps.104,15 und hebt ebendeshalb 
momentan über niederdrückende Noth und beängstigende Sorgen hinaus, 
weshalb er denen am ehesten gegönnt und in mitfühlender Liebe ge- 
reicht werden soll, denen diese seine wolthätige Wirkung zu wünschen 
ist. Der Ruinirte vergißt darüber seine Armut, der Tiefbekümmerte 
seine Leidensbürde — der König dagegen ist in Gefahr, darüber zu 
vergessen was das &esetz von ihm fordert, namentlich im Verh. zu den 
Hilfsbedürftigen, auf welche vor andern sich seine Regentenpflicht be- 


zieht v.8.9: Oeffne deinen Mund dem Stummen zugut, für das Recht 


aller Kinder des Dahinschwindens. Oeffne deinen Mund, urtele Ge- 
rechtigkeit und schaffe Recht dem Elenden und Armen. Stumm heißt 


. wer an dem Gebrechen der Stummheit, wie 7% und Moe Iob 29,15 wer 


an dem Gebrechen der Blindheit oder Lahmheit leidet, hier aber figür- 
lich zugleich der welcher wegen zu jugendlichen Alters, oder wegen Un- 
kunde, oder aus Furcht nicht selbst vor Gericht für sich sprechen 


kann (Fl.). Mit 5, dem dat. commodi (LXX nach Lagarde uoyıLaAo, R Rs 


A.S.Th. Adi, Venet. nach Gebhardt BoP9), wechselt >x der Zweck- 
beziehung wie z.B. 1K.19,3.2 K. 7,7 nYEr"ON zur Erhaltung ihres 
Lebens oder um ihres Lebens willen, dann daß es so rein wie hier den 
Zweck einführe, ist selten. Auch daß ein Inf. wie mom geradezu als 







































Au im aber ohne Noth bat man das Ara sch her! Sn; \ 
a ‚ Sinn dieses ee festzustellen. Hitz. Re nach CE hinterdr in 


oe be: seiner boreosto ee bed. Mies Yorkım im 
h Arabischen nicht, man müßte ‚Söhne des Dahintenbleibens‘ erkl., ah 


) \ 


solche welche nicht vorwärts kommen, sondern hinter (pe) Ändern n 
zurückbleiben. Mühlau geht weiter und erkl. wie Schult. Vaihinger: 


5 _ Vertretungsbediirftige nach lE er ist ihm nachgerückt und sein Stell- 
ertreter geworden — ein dem Hebr. fremder Wortgebrauch. Noch 
en ‚läßt sich Gesenius’ „Kinder der Verlassenschaft‘‘ — hinterlas- 


‚sene Kinder durch das arab. ar hinter sich zurücklassen und Lu- 





her für die sache aller die verlassen sind durch die RA ver siülE 
es ‚er hat mich hinter seiner Hilfe zurtekbleiben lassen, sie Ri ver- 


a sagt‘ rechtfertigen, denn das Aal des Verbums kann nicht , verlassen‘ | 
bed. Und daß Han "2 die Widersacher der Wahrheit oder ne Armen 
‚oder auch die Proceßkrämer, die Händelsüchtigen bedeute, ist vollends 


unzulässig, da das Ka] an nicht s. v.a. GNS, der Inf. der 3. Con- 


 jugation, sein kann und überdies der Genit. nach j"7 immer denj. bez., 
zu dessen Gunsten, nicht denj. gegen welchen eingeschritten wird; das 
Letztere gilt auch gegen Ralbags „Söhne des Wechsels‘ d. i. welche 
‚anders reden als sie denken und Ahrons b. Josef: „Söhne der Wande- 
lung“, näml. der Wahrheit in Lüge. Man hat bei der Bed. des hebr. 
or zu bleiben, welches ‚nachrücken, die Stelle wechseln, vergehen‘ 

i bed. Hienach Gersteht Fl. unter anbr das Weggehen d.i. Wegsterben, 

' näml. der Eltern und übers.: eorum qui parentibus orbati sunt. Auf 
_ anderem Wege gelangt Raschi zu gleichem Sinne: er mebnd matmın 
die Waisen deren Beistand dahingeschwunden. Aber die Verbindung 
ap == fordert, daß man die Gemeinten selber zum Subj. des yon. 
macht, nicht irgendwen oder irgendwas Anderes. Mit Recht vergleichen 
‚Ew. Brth. Kamph. Jes.2,18 (und Ps.90,5f., dies mit fraglichem Rechte) 
und verstehen unter den Söhnen des Dabinschwindens solche deren er- 
erbtes Loos, deren eigentümliches Geschick Dahinschwinden, Vergehen, 
Verderben ist (Symm. ravrov viov anoıyousvoov, Hier. omnium fil- 
orum qui pertranseunt). Es sind nicht die Menschen insgesamt als 
Kinder der Vergänglichkeit gemeint (Kimchi Meiri Imman. Euchel u. A. h 
wonach Venet. To» viov Tov usraßaAksın (d.i. die dieses Leben mit 
einem andern vertauschen müssen), sondern solche die sich am Rande 
' des Abgrunds befinden. P73 in PISun® ist nicht s, v.a. P722, sondern 
os des Obj. wie z. B. ee won Sach. 8, 16: ne Gerechtigkeit. 









































losen seines Volkes . sein. 
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Dritter Anhang dar Zeilen) salomonischen Spruchs: 
lung XXXL 10f. 


Auf die Ermahnungen der treuen Mutter folgt ei ein Lob des. een 
samen Weibes; der Dichter lobt sie durch alle Prädicamente d. i. alle, 
22 Buchstaben des Alphabets. Die Künstelei der Anordnung — sagt 
Hitz. — weist das Stück in ein verhältnismäßig spätes Zeitalter. Aber 
wenn, wie er selbst einräumt, schon ein davidischer Ps., näml. Ps. 9— 
10, akrostichisch angelegt ist, so läßt sich daraus, daß dort diese akro- 
stichische Anlage noch nicht so rein durchgeführt ist wie hier in diesem 
 Frauenlobe, kein triftiger Beweis für die um vieles jüngere Entstehung 
des Letzteren entnehmen. Indes bestehen wir nicht darauf, daß es einer 
früheren Zeit als frühestens der Zeit Hizkia’s angehöre. Wehn Hitz. es. 
wegen der scriptio plena außerhalb distinctiven Aceents v.17.25 in die 
Zeiten nach Alexander herabrückt, so ist dagegen zu bemerken, daßes 
die plena scriptio mit den „Stimmen aus Massa‘‘ gemein hat, mel Be 
er in die Zeiten von Hizkia abwärts setzt, ohne durch Schr eibungen wie 
152% 30, 22. 728 31, 6. ERt 31,4 zu "gleicher Hellseherei veranlaßt 
zu werden. Vebrigens ist das plene geschriebene "is v. 25 falsche LA 
und das ri92 v. 17., welches am "i> Ps. 84, 6 seines Gleichen hat, ist 
in seiner Schreibung ganz und gar uhahlıdngle von dem etwa ein Jahr- ; 
tausend später beigeschriebenen Munach. 


Auch in LXX bildet dieses Stück das Schlußstück des Spruchbuchs 
Es weicht aber darin vom hebr. Texte ab, daB das D (oToue) dem® 
\ (ioyvv) vorausgeht. Ebendieselbe Buchstabenfolge findet sich im hebr. 
Texte von Ps. 34 und Thren. c. 2. 3.4. 


Stier hat das bei dem gegenwärtigen Stande a Schriftauslegung 
schier Unglaubliche geleistet und das hier gepriesene Weib allegorisch 
gedeutet. Er versteht darunter den h. Geist in seiner wiedengebäfenden a 
und erzieherischen Wirksamkeit, wie der Midrasch die Thora, Ambro- 
sius, Augustin u. A. die Kirche, Immanuel die nach Wahrheit dürstender 
‚gottverbundene Seele. Als ob es nicht ein unschätzbares Stück bib- 
Jlischer Sittenlehre wäre, welches uns hier vorgetragen wird! Ein solcher 
Frauenspiegel findet sich sonst nirgends. Die Hausfrau wie sie sein soll 
wird hier geschildert: der Dichter zeigt wie sie den Besitz des Hauses. 
verwaltet und mehrt und dadurch auch die Stellung ihres Mannes im: 4 
gemeinen Wesen fördert, und führt alle diese ihre Tugenden und Der 
stungen auf die Gottesfurcht als ihre Wurzel zurück (v. Hofmann, 
_Schriftbeweis 2, 2, 404 f.). Eine der schönsten Auslegungen dieses 
Stücks, viell. die schönste, ist Luis de Leon’'s Za perfecta casada 






























Be a ir v EL Eine p EN: 

Weit über Perlen steht sie im Werthe. In der Verbindung Bar mer 
‚und ähnlichen hat sich der Begriff der Körperkraft zu dem der Tüc 
tigkeit vergeistigt und verallgemeinert, in vörtus? vollzieht sich d 
ıtsprechende Uebergang von Männlichkeit und in dem urspr. rom‘ 
nischen , Bravheit‘ von Tapferkeit zu Tüchtigkeit; wir haben wie 12, 
er3., aber auch Luthers Zin tugentsam Weib ist passend, da Tugen 
t Tüchtigkeit gleiches Stammwort hat und unserem Sprachgebrau 
‚ch die Eigenschaft des sittlich Guten und Berufsgemäßen bezeichn« 
rend sich für die Alten, wenn sie von tugend (tugent) des Weit 
redeten, damit zugleich die Vorstellung feiner Sitte (vgl. 77 11,16) uw 

Bildung (vgl. 2io bain 13,15) verband. Die Frage 8277 "@ quis ii: 
 veniat, welche Koh. 7, 24 von der Voraussetzung der Unmöglichkeit de 
 Findens ausgeht, gibt hier nur die Schwierigkeit des Findens zu I 
‘denken. Im alten Jerusalem pflegte man wenn sich einer verheirat 
Bhälte zu fragen: N2Y2 IN xyn d.h. hat er gefunden so wie Spr. 18, 
oder so wie Koh. 7, 26 gesagt wird? Ein braves Weib zu finden geliv, 
nicht Jedem, gelingt verhältnismäßig Wenigen. In 10° wird dem G 
danken, Welcher der Frage unterliegt, ein synonymer Ausdruck geg 
ben. Falsch umschreiben Ew. Elst. Zöckl. das 1 mit „obwol“ oder „ui 
doch“. Richtig Fl.: Der zweite Satz läuft wenn auch nicht der For: 
R doch dem Sinne nach dem ersten parallel. “22 heißt der Preis, u 
‚welchen ein solches Weib verkauft. wird und also käuflich ist, nic" 
ne Bezug darauf daß das Weib im Orient mittelst des \n% erworb« 
Der ">32 synon. "nn, um welchen sich ein Weib rechter Art ev 

ben läßt, ist pin ferner gelegen d.i. schwerer erschwinglich 3: 
rien (s. über 2938 zu 3,15) d.i. als der Preis für solche Pretiose: 
)ichter will damit sagen, daß eine solche Gattin ein köstlicher® 
st als alles Irdische was sonst als kostbar gilt, und daß wer ein: 








ündung v. 11 2 /hr vertraut des Gatten Herz, und an Gewin: 
ihm nicht fehlen. Faßt man »>3 nach Koh. 9,8 als Subj., so ve 
_mißt man *, so wird es also Obj. und der Gatte zu nenn 85 Subj. seii: 
nec lucro carebit, wie z. B. Fl. übers., mit dem Bemerken, daß > 
eig. Beute die man dem Feinde abzieht bed., dann aber en wie de 
 arab. &4uis Ausbeute und Gewinn aller Art bedeuten kann (vgl. R: 
 diger im Gesenius’ Zhes.). Ebenso ist in unserem ‚kriegen‘ — in Besif: 
bekommen die Beziehung auf den Krieg d.i. Land- und Beuteerwer 
ER erloschen. Hitz. versteht unter Sb) das fortwährende Glück des Manne: 


; 3 CA, Wilkens, Fray Luis de Leon. Eine Biographie aus der Geschichi 
der spanischen Inquisition und Kirche im 16. Jahrh. (1866) 8. 322—327. 

2) Ueber &oszn, in welchem der Begriff der Tüchtigkeit von dem des Füg 
lichen und Passenden ausgeht, 8. 5 Etymologie No. 488. 





Bpr, XXXL 1118 599. 
des Glückfunds eines solchen Weibes; aber dann mußte der Dichter 
. I Ama) sagen; denn >>U ist Erwerb, nicht die Empfindung, die sich 
“nit verbindet. Es ist der Erwerb gemeint, den die Hausfrau ver- 
telt (vgl. Ps. 68, 13 »& pann moa >). -Das Herz ihres Mannes 
‘ =32) kann ruhig sein, es darf sich auf die, die es liebt, auch ver-. 
“sen — er geht seinem Berufe nach, viell. einem Berufe, welcher, so 
htig und ehrenvoll er'ist, doch wenig oder nichts oder weniger als 
ats einbringt, aber sein Weib hält den Familienbesitz gewissenhaft 
ımmen und mehrt ihn durch arbeitsame und kluge Bewirthschaftung, 
daß es ihm nicht an Gewinn gebricht, den nicht eigentlich er er- 
“ben, sondern den ihm lediglich das Vertrauen einbringt, welches er 
sein Weib zu setzen berechtigt ist. Sie ist für ihn ein nie versiegen- 
: Quell von eitel Gutem v. 12 3 Sie erweist ihm Gutes und nicht 
'es alle Tage ihres Lebens oder wie Lth. übers.: Sie thut jm liebs 
kein leids. Weit entfernt, ihm jemals Böses zu thun, thut sie ihm 
Gutes ihr Lebelang — ihre Liebe ist nicht abhängig von Launen, 
‘ ruht auf tiefem sittlichen Grunde und entnimmt von da her ihre 
'ı stets gleich bleibende Macht und Reinheit. >23 bed. vollführen, 
ihätigen; zu der nicht assimilirten Form \nnbr3 vgl. man 1b, Der 


echter beschreibt nun wie sie schaltet und waltet v.13 7 Sie müht 


um Wolle und Flachs, und arbeitet dann mit Lust ihrer Hände. 
V. %27 geht, wie das Arabische zeigt, von der sinnlichen Grund- 
.terere aus!, aber mit Bezug darauf zu übers.: /ractat lanam et 
m (LXX Schult. Dathe Rosenm. Fl.) ist unzulässig: das hebr. 847 
sich nicht von äußerer Bearbeitung oder Verarbeitung eines Natur- 
s sagen, sondern bed., agch wenn auf ein solches bezogen, die 
uf gerichtete angelegentliche Intention des Geistes. Also kommen 
“ „le und Flachs als Arbeitsstoff in Betracht, den sie herbeizuholen be- 
“ıt ist, und D»MN bed. die auf Beschaffung des Arbeitsbedarfs folgende 
»eit selbst. Hitz. übers. 13V: sie arbeitet am Geschäft ihrer Hände. 
rdings kann 2 nach &> den Thätigkeitsbereich bez. Ex. 31, 4. 
.5,30 u.ö., aber hätte Y271 hier die abgeblaßte Bed. Geschäft 
yua, die es in gleicher Weise gewinnt, wie wir Angelegenheit von 
redem Gegenstand des Anliegens sagen, so ergibt sich der wenig 
»sıgende Ged., daß sie sich thätig erweist in dem was sie zum Ge- 
ft ihrer Hände gemacht hat. Um wie viel schöner dagegen ist der 
\.: sie ist thätig mit Lust ihrer Hände. 727 ist, wie Schult. richtig 
'., inclinatio flexa et propensa in aliquid und pulchre manibus 
"gentissimis attribuitur lubentia cum obleclatione et per oblectatio- 
.sese animans. 82 ohne Objektsacc. bed. öfter: vollführen z.B. Ps. 
‘32, hier steht es ebenso in sich geschlossenen Sinns und also ohne 
..»uzudenkenden Objektsacc. wie wenn es ‚handeln‘ 13,16 und insbes. 
‚tesdienstlich handeln — opfern Ex.10,25 bed.; es is hier und 
h 2,19. Hagg. 2,4 ‚thätig s.‘ wie Jes. 19, 15 ‚wirksam s.‘, ®2nI ist 
a Hanbna Dyrn oder mmaxbn üem (vgl. zu 10, 4). Und Lust und 


1) Der Forschende heißt dort ur) 1ö als ibros terens. 





Nelitzssch, Sprüche, 34 








iebe 2 zur ie yan kanh ah Händen S 
‚den wie Ps. 78, 72 Einsichtigkeit: die Stimmung h 
beseelt, zumal sein inneres Verhalten zu der. ihm obliegenden Ar 
 theilt sich seinen Händen mit, welche, je nach« em er Freude oder E 
an der Arbeit hat, flink oder schwerfällig sein werden. Der Syr. übers.: 
„und es sind thätig nach Herzenslust ihre Hände‘, aber Yzna ist nicht. 
5. va. m2972; auch Ya im Sinne von con amore (Böttch.) sagt. man 
nicht. Der ol: Lobspruch rühmt die Weite ihres wirthschaftlichen Ge- 
sichtskreises v.14n: Sie ist Kaufmanns - Schiffen gleich, bringt von 
ihr Brot herbei. Sie ist (LXX EyEvero) gleich Kauffartei- 
 schiffen (MiIX3 indeterminirt und also koonijoth zu lesen) d.h. sie hat 
“ .die Art solcher Schiffe, welche weithin segeln und von fernher Waare 
4 holen, et entsendet und gelenkt von betriebsamem Unterneh- 
"mungsgeis 
sorgung und Borderndg ihres Hauses bedachten wackeren Frau weit 
' über den nächsten Kreis hinaus, sie erspäht auch ferne Gelegenheiten 
illiger Einkäufe und vorikeihalien Umsatzes, und bringt den Bedarf 
ihres Hauses an Nahrungsmitteln oder mittelbar was ihm diesen Bedarf 
- abwirft von ferne herbei (PrN2”, Cod. jaman. Ppraa, vgl. zu des 
10,6), indem sie jene erspähten Erwerbsquellen ausbeutet.. Bei diesem 
Berufseifer ist sie keine Langschläferin, welche sich erst von der 
 aufgegangenen Sonne wecken läßt v.15 1: Sie steht auf wenns noch 
Nacht ist, und thut aus die Beköstigung für ihr Haus und das 
 Festgesetzte für ihre Mägde. Die fut. consec. drücken wenn auch 
nicht logischen Folgezus. doch enge innere Verkettung der einzelnen 
. Züge dieses Charakterbildes aus. Frühe schon, ehe der Morgen an- 
 dämmert, steht eine solche Hausfrau auf, weil sie die Sorge für ihr 
‚Haus über ihr eigenes Behagen setzt oder ee weil diese Sorge die 
wolthuendste Freude für sie ist. Da nun der Dichter ohne Zweifel 
i sagen. will, daß sie vor andern Hausgenossen, zumal den Kindern, auf \ 
& ist, wenn "auch nicht früher als die Mägde: so hat man bei nm nicht. > 
Ri zu denken‘ daß die Hausgenossen alle schon in der Morgennachtwache 2 
a ‚rings um sie herumstehn und jeder sein Theil für den kommenden Tag 
‚von ihr empfängt, sondern daß sie schon frühe, wenn die meisten noch 
schlafen, die für heute nöthigen Kostportionen herausgibt oder zurecht- 
stellt (vel. m>1 ‚man bestimmte‘ Jes. 53, 9., wo auch ein vorerst nur 
' dem Plane, der Vorbereitung nach geschehendes Geben gemeint ist). 
Ueber 97% Zehrung v. 999 (zerreißen, näml. mit den Zähnen) und über 
pr Deputat s. 30, 8. Freilich könnte pr auch die zugemessene Arbeit 
oem ) und also das Tagewerk (©i ”27) bed., aber der Parallelismus 
legt es näher, nach 30, 8 als mit Ges. Hitz. nach Ex. 5,14 zu erkl. 
Dieser für das ganze Haus vorbildliche Fleiß, diese Pünktlichkeit in 
'Besorgung der häuslichen Geschäfte läßt ihr die Erweiterung ihres 
. Hauswesens, die sie projektirt, gelingen v. 16 1: Sie strebt nach einem 
Acker und wird dessen habhaft, von ihrer Hände Frucht pflanzt sie 
einen Weinberg. Der Acker auf den sie sinnt, auf den sich ihr Wunsch 
nd Streben richtet, ist wol nicht einer außer denen, die sie SCHON be- 





























































ji ern ständend de dnrch Amen ausged 
Ueber Bat s. > SATZ. U „MER ist: u 




























4 oder Sen APR Geben und Nehmen en und Wandel be.“ 
In 16® ist das rag mit Ew. Brth. 


1ER 





Pras.:i;sie e planzt einen Weinberg, indem sie sich vom ea ihres 

. Fleißes Weinstöcke anschafft (Jes. 7, 23 vgl. 5,2). Der D. hat dieses 
um vieles vergrößerte Hauswesen im ae, indem er fortfährt v. 17 rı 
Sie gürtel mit Thatkraft ihre Lenden und reget rüstig ihre Arm 
'Thatkraft ist wie der Gurt, den sie vom Rücken aus um ihren Leil 
legt (Ps. 93, 1). Man ro 23 nn; beide Wörter haben Munach 
und das 2 von 722 ist aspirirt. So mit Thatkraft angethan festigt. oder 
stählt sie aus dieser Kraftfülle heraus ihre Arme (vgl. Ps. 89, 22). De 
Ertrag des Ackers und Weingartens reicht weit über das Bedürfnis ‚des 
Hauses hinaus, so kommt er denn zum großen Theil auf den Markt ’ 
(Neh. 13, 15) und der Gewinn, den er dort abwirft, steigert den Fleiß 
_ und die Betriebsamkeit der Unermüdlichen v.18 8: Sie bekommt zu 
schmecken daß gut ihr Erwerb, nun geht ihr Be Nachts ihr Zieht . 
nicht aus. Das Perf. und Fut. verhalten sich wie Voraussetzung und 
Folge, so daß man 18? auch als hypothetischen Vordersatz ee 
' kann. Sie bekommt wie einträglich ihr Gewerbileiß sei durch die Er- 
fahrungen beim Umsatz ihrer Produkte zu schmecken: man findet das 
Getreide, die Trauben, den Wein ihres Grund und Bodens gut und be- 
zahlt sie gut und so stellt sich ihr "12 Erwerb (s. zu 3, 14) als guter, 
diese erschlossene neue Nahrungsquelle als ergiebige heraus. Dies spornt 
ihren Thätigkeitstrieb zu verdoppelter Are und in Zeiten, wo 
gie nicht durch die Aufsicht über Feld- und Weinbau vollauf beschäftigt 
ist, hat sie eine andere Beschäftigung, über welcher bis in die Nacht 
nein ihr Licht nicht ausgeht. monss ist wie Thren. 2,19 unnöthiges 
Keri für das poetische 533 (des. 16, 3): Welche andere Beschäftigung 
das ist, der sie bis in die Nacht hinein obliegt, sagt v.19 ": Zhre Händ, 
legt sie an den Spinnrocken, und ihre Finger handhaben die Spinde, 
Sie greift mit Energie die Arbeit des Spinnens an und verrichtet sie mit 
Geschicklichkeit. Die RA 2 7 n2B (mau Iob 28, 9) bed. einen Arbeits- 
“ gegenstand in Angriff nehmen "und an mit Objektsace, (vgl. Am. f, BR, 
die Handhabung des dazu nöthigen Werkzeugs. P722 heißen die Hände‘ 
‚gern da wo von kundiger er folgreicher Arbeit die Rede ist; man sagt 
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d. a (lat. a erklärt wird durch Bob Gr Fand hi: conique 
'bas du fuseau, also: der Wirtel (Wertel) d.i. der Ring oder Kn Me 
- unten an der Spindel, welcher ihr die nöthige Schwere gibt und ihre 
Bewegung regulirt,, lat. verticellus, nachbibl. 7p"® (was Bartenora durch 


das ital. /usajuolo glossirt) oder mix ( „Ue) z.B. Kelim IX, 6 u 


pas na sbad eine Spindel die den Wirtel versteckt hält (s. Aruch 
. uhter w> III). Das Wort bed. dann aber auch per synecdochen partis 
pro 1oto die Spindel d. i. das walzenförmige Holz, auf welches sich beim 
innen der Faden wickelt (vgl.28.3,29., wo es von da aus den Stock 
: bez., an welchem der Gebrechliche sich festhält); Homer gibt der Helena 
nd den Göttinnen goldene Spindeln (yovonAdzaroı). Hienach ist es 
nieht wahrsch. daß auch "'%"> den Wirtel bezeichne, wie Kimchi das 
Wort erkl.: „> ist das was man verzeil nennt, al. das was man 
oben an der Spindel (7>2) anbringt, um das Spinnen (27) zu reguliren 
‚@8r>)“, wonach Venet. "> durch opowdvAog Wirtel und 7>e durch 
Fe dToaxTog Spindel wiedergibt. Die alten Uebers. haben nicht erkannt, 
daß W»> ein zum Spinn-Apparat gehöriges Ding bez.; LXX A.S. Th. 
Syr. Hier. sehen darin einen ethischen Begriff (v. 183 tauglich, tüchtig 
'8.), Luther aber, dadurch unbeirrt, übers. unübertrefflich: Sie streckt 
‚jre Hand nach dem Rocken, Vnd jre Finger fassen die Spintel. Er 
hat darin keinen Vorgänger als nur den Targumisten, dessen NI&3> 
 (s. Levy) gleichfalls den Spinnrocken zu bedeuten scheint. Das syrische 
und talmudische ©, welches bei Gesenius-Dietrich verglichen wird, ist 
ein anderes Wort und bed. nicht den Rocken, sondern die Spindel. 
% Auch Immanuel, welcher >» für den bryn d.i. die Spindel erkl., ver- 
= steht (wie viell. auch Parchon) unter 12 den Rocken. Und warum. 
soll der Rocken (Wocken) d.i. der Stock, an welchen der Flachs-, Hanf-, 
 Wollenflausch für den Zweck des Abspinnens angelegt wird, lat. colus, 
nicht Ma yv. ns gerade s. als gerade in die Höhe gehender Stock 
oder viell. richtiger als ""ö>2 d. i. als der den Flachs zum Spinnen Be- 
2 fähigende oder Herrichtende benannt sein? Auch in p}"x Jer. 29, 26 
vereinigen sich die Bed. des engen und des einengenden Verließes, a 
mad — ford bed. den Ort welcher Ruhe gewährt.! Das Spinnrad ist 
Rn eine deutsche Erfindung des 16. Jahrh., aber der auf dem Boden auf- 
stehende oder auch im Arme gehaltene Rocken, die Spindel (Spille) und 
‚der Wirtel unten daran sind uralt.?2 Bei der Spindel steht passend an, 









































1) Anders, aber unwahrsch., Schultens: colus a > = is 5 neceti in. 





orbem, circummecti in globum. In =8 wov. 73 findet er mit Recht die Grund- 
+ bed. GE circumvolutio sive gyratio. N 

2) Ein Bild der altertümlichen Art und Weise des Spinnens gewähren die, wie _ 
man jetzt annimmt, der 12ten Dynastie (nach Lepsius 2380—2167 v. Chr.) ange- 
hörigen Bilder in den Grabkammern von Beni Hassan (270 Kilometer oberhalb 








Fan nirdiee. Be nrnkan ihrer Sorge ai den Kreis der en son- 


dern Liebe, die noch weit über diesen Kreis hinausreicht v. 20 >: Ihre i 


... cuisse. 


Hand hält sie dem Unglücklichen hin, und ihre Hände streckt Ser) 
dem Dürftigen entgegen. Mit m22 196 verband sich die Vorstellung 
. der Kunstfertigkeit, mit m23 hier die der Darbietung zum Einschlag 
 (s.zu Jes. 2, 6); mitfühlend und hilfbereit erbietet sie sich dem durch 

Leidensgeschick Niedergebeugten wie zum Bunde, etwa sagend: Fasse 
Vertrauen zu mir, ich werde thun was ich nur immer kann, da hast du 
‘meine Hand! Irrig denkt Hitz. an die offne Hand mit einer darin. 
liegenden Gabe; diese müßte genannt sein, denn 9> an sich ist nichts. 
als die halboffne Hand. Auch 20® ist nicht an Almosen zu denken. 
Hier richtig Hitz.: sie streckt ihm beide Hände entgegen damit er sie 
ergreife, alle zwei oder welche er kann. Sie wirft ihm nicht blos aus 
der Ferne eine Gabe zu, sondern vor allem gibt sie ihm ihre warme 
Theilnahme zu empfinden (vgl. Ez.16,49). Hier sowol als 19% ist mmaW 
als Pi. und zwar nn>Ö (mit Dagesch) punktirt. Die Punktation setzt. 
voraus, daß der Verf. beidemal sich nicht unabsichtlich der Inten- 
sivform bediene. Dieser eine v.20 ist in dem Charakterbilde integri- 
rend. Und der Verf. hat wolgethan, so starke Ausdrücke zu wählen, I 
denn ohne dieses Mitgefühl mit Elend und Armut würde die so Ver- 
lässige und Gute und Eifrige doch nur ihrem Manne, aber nicht Gotte 
gefallen. Fast möchte man wünschen, daB diesem Einen Zuge im Bilde 
weitere Folge gegeben werde. Aber der D. fährt fort, ihr erfolgreiches 
Schaffen im nächsten Berufskreise zu schildern v. 21 5: Sie fürchtet 
für ihr Haus den Schnee nicht, denn ihr ganzes Haus ist in Schar- 
 lachzeug gekleidet. Schneefall in Regenwinterzeit ist in Palästina, 
Hauran und den Nachbarländern nicht selten, zuweilen verbunden mit 
Kälte bis zum Erfrieren.? Sie sieht der rauhen Jahreszeit, gesetzt auch 
daß sie strenge Kälte bringen sollte, ohne Furcht für ihr Haus entge- 


Bulak am rechten Nilufer). M.J. Henry in seinem Werke Z’Egypte Pharaonique 
‚(Paris 1846) Bd.2 p.431 s. erwähnt daß da Bilder seien, welche „toutes les opera- 
tions de la fabrication des tissus depuis le filage jusqu au tissage“ darstellen, 
Dann heißt es noch: Lex fuseaux ı dont se servent les fileuses sont exactement 
seımblables aux mötres, et on voit meme ces fileuses imprimer le mouvement de 
rotation a ces fuseaux, en en froissant le bout inferieur entre leur main et Teun | % 


1) Catull schildert in der „Hochzeit des Peleus und der Thetis‘ die Arbeit der 5 
Parzen: „Am nie endenden Werk sind rastlos thätig die Hände, Während die Linke y% 


$ den Rocken erfaßt, umwickelt mit weichem Vließ, zieht leicht und formt mit er- 


 hobenen Fingern "den Faden Emsig die Rechte; dann dreht sie geschwind mit BR 


niedergestrecktem Daumen die Spindel und schwingt sie dahin in wirbelnden Krei- 


sen.‘ In dem folgenden Gottesspruche der Parzen lautet der Refrain: Qurrite du- 

. centes sublegmina, currite, fusi Rollt und zieht das gesponnene Garn, rollt, m 

kreisende Spindeln! (Nach Hertzbergs Uebers.). 
2) s. über ein Beispiel von Schneefall in Jerusalem die Zeitschr. Saat auf 

Kpnne ne 3 Heft 3 $S. 11 und in Hauran den Comm, zu Iob $. 464, 














er wie 2 S.15, 32. En. 9, 9. U v. m 

-Hell- oder Hochroth Se ist mit oder ohne rss ne. der Ke j 
‚wurmfarbe, des Carmesins oder Scharlachs, wol zu untersch. von j% 
‘der rothen und n>>n der blauen Purpurmuschelfarbe. Em sind 
‚solchem "& (glänzenden Roth) gefärbte Zeuge oder Stoffe cs. zu Jes. 
1, 18). Die Erklärung des Wortes durch dibapha ist schon deshalb 2 
"unzulässig, weil die doppelte Färbung überall wo sie erwähnt wird 2 
sich auf den Purpur, bes. den von Tyrus (dibapha Tyria), bezieht, 
nicht ‚auf den Scharlach.! Aber wozu nennt der D. scharlachene Klei- 
der? Des Gegensatzes halber zum weißen Schnee — sagt Hitz. — kleidet 
‘er die Familie in Carmesin. Aber dieser Gegensatz wäre ein sinnloses 
Witzspiel. Eher ließe sich annehmen, daß man den rothen Stoffen ebenso 
eine die Wärme zusammenhaltende Kraft zugeschrieben habe, wie den 
‚weißen eine die Hitze abhaltende, aber dafür fehlen die Belege‘ Des- 
halb billigen Rosenm. Vaihinger Böttch. die Uebers. duplicibus Br 
-bth,),; indem sie wie LXX &%% lesen.” Mit Recht aber bleiben Syr. 
 Trg. beim Scharlach xyYin1. Die Scharlachzeuge sind wollene, welche 

' als solche warm halten und als hochfarbige zugleich stattlich aussehen 

' (28. 1,24). Von der schützenden und zugleich schmückenden Kleidung 

. der Hausgenossen kommt der D. auf deren Schlaistätte und auf den 
Anzug der Hausfrau selber zu sprechen v. 22 »: Pfühle verfertigt sie % 
sich, Byssus und Purpur ist ihr Gewand. Ueber 83272 (mit 2 rapha- 
nm) s. zu 7,16 8.126. Es heißen so Pfühle oder Matratzen (Ag. 
 Theod. negLorto@uara, Hier. stragulatam vestem, Lth. Decke), um das 
. Lager weich zu machen und zu verschönern (Kimehi: non 29 nie, 
wonach Venet. x0ouıe); Symm. bezeichnet sie als dugıranove d.i. 
 TONNTES (lapetae, tapetia Teppiche), welche haaricht (zottig) auf bei- 
den Seiten.” Nur LXX macht daraus, indem sie BW herüberzieht, 
0008 y.alvas gefütterte Oberröcke. Mit Hann» will nicht gesagt 
sein, daß sie solche Pfühle für ihr eignes Lager, sondern daß sie sich = 
(d. i. zum Bedarf ihres Hauses) solche selber verfertigt. Aber auch sie 
‚selber kleidet sich kostbar. W& (ein ägyptisches, aber als hebräisches 
V. DIR verw. 36 weiß s. sich ableitendes Wort) ist der alte Name des. 
Ben wonach (die Aramäer es mit in die Griechen mit Bo übers., 























































WEN Blümner, Die gewerbliche Thätigkeit der Völker des klassischen Altop= E 
thums (1869) 8. 21 {. 

2) LXX liest DaIamn DD dioods ykeives zus. und bringt in v. 21 (ihr 
Mann bleibt unbesorgt um die Hausgenossen wenns etwa schneiet yıovid n, wie für 
xoovicn zu lesen ist) und 22 den Mann hinein, welcher dem Uebersetzer allzusehr 
zurückzutreten schien. 

3) 8, Lumbroso, Recherches sur l’Economie politique ‚de V’Egypte sous. ee 
Tagides (Turin 1870) p. 111: des tapis de laine de premiere quahte, Pourpress Di 
 laineus des deux cötes (aupiranoı). 










% en iii: ne aaaS (aratıı ENaOR, von en sehr 
unwahrscheinlich von dem seltenen sanskr. rägavant rothfarbig abge- 
leitet, vielmehr y. &i2 —= bp" als Buntfärbestoff) ist der rothe Pu 
die preiswürdigsten Purpurzeuge lieferten Tyrus und Sidon. 
. Erst jetzt lenkt die Schilderung auf den im Eingang erwähnte: Ge 
' mahl der Lobgepriesenen zurück v. 23 2: Wolbekannt in den Thoren 
 istihr Mann, indem er sitzt bei den Aeltesien des Landes. Ein solches 
Weib ist laut 12,4 m>22 n929, sie steigert das Ansehn und die ‚Beliebt- 
heit ihres Mannes. Er hat in den Thoren, wo die Angelegenheiten der 
Stadt berathen werden, einen wolbekannten wolklingenden Namen, in- 
. dem er da mit den Aeltester des Landes, die in den Rath der Stadt als 
des Vororts des Landes gewählt sind, zusammensitzt und eine gewich- 
tige Stimme hat (LXX nvixa &v 0907 Ev Ovvedolo usTa Tov YE- 
06vT0» xaroixwv ng yijg). Die LA schwankt zwischen 97% (LXX 
negißRsrTog yiveraı, Venet. Eyvooraı) und >7%. Die alten Venediger 
Ausgg. haben an u. St. (wie Cod. jaman.) und "Ps. 9,17 >, dagegen 
Ps. 76, 2. Koh. 6, 10 »7%, und das ist das Rechte, denn die Masora zu 
u. St. und Ps. 76,2 (in den Diblia rabb.) leidet an Entstellung.. Die 
Schilderung, dem Zuge der Buchstaben folgend, faßt nun wieder di 
gewinnbringende Arbeitsamkeit der Hausfrau ins Auge v. 24 ©: ‚Leit f 
mwäsche fertigt und verkauft sie, und Gürtel läßt sie dem Phönicier 
ab. Ob 770 owdav Zeug aus sindhu, dem Indusland, bed. (s. zu Jes. 
3,23), ist fraglich; das arab. BL (JO) herabhangen lassen, herun- “ 


_ terlassen (zum Zweck der Bedeckung oder Verschleierung) bietet einen 
passenden Verbalstamm. Im Talmud heißt 770 das Schlaftuch, das 
Gardinentuch, das Stickmustertuch, bes. aber ein leichter Kittel als 
Sommertracht, der auf bloßem Leibe getragen wurde (vgl. Mr.14,51f.). 
Kimchi erkl. das Wort durch Nachthemd; das edictum Diocletiani 
XVII, 16 nennt oıwodoveg xorraglaı wie der Papyrus Louvre 53 2.8 
0H0vLa Eyxo1umrgLe, und der Zusammenhang im Edict zeigt daß Lei- 
nenzeug (2x Alvov) gemeint, obschon übrigens wie bei ÜU so auch bei 
770 bei Alten und Neuern ohne gehörige Unterscheidung bald von Lei- 
nen bald von Baumwolle die Rede ist. Kostbare Gürtel nennt Aethicus 

 Cosmogr. 84 als jerusalemisches Fabricat: baltea. regala .. ex Hiero- 

Es solyma allata; Jerusalem und Scythopolis waren in späterer Zeit ‚die 

Hauptorte palästinischer Weberei. Aber auch in Galiläa, wo der Flachs 
trefflich gedieh, ging die Weberei im Schwange und die 090vau, die 

nach Clemens Alex. Paedag. II, 10 p. 239 &x yrg Eßoalov ausgeführt 
wurden, sind, wenigstens dem Stoffe nach, gewiß gleichbed. mit owdo- 
pe. Ueber m syn. "22 opp. MR syn. No} — m3p s. zu 16%. 953 hier 
mit Verwischung der ethnographischen Bed. in dem allgem. Sinne von 
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“), s. Blümner a. a. 0.8.9 £. 
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Zar Kräfte emporringen: mit andern Worten: 


RÜ 
we 


gen ihres Mundes bricht. Mit >» in dem Ausdruck 26 wechselt ander- 















‚setz or mo12W.d. h. welches ganz Liebe ist, in Liebe aufgeht. 


rd. Ti "Obnischt über den Wechsel der veitkehän Verhältnisse, "welcher 
ein auf weniger soliden Grundlagen ruhendes Hauswesen leicht ‚er- 
schüttert und zu Falle bringt; angethan mit “77 Glanz d.i. Erhabenheit 
über > nee Kleinliche und Gemeine, worin diejenigen hangen 














" Stolz, wahre Vornehmheit, wobei sie getrost in die Zukunft blickt und 
‚über alles Bangen und Sorgen hinausgerückt ist. Die Begriffsverbindung. 
md (defective geschrieben, wogegen laut Masora Ps. 84, 6 und nur 
rt plene, und mit Munack) statt der häufigen 7m 7 komm nur 


mit Recht Iob 29, 14 vergleicht. ja Di, verschieden von MIR und 
unmöglich vom Todestag (Raschi) gemeint, heißt wie Jes. 30, 8 die Zu- 
" kunft, hier das was etwa später eintreten könnte. Einer der schönsten 
. Züge im Bilde ist v. 26 8: /hren Mund thul sie auf mit Weisheit, und 
 liebreiche Lehre ist auf ihrer Zunge. Das 2 von 72573 ist wie auch 
 Ps.49,5. 78,2 das des Mittels: wenn sie redet, so ist es Weisheit, 
aus rem Herzen nach außen dringend, mittelst welcher sie das Schwer 


‚wärts nn: unter der Zunge Ps. 10,7 hat man das was man auszu- 
‚sprechen bereit ist, und auf der Zunge Ps.15,3 was man auszusprechen 
in Begriff ist und Snszisprechen pflegt. Tornin ist eine genitivische 
Verbindung nach der Art von rax nn Mal. 2, 6.; der Gen. ist nicht 
wie in nen main Lev. 6,2 Gen. des Objekts (s0 z.B. Fl. inslitutio ad 


on im A.T. ebendasselbe ist was im N.T. die Liebe welche des Ge- x 
setzes Erfüllung Hos. 6, 6 vgl. 1K. 20, 31.1, so ist vorauszusetzen daß 
derD. ‚ indem er "on min und nicht ja non schreibt, mit “on die- 
' jenige Eigenschaft bezeichnen will, ohne welche ihre Gattenliebe, ihr“. 
‚Fleiß, ihr Hochsinn gar keine Tugenden sein würden, näml. die selbst- 


x _humanitatem) , sondern Gen. der Eigenschaft, nicht aber so daß "on den B 2 
Liebreiz bed. (Symm. vouog erlyaoıg, Theod. vouog xagıros), denn 
für diese Bed. gibt es überhaupt außer Jes. 40, 6 keinen Beleg, und da 


‚lose, mitgefühlvolle, hingebende Liebe. Unterweisung, welche das Ge- 


präge solcher Leutseligkeit an sich trägt und freilich auch holdselig 


d.i. Liebe weckend weil von Liebe ausgehend ist (wonach Lth. indem h 


er holdselige Lere übers. verstanden sein will) — solche Unterweisung 
führt sie als Hausmutter (1, 8) im Munde. Hienach übers. LXX (s. über 
die Verwirrung ihres vorliegenden Textes Lagarde) Heouol a ® 
a und Hier. /ex clementiae; 737 verhält sich zu 727% wie Huld zu > 


EEE 


1) Immanuel bem. daß on main vielleicht auf die Thora gehe, auf das Ge 














ihr Gewand ist berechtigter 52 


"hier vor. Der Ausdruck 25° ist wie Iob 39, 7., weshalb Hitz. zu a \ 
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Spr. XXXI, 27—29. = 837 


iebe, es bez. die in Huld und Holdseligkeit sich erweisende, bes. die 


- herablassende, von Mitempfindung des Leids und Mangels des Andern 


ausgehende Liebe. Solche liebreiche Belehrung ertheilt sie bald diesem 
. bald jenem ihrer Hausgenossen, indem nichts was in ihrem Hause vor- 
geht ihrer Beobachtung entgeht v. 27 2: Sie beobachtet die Hergänge 
ihres Hauses, und Brot der Faulheit ig1 sie nicht. Obgleich innerer 


Zus. zwischen 27% und v. 26 besteht, so ist 27? doch schwerlich als 
- Appos. zum Suff. in m»'W> gedacht (Hitz.). Participien mit oder ohne 


 Determination kommen in Beschreibungen häufig als Prädicate des in 
. Rede stehenden Subjekts vor, gleichen Werths mit abstract präsen- 
- tischen Aussagesätzen z. B. Jes. 40, 22 f. Ps. 104, 13f. neix ist mit 


dem Acc. des Gegenstands der geflissentlichen Warnehmung verbunden 


wie 15,3 und vergleicht sich der Form nach mit nah 7, 11. nabn 
bed. anderwärts den Reisezug Iob 6, 19 und im plur. magnificus den 
- Aufzug (pompa) Hab.3,6 (s. dort), urspr. aber den Gang Nah.2,6 und | 


hier im Plur. die Gänge — Hergänge und Vorgänge, aber nicht die ein- 


zelnen, sondern die modi ‚procedendi im Allgem. (LXX dieroıßat). Das 


Chethib hat m>b"n, wahrsch. ein Schreibfehler, möglicherweise aber 
auch der im achp Hebräisch (n. d.F. niP72) so lautende Plur. von 
>57 Herkommen, näml. gesetzliches, traditionelles Gesetz, aber auch 
wie das aram. sohn (emph. s7>2>7) Brauch, Sitte, Gewohnheit. Hitz. 


" verwerthet dieses Chethib, talmudisch verstanden, für die Herabrückung 


des Schriftstücks in späte Sprachzeit, aber diese talmndische Bed. paßt 
hier gar nicht (Hitz. übers. mit sprachwidriger Fassung des 7°2°% „in- 
dem sie sieht auf die Ordnung des Hauses‘), und übrigens bed. auch 
das aram. x>>7 z. B. Trg. Spr. 16, 9 in erster Linie lediglich den Gang 
oder die Art und Weise des Gehens und ergibt also mit dem Keri 


| nisssr wesentlich gleichen Sinn. Gut Lth.: Sie schawet wie es in jrem 
- Hause zugeht. Ihr Auge ist überall hin gerichtet; sie ist bald hier bald 
- dort, um überall mit eignen Augen zu sehen; sie läßt nicht, während 


sie selbst die Hand in den Schoß legt, die Tagesgeschäfte nach gege- 
benen Instructionen sich abwickeln, sondern wirkt nach allen Seiten 


' hin beaufsichtigend mit, ißt also nicht Brot der Trägheit (niPy9 — maxy 


19,15), sondern wolverdientes, denn el rıg oV Helsı Eoyalsodaı, unde 


| 209ıEro 2 Thess. 3, 10. 


Nun beginnt das Finale dieses lieblichen Frauenlobes v. 28 pP: Es 


" freten ihre Söhne auf und preisen sie glücklich, ihr Mann (triit auf) 


" und rühmt sie. Das Pi. NE8 in solchem Zus. ist Denom. von NR ("IER). 


Ihre Kinder treten auf (B}P wie z.B. Jer. 26, 17., hier aber wol mit der 
Nebenvorstellung huldigender Ehrfurcht) und preisen sie glücklich, daß sie 


 anihrem Theil das Haus und sich selbst zu solchem Wolstand, solchem 


Ansehn emporgebracht und zu einer Stätte, wo die Liebe (70) herrscht, 
gemacht hat, und mb5n7 =>92 ihr Mann tritt auf und singt ihr Lob, 
indem er nämlich ausruft v. 29 2: ‚‚Viel sind der Töchter, die sich 


" mwacker hielten, aber du hast sie allesamt übertroffen!“ Wir haben 
nun schon öfter, zuletzt zu 29, 6., bemerkt, daß 22 nicht zwar in sei- 


nem Singular, aber in seinem Plural 6929 und ni29 als Attribut zahl- 


| 538 Dritter Anhang der zweiten salomonischen Spruchsamlung XXXI, 1 










wortartig vorausgehen kann, aber keinesfalls liegt diese synta 
Licenz 28, 12 vor und auch bier ist man so wenig als 8, 26 sie; 
nehmen genöthigt, obwol sich auch nichts Begründetes dagege 
wenden läßt. 7 nie» bed. hier nicht Reichtum erwerben (LXX1 
Trg. Hier. Lth. Gesen. Böttch. u. A.), was hier wo das Encomium gi 
mammonknechtisch klänge — auch bed. es dies unzweideutig nur mi 
beigefügtem ® der Person: sibi opes acquirere Dt. 6, 17. Ez. 28,4 — 
sondern: Tapferkeit, Energie und zwar, wie es schon die Rückbeziehung 
auf m müs fordert, sittliche Thatkraft, berufsmäßige Tüchtigkeit be- 
thätigen 7oLetw agernv, womit es Venet. übers. nu2 ist wie in den 
Grundstellen Gen. 30, 13. Hohesl. 6, 9 ein zarterer feinerer Frauen- 
name als ad: Viele Töchter (weibliche Wesen) gab es von jeher, 
welche Tüchtigkeit entfalteten, aber du, mein Gemahl, hast dich er- 
hoben über sie alle d. i. bist unübertrefflich und unvergleichlich. Statt 

mby ist nach Chajug, AE (Zachoth 72), Jekuthiel zu Gen. 16, 11 ns 
zu schreiben; die spanischen Nakdanim unterschieden so die Formen 
nxY2 du hast gefunden und PXY7 sie hat gefunden (Jes. S.135 Anm.2). 
m» feierliche Form für 75» wie Gen. 42, 36. Was nun folgt ist nicht 
fortgesetzte Rede des Mannes (Ew. Elst. Loewenst.), sondern epipho- 
nema auctoris (Schult.); der D. bestätigt den Lobspruch des Gatten 
durch Zurückführung des Lobes auf den allgemeinen Grund seiner Be- 
rechtigung v.30 w: Züge ist die Anmut und Eitelkeit die Schöne — 
ein Weib das Jahve fürchtet, die soll man rühmen. Die Anmut ist 
Lüge, weil wer den Werth eines Weibes lediglich nach dem Liebreiz 
ihrer Aeußerlichkeit bemißt durch sie belogen wird, und die Schönheit 
ist Eitelkeit vanitas, weil sie nichts Bleibendes, nichts Reelles ist, son- 
dern dem Gesetze alles Materiellen, der Vergänglichkeit, unterworfen 
ist. Der wahre Werth eines Weibes bemißt sich lediglich nach dem was 

die Zeit überdauert, nach dem sittlichen Hintergrunde ihrer äußeren 

Erscheinung, nach der Gottseligkeit, welche ihre Erscheinung, auch 

wenn die körperliche Schönheit verblüht ist, zu einer holdseligen macht. ! 

AX77 (mit folg. Makkef?) ist hier die Verbindungsform von 7277 (Fem. 
zu 877). Das Hithpa. >bren ist hier selbstverständlich (27, 2) nicht 

reflexiv, sondern Stellvertreter des Passivs (vgl. 12,8 und das häufige 
era laudatus — laudandus), wie es außer hier nicht vorkommt. An 

sich könnte das Fut. auch bed.: sie wird gelobt werden — ist Lobes 

würdig, aber jussivische Fassung (Lth. so! man loben) empfiehlt sich 
durch v. 31 N: Gebet ihr von der Frucht ihrer Hände, und rühmen 

mögen sie in den Thoren ihre Werke! Die Frucht ihrer Hände ist 
das Gute, das sie durch ihre Handlungen zur Reife d.i. zu Stande ge- 
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r 
ke 
1) s. die Verwendung des v. 30 bei einem jerusalemischen Volksfeste Taanith | 
26b. Jüngling — sagten die Mädchen — erhebe doch deine Augen und siehe zu 
was du dir wählest! Richte deine Augen nicht auf Schönheit (13), richte deine 
Augen auf die Familie (mM»2%n) — Lüge ist die Anmut u. s. w. es 
2) Die Schreibung “NY? ist die Ben-Aschers, MSN die Ben-Naftali’s; Norzi A 
ae aus Misverständnis "MAY" (mit Gaja) als angebliche Schreibweise Ben- 
schers, Er 
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er cc vorzugsweise hieran gedacht is 
> Rs, selber. In den Thoren d.i. a wo die Vertret 
















ANHÄNGE. 


e der alexandrinischen Vebersetzung eigentüm- 
lichen Sprüche. Er 










162 Zahl ist nicht so = als sie bei oberflächlicher ee zu we 
sein scheint. Denn manche der scheinbar selbständigen Sprüche sind. 

nur Uebersetzungs-Dupletten. An vielen Stellen folgt auf die griechische 
'ebersetzung des hebräischen Spruchs noch ein anderer Uebersetzungs- 

versuch 1, 14. 27.2, 2. 3, 15. 4,10. 6,25». 10,5. 11,16. 14,22. 15, 6. 
16, 26. 28, 71.29. 75.25. ni 29a, diese zweierlei Vebersetzungen stehen 
zum Theil an verschiedenen Orten wie 17, 20b Duplette zu 17, 164; 
19, 15 Duplette zu 18, 8; 22, 9° — 19, 6b. 1, 19®; 29, 17 Duplette ius 
28, 17°4, oder doch der vorliegenden Tercherilerune nach nicht im 
reiche” des Einen Verses dem sie gelten: 22, 8—9 eine doppelte 
Uebers. von 8b 92 hebr.; 24, 23. 30, 1 doppelte Uebers. von 30, 1’des 
ebr. Textes; 31, 26. 975 doppelte Uebers. von 31,26 hebr.! Hier 
all läuft neben dem übersetzten Spruch unseres hebräischen Textes 
| selbständiger her. Auch hat man sich zu hüten, nicht etwa da 
bständige Sprüche zu sehen, wo der Uebersetzer einen der uns vor- 
‚liegenden hebräischen Sprüche helakıe modelt z. B. 10, 10. 13, 23.19, 
_7., wie er hie und da seine alexandrinische Exegese einfließen 1aßt 
2; 16. 5,5. 9,6 und erklärende Zusätze einfügt 2,19. 3, 18.5,3.9, 
& 12, selten hierin g glücklich, öfter wie 1, 18. 22.28. 9, 12. 28, 10 dar 
diese Flicke seinen Misverstand bekundend. Auch finden sich in der 
_ Vebers. hie und da von anderwärts herübergeschriebene Stellen: 1,72 
== P8, 21110 LXX, 9,220 — 3,8, 3,280 2. 10,118, 5° aus IR 
Ps. 119,8 vgl, 37, 21; 16,1 (000 ueyag xTA.) = Sir.'8) 18; 26,114 
sig 4, 21. Eine freie Reminiscenz wie 16, 17 kann eine gewisse Ki 
Selbständigkeit ansprechen, nicht aber jene Lehnstellen. > 
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1) Man sollte meinen, daß hier Uebersetzungen der andern Griechen, E 

in Origenes Hexapla der LXX an die Seite gestellt waren, in LXX herüberge 

nommen seien, Aber dies bestätigt sich nicht: diese Dupletten waren Bestandthei 
der LXX, welche schon Origenes und der syr. Uebersetzer vorfanden. £ 





st von: en Be für das Urtheil über die urspr 
\prachform. 

Es finden sich wenig Waizenkörner und dagegen viel Sn i 
der LXX eigentümlichen Sprüchen. Sie sind nicht im allerentfer 
zeeignet, die vielen Sprüche unseres hebräischen Textes zu e 
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n. So steht z.B. 17, 19 ein Spruch von nur Einer Zeile; 
ckt in v. 16. Als wirkliche Defekte haben wir folgende Spri 
pruchtheile notirt: 1, 16. 7, 25b. 8, 32b. 33. 11, 3b 4. 10b; 18, 
3 24. 2, 1.2.15. 21, 5. 22, 6. 23, 23. 25, 208. Alle diese Sprüche 





taltungen und Zurechtstellungen die er sich Re, geste 
_ die Verderbnisse, welche der Uebersetzungstext des ersten Ueber at 
- und des späteren Ueberarbeiters im Lauf der Zeit erlitten ha 
‚useinander zu halten. Man scheint in Aegypten ebenso willkü 
als ungeschickt mit den heiligen Schriften umgesprungen zu 
Die Auseinanderreißung der Sprüche Agurs. und Be c.30- 














t: des“ ‚jeremianischen Preömiums der Weissagungen gegen die Völker 


 Jer. c. 25. e 
Wir lassen nun die der LXX eigentümlichen selbständigen ‚Sprüche 










S folgen, ihrem griechischen Texte die hebräische Uebersetzung gege 
; überstellend. 
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; low n E douoreoon aUTog de er RoMoEL Tag a 0% 
000, Tag de rogelng 00V &» eignen ngOKSE1. 


mogesde 7008 Tv wiıooen al nase Ös goyauis EoT 

Tv te &oyaoiav @g sen” roLelcot' ie ToÜg nOVOVG Bası- 
Reg. xcı ldIoTaı OOS drıelav m900PEgOVTaL ode dE 2 
P} 


&otı nücı zal EnldoSos, xaineg 0000 77 baum AodEvng, m 
an en "ON: 


vie, u Tov xUgıov al logos, nınv dt auTod m 
i ee aaa, E 


 adrög dı@mfsrarn Ogvea nerousva' Anelıne yüp 6dods Tod 
.  davrod aunsAmvog, Toog dt Agovag Tod Idiov YEogylov 
 nenAdonran dıanogsvirar dt di awvdgov Eonuov xal y 

 dtarerayuevnv Ev dupodeoı, ovvayeı dt 12:00%v axaorla. 


arAa ARoRNdmoov, um xgoViong &v To Tono, unde Erıorno 
70 000 Ovopa AgÖg aut" 0VTog rd0 dießnon 0609 AAO 
Toıov' ‚uno de vdarog dAAorglov aROOKOD, xal ARNO my 
dArorgias um ring, iva noAvv Long x00vov, ng00TEIN de 
001 &n Soms. 


xI, 16 9odvog d2 arıulag yon) uL0000« dixaua. 


XI, 11 0 &orım ndüg Ev olvov dtargıßals, &v Toig savrod Syvoe 
uavı zararshpsı arıulanr.' 


1) Diese zwei Zeilen lassen sich kaum als Vebersetzängs- Duplette begr 
und sind deshalb Pe OUTESTOBLUED, 
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37 OTTER TI 


pe en 
mprörTar Tom mn pre ap Mon 


marbane Sin wm anöpga bebrio am hm ya mar ana 
Opa Dhaya Pan 


sam Rand 591 moray a man aba monde 7 AN 


map] NT DD Mer DnNDIp msn Dvayı Diode rien 
EMgaNE OR TEDM 192 DIN FD Somit SHahEn 


Nrap2 Vogona na nen Mal 2b Tran TEN ya and 


nor Ana] pin STymOnN 132 92 


Bay NB9&-71a Says oh Dit map TN-TR DSb Tran "D 


ai bein hm mars 


Hama bad Any »> nhpp> DraEE Ba na mn I Se ar, 


nad 77709 Yan) Dramen Tata Nah sro mama ann 
DT Ta MEAN) 


‚99 92 Span pr? Nipn-ban mahpag NIermba) Man mo TR 
waa> I Spep muür-ben Dry Bram Nıpon coat oma "ayn 
oda mh „5 Oro O2 Dvas mm 


u man TEN Tıop ND>1 
pmnga bp Alm mm Syn 


1) Wenn 739 WR dyasös doousvs übersetzt wird, so muß zaxos doousus 
der Mann ohne Schild sein, dem das Fortlaufen näher liegt als das Anlaufen, 
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Außerkanonische Sprüche der EX. AR 


| XII, 13 6 BAErov Acta EAendnostau, 6 .dE Ovvavırav Ev 
YAlıpeı wvxac. 






1% 
Be 
E37 N ) P 

XI, 9 wouyat dor aAovovraı Ev Auapriaus, dlxaroı de Alsreigor 

xal EAEODOL. Be 
En y ’ 5 me Wi . 
13 vin dom ovdtv Zotaı ayadov, olxern de SopM EDar 
Eoovraı nodgeıe xal xatevdvvdnostan n 6dög aurod. 

XV, 1 0oyn droAAvoı xal popoviuove. 


18 uoxg09vuog avno xaraoßkosı xgiosıg, 6 d& aoeßns Eyelı 
uaAAoV. 

XVI, 2 aavra T& Eoya Tod Tansıvod yavcpa rapa To He, ol 
aoeßelg Ev nuloa xaxn 0Aodvrau.! 

5 doyn 6doo ayadıjs TO noıstv ta dixaıua, dexta dt napa $. 
UGAAOV N Hveıw Yvolas. 6 ENTOv ToV xUgLOV EÖOMOEL YDaı 
ueta dıxaoovvng, ol dE 0098S ImToövres auTov EÖEN0: 
sim eIonvnV. 

17 unxog d& Blov odor dexauoovung. 6 deyousvog naudslav 
ayadors Eotaı, 6 dt YuAdoomv EAfyyovs VopıodmosraL 
aranav dt Lomv auTod pelostaı OTÖUATOS avTov. 

XV, 5 0 dE Enıondayyvıßousvog EAenInoerau. 

6 TO® nıoTod 010g 6 X00U0G TOV yEnuaTov, Tod dt Anio, 
ovdE 08020«. 

XVII, 22 öc &xßarrsı yuratza ayadmv Exßarrecı Ta dyada, 6 

’ 
KATEXOV uoıyarlda apowv za aoeßng. 
XIX, 7 Evvora aya9n Tois eidooıw adınv Eyyızl, auno dt poovı 
C [4 r \ nd 
EVEMOEL auınv. 6 NOAAL XAXONOLDV TEAECLOVGYEL xaxian. 

XXI, 14 sioiw ödol zaxal Evonıov Avdgög, xal 00x Ayana Too d 
oToEvaı un” auTov, anooto&pew dt det ano 6dov 60x03: 
xal KaxmS. 

XXIV, 23 Aoyo» YvAaooousvos vios anwäsiag Extog Eoraı, de: 
uevog d& &degaro aurov. undtv weüdog ano YAmoons Bao: 
AeyEod@, xal 0Vdtr Wweidos ano YAmoong avTod oV 
2EEIIN. uaxamga Y4000a BacıRdog xal 09 Oapxivn' oc 
iv rapado9N, ovvrgßnoera. 2av yao 0&0v 6 dv 





1) Eine Uebersetzungs-Duplette ist auch das nicht, sondern ein anderer Sp: 
statt des in unserem hebr. Text stehenden. 


 "\ 
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RS Nor Biapıla dan army my ao 
Kerpen IE pre NOMS made en 
bay Tapı) Tine mb nam Tapı Ds Home menema 


ErI22, TannEa Dan 
sa ah My 29 7221 DEN Tan N 


ara my ara Dada mm vapb Dina my Nuyna-bp 


ud ea mar mar Dlond Ana pre nhay Shan nmnn, 
| sahıp ana) Dora MET] TIER DrT ame 


arm nashn 2a) 282 mm Non ns PrTE am DAN TAN 
sr mom DI ad 


arm Pay om 
Isadan ND ER Tania Man Tuada DAY MANEINTbD ranıab 


D5S7 aa 53o maNDE Prrman Anahn Wa male min See 


my apa spa pen wa nr Sp ze Ds 
ray 

Pnnp Ho TR Dita ninpb yanı-nbı WInypb Dip Diaya ı£ 
I I Te 


so ampb> nn ar Tab IpB Tanr-aa ihre 
Uni 3B8 MArm-on :Saı MTI2 Te2 Tn-daı ige Ne yore Tb 
Some mE 12 FaSEp MIpN Dipnvarz Ey DITTAB EIS 

Ä up 





1) Sonach 1 $.2,36. Die spätere Sprache sagt dafür MB4ND — (aes) minutum. 
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546 -  Außerkanonische Sprüche der LXX. 


a TE 
AuTod 00V vevgous WwIgnovg cvarloxeı xal 00T AD 
rov »arargasyei, ‚xal Ovyxaleı @ONEO PAOE, VOTE ze 
eivaı VEO600LG dETOD. 


XXV, 10 aa2a Eoraı 001 Von Yavdıa. yagıs zul pılla EReudago. 
&g 71000» osavro, va un Enoveldıorog yEıy, aA. 
pVAagov Tas 6dovg 600 EÜOVVAAAARXTOG. 


20 D0nEo ng Ev Iuatio zal 0x0An5 SvAD, 0Ötog Avzn ande‘ 
BAaareı zapdien. 


XXVI, 5 Zorıv aloydun &ndyovoa duapriev, za Eorıw aloyı 
doga xal yapıc. 


XXVI, 20 Bdervyua zugio ornpitov OpFaAuov, za ol Be ? 
axpatels YAoogy. 


‚21 xagdia avouov Exinrei xaxd, zapdia dE EOIE Intel yooo:- 


XXVIH, 17° 00 un öraxovoeı Edveı napavoun. 
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I. 


Wortverzeichnisse 
von 
Dr. Hermann L. Strack. 
a) Verzeichnis der etymologisch erklärten Wörter. 


N und E bezeichnen Anfang und Ende, N die Noten der vorhergenannten Seht. ; 
Die nach einem Komma Menden Zahlen zeigen die Zeilen an.) eh 


: . 175. 307 
 sia8 376 E 
Dan 226 
MN n. pr. 478 
Beans 127 

5 










Ss "> N 192, 11 v.u., vgl. 249 
HEN 402— 404 


SJöR 121 E 


"U8 85 E. 86 A 


72 67 A. 178, 6 N 
y 2 175. 307 . 
ara 461 E jr 
ana 193 E 

win 315 E 

Am 332 


ma 275 


93 (893) 201 

no2 69 

02 223 A. 331 

244 E 

»2 391 E 

besba 110 E 

sa 117 

"2a, 792 193 E. 487 N.2 
"pa 59 

ve2 190 E 

v2 487 N.2 

„2 190 

mas 299 

a, 722.101 A, 189,9 vv. 
un 241 


mıya 225 
35119 
sin 175,2 ge) 
na, mm 286. 287 
” 168. 243 


VE FRA REN 


















































ar 214 
na, Van 399 

Er 162 

4. mm 161 E. 162 A. 275 E 
razi3 399 N.1 

m 517.501 

“=: 152,7 Nifal 219 


3 confugere) 520 
WIE 

ve, 470 

2a. 8, 478. 479 
77, gv.n 


vs. 31 295. 321 E 
DA) 








©" krähen 515 
»"r »ärten 915 





= (m 283 





"m 132 E.294 


rin, im 422 


Sin 435 N 

yım 100 

on 150, 14 v. u. 

aum 127 

"an 224 

nn 47. 861 N. 1 
Yun 175,1. 221 

pn, pn 102. 273. 342 
77,92 E 

mbbar 377 

237, naar 44. 160 E 
vo, non 215. 304 E 
"am 405 

non (ala 526 

nam 245 

on 86 

un 352 

np 181 

y on 67. 244. 

on, 971 67. 244. 402 
on, jo 247 

en 488 er 
yen, yan 73 A. 290. 529 E 
"27 315 E, 

von 61 

nur 449 

en 32. 

vyn, yan, 737 326. 510 
pm s. pn 

Von, "pn 414 

pr 145 

nam, orbam 396 A 

yn, v7 72. 163,5 
aan 319 A 

7 206. 207 

an 318 E 

vn s. yon 

vnn 78 

vn, Uran 289 

yen 280 

nan 117 E 

Ann, man 375 


„iv 250. 386 E 
Ka 274 A 








yıb, »»b 329 E. 364 


xiaa 134, 6 

axin 99 

sin 121. 

"oma 44 

Sa 81 

nn 953 

mern 46. 92,6 

Von, bon 111 2 

abn 218 A 

manbn 349 N.1 
mgnbn 47. 


0, 72 474 N 


Ten 474. 475 


192 175 
2a, men 261 
payn 275 


. ipm 100 E. 413 


"a 127 N.2 
masnn 420 E. 421 


man, “72.229 


ar 280° A 

pım 333 

xün 479 

raum 295. 404 
inYn 431 

u” 215 = 
Ya 43 Bat 
vnin 45 E ae 
Bmanbria 293. 294. 5. 


ma 416 
ya? 97 
2 90. 135, 5. 250 re 
7 135,5 Be 
73 87 N.3 BE Se 
"7 138. 305 A wa 
um 96 
221760 











Eitymologien. ' Re N 


' 342 vgl. 472 A 
 BORA 
©: 405 
“3 DD 
"m T4AON.1 
ei OR 
20201: 8335 
“,n22392N.1 
=:.90. 102 
= 322. 391, 10 v. u. 430 
"2.108 
142 E. 143 A 
“a: 92.387 
ER er ar 
106 
392 A 
on 
27 


BRITEN 


m 52. 73 E 


u 373 
8 442 A 
= 535 
“ 80 A. 182 E. 254 
„©, 090 510 E 
W290. 253 
"2,950 178. 212,7. 246. 304 A 


u 511 


124 


= 144,2 
= 201 


'» versch. von 719 175 


‚2 146 


"* 8.782 92 
"2 412 E 


232,130 

59 499. 500 
'» 506 E 

"x 270 E 

° 115 

29 49 


2) 96. 245 


vr 279 


>29 108. 427 
23 415 

Sp®, Apy 351 
338 76 

249, y 2104 


398,299 193 


203, a9 46 

v9 126 

pu&s, ver 459 A € 
n» 255 

Pr? , Pi 139 

“n» 456 


pie 72 

m 140,4 

are 429 

"DD 281 

72 390 

»2D, 322 99, 334 

2 532 N 

>22 90 E. 102 

V ip 404, 5 

2 94. 401 

une 72 

nos 419 

Vrs 324 

>12 58 A 

une Hifil 378 

y ee 199. 210 

pre 210 

soe, söp 170 E. 171 A. 199. 
298. 451 A 

ne 369 

eRne 112 

"nB 46 

»n2 136 A 


INS 448 

"22 107 

P73 266. 360 

18 117 

3 218. 427 

rmx 313 N 

Vers. VO 

m3 406 

»»2 177 E.178 A 

V 3% 107. 429 E. u. s. Yo 
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EN 552 “% Wortverzeichnise.  y...0.° 


ner 245 E 


mp8 429 BE. 

EX 412 

=iex 107. 416 E. 417 A 
jex 61 A. 168 

mIDr 378 

ans 271 

273,399. 492 

woyo krähen 513 


V2P 362 N 
sap 361° 

AP 511,1 

YR 108 E. 416 
mp 196 
euidep 395 E 
Rp, N 79 
nXIp 241 

mp 142,1 
mp 127 N.2 


 Vop, map 265 


V=p (ausrunden, graben) 413 
“P, 772 289 

ya ıı 

V&p 107. 275 E. 280 

sup 57 E.61A.275 E 

BUp 360 


niann 382 
'S1)) fut. 0.466 E. 467 A 


Y 2279. 104. 126 E 


‚29 126 E 


»22 202 


871 163 


ar 106 
7ir7 240 

m 138 

Bann 197 
279 

5257 182 

m»2M 162 
S55E 
1,97 439 
27 (bedacht sein) 251. 454. 
2 22 365 

297 75 






yvm,mı126E 
NDN 202 Br 
nion 447 fi a 
ooa 106 Be 
nx2n 356 A 

spa 164 

vun 324 





nu 86 

na) 332 

mo 116 A.N 

V 7% (stechen) 295. 364 
mau 364 

ba, >30 45. 68. 163 
= — 6 423 E 
nn 213. 343 A 
mann 488 

mann 510. 511 
Anw'92 


BINO 93 

U 97 A 
na 469 
uad 168 


‚Sau 99 


5 101 

73 315 

NG 495, 8 

Pi 122 

0226 

bremd 75. 145 E 

"md 222 

"Du 108 

> 317 

V»ö 51. 60 A. 106. 203 
Ei 67. 208 

uno, emdbw 359. 360 
mad 153, 8 


au 349 

rend 510. 511 
nd 534 A 

su 368 
Busmöyd 148 
720 509 

RB 150, 6 
"po 70 








er 


E 
“ 
B 
y 

3 
” 
“ 





” Sy (Byssus) 534 E 


nam 290 


san 144 

“nm 1061 

nisenn 63 E. 64 A 
Pbrin 174 E. 175,5 


Synonyma. 


m 470 
Sn 205 
men 61 E. 62 


"an, essan 470 j 


27 260 
Vbn 43 
mPpn 174 E 
Rn 260 
»pn 105 
asıön 349 


B) Verzeichnis der erklärten Synonyma. 


iR, DIRU 446 
Maas, bar 144 
by, Dio2 33. 225 
BUN, 3116 

Box, ="i15 226 
SER, jr 121 E 
"N, 12-98 

vis, "27 315 E 
Anz, Maar 61 
ub3, ws, "nd 190 E. 191 A 
Aiyz, ENG '97 A 


"a, DRa, D9 243, EP (0,3) 516 N 


077 s. Upa 

ya7, Pat 348 

main, Son 155 

Ser, YPR, "PB 150,4 

Bay s. Tan 

=}, 023 434 

Sr, virtus, dgeın, Tugend 528 


„er 8. DEN 


“on, 77 536 

"ans. win 
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Berichtigungen und Ergänzungen.* 


S.3 Anm. 2. Ueber diese doppelte Verszählung s. Strack, Prolegomena in 
tus Test. Hebr. (1873) p.11s. — 72.91. Was — 11 2.14 ist nach 8.409 
ten zu übers.: Kleider @wsziehen bei Frostwetter— Ebend. 2.21. Vgl. 5.400 
‚nach die Conjeetur 72% unnöthig — 12 Z.19 v.u. Siehe die Berichtigung 
494 unt. — 33 Z.24 ]. Kunstsprache — 40 Maybaum in der Abh. über die 
jrache des Targum zu den Sprüchen und dessen Verhältnis zum Syrer in 

. erx’ Archiv II, 66—93 bemüht sich vergeblich, dem Targumisten die Priori- 
bt zuzuerkennen — das Targum ist aus der Peschitto abgeschrieben und hie 
ıd da dem überlieferten hebr. Texte genähert; die Sprache ist mit geringen 
ıterschieden die syrische des Originals — 41 unt. Die Oritical Remarks sind 
ın D. Durell — 42. Vgl. über die benutzten jüd. Ausleger das Vorwort. Der 
omm. Aben-Ezra’s (AE), welchen neben Raschi (Salomo ben-Isaak) und Ral- 
ıg (Levi b. Gerson) die Biblia Rabbinica enthalten, ist nach Berliner in Ko- 
ıks Zeitschrift ‚Jeschurun‘ Jahrg. 6 S. 102 das Werk Mose Kimchi’s — 43 
es in der Ueberschrift: I,1—7 — 46 7.18 1. calliditas — 48 lies in der Ueber- 
'hrift: I, S—19 — Ebend. Anm. 2 Daß E18 den Skeptiker bedeute ist wie 
(albim’s so schon Heidenheims Ansicht (vgl. S. 233 Anm.) — 55 Z.5 1. nach 
- 56 2.13 1. Han statt Tai® — 58 Z.21 1. Vav statt Jod — 61 2.16. Ueber 
ie Formel "Spn 5x Strack, Prolegomena p. 66—70 — 64 Z.16 1. v.16—19 — 
5 Anm. 12.1 1. opus statt opes — 69 2.7 v.u.l. den — 70 2.41.40 — 
1. Ueber die Accentfolge in 3, 12a s. auch die Differenzen zwischen. Ben- 
‚scher und Ben-Naftali in den Anhängen der Biblia Rabbinica; Dachselt, 
rblia Accentuata und Pinners Prospectus (Odessa 1845) 8. 91 — 79 Z. 11 v.u. 
Vorstellung — 80 2.16 1. abhorrere — Ebend. Z. 15 v.u. 1. Gelts den Spöt- 
an — 82 2.31. 14,29 — 86 S.13 v.u.l.oıoam — 90 Z. 171..v. 25 statt 28 
— 96 Z.101. Gr. Ven. (Graecus Venelus, wofür weiterhin kurzweg: Venet.) — 
06 2.19 v. u.1. aa — 108 2.9 v. ul. Yıp — 112 Z,4v.u.1. hetzen — 
24 2.13 fehlt vor ‚weiter‘ die Ziffer 2 (zweitens) — 127 2.191. alcabtea« — 
1 2.16v.u.1. Der — 138 2.2 v.u. "5b n20 hat Fürst „‚Cod. von Hilla“ 
rkl.; unversehens ist mir diese Bezeichnung untergelaufen, ich halte ‚„‚Cod. 
Zillels“ für richtiger, vgl. die Begründung bei Strack, Prolegomena p.112s. 
— 145 Z.7 v.u. ist nach dem in der folge. Auslegung bevorzugten Wortver- 
itande zu übersetzen: als anstürmten — 146 2.10 v. u, ].es — Ebend. 2.4 
r.u.1. 7i32 — 149 Z. 24 ist „£.“ zu streichen — 176 2.16 v. u. 1. Verwicke- 
ungen und punktire in ders. Z. mıse2rn — 182 Z.11 v. u. 1. Der — 185 2. 14. 
(5 1. beidemal ia für 19a — 198 Z. 18 1. Den statt Dem — 202 Z.5 v.u. 
l. Wage — 206 2.5 v.u. 1. Wildpret — 215 Z. 14 v. u. accentuire oiynosrei 
— 219 Anm. Z.1 v. u. lies 1863 statt 1683 — 221 2.14 steht ein Lenis statt 








* Wir übergehen hier nicht nur abgesprungene Vocale oder Buchstabentheile, zumal da 
ungewiss ob der Fehler von allen Abzügen gilt, sondern auch manche Unebenheiten des 
Styls und Incorrektheiten der Schreibweise, welche das Verständnis nicht stören. Die der 
vwrrectur vor andern bedürftigen Fehler sind durch fette Schriften hervorgehoben, 












556 Berichtigungen und Ergänzungen. 


des Asper — 224 Z.10 v.u.l. un — 227,17 visüs. Der Circumflex will - 
sagen, daß das Substantiv, nicht das Particip visus gemeint, aber auch der 
nomin. sing. der 4. Deelination hat kurzes u — 234 (so die Paginaziffer) 2.15 
v. u. accentuire: zei od — 256 Z.10 v.u.1. des — 2582.18]. hält sich — 
267 2. 101. werden — 301 Z.13 v. u. steht ein Lenis statt des Asper — 315 
Anm. 2 1. Jesaias- Ausgabe — Ebend. Z. 111. mmne — 319 Z.61. oa 
statt dnun — 364 Z.16 1. böse statt ist — 368 Z.5. Josef ha-Nakdan in 
einem Anhange des Ochla we- Ochla der Universitäts-Bibliothek in Halle liest 
"si, aber mit beigefügtem x3"b2 (streitig) — 369 Z.15 1. n3s"prn — 379 Z.11 
v.u.l.mur — 81 Z.11l. machtwoll statt machtlos — 384 2.22 1. -OR 
statt "5X — 397 2.9 1.mpin — 404 Nach Bereschith rabba c. 98 übers. 
Aquila (Sam obıp») 25, 11a Ho37 7apons a and ram d.i. unda Yolcov 
Ev dioxois dpyvoiov — 408 Z.20 v. u. 1. geschärfter statt des provinziellen 
geschärftes — 4172.10 v.u.l.ihm — 422 Z.10 1. in eines Thoren Mund 
— 427 2.3. 12.,Der Angel‘ (im Sinne von cardo) ist oberdeutsch, ‚die Angel‘ 
mitteldeutsch. Als Fem. kommt das Wort bei Luther in diesem Spruche vom 
_Faulen vor, als Masc. bei Hans Sachs, Ayrer, Schiller — 427 letzte Zeile. 
Auch daß für 1794 mit Löschung des * (vgl. für die Entstehung desselben Hos. 
11,3 und das überflüssige x vor x Jos. 10,24) zu lesen sei 37 — "31, läßt 
sich vermuten — 445 Z.20 1. jeden — 452 Z.5 v.u.]. römische — 455 
2.3.4 haben man und n=24% ihre Stelle zu tauschen — 156 Z.18 I. maxen 
— 4612.14. Zu non als der authentischen LA vgl. ihre witzige Verwendung 
in Bereschith rabba ec. 58 zu Gen. 23,16 — Z.14 v. u. Auch Abulwalid (Zikma 
p. 69) erklärt mx richtig als charakterisirendes Beiwort durch seyn (rück- 
wärts gewandt) — 468 Z.7 l.nrma — 476 7.101. Des Menschen — 483 
Z.5 v. u. Auch in oben min opn Jer. 8, 5 ist pbuinms genitivisch gedacht, ob- 
wol es auch Nominativ.nach dem Schema der Apposition statt Annexion sein 
könnte. Vel. dafür daß es Genitiv Philippi, Status Constructus 8.192 —195 — 
486 Z,15 1. Denkarbeit — 494 Z.8 ]. stehenden — 497 7.28 den Tod ver- 
wirkendes. Besser wäre: das Leben verwirkendes — 511 2.16 Zucerta. Nicht 
lacerta, es ist das italienische Zucörta gemeint — 513 Zu den Talmud- und 
Midrasch- Stellen, in welchen “y=} als noch lebendes Wort vorkommt, ge- 
hören auch noch jer. Rosch ha-Schana Halacha 3: wpan Mt nbıyaw Ana 
 ahrar mb wpan m mas masb d.h. es ist Weltsitte, daß der Eine seinem 
Zarzir und der Andere seinem Zarzir zum Siege zu verhelfen sucht, und 
Midrasch Echa zu 5, 1., wonach es Weltsitte ist daß Einer der einen großen 
und einen kleinen Zarzir in seinem Hanse hat den großen gewöhnt, schonend 
mit dem kleinen umzugehen, um nänl. falls er ihn tödtete sich nicht einen 
andern kaufen zu müssen. Hienach ist der Zarzir ein streitsüchtiges Thier, 
was auch der Spruch Bereschüth rabba. c. 75 bestätigt: KWmws paar /3 an 
MR 54 59 d.i. zwei Zarzir schlafen nicht auf Einem Brete, und man be- 
diente sich seiner zu Wettkämpfen gleich den Hahnengefechten. 
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Jesus Sirach an Salomo 47, 14, 15. 


Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. 








ar 


Das Hohelied ist das allerschwierigste Buch des A.T. Wie man 





s auch auslegen möge, immer bleibt ein Rest undurchsichtiger | 
an und gerade solcher, welche, wenn wir sie verständen, die Lösung 
‚es Räthsels erleichtern würden. Und doch setzt das Auslegungsge- 
chäft schon in seinem Beginne voraus, daß der Ausleger sich der Idee 


(es Ganzen bemächtigt habe. Die Auslegung wird dadurch zu einer 


‚echt undankbaren Arbeit. Denn mag der Ausleger im Einzelnen 


ıoch so Förderliches leisten, man wird ihm für seine Arbeit doch nur _ 
lankbar sein, wenn man die Gesamtauffassung billigt, für die er sich 


mtschieden hat. 


Es ist ein Liebesgedicht. Aber was soll ein solcher Minnegesang. ” 
m Kanon? Von dieser Frage aus wird die Kanonieität des Buches 
aoch im 1. Jahrh. innerhalb der jüdischen Schulen beanstandet. Man 
hielt aber daran fest, indem man voraussetzte, daß es ein geistliches, 
nicht ein weltliches Liebesgedicht sei. Man interpretirte es allegorisch. 








Das Targum paraphrasirt es als ein Gemälde der Geschichte Israels 
von der Ausführung aus Aegypten bis zur schließlichen messianischen 
Erlösung und Verherrlichung. Die Braut ist die Gemeinde Israel und 
ihre Brüste werden, um ein Beispiel anzuführen, auf den Messias in: 
Niedrigkeit und den Messias in Herrlichkeit gedeutet. Salomo aber ist 
anthropomorphische Darstellung Jahve’s selber. Deshalb galten alle 


indirekte verblümte Bezeichnung (*>2) des Gottes des Friedens (8. Norzi 
zu 1, 1). Und seines anscheinend erotischen, in Wahrheit aber geheim- 


Bistiefen Inhalts halber war es, wie Origenes und Hieronymus sich 









haben sagen lassen, jüdische Satzung, daß das Hohelied nicht vor dem 
0.Lebensjahre studirt werden dürfe (nisi quis aetatem sacerdotalis 
minisierü, id est, tricesimum annum impleverit). Weil es der tradi- 
ionellen targumischen Deutung nach vom Auszug aus Aegypten an- 


ges. 
lendarisch geordnet. ! 

4) Das Hohelied wird verlesen am 8. Tage des Passa, Ruth am 2. Schabuoth, 
reni am 9. Ab, Koheleth am 3. Succoth, Ester zwischen 11. und 16. Adar. 

3% 


echt, ist seine Verlesung ein Bestandtheil der Liturgie des 8. Passa- 
Die fünf Megilloth sind ihrer liturgischen Verwendung nach 


HobW des Hohenliedes mit Ausnahme eines einzigen als UP, näml.als 3.8 
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Einleitung. 
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In der Kirche gewann diese synagogale Allegorese eine ne 
"Wendung und einen neuen Aufschwung. Man sah im Hohenliede d 
- Liebesverkehr Christi und seiner Gemeinde dargestellt, und es wur 

eine Fundgrube heiliger Mystik, aus welcher bis heute geschöpft wiı 
Origenes erklärte es so in 12 Tomen. Bernhard von Qlairvaux staı 
nachdem er seinen 86.Sermon darüber gehalten und doch nur bis 3, 
gekommen war!, und sein Schüler, Gilbert von Hoyland, hatte d 
Auslegung in 48 Sermonen nur bis 5,10 fortgesetzt, als er von hinn 
genommen ward. Perluigi de Palestrina gewann durch seine 29 M 


5 Ri © Be 


Ba tetten über das Hohelied 1584 den Ehrennamen Principe della Music 


Und noch in neuerer Zeit ist diese allegorisch-mystische Deutung sow 


auf dem Gebiete der Exegese (Hengstenberg), der Predigt (F. W.Kruı 


macher) und Dichtkunst (Gustav Jahn), als der Musik (Neukomr 
Duett: Er und Sie), ja auch der Malerei (Ludw. von Maydell) vertrete 
‚In der That, wenn das Hohelied allegorisch gemeint ist, dann i: 
- Sulamith die Personification der Gemeinde Israel und mittelbar dı 
Kirche. Alle Versuche anderer Deutungen fallen gegen diese ab. Hı 
' (1813) versteht unter der Geliebten das nach dem Hause Davids z 
 rückverlangende Zehnstämmereich und Heinr. Aug. Hahn (1852) d: 


4 Be \ jafethische Heidenschaft. Ludw. Noack (1869) hat sogar den heb 
- . - Text ganz und gar umvocalisirt und umcorrigirt, um darin den Ball, 


_ denkranz einer Tirhäka-Romanze d.h. einer Reihe von Bildern der B 
gebnisse zwischen Samaria und ihrem Aethiopenbuhlen Tirhaka at 
den drei Jahren 702, 691 und 690 zu finden.?2 Das sind rein indiv 


-  duelle Selbsttäuschungen. Nur Eine andere Deutung empfiehlt sic 


 Salomo’s Charisma und Strebeziel war die mnar. Die Peschitto übe: 


schreibt das Hohelied xrasnt nz>m. Ist also vielleicht Sulamith di 


 Personification der Weisheit wie Dante’s Beatrice? Rosenmüller (183C 
ist der jüngste Vertreter dieser Ansicht. Wir hätten dann in Dante 
Convito den Schlüssel der allegorischen Deutung. In den dort von ih): 
‚ selber ausgelegten Canzonen singt er seiner Herrin, der Philosophiı 
süße Lieder der Liebe. Aber daß Sulamith die Weisheit sei, verrät 
. sich in keinem Zuge ihres Bildes. Das Eine mmbn 8, 2 warnt vor de 
Versuche, die Weisheit an die Stelle der Ekklesia zu setzen, als ein 
» Verkehrung des Sachverhalts. 

Aber auch wenn man die Ekklesia versteht, bleibt Vieles nicht z 
enträthseln. Wer sind 6, 8 die sechzig Königinnen und achtzig Nebeı 
frauen? Und warum sind der Helden 3,7 geradezu sechzig? Di 
synagogal-kirchliche Auslegung hat trotz zweitausendjährigen Mühen 


1). s. Fernbacher, Die Reden des h. Bernhard über das Hohelied, bevorworti 
von Delitzsch. Leipzig, Dörflling und Franke 1862. \ 

... 2) Der Anfang 1, 1—3 lautet nach diesem Noackschen Texte: Lied der Liede 
will ich singen, auf daß er mich wappne mit dem Zeug seiner Macht. Ja, mein 
Schönheit gängelt dich im Rausche, zum Wolgefallen deiner Edlen, zumal gekrön 
mit Gütern, daß ‚Herr des Grünen‘ dein Name sei überm Fahnenplatze der Kampi 
‚bahn meines Wohnsitzes (>09). So beginnt dieser Unsinn der Unsinne und s 


„geht er immer höher steigend weiter. 












2 > 


Goch keine sichern. Ergebnisse, wol aber nahe Abebsöhnäcktheiten 


zu Tage gefördert, bes. da wo das Lied die Liebenden nach ihren 
Gliedmaßen von oe bis unten, von unten bis oben beschreibt. Aber 


trotz alledem bleibt es stehen, daß sich im Hohenliede das usya wv- 
orngrov Eph. 5, 32 spiegelt. Es verhält sich damit ähnlich wie mit 
der von arabischen Dichtern vielbesungenen Liebe Jusufs und der Su- 


leicha, welche von der Mystik zum Bilde der Liebe Gottes zu der 


nach Vereinigung mit ihm verlangenden Seele gemacht worden ist.! 





£ Br iypiscbe; ni nieht $ allegorische Bade “ 5 


Sulamith ist eine historische Person, nicht die Tochter Pharao’s, ie 


seit Theodor von Mopsuestia (gest. 429) und Abulfarag (gest. 1286) oft 


behauptet worden ist, sondern ein Mädchen vom Lande und niedrigen 


Standes, welche durch ihre Leibesschönheit und Seelenreinheit Salomo 
zu einer Liebe hinriß, die ihn über die Ueppigkeit der Polygamie 
hinweghob und ihm die paradiesische Idee der Ehe, wie sie Gen. 3, 
23 ff. angesichts des erstgeschaffenen Weibes ausgesprochen ist, zu 
selbsterlebter Wirklichkeit machte. Dieses Selbsterlebnis besingt er 
hier, indem er es nach Dichterweise idealisirt d. h. mit Entfernung der 


Hülse des Zufälligen auf Kern und Wesen zurückführt. Wir haben 6 R 


dramatische Bilder in je zwei Feldern vor uns, welche das Werden 


dieses wonnigen Verhältnisses bis zu seinem Abschluß und innerhalb RB 


desselben darstellen. Dieser Sonnenblick schöpfungsgemäßer Liebe, 
der in Salomo’s Königsleben fiel, ist von der Unersättlichkeit der Lei- 


denschaft wieder verschlungen worden; das Lied der Lieder aber hält 


ihn fest und während alle andern Lieder Salomo’s untergegangen sind, 
hat Gottes Providenz dies Eine, die Krone aller, erhalten. Es ist ein 
Protest gegen die Polygamie, obwol nur in dem Maße als man einen 
solchen vom mosaischen Standpunkt erwarten kann. Denn die Thora 
bekennt zwar in ihrer Urgeschichte die Monogamie als das Ursprüng- 


liche (Mt. 19, 4—6), verzichtet aber in ihrer Gesetzgebung auf Ab- 


schaffung der Polygamie und begnügt sich (z. B. in dem dehnbaren 
Da Ybramı ab1 des Königsgesetzes Dt.17,17) mit ihrer Beschränkung. 

"Das Hohelied feiert schöpfungsgemäße, aber doch nur natürliche 
Minne. Es steht auch noch im Kanon der Kirche, weil Salomo ein 


Typus dessen gewesen, der von sich sagen kann: TRstov Zoloußvog 
ode Mt.12,42. Auf Ihn, den Antitypus, bezogen erleidet der irdische 


Inhalt eine himmlische Wandlung und Verklärung. Wir sehen darin 
die Mysterien der Liebe Christi und seiner Gemeinde sich abschatten, 
aber nicht allegorisch, sondern typisch. Die Allegorie hat sich mit 
dem Abgebildeten zu decken, der Typus aber ist immer nur Typus 
subtractis subtrahendis und wird vom Antityp überschwenglich über- 
boten. In diesem Sinne hat Jul. Sturm (1854) das Hohelied unter dem 
Titel „Zwei Rosen“ (die typische und antitypische) lieblich umge- 
dichtet. Als mein Hohelied 1851 erschienen war, empfing es ein Re- 
censent in Colani’ s Revue de Theologie 1852 mit der Sottise: Ce n’est 
pas la premiere reverie de ce genre sur le livre en question; plül ü 


1) s. Hammer-Purgstall, Das hohe Lied der Liebe der Araber 1854. 4, 
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"Einleitung. 


&  Dieu que ce füt la derniere, und Hitzig 1855 ie , 





"Arbeit durfte füglich ungedruckt bleiben; sie repräsentir che u en 


‚etwa ein schiefes und leichtfertiges Literatenthum, ‚das von wissen- 


en ı schaftlichem Sinn und Fleiße keinen Begriff hat. “ Aber dieses (jetzt 














längst vergriffene und eine Seltenheit gewordene) Buch war die Frucht 
R jahrelanger Studien. Der vorliegende Comm. fußt darauf, aber antiquirt 
es nicht. Es brach mit der Allegorese, deren Impotenz Hengstenberg 
'in seinem Comm. 1853 wider Willen thatsächlich noch einmal consta- 
_tirte, brach aber auch mit der Verführungsgeschichte, welche Hitzig 
ihrer durchschauten Vergewaltigung des Textes zu entheben suchte, 
indem er das redende und handelnde Personal um drei aus der Luft 
gegriffene Hofdamen vervielfältigte. Es war mir wirklich gelungen, 
statt der bisherigen falschen Schlüssel den rechten zu finden. Zöckler 
hat meinem Buche die „allein richtige Auffassung der Tendenz und 
Composition des Ganzen“ zuerkannt. Ebenso urtheilte T. L. Kings- 
bury, der Bearbeiter des Hohenliedes für den sogen. Speakers Com- 
mentary. Begabte Dichter, wie Heinrich Stadelmann (Das Hohelied, ein 
dramatisches Gedicht, mit einem Titelbild von Jul. Schnorr, 1870) und 
J.Koch (der i im J. 1873 verstorbene Pastor zu St. Marien in Parchim) 
bewährten in schönen deutschen Umdichtungen die Natur- und Text- 
gemäßheit meiner Auslegung und, obwol in wissenschaftlich schwie- 
rigen Fragen nicht zu den Selbstzuversichtlichen gehörig, habe ich 
doch seit 20 Jahren immer von neuem wieder erkannt, daß der von 
mir eingeschlagene Weg der rechte und der einzige zum Ziele füh- 
rende ist. 
Sulamith ist nicht die Tochter Pharao’s. Der Gesichtskreis ihrer 
Gedanken ist nicht der einer Königstochter, sondern eines Mädchens 
_ vom Lande; sie ist unter den Töchtern Jerusalems fremd nicht weil sie 
aus fremdem Lande, sondern weil sie vom Lande ist; sie ist dunkel- 
. farbig nicht von der Sonnengiut ihrer südlicheren Heimat, sondern von 
der Sonnenglut, der sie als Weinbergshüterin ausgesetzt war; sie ist 
dem Leibe und der Seele nach wie zur Fürstin geboren, aber in Wirk- 
lichkeit die Tochter einer adellosen Familie aus einem Winkel Gali- 
läa’s — daher die Kindlichkeit und Ländlichkeit ihrer Anschauung, 
ihre Freude an der freien Natur, ihre Sehnsucht nach dem Stillleben 
der Dörfer. Salomo erscheint hier in Liebesverkehr mit einem Weibe, 
wie er laut Koh. 7, 28 unter tausenden keines gefunden, und diese 
Eine, welche ihrem Stande nach tief unter ihm steht, hebt er zu sich 
hoch empor. Was ihn an sie fesselt, ist nicht ihre leibliche Schönheit 
allein, sondern ihre durch Seelenadel gesteigerte und verklärte Schön- 
heit. Sie ist ein Muster reiner Hingabe, kindlicher Einfalt, freier. 
Demut, sittiger Zucht, naiver Klugheit — eine Lilie des Feldes, wel- 
cher er einen viel köstlicheren Schmuck zugestehen muß, als er in 
aller seiner Herrlichkeit besitzt. Man versteht das Lied der Lieder 
. Nicht, wenn man verkennt, daß es’ uns nicht nur Sulamiths äußere 
Reize, sondern auch alle die Tugenden vor Augen stelle, welche sie zu 
einem Ideale der zartesten und edelsten Weiblichkeit machen. Ihr 











N ; 
‚ihre Matter, ihre jüngore Sheet und ir Brüder —. 
‚alles macht den Eindruck einer schönen Seele in einem wie aus Blu- 
menduft gewobenen Leibe. Salomo erhebt dieses Kind zur Königin 
und wird an dieser Königin zum Kinde. Die Einfältige lehrt dem 
Weisen Einfalt, die Demütige zieht den König zu sich hernieder, die 
2 Reine übt den Stürmischen in Entsagung. Ihr folgend vertauscht er .\.= 
das Getümmel und die Pracht des Hoflebens gern mit ländlicher Ein- 
samkeit, durchschweitt, wenn er sie nur am Arme hat, Berge und 
E Fluren; mit a Anti läßt er sichs gefallen in ländlicher Hütte. = 
Die erotische Außenseite hat also einen ethischen Hintergrund. Wir 
_ haben kein auf Sinnenkitzel ausgehendes 21239 U (Ez. 38,32) vor > 
uns. Der rabbinische Spruch, welcher den bedroht der dieses Lied. 
oder auch nur einen Vers davon "21 j%2> wie ein weltliches Gesangstück 
behandelt !, bleibt in seinem Rechte. Das Hohetied verherrlicht natür- © 
. liche, aber geheiligte Liebe. Alles was im Bereiche des gottgeordneten ; 
- ehelichen Verhältnisses die Liebe zu dem lieblichsten beglückendsten 

festesten Bande zweier Seelen macht, wird uns in lebendigen. Bildern 
vorübergeführt. „Das Hohelied — sagt Herder? — ist wie im Para- 
diese geschrieben. Adams Lobgesang: Du bist mein zweites Ich! Du 
g bist die Meine! tönt in ihm in Stimmen und Wechselgesängen von 
- einem Ende zum andern.“ Die Stellung des Buchs im Kanon bedarf 
einer weiteren Rechtfertigung nicht. Daß bei der Aufnahme die Voraus- 
_ setzung mitentschied, daß es den Verkehr Jahve’s und der Gemeinde 
Israel schildere, läßt ich vermuten, aber nicht beweisen. Die Voraus- 
_ setzung wäre dich falsch gewesen, denn es ist keine Allegorie und. 
keinesfalls ist Salomo Allegorumenon Gottes. Aber die Gemeinde ist » 
wirklich eine Braut (Jer. 2, 2. Jes. 62,5) und Salomo ein Typus des. 
Friedefürsten (Jes. 9, 5. Le. 11, 31) und die Ehe ein Mysterium, näml. 
als Abbild des Liebesverhältnisses Gottes und seines Christus zu der 
Gemeinde (Eph. 5, 32). Das Hohelied hat demzufolge nicht nur eine 
zeitgeschichtlich ethische, sondern auch eine typisch mystische Bedeu- 
tung. Man hat sich aber zu hüten, die ihrer Undurchführbarkeit halber 
- — verwerfliche allegorische Deutung wieder, wie dies Goltz (1850) gethan, 
unter dem trüglichen Titel typischer Deutung einzuschmuggeln. Die ; 
typische Deutung bleibt sich bewußt, daß Vorbild und Gegenbild sic 
nicht : die mystische daß Himmlisches im Irdischen sich ab- 
prägt, aber doch himmelweit verschieden ist. Uebrigens hat als die 
eigentliche Aufgabe des Auslegers die zeitgeschichtlich ethische Aus- 
legung zu gelten. Weil aber Salomo ein Vorbild (vaticinium reale) 
' des anderen David in seinem Herrlichkeitsstande und die irdische 
Liebe ein Schattenbild der himmlischen und das Hohelied ein ur 







- 1) Theils als Ausspruch R. Akiba’s ( Tosifta Sanhedrin XII), theils mit : 
1927 a7 (Sanhedrin 111%) oder oX (Traktat Kalla Anf.) eitirt, FE 
2) Geist der ebr. Poesie 1 8.155 Ausg. 1805. 
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ars R f 2% . 7° I FE N, Re Bet 
- heiliger Geschichte und kanonischen Schrifttums ist: ‚werden wir es 


5 x uns nicht versagen, hie und da anzudeuten, daß ‚und wie sich in ihm 
die Liebesgemeinschaft Christi und seiner Gemeinde abschattet. 


RS 


"Die herrschende Ansicht aber, welche Jacobi 1771 begründet und 


N  Umbreit seit 1820, Ewald seit 18261 zur Herrschaft gebracht, ist 


eine andere. Ihr zufolge besingt das Hohelied den Sieg der Liebes- 


treue. Der Geliebte Sulamiths ist ein Hirt, und Salomo spielt eine 


ähnliche Rolle wie Don Juan mit Anna, Faust mit Gretehen. Dadurch 


‚ist natürlich seine Autorschaft ausgeschlossen, obwol der zweitälteste 


Vertreter dieser sogen. Schäferhypothese, Anton (1773), meint, daß 


. Salomo später seine Thorheit erkannt habe und nun hier großmütig 
. die Tugend Sulamiths rühme, die so unbezwingbar ihm Trotz geboten 
‚und ein jüd. Ausleger Benj. Holländer (1871), dem durch Hezel (1780) 


ein Licht aufgegangen, daß Salomo nur deshalb sich selbst als Ver- 


‘führer darstelle, um das Ideal der Frauentugend über die mächtigsten 


7 


Lockungen triumphiren zu lassen. Aehnlich auch Godet (1867?), 


welcher, auf Ewald fußend, hierin ein von Salomo selbst aufgestelltes 
und über ihn hinausweisendes vielverschlungenes Räthsel sieht: Salomo 


der irdische Messias, Sulamith das treue Israel, der Hirt Jahve und 


als Jahve der Kommende der himmlische Salomo, die kleine Schwester 


.' die Heidenschaft — es ist die alte alles vermögende Allegorese, nur 


mit verändertem Namen und anderer Vertheilung der Rollen, welche 
hier wieder durch die Hinterthür der Verführungsgeschichte herein- 


schlüpft. 


Also hat auch diese verführungsgeschichtliche Auffassung dem 


- Witzspiel der Allegorese kein Ende gemacht. Aber wenigstens in Einem 


Punkte hat sie das Verständnis des Hohenliedes gefördert, nämlich in 


_ Befestigung der Anerkennung seiner Einheit. Herder sah im Hohen- 


liede eine Samlung salomonischer Lieder der Liebe, die er 1778 als 


- die ältesten und schönsten aus dem Morgenlande verdeutschte. Goethe 


‚ Unauflöslichen.“ 





aber, welcher im Westöstlichen Divan 1819 dem Hohenlied das Lob 
des göttlichsten der Liebesgesänge zuspricht, welches Schlegel dem 
Bürgerschen hohen Liede (1789) ‚gespendet hatte, erkannte nachdem 
Umbreits Comm. erschienen war auch die Einheit des „Räthselhaft- 

Wir sind uns keines Vorurtheils bewußt, welches uns unbefangene 
Würdigung der durch Umbreit und Ewald zur Herrschaft gebrachten 
Auffassung unmöglich machte. Sie erklärt ausreichend die Aufnahme 
des Buchs in den Kanon, denn es hat, so aufgefaßt, ein sittliches 
Motiv und Ziel. Und die Persönlichkeit Salomo’s hat ja wirklich nicht 


1) s. über dessen Auslegung letzter Hand (1867) Dillmann in den Jahrbb. 
für deutsche Theologie 1868 8. 344 ff. 

2) In Jahrg. 1 Nr. 22—24 des Berner Kirchenfreundes. 

3) Und Godet steht hierin nicht allein — auch der jüd. Ausleger Malbim 
(1850) acceptirt die Verführungsgeschichte: Salomo = Trieb der Sinnlichkeit, Su- 
lamith — die Geistseele, ihre kleine Schwester — die Naturseele und Sulamiths 


 Geliebter = der himmlische Freund; der Hirte des Weltalls, 


in 








bier eine Faekische: hs sie sich! zum eine, Kohler ER 
eine widerwärtige: und für das Reich verhängnisvoll gewordene Nacht- 
seite; es wäre an sich wol möglich, daß im Hohenliede diese, nicht 
jene zur Darstellung käme. Zwar würde die Aufschrift dann auf Irr um 
beruhen, denn daß auch in diesem Falle -Salomo’s Autorschaft. festge- an 
halten werden könne, ist eine Einbildung, welche sich in traditionell- 
apologetischem Interesse zum Glauben an das Unmögliche steigert. 
Aber die Wahrheit geht über die Ueberlieferung, die Aufschrift gälte 
dann einer überlieferten Auffassung, welche, wie sich aus dem Buche 
selbst erwiese, nicht seinem ursprünglichen Sinne und Zwecke ent- 
spricht. „Es ist jedem Vorurtheilsfreien klar — sagt Gustav Baur! — 
daß 2, 10—15. 4, 8—15 ein Anderer redet als der königliche Freier; 
denn 1) Salomo sagt nur m>n, der Hirt dagegen häuft Schmeichelworte 
innigster Liebe; 2) Salomo preist nur die äußere Schönheit des Weibes, 
der Hirt die süße Stimme, den bezaubernden Blick, die innige Liebe, 
die unbestechliche Keuschheit der Geliebten — kurz dort spricht das 
Auge und die Sinnlichkeit des Königs, hier das Herz eines Mannes, 
der von der Gottesflamme wahrer Liebe durchglüht ist.‘“ Wir fragen 
einstweilen nur, ob Worte wie 4, 13 weniger sinnlich lauten als 4,5 
und ob das Bild von den Zwillings- Gazellen nicht besser in den Mund 
des Hirten paßt als jene Vergleichung der Reize Sulamiths mit den 
exotischen Pflanzen der salomonischen Gärten? „An drei Stellen — 
sagt Godet — liegt der dünne Faden zu Tage, den der Scharfblick 
Ewalds unter der Laub- und Blumenpracht der Dichtung entdeckt hat: 
1,4 der König hat mich im seinen Palast kommen lassen; 6,12 ich“ 
weiß nicht wie mich mein Herz geführt hat zu den Wagen eines fürst- 
lichen Volkes; 8, 10 ich bin eine Mauer gewesen und habe vor seinen 
Augen Frieden gefunden.“ Ebenderselbe findet in mehreren Stellen 
augenscheinliche Entgegensetzung Salomo’s und des Hirten. „Man. 
beachte — sagt er — z.B. 1,12.13., wo der Hirte, den Sulamith ihre 
Narde nennt und mit einem Strauß auf ihrem Busen vergleicht, dem 
König der auf seinem Divan sitzt gegenübergestellt wird; oder 7,9 £., 
wo sie die Worte, die der König in Beziehung auf sich selbst spricht, 
plötzlich ihn unterbrechend auf ihrem Geliebten überleitet; oder 8, 7., 
wo sie, auf den Arm ihres Geliebten gestützt, die Geringachtung der 
Reichtümer ausspricht, mit denen Salomo ihre Liebe hat erkaufen 
wollen.“ Aber die Narde ist nicht Bild des Hirten und überhaupt nicht 
Bild eines Menschen, es sei denn ein abgeschmacktes, und die welche 
7,2 als entzückende a7 n2 gepriesen wird, kann nicht 6,12 sagen, 
daß sie, durch Neugier verlockt, den königlichen Zug zu sehen, ge- 
fangen genommen worden sei und sich jetzt wider Willen unter den 
Töchtern Jerusalems befinde, und der welchen sie 8,12 anredet kann 
kein anderer sein als der mit welchem sie jetzt sich in ihrem Eltern- 
hause befindet. Der Verlauf der Auslegung wird zeigen, daß der Bar 





1) Literaturblatt der Darmstädter Kirchenzeitung 1851 8. a vgl. ebend. 
1854 Nr. 11 (über Hengstenberg, Hahn und Jahn). 




















: den man von Salomo unterscheidet, nichts als ein von de ” Po erson Salo- a 
 .mo’s abgelöstes Nebelgebilde ist. : mE 2 
Das Hohelied ist ein dramatisches Pastorale. Schon ie Alten. 





sahen darin ein carmen bucolicum mimicum. Laurentius Peträus in 


seiner hebräisch-dänischen Umdichtung (1640) nennt es carmen buco- 


licum auoıßaton (deauatızov), Georg Wachter (1722) ein scenisch 
abgetheiltes Singspiel. Den Charakter eines Schäfergedichts gewinnt 
es dadurch, daß Sulamith eine Hirtin ist, daß sie sich Salomo als 
Hirten denkt und daß Salomo sich in den Gesichts- und Lebenskreis 
der Hirtin herabläßt. Ein eig. Idyll ist es nicht, und auch nicht ein 
eig. Drama. Nicht ein Idyll, denn das Lebensbild, welches ein solches 
Kleingemälde aus dem Leben wie z. B. Theokrits Adoniazusen uns vor- 
führt, entfaltet sich innerhalb eines kurzen zwischenraumlosen Zeit- 


'verlaufs, im Hohenliede aber wechseln nicht blos Orte und Personen, 
“sondern auch die Zeiten. Dennoch fällt das Ganze nicht in kleine 
 unzusammenhängende Bilder auseinander, sondern es zieht sich durch 


diesen Bilderkranz der Reif Eines Liebesverhältnisses, welches vor 
unsern Augen sich äußerlich und innerlich gestaltet und zum Ziele seines 
Sehnens gelangt und sich auf der Höhe dieses Zieles als ein nicht blos 
sinnliches, sondern sittliches bewährt. Ein Bühnenstück ist das Hohe- 
lied freilich nicht!: die einzelnen Scenen müssen länger sein, wenn 
der D. wirklich theatralisch bewerkstelligten Wechsel der Scenerie 
beabsichtigt hätte. Ueberhaupt ist das Theater keine semitische, son- 
dern eine indopersisch-griechische Erfindung; die jüdische Poesie hat 
sich erst seit sie im Alexandrinismus mit dem Griechenthum zu wett- 
eifern begann im eig. Drama versucht.2 Insoweit ist Grätz’ (1871) 
Polemik gegen die Dramatisten berechtigt. Aber wir sehen doch wie 


im B.Iob so im Hohenlied das Drama in der Herausbildung aus der 


lyrischen und der erzählenden Dichtungsform begriffen, wie es sich 


‚ auch bei den Griechen aus der Lyrik, bei den Indiern aus der Epik 
entwickelt hat. Im B.Iob werden die Wechselreden noch alle erzählend 


eingeführt; im Hohenliede geschieht dies nirgends?, denn das Eine 
"5 Sarı 977 739 2,10. ist nicht mit ar 28.79 zu vergleichen: es 
kennzeichnet die Scene dort als monologisch. Und in den PU ma 
haben wir schon etwas Aehnliches wie den Chor im griechischen 


1) „Sulamith“, fabelt E.F.Friedrich (1855 und 1866), ist das älteste Theater-_ 


stück auf unserem Planeten. Ew. und Böttch., welcher nicht weniger als 12 Per- 
sonen darin auftreten läßt, nehmen an daß es auf einer wirklichen Bühne gespielt 
worden sei. Dann wäre es wirklich das älteste eig. Drama, älter als Thespis und 
Kalidäsa. Denn die Sakuntalä und das bürgerliche Drama: Der Kaufmann und die 
Bajadere stammen aus dem 1. Jahrh. unserer Zeitrechnung. 

2) s. meine Prolegomena zu M. Ch. Luzzatto’s 19 543% (hebr. Umdichtung des 
Pastor fido von Guarini) 1837 p. XXIV—XXXU. 

3) Aehnlich ist das Verhältnis zwischen Homer, bei welchem keine Person 
ohne erzählende Einführung redet, und unsern ‚Nationalepen, den Nibelungen und 
Gudrun, welche da wo die Wogen der Handlung und Empfindung höher gehen 
dramatisch werden: die Reden der verschiedenen Personen folgen uncingeführt 


. aufeinander, so daß hier die Vortragsweise des Sängers zu dramatischer Dar stellung 
werden mußte, 


IT 












Drama Icheı die Erisnhen den. Hauptpersonen ah Behende Ge- 
chichte mitem pfindend begleitet. Schon die alten griechischen Hand- 
‚schriften ‚geben diesem dramatischen Charakter des Hohenliedes un-. 
_ willkürliches Zeugnis. Es gibt deren mehrere, welche den einzelnen. : 
Er Redestücken die Namen der redenden Personen wie 9 vVugpn, Ö PUuu- 
 giog, ai veantdeg voranstellen.! Und die äthiopische Uebers. macht 
fünf Einschnitte, wahrsch. wie Cod. Sinait. zeigt (welcher bei 1,1.15. 
-3,6.6,4 4,B,T, A hat) nach dem Vorgange der LXX, welche wie 

Pistbeilung i in Akte aussehen. ? 


Das Ganze zerfällt in folgende sechs Akte: 


1) Der Liebenden gegenseitiges Entbrennen I, 2—II, 7 mit dem 
Schlusse: Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems. = 
2) Der Liebenden Begenseitiges Suchen und Finden U, 8 =, De 
„mit dem Schlusse: Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems , 
3) Die Einholung der Braut und "die Hochzeit III, 6 a 1 mit 
dem Anfang: Wer ist diese... und dem Schlusse: Trinkt und werdet 
trunken ihr Lieben. | 

4) Die verschmähte, aber wiedergewonnene Liebe V, 2— VI, 9. 

5) Sulamith die need schöne, aber Memutige Fürstin NE 
Pia VIII, 4 mit dem Anfang: Wer ist diese . . und dem Schlusse: Ich E 
beschwöre euch, Töchter Jerusalems . 

6) Die Befestigung des Liebesbundes in Sulamiths HN VIH, 

dk mit dem Anfang: Wer ist diese . 


Zöckler zählt nur fünf Akte, nn er ,2—VII,4 zu Binem 
zusammenfaßt; aber er gesteht sich selbst dessen unverhältnismäßige 
Länge und die Gründe, die ihn bestimmen, sind nichtig, denn die 
Analogie des B.Iob, welches übrigens, Prolog und Epilog hinzuge- 
- nommen, in sieben Formtheile zerfällt, kann nichts beweisen und die 
Frage rat "2 6, 10., welche er als angeführte Rede der Lobpreisenden 
6, 9 faßt, hat doch die Vorannahme für sich, ebenso wie 3, 6. 8,5 als 
eine der Daherkommenden geltende Frage einen neuen Akt zu eröff- 
- nen; denn die Voraussetzung, daß 6, 9 zu seiner Ergänzung die Angabe 
- des Inhaltes jenes "Ex und 527 fordere, ist unberechtigt, da dies keiner 
Ergänzung bedürftige Begriffe sind Gen. 30,13. Ps. 41,3. 107, 32 und 
- der D., wenn er den Lobpreis inhaltlich auseinanderlegen wollte, dies. 
anders (vgl. Spr. 31, 28 f.) als in so irreführender Weise gethan haben 
würde. Mit Recht gibt Thrupp (1862) den fragenden Ausruf 6, 10 dem 
- Chorus der Töchter Jerusalems in den Mund. Er theilt wie folgt: 
The Anticipation 1,2— 11,7; The Awaiting U, s—IN, 5; The Epousal 
and is Results IL, 6—V,1; The Absence V,2—38; The Presence 
V,9—VIH,4; Loves Triumph VII, 5—12 mit dem Schlusse VIII, 
£ 13. 14. Aber wie kann 5, 9 einen neuen Formtheil beginnen, es ist 









1) Repertorium für bil. u. morgenl. Lit, VII (1781) 8.180. Der Archi- 
mandrit Porphyrios beschreibt eine solche Handschrift in seinem (russischen ) 


Reisewerk 1856. 
2) s. Ewald, Jahrb. 1 8.49. Poetische Bb. 2, 356, 
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ja die Erwiderung auf Sulamiths beschwörende Bitte und nicht einmal 
der Anfang einer neuen Scene, geschweige eines neuen Aktes. - Fe 
Bei unserer Sechstheilung zerlegen sich die einzelnen Akte mei- 
stens mit Nothwendigkeit und auch übrigens zwanglos in je zwei Scenen 
(Auftritte): I. 1, 2—8.1,9— 2,7, I. 2,8 ff. 3,1—5; II. 3,6 fi. 
4,1 —5,1; W. 5,2 —6,3: ,4—9; V.6,10— 7,6. 7, 7—8,4; 
v1. 8,5—7.8,8ff. Die 1. Scene des 1. Akts ließ ich früher sich bis 
1,17 erstrecken: sie reicht aber nur bis 1,8.; denn bis dahin ist 
Salomo abwesend, in 1,9 aber beginnt er mit Sulamith zu reden und 
der Chorus schweigt — die Scene hat sich also geändert. Kingsbury 
'in seiner Uebers. (1871) setzt zu 1,9 mit Recht die Ueberschrift The 
Entrance of the King. ; 
Der Wechsel der Scenerie bemißt sich nicht nach dem was der 
Decorationsmalerei darzustellen möglich, denn das Hohelied ist kein 
"Theaterstück.! Der 1. Akt spielt beidemal im Speisc- und Trinkzimmer 
der Frauen in der Königsburg. Im 2. Akt ist Sulamith wieder daheim. 
Im 3. Akt, welcher die Vermählung darstellt, hält die Braut von der 
Wüste her in Jerusalem ihren Einzug, und was wir dann weiter hören 
fällt in die Hochzeitfeier hinein. Die Oertlichkeit des 4. Aktes ist 
Jerusalem, ohne sich bestimmter zu kennzeichnen. Als die des 5. Akts 
aber gibt sich der Park von Ftam und dann Salomo’s dortiges Land- 
haus. Und im 6. Akt erblicken wir die Neuvermählten erst auf dem 
Thalwege nach Sulem und dann in Sulamiths elterlichem Hause. In 
der ersten Ilälfte der dramatischen Bilder steigt Sulamith zu Salomo 
‚hinauf, in der zweiten steigt Salomo zu Sulamith herab. Am Schlusse 
der ersten wird Sulamith im Königspalaste heimisch, am Schlusse der 
zweiten befindet sich Salomo mit ihr in ihrer galiläischen Heimat und 
fühlt sich da heimisch. 
In unserer Monographie über das Hohelied 1851 glauben wir den 
. Beweis geführt zu haben, daß das Hohelied deutliche Kennzeichen 
salomonischer Abkunft an sich trägt. Für diese spricht der Natur- 
bilderreichtum, die Fülle und Weite geographischer und artistischer 
Beziehungen, die Erwähnung so vieler exotischer Pflanzen und aus- 
‘ ländischer Dinge, besonders solcher Luxusgegenstände wie gleich zu 
Anfang der äg. Rosse; mit Ps. 72 hat es die Häufung von Pflanzen- 
bildern, mit dem B. Iob die dramatische Anlage, mit Mischle mancher- 
lei Anspielungen auf die Genesis gemein. Wäre es nicht Salomo’s 
Werk, so würde es doch wenigstens nahezu seiner Zeit angehören 
müssen, da der Verf. von Spr.c.1—9, dieser Einleitung des älteren 


1) Ephr. Epstein, Arzt in Cincinnati, hat in der Zeitschr. T’'he Israelite 1872 
den Comm. von Grätz ausführlicher und gründlicher Kritik unterzogen und sagt 
da ganz in unserm Sinne, das Hohelied sei a dramatic poem, though not complete 
scenic drama. Die eigentümliche scenische Weise bezeichnet er als rendezuous 
character. Aber der Brautzug im 3. Akt ist nicht dieses Charakters — er sieht. 
darin einen zurückkehrenden Jagdzug. 








= ER ; Das Hobelitd und Thookrit nach Grätz. 3 , 13 


” Sprechlucht für dnssen Eütstehung es heine geeignetere Zeit als Jo- 
. saphats (909—883) gibt, und der oder die Verf. des Anhangs Spr. 22, 
-17— 24,22 Bekanntschaft mit dem Hohenliede bekunden. Auch Ew. 
"und Hitz.; 2 obgleich es Salomo aberkennend, weil es gegen ihn ge- 
richtet sei, sehen darin doch ein Erzeugnis der schönsten Zeiten der 
Sprache und der glücklichsten des Volkes: sie schreiben es einem 


Dichter des nördlichen Reichs aus der Zeit um 950 zu. Moderne jü- 


dische Gelehrsamkeit aber überbietet auf alttest. Gebiete die Anachro- 
nismen der Tübinger Schule und leistet das Aeußerste, bisher nech nicht 
Dagewesene in Herabziehung alttestamentlicher Bücher. Wie Zunz 
uns neulich (DMZ XX VII) zu belehren gesucht hat, daß der Leviticus 
etwa ein Jahrtausend jünger als Mose sei und daß es einen Propheten 
Ezechiel nie gegeben habe, daß die Zeitangaben dieses Buches er- 
dichtet seien u.s.w., so sucht Grätz zu beweisen, daß das Hohelied in 
seiner gräcisirenden Sprache und griechischer Sitte und Symbolik die 
syrisch-macedonische Zeit zur Schau trage!; daß der D. die Idyllen 
Theokrits und die griechischen Erotiker gekannt habe und, soweit es 
sein israelitischer Standpunkt zulasse, sie nachahme und daß er der 
Hetären - Wirthschaft des alexandrinischen Hofes und seiner helleni-. 
stischen Parteigänger, bes. des Steuerpächters Joseph b. Tobia zur Zeit 
des Ptolemäus Euergetes (247—221), ein mit sittenrichterlichen Seiten- 
beziehungen durchflochtenes ideales Bild reiner jüdischer Liebe ent- 
gegenstelle, wobei in Gegens. zu Salomo, mit welchem der Dichter auf 
den Hof von Alexandrien zielt, der nun einmal den Neuern zur fixen 
Idee gewordene Schäfer? willkommene Dienste leistet. Man wird da- 
durch an Kirschbaum (1833) erinnert, der in Ez. 33, 5 Ciecero’s dixi 
et salvavi animam nachklingen hörte und in Hohesl. 2, 17 eine Bez. 
auf das Bethar Barcochba’s fand. Wir verkennen nicht den Scharfsinn, 
den der Meister jüdischer Geschichtschreibung auf die Beweisführung 
seiner Hypothese verwendet hat, aber mit ebendiesem Scharfsinn ließe 
sich beweisen, daß die babylonisch-assyr. Syllabare Asurbanipals 
(667— 626) aus griechischer Zeit stammen, weil darin azamilluv 


(par) ‚Messer‘ vorkomme und dies das griech. ouiAn sei, oder daB 


der Verf. von Spr. ec. 1— 9 in 7,23 auf Eros und seinen Köcher an- 
spiele und in 9,1 Kenntnis der sieben artes liberales verrathe. 
Parallelen zum Hohenliede lassen sich überall, wo geschlechtliche 
Liebe besungen wird, auffinden, auch in Longus’ Hirtengeschichten, 
ohne daß eine wirkliche Wechselbeziehung der Verf. besteht, und wenn 
eine solche zwischen Theokrit und dem Hohenliede bestände, so ließe 
sich eher annehmen, daß er dieses in Alexandrien durch jüdische Lite- 
raten3 kennen gelernt, als daß der Verf. des Hohenliedes griechische 








1) In diese Zeit verlegt es der Sprache halber schon Ant, Theod, Hartmann. N 
in Winers Zeitschr. 1829, Bor 

2) Epstein nennt ihn echt amerikanisch the bogus shepherd. 

3) s. meine Gesch. der jüd. Poesie 8.205 ff. Nicht, wie Joh. Gottlieb Lessing 
(Eclogae regis Salomonis 1777), der Bruder Gotthold Ephraim Lessings, meint: 
- durch die LXX-Uebers., denn das Hohelied gehört unter die spätest übersetzten 

_ Bücher, 





























 Einleitun, B 


bedeuten soll — Sulamith sagt das von ihrem schönen Hirten und was 
1,4 folgt sagen zu diesem die Dirnen: er ändert "3% in non, anan 
in »x"ar um und bemerkt dann: „Sulamith führt zum Ruhme ihres 
Freundes an, daß die Dirnen, von seiner Liebenswürdigkeit angezogen, 
ihn lieben und zu ihm sprechen: Zieh uns, wir wollen dir nacheilen; 
brächte uns der König in seine Gemächer, »so würden wir uns nur mit 
dir freuen, dich dem Könige vorziehen.“ Seine selbstzuversichtliche 
Conjecturalkritik beschenkt uns mit erdichteten Wörtern wie 3, 10 


' bsans Ebenholz, mit unglücklichen Stilproben wie 6, 12: 77% ma 


mas na „du hast mich weichlich gemacht Tochter Amminadabs“ und 
mit unerhörten Wortbedeutungen wie 8, 5 „dort wo dich deine Mutter 


. verwundet hat‘, indem er meint, Sulamith sei von ihrer Mutter ihrer 


Liebe halber gezüchtigt worden. Dieses Hohelied ist freilich nicht von 
Salomo, aber auch nicht in der syrisch-macedonischen Zeit, sondern 
im 19, Jahrh, der gewöhnlichen Zeitrechnung in Breslau gedichtet. 


‚ Noch tiefer als das Hohelied hat Grätz das B. Koheleth 1871 


herabgesetzt, in welchem er gleichfalls Gräcismen aufgespürt hat: der 
. darin gegeißelte tyrannische König ist, wie er behauptet, Herodes der 


Große und die:letzten drei Verse 12, 12— 14 sind nicht sowol der 
Epilog dieses Buches als vielmehr des mit demselben geschlossenen 


‚hagiographischen Theils des Kanons. Freilich wenn dieser erst durch 
. Beschluß der Conferenz in Jerusalem um 65 und der Synode in Jabne 


um 90 zu Stande gekommen ist und die Aufnahme des Koheleth und 
Hohenliedes nicht ohne Controverse durchdrang, so liegt es nahe, 


diese beiden Bücher für die jüngsten, nicht lange zuvor entstandenen 
‘zu halten. Der Sachverhalt ist dieser. Wir erfahren Jadajim III, 5. 


IV, 6 vgl. Zdujoth V,3., daß in dem Jahrzehnt vor der Katastrophe 


'Jerusalems von den Schülern Hillels und Schammai’s gemeinsam der 


Rechtssatz ausgesprochen wurde, daß die heiligen Schriften $7p "ana 
die Hände verunreinigen!, daß aber die Frage, ob auch Koheleth in- 
begriffen sei, von der Schule Schammai’’s verneint, von der Schule 
Hillels bejaht ward — vom Hohenlied ist hier keine Rede. Wir er- 
fahren aber weiter, daß einige Jahrzehnte später mit Koheleth auch 
das Hohelied in die Controverse gezogen und in einer Versamlung von 
72 Gesetzlehrern in Jabne jener Rechtssatz DIT"n"AR Omaan UHprm "ana 
auf Koheleth und das Hohelied ausgedehnt wurde; R. Akiba (oder wer 
sonst) stellte denen, welche in Betreff des Hohenliedes schwankten, 
die Behauptung entgegen: „Die ganze Welt ist des Tages nicht werth 





1) s. über den Sinn dieser auf Bewarung der h. Schrift vor Schädigung ab- 


zweckenden Maßregel meinen Aufsatz: „Das Hohelied verunreinigt die Hände“ in 


Jahrg. 1854 der Tauth. Zeitschrift, 


"Muster nachgeahmt wie Immanuel Romi a Arsen und den 
Dante. Uebrigens ist es sar nicht das vorliegende Hohelied, welches 
Grätz auslegt, sondern das durch gewaltsame Correcturen aller Art. 
gemodelte und der untergelegten Tendenz angepaßte. Sofort n 1,3 
verwandelt er Ma? in Tava, pain ad in piman TAU, was „Duftöl® 


4 


Das Hohelied. als nifegomenon. 





F. gewesen, an en sie das Hohelied an nen Ant; ieh alle Ke- 
'thubim sind heilig, das Hohelied aber br&=P wnp.“ Gräfe zieht daraus’ 
den Schluß, daß die Hagiographen erst um 65 für kanonisch erklärt 
und daß der Kanon derselben erst um 90 mit Hereinziehung des Kohe- 

 leth und Hohenliedes endgültig festgestellt worden sei. Aber dieser. ER 

. Schluß beruht auf der falschen Voraussetzung, daß Üsp"arsausschieß- 

- lich von den Hagiographen gemeint sei, was ebenso irrig als daß P*s0 
die Propheten mit Ausschluß der Hagiographen bezeichne; Wpn "ana 

' ‚ist unterschiedslose Bezeichnung aller kanonischen Bücher : z.B. Balhra 

1,6 und ebenso mit Ausnahme nur der Thora 2”"20 Megilla 1,8. IL, 1. 
Schabbath 115b. Und er beruht auf Verkennung der Frage, um die 
es sich handelte: die Frage war nicht die. ob Koheleth und Hoheslied - 
aufgenommen werden sollten, sondern ob sie mit Recht aufgenommen 
seien und ihnen gleiche Heiligkeit wie den andern h. Schriften zu- 
komme. Denn in Zathra 14’— 15% (ohne Parallele im palästinischen 
Talmud) wird die Bereicherung des Kanons durch die Bb. Jesaia, | 
Mischle, Hoheslied und Koheleth dem hizkianischen Collegium (Spr. - 
25,1) zugeschrieben, also in die Zeit vor Entstehung der großen Sy- 

'  nagoge zurückdatirt. Daß Philo das Hohelied nicht eitirt, beweist 
nichts: er eitirt überhaupt keine der fünf Megilloth. Josephus aber 
(c. 4p.1 8.8 vgl. Eus. Rh. e. III, 10), indem er 5 Bb. des mosaischen 
Gesetzes, 13 Bb. prophetischer Geschichte und Weissagung und 4 Bb. 
hymnisch-ethischen Inhalts zählt, meint mit diesen vier ohne Zweifel 
Peruot Hagoruiaı Pxximoraorng Aoua, welche im alexandrinischen 
Kanon so neben einander stehen. Die Schrift gegen Apion ist freilich 
erst um das J. 100 geschrieben, aber Josephus spricht dort von einem 
- Thatbestande, der seit Jahrhunderten feststehe. Hoheslied und Kohe-, | 
leth gehörten sowol bei Hellenisten als Palästinensern schon im Y 

1. christlichen Jahrh. zu den h. Büchern, aber, wie jene talmudischen 
Erinnerungen zeigen, nicht unwidersprochen. Auch der alttest. Kanon 
hatte wie der neutestamentliche seine Antilegomenen. Sie waren es 
nicht wegen ihrer späten Entstehungszeit, sondern wegen ihres an- 

 scheinend der Offenbarungswahrheit und dem geistlichen Wesen der 
Offenbarungsreligion widerstreitenden Inhalts. Aehnliche Bedenken, 

obgleich nicht so stark und nachhaltig, waren auch bezüglich Mischle, _ 

‘ Ester und Ezechiel laut geworden. ? 

2 Die Geschichte der Auslegung findet man ausführlich beschrieben 

- bei Christian D. Ginsburg, The Song of Songs, London 1857 (zu be- 
ziehen durch J. Fricke in Halle) und bei Zöckler, Das Hohelied mn 
Lange’s Bibelwerk 1868, in der anglo-americanischen Uebers. dieses 
Bibelwerks von Green, dem Bearbeiter des Hohenliedes, durch ein 

| Verzeichnis der englischen Auslegungen und Vebersetzungen ergänzt. 5 

‘ Einen Ueberblick über die Geschichte der jüdischen Ausleger inson- 2 

'  derheit hat Zunz in der Vorrede zu Rebensteins (Bernsteins) Lied der Sc 
Lieder 1834 gegeben. Ein noch vollständigeres Verzeichnis der jü- 
dischen Commentare enthält Steinschneiders 7*>127 (Hebr. Bibliogra- r 
phie 1869 8.110 ff). Die Münchener kgl. Bibliothek enthält deren eine >. 
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AUSLEGUNG 
DES LIEDES DER LIEDER, 


Neige dich, HErr! 

Nicht über die Erde trägt das Gefieder — 
Steige hernieder, steige hernieder: 

Oeffue den Mund zum Liede der Lieder. 


Gustav Jahn. 


Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. 2 





sich 1K.4, 2: Das sind die Fürsten (obersten Beamten) "> SUR welche 
- ihm (Salomo) zugehörten. Die welche Salomo die Abfassung absprechen 8 
pflegen zu erkl.: Das Lied der Lieder welches S. gilt, auf ihn sich be- ia 


dung ist dem Sinne nach superlativisch (vgl. &oönra aoontov ‚bei 


Sofort der Titel des Buches bekennt, daß es ein zusammenhängen- es 
des Ganzes sei und Einem Verfasser zugehöre 1,1: Das Lied der Lie- 
der, verfapt von Salomo. Die genitivische Verbindung E17 "nd kann 


nicht das aus einer Mehrzahl von Liedern bestehende Lied bed. 





wenig als wir die Bibel Buch der Bücher nennend an die 24197 


kanonischen Bb. denken, aus denen sie besteht. Auch kann nicht „eines 
der Lieder Salomo’s“ gemeint sein; der Titel wie er lautet wäre dann 
die zur Vermeidung der gehäuften Genitive gewählte Umschreibung 


von? nah nd, Ss. „eines der Lieder“ müßte vielmehr durch au Kl: 
m ausgedrückt” sein. Schon der Midrasch! erklärt richtig: nawan, 


Bag bobonn eiamsan nbusan era d. h. das preiswürdigste, das 


vorzüglichste, das hochgeschätzteste unter den Liedern. „Die Verbin- 


Sophokles) und bed. dasjenige Lied, welches als solches die Lieder 


samt und sonders überragt, wie 2°722 722 Gen. 9,25 ein Knecht heißt, 


welcher es mehr ist als sämtliche "Knechte. Der Plural des zweiten 


Wortes ist für diesen superlat. Sinn unerläßlich (s. Dietrich, Abhand- 
lungen zur hebr. Gramm. $. 12), der Art. aber nicht nöthig: er fehlt 
regelrecht da wo der complexe Begriff die Stelle des Prädicats Gen. 
9, 25. Ex. 29, 37 oder des inneren Gliedes einer genit. Wortkette ein- 


nimmt Jer. 3, 19., er fehlt aber auch sonst wie Ez. 16,7 und in dem 


Ausruf des Predigers omban 5a Koh.1, 2. 12, 8., indein der indeter- 
minirte Plur. zwar nicht die Totalität, wol aber eine unbegrenzte Viel- 
heit ausdrückt — hier war er nöthig, weil ein bestimmtes Lied, nänl. 
das vorliegende, als Ausbund der Lieder bezeichnet werden soll. Der 


$ Relativsatz Hab "öx geht nicht wie wenn es Eryvenm "sö hieße uf 
prostim (Gr. Venet. to» Tov), sondern auf den Gesamtbegriff des ‚Lied 


der Lieder‘. Ein Relativsatz gleicher Formung und Beziehung Andet 


‘zieht und verweisen als dieser Deutung günstig auf LXX B 6 Eorı 


[  Farouov, was aber nur ein latenter Genitiv ist, wofür LXX A zo 3, 


2 
hr 


1) s. Fürst, Der Kanon des Alten Test. (1868) 8. 86. 
2 
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BRET: Scene I. Da 


Zwar kann > den Betreff eines Schriftstücks einführen Jer. 23,9.. aber | 
‚wenn das Schriftstück mit "5, "nam, =msn u. dgl. näher bezeichnet 


wird, ist > mit folg. Personnamen immer Zamed auctoris, der Betreff 
wird in diesem Falle wie z.B. Jes. 1,1 vgl. 1K.5,13 unzweideutiger 


“ mit 5» ausgedrückt. Wir werden uns überzeugen, daß die hier drama- 
'tisirte Geschichte oder, wie wir auch sagen können, die Fabel dieses 


Melodrama’s und ihre Einkleidung durchaus den Charakterzügen, den 
Lieblingsneigungen, dem Gesichtskreise und der sonst bekannten 


'schriftstellerischen Weise Salomo’s entspricht. Wir dürfen sogar an- 


nehmen, daß die Ueberschrift vom Verf. und also von Salomo selbst 
beigeschrieben ist. Denn in der Aufschrift der Sprüche wird er 71773 


and" 702 zubenannt und ähnlich in Koheleth. Der ihn aber schlechtweg 


Salomo nennt, ist doch am wahrscheinlichsten er selber. Dagegen daß 
der Titel vom Verf. selbst ist spricht auch nicht dies, daß er statt des 
überall im Buche gebrauchten & die vollere Form "UR bietet. Es hat 
dies gleichen Grund wie daß Jeremia in seinen Weissagungen immer 
"ur, in den Klageliedern aber Ö wechselnd mit Nöx gebraucht. Dieses 


_urspr. demonstrative & ist altcanaanäisch, wie das auf halbem Wege zu 


"UN begriffene phönizische wx zeigt.! Im B. der Richter erscheint es 
als nordpalästinischer Provincialismus, der Prosa der vorexilischen 
Buchsprache ist es im Uebrigen fremd, ? das vorexilische ""& und die 
vorexilische M>"P aber (vgl. auch Iob 19, 29) bedienen sich seiner als 


‚ Zierrat. In der nachexilischen Buchsprache tritt es in Poesie (Ps. 122,3 
» und weiter) und in Prosa (1 Chr. 5, 20. 27, 27) auf; in Koheleth ist es 
‚schon ein Bestandtheil des in vollem Werden begriffenen Rabbinismus. 


In einem vorexilischen Buchtitel läßt sich also & für TER nicht erwar- 
ten. Dagegen ist es im Liede selbst kein Anzeichen nachexilischer Ab- 
fassung, wie Grätz meint. Die Sprach- und Literaturgeschichte wider- 


legt dies. 


Erster Akt. 


Der Liebenden gegenseitiges Entbrennen. 


12, 
Des ersten Aktes erste Scene I, 2—8. 
Es beginnt nun der 1. Akt des Melodrams, welcher das werdende 


Liebesverhältnis in der Glut der ersten Liebe darstellt. Unverkennbar 
geben sich 1,5—6 als Worte Sulamiths. Hier redet Eine von sich 


1) Dabei wird vorausgesetzt, daß NUN eine Pronominalwurzelgruppe, etwa 
© 


s.v.a. SU; Fleischer dagegen sieht in "tx ein urspr. Substantiv "X — St 
IR ; 


. assyr. asar Spur, Ort, wie das Volk sagt: Der Mann wo (für: welcher) gesagt hat. 


2) Wir lassen dabei Gen. 6,3 außer Betracht. Ist dort Era zu lesen, so 


steckt auch darin das pronominale % wie in dem alten Eigennamen dawn (wer ist 
was Gott?), ‘ ER 


ER a A N ; ; er Hohe, 1 EIERN, | N N RER = a x 


& durchweg in der Einzahl. In v.2—-4 aber "reden Eine ind Mehrere 


zusammen. "Ewald gibt auch v.2—4 Sulamith als Worte von ihrem 
Schäfer und an ihn in den Mund. Sie sagt: „Zieh mich dir nach, so _ 
. wolln wir laufen“, indem sie wünscht, von ihm aus Salomo’s Hofburg. 
fortgeholt zu werden. Aber wie paßt auf den Schäfer das Lob: „eine 





ausgegossene Salbe ist dein Name“, wobei man sich für Salomo an 


1K.5, 11 punmbs3 md vn erinnert? Wie könnte Sulamith zu dem: 
Schäfer sagen: „Jungfrauen lieben dich“ und sich mit andern, Jung- 
frauen zusammenfassend dem Schäfer sagen: „wir wollen jubeln und 
uns freuen deiner“, wozu Ew. bemerkt: Es ist als ob sie etwas zurück- 
hielte, sich allein zu nennen. Wie widerspricht dies doch der Psycho- 
logie der auf Ehe abzielenden Liebe! Diese Liebe ist eifersüchtig und 
zieht Rivalen, wenn sie nicht ohnehin solche hat, nicht bei Haaren her- 
bei. Nein, in v.2—4 reden die welche Sulamith v.5 anredet, die 


Töchter Jerusalems. Der Gefeierte ist Salomo. Die Frauen des Pa- 


lastes sind bei Tafel (s. v. 12) und Salomo, nach welchem sie, die in 
diese ihr fremde Pracht hineinversetzt ist, sehnend fragt (v. 7), ist 
vorerst noch nicht anwesend. Die zwei pentastichischen Strophen 


v.2—4 sind ein Skolion, das Tischlied der Frauen; die anhebende i 


Solostimme geht beidemal in Chorgesang-über. 

Man sieht sofort aus den Worten, mit denen eine Soloakimdne die 
1. Str. anhebt: Zr küsse mich mit Küssen seines Mundes, daß die hier 
redet nur Eine von Vielen ist, unter die sich Salomo’s Küsse vertheilen; 
denn 72 ist das partitive wie z. B. Ex. 16, 27 (vgl. Jer. 48, 32 und dazu 


die Grundstelle Jes.16,9) mit der unterliegenden RA np"&} Pu) osculum 


osculari — figere, Jungere, dare — P%&> bed. eig. aneinander- und zu- 


sammenfügen, insbesondere Mund und Mund, 7°8 ist die sowolin Prosa 


als Poesie übliche und hier des Rhythmus halber bevorzugte Nebenform 
von "8, Böttch. will mit Hitz. 2%" lesen, aber ‚mit Küssen tränken‘ 


ist ein Ausdruck ohne Beleg, welcher Gier an die Stelle des Begehrens 
setzt. In Zeile 2 springt die Aussage in Anrede um: Denn lieblicher 
ist deine Minn’ als Wein. LXX übers. 777 hier wie v.4 ol UROTOL 00V, 


indem sie, das Wort so defektiv geschrieben, wie im überlieferten Texte, 
vor sich habend, "77 liest. Gesetzt auch daß sich das dualische 2777 
oder das nalisch gedachte 2"77 gleich dem griech. uaoroi (Apok. 
1, 131) von der Brust des Mannes sagen ließe (wofür Jes. 32, 12 Tre. 


kein zureichender Beleg), so gibt dies doch einen in Frauenmund un- 


ziemlichen und auch an sich abgeschmackten Lobspruch. Dagegen 


aber daß nicht etwa 7777 zu lesen sei (denn lieblicher — so sagt er zu 


mir — sind u. s. w.) verweist R. Ismael den fragenden R. Akiba Aboda 


zara 29° mit Recht auf das folg. 7"3=%, welches auch für 7777 das 
Mase. fordere. Richtig Gr. Venet. oi cot &ooteg, denn E77 verhält 
sich zu Man& ungef. wie &oog zu ayann, Minne zu Liebe. Es ist ein 


_ Plur. wie Ban, welcher obgleich das Wort Pluraletantum doch mit dem 


Plur. des Präd, verbunden wird: die Minne zerlegt sich für die Vor- 


1) s. darüber meine Handschfiftlichen Funde. Heft 2 (1862) 8. V. 
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ellahe in das viele Mirtnigliche, dessen Hand Einheit sie ist, R 
‘und worin sie sich bei gleicher Grundstimmung mannigfach bethätigt. 


iM Der Verbalstamm 77 ist ein verkürzter Reduplicativstamm (Ew. 


8.118,1); die Wurzel "7 scheint ‚stoßweise bewegen‘ (s. zu Ps. 42,5), . | 


RS ‚von Flüssigem: ‚in Wallen versetzen‘ zu bed., worauf auch das dunkel- 


‚ vocalige 777 Kochtopf zurückgeht.! Es ist ebenderselbe Verbalstamm, 
von welchem 717 der Geminnte und der Name der Gründerin Karthago’s 
na (— im) Minna herkommt. Das Adj. 210 erscheint hier und 3% 


zweimal in seiner nächsten sinnlichen Grundbed., wonach es das dem 


«Geschmacke und (so bes. im Arabischen) dem Geruche Angenehme bez. 


In 'Sowol ‘diese Vergleichung suaves prae vino als was in Zeile 3 folgt 


v.8: Dem Geruche sind deine Salben lieblich weist darauf hin, daß da- 
‚wo. dieser Gesang erschallt Wein kredenzt wird und Arome duften; 
‚aber die Liebe des Gastgebers geht den hier Singenden über alles. 
Man behauptet, 77°% bedeute das Duften und nicht das Riechen. Deshalb 
erklären Hgst. Hahn Hölem. Zöckl.: von Geruch sind deine Salben 


' lieblich. Nun kann zwar mb 212 nach Jos. 22, 10. Iob 32,4. 1K. 


‚10, 23 ‚gut an (von) Geruch‘ bed., aber das Wort mit > der Beziehung 


He steht in solchen Fällen naturgemäß hinter dem, welchem es nähere Be- 


ziehung gibt, nicht wie hier vorn im Satze. Deshalb Hgst.: ad odorem 
unguentorum tuorum quod atlinet bonus est, aber solche Hervorhebung 
‚des Subj. und Attraktion (vgl. 1 S. 2, 42. Iob 15, 20) schließen sich aus, 
die Accentuation stellt > wolbedacht anßer genitivischer Verbin- 
‚dung. Freilich bed. 7% wie 3) sonst odor und das Hi. man (_ 


ah) 


. odorari, aber warum sollte 7% nicht auch in der Bed. odoratus ge- 


braucht werden können, da im nachbibl. Hebräisch nn vn der Ge- 


'ruchssinn heißt und Bmehi im Deutschen ‚riechen‘ sowol duften als den 


St Duft wahrnehmen bed.? Wir erkl. nach Gen. 2, 9., wo > den Gesichts- 
sinn einführt wie hier den Geruchssinn. Zöckl. u. A wenden ein, daß 


man dann "> erwarte; aber der Art. fehlt auch Gen. 2,9 vel. 3, 6 und 
war, zumal in poetischer Rede, nicht nöthig. Das Verh. "dieser zum Art. 
ist ein ähnliches wie zu TE, welches wo immer thunlich weggelassen 


‚wird. So in Z.4: Eine ausgeschüttet Salbe isi dein Name. Mit Tau 


‘2.3 sind die Spezereien gemeint, von denen der Palast duftet, deren 
Duft aber, wie nun Z. 4 sagt, überboten wird durch den Duft seines 
Namens. er und 72% alliteriren, wodurch die Vergleichung. beider 


.. nahe gelegt wird Koh. 7,1. Beide sind sonst Masculina, aber eher als 


das so häufige und durchgängig männliche &% (obgleich dessen Plur. 
Na Jautet, vgl. aber Niax) eignet sich ad als Femin. gebraucht zu 


werden, obsehon ein gleichartiges Beispiel fehlt (vgl. 27, "a, ne>, 


„ Doch fragt sichs ob 77 lieben und = Brust (arab. ss mit einem Verbum 
ERe durehfeuchtet s.) nicht ihrer nächsten Entstehung nach solche Gefühls- Lall- 


oder Kosewörter sind wie 8 Spiel (auch 380 das einzige aus drei gleichen Buch- 
staben hate arab. Wort), vgl. franz. dada Steckenpferd. 
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map u. dgl, like ont Masenlina). Ew. faßt deshalb pn "av a. 


den Eipennamen selber: „Für sie ist und heißt er O süßer Salbenduft“ und 


_ Böttch. sieht in PM ein Subst. in der Bed. ‚Gesprenge‘, ‚aber ein Name 


‚wie ‚Rosenöl‘ ae kenntlicher geformt sein, und eine Nominalform 
Pan ist im Hebr. wenigstens ohne Beispiel (dem weder mn noch bar 
in dem Namen Tubal-Kains sind gleichartig) — Fürst diehtet so- 
gar eine palästinische ölreiche Landschaft Turak, ‚türkisches‘ Rosenöl 
empföhle sich dagegen wenigstens durch den Vorzug der Existenz. 


Minder gewagt ist es gewiß, 723 hier ausnahmsweise als Femin. behan- 


delt zu sehen, also nicht: ut unguentum nomen tuum effunditur , was 


ohnehin unpassend, da man einen Namen nicht ausleert oder ausgießt, 
sondern: unguentum quod effunditur (Hgst. Hahn u. A.) eine Salbe 


welche ihrem Verschlusse entnommen wird und weithin duftet ist dein 
Name. Absichtlich ist das unfeine P7% ja® vermieden, die althebr. 


Sprache ist nicht peAouEtoyog (participliebend) und überdies klänge 
pa garstig mit PR abreiben, abspülen zus. Auch P" ja® ist viell. 
absichtlich wegen des Zusammenstoßes der weichen Laute n und ver- 
mieden. Der Name DV hat seinen Namen vom V. 2% hoch, ‚hervor- er 


ragend, kenntlich s., wovon auch der Himmel seinen Namen hat (s. zu. 


ı Ps. 8, 2). Jener Ealarez (2.2.3) und diese Glorie (Z. 4) machen ihn, 


den Gepriesenen, zu einem Gegenstand allgemeiner Liebe Z.5 v. 3b: 


Darum lieben Jungfrauen dich. Dieses j2”>9 erinnert an Ps. 45. 
nin>y (Sing. 7252 Jes. 7, 14) v. oby »AE pubescere sind Mädchen im 


Stande der Entwickelungsreife. Die intrans. Form "Na78 mit transiti- 
ver Bed. deutet auf Bethätigung eines Pathos. Das Perf. ist nicht 


dilexerunt zu übers., sondern nach Ges. $ 126, 3 zu beurtheilen: sie . Be 


haben dich liebgewonnen (= lieben dich), wie das nyannoav ce der 
griechischen Uebersetzer zu verstehn ist. Die Singenden selbst sind 
der Thatbeweis für dieses 1378. Hier ist das erste Pentastich des 
Tischgesangs zu Ende. Die mystische Deutung faßt ihn als Lied des 
Lobpreises und der Liebessehnsucht, welches Christus dem Könige, 


dem Schönsten der Menschenkinder, von der sein eigen gewordenen ' 


Gemeinde gesungen wird. Das Targum denkt bei Z. 1 an das mern na 


im Verkehre Gottes mit Mose. Göttliche Liebesbezeugung wird auch . 
sonst als Kuß gedacht; den sanftesten Tod nennt das nachbibl. 


Hebräisch den Tod np"o>2 d. h. wobei Gott die Seele wegküßt. 


Auch das zweite Pentastich beginnt mit einer Solostimme 4a: 


Zeuch mich, so wolln dir nach wir eilen. Alle neueren Ausll. (ausgen. 


Bötteh.) übers. wie Lth.: Zeuch mich dir nach, so laufen wir. So auch. je 
das Trg., aber schwankend: Trahe nos post te et curremus post vim 
bonitatis tuae. Aber die Accentuation, welche dem »>%n Tifcha giht, % 


interpungirt so wie auch in Peschitto und Vulg. interpungirt ist und 
auch von den Griechen (ausgen. nur etwa Quinta) construirt wird: 


Ziehe mich, so wolln wir dir folgend laufen (s. Dachselt, Biblia Ac- i 


centuala Pp. "983 s.). In der That bedarf »>Vn keiner Ergänzung: es 
‘gibt schon für sich allein den Sinn des zu oder an sich Ziehens, das 
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ee entsprechende Juno bed. prehendere prehensumque tenere, die Wur- = 
zel ist wn palpare, contrectare. Es kommt auch anderwärts in geist- 

 " Jichem Zusammenhange vor als Ausdruck des sanften Zuges sich selbst 
) . entgegenbringender Liebe Hos. 11, 4. Jer. 31, 3 vgl. &AxvVsın Joh. 6, 44. 
12,32. Verbindet man 8 mit >02, so gewinnt es den Anschein, 


als ob es einer gewissen Gewaltsamkeit bedürfe, um die Gezogene von 
der Stelle zu bringen; verbindet man es mit 731%, so bestimmt es das 
durch den Cohortativ ausgedrückte Laufenwollen näher als ein solches 
williger Folgeleistung oder Nachfolge. Der ganze Chor bekennt, die 
Solostimme fortsetzend, daß es nur eines erkiesenden Zuges, einer rich- 
tunggebenden Erfassung bedarf, um sie, die hier Redenden, zu eilfer- 
tigen Nachfolgerinnen des Gefeierten zu machen. Im Folgenden wie- 
derholt sich dieser Wechsel des solo und unisono 4b: Hat mich 
eingeführt der König in seine Gemächer , so werden wir frohlocken 
"und uns freuen deiner, werden preisen deine Minne mehr denn Wein! 
Aufrichtig haben sie dich lieb. Der Cohortativ n2}% war apodosis 


. imperativi, die Cohortative hier sind apodosis perfecti hypothetici. 
‚ „Gesetzt daß dies geschehen‘ wird öfter durch das Perf. ausgedrückt 
‚ Ps. 57,7. Spr. 22,29. 25, 16., ‚gesetzt daß dies geschieht‘ durch das 


Fut. Iob 20, 24. Ew.$ 357®. on sind interiora domus; das Stamm- 
wort 7777 bed., wie A zeigt, sich zurückziehen, verbergen: das "ın 


des Zeltes ist der durch einen Vorhang gegen den Vorderraum abge- 


 sperrte Hintergrund. Die Singenden befinden sich zur Zeit nicht in 
diesen innersten Räumen. Bringt aber der König eine von ihnen da- 


hinein (x’an v. 82 introire mit acc. loci), dann — sagen sie alle — 
werden wir jubeln und uns freuen deiner. Die Cohortative werden bes- 


-. ser durch Futt. als durch Conjunctive der Selbstermunterung (exulte- 
mus) übers.; sie besagen wie häufig nicht was sie dann thun wollen, 
sondern was sie dann aus innerem Drange mit Herzenslust thun wer- 
. den. Die Begriffsfolge ®>, rat ist keine climax descendens, sondern 
wie Ps. 118, 24 u. ö. ein Fortschritt vom Aeußern zum Innern, von dem 


‚Jubel, der auch geheuchelt sein kann, zur Freude des Herzens, die ihm 


Wahrheit gibt; denn ma® 4, seiner Wurzelbed. nach geglättet, 


entrunzelt s., to be glad! bed. freudige, heitere, willfährige Stimmung 


und +», verw. >’ sich wenden (winden), kreisen, bed. wonniges Geba- 
ren. Die Präp. 2 bei Vv. der Freude bez. den Gegenstand, ob dessen 
‚und an dem man Freude hat. Dann, wenn sie in die nächste Nähe des 
Königs zugelassen, werden sie rühmen seine Minne mehr denn Wein; 
=>1 bed. fixiren, näml. im Gedächtnis, 7. in Erinnerung bringen, häufig: 
in rühmender Weise und geradezu s. v.a. feiern celebrare z.B. Ps. 
45,18. Der Wein repräsentirt des Königs Gaben im Unterschiede von 
seiner Person. Daß er in inniger Liebe ihnen sich selbst gibt, geht 


‚ Ihnen über Alles was er ihnen sonst gibt. Denn, wie die Schlußzeile 


sagt, „aufrichtig lieben sie dich“, näml. die dich lieben d.i. aus gerädem 


1) s. Friedr, Delitzsch, Indogermanisch-semitische Studien (1873) 8. 99 f. 
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Herzen, Bes nichts außer und nahen äir sucht, nd geraden hrs; 


welcher dich will und nichts was nicht du selbst DEE Higst. Zöckl. WA. | 


übers.: Mit Recht lieben sie dich. Aber das Pluralet. 8437 (v. on, 


wofür der Sing. "wa vorkommt) ist ein ethischer Begriff Spr. t; 3 und. 


bed. nicht das Recht des Motivs, sondern die Richtigkeit des Wortes, 


Sinnes und Handelns Spr. 23, 16. Ps. 17, 2. 58, 2., also nicht juresn- 


dern recie, sincere, candide. Falsch fassen Host. Thrupp. u. A. biacn . 
wie LXX A. S. Th. Trg. Hier. Venet. Lth. als Subj.: Rechtschaffenheiten 


— Rechtschaffene. Die Behauptung Hengstenbergs, daß an nie 
adverbialisch vorkomme, widerlegt sich durch einen Blick auf Ps. 58, 2. 


75, 3., und umgekehrt findet sich keine Stelle, in der es als absir. pro 
concreto gebraucht wäre. Es ist hier wie anderwärts adv. Acc., wofür 
auch ErId22 gesagt sein könnte. Das zweite Pentastich schließt ähn- _ 


lich wie das erste, welches auch in 72778 endete. Was dort von diesem 
Könige gesagt wird, daß die Jungfrauen ihn lieben, wird hier noch 
mehr verallgemeinert; denn diligunt te ist s. v.a. diligeris, vgl. 8,1.7. 
Hiermit ist das Tischlied zu Ende. Es ist erotisch und doch so keusch 


und zart; es ist sinnlich und doch so ethisch, daß uns wirklich wie ein 


mystisches Helldunkel sofort hier auf der Schwelle umfängt. Wie er- 


klärt es sich aber, daß Salomo, welcher Spr. 27, 2 sagt: x5 an. 


Te, dieses sein Hoheslied mit a Lobgesang anf sich selbst beginnen. 


läßt? Es erklärt sich daraus, daß er hier ein Erlebnis besingt, welches 


den glücklichen Anfängen seines Königtums angehört und für ihn der- 


x 


gestalt, obwol unvergeßlich, der Vergangenheit verfallen ist, daß der 


er war und der er jetzt ist fast wie zwei Personen auseinander fallen. 


Nach diesem Chorgesang ergreift nun Sulamith das Wort, welche 
den Singenden nicht ohne von ihren neugierigen Blicken als ein $on- 


derbarer unebenbürtiger Gast gemustert zu werden zugehört hat v. 5: 
Schwarz bin ich, doch zierlich, Töchter Jerusalems, wie die Zelte 


Kedars, wie die Teppiche Salomo’s. Daraus daß sie die Frauen des 


Palastes para na (Keri: aradın“, ein du. fractus d.i. durch inneren 
Umlaut gebildet wie oe» für ‚a3 2 Chr. 13,19 und das chald. 
22% für j2G) anredet, ist zu schließen, daß sie, die jetzt nach Jeru- 
salem versetzte, anderwärts herkommt: sie ist, wie sich weiterhin zeigen 


wird, aus Untergaliläa, und es darf im Interesse der mystischen Deutung, 


bemerkt werden, daß auch die Kirche und namentlich ihre Erstlingsge- 


. meinde gemäß der Weissagung Jes. 8,23 eine Galiläerin ist, denn Naza- 


ret und Kapernaum sind ihre Ausgangsstätten, und wenn Sulamith ein 
dichterisch-mystisches Maschal oder Emblem ist, so stellt sie die in die 


2, ve 


Gemeinschaft Salomo’s, d. i. des Sohnes Davids, "und der Töchter Jeru- 


salems, d.i. der bereits messiasgläubigen Gemeinde, dereinst eintretende 
Synagoge dar. Doch befassen wir uns hier vorzugsweise mit dem näch- 
sten Sinn, in welchem Salomo Selbsterlebtes erzählt. Sulamith, die 
geringschätzig Betrachtete, kann sich nicht so schönen aus Weiß und 


Roth gemischten Teints wie diejenigen rühmen, die so eben gesungen, 


wie selig es sei, von diesem Könige geliebt zu werden. Aber so häß- 


‚lich ist sie doch "auch nicht, daß sie nicht zu lieben wagen und geliebt 


rn oe 


ar 
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je ‘zu werden hoffen könnte: MN?) N meines, ‚Es spricht Selbstdemätigung ; 
ohne Selbstwegwerfung aus diesen. Worten. Sie nennt sich schwarz, 


 obwol sie nicht so tief und unabänderlich schwarz ist wie eine Cuschitin “ 


Jer. 13,23. Das V. “md hat den allgem. Grundbegrift des Dunkelns 
und bed. nicht nothwendig Rußschwärze (neuarab. „e Ruß), sondern 


mehr oder weniger tiefes Dunkel wie 7 der Name der Morgenröthe 
oder vielmehr des Morgengrauens zeigt, denn yet bed. dieses im 
Untersch. von as dem Morgenroth (s. zu Jes, 14,12. 47, 11). Sie 
. redet von sich wie eine Beduinin, die sich selbst als eldyu schwarz 


erscheint und die Städterinnen wlajlun (cute candidas) nennt. ? 


‚Das ' haben wir mit ‚doch‘ übers.: es verknüpft Entgegengesetztes, was 
dennoch beisammen ist. mis? ist Fem. des Adj. MIR) = mi8) = "RL, 
welches ebenso mittelst Verdoppelung des 3. Stammbuchstaben von a8 

= 182, 8) (fernhin tendiren, abzwecken; zweckentsprechend, angemes- 

gen, beziemend, hübsch s.) gebildet ist wie z.B. 27 saftig grün und 

„RU wolgemut. Die beiden Vergleichungen een dem nigra et bella 
\ parallel: sie gleicht einerseits den Zelten Kedars, andererseits den Tep- 
pichen Salomo’s. 5rR (v. >82 sich wohin gewöhnen) bed. urspr. im 
- Allgem. die Wohnstatt wie mn2 den Ort wo man nächtigt; diese zwei | 
. Wörter wechseln: 5X ist das Haus des Wanderhirten und m2 ist das 
i Zelt des Seßhaften. "7? (mit Vorton-Zere wie 232 >25 wahrsch. v. ya 


vermögen, mächtig s., hebräisch gedacht, wie Theodoret erkl. und 
Symm. sogar übers.: 0x0Ta0u0g v. "IR alrum esse) ist der Name eines 
nordarabischen Ismaelitenstammes Gen. 25, 13., den Plinius noch kennt 
(Cedraei in dessen hist. nat. V, 11), der aber schon in der Anfangszeit 
des Islam verschwunden war; der Karäer Jefeth sagt dafür umay In- 


dem er den mächtigen Araberstamm substituirt, aus welchem Muhammed 
hervorgegangen, und bem. richtig: „sie vergleicht ihre Hautfarbe mit 
der Schwärze der Haarzelte der Koreischiten‘“‘ — noch heute nennt der 
Beduine sein Zelt das Haar-Haus (bet wabar oder nach jüngerem Aus- 
druck bet sar "so m2), denn (die Zelte sind aus Ziegenhaardecken 
verfertigt und die Ziegen sind dort zu Lande meist schwärzlich oder 
graulich. Einerseits dunkelfarbig wie diese Zelte der Kedarener,, darf 
sie sich doch andererseits an schmuckem Aussehn den nab& nisoan ver- 
gleichen. Man wird dabei an ein Lust- oder Pavillonzelt des Königs zu 
denken haben; pavillon (erweicht aus papilio) ist ein dem fliegenden 


1) Nach unwahrscheinlicher Etymologie der Araber von y wenden, ab- 
© 
kehren the departure of the night (Lane). Auch der Zauber scheint „ae als nigro- 
mandia (mittelalterlich verderbt aus nekromantia) schwarze Kunst zu heißen. 


2) Die Huri (Paradiesesjungfrau) heißt so (>: adj. relat. von 1,3) 
wegen des schwarzen Augensterns in großem weißem Felde. 
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der Tücher oder Teppiche, welche Bis Zeltwandung bilden ‚Jes. 54,2 


' der Zeltdecken, welche in Parallele mit den Zelten selber als Beklei- SE: 
dung des Gerüstes dieser genannt werden Hab. 3, 7. Jer. 4, 20. 10,205. 
49, 29. Solche Zeltbehänge werden also auch hier gemeint sein, kost- 


bare wie die Ex. c.26 und 36 beschriebenen und wie die welche vor dem 


Tempelbau den Zelttempel auf Zion 2 S. 7,2 vgl. 1 Chr. 17,1 bildeten; 
besonders hochgeschätzt waren im Altertum die ägyptischen! Nun 


erklärt Sulamith denen die sie mit so neugieriger Verwunderung an- 
sehn, woher ihre dunkle Farbe komme 6%: Sehet mich nicht an, daß 
ich schwärzlich bin, daß mich angeglüht die Sonne. Wenn es hieße 


% "Schmetterling ähnlich ausgespanntes Lostzalt. Zu könnte mn auch 
Vorhänge zur Zimmerabgrenzung bed., aber beim Stiftszelt und Tempel 
wenigstens heißen die das Allerheilig gst6 und Heilige scheidenden Vor- 
hänge nicht 73”", sondern rahB 8 772, und wie beim Stiftszelt so 
überall sonst ist en Seh zittern, sich hin und herbewegen) Name N & 


2 (mRın) Ne so würde dies bed.: Besehet mich nicht, gaflet 


mich nicht an. Aber "x?n->x mit folg. & (sonst "2) will sagen: Sehet 
mich nicht darauf hin an daß ich schwärzlich (subnigra) bin; das. 
zweite © läßt sich als dem ersten coordinirt (daß... daß) oder begrü Bi 


dend und zwar objektiv begründend (denn) fassen; wir ziehen mit 
Böttch. das Erstere vor, weil im anderen Falle die Wortstellung Ca&m® 
zu erwarten war. Das Quinqueliterum nA bed. im Untersch. von 
"im das was hin und wieder schwarz und also nicht durchaus schwarz 


ist; diese Form als Farbenbenennung ist verkleinernd, kann aber in- 
dem sie id guod passim est bed., wenn der Ton auf passim im Untersch. A 


von raro liegt, auch vergrößernd sein wie in np"p", 72>pn, 5Pp>R> 
mars, Sie sollen es nicht verwunderlich finden, daß sie schwärziche 
ist, daß sie (wie bei Theokrit X, 26 die Syrerin Bombyke) AALOXAVOTOG 


ist. Die LXX übers. rapeßAepe (Symm. angeblich: nageveßiewe) us 


ö NAuos die Sonne hat mich von der Seite angesehen. Aber warum nur 


von der Seite? Besser Venet. zareide use, aber das ist zu wenig: das 


Ansehn ist als sengendes gedacht, wonach Agq. ovv£xavoe ue sie hat 


‚ mich verbrannt und Thod. regeepovse use sie hat mich über und über ver- 


sengt. 21% bed. hier nicht sowol adspicere Iob3, 9. 41,10 als adurere; 


_ das Ansehen selbst ist in nrö (verw. A7%, arab. BR wov. Skuf 
schwarz, vgl. 797 u. 721 Iob 17, 1) als ein Anglühen gedacht, indem die 


Strahlen des Auges, wenn sie etwas fixiren, sich wie in einen Brenn- 
punkt sammeln. Uebrigens gibt die Schrift wie der Morgenröthe Wim- 


pern, so der Sonne Augen 2 $. 12, 11., sie ist selbst wie das Auge des » 


Himmels.? Feinsinnig läßt der D. Sulamith die Sonne weiblich ansehen. 


Ihr Name ist im Arab. und Altgerm. Femininum, im Hebr. und Aram. 
meist Masc. Frau Sonne, sagt sie gleichsam, hat ihr diese Schwärzung 


NS 


1) s. Wetzstein zu Jesaia (1869) S. 698. 
2%) Sie ist nach indischer Vorstellung das Auge Varuna’s (Kuhn, Horabkunft 


‚des Feuers 8. 53); das Auge (auch nach Plato NArosıdeorarov twv neei raus aio- 


Inaeıs ooyavay) gilt als von der Sonne genommen nnd, wenn der Mensch stirbt, 
zur Sonne zurückgehend (Muir in Asiatie Journal 1865 p. 294 8. se 
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een Sie sagt nun, wie es gekommen, daß sie a sonnverbrannt 
ist 6°: Meiner Muiter Söhne haben mir gezürnt, mich geselzt zur 
Hüterin der Weinberge — meinen eignen Weinberg hab’ ich nicht 
gehütet. Wenn "ax "22 das Parallelwort für "ns ist, so decken sich 


"beide z. B. Gen. 27, 29.; wenn "ax 72 als Appos. neben "mx steht wie 


Dt. 13, 7., so verschärft es den Begriff des leiblichen Bruders; wenn 


aber: var »= so für sich allein steht, so bez. es nach Lev. 18, 9 einsei- 


tige Geschwisterschaft, so wie ‚Weib des Vaters‘ in der Sprache des 


"A.T. und auch 1 Cor. 5,1 Bez. dor Stiefmutter ist. Des Vaters Sula- 


miths geschieht nirgends Erwähnung, überall wie hier nur ihrer Mutter 
3,4. 8,2. 6,9.; auch diese wird nur genannt, ohne selbstredend auf- 
zutreten. Man wird veranlaßt sich vorzustellen, daß der leibliche Vater 


'Sulamiths hinweggestorben und daß ihre Mutter sich wieder verhei- 
‚ ratet hat; die Söhne aus zweiter Ehe sind es, welche in dem Hause der 
'wiederverheirateten oder wieder verheiratet gewesenen Mutter das 
große Wort führen. Diese Brüder Sulamiths erscheinen gegen Ende 
‚des Melodrams als gestrenge Schirmvögte der jungfräulichen Schwester; 
man wird also anzunehmen haben, daß ihr erwähntes Zürnen von Eifer 


für die Makellosigkeit der Schwester und der Familie, daß es von dem 
Streben ausging, das flatterhafte oder träumerische Kind an nutzbrin- 
gende Thätigkeit zu gewöhnen, aber nicht ohne ee stiefbrü- 


derlicher Herbigkeit. Die Form "3 leiten Ew.$.193° und Olsh. 


8.593 von "n ab, dessen Ni. entw. 3 oder 7m = "am) lautet Ges. 
$ 68 Anm. 5., aber der Plur. dieses "2 müßte regelrecht mit recom- 
pensativer Verdoppelung 7} lauten. (vgl. jedoch "5m profanantur Ez. 
7,24) und, was entscheidender, dieses 7 v. "37 drückt überall sonst 


a Glut als Z on aus „ollch: S er (2,379). Vom Entbren- 


ab! — mm) Nebenform 
zu ham. sein kenn, zeigt z. B. der Wechsel von’ BR mit MA8; der Form 
9m wie H>712 Am. 6 6 widerstrebte das Zusammentreffen des n mit dem 
halbgutturallen ae mm (hier ganz so wie Jes. 41, 11. 45, 24) bed. der 
urspr. Medialbed. des Mi. gemäß innerlich entbrennen dvapätyeodar' 


= ooyißsctheı. Die Rede Sulamiths besteht absichtlich aus nebenein- 
. ander gestellten Sätzen mit Perfekten: sie spricht kindlich naiv und 
' nicht wie ein Buch; in Buchsprache würde YmD”. statt Wa zu sagen 


sein. Daß sie aber: Mao: (v. DI YO — znoeiv, vol. Tre. Gen. 37,14 
mit Le. 2, 51) und nicht may) sagt, wie man nach Spr. 27,18 und nach 
der Benennung des Thurms zum Herdenschutz mit ame uam 2K.17,9 
in Judäa zu sagen pflegte, bekundet die Galiläerin, deren Mundart ara- 
maisirend und, so zu sagen, platthebräisch ist, wie das Niedersächsische 
plattdeutsch. ah den drei Formen des Partieips meh, MB, naon 
lesen wir hier die gern substantivisch gebrauchte mittlere (Ew. g 1880), 
aber mit Verbalrection; das tongedehnte e (Grundform ndtir) ist als 
Vorton beibehalten. Der Plur. ERA3T"AR fordert nicht daß sie mehrere 
Weinberge zu hüten hatte, es ist der Plur. der Kategorie mit dem gat- 


tungsbegrifflichen Art., cusiodiens vineas ist eine Weinbergshüterin. 
' Aber was für ein Weinberg oder besser Weingarten ist denn der, den 





sie Bu 2 Aahne % meam ipsius vineam?. Dis bökeniche 'Zuge- 
 hörigkeit ist ‚doppelt ausgedrückt: Na verhält sich zu ”aY32 als näher 
bestimmende. Apposition: meinen Weingarten, den mir gehörigen 
(s. Fr. Philippi, Status constr. S.112—116). Ohne Zweifel bezieht 


sich das Bild auf ihr ihrem Ich zur Hut befohlenes Selbst: Weingärten 


hat sie gehütet, ihren eignen Weingarten d. i. ihre eigne Person hat 
sie nicht gehütet. Deutet sie damit an, daß sie sich mit allem was sie 
ist und hat an Salomo verloren ? So erklärte ich früher (1851), aber 


sie will ja begründen, weshalb sie so sonngebräunt ist. Sie wird also 
in dieser verblümten Weise sagen wollen, daß sie als Weinbergshüterin 
ihre Person weder hüten gekonnt noch hüten gewollt hat. In die- 
sem Zus. gibt sich @2%>, welches keinesfalls s. v. a. farbloses memet 


ipsam ist, als Bild der Person in der Aeußerlichkeit und zwar der 


frischen, blühenden, reizenden Aecußerlichkeit ihrer Erscheinung, wozu 


sich gerade E72 eignete, da sich mit dieser Bezeichnung der Reben- 


pflanzung (denn nicht sowol das Rebengelände, als vielmehr die Ge- 
samtheit der Reben selber bez. 273 5 ‚vel. Rn,S vom einzelnen Wein- | x“ 
stock) von dem Stammwort 872 5 aus die Vorstellung des Edlen und | 
Ausgezeichneten verbindet: ihr &°> ist ihre xof,$ d.i. ihr stattliches 


reizvolles Aussehn. Wenn wir dies mystisch deuten sollten, so würden 
wir, vorausgesetzt daß Sulamith die dereinst in Liebe zu Christus ent- 


brennende Gemeinde Israel ist, bei den Stiefbrüdern an die Lehrerschaft 


denken, welche nach dem Hingang der Glaubensväter die freie B- 
wegung der verwaisten Gemeinde in die Fesseln ihrer Menschensatzungen 
geschlagen und die Gesetzestreue derselben zu einem Frohndienst ver-. 


schärft hat, inmitten dessen jene ihrer Schönheit verlustig gegangen. 
Unter den Mlesdrikern leistet hier Hengstenberg das u des 
Gegentheils von Wahrheits- und Feinsinn. 

Was Sulamith v. 5— 6 sagt, das sagt sie den Frauen des Palastes, 
die sie verwundert ansehen. Ihre folgenden Worte richten sich an den 


Geliebten v.7: O thu mir kund, den meine Seele liebt: wo weidest 
du? mo lässest du lagern am Mittag? Denn warum sollt’ ich erschei- 
nen wie eine Vermummte bei den Herden deiner Genossen! Die 


Tochter des Landes hat keinen Begriff von dem Geschäft eines Königs. 
Ueber den Beruf eines Hirten als den schönsten und höchsten reicht 


ihre Einfalt nicht hinaus. Sie denkt sich den Hirten der Völker als Ber 
Hirten der Schafe. Uebrigens nennt auch die Schrift selbst das Regie- 


ren ein Weiden ri»%, und der Messias, dessen Typus Salomo ist, wird 
‘mit Vorliebe als der künftige gute Hirt dargestellt. Wenn man sich 


nun Salomo als von Anfang der Scene an gegenwärtig vorzustellen N © 


hätte, so würde Sulamith hier in v. 7 sagen, daß sie ihn gerne, ‚ fern 
von so vielen sie mit großen Augen ansehenden Genossinnen, allein 
haben wolle und zwar da, wo allein sie sich heimisch fühlt, auf länd- 
licher Flur. Die Bitte haggidall scheint auch wirklich (vgl. Gen. 
37,16) einen Anwesenden zu fordern, an den sie sich richtet. Anderer- 


N 









BER seits aber geht die Bitte doch nur dahin. daß: er ae 
sich befinde; sie sehnt sich und will wissen, wo sein Beruf ihn ee hi: 
damit sie sich aufmache und ihn suche. Ihr Ruf richtet sich demzu- 





‚folge an den Abwesenden, was auch v. 8 bestätigt. Das vocativische 


> mans® schließt sich an das in 7737 latente mA8 an. Es ist um- 
ständlicher Ausdruck für 2178 oder U») Tr (vgl. Jer. 12,7). Das bit- 
.tende indica quaeso mihi ubi pascis erinnert an Gen. 37, 46,7 Dort 
‚aber ist ubi mit TE"S ausgedrückt, hier durch 72, welches in dieser 
Bed. ar. Aey. ist. Denn ubi bed. neben MER sonst nur MD" (iR) 
3:K6, 13 und gewöhnlich Ms, nordpalästinisch bei Hosea "78. Jenes 
eaN bed. anderwärts guomodo und ist das Stichwort der Kina wie I'% 
das. ‚Stichwort des Maschal (der Satire); das Hohelied hat dafür das 
ihm mit dem B. Ester, gemeinsame n3>"8. An sich sind 73 oder 2, 


welche durch Vortritt des 8 (aj) zu Interogativen gestempelt werden, 


. eben jener verselbständigte Deutelaut, welchen auch hic, ecce, xsivog 
au. dgl. aufweisen; die örtliche, zeitliche, artliche Bed. beruht nur auf 
conventionellem Sprachgebrauch Böttch. $530. Sie will wissen, wo er. 
' weidet, näml. seine Herde, wo er lagern läßt, näml. seine Herde, in der 
‚ Mittagszeit. Das V. 729 (Y 2" mit dem Wurzelbegriff der Verdiehtung) 
‚ist das eig. Wort vom Lagern des Vierfüßlers: complicatis pedibus 


procumbere (eubare); Hi. vom Hirten der die Herde lagern läßt, 3 


heißt arab. das Hirtenlager. Die Lagerungszeit ist der Mittag, welcher 
als die Zeit des Doppellichts d.i. intensivsten Lichtes in seiner Steigung 
und Senkung E7I7% heißt. Das nur hier vorkommende 23V bed. nam 
cur, ist aber dem Sinne nach s. v.a. ul ne wie a2 TS Dan. 1,10 und 
masıı Ezr. 7,23, mmb ohne Dag. forte euphon. ist mit der einzigen 
Ausnahme Iob 7, 20 immer Milra, wogegen mb Milel ist und in der 
Regel nur wenn "das folge. Wort init STR beginnt den Ton auf alt. fort- 
rücken läßt. Sulamith wünscht den Weide- und Lagerort des Gelieb- 
ten zu wissen, damit sie nicht bei den Herden seiner Genossen suchend 
und fragend umherirren müsse. Aber was bed. 1393? Jedenfalls ist 
ME> prt. act. fem. v. 22, welches hier nach Art des starken Verbums 
‚behandelt ist, die Nebantormn zu dem ebenso möglichen n2> (aus 
“ätaja) und mo> (wie m33, man, mob). Die Bed. anlangend empfichlt 
‚sich inslar errabundae Syr. Sam. Hier. Venet. Lth.), aber 7%» müßte 
dann, wenn man nicht geradezu M233 lesen will (Böttch. ), aus no 
(men) transponirt sein, was anzunehmen gewagt werden müßte, wenn 
 m2% in der üblichen Bed. velare (vgl. 228) keinen annehmbaren Sinn 
gäbe. Zwar kann velans, näml. sese, nicht eine solche bed., welcher 
das Bewußtsein sich unflort, eine Öhnmächtige oder Verschmachtende 
(Ges. im HW.), denn das ‚part. act. drückt ein Handeln, nicht ein Er- 
leiden aus. Aber es kann eine solche bed., welche sich verhüllt (LXX 
wol in diesem Sinne ze sorBaAAoucon) weil sie trauert (Raschi), oder 
‚nach Gen. 38, 14 (vgl. Martial IX, 32) eine welche sich einmummt, 
. weil sie sich dureh solche affektirte scheinbare Verschämtheit als Munp 
Hierodule oder m Lustdirne kenntlich machen will. Das Erstere paßt 





& regen Be Yir a. ad wenn ‚sie ER Bild eines n ekeelinhten. : 


in sich trägt, perhorreseirt sie solchen bösen Schein nicht allein als 
Selbstentweihung, sondern auch als Entweihung dieses Heiligtums in 
ihrem Innern. Sulamith ruft dem den ihre Seele liebt bittend zu, daß 


er ihr melde, wie sie geradewegs, ohne sich in dem Bewußtsein Ihrer 3 


Jungfräulichkeit und der Ausschließlichkeit ihrer Liebe verletzt zu. 
fühlen, zu ihm gelangen könne. Es ist dabei vorausgesetzt, daß he 
von denen, welche Genossen ihres Einziggeliebten im Hirtenamt sind, 


eine Behandlung zutheil werden könne, die das was ihr heilig ist nieht Ss 
mit heiliger Scheu behandelt — ein Ged., welchem Hattendorff in 


seiner Auslegung des Hohenliedes 1867 zarien gelungenen Ausdruck 
gegeben. Wäre Salomo zugegen, so wäre dieser bittende Ruf der 
Sehnsucht schwer zu- begreifen, Er ist aber nicht zugegen, wie sich 
daran zeigt, daß nicht er ihr antwortet, sondern die Töchter Jeru- 
salems v.8: Wenn es dir nicht bewußt ist, du schönste der Frauen, 
so gehe doch den Spuren der Herde nach und weide deine Zicklein 
bei den Gezelten der Hirten. In Anrede oder Ausruf stehend wird 
na%7 zum Vocativ, der Art. war unentbehrlich , weil die Schöne unter 


den Weibern s. v. a. die an Schönheit unter ihnen Hervorragende und 


also dem Sinne nach Superlativ ist, vgl. Richt. 6,15. Am.2,16 mit Richt. _ 


5,24. Lc.1,28. Ew.$313°. Das V. 75% geht auf die Grundbed. integrum, 
completum esse zurück, denn die Schönheit besteht in wolbegrenzter 


Fülle und ebenmäßiger Hasen der Theile. Daß die Frauen des Pa- 
lastes zu dieser Anrede hingerissen werden, mag darin seinen Grund ha- 
ben, daß man über einen Menschen, den man unschön fand, oft ganz an- 
ders urtheilt, sobald er zu reden beginnt und sein Gesicht sich geistig. 
belebt. Und wird nicht in Sulamiths Antlitz, indem sie ihrem Sehnsuchts- 
schmerz so tiefen und reinen Ausdruck gibt, die befremdliche Schwärze 
des Aeußern von dem innern Lichte, das in ihren Zügen aufleuchtete, 
überstrahlt worden sein? Aber die Lection, die ihre allzukindliche, 


nahezu kindische Naivität verdient, glauben die Töchter Jerusalems ihr 


nicht schenken zu dürfen. #7 x5 bed. öfter ohne zu ergänzendes Obj. 
non sapere 2.B. Ps.82,5. 10b8,9. Diesem in sich geschlossenen Sinne, 
in welchem die RA hier heleidigend wäre, wehrt das beigefügte 2 
Dieser hier in v.8 zweimal und überh. im Hohenliede mit Vorliebe 
gebrauchte dat. ethicus (s. 2, 10.11.13. 17. 4, 6. 8, 14) reflectirt da 
Ausgesagte auf den Willen des Subjects und gibt ihm dadurch gemüt- 
liche, trauliche, hier eine die Färbung eines leisen Vorwurfs nl e 
Wendung: wenn du dir nicht weißest (im Deutschen unsagbar) d.h. 
wenn du in deiner Einfalt und Abgeschlossenheit es nicht weißt, nänl. 
daß dir nahe ist den du in der Ferne suchen zu müssen meinst und daß 


. Ehren erkoren, als Hirtin bei deinen Schafen und Zicklein. Man mis- 


versteht die Antwort, wenn man meint, daß sie Sulamith wirklich den 


R; 


\ N 


Fe 


Salomo nicht Schafe sondern Völker zu weiden hat — nun denn so eN 
gehe hinaus, näml. aus der Königsburg und bleibe, obwol zu königlichen 
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Weg zeige, auf dem sie zu dem ersehnten Ziele gelangen könne; ‚sie ist. N 


"im Gegentheil ironisch abweisend, auf die Verwirrung in Sulamiths 


x 


Ä & . Vorstellungen eingehend und ihr entgegenhaltend, daß sie, wenn sie 


i Ya . ’ ». 
nun einmal nicht capiren könne was es um Salomo sei, bleiben möge 


was sie ist. Sp» (.&s), v. >2P? convex, gewölbt s., ist die Ferse; in 


jemandes Fersen gehen (die Schreibung hier schwankt zwischen "2R22 
und ">p>2 mit Dag. dirimens) ist s. v.a. hart hinterdreingehen, ihm 
unmittelbar folgen. Daß sie ihr nicht Böcke oder Böckchen, sondern 
Zicklein r’73 zu weiden geben ist eine unwillkürliche feine Zartheit, 


. die ihnen der Anblick der zarten schönen Hirtin inspirirt. Daß sie 
. aber Zicklein, nicht Schafe nennen, mag dadurch veranlaßt sein, daß 
das Zicklein ein nahe liegendes erotisches Emblem ist, vgl. Gen. 38, 17., 
‚wo passend bemerkt wird, daß der junge Ziegenbock das eig. Hetären- 


Opfer im Aphrodite-Cultus war (Movers, Phönizier I, 680). Es ist als 
ob sie sagten: Wenn du zwischen König und Hirten nicht zu unter- 
scheiden vermagst, so hänge deinen Liebesgedanken bei den Hirten- 
zelten nach — bleib eine ländliche Maid, wenn du das Glück, das dich 
nach Jerusalem in die Königsburg versetzt hat, nicht zu würdigen 


. verstehst. 


Des ersten Actes zweite Scene I, 9—U, 7. 

‚ Salomo, während der ersten Scene abwesend, ist jetzt gegenwärtig. 
Allgemein anerkannt ist daß er v.9—11 das Wort nimmt: Zinem Rosse 
an Pharao’s Gespanne vergleich’ ich dich, meine Freundin. Zierlich 
sind deine Wangen in den Ketichen, dein Hals in den Schnüren. 


Goldene Ketichen wollen wir dir machen, mit Punkten von Silber. 


. Bisher war Sulamith mit den Frauen des Palastes allein beim Gelage, 


jetzt Kommt Salomo vom Männergelage v. 12 herzu und nach 2, 7., bis 
wohin sich diese Scene erstreckt, haben wir die Frauen des Palastes | 
noch gegenwärtig zu denken, wenn auch nicht hörend was Salomo zu 
Sulamith redet. Er redet sie 2% an; seine Braut ist sie noch nicht. 


‚mp2 ist von °9% (29) hüten, pflegen, weiden, ethisch: sich an etwas 


weiden, bes. sich im Verkehr mit jem. gefallen in gleicher Weise wie 
ma22 gebildet; das Masec. ist 794 (— ra), verkürzt 92, wov. das Fem. 
ebensowol wie 9) auch mit Rückgriff auf die Grundform 779% lautet 
Richt. 11, 37 Chethib. Gleich an den ersten Worten Salomo’s erkennt 


man den Philippus d.i. Pferdeliebhaber — ein auch von der Sage ver- 


wertheter Zug in seinem Charakterbilde (s. Sur. 338 des Korans) — 
und zwar den Liebhaber ägyptischer Pferde: Salomo trieb einen groß- 
artigen Importhandel mit Pferden aus Aeg. und andern Ländern 2 Chr. 


‚9, 28.; er besaß 1400 Streitwagen und 12000 Reisigen zu ihrer Be- 


mannung 1K.10,26., die Ziffer seines Marstalls 1 K.5,6 ist noch 
höher. Nun vergleicht zwar Horaz Od. 3, 11 ein junges munteres Mäd- 
chen einer flink und scheu sich tummelnden equa trima; Anakreon 
(Lied 60) redet ein solches an: „du thrakisches Füllen“, und Theokrit 


sagt einmal (XVII, 30 f.): „Wie dem Garten Cypresse, thessalisches 
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Roß dı dem Gespanne, so war Helene, die et auch: dis ‚Zier Eee E 
. mon’s“. Aber wie es dem Dichter des Hohenliedes beikommen kam, 
‚den Ruhm der Schönheit einer Hirtin damit zu beginnen, daß er sie 
‚einem Rosse an Pharao’s Wagen vergleicht, erklärt sich nur wenn der 
Dichter Salomo ist, welcher als begeisterter Hippolog offne Augen für 
die unendlich herfektible Schönheit des Rosses hatte. Aegyptische 
Pferde waren damals was später die arabischen. Uebrigens war das 
- Pferd nicht in Aeg. heimisch, sondern es ist dort wahrsch. erst von den 





Hyksos eingeführt: der äg. Name des Pferdes und insbes. der Stute 


ses-t, ses-mut und des Wagens markabuia lauten semitisch.t 0 ist 


hier nicht eqwitatus (Hier.), wie Hgst. behauptet: „oo heißt nicht 


‚ein Pferd, sondern steht collektivisch“, indem er hinzufügt: „Sulamith 
wird mit der ganzen äg. Cavallerie verglichen und ist deshalb- eine. 


ideale Person“. Jene Behauptung ist unwahr und diese ihre Ver- 


werthung abgeschmackt. 00 bed. eguus und 779'0 kann zwar collektiv 
das Gestüte bez. (vgl. Jos. 19,5 mit 1 Chr. 4, 31), bed. aber zunächst 
selbstverständlich egua. Ist aber mit LXX und Venet. 77 inno uov 
zu übers.? Gewiß nicht, denn Wagen Pharao’s sind eben Wagen des 
äg., nicht des israel. Königs. Das ö ist das Chirek compaginis, welches 
häufig auch da steht, wo wie hier und Gen. 49, 11 das zweite Glied der 
Wortkette mit einer Präp. versehen ist (s. zu Ps. 113). Dieses ö, eine 
alte Genitivendung, welche als solche dem Sprachbewußtsein ent- 
schwunden, ist wie das Suff. fast ausnahmslos betont. So auch hier 
wo das Gegenton - Metheg zeigt, daß der Ton auf x/f. ruht. Der nur 
hier vorkommende iur. "22% ist der amplificative dichterische und bed. 
Prachtgespann. 27 ist das Trans. v. 727, welches die Bedd. geguum 

und aequalem esse vereinigt. Obgleich nicht allegorisirend müssen 

wir doch, damit man die Sinnigkeit der Vergleichung nicht verkenne, 

bemerken daß Sulamith jedenfalls eine Pxıv""na ist, eine Tochter des 
Volkes, welches auf äg. Boden erwachsen und aus pharaonischer Knecht- 

schaft befreit in bräutliches und durch den Gesetzesbund eheliches 

Verhältnis zu Jahve getreten ist. Der Uebergang zu v. 10 ist durch 
Nachwirkung des Vergleichs vermittelt, denn Kopfgestell des Pferde- 

zaums und Brustriemen waren damals gewiß wie noch jetzt mit seide- _ 
nen Quasten, Zacken und anderen Zierraten von Silber geschmückt 
(s. Lane, Neues Aeg. 1,149). Absurd Hier. nach LXX: Pulcrae sunt 
genae tuae sicut turturis. Der Name der Turtel "A, redupl. turtur, . 
ist ein reines Schallwort, das nichts mit Mn wov. = ringsum oder 
reihum gehen zu schaffen hat, und Turteltaubenwangen — welcher 





Blödsinn! Die Vögel haben keine Wangen und zur Seite des Halses : 
hat die Turtel schwarz und weiß gefleckte. Federn, was auch keinen _ 


Vergleich für die Farbe der Wangen abgibt. Ein sind die rundlichen 
Schmuckstücke, welche vorn zu beiden Seiten vom Kopfbund her 
hangen oder auch in die vorderen Haarflechten eingeflochten sind; "hm 


on = 


1) Ebers, Aegypten und die Bücher Mose’s Bdl. 8. 221 f. 226 Er I 
Zeitschr. 1864 8. 26 f. 
Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. & 
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circumire bed. auch einen Kreis oder eine Reihe bilden, im Aram. 


heißt so z. B. der Saum eines Kleides und die Einfassung des Auges. 


In ma (s. zu 5%) ist das 8 ebenso stumm geworden wie in “and, 
bak. an sind Perlenschnüre als Halsband, denn das Halsband, arab. 


&, besteht aus Einer oder aus mehreren, meist drei Reihen von 


Perlen. Das V. 177 bed. durchbohren und durchstechend aufreihen z.B: 
im Talmudischen Fische, die man so an einer Ruthe oder Schnur auf- 
reiht, um sie zu Markte zu bringen. Im Hebr. und Aram. überwiegt 
die secundäre Bed. des Aufreihens, so daß Perlen reihen durch N, 
Perlen bohren durch MP ausgedrückt wird, im Arab. die primäre Bed. 
"des Durchstechens z. B. michraz Schusterpfrieme. Nach v.11 hat man 
sich den Putz Sulamiths sehr einfach und bescheiden vorzustellen. 
Denn Salomo sucht sie mit dem Gedanken bleibenden Aufenthalts am 
"königlichen Hofe durch die Verheißung köstlicheren und zierlicheren 
Schmuckes zu befreunden. Gold und Silber gehören in altertümlicher 
‘Vorstellung so eng zus., daß im Altäg. das Silber nub het weißes Gold 
heißt. Das Gold hat den Namen a7: vom Glanze, nach arab. Sprach- 
witz v. #0 fortgehn als unbeständig Besitztum; das Silber heißt 
592 v. H62 scindere, abscindere als vom Muttergestein abgespaltenes 


os 


wie arab. 3,85 als mittelst Spitzhaue vom Klumpen losgetrenntes Me- 


tallstück (vgl. zu Ps. 19,11. 84,3). Der Silbername hat hier nicht 
ohne Einfluß des Rhythmus (vgl. 8,9) den gattungsbegrifflichen Artikel; 
das Hohelied gebraucht diesen häufig und ist überh. im Gebrauch des 
Art. nicht so sparsam als sonst die Poesie zu sein pfiegt.! ®9 hebt die 
Silberpunkte als etwas Sonderliches, nicht aber Besonderes (Separates) 
hervor. In nY» faßt sich Salomo mit den andern Bewohnern, bes. den 
Frauen, des Palastes zus., denn der plur. majestatis in Rede Gottes 
von sich selbst (häufig im Koran) oder Vornehmer von sich selbst 
(im Vulgärarab. gewöhnlich) ist im A.T. ohne Beispiel. Goldene Kügel- 
-  ehen oder Knöpfchen wollen sie ihr machen mit (d. i. versehen mit. ., 


1) Der gattungsbegriffliche Art. beim zweiten im Sing. stehenden Gliede des 
st. constr. ohne determinirende Rückwirkung auf das erste findet sich 1,13 ein 
Bündlein der (von) Myrrhe; 1, 14 ein Träublein des (von) Kypros; 4,3 ein Faden 
des (von) Kokkos, ebend. ein Schnitt der Granate; 5, 13 ein Beet des Würzkrauts 
(anders aber 6, 2); 7, 9 Trauben des Weinstocks; 7, 3 Becken der Rundung (welches 
diese Eigenschaft hat); 7,10 Wein (von der Gattung) des Guten, vgl. 8,2 Wein 
die (= der) Würzung. Ebenso in Fällen wo die bestimmte Gattung, welcher das 
erste unbestimmte Glied des st. constr. angehört, im Plural steht: 2, 9. 17. 8, 14 
einem Jungen der Hirsche; 4,1. 6,5 eine Herde der Ziegen; 4, 2 eine Herde der 
Geschornen; 6,6 eine Herde der Lämmer d,h. aus Einzelnen dieser Gattung be- 
stehend. Auch da wo das zweite Glied den bestimmten Stand- oder Fundort angibt, 
bleibt das erste öfter als Eines von dem dort Befindlichen oder ein Theil des von 
dort Kommenden indeterminirt: 2, 1 eine Herbstzeitlose der Saron-Aue, ebend. eine 
Lilie der Thäler; 3, 9 Hölzer des Libanon. Zweifelhaft sind 4,4 301 HbN und 7,5 
Jörn 5730, weniger 7,1 Reigentanz der Mahanaim. Andersartige Beispiele sind 
Gen. 16,7 bar 79 ein Quell des Wassers; Dt.22,19 bsNies pb4na eine Jungfrau 
Israels; Ps. 113, 9 D°)377 DON eine Mutter der Kinder, vgl. auch zu Gen, 21, 28, 






Ri: 


5 “ Hohesl. I, 12, 





vol. Ps. 89, en eingesprengten Pankklons von Sen — - welch seraltigs 
U ckmitte] für ein schlichtes Mädchen vom Lande! 
‚Jetzt zum ersten Male hören wir Sulamith zu Salomo, den sie vor 


sich hat, reden. Es läßt sich erwarten, daß das erste Wort entw. die. 





[? 


Freude aussprechen wird, daß sie ihn nun von Angesicht sieht, oder 3 


die Sehnsucht, die sie bisher gehegt, ihn wiederzusehen. Diöser Er- 
wartung entspricht v.12: So lange der König bei seiner Tafel, hat 
meine Narde ihren Duft gegeben. Gewöhnlich bed. & "2 oder SUR 79 


mit folg. Fut.: bis dahin daß das und das eintreten wird 2,7.17u.0, 
mit folg. Perf.: bis dahin daß etwas eintrat 3, 4.; die mit ‚bis daß‘ 


verbundene Vorstellung läßt sich aber auch so wenden, daß a der 
"Endpunkt der Linie als solcher, sondern die durch ihn begrenzte 
Dauer in Betracht kommt. So hier bei folg. Nominalsatz,' welcher an 


sich schon Ausdruck des Dauernden ist: donece = dum ( erat ), soauch 
7> (ohne TER) bei folg. Part. Iob 1,18 und Infin. Richt. 3,26. Ex.33,22. 


Jon. 4,2 vgl.2 K. 9, 22; seltener bei folg. Finitum, einmal bei folg. 


Perf. 18. 14, 19., einmal (denn Iob 8, 21 erkl. sich leicht anders) bi “ 
folg. Fut. Ps. 141, 10 (wonach von Baur u. A. auch Gen. 49, 10 erklärt 


‚ wird, ohne daß aber "> "> in dieser Bed. begrenzter Dauer: ‚so lange 
als‘ irgendwo nachweisbar ist). ‘20% ist das flektirte 302, welches 


wie nachbibl. 720% die Tafelrunde bed., denn 220 bed. unter Anderem = 
nach 18.16,11 (LXX dem Sinne nach richtig: 0V un zaraxiıd our) 


auch sich rings um den Tisch setzen, wobei zu bem., daß man erst in 
der griechisch-röm. Zeit nach persischer Sitte bei Tische lag, in 
- früherer aber saß 18. 20,5. 1K.13, 20 vgl. Ps. 128, 3; das Liegen 
und Essen Am. 6, 4 ist auseinanderzuhalten; 207 ‚je Drei zu Tische 


liegen‘ ist der Sache wie Sprache nach mischnisch (Zerachoth A2d 


vgl. Sanhedrin Il, 4 17222 87 20%2 vom Könige: legt er sich zu Tische, 
soll die Thora ihm ‚gegenüber liegen). Also: bis dahin (so lange) — 
sagt Sulamith — daß der König bei seiner Tafelrunde war, hat ihre 
Narde ihren Duft’ gegeben. > ist ein indisches Wort: naladü d.i. 
Duftgebendes, persisch nard (närd), altarab. nardın (närdin), heißt 
das aromatische Oel einer indischen Valeriana, Namens Nardostachys 
"Gatämänsi (Haargeflecht-Narde). Die Ausleger pflegen Sulamith einen 


_Nardenstengel in die Hand zu geben, welchen Hitzig mit berechtigtem 
Witz zum Lilienstengel Oberons legt. Er selbst denkt an Narde, womit 
sich die hier Redende beträufelt habe, und er kann’ das, weil er die 

“Redende für eine der Hofdamen hält. Daß aber Sulamith sich mit 


- Narde beträufelt habe, ist so wenig denkbar als daß sie einen Narden- 


stengel (spica nardi) 'oder, wie die Alten sagten, eine Nardenähre in 


Händen habe; sie kommt aus einer Gegend, wo keine Narde wächst, 


- und Nardenöl ist für ein Mädehen vom Lande unerschwinglich. ! Horaz y 
- verspricht dem Virgil einen Cadus des besten Weins (= 9 Gallonen). 


1) Die Nardenpflanze findet sich im nördlichen und östlichen Indig, der 
haarige Theil des Stengels unmittelbar über der Wurzel liefert das Parfüm, s. Las- 
sen, Indische Alterthumskunde 1, 338 f. 3, 41 £. 
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in hesl. ,12—1A.. 
€ 36 wi En = Ra 7 B 2 SER A als 4 EN FEN. % : 

für ein Onyxfläschehen mit Narde, und Judas taxirt den Werth der 
= Plini elche Maria Lazari aus einem Alabasterfläschehen auf J esum 5% 
le daß das ganze Haus des Salbenduftes voll ward, auf 300 
‘Denare Mr.14,5. Joh.12,5. Dort in Bethanien gab sich in der Narde 
die Liebe kund, die Alles zu opfern bereit ist, hier ist die Narde ein 
Bild der Liebeseligkeit‘und ihr Duft ein Bild der Liebessehnsucht. 
Nur in Blumensprache macht Sulamith das kostbare Parfüm zu einem 
Bilde der Liebe, die sie im Verschlusse ihres Herzens trägt und die 
sich, so lange Salomo abwesend war, in Worten der Sehnsucht aus- 
geathmet und gleichsam ausgeduftet hat (I 723 wie 2,13. 7,142). 
Sie hat sich nach dem Könige gesehnt und hat ihn, wie sie zu ver- 
stehen gibt, herbeizuziehen gesucht und herbeigezogen. Er liegt ihr 
“ wnaufhörlich im Sinne v. 13— 14: Ein Myrrhen- Bündlein ist mein 
Geliebter mir, das zwischen meinen Brüsten übernachlet. Ein Cyper- 
Träublein ist mein Geliebter mir.aus den Weingärten Engedis. Die 
meisten Ausll. träumen 13%, ohne die Botanik zu fragen, von einem 
Myrrhensträußchen; aber woher sollte Sulamith dieses haben? Die 


Myrrhe "a (v. 7% 7° sich in horizontaler Richtung hin- und herbe- 


wegen oder allmählich fortrücken, von Flüssigem: über die Oberfläche 
hinfließen?) gehört wie der Weihrauch zu den auch in Palästina 
exotischen Amyrideen, und das Aromatische an dem Zalsamodendron 
Myrrha sind nicht Blätter und Blumen, sondern das aus der Rinde 
quellende Harz ( Gummi Myrrhae oder schlechtweg Myrrha), aus dem 
sich kein Sträußchen binden läßt. Also wird “2 hier nicht anders ge- 
meint sein als 5,5.; überh. heißt “i%% nach Hitzigs richtiger Bem, 
eigentlich nicht was man zusammenbindet, sondern was man zubindet, 
also sacculus Beutelchen. Es ist nicht vorausgesetzt, daß sie ein 
solches Beutelchen an sich trägt, wie unter den Damentoilette-Stücken 
Jes. 3,20 auch Riechfläschchen (bei Lth.: Bisamäpfe}) erwähnt werden, 
sondern sie vergleicht ihren Geliebten einem Myrrhenbehälter, welcher 
Tag und Nacht nicht von ihrem Busen wegkommt und sie nach innen 
mit seinem herzstärkenden Aroma durchdringt. So stetig denkt sie 
an ihn und so wolthuend ist es ihr, an ihn als ihren Geliebten denken 
zu dürfen. Ebendiesen Ged. verbildlicht v. 14. “83 ist der Cyper- 
‘strauch oder die Oyperblume xurgog (nach Fürst v. "> — "89 weiß- 
lich s., von der Farbe der gelblich weißen Blüthen), welche botanisch 
Lamwsonia und im Morgenlande Alhennä heißt; ihre Blätter liefern die 
Orangefarbe, mit welcher sich die Mosleminnen Hände und Füße be- 


1) Im Arab. hat yo = M1. Geruch geben die spez. Bed. übelriechen 


(mintin übelriechend), was einen arab. Ausleger bestimmt, das "9 7n5 "793 von 
dem betäubenden Geruch zu verstehen, welcher Salomo zwingt sich wegzuwenden 
(Mittheilung Goldzihers). 

2) s. Schlottmann in Stud. u. Kritiken 1867 8. 217. 

3) Sie kam aus Arabien und Indien, mit indischer Myrrhe wurde die bessere 
arabische gefälscht, s,. Lassen a. a. O. 3, 40, : 


echten Narde (wie vielfach die Narde gefälscht wurde, wissen wir aus 





_ ihrer Blüthen, welche quirlständige Achren bilden. Auch hier hat man 
sich nicht vorzustellen, daß Sulamith einen solehen Blüthenstengel 





ma en.! en (w. 5 XV oillechten) heißt das Geflecht der. die Traube 


trägt: sie versetzt sich mit ihrer Fantasie in die Weingärten, welche 
‚Salomo auf. den Bergterrassen des an der Westseite des todten Meeres 


gelegenen “Engedi angelegt hatte (Koh. 2,4), und ersieht sich einen 


Blüthenbüschel des im dortigen tropischen Klima gedeihenden Cyper- 
‚strauches, und sagt daß ihr Geliebter ihr das innerlichst ist, was ein 
solcher Cyperblüthenbüschel ihr äußerlich sein_würde; ihn ihren Ge- 
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liebten nennen zu dürfen ist ihr Schmuck und an ihn zu denken er- De: 


quickt sie wie die allerwürzigsten Blumen. 
In dieser Innigkeit. liebender Hingabe muß sie dem Könige um: 


noch so viel schöner erscheinen v.15: Sieh du bist schön, meine 


Freundin, sieh du bist schön, deine Augen Tauben. Es ist sogen. 


comparatio decurlata, wie man sagt: Füße gleich den Gazellen d.h. a 


welchen die Geschwindigkeit von Gazellenfüßen eigen ist Hab. 3, 19.; 
aber statt @%i"2 heißt es, indem die Vergleichung sich zur Gleichung 
steigert, geradezu: deine Augen sind DW, Würden die Augensterne 


mit Taubengefieder (Hitz.) oder die Lebhaftigkeit der Augen mit der 


munteren Hin- und Herbewegung der Tauben (Hlgst.) zusammenge- 
halten, so stünde der Lobspruch außer Zus. mit dem was Sulamith.so 
‚eben gesagt hat. In Beziehung aber dazu tritt er, wenn ihre Augen 
Tauben genannt und ihnen so die Gleichheit mit Taubenaugen zuge- 


sprochen wird, weil sich Reinheit und Sanftmut, Sehnsucht und Einfalt * 2 


darin ausdrücken. Die Taube ist wie Myrte, Rose und Apfel ein 
Attribut der Liebesgöttin und ein Bild des wahrhaft Weiblichen, wes- 


halb 7224 (der arab. Taubenname), Columbina u. dgl. Frauennamen, Ex 


columba ein Liebkosungswort und columbari eine Bez. des Liebkosens 
ist. Sulamith gibt Salomo seinen Lobspruch zurück und freut sich 
invoraus ihres künftigen Zusammenlebens v. 16—17: Sieh du bist 
schön, mein Geliebter, ja holdselig, Ja unser Lager ist üppig grün. 
Das Gebälk unserer Behausung sind Cedern, unser Getäfel Cypres- 
sen. Wenn v.16 nicht das Echo ihres Herzens an Salomo wäre, son- 
dern sie damit einen Andern meinte, so müßte sie der D. wenigstens 


nicht 737, sondern 371 sagen lassen. Hitz. bemerkt, bis 717 sähen die 


. Worte wie eine Gegenhöflichkeit aus, deshalb sei das Merkmal E93 
beigefügt, um ihren Geliebten vom Könige, der ihr unausstehlich, 
sofort zu unterscheiden. Aber wenn zwei sich einander gegenüber ber - 
finden und er sagt 727 und sie sagt 737, so ist das so gewiß Wechsel- 
redeals 1+1=2 und nicht = 3 ist. Er rühmt ihre Schöne, aber 
in ihren Augen ist vielmehr Er schön, ja holdselig, sie freut sieh 
invoraus dessen was ihr beschieden. Wo anders könnte ihr eheliches 


Glück sein Heim aufschlagen, als auf ihren heimischen Fluren? Die En 


Stadt mit ihrem geräuschvollen Prange gefällt ihr nicht und Ir Ge- 


1) s. die Literatur über die Alhenna in Defremery’s Anzeige dee Doz Kugel. 
mann ’schen Werkes in Revue Oritique U, 2 (1868) p. 409. 
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Hohesl. I, 16—17. 


liebten weiß sie zwar als König, aber sie denkt ihn als Hirten. Darum 


rühmt sie das frische Grün ihrer künftigen Lagerstätte; Cedernwipfel 
werden das Dach des Hauses bilden, in welchem sie wohnen, und 
Cypressen sein Getäfel. Das Bett und insbes. die Brautlaube (DMZ 


XXI, 153), aber nicht blos das Bett in dem man schläft, sondern auch. 


das Ruhepolster (der Divan) Am.6,4 hat den Namen Ü3 v. E12 72 


überdachen, vgl. das Flechtwerk aus Ziegenhaar E27 732 1 8.19,13 
und das xovo@asiov (woher unser Kanapee), ein am Kopfende zum 
Schutz gegen Insekten xovmreg überdachtes Bett, des Holofernes 
Judith 10, 21. 13,9. 7%, wov. hier das auf ult. betonte fem. ad). 
m»»29, ist kein Farbwort, sondern bed. dehnbar s. und weithin sich 
dehnen, wie /entus in lenti salices; wir haben kein Wort wie dieses, 


welches die Vorstellungen der Weichheit und also Saftfrische, der Bie- 
‘gung und also Spannkraft, der Schlappheit und also des Ueberhangs 
der Verzweigung (wie bei der Trauerweide) in sich vereinigt. Die 
Balken heißen np v. mıR sich begegnen, verschränken, ineinander- 


greifen (vgl. contingere und contignare). »onN (nach anderer LA 


non, v. DI mit festem Kamez oder virtuellem Dag.n.d.F. P"7*) 


ist nordpaläst. s. v. a. Wo (Keri), denn für 807% Rinnen Ex. 2, 16 
hat der Samaritaner &unA (vgl. no und "ro circumire, nt und “nt 
woy. der syr. Name des Scharlachs); hier ist das Wort, wenn es nicht 
defektiver Plur. ist (Hlgst.), als collektiver Sing. von den Feldern oder 
Vertiefungen einer getäfelten Decke gebraucht, wie parvaı, wov.LXX 


‚parvouare (Symm. yarvoocıc), und wie Zacunae, wov. lacunaria, 
. wofür Hier. /aguearia, was gleichfalls den Plafond oder die Täfelwerk- 


decke bez. Abulwalid glossirt das Wort richtig durch e*21=2 Rinnen 
‚(w. 27) laufen, rinnen), nur ist dieses und vollends oi dıadoouoı des 
Gr. Venet. kein architektonischer Ausdruck, als welcher &or im 
Talmudischen noch fortlebt (s. Buxtorfs Zex.). Transposition aus 
»omn v. 897 drechseln, schnitzen anzunehmen (Ew. Hlgst. Hitz.) ist 
hienach nicht nöthig. Wie das n in einin2 zu der Mundart der Nord- 
palästinerin (Galiläerin) gehört!, so auch das n für 7 in diesem 
Worte: Vertauschung der Gutturale war für die Sprache der Galiläer 
charakteristisch (s. die talmudischen Belege bei Frankel, Einleitung in 


' den jerus. Talmud 1870 Blatt 7®). Wol wissend, daß dem Könige keine 


Hütte ziemt, schafft Sulamiths Fantasie einen der großartigen Natur- 
temmpel der nordpalästinischen Waldeinsamkeit zu dem Hause um, wo 
sie dereinst zusammen eines für das andere leben wollen. Weil es ein 


"großartiges Haus ist, obwol nicht groß durch Kunst, nennt sie es mit 


dichterischem Plur. battenu. Der mystischen Deutung bietet hier Jes. 


1) Plinius h.n. XXIV, 102 ed. Jan nötirt brathy als Name des Sade- oder 
Sevenbaums Juniperus Sabina. Wetzstein ist geneigt, den Namen Beirut’s von 
PNN2 als Namen der Pinie abzuleiten, als welche der eigentümliche Baum der 
syrischen Landschaftsnatur sei und auf F lugsandhügeln wachsend die Verschüttung 


der Stadt durch Flugsand verhüte. Die Cypresse heißt jetzt IyÄd , über ihren. 


alten Namen und ihre Bed, in der Bildersprache der Liebe s. zu Jes, 41, 19. 
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5 60, 13 einen EB imligen Auhalt, Was Sulamith nun weiter sagt, verline‘ 
'sich: zu dem eben Gcsagten begründend. Stadt und Palast mit ihrer 
Herrlichkeit gefallen ihr nicht, Wald und Flur sind ihr Liebing- 
aufenthalt, sie ist eine in der Stille des Landlebens erwachsene schlichte 
Blume U, 1: Ich bin eine Wiesenblume des Saron, eine Lilie der 
Thäler. Wir übers. nicht: die Wiesenblume, die Lilie..., denn sie will 
sich doch nicht als die Eine, sondern als eine von dieser Art bez.; die >. 
Bestimmtheit durch den Artikel haftet zuweilen ausschließlich‘ am 
2.Gliede der genit. Wortkette, wie z. B. ‘rn 7852 sowol einen als den 
Engel Jahve’s und >xnio" nbina sowol eine (Dt. 22,19) als die Jungfrau 
_ Israels (Personification des Volkes) bedeuten Ds (s. zu 1,11., Hitz. zu 
Ps. 113,9 und unseren Comm. zu Gen. 9,20). Für rbxan (viell. van 
 denom. Br v.>»22: Zwiebeln oder zwiebelartige Knollen bilden) 
 verbürgt das syr. chamsaljotho Jes. 35, 1 Pesch. die Bed. Herbstzeit- 
lose (Wiesensafran) colchicum autumnale; es ist die fleischfarbene 
Blume mit blattlosem Stengel, welche wenn das Gras gemäht ist zu 
Tausenden die Fluren wärmerer Gegenden bedeckt. Sie heißt Alius 
ante patrem, weil sie blüht, ehe sie Blätter und ehe sie Samenkapseln 
bekommt, die sich erst den Winter über unter der Erde entwickeln. 
Mit einer solehen schmucklosen und häufigen Blume! vergleicht sich 
Sulamith, und zwar einer solchen in dem Saron d,i.in dem unter diesem 
Namen bekannten Landstrich. 9% ist per aphaer. aus yiNöı entstan- 
den. Die berühmteste Ebene dieses Namens ist die an der Mittelmeer- 
küste von Joppe bis Cäsarea, es gibt aber auch ein linksjordanisches 
Saron 1 Chr. 5,16 und nach Eusebius-Hier. hieß so auch 7 dnO Tod 
6000 Haßog £ eat anv Tı Beguada Aluvnv X®oa?, welche hier zu ver- 
stehen sein wird, da Sulamith eine Galiläerin ist: sie nennt sich eine 
Blume aus der Nähe von Nazaret. Ag. übers. zaAUx@oıg Tod Zapmv 
eine Rosenknospe von Saron, aber auch MGiÖ (absichtlich hier die 
weibliche Namensform, die auch Frauenname geworden ist) bed. nicht 
die Rose, welche erst spät von Armenien und Persien aus, wie es 
scheint, "nach Ost (Indien) und West (Palästina Aegypten Europa) 
verpflanzt nirgends in der kanonischen Schrift, sondern erst Sir.24,14. 
39, 13. 50, 8. Weish. 2, 8 und Est. 1,6 LXX genannt wird. Da alle 
Rosaceen fünf blätterig, alle Liliaceen dagegen sechsblätterig, sind, so 
möchte man mit Abenezra meinen, daß der Name sosan ( susan ) mit. 
dem Zahlwort &% zusammenhänge und auf die Blattzahl deute, zumal 
da man gewohnt ist, die morgenländischen Lilien sich als roth vorzu- 
stellen. Aber sie sind nicht nur roth oder vielmehr violett, sondern 





1) Galico, ein jüd. Ausleger, bem. daß nbyan mit 5x3 na zusammen- 


klingt. 
2) s. Lagarde, Onomastica p. 296 vgl. Neubauer, Geogr. aphie du T. almud 


p. #7. 





3) s. Ewald, Jahrbuch 48.71 vgl. Wüstemann, Die Rose mit bes, Rücksicht 
auf deren Cultur und Anwendung im Alterthum, in Dessen Unterhaltungen un. s. w. 
1854, 
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auch weiß: das maurisch-spanische azucena. bed. die weiße Lilie. ! 
Das Stammwort wird also doch wol das gleiche sein wie das von ©% 
.  Byssus und Uö weißer Marmor. Der Vergleich erinnert an Hos.14,6: 
ich werde gleich dem Thaue für Israel, es wird blühen der Lilie gleich. 

orpn»m heißen tief zwischen Bergen gelegene Gegenden. Sie denkt 

niedrig von sich, denn vor der Hoheit des Königs erscheint sie sich 
winzig und vor des Königs Schönheit verschwindet die ihre — er aber 


.  mimmt ihre Selbstvergleichung auf und gibt ihr eine auszeichnende 








Wendung v.2: Wie eine Lilie inmitten der Dornen, so ist meine 
Freundin inmitten der Töchter. Unter ann sind nicht die Dornen. 
‚der Pflanze selbst gemeint, denn die Lilie hat keine Dornen und die 
Dornen der Rose würden überdies a”sip, nicht "rm heißen?; ohnehin 
. widerspricht "2, da die Dornen Gebilde an der Pflanze selbst sind und 
diese sich nicht zwischen ihnen befindet — also sind ern hier nicht 

. die Dornen des Blumenstengels, sondern die Dornpflanzen der Umge- 
bung. nin heißt der Dornstrauch z. B.in der allegorischen Antwort 
des Königs Joas an Amazia 2K. 14, 9. Einfachheit, Unschuld, Anmut 
„sind die Eigenschaften, durch welche Sulamith alle na d. i. weiblichen 
Wesen (s. 6, 9) übertrifft, wie die Lilie des Thalgrunds die Dornge- 
niste rings um sie her. „Ob Dornen sierumgeben, Er kann sie dennoch 
‚sehn; Er sieht ihr stilles Leben, Er findet sie so schön.“ Sie aber, 
diesen Wettstreit wechselseitig sich lobender Liebe fortsetzend, rühmet 
3%: Wie ein Apfelbaum inmitten der Bäume des Waldes, so ist mein 
Geliebler inmitten der Söhne. Der Apfelbaum, dessen Name nen 
Ya ‚a.d.F. zu» (Ergötzung) v. 22 gebildet ist und ihn nach dem Aus- 
hauch seinen würzigen Blüthen und Früchte benennt, ist wie der 
‘ König unter den Fruchtbäumen in Sulamiths Gesichtskreis. 9" (v. "2" 
SE > rauh, holperig, uneben s.) ist die Wildnis und die Waldung, welche 


: auch Bäume mit Früchten enthält, aber meist herben und ungenieß- 
baren. Der Apfelbaum aber vereinigt mit wolthuendem Schatten wol- 
schmeckende Frucht, und ein solcher edler Baum ist der Gegenstand 
ihrer Minne 3b; In seinen Schatten mich zu selzen hat mich gelüstet, 
und seine Frucht ist meinem Gaumen süße. In concupivi et consedi 
ergänzt sich das Hauptverbum durch Beiordnung eines Verbums statt 
eines Adv. oder Inf. wie Jes. 42, 21. Est. 8, 6. Ew.$.285. Indes ist 
concupivi et consedi doch mehr als concupivi considere, indem sie 
damit nicht nur sagt, daß sie Behagen empfunden sich niederzulassen, 








1) s. Fleischer zu Makkari in den Sitzungs-Berichten der Sächs. Gesellsch. 
der ‚Wissensch. 1868 8. 305. Unter der reichen Flora der Abdachung des Hauran- 
gebirges sah Wetzstein (Reisebericht 8.148) eine faustgroße dunkelviolette pracht- 
volle Lilie (susan). Wir notiren hier Rückerts „Glänzende Lilie! Die Blumen 
halten Gottesdienst im Garten, Du bist der Priester unter der Familie.“ 

2) Ein aramäisches Sprichwort lautet: N77) Pp3 NND 9 „aus Dornen 
sprießt die Rose“ (d.h. schlechte Väter haben oft fromme Kinder), welches 
hebräisch JuYW aıy1n Yıp übersetzt wird, s. Jalkut Samuel $. 134. 


3) Aus einem 1858 in K. handschriftlich bekommenen Liede einer frühe 


- heimgegangenen Jüngerin. 















köhdern zoalaich auch daß sie sieh 'niedergelass inc ieses Baumes 
Schatten. Das nur hier vorkommende Pi, van Irückt die Intensität 
des Wünschens und Sehnens aus. Der Schatten ist ein Bild des ge- 
währten Schutzes und die Frucht ein Bild des gewährten ‚Genusses. 
Der Gaumen heißt 7 = 77 v. 77 kauen oder auch einkäuen im- 





buere, und das Süße heißt Pina von dem mit Wolgeschmack verbun- 
denen Schmatzen oder Schnalzen. Der Wortgebrauch hat diesen natur- Er 


getreuen Abklatsch physischer Hergänge in den Wörtern vergessen, 
zumal da wo sie wie hier auf Hergänge des Seelenlebens übertragen 


werden. Der Gaumen wird da zum Bilde des Empfindungsvermögens | 


(elo9nTızoV) der Seele; Frucht des Menschen sind Wort und Werk, 
in denen sich seine Innerlichkeit äußert, und diese Frucht ist dem- 
jenigen süße, auf welchen das worin das eigentümliche Wesen des 
Andern sich kundgibt einen erfreuenden, wolthuenden, befriedigenden 
Eindruck macht. Aber nicht allein die Person des Königs gewährt 
Sulamith einen so hohen Genuß, er bewirthet sie auch mit solchem 
was sie erfreuen kann und muß v.4: Er hat mich eingeführt ins 
Weinhaus, und sein Panier über mir ist Liebe. Nachdem: wir die 
Frauen des Palastes beim Gelage gesehen haben, bei welchem Wein 


kredenzt wird, und nachdem Salomo, bisher abwesend, in dieses Speise- 


zimmer (arab. meglis) getreten, werden wir unter j"7 ma nicht den 
Weinberg verstehn, welcher ohnehin 2%237 n2 oder Pı27 ma 
heißen würde, wie Act. 1,12 Pesch. der Oelberg baith zaite.! Er hat 
sie dahin eingeführt, wo er die Seinen reichlich bewirthet. Wol wis- 
send, daß sie, die Arme und Sonnenverbrannte, eigentlich nicht hieher 
gehört, möchte sie lieber von dannen fliehen, aber er hilft ihrer Furcht 
und Blödigkeit ab, indem er sie mit seinem schreckenden, ehrfurcht- 
gebietenden und also sicher schirmenden Paniere deckt, und dieses 
Panier, das er über ihr schwingt und unter dem sie wol geborgen, ist 

mars Liebe. >37 (v. >:7 \>o decken) heißt die Decke des Schafts 

oder Fahne d.i. pannus das an einem Schafte befestigte Zeugstück. Wie 
eine Wimpel überschwebt sie unnahbar des Königs Liebe und so ge- 

waltig, so überwältigend sind die Wonneschauer dieser Liebe, welche 

sie durchzucken und hinreißen, daß sie ausruft v. 5: Stärket mich mit. 
Traubenkuchen, richtet mich auf mit Aepfeln, denn ich bin krank 

von Liebe. Sie bedient sich der Intensivformen als eine der An- 
frischung ihres schier schwindenden Lebens in hohem Grad Bedürftige: 
720 ist das Intensiv von 20 aufstemmen, aufstützen oder, wie hier, 
unterstemmen, unterstützen, und 72% das Intensiv von 29 (VEN) von 
unten Sufrichten (s. zu Spr. 7, 16), festen Grund und Halt verschaffen. 


Der Apfel ist griech. Attribut der” Aphrodite und gehört zur Symbolik 
der Liebe; hier aber ist er lediglich Mittel der Erfrischung, und wenn Sr 


sich mit dem Apfelbaum 2,3. 8,5 Gedanken der Liebe verknüpfen, 


1) Im Hebr. bed. 7" nicht den Wein als Pflanze, wie das äthiop, wain, wov. 
“asada wain Weinhof—= Weinberg, was Ew. vergleicht; Dillmann Men noch ‚Wein- 
laube‘ und das süddeutsche , Kamerte‘ — vinea camerata hinzu — vergeblich, im 
Hebr. ist 17 m72 das Haus wo Wein getrunken wird. 














2 Hohesl. 1,5. 


y). 





so erklärt sich das aus Sulamiths ländlicher Heimat. Bötteh. versteht 


Quitten und Epstein Citronen, aber diese müßten wie Spr.25, 11 durch 
einen Zusatz näher bezeichnet sein. METER (v. UUN gründen, festigen, 


festdrücken) sind wie Jes. 16,7. Hos.3,1 Traubenkuchen oder kuchen- 
förmig zusammengepreßte Trauben, versch. v.D’P128 getrocknete Wein- 
trauben, vgl. 7527 Feigenkuchen (arab. dabbüle eine zusammenge- 

drückte Masse) und mAaxoög placenta von der breitgedrückten Form. 
Eine TE"ER ist unter den Gaben, mit denen David an dem Festtage 
der Uebersiedelung der h. Lade das Volk beschenkt 28.6,19.; Dattel- 


kuchen z. B. im Sinaikloster gehören noch jetzt zur Labung der Wan- 
derer. Wenn der Ruf Sulamiths buchstäbisch zu verstehen wäre, sO 


möchte man mit Noack an der Richtigkeit des Textes zweifeln, denn 
„mit Rosinen und Aepfeln wäre nicht einmal im Zeitalter der Bleich- 
sucht und Empfindsamkeit die Liebesnoth zu curiren gewesen.‘ Aber 
1) ist Sentimentalität d.i. Empfindsamkeit nicht blos der Periode der 
Romantik eigen, sondern schon dem Altertum, zumal dem orientalischen, 
wie z. B. die Symptome des Mitgefühls zeigen, von welchen die Proph. 


- bei ihren Gerichtsdrohungen ergriffen werden; man lese Schmerzes- 


ausbrüche wie Jes. 21,3., die sich, wenn man höhnen will, als hyste- 
rische Anwandlungen verhöhnen lassen. Uebrigens ist die indische, 
persische, arabische Erotik (z.B. in dem Roman Siret“ Antar) so senti- 
mental, wie nur irgendwann die deutsche gewesen ist. 2) handelt es sich 
an u. St. nicht um Curirung der Liebesnoth, sondern um leibliche Stär- 
kung; der Ruf Sulamiths geht dahin, daß man ihr die tiefe Erschütterung 
ihres Leibeslebens erträglich mache, welche die Folge nicht ihrer Liebes- 
noth, sondern ihrer Liebesseligkeit ist. 3) ergeht der Ruf nicht (obwol 
dies grammatisch möglich, da "3'230 regelmäßig s. v. a. "7X M2=0) an 
die Töchter Jerusalems, welche wenn sie gemeint’wären genannt sein 
würden, sondern an irgendwen, und schon dies deutet auf seinen nicht 


- buchstäbischen Sinn. Er setzt 4) voraus, daß man Kranken und bis 


zur Ohnmacht Erschöpften mit Weinbeeren und Apfelduft zu Hülfe 
kam, um die gesunkenen Lebensgeister zu heben. Der Ruf Sulamiths 
will also sagen: Springt mir bei mit Krankenlabung und Kranken- 
erfrischung, denn ich bin krank von Liebe. Diese Liebeskrankheit hat 
auch auf geistlichem Gebiete ihre Lebenswirklichkeit. Der h. Ephrem 
wurde einmal von einer solchen Wonne überkommen, daß er rief: 


. Herr, ziehe deine Hand ein wenig ab, denn mein Herz ist zu schwach, 


so große Freude zu empfahen. Und Joh. Reinh. Hedinger (} 1704) 
ward auf seinem Sterbebette mit einem solchen Strom himmlischer 
Freudigkeit überschüttet, daß er ausrief: O wie gut ist der Herr! 
OÖ wie süß ist deine Liebe, mein Jesu! O welch eine Süßigkeit! Ich 
bins nicht würdig, mein Herr! Laß ab, laß ab! (Psychol. 8.356). Wie 
die geistliche Liebeswonne, so kann auch die geistliche Liebessehn- 


sucht eine die Leiblichkeit verzehrende Wirkung ausüben (vgl. Iob 19, 


27. Ps. 63,2. 84,3); es hat Menschen gegeben, welche wirklich der 
Sehnsucht nach dem Herrn und dem Jenseits leiblich erlegen sind. 
Es ist der Zustand der Liebesekstase, in welchem Sulamith nach 
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"Stärkung ruft, weil sie zu erliegen fürchtet. Der Contrast zwischen 
ihr, der Armen und Unwerthen, und dem ihr wie ein Ideal der Schön- 5: 
heit und Herrlichkeit erscheinenden Könige, der sie zu sich empor- A 
rückt, war wol dazu angethan, ihr Leben zu bedrohen; unverhofftes 
. außerordentliches Glück hat schon manchen getödtet. Eine im Orient 
- häufige verwandte Erscheinung ist die der Lähmung und des Todes vor 
 Schrecken.! Wenn die Tochter Pharao’s, wenn die Königin von Saba 
- sich Salomo gegenüber befindet, so geschieht es im Gefühl der Eben- 
bürtigkeit ohne Zittern. Sulamith aber wird von dem Glanze geblendett 
und außer Fassung gebracht, und es geschieht ihr im Typus Aehnliches 
wie dem Seher auf Patmos, welcher angesichts des Erhöheten wie ein 
Todter zu seinen Füßen niedersinkt Apok. 1,17. Wenn die Schönheit 
mit Hoheit vereinigt ist, so hat sie immer für zarte und nicht blasirte 
Naturen etwas Ehrfurchtgebietendes, Schauererregendes, Erschüttern- 
des; wenn aber noch die Macht der Liebe hinzukommt, so hat dies 
jene Verschmelzung von Schauer und Wonnegefühl zur Folge, dessen 
psychologische Erscheinung Sappho in den vier Strophen, welche mit 
Deiverai uoı x7vog loog Heolcıw Euuev vo beginnen, naturtreu ° 
geschildert hat. Wir dürfen also, ohne moderne Sentimentalität in das 
Altertum zurückzutragen, annehmen, daß Sulamith von der durch den 
Wettstreit der Liebes- und Lobesworte geschürten Flamme in Fieber-- 
schauer versetzt zusammenbricht und daß sie, indem Salomo die 
 Hingesunkene stützt und beruhigt, dankend vor sich hinspricht v.6: 
Seine Linke ist unierhalb meines Hauptes und seine Rechte herzel 
mich. Mit der Linken stützt-er ihr rückwärts gesunkenes Haupt und 
mit der Rechten herzt er sie, wie Lth. richtig übers. (wie er auch den 
Namen F:p27 „der Herzer‘ verdeutscht), denn Par bed. zwar eig. um- 
falten, umhalsen, umarmen, dann aber überh. liebkosend umfahen, 
auch schon von jenem sanften Ueberhinfahren mit der Hand, welches 
- sonst nen, lat. mulcere heißt. So der Situation gemäß an u. St., 
vgl. Gen.29,13. 48, 10., wo es, mit dem Dat. verbunden, von liebevoll 
wie zur Umarmung entgegengestreckten Armen gemeint ist. Uebt 


1) Der ro‘b (a9" so in Damask) oder ra“b (so in Haurän und bei den Be- 
duinen) ist ein Seelenzustand, der bei uns nur in einem niedern Grade vorkommt, 
bei den Arabern aber psychologisch merkwürdig ist. Ueberwältigt den Araber der 





wahm ( St) d.h. die Vorstellung von der Größe und Unwiderstehlichkeit einer 


Gefahr oder eines Unglücks, so versagen ihm plötzlich alle Kräfte des Leibes und 
der Seele, so daß er kraft- und wehrlos zusammenbricht. So wurden am 8. Juli 1860 
in Damask in wenigen Stunden gegen 6000 christliche Männer getödtet, ohne daD _ 
einer eine Hand 'erhoben oder ein Wort der Bitte ausgesprochen hätte. Daß der 
ro°b in Arabien tödtet, haben mir dortige europäische und eingeborene Aerzte ver- 
sichert und ich habe selbsterlebte Fälle constatirt. Da er häufig ein Erstarren der _ 
Glieder mit chronischer Lähmung zur Folge hat, so nennt man überh. alle Arten 
von Paralysie ro°b und jeden Paralytischen mar"üb. Bei der medieinischen Be- 
handlung wird die mit eingravirten Sprüchen bedeekte und mit vierzig Klingen 
behängte „Schreckenstasse‘“ (täset er-ro°b) angewendet, und da bei dem Araber der 

- Einfluß des Psychischen auf das Physische stärker und, unmittelbarer ist als bei 
uns, so mag die sympathetische Kur dort zuweilen positive Erfolge haben. Wetz- 
stein. N 
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dieses mitgefühlvolle hingebende Umfahen auf die der ‚Gewalt ihrer 
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Empfindungen Erlegene eine besänftigende wolthuende Wirkung, so = 
feiert die beiderseits entbrannte Liebe jetzt die erste Stunde wonnigen 
Genusses, und es begreift sich der Zuruf, den die Beseligte an die 
Zeuginnen ihrer Wonne richtet v. 7: Ich beschwöre euch, ihr Töchter 
Jerusalems, bei den Gazellen oder den Hindinnen des Feldes, day 
ihr nicht aufweckt und nicht aufstöret die Liebe bis daß es ihr ge- 
fällt. Schwören »23 ist dem Israeliten nur bei Gott (e7>x2 Gen. 
21,23) gestattet, aber beschwören »"2Un ist auch bei Außergöttlichem 
zulässig, obschon dies in der Schrift wol das einzige direkte Beispiel 
dafür ist. "22 (— "28, dialektisch "32), Fem. 7733 (aram. Rn°IY Act. 
9, 36), Plur. zebaim oder zebajim, weiblich zebaöth (mit dem Plur. 
von NIX zusammentreffend), erweicht aus zebajöth, benennt die Ga- 
zelle nach der Zierlichkeit der Gestalt und Haltung. Ni ist die Ver- 
bindungsform von Mix, dessen consonantisches 7 im Assyr. und Syr. 
sich bis zum Diphthong ailuww, aila erweicht; der Gen. nTa7 gehört 
als nicht unterscheidend, sondern ausmalend zu beiden Thiernamen, 


. weshalb auch der erste artikellos ist. '®8 (dem Etymon nach dem lat. 
‚vel entsprechend) geht abgesehen von der Wiederholung dieses sogen. 


Schlummerliedes 3, 5 (vgl. 8, 4) ebenso wie 2, 9 von dem Streben aus, 
der Beschwörung den größten Nachdruck zu geben; der Ausdruck wird 
variirt, indem die Vorstellung von Bild zu Bild flattert und das eine, 
‘wo möglich, durch das andere überbietet (s. zu Spr.30,31 8.515 unt.). 
Hegst. bemerkt zu v.7: „Die Braut würde nicht bei den Hindinnen, 
würde vielmehr bei den Hirschen beschwören.“ Er meint näml. daß 
Salomo hier rede. Aber ein nichtigerer Beweis dafür kann nicht ge- 
dacht werden. Im Gegentheil zeigt die Beschwörung bei den Gazellen 
u. s. w. daß die hier redet, deren Heimat Feld und Wald sind, also 
auch nicht der Dichter (Hitz.) und nicht die Königin Mutter (Böttch.), 
welche beide überh. nirgends selbstredend auftreten. Die Beschwörung 
geschieht zu Gunsten der ungestört sein wollenden Liebe und geschieht 


deshalb bei allerlieblichsten und frei sich ergehenden Thieren, welche 


draußen die Fluren durchschweifen. Zöckler, welchem in diesem Einen 


‚Punkte Grätz beistimmt, findet nach Böttchers und Hitzigs Vorgang 


darin die ernste Warnung, die Liebe nicht mutwillig in sich zu 
erregen (vgl. lat. irritamenta Veneris, irritata voluplas), bis Gott selbst 
sie erweckt und das Herz sich zum Herzen findet. Aber der Zustand, 
in welchem sich Sulamith befindet, eignet sich schlecht zu einer mora- 
lischen Vorlesung allgemeinen Inhalts. Die Beschwörung kehrt 3,5. 
8,4 wieder und überall da wo Sulamith sich in der Nähe ihres Ge- 
liebten befindet, wie hier in seinen Armen. Was liegt da näher als 
daß sie jede Störung dieser Liebesekstase abwehrt, welche einem von 
wonnigen Träumen durchwobenen Schlummer gleicht? Statt EIAX, mıyn 
und isn sollte es genauer 37%, m7yn und Sion (msn) heißen, 
aber die gramm. Unterscheidung der Genera ist im Hebr. undurchge- 
bildet, wie treffen auch außer dieser Beschwörungsformel auf eben-. 
dieselbe synallage generis 5,8. 7,1. 4,2. 6,6.8 u.ö., sie ist auch sonst 
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> uhr) aber im Hobenliede viell. zu ae dem Hochpoetischen 
an Folie ‚des Vulgären, denn ebenso sind im Vulgärarabischen 
die dem mbupn entsprechenden Femininformen Jaktulna, taktulna 
. außer Brauch gekommen. Mit ">37 expergefacere verbindet sich die’ 
Vorstellung der Unterbrechung im Schlafen, mit "9 excitare die. wei- 
ter gehende Vorstellung der Aufrüttelung aus dem Schlafe, der Ver- 
setzung in die volle Regsamkeit wachen Lebens.! Die eine "Beschwö- iR 
rung geht dahin, die Liebe nicht aus ihren süßen Träumen aufzuwecken, 
die andere sie nicht aus ihrem Versunkensein in sich selbst aufzustören. 
Das Pasek zwischen &xHı "sn hat wie z.B. Lev. 10,6 den Zweck, das 
Ineinanderfließen der zwei zu verhüten; es ist das Pasek, welches, wie 
Ben-Ascher sagt, dazu dient nnÄana rs Ten (einem Buchstaben gegen. 
den daneben stehenden gleichartigen seine Selbständigkeit zu sichern). 
Manan ist nicht abstr. pro concreto, sondern die Liebe selbst in ihrem 
Geben und Nehmen. $o schließt die 2. Scene des 1. Aktes: Sulamith 
liegt wie entseelt in Salomo’s Armen, aber in ihn hinüberzusterben ist 
ihr Leben, sich an ihn verloren zu haben und sich in ihm wiederzufin- 
den ist ihre Seligkeit. 






Zweiter Akt. 
Der Liebenden gegenseitiges Suchen und Finden. 


 M,8s-II5. 
Des zweiten Aktes erste Scene II, 8—17. 


Mit 2, 8 beginnt der 2. Akt. Das sogen. Schlummerlied 3 ‚5 schließt 
ihn wie den ersten, und die gleichfalls refrainartige Anforderung, 
sich auf den Bergen” zu tummeln, läßt über den Schluß der 1. Scene 
keinen Zweifel. Der Schauplatz ist nicht mehr die Königsburg. Sula- 
mith ist mit ihrer Liebeskrankheit im Herzen wieder daheim in dem 
Hause, welches sie mit den Ihrigen (von denen sie 1,6 bereits ihre 
Brüder genannt hat) bewohnt. . Dieses Haus steht auf Felsengrunde 

einsam und tief im Gebirge, ringsum die Weingärten, welche die 
Familie bebaut, und die Bergtriften, auf denen sie ihre Herden weidet. 
Sehnsüchtig schaut sie hier nach ihrem fernen Geliebten aus v. 8—9: 
Horch — mein Geliebter! Siehe da kommt er, spring! daher über die 
Berge, hüpft daher über die Hügel — es gleicht mein Geliebter einer 
Gazelle oder einem Jungen der Hirsche. Siehe da»steht er hinter ® 


1) Recht gut ist der Unterschied von „»77 und „= in Lewisohns kan FE 
Investigationes Linguae (Winla 1840) p. 21 erörtert: Der jönnN 47272 begnügt a 


sich damit daß der Schlafende aufwacht und überläßt es ihm, die Nachwirkungen. 2 
des Schlafs vollends zu überwinden; der 4272 aber entreißt ihn zugleich der 


_Schläfrigkeit und macht ihn dermaßen wach, daß er vor dem Wiedereinschlafen ge- 
sichert ist. 









SR > Hobel 


unserem Gemäuer, schaut durch die Fenster hindurch, blinket eurch 
die Gitter. In "ia >ip ist >P vom Rufe des Kommenden (Böttch.) oder. 2 
auch nur vom Hall seiner Tritte gemeint (Hitz.); es ist ein Interjectio- 
nalsatz (Hall meines Freundes!), in welchem >'p fast wie unser ‚„Horeh® 
zur Interjeetion geworden ist, s. zu Gen. 4, 10. mt nach m? ‚schärft die- 
ses wie das demonstrative ce in ecce = en te. 83 ist als part. gedacht, 

- wie aus der Betonung des Fem. m&3 z.B. Jer. 10,22 ersichtlich. 32" 
ist das gew. Wort für springen; das parallele yar (Y?R), aram. YER, 
wp, bed. eig. contrahere (verw. YAR WOV. Kamez Zusammenziehung 
des Mundes, genauer der Lippenmuskeln), insbes. den Körper zusam- 
'menziehen, um zum Sprunge auszuholen; ebenso wird noch jetzt im 
städtischen sowol als beduinischen Arabisch ed wofür auch > vom 


Springen der Gazelle gebraucht, welches in einem Emporschnellen der 
senkrecht gestreckten Beine besteht; Antar sagt ähnlich wie hier Sula- 
lamith von dem schnellfüßigen Schebüb (DMZ XXI, 362): wahu 
Jegmiz gamazät el-gazdl (er springt im Gazellen-Springen daher). 
Auch hier wirkt schon in v.8 das in v. 9 folgende Bild ein: "23, ist 
eben die Gazelle, die wir so nach ihrem arabischen Namen (ff y° benen- 


nen, welcher wol durch Vermittelung des maurisch-spanischen Yazela 
zu uns gelangt ist (versch. von ‚Ghasele‘, nach pers. JS Liebes- 
gedicht). "2# heißt hier das Hirschjunge wie arab. fer (y8) das Gem- 


senjunge, wahrsch. von der Bedeckung mit jungem Haarwuchs, wov. 
auch der junge Löwe den Namen "23 haben mag. Ueber das affekt- 
voll von einem Bilde zum andern schweifende 8 s. zu 2,72. Sinnge- 
 mäßer wäre 9% noch zu v. 8 gezogen, denn die Bilder illustriren die 
schnellfüßige Eile (2 8. 2,18. 1 Chr. 12,8 vgl. Ps. 18,34 nebst Hab. 
3, 19 und zu dem Bilde vom Hirsch Jes. 35, 6). In 9b ist er gazellen- 
schnell angelangt und seine Augen suchen die Unvergessene. >n» 
RR Pn2 compingere, condensare, wov. 2.B. arab. mukatial gedrängt, 
. gerundet, ramasse, s. über Yr> zu Ps. 87, 6), aram. nt (Jos. 2,15 
 "Targumwort für "p), ist von der Mauerwand des Hauses selber, nicht- 
von dessen Mauerumfassung gemeint; Sulamith ist im Hause drinnen, 
hinter der Mauer stehend steht ihr Geliebter draußen vor dem Hause 
(Tympe: ad latus aversum parietis, näml. von ihr aus) und blickt durch 
die Fenster, bald durch dieses, bald durch jenes, um sie zu sehen und 
sich an ihrem Anblick zu weiden. Wir haben hier zwei Vv. aus der 
Fülle der hebr. Synonyma für den Begriff des Sehens. Das nur dreimal 
in A. T vorkommende 357 v. mıö geht in Anbetracht der Wurzeln 
2%, 70, Po auf die Vorstellung des Stechens oder Spaltens zurück 
(wov. auch »aÖ rasend, eig. gestochen s. percitum esse, vgl. oestrus 
Bremsenstich — Raserei, arab. auf Kühnheit = Tollheit übertragen) 
und bed. reflektirendes nachdenkliches Fixiren, weshalb ran im 
nachbibl. Hebräisch Name der göttlichen Providenz. 7377, sonst blinken 
und blühen, erscheint nur hier in der Bed. des Sehens und zwar des 







Po ie 


; : Hohes. II, 9—13. a er 47 












'hnell worauf hin sich richtenden Augenstrahls, wie Blick und Blitz 
(blie) Ein Wort sind, „er sah — sagt Goethe im Werther — den Blick 
‚vom Pulver“ (Weigand).! Die Plurale fenestrae und transennae ließen 
sich auch als synecdoche totius pro parte oder, was dasselbe, als Pu- 
. rale der Kategorie verstehen, aber mit gleichem Recht stellen wir uns 
_ ihn als den Standort wechselnd vor. jr ist das Fenster als Wand- 
luke v. or perforare. ®227 combinirt man am sichersten (s. zu Spr. 


= 


+2, 27) mit > fissura, so daß sich die Vorstellung des durch die 


Mauer durchgebrochenen oder in sich selbst durchbrochenen Fensters 
ergibt; denn das Fenster dort zu Lande besteht meistens aus einer 
transparentartig durchbrochenen Holztafel, nicht, wie man irrigerweise 
aus dem bezeichnendsten Fensternamen 7>3%, jetzt schubbäke v. 32% 
flechten, gittern, schließen würde, nach Art unserer Jalousien aus Ver- 
schränkten Stäben oder Bretern. Für das Lugen durch die durch- 
brochenen Stellen eines solchen Fensters paßt "27, denn die Augen- 
strahlen vergleichen sich den hindurchgehenden Lichtstrahlen. Wenn 
nun Sulamith fortfährt 10%: Mein Geliebier hob an und sagte mir: N 
Mache dich auf, meine Freundin, meine Schöne, und geh hervor! 
so ist diese 1. Scene nicht unmittelbar dramatisch, sondern nur mit- 
telbar, indem Sulamith monologisch, aber in dramatischer Weise ein 
Erlebnis erzählt, ein Erlebnis das zwischen ihres Liebesverhältnisses 
Anfang und ihre Heimholung fällt.?2 Sie bez. es nicht als Traumerlebnis 
und so wird es also auch kein solches sein. Salomo schweift wieder 
einmal, viell. jagend, in den nördlichen Bergen, nachdem der Regen- 
winter, der sie unzugänglich machte, vorüber ist, und nach langem 
Harren sieht ihn Sulamith endlich einmal wieder, und er lädt sie ein, 
mit ihm des Frühlings zu genießen. 79 bed. wie «roxoivecdeaı nicht 

‚ immer antworten auf Worte des Andern, sondern auch nur: auf Anlaß 
der Person die man vor sich hat das Wort ergreifen; es ist versch. von 
dem schallnachahmenden ”>?, welches singen, eig. näselnd singen bed., 
und hat die Grundbed. des Entgegnens (gleicher Wurzel mit 79 Wolke 
als das uns Entgegenstehende, wenn wir gen Himmel blicken), ein 
Entgegnen ist aber auch schon das Anheben infolge empfangenen Ein- 
drucks. Mit ”='"p ruft er sie auf, sich aus ihrem Hinbrüten zu erheben, 
und mit 7>”">>" franz. va-t-en, ihm zu folgen v. 11—13: Denn siehe 
der Winter ist vorüber, der Regen vergangen, dahingeschwunden. 
Die Blimlein werden sichtbar im Lande, die Zeil des Sanges isl an- 
gelangt und die Stimme der Turtel lägt sich hören in unserem Lande. 
Die Feige würzet ihre Früchllein und die Weinstöcke stehn in Blüthe, 


1) In dieser Bed.: scharf hinsehen ist 9x7 talmudisch — für Grätz allein 
schon ein Beweis daß das Hohelied sehr jungen Datums sei; aber dieses WX71 ge- 
hört wie 77%0 zu dem erhalten gebliebenen althebr. Sprachgut der Talmudsprache. 

2) Grätz misbraucht diese Formel, um durch Ergänzung ähnlicher das ganze 
Gedicht zu einer Kette von Erzählungen zu machen, welche Sulamith den Töchtern 
Jerusalems deelamirt. Dramatisch zu sein hört es dadurch freilich auf,‘aber um so 
langweiliger wird es durch diese eingeflickten „Ich sagte‘ und „Er sagte“ und „die 
Söhne meiner Mutter sagten“, 
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hauchen ihren Duft — mache dich auf, meine Freundin, meine 
































Schöne, und geh hervor! Der Winter heißt 70, viell. von einem se 
no (gleicher Wurzel mit nd, onD und unbelegbar, da auch n'0 Gen. 
49, 11 keinesfalls auf ein V. no zurückgeht) verbergen, verhüllen als 
die Zeit der Umwölkung, denn der morgenländische Winter ist, die 


Regenzeit; im maghrebinischen Schriftarabisch bed. „Liz auch den 
Regen selber (DMZ XX, 618) und im heutigen Jerusalem kennt die 


Vulgärsprache keinen andern Regennamen als Axis (nicht Ex). Die 
' Schreibung "rd, welche das Xeri substituirt, will nur sagen, daß man 


nicht ind, sondern %® mit langem a lesen soll; ebenso sind gebildet 
und werden geschrieben ‘> demütig v. 7% gebeugt s. und „su Wachtel 
v. nbi fett s. Der Regen wird hier noch bes. erwähnt: er heißt 243 v. 
bil} massig s. (vgl. 2°2°2° von der ‚Dichtheit). Mit "2% vorüber-, fort- 
gehen wechselt 927, welches wie _sl> eig. nachrücken und dann 
überh. wo anders hin rücken und also die bisher innegehabte Stelle 
räumen bed. In » 7>7 mit dem ethischen Dat., welcher die Handlung 
auf das Subj. zurückwirft, ist der Regenwinter wie eine Person gedacht, 
welche fortgezogen. j2? mit der Nominalendung än ist gleiches Wort 
mit 79% und bed. die Blume wie dieses den Blumenmonat Floreal; im 


- Sprachgebrauch verhielt sich j2) zu y3 und 2) wahrsch. wie Blümlein 
zu Blume. Bei “in stellt sich die Vorstellung des Vögelgesangs 


2” (058) ein und diese ist auch festzuhalten. LXX A. S. Trg. Hier. Venet. 


übers. fempus putationis die Zeit des Schneitelns, was allerdings dem 
Sprachgebrauch (vgl. 2} den Rebstock beschneiden und m7272 Win- 
zermesser) und ähnlichen ökonomischen Namen wie FOX, 32, 39 
entspricht, aber keinen Beweggrund für das Hinauslocken ins Freie - 
‚angibt, auch deshalb unwahrsch. weil der D. erst weiterhin auf die 
Reben zu sprechen kommt. "ar (ar) ist ein Schallwort, welches 
meistens. Gesang und Musik bed., warum sollte also “"=1 nicht wie 
nmaa1 Gesang bedeuten können, aber nicht, wenigstens an u. St. nicht, 


» Gesang der Menschen (Hgst.), denn dieser verstummt auch im Winter 


nicht, sondern Gesang der Vögel, welcher wirklich ein Merkmal des 
Lenzes ist und als ein charakteristischer Zug sich diesem lieblichen 
Frühlingsbild einfügt.! So schließt sich auch die Erwähnung der Tur- 
teltaube passend an, welche ein Wandervogel (s. die schöne Stelle Jer. 
8,7) und deshalb ein Frühlingsbote ist. >=} ist 3 praet.: sie läßt 
sich hören, macht sich vernehmbar. Das Frühlingsbild vollendet sich 
im Hinweis auf Feigenbaum und Weinstock, die stehenden Attribute 
behaglichen Haus-’ und Friedensstandes 1K.5,5. 2K.18,31. » 
(v. 22 und also nicht von der Härte, sondern von der Delicatesse be- 


1) Freilich ist "=7 vom Gesang der Vögel außer d. St. nicht nachweisbar, das 
arab. „0% ist nur von dem gellenden Geschrei des Straußes und bes, der Straußin 
üblich. 





nannt) ind die Haan Früchte. des Fels ehhaunk, welihe jetzt. wo De 
Herbstregen vorüber sind und mit der Tag- und Nachtgleiche des 
Nisan der Frühling begonnen hat, bereits sich röthlich zu färben begin- 
nen; das V. »»7 hat nicht die Bed. ‚sich knollen‘, die Böttch. ihm auf- 
zwingt, sondern nur die zwei Bedd. condire (condiri, nachbibl. Syn. 
von >52) und rubescere, von der Farbe hat der Weizen den N. nun — 
non, und auch hier hat die Farbenbed. den Vorzug, weil das Würzig- 
werden nicht in den Frühlingsanfang fällt — in der österlichen Gesch. 
von der ‚Verwünschung des Feigenbaums bem. Marcus 11,13 ov Yao 
jv xaıg0g 00x. Bei den Feigenbäumen verfärbt sich schon dsGrün 
der Fruchtansätze und die Weinstöcke sind "720 Blüthe d.i. inBlüthe- ° 
stand (LXX xvroißovoaı, vgl. 7,13 KURQLONDS) — ein Satz wie Ex. 
9, 31., welchem 7% "2 sich nebenordnet. Man hält dieses mo 
meistens für ein Mischwort aus 80 Duft und "77 Glanz — Blüthe 
(s. Ges. thes.); es ist unleugbar, daß es solche Mischbildungen gibt wie 
z.B. ps>3 aus MaY und 8%, Sad aus e> harts. und (An. 


schwarzbraun s.! Aber die überlieferte Schreibung "720 (nicht en) 
ist dieser Ansicht ungünstig, das mittlere:@ gibt sich hienach wiein 
°223 als Vortonvocal (Ew.$. 154%) und das Stammwort scheint ein 
vierbuchstäbiges "720, welches die Erweiterung von 70 reihen, ord- 
nen im Sinne des Auseinanderlegens, Entfaltens sein mag. Symm.. 
gibt das Wort durch oivavdn wieder, und das talm. Idiom zeigt daB 
man so nicht allein die grünlichen fünfblätterigen Blüthen der Rebe 
nannte, sondern auch die Tragknospe und den ersten Trieb der 7 
Traube. Hier ist wie 7°% »ı} (wie 7,14 von den Mandragoren) zeigt 
die Weinblüthe gemeint, welche die Weinberge mit einem unvergleicklich 
zarten Wolduft erfüllt. Am Schlusse der Einladung zum N EHAENBSErS 











1) Ebenso ist vis corrugare aus 5 schnüren und Ar runzeln zusam- 
mengeschmolzen, und eine andere Erweiterung des Ur Sist DO Roi (z. B. 


in dem Sprichwort au BP) ya 10 a Lo Rh und 007 | En 


runzlig, Eines Tages — erzählte mir Wetzstein — fragte ich einen Araber, woher N 13 








dieses karnasa runzeln käme und er antwortete: wuusf Ur „el 1 vom 


übernächtigen Schafmagen d.i. dem Magen eines geschlachteten Schafes, der ber 
Nacht gelegen, wodurch seine glatte Oberfläche zusammenschrumpft und runzlig ER 
wird.. In der That sagt man von einem faltigen runzligen Gesichte, es sei 


soul! 6 | Kir. Mit Recht schließt Wetzst, aus diesem Curiosum, wie Ro {hr 





schwer es sei, die Anschauung, welche den Semiten bei dieser oder jener Bezeich- 
nung geleitet hat, lediglich mittelst etymologischer Folgerung zu bestimmen. Ein . 


go neckisches Wort ist auch „A4w, welches einerseits an ya anschließend von 2 I 
Umflorung der Augen als Folge des Schreckens, andererseits an Ay anschließend Er 
von geradlinig sich Hinstreckendem gebraucht wird. E. Meier hält 4920 als Namen 
der Weinblüthe für dissimilirt aus "2b das Aufstarrende, Ebenso unwahrsch, als 
daß 20 verwandt sei mit mr Jesurun p. 221. 


Delitzsch, Hoheshied und Koheleth. 4 \ 











Hohesl. IE 13. 14. Pe, 


KL 


_ nusse wiederholt sich der Aufruf “' "a!p, womit sie angehoben. Das 
"Chethib ">5, wenn nicht ein vom Keri mit Recht beseitigter Schreib- 
fehler, ist ">> zu lesen (vgl. syr. bechi in dir /votechi zu dir, aber mit. 
oceultirtem i) — ein Nordpalästinismus für 7? wie 2 K.4, 2., wo das 


Keri ebendieser mundartlichen Form, die dort ohne Zweifel ursprüng- 
lich ist, die gewöhnliche substituirt hat (s. die Einl. zu Ps. 103). Sula- 
mith erzählt nun weiter, wie er sie aus ihrer Verborgenheit heraus zu 
sich heranzog v. 14: Meine Taube im Geklüft des Felsens, im Ver- 
steck der Stiege, laß mich sehen dein Angesicht, laß mich hören 


‚deine Stimme! Denn deine Stimme ist süß und'’dein Angesicht zier- 


lich. ‚Taube‘ (wofür Castellio tändelnd columbula, wie vulticulum, 
voculam) ist ein liebkosender Name, den Sulamith mit der Gemeinde _ 
Gottes theilt Ps. 74, 19 vgl. 56, 1. Hos. 7, 11. Die Feldtaube nistet in 


Felsenspalten und anderen Vertiefungen Jer. 48, 28.1 Daß die Benen- 


nung Sulamiths hier so sich fortsetzt, zeigt daß sie entrückt dem 


‚weltlichen Verkehr tief im Gebirge wohnt, wo das Haus ihrer Familie 
‚sich an eine steile Berghalde lehnt. "137 v. "a1 oder auch Wr.n.d. F. 


nid Schwimmen fordert ein V.n37 — „.S findere. 5% ist, wie ein: 


himjaritischer Lexikograph definirt, ein Einschnitt in einem Berge 
nach Art einer Schlucht; mit "= verbinden sich nur die Vorstellungen. 
der Unersteigbarkeit und Unnahbarkeit, mit 3>0 aber die eines sichern 
Versteckes und sogar bequemen angenehmen Aufenthalts. 337% ist die 
Stiege, hier Felsenstiege, wie die zwei senkrecht zum Meere abfallen- 
den Kreidefelsen auf Rügen ‚Stubbenkammer‘, verderbt aus dem sla- 
vischen stupnykamen d.i. Treppenfels, heißen. Laß mich sehen — 


sagte er, indem er sie mit lockenden Worten hervorrief — 8 7anX 


und dies begründend: denn 72% ist lieblich. Letzteres, so punktirt, 
ist Sing.; das Jod otians ist der nur noch für das Auge festgehaltene 


3. Stammbuchstabe von "®Q (m87). Mit Unrecht würde man aus 7IUR 


Koh. 10, 17 schließen, daß ech auch Pluralsuff. sein könne, was es so 
wenig als hu Spr. 29, 18 sein kann; in beiden Fällen hat sich dem 
MER der Sing. TER (TÜR) untergeschoben. Umgekehrt aber kann 
TR72 nicht Sing. sein: der Sing. lautet eben x”%@2. Auch 82 Iob 
41,1 ist nicht Sing.: der Sing. lautet inx"a Iob 4, 16. Hohesl. 5, 15. 
Dagegen ist bei Formen wie "32, pr’272, jm"&' 2 die Entscheidung 
schwierig: diese Formen können ebensowol Sing. als Plur. sein. An 
u. St. ist D’RY2 ein ebensolcher nicht numerischer Plur. wie be. 
Während aber 2%» ein Extensivplur. ist wie Böttch. ihn nennt: das Ge- 
sicht in der Erstreckung und Gesamtheit seiner Theile, ist Ex wie 
Pina Vision als großartige Ez. 40, 2 (s. Dietrich, Abhandlungen S$. 19) 


1) Wetzstein, Reisebericht 8. 182: „Wenn die syrische Feldtaube keinen Tau- 
benthurm zregioregewve findet, nistet sie in Höhlungen steiler Felswände oder in 
den Wänden tiefer und weiter Brunnen“, Derselbe, Nordarabien 8.58: „Eine 


ws 
Menge schwerzugänglicher Berge Arabiens heißen &A&)| Felsenhorst“ (vgl. 


‚Ob. v.2f.), 





ER 


Hohes. II, 18, ,; 


ein. onlifentinblur.: das Antlitz von Seiten seiner Schönheitsfülle Aug a 
u des ‚Ueberwältigenden seines Eindrucks. sr 


Es folgt nun ein Liedchen. Sulamith kommt Beor De begrüßt 
den Geliebten singend. Ihre Liebe soll einen neuen Frühling feiern: so 
_ wünscht sie denn allen Störenfrieden dieser Liebe Unschädlichmachung 


' und Beseitigung v. 15.16: Fahet uns die Füchse, die kleinen Füchse, _ 
die Weinbergsverderber, da unsere Weinberge in Blüthenschmuck! We 
Mein Geliebter ist mein, und ich bin sein, der unter den Lilien weidet. _ 

Ist der König jetzt bei diesem Besuche der Geliebten auf der Jagd, so 
ergeht der Ruf: Fahet uns u. s. w., wenn er überh. an bestimmte Por 
sonen sich richtet, an sein Jagdgefolge. Es ist ein Winzerliedchen, u 

aus Sulamiths Element, dem Weinber gsleben heraus, welches aber im 


Bilde auf ihr Generate zielt. Die in duftiger Blüthe prangen- 
den Weingärten deuten auf ihren Liebesbund und die Füchse, die klei- 
nen Füchse, welche diese geeinten Weingärten verderben könnten, 


deuten auf alle die großen und kleinen Feinde und Widerwärtigkeiten, B 


welche die Liebe in der Blüthe, ehe sie zur Reife des Vollgenusses ge- 
langt, benagen und zu zerstören drohen. 259% befaßt Füchse und 
Schakale, welche die Weinberge „verderben oder schädigen, indem sie 
Höhlen und Gänge treibend das Erdreich durchwühlen und lockern, 


wodurch Wachstum und Gedeihen der Weinstöcke Noth leidet“ (Hitz.), 

v. 5sW (Y>iw) herab oder in die Tiefe gehen. Die kleinen Füchse sind 
viell. die Schakale, welche von ihrem gestreckten Bau E”2n heißen und 
selten höher als 15 Zoll werden; ‚Schakal‘ hat nichts mit Eu) zu schaf- 


fen, sondern ist das persisch-türkische Jlx&.;, welches seinerseits auf 
sanskr. crgäla der Heuler (Y krag, wie kap-äla Schädel Y kap ge- 
wölbt s.) zurückgeht. Uebrigens folgt die Erwähnung der Füchse 


. naturgemäß auf 142, denn wo es zerklüftetes Gestein gibt sind sie zu. 


Hause. Hitz.läßt Sulamith die Füchse anreden: Haltet uns Stand —= 
wartet ihr Racker! Aber ms, aram. "8, bed. nicht Stand halten, son- 
dern erfassen oder packen (syn. 725 von Simson Richt. 15, 4) wie der 
Löwe die Beute Jes. 5,29. Und der Plur. der Anrede erklärt sich als 
an des Königs Gefolge oder an alle die mithelfen können und wollen 


gerichtet; Fuchsjagden gehören noch heute und gehörten schon vor 


Alters zu dem Sport reicher Landbesitzer, und daß auch der kleinere 


Landbesitzer sich ihrer durch Fallen oder sonst wie zu entledigen 
suchte, versteht sich von selber — sie sind sprichwörtlich als Wühler 
Neh. 3, = und deshalb ein Bild der Pseudopropheten Ez. 13,4. Statt 


weg, Amen, die Poesie den Art. beliebig fallen läßt, wo wie hier (vgl. 


dagegen 1,6) Gedanke und Sprache es zulassen, und das fünfmalige 3 
im ist ein beabsichtigtes Wortgeklingel. Der Satz 7720 32923 ist ein 


durch das ? und voranstehende Subj., so wie auch durch den Mangel 
eines Finitums sich kennzeichnender Umstandssatz; 772% behauptet 


hier auch in Pausa die Schärfung der Endsylbe wie byben Dt. 28, 42. 


basm Ps.78,47. Mit v. 15 gehört v. 16 zus.: Sulamith besingt in dem 


fünfzeiligen ‚Liede ihr Liebesverhältnis, denn das Rühmen desselben, 
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r ‘in das v. 15 ausläuft, setzt sich v. 16 fort iz erst in v. 17 tritt Antader " 
des Geliebten an die Stelle dessen was sie singt zu Schutz und Wehr 5 
Lob und Preis ihrer Liebe. Lth. übers.: Mein Freund ist mein, und 


ich bin sein, der vnter den Rosen weidet. Er hat auch hier die Lilien 
der Vulgata in Rosen verwandelt, indem er von den zwei Fürstinnen 


- unter den Blumen der noch volksttimlicheren und verbreiteteren Rose 


den Vorzug gab; übrigens übers. er 73" mit Recht nicht nach paseitur 


“inter lilia der Vulg. medial: der sich weidet d. i. ergötzet, denn diese 


Bed. hat 79% immer nur bei ausdrücklich folgendem Obj. und daß nicht 
emmbiea, etwa nach Gen. 37, 2., dieses Obj. sein kann, leuchtet ein — 
das Obj. ist also zu ergänzen. Und welches: Ohne Zweifel gregem, 


und ‚wenn Hlgst. mit den Anhängern der Schäferhypothese dies Weiden 
EN (der 'Herde) unter Lilien vom Weiden auf blumigen Auen versteht, so 
läßt sich dagegen nichts einwenden. Aber 6, 2 f., wo dieser Wahlspruch 


Sulamiths sich wiederholt, sagt sie daß ihr Geliebter 29:2 weide und 
Lilien pflücke. Daran zerschlägt sich die buchstäbische Auffassung des 


qui pascil (gregem) inter hilia, denn ein Hirt, wie sich ihn die Schäfer- 


hypothese denkt, wäre wenn er seine Herde in Gärten weidete nicht 
besser als ein Wilddieb; auch befassen sich solche Hirten nicht mit 


' Blumenpflücken, sondern verwenden ihre Zeit nützlicher mit Strumpf- 


stricken. Es ist Salomo der König, von welchem Sulamith redet. Sie 
stellt sich ihn als Hirten vor, so aber daß sie zugleich sein Thun und 
Treiben über gemeine Hirtenweise hinausrückt und, so zu sagen, idea- 
lisirt. Sie, welche selber eine Hirtin, weiß aus ihrem Vorstellungskreise 
heraus nichts Lieberes und Herrlicheres von ihm zu denken und zu 


sagen, als daß er ein Hirt sei der unter Lilien weidet. Die Stätte und 


Umgebung seines Tagewerks entspricht seinem Wesen, welches ganz 
Schönheit und Liebe ist. Lilien, die Sinnbilder unnahbarer Hoheit, 
ehrfurchtgebietender Reinheit, hoher Erhabenheit über das Gemeine, 


- erblühen da wo der Lilienhafte wandelt, den die Lilie den Ihrigen 
‚nennt. Die mystische Auslegung und Sprechweise nimmt DU mit 


Recht als Bildnamen heiliger Seelen und den Lilienzweig als Symbol 
des Lebens der Wiedergeburt; mit Recht hat Maria, welche andererseits 
als rosa mystica besungen wird, bei der engelischen Verkündigung auf 
alten Gemälden eine Lilie in der Hand; denn wenn das Volk Gottes 
von jüdischen Dichtern EYYWn Ex genannt wird, so ist sie innerhalb 
dieser Liliengemeinde, werdenden communio sanctorum die 
Lilie ohne Gleichen. 

‘Sulamith erzählt in anökiach lebhafter Vergegenwärtigung nun 
weiter was sie zu ihrem Geliebten sprach, nachdem sie ihn singend 
begrüßt hatte v. 17: Dis der Tag sich kühlt und die Schatten fliehen, 
wende, tummele dich, mein Geliebter, wie eine Gazelle oder ein Junges 
der Hirsche auf zerklüfteten Bergen. Mit dem Perf. (3, 4) bed. © > 
(vgl. DS 72 Gen. 24, 33) bis dahin daß etwas geschehen, mit dem Fut.: 
bis dahin daß etwas geschehen sein wird. Also: bis dahin daß und also 
ehe der Abend hereinbricht möge er thun, wozu sie ihn auffordert. Die 


' meisten Ausl]. erklären 2D verte te mit der Ergänzung ad me, Ro 


/ 





. Hier. Castell. u. A. revertere übers. Aber Ps. 71,21 ist hiefür kein 
Beleg und wenn Sulamith ihren Geliebten vor sich hat, so kann sie ihn | 
mit 20 nur von sich wegweisen; die Parallelstelle 8, 14 hat ma statt 
=D, welches demzufolge „wende dich von hier hinweg“ bed. Eher ließe 
sich denken, wie ich 1851 erklärte, daß sie, indem sie so sagt, iin um- 
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schlossen hält und von ihm unzertrennlich die Berge mitdurchschwei- 


fen will. Aber weder jenes ad me noch dieses mecum hätte hier (vgl. 


dagegen 8, 14) unausgedrückt bleiben dürfen. Wir halten uns an das. 
was geschrieben steht. Salomo ist indem er Sulamith überrascht und 


allerdings mit ihm des Frühlings sich zu freuen einlädt nicht allein, es 


sondern, weil jagend und wie sich in dem mx andeutet, mit einem 
Gefolge. Sie weiß daß der König jetzt nicht Zeit hat, mit ihr zu lust- 
wandeln, und fordert ihn deshalb auf, sein Tagewerk fortzusetzen und 


sich auf den Bergen zu tummeln, bis „der Tag sich kühlt und die 
Schatten fliehen.“ Dann will sie ihn zurückerwarten, dann in der 
Abendzeit sich mit ihm ergehen, wie er ihr verheißen. Das V. m2 mit 
dem Hauchlaut 7 und dem Blaslaut D bed. spirare, hier vom Hauchig- 
d. i. Kühlwerden, wie D%%7 177% Gen. 3, 8 (wo der Hauchlaut m mit dem 
Vibrationslaut * verbunden ist). Die Schatten fliehen 30% wenn sie 
wie auf der Flucht begriffen länger und länger werden, wenn sie sich 


‘ dehnen (mv> Ps. 109, 23. 102,12) und allmählich verschwinden. Bis 


das geschehen oder, wie wir sagen, geschehen sein wird, soll er sich 


gazellenschnell, wie er ist, auf den Bergen tummeln und zwar 


"72 "am=b2 auf Bergen der Zerschneidung d. i. der Zerklüftung, welche 
also Hindernisse darbieten, die aber Er, der Gazellenschnelle (s. zu 
2,9), leicht überwindet. Richtig Bochart: montes scissionis, ia dicti 
propter 6Goyuovg et yaouara. Auch Luthers Scheideberge sind „Berge 
mit Spitzen, von deren einer man zur andern springen muß.‘ An jiana 
28. 2,29 (Kaplan) läßt sich dabei nicht denken, denn das ist eine 
Bergschlucht jenseit des Jordans, und an “N"2 Bar-Cochba’s (Kirsch- 
baum, Landau) schon deshalb nicht, weil dieses (mag es südlich von 
Jerusalem oder nördlich von Antipatris zu suchen sein) eigentlich 
"nn"2 (s. Aruch) zu schreiben ist. Bemerkenswerth ist daß in einer 


‘ assyrischen Thiernamenliste neben sabi (Gazelle) und apparu (Junges 
' der Gazelle oder des Hirsches) sich bitru findet, viell. Name der rupi- 


capra. Am Schlusse des Hohenliedes tritt aaioa "m Berge der Würz- 
kräuter an die Stelle dieser Berge der Zerrissenheit. Dort liegen keine 
zu überwindende Hindernisse mehr im Gesichtskreis, die Felsklippen 
sind zu würzigen Blumen geworden. Die Aufforderung Sulamiths hier 
athmet selbstverleugnende Entsagung, sich geduldende Bescheidenheit, 


_ innige Freude an der Freude des Geliebten. Sie will ihn nicht für sich 


in Anspruch nehmen, ehe er sein Wort vollbracht hat. Wenn er aber 


am Abend sich zu ihr gesellt wie zu den emmauntischen Jüngern, will 
sie sich freuen wenn er ihr Führer wird durch die neugeborne Welt 


des Frühlings. Die ganze Scene gestattet, ja veranlaßt dessen zu ge- 
denken, daß der Herr zwar jetzt schon die ihn liebende Gemeinde heim- 

















' AktII. Scene N. 





€ sucht und eh ihr offenbart, daß sie aber seine Parusie art am Ahande 


‚der Weltzeit zu erwarten hat. 


Des zweiten Aktes zweite Scene III, 1—5. 


In der 1. Scene erzählt Sulamith was sie eines Tages, als der Abend 
bevorstand, äußerlich erlebt hat. In dieser 2. Seene erzählt sie was 
sie einmal Nachts innerlich erlebt hat. Sie sagt zwar nicht daß sie es 
geträumt, aber daß es ein Traum ist geht daraus hervor, daß das Er- 
zählte als äußere Wirklichkeit gefaßt sich selber durch seine Unvor- 


stellbarkeit aufhebt. Aber es gibt sich auch sofort als ein in das 


'Schlafleben fallender Vorgang III, 1: Auf meinem Lager in den Nüch- 
‚ten sucht’ ich den meine Seele "lebt, ich suchte ihn und fand im 
nicht. Sie will nicht sagen daß sie ihn neben sich auf ihrem Lager 


gesucht, denn wie könnte das die Züchtige, deren Heimholung erst der 


folg. Akt berichtet — sie konnte und durfte ihn da weder wachend 


noch träumend vermissen. Der Anfang ist ähnlich wie Iob 33, 15. 


Sie befand sieh Nachts auf ihrem Lager, als sie vom Schmerz der 
Sehnsucht ergriffen ward: der Geliebte ihrer Seele schien sie verlassen, 
sich ihr entzogen zu haben, sie hatte das Gefühl seiner Nähe verloren 
und vermochte es nicht wieder zu gewinnen. ni" ist weder hier noch 
3,8 nothwendig Plur. der Kategorie. Der Sinn kann auch sein, daß 
‚diese Pein der Verlassenheit sie mehrere Nächte hindurch immer wie- 
der überkam: sie ward an seiner Treue irre, allein je mehr sie von ihm 
nicht mehr geliebt zu sein besorgte, desto heftiger ward ihr Sehnen 
und sie machte sich auf, den Entschwundenen zu suchen v. 2: So will 


'ich denn aufstehn und die Stadt durchmandern, die Märkte und die 


Straßen, will suchen den meine Seele liebt! — Ich suchte ihn und 


fand ihm nicht. Wie wäre dieses nächtliche Suchen bei aller Stärke 
. der Liebe mit jungfräulicher Zucht vereinbar! Es ist also ein Traum, 


was sie erzählt. Und-wenn ihr Seelengeliebter ein Hirt wäre, würde 


‚sie ihn in der Stadt und nicht vielmehr draußen auf der Flur oder in 


einem Dorfe suchen? Nein ihr Seelengeliebter ist Salomo und im 
Traum ist Jerusalem, seine Stadt, dicht an die Berge ihrer Heimat 


. gerückt. Die mit akümann& ausgedrückte Entschließung ist durch kein 


"MYaR TR oder al eingeführt: die Scene besteht in einem Monologe, 
welcher das Erlebte dramatisch vergegenwärtigt. Ueber das zweite 


 Chatef-pathach von M22N0N" s. Baers Genesis-Ausgabe p- VI. op 


ist Plur. von Py® (— savk) wie era von WI (— savr); das Stamm- 


wort Pd ;L bed. treiben, continuirlich einander folgen, hieß 


wol urspr. der Ort wo man das Vieh hintreibt zum Verkauf, wie in der 
Wüste | der Ort heißt, wo man das Vieh hintreibt zur Tränke 


(Wetzst.). Die Form MöpaN ist entdagessirt wie alle Formen dieses V. 
mit Ausnahme des Imper.; die halbgutturale Natur des P hat etwas dem 
einfachen lautbaren Scheba Widerstrebendes. Sulamith erzählt nun 
weiter was sie erlebt hat indem sie, von Liebesschmerz getrieben, die 






Hohen un 3-5. 


N Stadt Anrehirete Y. 3: Es fanden mich die Wächter die in der: Stadt 5 
umgehen. ‚Habt ihr den meine Seele liebt gesehen?“ Auch hier fehlt ER 


vor der Frage die Einführung durch »=x> obxüxt: der Monolog erzählt 


dramatisch. Erzählte sie ein äußeres Erlebnis, so wäre die Frage thö- 
richt, denn wie konnte sie bei den Wächtern welche die Runde inder 
Stadt machen (Epstein verweist gegen Grätz für das Alter der Ein- 


richtung auf Ps. 127,1. Jes. 62, 6 vgl. 21, 11) Kenntnis ihres Gelieb- 


ten voraussetzen! Ist es aber ein Traum was sie erzählt, so erklärt 


sichs daraus, daß Gefühlsdrang und Fantasie die Reflexion überflügeln. 
In der Natur des Traums liegt es auch daß die Dinge einander so 
schnell folgen und keine festen Umrisse annehmen, Auch dies daß sie, 


bei Nacht ausgegangen, den Gesuchten bei Nacht auf der Straße findet, 
ist ein glückliches Zusammentreffen der Umstände, wie es die dich‘ . 
den Traum beflügelte Seele componirt, ein Breieni, ohne wahrschein- 


liche äußere Wirklichkeit, obwol nicht ohne tiefe innere Wahrheit 


v.4: Kaum war ich von ihnen weiter gegangen, da fand ich den 


meine Seele liebt. Ich erfaßte ihn und ließ ihn nicht, bis dag ich ihm 


gebracht ins Haus meiner Mutter und in die Kammer meiner Ge- 
bärerin. ©2%2 ist die Gleiche eines Wenigen — paululum, hier einen 


Satz vertretend: Es war wie ein Weniges, daß ich an ihnen vorbeige- in 


gangen war, bis daß ich fand den meine Seele liebt. Ohne‘ würde es 


paululum transü heißen, mit & paululum fuit quod transü, ohne einen Se 
andern Unterschied, als daß in letzterem Falle das paululum mehr her- 


ausgehoben wird. Da Sulamith etwas früher Erlebtes erzählt, so bed. 


nun auch "nIM8 nicht Zeneo, sondern tenwi und »EA& XP nicht einen 


dimittam eum, sondern als verneinende Wendung von MEIN ei dimisi 


eum, nicht blos ei non dimittebam eum (Imperf. als Ausdruck der Mit- \ 
vergangenheit), sondern ef non dimisi eum. Beim Kampf am Jabbok 
Gen. 32, 27 lesen wir sinnverwandtes >, welches fortlassen bed., wie 


mon locker lassen, los lassen. Gleichgültig ist nun ob man mit sub- 


jektiver Färbung donec introduxerim oder mit objektiver donec intro- 


duxi übers.; jedenfalls ist der Sinn, daß sie ihn festhielt, bis sie ihn 














mit sanftem Zwang in ihr mütterliches Heim gebracht. Mit ma läuft 


das speciellere "77 parall., welches eig. (s. zu 1, 4) recessus, penelrale 


bed.; mit "a8 das seltene und nur noch Hos. 9, 7 vorkommende mIin 
pri. fem. Kal v. 77 empfangen, schwanger s., welches poetisch mit dem 


Acc. parturire oder auch ‚parere bedeuten kann. :Im Segen Jakobs 
Gen. 49, 26., so wie der Text vorliegt , nennt dieser sogar seine Eltern 


"i7, so wie im Arab. ummäni eig. meine beiden Mütter für meine Eltern, 


gesagt werden kann; auch im lat. parentes sind Erzeuger und Ge- 


bärerin zeugmatisch zusammengefaßt. Das Schlußwort des Monologg 


richtet sich an die Töchter Jerusalems v. 15: Ich beschwöre euch, ihr. 


Töchter Jerusalems, bei den Gazellen oder den Hindinnen des Feldes, | Br 
daß ihr nicht aufwecket und nicht aufstöret die Liebe bis daß es ihr we, 


gefällt. Hiernach scheint man sich die Töchter Jerusalems als bei der 
Erzählung des Traumerlebnisses gegenwärtig denken zu müssen. Da 
aber Sulamith erst im folg. Akte aus ihrer Heimat abgeholt i in Jerusa- 
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ee ; AMCIHL, 1. Some, NE 
ER Single, so ist es iinschefhlihes re ße sie a Zuhörer das Er- 
‚lebte sich selber daheim vergegenwärtigt und daß sie, in dem Traum- 
' bilde schwelgend, welches den Geliebten ihr so nahe brachte, daß sie 
> ihn allein und ausschließlich bei sich hatte, in eine ebensolehe Liebes- 
 ekstase wie 2,7 geräth und nach dem fernen Jerusalem deutend alle 
. Störung. dieser Entsunkenheit abwehrt, welche in sich selber einem von 
‘ wonnigen Träumen durchwobenen Schlummer gleicht. In zwei mono- 
logischen, aber dramatisch belebten Bildern hat uns der D. einen Ein- 
blick ‚gegeben in die Gedanken und Empfindungen, von denen das 
'inwendige Leben der Jungfrau in der Nähe ihrer Brautschaft und Ver- 
- . mählung bewegt ward. Wer das Hohelied in dem Sinne liest, in welchem 
es dem Kanon einverleibt ist, und zwar in erfüllungsgeschichtlichemn 
. neutest. Sinn, wird die zwei Erlebnisse Sulamiths nicht lesen können, 
ohne darin Spiegelbilder des Verkehrs der Seele mit Gott in Christo 
zu finden und Gedanken zu fassen, wie sie z.B. das alte Lied ausspricht: 
a .Quando tandem venies, meus amor? Propera de Libano, duleis amor! 
nr Clamat, amat sponsula.: Veni, Jesu, duicis veni Jesu! 






| Dritter Akt. 
Die Einholung der Braut und die Hochzeit. 


RER II, 6—V, 1. 
‚Des dritten Aktes erste Scene III, 6—11. 


An diesem 3. Akte kommt das Sehnen der Liebenden nach dem Ge- 
 liebten zu schließlicher Stillung. Die 1. Scene ! stellt ihre Heimholung 
' in die Königsstadt dar. Ein prachtvoller Zug, der sich gen Jerusalem 
bewegt, zieht die Aufmerksamkeit der Bewohner Jerusalems auf sich 
IH, 6: Wer ist diese heraufkommend aus der Wüste gleich Säulen 
; Rauchs, durchräuchert von Myrrhe und Weihrauch von allen Spe- 
.. ‚zereien der Krämer? Möglich wäre es daß nb» nr zusammengehörte, 
aber "> mi Ps. 34, 7 (dieser Elende, eig. dieser, ein Elender) ist nicht 

: gleichartig, es müßte moyr} MRT gesagt sein. Also wird MxT entw. eng 
mit "2 zusammengehören und die Frage schärfer und lebhafter machen 
wie in nxi72 Gen. 12, 18 u. ö., oder rt wird das Subj. sein, welches 
dann ähnlich wie Jes. 63, 1. Iob 38, 2 vgl. unten 7, 5b. Jo. 4, 17. Am. 
9, 12 mit indeterminirten Participien näher beschrieben wird, wonach 
mit Recht accentuirt ist. Man übersetze aber nicht mit Higst. quid 
esi hoc quod adscendit, denn "2 fragt nach der Person, 7a nach einer 
Sache und nur per altract. steht Gen. 33, 8. Richt. 13, 17. Mi.1,5 n 
für 772; auch nicht quis est hoc (Vaih.), denn nach % "hat MNT persön- 


1) s. darüber Schlottmann, Der Brautzug des Hohen Tikade, in Stud. u. Kri- 
tiken 1867 S. 209—243. Die "dramatische Gliederung dieses Abschnitts verwer- 


fend faßt er ihn durchweg als einen Gesang des Chors der Töchter Jerusalems, was 
sich Abo durch 105 widerlegt. RN \ 





ib 
Wesen ist, che ee wird, en En en wenn 
sie auch noch zu ferne sein sollte, um von ihnen geschen zu werden, s 
weil sie in dem festlich prangenden Zuge einen Hochzeitszug erkennen. 
Daß der Zug aus der Wüste kommt, etwa durch die Wüste, welche Er 
Jerusalem und Jericho trennt, vereinbart sich damit, daß er eine Gali- 
läerin bringt und den’ Weg dh die Jordan-Niederung (Ghör). einge- 
schlagen hat, aber es gibt auch der Scene gleich von vornherein eine 
typische Färbung; denn die Wüste ist seit der mosaischen Erlösungs- % 
zeit Emblem der Durchgangsstätte von Knechtschaft zur ‚Freiheit, von 
Niedrigkeit zu Herrlichkeit (s. zu Jes. 40, 3. Hos. 1,16. Ps. 68, Dh 
Der Aufzug ähnelt einer Procession, vor welcher das Weihrauchfaß 
geschwungen wird. Rauchsäulen von verbranntem Räucherwerk be- 
zeichnen rückwärts und vorwärts die Linie, in der er sich bewegt. 
Ava (mann) hier und Jo. 3, 3 (s. Norzi) ist, wie es scheint, von a4 
aufwärts streben gebildet, einer Nebenform zu "a8 vgl. Jes. 61, 6 mit 
17,6. Ps. 94,4.; das V. an, wov. die Dattelpalme den Namen van 
hat, ist eine secundäre Bildung wie IXn zu MAN. Allerdings ist diese 
Form mean (vgl. dagegen n7°in) sonst nicht zu belegen; Schlottm.. 
sieht darin aufgelöstes Man v. nen, aber auch Ersatzdehnung für 
solches Dag. dirimens anzunehmen ist mislich. Diese Benennung der 
Rauchsäulen ist poetisch wie Jo. 3,3 vgl. j4y "29 Richt. 20, 40. Die 


Kommende kommt von der Wüste nach dem hochgelegenen Jerusalem Bi 


heraufgezogen „gleich Rauchsäulen‘ d.h. nicht selber solchen gleichend, 


wie Schlottm. erklären zu müssen meint (mit dem tertium comp. des Ser 


Schlanken, Köstlichen und Lieblichen), sondern von solchen umzogen 
und is Ihr, welche der Zug bringt, gilt diese Verschwendung _ 
von Aromen; sie ist die N13P”% Beräucherte oder Durchräucherte von 
Myrrhe und Weihrauch. Schlottm. behauptet, MIR“ könne nichts an- 
deres als ‚geräuchert‘ bed. und liest deshalb N7.P® (wie Aq. ano Iuwa- 
uerog u. Hier.). Aber MY&E” steht ja nicht allein, sondern mit folg, 
Genitiven, und so wie &*733 "3°p 2 8. 13, 31 solche bed. die nicht selbst 
zerrissen, sondern denen die Kleider zerrissen sind (Ew. $ 288b) und 


] hide A: 2) Zeid dem sein Vater getödtet ist (de Sacy II $ 321): 


so kann auch Maab1 "m rmopn eine solche bed., welcher (zu Ehren) 
diese Arome geräuchert werden und die also damit beräuchert wird. 
=o Myrrhe, arab. murr (s. darüber zu 1, 13), steht auch Ex. 30, 23. 
Ps. 45,9 an der Spitze der Wolgerüche: sie kam aus Arabien, wie 
auch der Weihrauch mins, arab. lubän (später auf das Benzo&- Hrn 
übertragen); die Namen beider sind semitisch!, und auf Arabien als 
Bezugsquelle weist schon dies daß die Thora Myrrhe als Bestandtheil 
des h. Salböls Ex. 30, 23 und Weihrauch als Bestandtheil des h. Räu- 
cherwerks Ex. 30, 34 fordert.. An diese zwei Hauptarome schließt sich 
5>n (an sich nichts anders als z.B. Gen. 6,20 vgl. 9,2) wie ‚ein 





1) s. Lassen, Indische AK, 1, 335, 
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a Maß INT IHRE 


Hohesl, III, 6—8. 


et cetera an. >> ist der herumziehende Gewürzkrämer (Spezerei- 
händler) und Krämer überh. 7AS8, welches sich zu P2% wie Pulver zu 
Staub verhält’ (vgl. abacus Rechentafel, benannt von dem Sande, mit- 
" telst dessen die arithmetischen Größen bezeichnet werden), heißen die 
einzelnen Droguen (d.i. Trockenwaaren, vgl. das arab. Elixir — Enoov).. 
Die nun folg. Beschreibung des Tragbetts theilt man füglich einer 
andern Stimme aus der Mitte der Bewohner Jerusalems zu v. 7.8: 
'Siehe da Salomo’s Tragbett, sechzig Helden rings um es her von 
Israels Helden, allesamt mit Schwert bewaffnet, geübt im Kriege, ein 
jeder mit dem Schwert an seiner Hüfte vor Schrecknis in den Näch- 
ien. Da ji"nox 9% kein durch sich selbst deutliches Wort ist, so daß 
sich von da aus entscheiden ließe, was hier 73% im Untersch. davon 


‚bedeute, so lassen wir den Zus. entscheiden. Wir haben ein Bild 


dessen vor uns was die nachbibl. Sprache 732 no}>7 (Heimholung der 
Braut) nennt. Entweder begab sich der Bräutigam in das elterliche 
‘ Haus und holte dort dieBraut ab, was die in Ps.45 zu Grunde liegende 
Vorstellung zu sein scheint, wenn, wie wir glauben, die Elfenbein- 
. Paläste v. 9 die des israel. Königshauses sind, oder sie wurde ihm in 
festlichem Zuge zugebracht und er ging dem Zuge entgegen 1M.9,39 — 
die herrschende Sitte, von welcher die Parabel von den zehn Jung- 
frauen Mt.c. 25 ausgeht.! Hier kommt die Braut aus weiter Ferne, 


und schon der Abstand der dem Bauernstande angehörigen Galiläerin 


von der Hoheit des Königs bringt es mit sich, daß er sie nicht selbst 
abholt, sondern daß sie ihm zugebracht wird. Sie kommt nicht wie 
vor Alters Rebekka reitend auf einem Kameele, sondern sie wird in 
einer 7b» getragen, welche von einem dazu befehligten Schutz- und 
 Ehrengeleit umgeben ist. Ihr Weg führt ja durch die Wüste, wo die 
Möglichkeit räuberischen Ueberfalls, zumal in der Nachtzeit, voraus- 
zusetzen (#2 in "122 wie Jes.4,6. 25,4) und also die Sorge für sicheres 
Geleit geboten ist, während sich schwerer begreift, weshalb das Braut- 
‚bett im Palaste des Königs des Friedens (1 Chr. 22, 9) von einer so 
' kriegerischen Schutzwehr umstellt sein sollte. Daß Salomo dafür ge- 
‚sorgt hat, daß ihm die Erwählte mit königlichen Ehren zugebracht 
werde, zeigt die verschwenderische Fülle der Arome, deren Rauch und 
Duft schon von weither das Nahen des Zuges signalisirt — die nun, 
welche nun beschrieben wird, kann keine andere sein, als die in welcher 
diejenige sitzend oder liegend oder auch halb liegend halb sitzend 
(was für die Auslegung ohne Belang) sich befindet, welche in einer 

- solchen Wolke von Wolduft ihm zugebracht wird. Also wird nun 
(v. 7% sich ausstrecken), welches sonst auch von der Todtenbahre 2 S. 
3, 31 (wie talm. auch 092 — 2) gesagt wird, hier ein Tragbett bed., 
ein mit Vorhängen behangenes Sitzpolster nach Art der indischen 
Palankins und wie etwa auf türkischen Kaiks oder venetianischen Gon- 

‚ deln. Die appositionelle Näherbestimmung ma>v>W ‚das Salomo ge- 


‚b Weigand deutet das deutsche Braut nach sanskr. praudha ‚die im Wagen 
Geführte‘, aber dieses Partieip bed, nichts weiter als (aetate) provecta, 
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hörige® (s. zu 1, 6b) hebt hervor, daß es ein königliches Tragbett ist, 


nicht irgend einem Vornehmen aus dem Volke gehörig. Die Träger 
bleiben als untergeordnete Personen, über die sich nichts sagen ließ, 
unerwähnt; die sechzig Krieger bilden nur die Schutz- und Ehrenwache 
(sauvegarde,) oder das Schutz- und Ehrengeleit (escorte oder convoie). 


Die Sechzig sind das Zehntel (die Elite) der königlichen Kerntruppe 
1S.27,2. 30,9 u. ö. (Schlottm.). Ist die Frage gestattet, weshalb 
gerade 60, so darf man viell. nicht unzutreffend antworten: die Zahl 


60 ist hier wie 6, 8 die mit 5, der gebrochenen 10, multiplieirte Zahl 


Israels, so daß also 60 ausgezeichnete Krieger die Hälfte des Geleits 


eines Königs Israels bilden. 277 "8 bed. eig. festgehalten am Schwert, 


so daß dieses sie nicht losläßt, was dem Sinne nach s. v. a. festhaltend; 
die syr. Uebers. der Apokal. hat für xavroxedtop SS jasj der vom 


AI Gehaltene d. i. dieses Haltende (vgl. Ew. 8.1494). Nun beschreibt | 
eine andere Stimme welch ein Prachtbett Sulamith zu Ehren Salomo 


hat anfertigen lassen v.9.10: Ein Prachtbett hat sich gemacht der 
König Salomo von Bäumen des Libanor. Seine Säulen hal er ge- 


macht von Silber, seine Lehne von Gold, sein Polster von Purpur, | 
sein Inwendiges ist ausgeschmückt durch Liebe von den Töchtern 
Jerusalems. Wortklang, Zusammenhang und Beschreibung legten den 


griech. Uebersetzern (LXX Venet. und wol auch den Andern, denn 
ein Unterschied wird nirgends bemerkt) für ji"eX die Wiedergabe 
durch gogezov Senfte, Palankin (Vulg. ferculum) nahe. Das hier be- 
schriebene "ex hat silbernes Gestell und purpurnes Polster — ebenso 
lesen wir bei Athenäus V, 13 (II p.317 ed. Schweigh.), daß der Philo- 


soph und Tyrann Athenion sich Er’ agyvgonodos Yogsiov al nog- 


Yvoov oromudtov zeigte, und ebend. V,5 (Il p.253), daß in einem 
von Antiochus Epiphanes veranstalteten Festzuge unter Anderem hinter 
200 Frauen, welche Salben aus goldenen Urnen sprengten, 80 Frauen 


in goldfüßigen pogsze, 500 in silberfüßigen sitzend pomphaft daher- 


zogen — es ist das der eig. Name der kostbaren Frauen-Senfte (Sui- 
das: g0908Iov yvvaızeiov), welche auch je nach der Zahl der Träger 


(bei Martial VI, 77: sechs Kappadoeier und IX, 2: acht Syrer) E&0p0- 


00» (hexaphorum ebend. II, 81) oder 0xT@p0g0» (octophorum bei 


Cicero, Verr. V,10) genannt ward. Die Mischna Sota IX,14 gebraucht 
auch wirklich ’"e8 im Sinne von p0gelov: „Im letzten Kriege (dem 


hadrianischen) decretirte man, daß die Braut nicht Mora durch die 
Stadt ziehen solle [der Gefahr halber], unsere Rabbinen aber gestatte- 


ten es später [der Züchtigkeit halber]‘“; ebenso wie hier ERS nRS 


sagt man griech. ngoıdvar (zataoreiyew) Ev Yogeigp. Auch der Mi- 
drasch Zamidbar rabba c. 12 und anderwärts, der sich in allerlei 


allegorischen Deutungen des j°ER unserer Stelle ergeht, setzt in den = 
"meisten dieser Deutungen die Identität des Worts mit gogslo» voraus, 


1) Weit verbreitet ist dieser deponentische Gebrauch des prt. pass. in der 
Mischna -Sprache z. B. LMIIN HiDyn "o1Dn die welche die Handlungsweise ihrer 
Väter ergreifen, s. Geiger, Lehrbuch zur Sprache der Mischna ). 16,5. 































> 6. EN Hohesl, II, Da: RE 
welches dort auch ji""se (nach der LA des Aruch) umschrieben (vgl. 
ne Jes. 49, 22 Trg.) und einmal auch mit TIERB papilio (pavillon) 
Lustzelt vertauscht wird. Aber ein griechisches Wort im Hohenliede 
ist an sich so unwahrscheinlich, daß Ew. diese Herleitung des Worts 
für „schlimmer als Scherz‘ erklärt, um so unwahrscheinlicher, da 
.  pogeiow als Name der Senfte erst bei Schriftstellern der xovn wie. 
'  Plutarch, Polybius, Herodian u. dgl. vorkommt und deshalb mit fast 
größerem Rechte sich vermuten ließe, daß es ein urspr.'semitisches 
Wort sei, welches die griech. Sprache in einer Zeit, wo orientalische 
' und griechisch-römische Sitte verschmolzen, sich angebildet habe. Dazu 
kommt, daß wenn 73% 7% das Tragbett bed., wie daraus hervorgeht, 


daß es als Transportmittel mit Escorte erscheint, nun nicht auch }1"%&X 





. die Senfte bedeuten kann; auch führt in der Beschreibung nichts auf 
eine Senfte: wir lesen nichts von Ringen und Tragstangen, dagegen 
. von Säulen (wie die eines Himmelbetts) statt, wie sich erwarten ließe, 
von Füßen. Dennoch hält Schlottm. 70% und j1"%58 für verschiedene 
Benennungen des Tragbetts, aber auch das erzählende “1 miss IIENR 
setzt ja voraus daß der so sagt den j"%ER nicht vor Augen hat und dieser 
also etwas Anderes als die 22 ist. Während Schlottm. geneigt ist, 
‚PER in der Bed. Senfte als griech. Lehnwort gelten zu lassen (aber 
ein solches schon in der ersten Königszeit?), will es Ges. im Zhes., so 
verstanden, von ME cito ferri, currere ableiten, aber diese Bed. des 
. . V. me ist erdichtet. Wir erwarten hier dem Fortschritt der Scene 
„gemäß den Namen des Brautbetts, und gesetzt auch daß j1""e8 Sota 
122 (JmoR2 man näml. Amram die Jochebed) wie in der Mischna 


die Senfte (Aruch) der Braut, die arab. Kia, und nicht forus nup- 


tialis (Buxt.) bed., so wird die Möglichkeit, daß j1""e8 ein vornehmeres 
Wort für ©7% 1,17 sei, doch ausreichend dadurch bewiesen, daß 
Nm2 der gew. talmudische Name des Ehebetts ist (z.B. Mezia 23b, 
. wo es metonymisch für concubitus steht), welcher mittelst eines Wort- 
. witzes durch ms 5291 j2Ö (Kethuboth 10b und anderwärts) erklärt 
wird; das Targumische hat dafür die Form j7'® (s. Levy), es heißt so 
auch ein Bett mit Baldachin (Himmelbett) Dt. 32, 50 jer., so daß die 
Vorstellungen des Prachtbetts und des Palankins (vgl. n5"> Baldachin 
und E’nn mo> Brautbett Swcca 11%) sich berühren. Ueberh. muß 
SB (jE), was auch von j1"ER gelten wird, urspr. eine allgem. Bez. 
gewisser Hausgeräthe mit gemeinsamem Merkmal gewesen sein; denn 
im Syr. bed. ]2o;=, Plur. |2a,5= parjevd'tha (Wiseman, Horae p.255) 
oder auch In;s (bei Castelli) die Wiege, So fragt es sich denn, ob 
sich diese Wortsippe auf ein Stammwort zurückführen läßt, welches ein 
innerhalb derselben mannigfach verwendetes gemeinsames Merkmal 
hergibt. Das hebr. 792 aber bed. von der Ye spalten, zerreißen aus ! 
hervorbrechen, Frucht bringen, fruchtbar s., und nichts weiter. Die 


4. 





1) s. Friedr. Delitzsch, Indogermanisch-semitische Studien 8, 72. 





Sp, Aalen hat MD, wie Der Homeekt, Miranda nur in. on Palä- Me 
stinisch- Aramäischen läßt sich. Ne in dieser Bed. belegen (8. Buxt.), N 


das arab. } bed. nicht laufen, sondern fliehen, eig. (ähnlich unserem " 


‚„ausreißen‘) die Reihe in der man steht durch die Flucht: aufreißen 
(wie anders gewendet vom Pferdehändler: dem Pferde das Maul auf-. n 
reißen) — übrigens aber gelangen wir so auch nicht zu dem gemein- \ 
samen Merkmal, auf das wir ausgehen, denn wenn sich von der Senfte 
allenfalls sagen laßt, daß sie laufe, so doch nicht von Bett, Wiege 
u. dgl. Auch das EN Ju species vehiculi muliebris hilft he nicht & 


weiter, denn für dieses bietet. 5: schwanken, schütteln ein passendes Bu 
Stammwort.! Mit besserem Erfolg werden wir das arab. 6 5 ver- „ : 


gleichen, welches i im Kal und Hi. .aufreißen, zuschneiden ( couper, tail- 





ler une £toffe) und auch tropisch etwas Seltsames, noch nicht Dage- 


wesenes hervorbringen bed. ( Ss | sy us den arabischen Lexiko- 


 graphen s. v. a. sÄye (s stell; ee er leistet Wunderbares in 


seiner Thätigkeit); die Grundbed. ist auch noch an Conj. VIII ersicht- 
lich: iftarra kidban Lügen zuschneiden, Lästerliches ersinnen und 
aussprechen (eine ähnliche Metapher wie & „> findere, VIII fingere 5 


sich etwas in der Fantasie zuschneiden, franz. inventer, imaginer). 
Indes gelangen wir mit diesem Sy: noch nicht unmittelbar an x"aB, 


ee hinan, denn sowohl Sy als I, (3) werden nur vom es | 
schneiden, ee Zusammennähen des Leders und anderer Stoffe 
gebraucht (vgl. 59 Pelz, el: Kürschner), nicht aber vom Zurecht- 


schneiden und Zimmern des Holzes. Aber warum sollte das Semitische 
nicht 772, 892 auch in der Bed. v.x72 gebraucht haben, welches 


schneiden und hauen im Sinne des Bildens (vgl. Pi.892 scuipere Ez. 


21, 24) bed.?, so wie im Arab. In und Sr nach Lane he formed or 


fashioned by cutting (Schreibrohr, Stock, Bogen), shaped out or pared. 
bed., mit andern Worten: warum sollte das im Arab. vom Zuschneiden 
des Leders gebräuchliche 7%® im Hebr. und Aram. nicht auch von 
1) Der türkische Kämüs sagt von Lars: „es ist der Name eines Vehikels 
(merkeb) gleich der blos für Weiber bestimmten Kameelsenfte ( haudeg).“ ‚Auch & 
diese hat vom Hin- und Herschwanken ihren Namen. Ebenso der farfär, denn 
Jfarfara ist ein noch heutzutage übliches Wort für agiter, secouer les ailes; far- 
Jfarah für legerete; fu.für für Schmetterling (vgl. ital. farfalla), überhaupt ver- 
binden sich mit der Wurzel „® in mehreren Derivaten die Begriffe des Leichten 
und des Halt- und Gehaltlosen z. B. des Schwätzers. 
2) s. Friedr. Delitzsch a. a. O. 8.50. Durch das Assyrische sind wir jeher be- 
lehrt daß wie j2 auf 733 so 2 (assyr. mibru) auf m9I = 3 Bermaibregen, 
zurückgeht. a ur 
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Bearbeitung des Holzes und also vom Zimmern eines Bettes oder einer 


. Wiege gebraucht worden sein? Wie jia@rı eine Maschine und zwar ein I 


Ingenieur - Werk bed., so bedeutete 7i"72 Zimmerei, Zimmerarbeit und, 
zumal durch X prosthet. erweitert, ein Zimmerkunstwerk, insbes. ein 


"Prachtbett. Das vorgesetzte 8 wäre zwar der Annahme, daß "EX ein 


Fremdwort, günstig; denn Fremdwörter macht sich das Semitische 
häufig in dieser Weise gleichartiger und mundrechter z. B. xYna8 der 
Magier, xXnox der Stater, WER zuA@p.! Aber abgesehen von dem 


‚ebenso neckisch mit x&otaA2og wie TEN mit YopElov zusammen- 
‚klingenden ban38 sind 77238 und 2928 Beispiele echt hebräischer 


Wörter mit solcher Prosthese d.h. eines vorn angefügten, nicht wie 


in zra8, maat8 u. dgl. formativen X, und auch für dessen straffere An- 


schmelzung mittelst Dagessirung ist 7728 Palast Dan. 11,45 ein wenig- 
stens analoges Beispiel, indem es sich zu syr. 4 ro] ebenso verhält wie 


A bee . * .. ” Fr “ 
z.B. ERFE Netz (Ew.$.163°) sich zu jüdisch-aramäischem NIOYE8 
‘oder NONE verhalten würde, vgl. auch Enex ‚schließlich‘ in Verh. zu 


pehlv. E58 (Spiegel, Literatur der Parsen 8. 356).2 Wir meinen 
hiermit erwiesen zu haben, daß ji"2ex ein hebräisches Wort ist, wel- 


‚ches v. 798 zurechtschneiden, zimmern herkommend das Bett und zwar, 


wie auch Ew. übers., das Prachtbett bed.? 724 (v. 729 Y27 von 
unten aufrichten sublevare, dann sternere) ist die Kopfseite des Betts, 
LXX avazxAırov, Hier. reclinatorium, was nach Isidor der lat. Vulgär- 
name für die /ulcra Lehnen (der Kopf- und Fußseite) der Bettsponde 


ist. Schlottm. selbst legt hier dafür, daß j1"%EX wenigstens ebensowol 


von einem Prachtbett als einer Prachtsenfte gemeint sein kann, un- 


‚ willkürliches Zeugnis ab, indem er bem.: „Die vier Bretseiten des 


‚Bettes waren gew. mit Schnitzwerk, Elfenbein, Metall oder auch, wie 
meistens die orient. Divane, mit Draperien verziert.“ Nec mihi tunc, 
sagt Properz U, 10, 11., /wero lectus sternatur eburno. Hier ist das 
fulerum nicht von Elfenbein, sondern golden. 22% (v. 22% auf etwas 
hocken, arab. Il componere, äth. adipisci) ist das was man darauf- 
sitzend oder liegend in Beschlag nimmt, das Polster z. B. des Sattels 
Lev. 15, 9., hier des auf erhöhetem Gestell hergerichteten als Sitz wie 
als Lager dienenden Divans (s. Lane 1, 10 der deutschen Ausg.).. Den 


1) s. Merx, Gramm. Syriaca p. 115. 
2) Das von Ges. im thes. angeführte wer Sanhedrin 10956 gehört nicht 
hieher: es ist aus N"Y1D77N (auf das Bett) contrahirt. 


3) Bei unserer Herleitung erklärt sichs, wie es kommt, daß 177eNX im 
karäischen Hebräisch den Käfig oder Vogelbauer bedeuten kann, s. Gottlober, 
mAP2 © p.208. Außer Betracht haben wir die RA 75 ""o%3 71a gelassen, 
welche gemeinüblich ist in dem Sinne: Bringen wir ihm Huldigung (des Beifalls 
oder Dankes) dar, Sie kommt zuerst in dem Munde des Sassaniden - Königs Scha- 
bur I. vor Mezia 1192 extr. und schon Rapoport in seinem Erech Millin 1852 
pP. 183 hat dieses 1"JDN als persisch erkannt. Es ist das altpersische äfrina oder 
äfrivana (v. fri lieben, liebend erheben) welches Segen oder Segenswunsch bed. 
(s. Justi, Handbuch der Zendsprache S.51). Raschi trifft das Rechte, indem er es 
"O8 7m (die Bezeugung unserer Huld) glossirt, 





En hat der Tothe Para: Wahn” v. en nn op als Bisk- 


%% _ färbestoff Das Innere in des Betts ist wol von einer Decke gemeint, 
welche über diesem Polster zu liegen kommt. n27 fest auf- und 


aneinander legen (wov. 7227 Pflaster, köley gepflasterter Weg) ist hier 


wie 6T0gEVVVUL, OTOEOVYUL, GTE@VVUUL, WOV. oToBu«a (oTgmuaTevg), 
gemeint. Und M378 A277 ist nicht s. v. a. als MI7& A327 (nach der Con- 
struction 1K. 29, 10. Ez. 9,2) ausgelegt mit Liebe, sondern der ad- 
verb, Acc. der Weise; mans (vgl. Ton Ps.141,5) bez. das Motiv: ausge- 


legt oder aufgebettet aus Liebe seitens der Töchter Jerusalems d.i. der | 


Frauen des Hofes — diese haben aus Liebe zum Könige einen kost- 
baren Teppich oder kostbare Teppiche geliefert, welche über das ‚pur- 
purne Polster gebreitet sind. So richtig Vaihinger im Comm. und 
Merx’ Archiv Bd. II, 111—114. Schlottm. findet diese Auffassung des 
” „steif und hart‘, aber obwol j2 beim Dassiv nicht wie das griech, 


©r6 gebraucht wird, kann es doch wie @xo gebraucht werden (Ew. 
$.295b), und wenn er Belege für die Sache aus der Wirklichkeit ver- _ 


mißt, so verweisen wir für die Sitte, ein angehendes junges Ehepaar 
zu- beschenken, auf Ps. 45. Er selbst versteht 727x persönlich wie 


auch Ew. Hlgst. Böttch. „Die Stimme aus dem Volke — sagt Ewald — 


weiß daß der feinste Schmuck, womit die unsichtbare Mitte des 
Tragbettes verziert ist, eine Liebe sei von den Töchtern Jerusalems 
d.i. irgend eine von den Hoffrauen, die eben aus besonderer Liebe des. 


Königs zu ihr zu einer Königin-Gemahlin erhoben wurde; der Mann 
macht also dabei noch den doppelten Witz, dieses neueste Glückskind 


geradezu ‚eine Liebe‘ zu nennen und sie als das Einzige zu bezeich- 


nen, womit dieses von außen ganz bedeckte Prachtstück inwendig ge- 
ziert sei.“ Verhältnismäßig besser Böttch.: mit einer Liebe (Gelieb- 


ten) prae filüis Hierus. Aber wenn auch M2n8 wie amor und amores 
sich von der Geliebten selber sagen ließe, so paßt doch „72% dazu 


nicht, da man mit Personen weder pflastert noch austapeziert. Ver-. 


geblich beruft sich Schlottm. für den persönlichen Sinn des m37X auf 
2,7 und Parall., wo es die Liebe und nichts Anderes bed., und dem 
au sucht er gerecht zu werden, indem er bem.: „Wie der Stein in 
der Musivarbeit gerade die für ihn bestimmte passende Lücke aus- 


füllt, so die Braut das Innere der Senfte, welches gerade für einees 


ausfüllende Person berechnet ist.‘ Aber ist das nicht noch komischer, 
ohne komisch sein zu sollen, als Juvenal’s (I, 1,32.) komisch sein 


sollendes N 
Causidici nova cum veniat lectica Mathonis 
Plena ipso . . 


Darin aber steht Schlottm. auf unserer Seite, daß die Hochzeit, welche 


hier sich vorbereitet, der Höhepunkt des Glückes Salomo’s und der 
Sulamith, nicht einer Andern und nicht der Höhepunkt der Angriffe 


Salomo’s auf Sulamiths Treue ist, welche den haßt dem sie jetzt zu 
eigen werden soll, nur Einen liebend, den Hirten, nach dem sie 
angeblich 1,4% seufzt, daß er sie forthole, Dieser "Triumphzug _— 
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3 rs ER RS ed: Boherl bh, won, DER 


i gt Rocke'! — war für sie ein Trauerzug, das hötrliehe Tragbett eine 


'Todtenbahre, ihr Herz starb darüber hin vor Sehnsucht nach dem ge- 
liebten Hirten. Rührend, wenn es nur wahr wäre! Nirgends haben 


' wir sie bisher widerstreben sehen, vielmehr selig ob ihres Liebes- 
. glücks. Die Schäferhypothese kann diesen Hochzeitszug nicht be- 


greifen, ohne Fremdartiges hineinzudichten. Sie ist ein Gedicht der 
‚Gellertschen Zeit. Salomo der Verführer und Sulamith die Tugend- 


"heldin sind Figuren wie aus Gellerts Schwedischer Gräfin: sie sind 
personifieirte moralische Gemeinplätze aber keine wirklichen Men- 
schen. In der Senfte sitzt Sulamith und der j""ex wartet ihrer. 
.. Salomo freut sich daß ihr wechselseitiger Liebesbund nun seinen 
- Abschluß finden soll, und was Sulamith empfindet werden wir sie, die 


aus Niedrigkeit so hoch Erhobene, weiterhin aussprechen hören. 
' Am Schlusse der Scene ergeht nun der Ruf an die Töchter Zions 
d.i. die Jerusalemerinnen insgesamt, den König zu sehen der jetzt wo 


der Festzug naht sich der Ersehnten und der mitfeiernden Menge zeigt 


v.11: Kommt heraus und seht euch, Töchter Zions, den König Salomo 
an in dem Kranze, damit ihn umkränzt seine Mutter am Tage seiner 
 Vermählung und am Tage der Freude seines Herzens. Die Frauen 
am Hofe werden im Untersch. von der Galiläerin S°&" nDS genannt; 
iz ni2 heißen hier die sionitischen d.'i. jerusalemischen Frauen 
(Thren. 5, 11) insgemein. Statt mX$ heißt es, indem das V. x nach 
Art der w. 7'> behandelt ist (vgl. die ähnlichen, von der Punctation 
verwischten Formen Jer. 50, 20. Ez. 23, 49), M?”88 und zwar defectiv 

‚MNY, um mit 392 zusammenzuklingen (s. über die Schreibung beider 
Wörter den textkritischen Anhang); auch sonst wird, wie wir zu Jes. 

‚22,13 gezeigt, zu Gunsten des Lautspiels Ungewöhnliches gewagt. 


‚. Die alte Sitte, daß der Bräutigam eine 7999 trug, ist durch Sota IX, 14 
‚bezeugt, wonach sie infolge des verhängnisvollen Krieges mit Vespa- 


sian abgeschafft ward. Mit Recht verweist Epstein gegen Grätz dafür 
un auch Männer sich bekränzten auf Iob 31,36. Jes.28,1. Ps.103,4. 
‚79932 ist nach überwiegender Bezeugung ohne Art. und bedarf dessen 
auch "nieht, da es seine Determination durch den folg. Relativsatz er- 
hält. an ist die Hochzeit (das auch im nachbiblischen Hebr. übliche 
und mit nen eig. vvupon Mt. 9, 15 wechselnde Wort) v. 7A, welches 
‘von der Wurzelbed. des Finschherien! ausgehend (arab. > be- 


schneiden, ym wov. an, on, »an) das Eindringen oder Eingehen 
in eine andere Familie bez.; ‚on ist der in solches Affinitätsverhältnis 


tritt und AT der Vater der Fortgeholten, der auch seinerseits dem 


Ehemanne verwandt wird.? Auch hier scheitert die Entführungsfabel. 


1) Das Hohelied, Erstlingsdrama aus dem Morgenlande oder Familiensünden 
und Liebesweihe. Ein Sittenspiegel für Brautstand und Ehe, 1851. 


2) Irrig findet L. Geiger, Ursprung der ‘Sprache (1869) 8.88 inyrn (ern, 


Bon u. dgl.) die Bed. des Verbindens. Das N, „mb bed. zunächst u man married 


among a people und dann any relation on the side of the wife (Lane); der Grund- 





Die Vermählung mit Sulamith geschieht mit freudiger Zustimmung. der 
Königin Mutter. Um diesen fatalen Umstand zu beseitigen, schieht, u, 


man das ma» in die Zeit zurück, wo Salomo sich mit der Pharao- 


Tochter vermählte. Cogitandus est "Salomo, sagt Hlgst., qui cum Sula-. 


Me pompa sollemni Hierosolyma redit, eadem corona nuptiali orna- 


‚ qua quum filiam regis Aeyypliorum uxorem duceret ornatus. 


an Aber war er denn so arm oder knauserig, um diesen alten Kranz 5 
hervorholen zu. müssen, und. so niederträchtig rücksichtslos gegen 


seine legitime ebenbürtige Gemahlin, sie durch Aufsetzung dieses 
Kranzes zu Ehren einer Nebenbuhlerin zu kränken? Nein, zur Zeit. 


wo diese Jugendliebesgeschichte spielte war die Pharao- Tochter noch 
nicht von ihm geehlicht. Schon die Erwähnung der Mutter weist uns 


in seinen Regierungsanfang. Sein Haupt ist nicht mit einem Kranze 


geschmückt, der schon seinen Dienst gethan, sondern mit einem frischen 


Kranze, den die Mutter ihrem jugendlichen Sohne ums Haupt gewun- 


den. Die Männer haben den Zug schon von ferne bewillkommt, der 
König aber in seinem Hochzeitsschmuck hat überwiegende Anziehungs- 


kraft für die Schaulust der Frauen — sie werden hier aufgefordert, 


den Augenblick wahrzunehmen, wo das glückselige Paar sich bewill-. 


kommt. 


Des dritten Aktes zweite Scene IV, 1—V, 1. 


Ein Zwiegespräch Salomo’s mit der Geliebten, die er erst Freundin, an 


dann aber, ihr immer näher tretend, Braut nennt, ist der Inhalt dieser. 
Scene. Der Ort des Zwiegesprächs ist, wie 5,1 zeigt, der Hochzeitssaal. 
Daß die dort versammelten Gäste hör en was Salomo zu Sulamith sagt, 


darf man nicht meinen, der D. aber hat es dem Liebespaar abgelauscht. 
Schöner als je erscheint Sulamith dem Könige. Er preist ihre Schön- 


heit, anhebend von den Augen, dem Seelenvollsten am äußeren Menschen 
IV, 12: Sieh du bist schön, meine Freundin, ja du bist schön! Deine 
Aug gen Tauben hinter deinem Schleier. Gr. Venet. übers. nach Kimchi: 
aro Tov Eowdev ng gauridog cov(hervorblickend aus deinem mähnen- 


artigherabwallenden Haupthaar). So auch Schultens: capillus plexus und 


Hest., welcher zA&yue 1 Tim. 2,9 und &urioxn toryav 1P.3,3 — Stel- 


len die nicht zu Gunsten Sulamithe sprechen würden — vergleicht; ‚aber ® 


weder ER “0 noch „b bed. flechten ; Letzteres sagt man vom Haar, 


wenn cs übervoll und reif zum Scheeren ist. Das Haar zu verstehen 
ist auch deshalb unzulässig, weil von den Augen im Verh. zu den 


vorderen Haarflechten nicht ">22 gesagt werden kann. Symm. übers. 


"22 richtig mit zadAvwwe, wie auch der Syr. (im Hohenliede durch % 


HOAN0EOS der LXX irregeleitet) Jes. 47,2. Das V. o»% wo Fei, 


begriff muß der gleiche wie der von une circumeidere sein (vgl. Ex.4,25), näml. 

der des Eindringens, den auch nn percellere und nm descendere (vgl. z.B. bei 

Livius: ferrum descendi haud alte in corpus und zu Spr. 17,10) aufzeigen. 
Delitzsch, Hoheslied uud Kohelerh. Ra 
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Be der Plaid, in den man ah hüllt, indem man ihn um sich her- 


umschlingt. 1 Der Schleier heißt so als der das Gesicht dicht verhül- % 


lende. Im Aram. heißt pay Palp. 2222 geradezu verschleiern wie z.B. 


 Bereschith rabba c.45 exir. von einer Matrone, die der König vor sich _ 
’vorbeigehen jläßt, gesagt wird: m» maxa"x. Sulamith ist also ver- 


schleiert. Wie die römische Braut das velum flammeum trug, so war 
auch die isr. Braut tief verschleiert, vgl. Gen. 24, 65., wo Rebekka 
angesichts ihres Verlobten sich verhüllt (lat. nubit).. 722. Constr. 722, 
ein Segolatnomen, welches Abscheidung bed., ist Präp. im Sinne von 


" pone, wie im Arab. im Sinne von post; Ew. $ 217” nimmt gegen das 
Arabische den Grundbegriff der Deckung (verw. 722) an, aber das Um- 


gebende ist das was es umgibt als abscheidend und ebendamit als 
deckend gedacht. Von hinter ihrem Schleier, der ihr Antlitz umschließt 


‘(s. Bachmann zu Richt. 3,23), blinken ihre Augen hervor, welche, ohne 
. daß man "2 zu ergänzen braucht, in ihrer Färbung, Bewegung und 
- Seelenspiegelung sich einem Taubenpaar vergleichen. Von den Augen 

wendet sich die Lobpreisung zum Haare 1®: Dein Haar wie eine Herde 
Ziegen, die abwärts am Gilead-Gebirge lagern. Das Haupthaar der 


Braut war unbedeckt; wir wissen aus späterer Zeit, daß sie darin einen 
Kranz von Myrten und Rosen oder auch eine ‚goldene Stadt‘ (bu Ts 


san) d.i. einen Schmuck trug, welcher emblematisch Jerusalem dar- 


stellte. Um den Vergleich nicht unpassend zu finden, muß man wissen, 
daß die Schafe in Syrien und Palästina meistens weiß, die Ziegen aber 
meistens schwarz oder doch dunkelfarbig wie z. B. die braune Mamre- 


ziege (gedi Mamri) sind.2 Das V. %>3 ist das arab. und welches auf- 


sitzen bed. und sich von dem gleichbed. Axz5 so unterscheidet, daß 


‘jenes von einem gesagt wird der zuvor gelegen, dieses von einem der 


erst steht und dann sich setzt?; das Negd führt auch den Namen 


> le als, „das sich über das übrige Land erhebende und kuppelartig 
' Aukatzönde Hochland. Man hat sich die Ziegen gelagert und dabei mit 


schobenem Oberkörper zu denken. j2 in "7% ist ungef. so gebraucht 
wie in »72 a Jes. 40,15. Eine Ziegenherde, auf dem für den Fernblick 
in.schräger und fast senkrechter Steile sich erhebenden Berge gelagert 


1) s. über diesen Verbalstamm und seine Derivate Ethe, Schlafgemach der 
Phantasie S. 102—105. 
" 2) Der schottische Volksdichter Rob. Burns trägt, indem er sich die Ziegen 
weiß denkt, den Vergleich,von dem Haar auf die Zähne über: Die Zähne — gleich 
dem Silber vließ Der frischgewaschnen Lämmerschaar, Die langsam klimmt am Ber- 
geskies, Und funkelnd olänzt das Augenpaar (Uebers. von Pertz). 


3) Von einem der im Bette Ur I, aufsitzt, wäre Ax3 unsagbar; in und 


liegt die Richtung von unten nach oben, in Ax5 (eig. zusammenhocken , nieder- 
kauern) von oben nach unten, 





Br San wien er es ne Herabbenaon Koma e inen die en 
schaft: herrlich. und lieblich verschönernden Anblick. Salomo vergleicht 
diesem Anblick den des Lockenhaars der Geliebten, welches auf die 
Schultern der Geliebten herabwallt — sie war bisher eine Hirtin, 
‚darum folgt dem ländlichen Bilde ein zweites v.2: Deine Zähne wie . 
eine Herde Schurschafe, die aufsteigen aus der Schmemme, alle 
zwillingsträchlig und ein kinderberaubtes nicht darunter. Das Vi 
227 ist, wie das Arabische zeigt, in der Bed. iondere oves das 
nym von 773. Mit geschorenen (nicht: zu scherenden) Schafen werden 
die Zähne hinsichtlich ihre Glätte, mit geschwemmten hinsichtlich ihrer 
Weiße verglichen — das paläst. Schaf ist in der Regel weiß — ; hin- ri 





sichtlich ihrer Vollzahl, in welcher sie sich paarweise, je ein obever i 


einem unteren, entsprechen, mit Zwillingsgeburten, in die keine Lücke 
gerissen. Die Parallelstelle 6, 6 läßt den Vergleichspunkt der Glätte 
fallen. Daß man die Schafe einige Tage nach der Schur badete, ist 
aus Columella VII, 4 ersichtlich. Ueber den incorrekten Wechsel - 
männlicher mit weiblichen Formen s.zuw2,7. Das pri. Hi. niansnn- 





u 


(vgl. didvuaroxog Theokr. 1,25) geht u die Mütter, deren a ns 
einen Zwilling ihrer paarweise Geborenen verloren. Bei myrI7772 . / 
ist viell. zugleich mit der Weiße an die saliva dentium gedacht. Das 


 Naß des Speichels, welches den Glanz der Zähne erhöht, kommt in 


Liebesliedern wie Mutenebbi’s, Hariri’s, Dschami’s häufig vor. Und 


daß der Speichel eines reinen und gesunden Menschen nichts Widriges 
hat, sieht man daran, daß der Herr’ mit seinem Speichel einen Blinden 


heilt. Lobpreis des Mundes 3°: Wie ein Faden von Karmesin. deine 52 
Lippen und dein Mund zierlich. Im Unterschiede vom rothen Purpur _ 


38 bed. U (eig. Glänzendes, denn diese Form hat ebensowol active 
Bed. wie "22, may als passive wie ”>, ">p), vollständig & n»>in, die 
Kermes- oder Wurm rbe, den Karmesin, den rothen Saft des Coche- 
nillinsekts. 77272 (mar) übers. LXX 7) AaAıa 00V, Hier. eloquium, 
und Venet. ö dıaAoyog oov, aber das würde, wenn durch ein an. iey., 
durch 777727 ausgedrückt sein; %27%2 ist hier Name des Mundes, dessen 
Nennung man erwartet, das” Präformativ ist Mem instrument: der 
Mund als Redewerkzeug, als das Organ der im Worte und in der 
Sprechweise sich abprägenden Seele. Der D. bedurfte für 72. eines 
volleren gewählteren Wortes; ebenso nennt man in Syrien u. Nase 


nicht mehr anf‘, sondern re (v. nachara schnauben). Lobpreis N 
der Schläfe 3’: Wie ein Schniltstück der Granate deine Schläfe hin- 


ter deinem Schleier. 77” ist der dünne Schädeltheil zu beiden Seiten 


der Augen, lat. meist im plur. tempora, deutsch ‚Schläfe‘ von schlaff 
d.i. Kehwach — p“. Das Bild deutet auf jene ae Farbeumischung | 
welehe das Colorit der sogen. Carnation zu einer der schwersten Auf- 
‘gaben der Malerei macht. Die Hälfte eines geschnittenen Granat- 
apfels (Hier. fragmen mali punici) ist nicht ihrer Außenseite nach 
gemeint, wie Zöckl. annimmt, indem er dem Nomen mpn gegen Richt. 
4,21. 5, 26 die Bed. Wange gibt, die es nicht hat, sondern ihrer In- 
nenseite nach, welche ein rubinartiges und ein damit gemischtes tem- 
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perirtes Roth aufzeigt! — ein um so treffenderes Bild, da die Grund- Se 


farbe des Teints Sulamiths ein herabgestimmtes Weiß ist. Bis hierher. 
sind die Bilder dem Gesichtskreise der Hirtin entlehnt, nun folgt ein 
erhabenes, der König entnimmt es dem Herrschaftsgebiete seines Rei- 


‚ches. Die welche Augen wie Tauben hat, ist von Gestalt wie eine 


geborene Königin v.4: Wie der Thurm Davids dein Hals, gebaut in 
Terrassen, daran die tausend Schilde hangen, alle Schutzwehren der 
Helden. Der Davidsthurm ist, wie es scheint, der Herdenthurm >73” 
“79 Mi. 4, 8., von wo David die Herde seines Volkes überschaute, bei 


‚Neh. 3, 25f. der Thurm genannt, welcher hervorspringt vom oberen 


Hause des Königs d.h. nicht: des Palastes, sondern eines Regierungs- 


gebäudes oben auf Zion, welches als Gerichtshof diente. Aber was bed. 


das &r. Agy. nbeen? Grätz übers.: zur Fernsicht, aber das griech. 


> nAonos, für dessen hebraisirtes Abstractum er mme>n hält, ist ein so 


seltenes Wort, daß schon deshalb seine Einbürgerung im Semitischen 


‘unwahrscheinlich. Hgst. übers.: gebaut für Schwertergehänge und 


sieht in nebn ein Compositum aus >n (v. man, wofür sich Bildungen 


wie 7 — jadj, 7 = sadj, ?& 28.6, 7. vergleichen ließen) und np; 


aber A2 bed. nicht Schwerter, sondern die Schneiden des (doppel- 
schneidigen) Schwertes, weshalb Kimchi (7 als Constr. v. Pr) fassend 
wie 58 in >x>x23 von >2) ‚Erhöhung aus scharfkantigen Steinen‘ erkl., 
und überdies kennt die hebr. Sprache solche nmm. comp. appellativa 


nicht: die Namen des Frosches >7728 (vgl. eis) und der Fledermaus 


pbn2 (vel.zu dem angefügten » das>2 in _\A»3 Fuchs) sind solche nicht 
und auch DmaX Todesschatten ist erst später aus urspr. Hiabx (vel. 


SuLb tenebrae) dazu umgestempelt®. Gleichen Ged. gewinnt Ges. 
indem er mehr exitialibus (sc. armis) erkl., von einem Adj. "en v. 


pom —= al} umkommen, dessen Inf. taläf noch jetzt ein mit haldk 


- (umkommen) gleichbed. Wort ist; sis (Ort des Untergangs) ist wie 
'mandn ein poöt. Name der Wüste. Die Erkl. ist gefällig, aber gewagt, 
da weder das Hebr. noch das Aram. eine Spur dieses Verbums auf- 
weist, und sie ist also aufzugeben, wenn sich nen auf einen im Be- 


reiche des Hebr. und Aram. nachweisbaren Verbalstamm zurückführen 
läßt. Dies leistet die Erklärung Ewalds, welcher auch Böttch. und Röd. 
den Vorzug geben: gebaut für dichte (gedrängte) Kriegerschaaren (so 
näml. daß viele Hunderte oder Tausende darin Platz finden); das V. 


1) Das Innere der Granate ist durch zähe lederartige weiße oder gelbliche 
Häute abgetheilt und die Abtheilungen dicht gefüllt mit kleinen Beeren in Form 
und Größe mäßiger Weinbeeren, in deren saftreichem Innersten sich die kleinen 


- eig. Samenkörner befinden. Die Beeren sind glänzend dunkelroth oder auch blaß- 


roth. Auf die Mischung dieser zwei Farben zielt obige Vergleichung. 


2) Moslemische Erotiker vergleichen den Lippenspalt mit dem halbirenden 
Einschnitt in eine Granate, 


3) s. über solche dem jüngeren Semitismus angehörige Doppelwörter Jesurun 


pP. 232—236, 


j 








RE Hohesl. IV, 4. 0 Va 


No des Heereshaufens | U a lufüf) und auch vom kriegerischen 
Handgemenge ne nmson würde auf ein damit gleichbed. V. nab 
..n.d.F. man zurückgehen. Aber wäre nen von Kriegerschaaren 


2. zusammenwickeln (opp. 2 Sunidkoin: vom Zusämchenbal-. 


gemeint, so würden diese als darin befindliche Besatzung bezeichnet j 


und nicht blos gesagt sein, daß der Thurm für solche gebaut sei; denn 
der Vergleichspunkt wäre dann der imposante und durch eine von 
innen ausgehende Gewalt des Eindrucks überwältigende Anblick des 


Halses. Nun kommt aber im Aram. und beziehungsweise talmudischen Y EN E 


Hebräisch nicht allein 522 und 9, sondern auch "2° (4. "»ox) vor und 


zwar in der Bed. der Verschränkung d.i. ineinandergreifenden An- 


schlusses z. B. im Targum: der Teppiche des Stiftszeltes ("> ma Stelle 
des Zusammenschlusses — nA34 oder M33772 des hebr. Textes) und i im 
Talmud: der Dächer zweier Häuser (Bathra 62 ame die Fuge)!. Da- 
nach kann nnsbn> ‚wenn man > nicht als Angabe der Bestimmung, son- 


dern der Norm faßt, ‚in Aneinanderreihungen‘ bed. So wird das>bschon i 


von Döderl. gefaßt: ‚in Windungen‘ (vgl. ME? «us) wenden, drehen) 


und Mei. Mr.: in Abstufung, und daß nve>n sich auf Bestandtheile des 
Baues selber beziehe, setzen auch Aq. Hier. voraus, indem sie Zinnen 
oder Brustwehren (&xaAgeıs, propugnacula) ‚verstehen,?2 wie auch 
Venet., dessen eig erargeıg yıllag eine Verquickung dieser Erklärung 
mit der von Kimchi unter 5X verzeichneten (mean — == nern) ist. 
Aber die Zinne heißt me und ihre Zacken niö2V, wogegen mmebn pas- 
sender Name der Terrassen ist, welche sich, eine an die andere ‚an- 


schließend, über einander erheben; so terrassenförmig die Thürme zu 


bauen und "gleichsam einen auf de andern zu setzen war babylonisch- 
assyrische Sitte.3 Der Vergleich ist dadurch veranlaßt, daß Sulamiths 
Hals mit Geschmeide umwunden ist, so daß er nicht wie ein geradeaus, 


sondern wie ein abgestuft sich erhebendes Ganzes erscheint. Daß der 


Hals als mit Geschmeide behangen vorgestellt ist, zeigt der weitere 
Verfolg des Bildes. 32 bed. das Schild als das Schirmende, wie 
clupeus (clypeus) viell. mit zaAunreıw zusammenhängt, und 2aU v. Do 


— GLS als harte undurchdringliche Wehr; das Letztere ist hier das. 


allgemeinere Wort, welches mit j22 dem Rundschild auch 7:3 das den 


ganzen Mann deckende Ovalschild und andere Schildformen befaßt. 


„yon zoR ‚das Tausend der Schilde‘ hat den fingerzeigenden wenn nicht Se 
(s. Anm. zu 1,11) den gattungsbegrifflichen Artikel. Das appositio- 


nelle aaa De) 55 will nicht bed.: alles Schilde von Helden, was 
Dmiaı "abe bon oder 252 3,8 heißen würde, sondern: alle Schilde der 


er wie es auch die Accentuation nicht anders En hat. Der a 


1) Das arab. La) VI bed., von gleichem Wurzelbegriff ausgehend, etwas er 
einzuholen, wieder ubätngen: wieder gut zu machen suchen, 


2) s. auch Lagarde, Onomastica p. 202: Ocinıos Endagn (lies u) % 


vynAd. 
3) s. Oppert, Grundzüge der assyr. Kunst (1872) 8.11, 
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Art. ist auch hier bedeutsam. Salomo ließ nach 1 K. 10, 16 £. zwei- 
"hundert goldene 2 und dreihundert goldene era’ anfertigen, welche 


er im Libanonwaldhause deponirte. Diese goldenen Schilde nahm der 
Pharao Sisak mit sich fort und Rehabeam ersetzte sie durch nUrs "a2, 
welche die Trabanten trugen, wenn sie den König auf seinem Tempel- 
gang begleiteten 1 K.14, 26—28 vgl. 2Chr.12,9——-11.; diese „Schilde 
0 Davids“ d. i. dem königlichen Hause gehörigen Schilde wurden bei der 
WR Thronerhebung des Joas den Trabanten-Obersten ausgehändigt 2K.11, 
4 10 vgl. 2 Chr. 23, 9. Sowol von diesen ehernen als von jenen goldenen 
- , 2 Sehilden wird uns ausdrücklich gesagt, wie und wo sie aufbewart wur- 
gi den, nirgends daß sie außen an einem Thurme, dem Davidsthurme, auf- 
gehängt waren. Eine solche Schaustellung der goldenen Schilde ist 
. auch sehr unwahrscheinlich. Man wird wol anzunehmen haben, daß 
4b nicht den Davidsthurm beschreibt wie er wirklich war, sondern so 


miths sei. Dieser gleicht dem terrassirten Davidsthurm, wenn man 
-»» sich ihn mit den tausend Schilden behangen denkt, welche die Helden 
tragen, diejenigen Helden näml. welche die Leibwache des Königs bil- 
den. So befremdet es auch nicht, daß zu den 2004300 goldenen 
..Schilden hier noch 500 hinzugefügt sind; die Leibwache, in Haufen von 
‚je 100 getheilt 2 K. 11, 4., ist auf 1000 Mann berechnet. Die Be- 
 schreibung. entspricht übrigens alter Sitte. Es heißt "> »>n, nicht 
‘2 =>; die äußere Thurmmauer ist als mit daran aufgehängten Schil- 
den geschmückt gedacht. Daß man so an den Thurmmauern ringsum 
Schilde aufhing, bezeugt Ezechiel in seiner Weiss. über Tyrus 27, 11 
vgl. TO xara& X0000n0» die Außenseite 1 Macc. 4,57 supra foris 
Capitolinae aedis Plinius A.n. XXXV,3. Und obwol wir die Mut- 
maßung aufstellen, daß die Fantasie Salomo’s den Davidsthurm noch 
‚herrlicher ausstattet, als er an sich war, müssen wir doch bekennen, 
. daß wir die salomonischen Bauwerke nicht hinreichend kennen, um ein 
‚sicheres Urtheil zu fällen. Diese über unser Verständnis hinausgehende 
Mannigfaltigkeit der Beziehungen des Hohenliedes auf die Prachtent- 
faltung der salomonischen Herrschaft ist seiner salomonischen Ab- 
 . kunft günstig. Auf das grandiose Gemälde der erhabenen Schönheit 
SER des Halses und der Steigerung dieser Schönheit durch, den Ketten- 
schmuck folgt nun ein wieder zur Hirtensprache zurückkehrendes lieb- 
 . Hiehes Bild, welches die Schilderung abschließt v.5: Deine beiden 

Brüste gleich zwei Rehlein, Zwillingen einer Gazelle, die unter Lilien 

meiden. Der durch innere Differenzirung des Plur. entstandene Du., 

welcher im Hebr. nicht zwei beliebige Dinge, sondern zwei durch Natur 

oder Kunst gepaarte bez., existirt nur in der Hauptform; e’1% wird, 

sobald es flectirt wird, unkenntlich, weshalb hier, wo das Paar als sol- 

ches gerühmt wird, "23 hinzutritt. Einem Zwillingspaar junger Gazel- 

len vergleichen sich die Brüste hinsichtlich ihrer Ebenmäßiskeit und 
\ Jugendfrische, und der Busen, von dem sie sich abheben, vergleicht 
Sich einer mit Lilien bedeekten Aue, auf welcher ein Zwillingspaar 
B Junger Gazellen graset. Mit diesem zarten lieblichen Bilde bricht das 
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wie man sich ihn vorzustellen hat, damit er ein Bild des Halses Sula- 


i 
»r 





u Her Reize dr Kunskeshlicik ab. Ya man Lipen, id Mund eis, a 


x Einen Körpertheil zählt, was sie auch sind, so sind es sieben Lob- 
preisungen, wie Hgst. richtig zählt (Augen, Haar, Zähne, Mund, ‚Schläfe, 
Hals, Brüste), und Hahn redet mit Recht von einer sicbentältigen Sehön-.- 
heit der Braut. ; 

'Sulamith erwidert auf diese Fülle von 1 obeprichen v 6& Bis a 


Tag sich kühlt und .die Schatten fliehen, will ich forigehen nach dem Br 


Myrrhenberge hin und nach dem Weihrauchhügel. Alle diej. Ausll., 
welche in diesen Worten die Rede Salomo’s sich fortsetzen lassen, ver- 
lieren sich in Abgeschmacktheiten. Die meisten verstehen Myrrhen- 
berg und Weihrauchhügel von den v.5 gerühmten Reizen Sulamiths 


oder von ihrer Schönheit im Ganzen, aber die Bilder wären grotesk BI 


(vgl. dagegen 5, 13) und dx "> zb prosaiäch, wozu kommt daß sich mit 
> pn die Vorstellung des sich hinweg Begebens verbindet Gen. 12, 1. 


Ex. 18, 27 oder daß sie darin doch überwiegt Gen. 22,2. Jer. 5,5 und ER 
daß für " "X an u.St.in Rückblick auf 2,10. 11 die Yorannahmex: I 
gilt, daß es dem franz. je m’en irai Antsprechen werde. Mit Recht 


sieht Luis de Leon in dem Myrrhenberg und dem Weihrauchhügel Na- N 
men schattiger und duftiger Plätze; er meint aber, Salomo sage daß er 


dorthin gehen wolle, um Siesta zu halten und daß er Sulamith mit sich 


dorthin einlade. Aber von dieser Einladung lesen wir nichts und daß ; 
ein Bräutigam einen Theil des Hochzeittages verschlafe, ist noch unna- N 
türlicher als daß z. B. Wilh. Budäus, der französische "Philolog,, einen x 


Theil desselben arbeitend auf seiner Stirdierstube zubrachte. Daß nicht | BR 
Salomo, sondern Sulamith hier redet, gibt sich schon in dem Anfange 


at mon =» kund, welcher auch 2,17 Wort Sulamiths ist. Anton 1773 


bem. richtig: „Dieses sagt Sulamith, um sich loszumachen“. Aber 


warum will sie sich losmachen? Man antwortet, daß sie sich von den 


so zudringlichen Elogen Salomo’s fortsehnt: sie sagt daß sie, sobald a 


es dunkel wird, nach den blumigen würzigen Feldern ihrer Heimat . 
entweichen will, wo sie ihrem geliebten Schäfer zu begegnen hofft. So 
z. B. Ginsburg 1868. Aber wächst denn in Nordpalästina Myrrhe und 
Weihrauch? Ginsburg beruft sich auf Florus Zpit. rerum Rom. II, 6., 


wo von Pompejus, der über den Libanon nach Damask reiste, gesagt a 


wird, er sei gezogen per nemora illa odorata, per thuris et balsami > 
sylvas. Aber unter diesen thuris ei balsami sylvae können nur die 


Gärten von Damask gemeint sein, denn in Nordpalästina und überh. Sa 


in Palästina sind weder Myrrhe noch Weihrauch heimisch. Friedrich 
1866 verlegt deshalb Sulamiths Heimath nach Engedi, läßt hier wieder 


einmal Sulamith das Gesicht nach dem Fenster hinwenden und von dem nr 


Myrrhenberg und Weihrauchhügel fantasiren, „wo sie bei einbrechen- 





der Dunkelheit auszuschauen pflegte nach dem ihr verlobten Herden 2 
besitzer“. Aber Sulamith ist, wie schon ihr Name andeutet, nicht aus 


dem tiefen Süden, sondern eine Galiläerin und der, verlobte Herden- 
besitzer ist aus Schlaraffenland. Daß in den Gärten Engedi’s Myrrhe 
und Weihrauch gepflanzt waren, ist möglich, obwol 1, 14 nur von dor- 
tiger Alhenna die Rede ist. Hier aber müssen Orte in der Nähe der 
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_ Königsburg. gemeint! sein; denn der N a una: 


als Aroma geschätzt war, ist das arab:sche Balsamodendr on Myrrha 
und der Weihrauchbaum, dessen Harz als Räucherwerk diente, ist wie 
- der Myrrhenbaum eine arab. Amyridee; den besten Weihrauch lieferte 
' die in Ostindien heimische Boswellia serrata !, die Israeliten bezogen 
‚ihn aus dem Lande der joktanidischen Sabäer (Jes. 60, 6. Jer. 6, 20). 
'Sowol der Myrrhen- als der Weihrauchbaum waren in Palästina so 

. exotisch wie bei uns, Salomo aber, der durch seine eigne Handelsflotte 
- mit Arabien und Indien in Verbindung stand, hatte sie in seinen Gär- 
ten angepflanzt (Koh. 2,5). Die Domütige weicht den liebeglühenden 
Lobsprüchen aus, indem sie sich ausbittet, sich hinweg nach den mit 
Myrrhe und Weihrauch bepflanzten einsamen Plätzen bei der Königs- 


“burg begeben zu dürfen, wo sie in der diesem Tage geziemenden Gemüts- 
‚stimmung zuzubringen gedenkt, bis das einbrechende Dunkel sie zum. 


- Könige zurückruft. Es ist der Ernst des Tages, der ihr dieses "> px 
eingibt, des Tages, an welchem sie ihren Gottesbund (Spr. 2,17) mit 
 Salomo Re Öhne allegorisiren zu wollen, dürfen wir doch nicht 


Re unbemerkt lassen, daß der Myrrhenberg und Weihräuchhügel an den 
"Tempel erinnern, wo Gotte alle Morgen und Abende das aus Myrrhe, 


Weihrauch und andern Spezereien gemischte Räucherwerk emporsteigt 
Ex. 30, 34 ££., ann “7 ist ein viell. nicht unbeabsichtigter Anklang an 
mbar m 2Chr. 3,1., den Berg der Gottesschau. Jedenfalls sind 
- „Myrrhenberg‘ und ‚Weihrauchhügel‘ passende Namen für Plätze an- 
” dächtiger Betrachtung, wo man mit Gott verkehrt. 
©. Diese Kindlichkeit frommen Sinnes macht sie nur noch liebens- 
würdiger in den Augen des Königs. Er bricht in die Worte aus v. 7: 
. Ganz bist du schön, meine Freundin, und kein Makel an dir. Gewiß 
meint er: kein Makel weder der Seele noch des Leibes. In v. 1—5 
‚hat er ihre äußere Erscheinung gepriesen, in v. 6 aber hat sich ihre 
‚Seele erschlossen : der Ruhm makelloser Schönheit gilt also ihrer Seele 
nicht minder als ihrem Aeußern. Und was ihr Verlangen nach Ein- 
'samkeit fern vom Getümmel und Gepränge des Hoflebens betrifft, so 
verheißt er ihr v.8: Mit mir vom Libanon, Braut, mit mir vom Ei 


Kur .banon sollst du kommen, sollst schauen vom Gipfel Amana’s, vom 
Gipfel Senir’s und Hermon’s, von Lagerstätten der Löwen, von Bergen 


der Leoparden. Zöckl. faßt "ns im Sinne von ”>x und "tn im Sinne 
des Wanderns nach diesem Ziele: „Er verkündet ihr in überschweng- 
lichen Ausdrücken, daß sie von jetzt ab statt in öden Gebirgsland- 
schaften und sefahrvollen Höhen bei ihm im Königspalaste weilen 
soll.“ So auch Kingsbury. Diese Deutung kann leicht bestechen, hält 
aber nicht Stich. Denn 1) müßte das statt durch "tan "mx er 
durch "van "ax oder durch "Win "naı non ausgedrückt” sein; 2) ist 
Sulamith nicht aus dem Libanon oder gar dem nach Damask hin- 
schauenden Antilibanos; 3) wäre dies keine Erwiderung auf Sulamiths 
Verlangen nach einsamer Stille. Wir bleiben deshalb bei unserer 


1) Lassen, Indische Alterihumskunde 1, 335, 


Pa 
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Erkl on. I. 1851. Auf die stoilen Höhen des Li baren will er sie mit. 
sich emporrücken und von dert mit ihr herniedersteigen; denn das ERS 
Gebirg besteigend hat man keine Aussicht, aber hernieder steigend ‚N ne 

hat man das Panorama der Umgebung zu ‘seinen Füßen. Sonach &t 
"en nicht wie Jes. 57,9 zu verstehen, wo es migrabas bed., sondern 5 
wie Num.23,9: es bed. speciabis; neben & Sn=n liegt die Vorstellung der BR 
Fernsicht näher als die des Herabsteigens — übrigens ist die Bed. 

spectare die secundäre, denn “U bed. zunächst ‚gehen, ziehen, reisen‘ 
und dann ‚hingehend beschen, hingehen um zu besehen‘; ser heißt 
arab. geradezu das Schauspiel und ser elmek auf türkisch ‚beschauen‘ 
(vel. les spazieren gehen, dann: beschauen). 7122 heißt das Alpen- & 


gebirge, welches sich im Nordwesten des h. Landes über 20 Meilen 
lang von dem Flusse Leontes (Nahr el- Kasmie) nordwärts bis zum 
Eleutheros (Nahr el-kebir) erstreckt. Die andern drei Namen gehören 
dem durch das coelesyrische Tiefland vom Libanon getrennten und von 
Banias nordwärts bis in die Ebene von Hamäth sich erstreckenden 
Antilibanos an. m=® heißt diejenige Gebirgsgruppe des Antilibanos, 
von welcher die Quellen des Amana-Flusses sich ergießen, eines der * 
zwei Flüsse welche der syr. Hauptmann 2K. 5,12 vorzüglicher nennt 
als alle Wasser Israels: es sind m»& und "2%8, der Zarada und 
A madsch (nach Tuch umgekehrt); dem mit dem "Feidsche vereinigten 
Baradä (Chrysorrhoas) verdankt die Umgebung von Damask, die 








Er ihre paradiesische Schönheit. ja (v. 87 I> abschneiden, 


Bl. > und = schroffer Vorsprung eines Gebirgsstocks) ist das " av 
südlichste Glied der Antilibanoskette, das ungef. 7 Stunden lange und. 
bis zur Schneeregion sich erhebende Gebirg, welches die Nordostgrenze 
des h. Landes bildet und von dem die Quellen des Jordan nieder- 
strömen. Eine andere Gruppe des Antilibanos ist der ""%, nicht 
"3; der Name ist an allen drei Stellen, wo er vorkommt (Dt. 3.9 

4 Chr. 5, 23), überlieferungsgemäß mit Pobyaiı /"o zu schreiben; ie: 
Onkelos- Targum schreibt 71°0, das jerusalemische umschreibt "ar 
“mp "004 (der Berg dessen Früchte in Fäulnis übergehen, näml. 
wegen der Ueberfülle), der Midrasch erklärt anders: 7 x nimd 
(der welcher dem Aufbrechen mit dem Pfluge widerstrebt) — überall 
wird die Schreibung mit &® vorausgesetzt. Laut Dt. 3,9 war dies der 
amoritische Name des Hermon, womit gesagt sein will, daß die Amo- 
riter den Hermon d.i. die Antilibanos-Kette, indem sie den Namen 
eines Theils auf das ganze Gebirg übertrugen, Senör nannten; Abulfeda 
bezeugt „in als Namen des Theils nördlich von Damask, womit die h 


Angabe bei Schwarz, Das h. Land 8.33 stimmt, daß der ‚Hormon 
(Antilibanos) nordwestlich von Damask Senir heiße, Panther E23 
hausen noch jetzt in den Klüften und Schluchten des Libanon und des EN u 
ihm parallel laufenden Antilibanos, wogegen der Löwe jetzt aus den | 
Ländern der Mittelmeerregion a oynden ist. In Salomo’s Zeit war N 
er noch in den Schlupfwinkeln des Jordangestades und um so mehr in SR 
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Hoheal, IV,829, 


den Ontlensben Revieren der zwei hördichien Alpenketten. zu tröffen, 


.. Von den Höhen dieser Alpen, sagt Salomo, soll Sulamith, einsam mit 


ihm alleine, herniederschauen, von dort wo Löwen und Par der hausen. 


' Nahe und doch unnahbhar ee Ungetümen soll sie da der Aussicht 


genießen auf das große und herrliche Land, welches dem Scepter des- 
sen unterworfen ist, der sie an diesen jähen Abgründen festhält und 


2 sicher über diese schwindelnden Höhen geleitet. Wenn "an “7, so 


ist wol auch 328 UN" nicht ohne Nebenbeziehung. m» bed. von dem 
Grundbegriff der Festigkeit und Bewährung aus Treue und Treubund, 
wie er zwischen Gott und der Gemeinde geschlossen wird, indem er 
sich ihr mas2_ verlobt Hos. 2, 22., der Gemeinde, von welcher der 
Apostel Eph. 5,27 das Gleiche sagt was hier 4,7 Salomo von Sulamith. 
Hier zum ersten Male nennt er sie 722 nicht An, denn das würde dem 
_ Sprachgebrauch nach ‚meine Schwiegertochter* bed. Hienach scheint 
es, daß überh. der Begriff „Schwiegertochter‘ der primäre und ‚Braut‘ 
er secundäre ist: 752 welches jedenfalls s. v. a. 77">3 ist wie ! Per Ku- 
chen s. v. a. neo Durchstochenes (vgl. nibıby Brautstand Jer. 2,2). 
‚scheint die mit der Familie in die sie, ihr Elternhaus verlassend, ein- 
‚geht, Zusammengefaßte zu bed. ! (vgl. ‘oben das über jn7 zu 3, 11b Ge- 


sagte), nicht: die Umfaßte — Bekränzte (vgl. arab. x bekränzt s.; 
teklil Bekränzung; ikÜl, syr. kello, Kranz) oder auch die zur Voll- 
endung Gebrachte (vgl. das Verbum Ez. 27, 4. a d.i. zum Ziele ihres 
weiblichen Berufes Gelangte. Uebrigens heißt m>2 wie ‚Braut‘ im älteren 
Deutsch '(z. B. Gudrun) nicht allein die Verlobte, Kondern auch die 
kürzlich Vermählte. j 

Alles was der König sein nennt kann sie nun das Ihre nennen, 
denn sie hat sein Herz und mit seinem Herzen ihn und all das Seine 


erobert v.9: Du hast mein Herz getroffen, meine Schwester Braut, 
‚du hast mein Herz gelroffen mit Einem von deinen Blicken, mit 


Einem Keitlein von deinem Halsschmuck. Das Pi. 22% kann beherzt 
machen bed. und bed. dies im Aram. wirklich, weshalb der Syr. das 
Wort beibehält; Symm. übers. es mit &$agovvag we. Aber ziemt es 
einem Manne, der kein Feigling, zumal einem Könige, .zu sagen, daß 
die Liebe, die er gefaßt, ihm ein Herz d.i. Mut mache? Nur etwa. 
einem Krieger, der durch den Gedanken an die Geliebte, deren Ver- 
ehrung und Bewunderung er verdienen will, begeistert wird, das 
Aeußerste zu wagen. Salomo aber ist kein Antar, kein fahrender 
Ritter.2 Uebrigens ist die nächste Wirkung der Liebe eine andere: 


sie wirkt auf den Menschen, den sie hinnimmt, zunächst nicht ermu- 


1) . ee Ursprung der Sprache S. 227 vgl. 88. 

2) Eine Probe der Böttcherschen Auslegung: „Was läßt sich natürlicher an- 
nehmen, als daß die Winzerin ihrem Hirten bei einem ersten Befreiungsversuch, 
als er sein: meine Taube in den Felsbuchten u.s. w. hinaufrief, aus halb geöff- 
netem Fenster mit halbem Kopf und Hals sichtbar geworden war und in eben- 
dadurch zur nunmehrigen kühnen Befreiung selbst aus der täuber Mitte ermutigt 


hatte?“ Wir bedauern die Sulamerin, daß sie sich an diese passive mondscheinige 
Memme gehängt hat. 


1 





tigend, ihn Biialnend, erkiderte, Liebe a aler die Fade wi 


in ihrem Anfang, wovon hier die Rede, überwältigt. Naturgemäßer. 
würden wir also übers.: du hast mich entherzet, aber ‚entherzen‘ hieße 
' nach dem semitischen und überh. alter tümlichen ‚Begriffe des Herzens 
 (Psychol. 8.254) nicht sowol das Herz abgewinnen als vielmehr des. 
Verstandes oder der Besinnung berauben. (vgl. Hos. 4, 11). Solche 
denomin. Pi. von Namen körperlicher Gliedmaßen bed. nicht, blos Weg- 


nahme, sondern auch schon Verletzung und überh. gewaltsame Affec- a 


r 


tion Ageiben wie 257, D9A, DEP Ew. $ 120°, wonach LXX Ven. Hier. 
Exapdimoag us vulner "as cor meum übers. Der Sinn kommt auf das 
Gleiche hinaus, denn du hast mir das Herz verwundet ist s.v.a. du. 
hast mein Innerstes bewältigt (vgl. Ps.45,6®). Mit Einem ihrer Blicke, 


mit Einem Kettlein ihres Halsgeschmeides hat sie ihn wie mit Zauber- De 


gewalt überwunden: veni, visa sum, vici. Das Keri ändert 83 in nms3 
um, allerdings ist ;”® meist F'em. (z.B. Richt. 16,28), aber nicht nur der 
außerbiblische Sprachgebrauch, welcher z. B. vom bösen bezaubernden 
Blick beliebig 727 72 oder #% 772 sagt, sondern auch der biblische 


(s. Sach. 3, 9. 4, 10) behandelt das Wort als doppelgeschlechtig. P3%. 


und enma8 verhalten sich wie Theil und Ganzes. Mit der Nommal- 
endung ön wird von "32 Hals (eig. Dreher) die Bez. eines für den Hals 
bestimmten Kunstgegenstandes gebildet, vgl. ji97%& der künstliche Mond. 


in der Frauentoilette Jes. 3, 18 ff. 32 (mit P2? 7 P2"> Nacken zusammen- i { nn 


hängend) ist die einzelne Kette ee Sisie) 2) dieses Halsschmucks. 
In dem Wortpaare P>2 7A8 ist N statt nie die auch außer geniti- 
vischer Wortkette vorkommende flüchtigere Form (Gen. 48, 22. 28. 
17,22) und die Vorausstellung (häufiger bei 222, s. zu ps. 89, 51). 
folgt der Analogie der reinen Zahlwörter wie EC} S>V, sie scheint aus 
der Vulgär sprache in die Buchsprache übergegangen z sein, wo sie 
außer hier nur in jüngerer Sprachzeit vorkommt Dan. 8, 13. Daß ein 
Augenstrahl herzdurchbohrend wirken kann, bestätigt die Erfahrung, 
aber wie ein Kettlein des Halsschmucks? Auch das begreift sich. ‚Wie 
die Schönheit durch geschmacklose Kleidung sich selber ungleich wird, 
so wird sie durch geschmackvolle Kleidung, welche nicht eine prächtige 
zu sein braucht, sondern auch die allereinfachste sein kann, mächtig 
gehoben. Dazu kommt daß der liebreizende oüziehmnesiräitige Ein- 
druck eines Menschen sich allem mittheilt was er an sich trägt, wie 
z.B. die Blutflüssige in den Evv. den Saum des Gewandes Jesu mit 


wonniger Hoffnung berührt; denn der Liebende fühlt die Seele des 


Geliebten in allem was mit diesem in Zus. steht, alles das ist durch 


den Geliebten wie geweiht und gefeit und wirkt um so mächtiger, 


wenn es ihn schmückt, weil es selber als Schmuck des Schönen um 
vieles schmuckvoller erscheint. Im vorigen Verse hat Salomo zum 


‚ersten Male Sulamith mit 732 angeredet. Jetzt nennt er sie mit ge- 


steigerter Traulichkeit 732 “Hinz. In dem Wechsel der Anreden spiegelt 
sich der Fortgang der Geschichte. Weshalb er nicht "nb2 sagt, ist zu 
82 aus der Entstehungsgesch. des Worts begründet worden. Salomo’s 
Mutter mag Sulamith ">> nennen, er aber gibt dem Affinitätsverh., 
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in welches Sulamith eingetreten, Berlehne auf sich isonderheit, in« =, 
dem er nb> "mn sagt: die welche als 753 seiner Mutter wie deren 
Tochter ist, ist als Abi im Verh. zu ihm wie seine Schwester. Er hebt 
nun wieder an, ihre Liebreize su preisen v.10—11: Wie schön ist 
deine Minne, meine Schwester Braul, wie viel lieblicher deine Minne 
als Wein und der Duft deiner Salben als alle Gewürze. Seim Iräu- 
fen deine Lippen, Braut, Honig und Milch ist unter deiner Zunge, 
und der Duft deiner Gemwänder ist wie Libanons Duft. Ueber die 
Verbindung des Pluraletantums 2713 mit dem Plur. des Präd. s. zu 
1,20. Das Präd. '» preist die Minne in ihren Kundgebungen nach 
dem H Eindrucke dieser auf das Gesicht, "2% .nach ihrem Eindruck auf 


die Empfindung bei näherem Verkehr. Wie v.9 den Augen und da- 


neben dem Halsschmuck gleiche Gewalt des Eindrucks Fügesprochen 


IN 


wird, so gehen hier Lobpreis der Leibesschönheit und Lobpreis des 
Salben- und Kleiderduftes der Braut durcheinander, denn ihre Seele 
spricht sich nicht allein in ihren Lippen aus, sie duftet ihm auch in 


‚ ihren Wolgerüchen entgegen, die ihn deshalb aromatischer als alle 


Arome dünken, weil er ihre Seele darin gleichsam einathmet. ne) v. 
ig ebullire (s. Schultens und unsern Comm. zu Spr. 5, 3) ist Junefern- 
honig &zxortov (acetum Plinius XI, 15) d.i. der von selbst aus den 


 Waben (e"8'2) herausfließende. Horse in träufeln die Lippen, die er 


' küsset; Milch und Honig ist unter der Zunge, die ihm Worte reiner 


und inniger Liebe zulispelt, vgl. das Gegentheil Ps. 140, 4. Die letzte 


Zeile ist Anklang an Gen. 27, 27. eb ist das transponirte Mond v. 
m Kuss complicare, complecti (vgl. mbz aus mb/y, na&9 aus nV22). 


Wie Jakobs Kleider dem greisen Vater ed wie Duft eines 
‚ gottgesegneten Gefildes, so duften für Salomo die Kleider der Fehl- 


losen und Reinen, die aus den Waldgebirgsgegenden des Nordens ge- 
kommen, so urtrisehı und herzstärkend wie der Duft des Libanon 
(Hos. 4, 7), näml. seiner würzigen Kräuter und Bäume, obenan der 
Balsamduft der Cedernäpfel. Der Lobpreis geht auf Sinnliches, aber 
‚hat sittliche Weihe v. 12: Zin verschlossener Garten ist meine Schwe- 
ster Braut, ein verschlossener Born, eine versiegelte Quelle. Y3 (in der 


2, Regel Masc. Böttch. $ 658) heißt der Garten von der Umhegung, 


(sonst 53) der Sprudel (synon. 233%) von den sich hervorwälzenden 
Wellen (vgl. das Ni. 53 Am. 5,24) und „= der Ort wo ein Quell, 
gleichsam ein Auge der Erde, sich ergießt. Lth. unterscheidet 7 und 
5 richtig, wogegen alle alten Uebers. (selbst Venet.) so übers., als ob 
3 zweimal stünde. Das Pasek zwischen 533173 und >1°3153 will die zwei 
Nun wie z. B. 2 Chr. 2,9. Neh. 2, 12 die zwei Mem auseinanderhalten ; 
es ist das bereits zu 2, 7 besprochene orthophonische Pasek, welches 


‚zwei gleichen oder organisch verwandten Lauten ihre Selbständigkeit 


Sichert. Ob die versiegelte Quelle (fons signatus) eine bildlich ver- 
wandte bestimmte Quelle ist, welche Salomo durch Wasserleitungen 
für die Oberstadt und den Tempelplatz ausgebeutet hatte!, lassen wir 


1) So Zschocke, Ueber die versiegelte Quelle Salomo’s in der Tübinger Quartal- 
schrift 1867, 3, 





air Zu einem ee Garten! hide Brennen’ hat, Nie- 
mand Zugang, als ihr rechtmäßiger Herr, und eine versiegelte Quelle 
ist geschützt vor allem Unreinen. So ist sie, die Keusche, geschlossen 
- gegen die Welt und unzugänglich für jede Trübung ihres reinen Her- 
zens, jede Entweihung ihres reinen Leibes. ! „DER herrlicher und 
größer ist die Fülle von Blumen und Früchten, die in dem Garten 
. dieses gegen die Welt und ihre Lust geschlossenen Lebens blühen und 
reifen v. 13—14: Was dir enisproßt ist ein Park von Granaten nebst 
köstlichsten Früchten, Cyperblumen nebst Narden. Narde und Kro- 


kus, Kalmus und. Zimmet nebst allerlei Weihrauchbäumen, Myrrhe 


und Aloe nebst allen edelsien Aromen. Das gemeinsame Subj. zu dem 
allen bis v.15, diesen eingeschlossen (vgl. den Namen T>U oder m2U Neh. 
3, 15), ist 772% als pflanzenbildliche Bez. aller „Erscheinungen und 
Lebensäußerungen“ (Böttch.) ihrer Persönlichkeit. „Wüßte ich doch 
hier — bem. Rocke — das Verständnis zu erschließen; gewiß hatten 
alle diese Blumen und Früchte in der Bildersprache des Morgenlandes, 
in der Blumensprache der Liebe ihre schöne Deutung.‘ Auch in der 


S/ 


altdeutschen Poesie heißt bluomen brechen s. v.a. der Minne genießen; 


die genannten Blumen und Früchte sind Bilder all des Minnewerthen, 
was die Geminnte dem Minnenden bietet. Die meisten hier genannten 
Pflanzen sind exotisch; 07% (Umhäufung, Umwallung, Einfriedigung) 
ist eben ein Garten oder Park mit vorzugsweise ausländischen Zier- 
und Würzpflanzen — ein altpersisches Wort, dessen zuerst in unserer 


Untersuchung und Auslegung des Hohenliedes 1851 nach Spiegel ge- 


gebene Erklärung (v. pairi = regt und dez Y diz Haufe) jetzt Ge- 
meingut geworden ist (Justi, Handbuch der Zendsprache 8.180). "8 
er722 (v. 732, welches dem arab. megd Lob, Ehre, Herrlichkeit ent- 
spricht, S. Volck zu Dt. 33, 13) sind fructus laudum oder lautitiarum 
herrliche köstliche Früchte, welche in der jüngeren Sprache auch ohne 
„5 kurzweg 273% heißen (Schabbath 127% ara "a allerlei Arten 
feiner Früchte), vgl. syr.magdo gedörrtes Obst. Ueber "23 s. zu 1,14.; 

über "%@ zu 1,13.; auch über 792 war schon zu 1, 12 die Rede. Des 
lange Vocal von Eur entspricht der persischen Form närd, woneben 
sich aber auch nard findet, indisch nalada (Duftgebendes); das e ist 
also nur tonlang und kann deshalb im Plur. schwinden. Grätz liest 
statt 277%, weil der D. die Narde nicht zweimal genannt haben werde, 
DI79" Rosen — die Conj. ist schön, aber für uns, die wir das Gedieht, 
für salomonisch halten, mit der Geschichte der Rose (s. zu 2,1) un- 
vereinbar und auch et nöthig — die Schilderung bewegt sich stufen- 
rhythmusartig. p54> ist crocus stativus, der echte indische Safran, 
dessen getrocknete Blüthen-Narben den aa Farbe, Gewürz und Mrz 
mittel verwendeten Safran geben; Safran ist arabiack (af yis)) und 


bed. Gelbwurz und gelben Farbstoff. Der Name 222, pers. karkam, 
arab. kurkum ist von Haus aus indisch, sanskr. kunkuma. m» Rohr. 


1) Siegel pnim, pers. muhr, wird geradezu im Sinne von Jungfränlichkeit 
An Etymologische Studien (1871) 8. 67. 
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rohr ist acorus calamus, der Kalmus, der bei uns. in. ‚Sümpfen VCT- 


 wildert vorkommt, aber aus dem Önlenti ‘stammt. ap ist Zaurus 


cinnamomum ein auf der Ostküste Afrika’s und Gear heimischer und 
‘später auch auf den Antillen angebauter Baum aus der Familie der 
Laurineen, dessen innere Rinde, abgeschält und gerollt, das Zimmt- 
rohr € cannella, franz. cannelle ) ist, aram. N=PP, wie auch griech. 
zıvaumuov und xivvauonv, lat. (7. B. im 12. B. des Plinius) einnamo- 
mum und cinnamum mit einander wechseln, v. E3P, wahrsch. einer 
‚secundären Bildung von > (wie D2 wov. 722 von 82), auf welche auch 
loaıs Unooraoıs und talmudisch-targumiseh Dip EP Eidschwur (vgl. 
&7P) zurückgehen, so daß also der Name, der dem Abendlande durch 
die Phönizier zugekommen ist, urspr. nicht dem Baume, sondern der 
Röhrenform der erstarrten gerollten Rinde gilt. Wie 27% auf Varie- 
täten der Narde, viell. der indischen und der von Strabo u. A. bezeug- 
ten jamanischen, geht, so führt mia "29”52 noch bestimmter auf 


'indisch-arabische Varietäten des Weihrauchbaums und seines wol- 


riechenden Harzes; er hat seinen Namen von den weißlichen und durch- 


 sichtigen Körnern dieses seines Harzes (vgl. arab. ubän Weihrauch und 


- 0? . ’ 
Benzo&, das Harz des Storaxbaums 7}2> Be ); das griech. Aißavog, 


Aıdavmrog (lat. thus Räucherwerk v. 9%) ist ein Wort vom phöni- 
zischen Markte. nibms oder auch Prbr78 (was merkwürdiger Weise 
schon im Munde Bileams Num. 24, 6 vorkommt, sonst nur erst seit 
Salomo) ist der semitisirte altindische Name der Aloö& agaru oder 
aguru; das Aromatische ist das Holz des eig. Aloö-Baums (alocxylon 
agallochum,), bes. seine in der Erde vermoderte Wurzel (agallochum 
oder lignum aloes SvAaAon wonach hier Trg.: REN >ro2X nach der 
LA im Aruch), welches vorzüglich aus dem hinteren Indien kam.? 


1) In dieser allgem. Bed. Rohr (syn. ar undo ) ist das Wort auch griechisch 
und lateinisch: z«vvaı (zavaı) Rohrdecken, zaveov, zeraotoov aus Rohr ge- 
'flochtener Korb, canna, canistrum, ohne dort sich auf einen indogermanischen Ver- 
balstamm zurückführen zu lassen und ohne die spez. Bed. einer Gewürzpflanze zu 
gewinnen. | ; 

2) s. Lassen, Indische Alterthumskunde 1, 334 f. Furrer in Schenkels BL 
will M5rs von der in Palästina wie Arabien einheimischen Liliacee verstehen, 
‘welche auch Alo& heißt. Aber das drastische Purgirmittel, welches die saftigen 
Blätter dieser Pflanze liefern, ist kein Aroma und das V. daR ‚glänzen‘, wovon er 
den Namen dieser Alo& hönleitem will, ist unerweislich. Vgl. übrigens das Peters- 
burger Lex. u. aguru (‚nicht schwer‘), wonach dies Name der amyris agallocha 
und aquilaria agallocha, aber keiner Liliacee ist. Der Name ‚Adlerholz‘ beruht 
auf Misverstand des Namens des Agila-Baums, ‚Paradiesholz‘ heißt es weil es einer 
der Paradiesesbäume gewesen sein soll (s. Bereschith vabba zu Gen. 2,8). Diosko- 
vides sagt von diesem Holze: $uur@rar avri Außavwrod, das Hohelied stellt es 
demgemäß neben Myrrhe und Weihrauch. Das Gemeinsame der Lilien-Alo® und 
der Holz-Alo& ist der bittere Geschmack dort des Saftes, hier des harzigen Holzes. 


Der arabische Aloö-Name 2 gilt der Lilien-Aloe, Die Sprichwörter amarıu min 


es-sabir bitterer als Aloö und es-sabr sabir die Geduld ist Alo& gehen auf den 
Alo&-Saft, 
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Ni orbindet. nis überall ee Behntlliches oder irgenılwie Ve | 
‚eintes (5, 1 vgl. 1,11 wie Ps. 87,4 vel.18. 16 ‚12). Das abschließende . 

1 Dmaion "und-br 2 cum pr aestantissimis 'quibusque. aromatibus ist ein : 

poetisches "et cetera. ENN mit dem Genit. des Werthgegenstandes heißt 


was von meilleure qualild oder, wie das Talmudische sagt, ‚was NDbN 


.AApa d.i. Nummer 1 ist. Ezechiel sagt 27,22 in gleichem Sinne 
oua-bz BNn. Der Panegyricus kommt nun noch einmal auf das Bild 


vom Quell zurück v.15: Zin Gartenquell, ein Brunnen lebendigen 
Wassers und Gießbäche vom Libanon. Das Dritte der Vergleichung 
war in v.12 die Samlung und die Geschlossenheit, hier das innere Le- 
ben und seine Wirksamkeit nach außen. Eine Quelle in Gärten 
(23 Plur. der Kategorie) ist für die Anpflanzungen ringsum in Be- 
schlag genommen und hat an diesen Gärten gleichsam ihren berufs- 
mäßigen Wirkungskreis. Ein Brunnen lebendiger Wasser ist ein soleher, 
dem was er spendet von innen zuquillt, so daß es ihm zwar Bee. 
ist, aber nicht ohne zugleich sein wahres Eigentum zu sein. Br Js 








verhält sich semitischem Sprachgebrauch nach zu ?ix'wie ‚nieder nahe % Ri 


zu „weggehen‘ (s. zu Spr. 5, 15); ähnlich verhalten Sich es gehen und 
JLu (worin das ) mit J zum Ausdruck der Weichheit des Flüssigen 
vertauscht ist) fließen, wov. das mit @’>?> sinnverwandte un sel Wild- 


bach, Sturzwasser. Bäche die vom Libanon kommen haben ein starkes 
Gefäll und (sofern sie nicht aus der Schneeregion kommen) nicht mur 


frisches, sondern auch krystallreines Wasser. Alle diese Bilder wären, 


ieh verstanden, geschmacklos, während sie, ethisch verstanden, | j 


überaus sinnig sind und sich zwanglos deuten, so daß die Vermutung 
sich nahe legt, daß Jesus in Voraussetzung des geistlichen Verstandes 


des Hohenliedes. dieses Schriftwort im Sinne hat, wenn er sagt, daß 


von des Gläubigen Leibe (&x Trjg zotLiag avrtod, wie das Quellwasser 


&x Tg xoıllag Tg YNg kommt) Ströme lebendigen Wassers fließen 


werden Joh. 7, 38. 
Des Königs Lob ist für Sulamith Beweistum seiner Liebe, welche. 


erwidert sein will. Aber so wie sie ist hält die Gepriesene sich seiner 


doch nicht für würdig, ihre Demut sagt ihr, daß sie erst der Zube- 
reitung für ihn bedarf, der Zubereitung durch jenes Wehen, welches 
Gottes Odem in Natur- und Geisterwelt ist v. 16: Wache auf, Nord, 
und komme; Süd, durchwehe meinen Garien, lap träufen seine 
Würze — eingehn möge mein Geliebter in seinen Garten und essen 
die Frucht die ihm köstlich. Die Benennungen des Nordens und Sü- 
dens sind sowol als Namen der Himmelsgegenden wie als Namen der 


von da wehenden Winde weiblichen Geschlechts Jes. 43, 6. Der Ost- 
wind 2°? bleibt absichtlich ungenannt, mit ihm verbindet sich die 


Vorstellung des Verderblichen und Widerwärtigen (s. zu Iob 27, 21), 
Der Nordwind macht kalt bis zu Eis Sir. 43, 20., und wenn der‘ Süd- 
wind weht wirds heiß Le. 12, 55. Wenn Kälte a Wärme, Kühle und 
Schwüle rechtzeitig wechseln, so fördert dies das Wachstum. Und 
wenn der Wind bald von hieher bald von dorther einen Garten durch- 
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“ ht tcht so heftig wie wenn ‚arte Bäume ds Waldes “hate 
| Edeen so sanft und doch kräftig, wie es ein ‚Garten vertragen kann, 
80 kommen alle Wolgerüche des Gartens in Wogen und er wird wie 
a er Der Garten selbst wehet d.i. duftet dann (m = 

„(5 vol. 8.5 Plur. afwäh Wolgerüche, wolriechende Pflanzen) 


wie in DH min Gen. 3,8 die Vorstellung unterliegt daß wenn es Abend 
wird der Tag selber winde d.i. sich kühle; das mit dem Objektsace. 


des Gartens verbundene causative "127 bed. den Garten luftig urd 
' duftig machen. »1 hier von den Aromen, die sich gleichsam von den 


Pflanzen lösend in Fluß kommen, indem sie von den Luftwellen fort- 
getragen werden. Sulamith wünscht daß alles was an ihr der Liebe 
'werth ist in volle Wirklichkeit trete. Was nach Est. 2, 12 mit Ester 
zu geschehen hatte, damit sie dem Könige zugeführt werden könne, 
diese Vollbereitung an ihr zu beschaffen ruft Sulamith die Winde 
‚herbei, welche gleichsam das Athmen des Gesamtnaturlebens und als 


solches des Lebensgeistes sind, welcher der tragende Hintergrund alles 


Geschaffenen ist. Ist sie so für den der sie liebt und den sie liebt her- 
gerichtet, so soll er zu seinem Garten kommen und die ihm zuständige 
köstliche Frucht genießen. In so demütig zarten, kindlich keuschen 
Ausdrücken ergibt sie sich dem Geliebten. — 


Sie gibt sich ihm und er hat sie hingenommen und feiert nun die 


- Wonne des Besitzes und Genusses V, 1: /ch bin gekommen in meinen 


Garten, meine Schwester Braut, habe gepflückt meine Myrrhe samt 
meinem Balsam, habe gegessen meine Wabe samt meinem Honig, 


habe getrunken meinen Wein samt meiner Milch — — Esset, Irinket 
‚und berauscht euch Geliebte! Wenn der Ausruf Salomo’s 1? sich un- 


mittelbar den Worten Sulamiths 4, 16 anschlösse, so müßte man an- 
nehmen, daß er, hingenommen von diesen Worten, in desien Liebes- 


verlangen und Demut sich durchdringen, triumphirend so ausruft, 


nachdem er sie als sein unentreißbares Eigentum in seine Arme 20- 


schlossen. Aber der Ausruf besagt mehr als das. Er setzt eine Licbes- 


vereinigung, voraus, wie sie der am Ende des Brautstandes liegende 
Abschluß der Ehe mit sich bringt und wie sie innerhalb dieser durch 
Sittlichkeit und Sitte gezogenen Schranken das gottgeordnete Ziel der 
schöpferisch begründeten geschlechtlichen Liebe ist. Das dichterische 
»;b "mx2 deutet auf das vom Eingehen des Mannes in das Frauen- 
gemach übliche >& 82, welchem sich das von Einführung in das Braut- 
‚gemach übliche #2) (er ging mit ihr ein) vergleicht. Der Weg, 
auf welchem Salomo zu diesem vollen und ganzen Besitze gelangt ist, 
war kein kurzer und zumal für seine Sehnsucht ein langer. Jetzt 
triumphirt er ob der endlichen Befriedigung, die sein heftiges Ver- 
langen gefunden. Ein wonniger Genuß, der auf dem Wege und inner- 
halb der Schranken göttlicher Ordnung erlangt wird und der eben- 
deshalb nicht in den bitteren Nachgeschmack der Selbstverwerfung 
ausläuft, ist auch noch in der Nachempfindung wonnig. Diese Wonne 
der Nachempfindung athmen seine Worte, mit "3> "nx2 beginnend. 








Nr Halsch-, am Bon Was.NS EN (an) Bol 
.. Die mit 'nX2 'anhebende Reihe von Perfekıen kann nicht anders 
a rückblickend gemeint sein. Der Garten a ist Sulamith selbst 4,: 
ist die Fülle ihrer leiblich-seelischen Reize 4,16 vgl. a2 % 6. Er 
darf sie „meine Schwester Braut“ nennen, der Garten ist also sein 

kraft göttlichen und menschlichen Rechts, er hat Besitz von diesem 
_ Garten ergriffen, er hat seine köstlichen seltenen Blumen gebrochen. 
MS (in der Mischna-Sprache das vom Feigenlesen übliche Wort) bed. 
pflücken; der Aethiope übers. ararku karb& ich habe Myrrhe gepflückt, 
denn das Aethiopische hat für mx doppellautiges arara. "n®2 ist hier 
das abgebeugte eb. Während 2iya mit seinem Plur. Bnaiya" den Wol- 


duft insgemein und nur vorzugsweise den Balsam bez., ist ua — 2 

Pin der eig. Name des Balsam- (Mekka-Balsam) Baums amyris. 
kein, welcher nach Forskal in der mittleren Gobirgstogion ; 
von Jemen heimisch ist; er heißt auch lud, das Wort ist in dieser - “ 


durch Einsatz erweiterten Form ins Abandisd gewandert und on EI BER 
in Formen wie 712992, jinbbpier, NODNER (syr. afrusomo) ins Semi- 
tische zurückgewändert. Balsam und andere Arome in reichlichem 
Maße bekam Salomo von der Königin Saba’s zum Geschenk 1K.10,10.; 

die weltberühmten und bis in die Römerzeit gewinnreichen Balsam. 
plautagen von Jericho (s. Winers RW) mögen der freundschaftlicen 
Beziehung, in welche Salomo zu der südarabischen Fürstin trat, ihre , 
Entstehung verdanken. Statt der indischen Alo& 4, 14 ist hier Jama- 
nischer Balsam mit der Myrrhe als Bild der Vorzüge Sulamiths ge- 
paart. Das Pflücken, Essen, Trinken sind nur wechselnde bildliche 
Bezeichnungen des Liebesgenusses. Honig und Milch — sagt Salomo 
4, 11 — ist unter deiner Zunge. "2" ist wie 7921 1S.14,27 dieWabe 
(favus) oder Honigzellenscheibe, viell. eine der porösen Lava ent- 
lehnte Benennung. ! Mit dem Honig und der Milch ‚unter der Zunge‘ 

ist der Wein verbunden, mit welchem und zwar dem edelsten 7,10 
der Gaumen Sulamiths verglichen wird. Wein und Milch zusammen a 
gibt olvoyara, welche bei Longus 1, 23 Chloe dem Daphnis kredenzt.. 
Salomo und sein Lied schweben hier auf dem Gipfel des Vollgenusses, e 
aber versteht man seine Bildersprache so wie es selbst sie deutet, so 
spricht es auch hier die Wonne der Befriedigung, welche der Dichter NK 
des 19. Psalms 62 auf das Antlitz des aufgehenden Helios überträgt, 
in Worten keuscher Reinheit aus, welche die geschlechtliche Liebe in 
keiner ihrer Bethätigungen aufgibt, sofern sie mit Achtung des ge- 
liebten Weibes und mit Warung der beiderseitigen Menschenwürde 2 
verbunden ist. Ebendeshalb verbietet sichs auch die Worte Salomo’s 
12 als zu den Festgästen gesprochen zu denken. Zwischen 4,16und 
5, 12 liegt die Brautnacht. Der Ausruf 12 ist Salomo’s Morgengruß an 
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1) Die Lava mit ihren erbsengroßen. diehtgedrängten Löchern hat große 5) 
Achnlichkeit mit der Wabe, s. Wetzstein in der Zeitschr. für An En nuade 
1859 8.123. 
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> die nun ganz und gar sein eigen ann iper Zuruf an a Fest- 
. gäste oreaht am anderen Tage der Hochzeit, welche uralter Sitte ge- 


mäß Gen. 29, 28. Richt. 14,12 sieben Tage hindurch gefeiert zu wer- 
den ‚pflegte Tob. 11,18 (zei 7197 6 yauos Toßla uer’ eupgO0BVng 
enta nueoag). Es ist der dramatische Charakter des Hohenliedes, 
welcher es mit sich bringt, daß die Pausen übersprungen, die Scenen 
schnell gewechselt und die Zeiten einheitlich zusammengerückt werden. 
Der Plur. 277 — urtelt Hgst. — heißt immer Liebe, also nach Spr. 
7, 28 auch hier: Esset, Freunde, trinket und berauscht euch in Liebe. 
Aber die Aufforderung inebriamini amoribus hätte, von den Festgästen 
an das Hochzeitspaar gerichtet, einen Sinn, nicht aber als Aufforde- 


rung an die Festgäste. Und wenn man En mm sagen kann, so doch 


nicht E77 "23, das V.">% hat immer nur den Ace. eines "geistigen 
Getränks bei sich. Deshalb faßt keiner der alten Uebers. (ausgen. nur 


' Venet.: uedVoHnTE Eo@oıy) E77 trotzdem daß es sonst im Hohenliede 


die Minne bed. in anderem als persönlichem Sinne; 89% und 2°7°7 sind 
hier die Plurale der sonst parallelen »2 und "7 z.B. 5, 16°, wonach 


auch (vgl. dagegen 4, 16®) accentuirt ist. Die Versammelten sollen in 


der Weise theilnehmender Freunde die W onne des Festes mitschmecken. 


‚Das Lied der Lieder ist hier auf seinem Höhepunkt angelangt. Ein 


Paulus würde nach Eph. 5, 31f. nicht anstehen, die mystische Deutung 








bis auf diesen zu erstrecken. Das Wort vom Antitypus des Hochzeit- 
paars lautet Apok. 19,7: Ni9EV Ö Yauos Tod apviov xzal m yvn 
AUTOO NTOluUROED cavın, und das Wort vom Antitypus der Festgäste 
ebend. v.9: Makxapioı oi eig To delrvov ToÜ yauov Tod dpviov 


yon 


| Vierter Akt. 
Die verschmähte, aber wiedergewonnene Liebe. 


V,2—1V, 9. 
Des vierten Aktes erste Scene V, 2—-VI, 3. 


In diesem 4. Akte werden wir nun nicht etwa in die Zeit zurück- 


. verschlagen, wo Salomo’s Verhältnis zu Sulamith erst im Werden war. 


Nicht in die Zeit der ersten Liebe, sondern des nachhochzeitlichen 


. Lebens und der da nicht ohne Trübung sich behauptenden anfänglichen 








Liebesinnigkeit werden wir versetzt. Beweis dafür ist dies, daß die 
Geliebte in den beiden ersten Akten "ms" angeredet wird und daß der 
3. Akt von da zu der Anrede >> und 53 ns aufsteigt1; im 4. Akt 
dagegen steht neben der Anrede "n»" nicht mehr 753 oder n5> MMMN, 


1) Bei den Slovaken heißt die Braut vor ihrer Behaubung mladucha ‚Jungfer 


. ‚Braut‘ und danach nevesta ‚Brautgattin‘, Und bei den Engländern ist bride nicht 
\ die. Verlobte als solche, sondern die Verlobte in der Nähe ihrer Vermählung. 





sondern das einfache mat — eine Anrede, die Auch: das Torieo 1 


beiträgt, das Verhältnis zu vergeistigen, zu idealisiren und ihm einen 
mystischen Hintergrund zu geben. Es sind Bilder aus dem Leben der 
Liebenden in der Ehe, welche uns vorgeführt werden, nachdem der - 
3. Akt die Liebenden elich zusammengegeben. Sulamith, zum Ziele 


ihres Sehnens gelangt, hat einen ähnlichen Traum wie 8, ee dies- ER & 


seit des Zieles. Aber so ähnlich die Träume sind, so verschieden sind 
sie auch, wie ihre Ausgänge zeigen: dort sucht sie ihn und hält den 
Gefundenen fest, hier sucht sie ihn und findet ihn nicht. Daß das Er- 

zählte dem nlahen angehört, ergab sich in c. 3 daraus, daß esals 
in äußerer Wirklichkeit geschehen unvorstellbar war; hier gibt sich 
das Erzählte selber durch seinen Eingang als Frhr VE2sJcher 


‚schlafe, mein Herz aber wachet — horch da pochet mein Lieber: u 


Oeffne mir, meine Schwester, meine Freundin, meine Taube, mene 
Fromme, denn das Haupt ist mir voll Thaues, meine Locken voll f 
Nachttropfen. Die participialen Nominalsätze 2% geben die Umstände 
an, unter denen was 2® erzählt erfolgte. Im Hauptsatze würde in histo- 
rischer Prosa P®7°: stehen, hier tritt in dramatischer Lebhaftigkeit das 
interjeetionale vocem — ausculta mit folg. Gen. und beigefügter nach 
semitischer Syntax accusativisch gedachter Zustandsbezeichnung ? (wie 
Gen. 4, 10. Jer. 10,22 vgl. 1 K.14,6) vergegenwärtigend an dessen 
Stelle. Schlafen wähzend das Herz wach ist s.v.a. träumen, denn 
Schlafen und Tageshelle des Bewußtseins sind unvereinbar; die Ge- 
dankenregungen bleiben entweder unter der ‚Schwelle oder objektiyiren 
sich als Traumbilder. "9 — "amir ist ebenso von "19 wachen (wurzel- 
verw. mit dem gleichbed. arischen gar in yonyooetv, Eyslgsım) gebildet 
wie n2 = mamit von Ma. Das © hat hier den conjunctionellen Sinn _ 
von ‚dieweil‘ wie "Ex Koh. 6,12. 8,15. Das % dagessatum, welches hier 
und sonst noch einige Male vorkommt (s. zu Spr. 3, 8. 14, 10), gehört 
zu den Inconsequenzen des Punktationssystems, welches sonst ” nicht 
verdoppelt, viell. ein Rest der babylonischen Aussprache, welche hierin 


1) Dafür daß der Gatte die Gattin ‚Schwester‘ nennt, gibt es kaum ein anderes 
Beispiel als Est. 5, 9 (apokr.), wo Ahasveros zu Ester sagt: So ‚gu, ’Eosne; &yo f 
eu ö adeAgpos cov. Noch ähnlicher ist Tob. 7, 12: «ro tod vüv ov.el adeApos 
avıns zul aürn adeAgpn cov, aber hier verschmelzt sich mit dem ehelichen Ver- 
hältnis das ryakälschaftliche, Im Lat. ist soror öfter Benennung der Buhle in 
Gegens. zu uxor. Hier im Hohenliede aber tritt 755 "rn an die Stelle des weil 
zweideutig (‚meine Schwiegertochter‘) unzulässigen "nb>. Au 

2) Das zu dem determinirten "717 hinzutretende } >99" ist nicht Attribut, son- 


dern Zustandsbezeichnung (Je) und also Ace, wie en die Beiruter Uebers, es wie- ae 


dergibt: Is, Ls AkAD> end horch mein Geliebter in dem Zustande eines 


Klopfenden. Re kann P517 717 ‚ein klopfender Geliebter‘ bed. Aber ‚Horch 
ein Geliebter klopfend® würde gleichfalls aceusativisch auszudrücken sein. In der 
klassischen Sprache wird die Zustandsbezeichnung , wenn das Subst. zu dem sie ge- 
hört indeterminirt ist, diesem vorausgestellt z.B. an der Pforte stand ein Geliebter 


u z 
klopfend u Le,la. 
6 + 






a 


84 EN NL ER Hohesl, V, 2.3. ae al BR RES 


\ 





der lingualen Natur des % gerechter ward als die das 7 wie einen 
'  Halbguttural behandelnde tiberiensische. m2}R Locke v. FR = Y'r ab- 








scidit folgt in der Begriffsbildung der Analogie von "°P in der Bed. 


Zweig v. "8 desecuit; man nennt so einen Theil, welcher sich ohne 


'Schädigung des Ganzen wegnehmen läßt und um weggenommen zu wer- 
den sich handrecht darbietet, vgl. den ägyptischen Frauenschwur bei 
der Seitenlocke /a-hajat maksüsi beim Leben meines Abgeschnittenen 
d. i. meiner Locke (Lane, Sitten 1, 38 Anm.).! Das Wort ist auch in der 
'Talmudsprache noch lebendig. Von einem schönen jungen Manne, der 


sich zum Nasiräat meldete, sagt Nedarim 9%: eronhn Ya mimıme mnienp, 


. und jer. Horajoth IIL,A sagt dasselbe von einem in Rom Prostituirten: 
seine Locken waren in Strähnen wie Hügel an Hügel geordnet; in 
 Bereschith rabba c. 65 zu Gen. 27, 11 wird dem MP Glatzköpfigen der 
:Yır Kraushaarige entgegengesetzt, und auch das Syrische hat den 
' Lockennamen ]2,=> (wol kausolo zu sprechen), womit hier Peschitto 


N ‚das hebr. nizıp wiedergiebt, wie Syrohexapl. Iob 16,12 das griech. 


xoum. >a v. 5b (‚Kl anfeuchten, näm]. den Boden; verspritzen, näml. 
' Blut) ist im Arab. der Staubregen, im Hebr. der Thau; Nachttropfen 


(DON y. 609 ) spritzen, rieseln)? sind eben Thautropfen, denn diese 


Gestalt nimmt der Niederschlag der feuchten Luft in Nächten an, die 
nicht so kalt sind daß er zu Reif wird. Sulamith träumt also daß ihr 
Geliebter Einlaß bei ihr begehrt. Er kommt eines weiten Weges und 

‚ nächtlicher Weile. In den zärtlichsten Worten erbittet er was er un- 
verweilt erwartet. Er nennt sie "8 als ihm so ebenbürtig und trau- 


lich wie die Schwester dem Bruder Verbundene; "n,2" als die von ihm 


. In freier Wahl zu intimem Verkehr Erkorene; "n3" als die ihrer Rein- 


heit, Einfalt und Lieblichkeit halber von ihm Geliebte und Geschätzte. 








' Was zum vierten "ran bed., zeigt das arab. „5 ganz und gar hinge- 


geben s., wov. leim Ergebener — Knecht und mutajjam sterblich ver- 
liebt. Indem er sie "ran nennt, bez. er also diese Liebe als ganze 
' ungetheilte, ohne Ausflucht und Rückhalt sich hingebende. Aber dies- 
mal bewährte sich diese Liebe nicht, wenigstens nicht sofort v. 3: Ich 
habe ausgezogen mein Kleid, wie sollt’ ichs wieder anziehen? Habe 
gewaschen meine Füße, wie sollt’ ich sie wieder beschmutzen? Sie 
liegt bereits entkleidet zu Bett; mn> ist das auf bloßem Leibe getra- 
gene Keid gırwv v. jn>2 Flachs (versch. von as kutun Baumwolle, 


os» 4 

‚1) Anders Ka welches das vorn an der Stirn (so daß es nicht auf diese her- 
abfällt) verschnittene Haar bed. f 
2) Dem Grundbegriffe nach: Festes oder Flüssiges in kleine Theilchen zer- 
schellen, weshalb'o"o"0" auch Trümmerstücke bed. Dieser Wurzelsippe gehört auch 


A) durchsickern,, durchschwitzen, II befeuchten (z. B. den Mund des Säuglings 


mit Milch) und das äthiop. raseha befleckt s. an. Die mit dem Sprengwedel ver- 
sprengten Tropfen heißen arab. rasahät; in der Mystik ist rasahät el-uns (Thau- 
tropfen der Vertraulichkeit) Bez. der sporadischen göttlichen Gnadenblicke, 








_ woher wrahe: ‚coton Boumwoild und: Kattın = - Baumwollenzeug). Fa 
£ hat bereits. ihre Füße gewaschen, wobei vorausgesetzt, daß sie des. 
- Tages über barfuß gegangen — wie (38 wie? beidemal mit. Ton auf 
 penult., I ygl. MX wo? 1,7) sollte sie das Kleid, das sie bereits aus- 
einandergefaltet und hingelegt (dies bed. eig. un us, vgl. über das 
synon. 3,3 Iob S. 363), wieder anziehn und zerknittern, wie ihre-rein- 


gewaschenen Füße wieder beschmutzen (EBIOR, auf das weibliche 539 un 


bezüglich, für }Po8). Sulamith ist hier durchweg in die Sitte und den 


Wohnsitz ihres früheren ländlichen Lebens zurückversetzt, aber ob-. B © 
gleich sie sich so um so lebhafter und tiefer der Gnade des Hohen 
bewußt sein sollte, der zu ihr sich herabläßt, kommt sieihm dochnicht = 


mit gleicher Liebe entgegen. Sie mag sich nicht seinetwegen Mühe und . 
Unannehmlichkeit machen. Daß sie ihm in äußerer Wirklichkeit so be- 
' gegnet sei, ist undenkbar, und doch hat was sie geträumt nicht blos 
innere Wirklichkeit, sondern auch volle Wahrheit; denn im Traume 
wird uns unser Naturgrund, unsre Naturbeschaffenheit offenbar und. 


Vieles, was im Tagesleben durch die Macht des Willens und des An- 


stands und der Arbeit niedergehalten wird, kommt im Schlafe zum 


Vorschein, indem die Fantasie den Bodensatz unserer Natur aufrührt 


und in Traumwellen emporhebt und so uns dergestalt vor uns selber 


offenbar macht, daß wir oft wachend uns dessen schämen und davor 


erschrecken. So ging es Sulamith. Im Traume wurde sie es recht 
handgreiflich inne, daß sie die erste Liebe verlassen. Sie erzählt es 


mit Reue; denn kaum hatte sie mit jenen nicht würdigen heuch- 
'lerischen Vorwänden ihn zurückgewiesen, so machte sie sich auch schon 
Vorwürfe v.4: Mein Lieber streckte seine Hand durch die Luke und 
mein Innerstes ward über ihn gerührt. Vom V, "rn in der Bed. durch- 
‚brechen (Y”r wov. auch ın 1,10 und En > prt. nam durch- 


brochen z. B. von einen Gitterfenster) re 2 he Loch oder 
auch caverna (wov. der Name der Troglodyten "7 und Hauräns Nm), 


hier das Guckloch oben in der Thür (wie ER das Thürchen zam-\ 


Einlaß Einzelner im Gassen- oder Hausthor). Es ist kein eig. Fenster 
gemeint, sondern eine durchbrochene Stelle der Thür oberhalb des. 


1) Daß n>>S"X den Ton auf penult. hat wie 793 z.B. 5, 9., ist der parago- 


gischen Natur des m gemäß. Indeß gebt der Ton, wenn ı das engverbundene folg. Wort 


mit X anlautet, auf ult. herab Est. 8,6. Daß dies in mWabn MaSıR nicht ge- 
schehen, erklärt sich daraus daß das Wort trennendes Tifcha hat. “Aber weshalb i 


nicht in DBIUN mas? Ich meine, des sich decken sollenden Rhythmus halber. 
Pinsker,, Einleitung s. 184 will, damit die Penultima-Betonung des zweiten M3S"R 


zu Recht bestehe, die Accentuation ändern, aber das ist nicht nöthig. vgl. über ı 


ähnliche Concessionen an den Rhythmus zu Pi. 13T. 
2) Eine tief in das Terrain eingefurchte, eingebuchtete Landstrecke heißt 


Pd 
Oz 


Durchstich. Auch eine Flußmündung heißt chör » weil da die See in den Fluß her- 
einbricht, h 


va gör als Senkung des Bodens und „> chör als Durchbruch und gleichsam | 





ER 
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 Thürschlosses (Thürriegels). "irnje ist vom Standpunkt der innen 


Befindlichen gemeint: aus der Oeffnung heraus nach innen, also durch die 
Oeffnung hindurch; die Hand durch die Thüröffnung hindurchsteckend, 
wie um die Thür, wo möglich, durch Zurückschiebung des Riegels von 
innen zu öffnen, beweist er wie sehr ihm nach Sulamith verlanget. Und 
hinwieder sie wird tiefinnerlichst bewegt, als sie dieses Verlangen ge- 


'. wahrt, dem sie so wenig willig entgegengekommen: ihr Leibesinnere 


mit den Organen, welche nach biblischer Vorstellung der Sitz der zar- 
testen Empfindungen sind oder vielmehr: in denen diese, sowol die an- 
genehmen als die schmerzhaften, sich reflektiren, geräth in Dröhnen — 
ein so gewöhnlicher Ausdruck tiefer Mitempfindung, daß 222 Yan Jes. 
63, 15., und zwar anthropopathisch von Gott selber gesagt, geradezu 


Bez. des Mitgefühls oder inniger Theilnahme ist. Die LA schwankt 


hier zwischen "59 und "52 (so z. B. Nissel 1662). Beides ist zulässig. 
Man sagt zwar sonst nur "29 "Una, "59 "ra, "59 "2b, indem das Ich sich 


. von seinem Wesensbestand als das ihn über sich oder an sich habende 


Centrum unterscheidet (Psychol. S. 151f.), jedoch auch ">> "27 statt "2 
(“a9Pp2) würde sich daraus erklären, daß die Eingeweide nicht anato- 


. misch, sondern als psychische Organe gemeint sind. Aber die alten 
' Uebersetzer geben >» wieder (LXX Tre. Syr. Hier. Venet.), was auch 


handschriftlich besser bezeugt (s. Norzi und de Rossi) und auch pas- 
sender ist: ihr Leibesinnere gerieth in Erregung, näml. Rührung über 
ihn d.i. wegen seiner (Alkabez: 393). Als sie ihm nun öffnen will, 
wird sie zu nur noch größerer Beschämung inne, wie so voll Liebe und 


. Verlangen, sie zu erfreuen, er gekommen v. 5: Aufstand ich zu öffnen 
meinem Lieben, und meine Hände troffen von Myrrhe und meine 
Finger von fliegender Myrrhe an dem Griffe des Schlosses. Das Per- 


sonalpron. ">82 steht ohne Emphase bei dem es an sich schon enthalten- 


den Verbum; die Volkssprache liebt solche Umständlichkeit, auch das 


B. Hosea, das ephraimitische Prophetenbuch, gefällt sich darin. "in 


‚29, womit das Parallelglied das einfache "in überbietet, ist die von 
sich selbst 'austretende überquellende Myrrhe d.h. die welche die 


Rinde des balsamodendron myrrha durchbricht oder wenn man Ein- 
schnitte macht herausfließt, myrrha stacte, von welcher Plinius XU, 35 


sagt: cui nulla praefertur, anderwärts Nia7 a v. "97 3 geradaus 


‚ schießen, sich in reichlichen Strahlen ergießen. Reichgesalbt wie zu 


einem Feste ist er gekommen und hat von dem köstlichen Arom, das 
er mitgebracht, auf die Handhaben (nmie2) der Thürschlosses (bıvıa 
Verschluß n.d.F. Unan Anzug), näml. des inneren, als er öffnen wollte, 
herniederfließen lassen, wie Lucretius 4, 1171 von dem Liebenden 
sagt: postesque superbos Ungit amaricıno (mit Majoranöl). Böttch. 
stellt hier an Hitz. die Frage: „Trug der Hirt, der Bauer von Engedi, 
Myrrhenöl bei sich?“ Dies vernünftiger Weise verneinend läßt er die 
noch in Salomo’s Gewahrsam befindliche Sulamerin beim Aufstehn 
rasch die Hand in Myrrhenöl tauchen, um dem Geliebten Etwas von 
der Labung entgegenzubringen. Sie hatte es also vor dem Bette bei 





ieh wie eine Kranke den Brustthee. Die Halte Antwort war, daß 
der nächtliche, Besucher nicht jener aus Abgeschmacktheiten zusam- 


mengesetzte Nußknacker, sondern Salomo ist. Daß er vor ihrer Thür | 
gestanden und angeklopft, hat sie geträumt. Aber kein Entgegenkom- 


men findend ist er auch in dem Augenblicke, wo sich heraustellt, daß 


Sulamith die Probe der Gegenliebe nicht bestehe und dieser Fülle den... 


Liebe nicht nach Gebühr entgegenkomme, wieder verschwunden y. 6: 
Aufthal ich meinem Lieben, und mein Lieber war umgewendet, weiter 


gegangen. Meine Seele war entflohen da er redete — ich suchte im 2 
und fand ihm nicht, rief ihn und er antwortete nicht. Wie die Em- x 


maus-Jünger, als der Herr ihnen entschwunden ist, sich sagen: 


Brannte nicht unser Herz in uns, da er mit uns redete: so sagt sich 
jetzt Sulamith daß sie, als er redete d.i. Einlaß bei ihr begehrte, in 
den Tod hinein erschrak, fast entseelt vor Schrecken wurde. Liebes- 


ekstase (Exormvau als Gegens. des yevEodau &v ERVTO) läßt sich nicht 
verstehen, denn in diese versetzt würde sie ihn entgegengeflogen sein, 


sondern ein Entseeltwerden wie bei Terenz And. 1, 5,16: oratio haec 
me miseram ekanimavit metu. Die Stimme des Geliebten traf ihr Herz, , 


aber in dem Bewußtsein, daß sie sich ihm entfremdet habe, mochte sie 
ihm nicht unter die Augen treten und griff zu leeren Entschuldigungen. 
Jetzt aber erkennt sie es mit Reue, daß sie dem tiefen Eindruck seiner 


Liebesworte keine Folge gegeben und sieht den Entschwundenen, ohne 
ihn zu finden, ruft den Verschmähten, ohne daß er antwortet. Bei 
dieser Auffassung begründet sie mit den Worten 3372 my27 we) daB 


sie ihn nun sucht und ruft, und diese Worte sind weder eine nachträg- 
liche Bemerkung (Zöckl.), noch bedarf es der Correktur 77372 — was 
bedeuten soll: darüber daß er den Rücken wendete (Ew.) oder hinter 
ihm drein (Hitz. Böttch.), v.%27= „»o tergum vertere, praeterire — 


das Hebräische kennt wol “27 Hinterraum und, wie es scheint, "27 
hinterrücks (heimtückisch) handeln und vergewaltigen 2 Chr. 22, 10 
vgl. zu Gen. 34, 13., nicht aber das Kal "27 in jener arab. Bed. Der 


Sinn des pan wird von Ag. (&xAıvev), Symm. (Erovsvoac), Hier. . 


(declinaverat) getroffen; er bed. abbiegen, abschwenken, eine andere 
Richtung nehmen, wie das Hithpa. Jer. 31, 22: sich abkehren indem 
man Kehrum macht, vgl. open Wendungen, Biegungen 7,2. Man 


vergleicht gew. PA und px (p283 Gen. 32, 25), äth. hakafa, amhar. 
akafa (deren Lautverbindung an YR2 Hi. Een erinnert), welche jedoch 

alle ‚umfassen‘ bed.; aber Pr} bed. nicht eine Kreisbewegung nach etwas 
hin, sondern eine Halbkreisbewegung von etwas Bin so daß ‚die i im 


Arab. herrschende Uebertragung auf den Thoren >! nicht von der 
Vorstellung der Verschlossenheit, sondern der seitwärts eingeschlage- Fa 


nen schiefen Richtung Ausgaben scheint. Sich abwendend war er 
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weiter gegangen. Vergeblich suchte sie ihn, sie rief, ohne Erwiderung 


zu finden. => ist die regelrechte Pausalform von 39, s. darüber zu 
Ps. 118,5. Es widerfuhr ihr aber noch Schlimmeres als dieses vergeb- 
liche Suchen und Rufen v. 7: Zs fanden mich die Wächter die in der 
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® "Stadt umgehen, sie schlugen mich, verwundeten, mich; mein Ueber- - 
kleid nahmen mir hinweg die Wächter der Mauern. Sie sucht ihren 


BE Geliebten nicht "2723 und nicht E°%222, sondern ">32, was für die Schä- 


ferhypothese hier‘ wie in dem andern Traume ein fataler Umstand ist. 
Dort in der Stadt finden sie die Wächter die in der Stadt die Runde 
‚machen und ihre eig. Wachtposten auf den Mauern haben, um da die 
 Zu- und Ausgänge der Stadt zu bewachen (vgl. die Wächter auf Zions 
Mauern Jes. 62, 6). Diese überstrengen rücksichtslosen Leute — ihre 
Erzählung kommt auf die vorngenannten palindromisch am Schlusse 
wieder zurück — welche nur nach dem Aeußern urtheilen und weder 
Auge noch Herz für das Leiden einer liebenden Seele haben, schlagen 
.. (mar v. n23 stechen, treffen, schlagen) und verwunden (9x3 vVY> spal- 
‘ten, Wunden ins Fleisch einreißen) die königliche Gemahlin wie eine 
"gemeine Dirne, und packen sie so daß sie, um nicht ihre Gefangene zu 


. bleiben, ihr Oberkleid in ihren Händen zurücklassen muß (Gen. 39,12). 


Dieses Oberkleid, nicht der Schleier, welchen wir 4,1. 3 28 genannt 
fanden, heißt 779. Schon AE vergleicht damit das arab. 10, welches 
20 : 


 » wirklich der Sache nach das selbe ist: ein plaidartiger Ueberwurf, wel- 
cher über die Schultern geworfen wird und den Oberkörper einhüllt. 
Die Wörter sind aber nicht gleicher Abkunft. Der ridä hat vom 
' Herunterreichen den Namen, wahrsch. davon daß er urspr. bis zu den 


Füßen herunterreichte, so daß man darauf treten konnte (vgl. so) 


$ so: von oben herunterstürzen), der r‘did aber (im Syr. Bez. der 
 Dalmatica der Diakonen) von 77% Hi. 1 K. 6, 32., targ. talm. syr. 7” 


breit und dünn machen als expansum d.i. leichter und dünner Ueber- 


. wurf, näml. über die rın> 3°. LXX übers. es hier und Gen. 24, 65 
 (arPan v. 2% zusammenlegen, falten, zwei- und mehrfach machen) an- 
gemessen mit &guoroov sommerliches Oberkleid. Ein neuerer Maler, 
welcher die von den Wächtern erfaßte Sulamith nackt darstellt, folgt 


‚seinem lüsternen Geschmacke, ohne zwischen tunica und pallium unter- 








. scheiden zu können, denn weder Luther, welcher, Schleier‘ übers., noch 
. ‚Hier. welcher palkum (vgl. das plautinische Sprichwort tunica propior 
. pallio est Hemd näher als der Rock), leisten einer solchen Verirrung 
der Fantasie Vorschub. Das Obergewand rissen ihr die Stadtwächter 
‚vom Leibe, ohne zu wissen und ohne wissen zu wollen, welches der 
' Beweggrund und das Ziel dieses ihres nächtlichen Ganges sei. 

Das alles hat Sulamith geträumt, aber der Schmerz der Reue, der 
Trennung und der Verkennung, den das Traumerlebnis in ihr zurück- 
gelassen "hat, haftet so tief in ihrer Seele, als wäre es die äußerlich 
wirklichste aller Geschichten. Darum beschwört sie die Töchter Jeru- 
salems v.8: Ich beschwöre euch, ihr Töchter Jerusalems, wenn ihr 
findet meinen Lieben, was sollt ihr ihm da sagen? „Daß ich krank 
bin vor Liebe.“ Daß EX hier nicht so wie 2,7. 3,5 als negative Schwur- 
partikel zu fassen ist (Böttch.), zeigt sich sofort an dem dabei heraus- 





mit rohen ER, ernten. sein ar. a beginnen. Num. 


5,19 f. Statt „daß ihr ihm saget, ich sei krank vor Liebe“ wirft sie 
die Frage auf: was sollt ihr ihm sagen? und antwortet darauf: ‚quod 
aegra sum amore oder, wie Hier. dem Wurzelbegriffe yon Abm gemäß 
richtig übers.: - gquwia amore langueo, wogegen LXX: orı Tergmueın 
(saucia) ayanng Eyo elu, als ob es r>an v. bb hieße. Die gestellte 
Frage mit ihrer Antwort schärft in naiver Weise das zu Sagende ein, 
wie man ein Kind, welches etwas bestellen soll, vorher verhört. An 


A 
2 


die Töchter Jerusalems wendet sie sich, weil sie von ihnen in Gegen- Ns 


satz zu jenen bösen Leuten Mitgefühl mit ihrem Liebesschmerze auf, 
Grund ähnlicher Erfahrungen voraussetzen kann; sie sind ja auch 


N 


Zeugen der Entstehung dieses Liebesbundes gewesen und haben ‚die Mi 


Hochzeitfeier durch ihre theilnehmende Liebe verschönert. Wenn sie 
also fragen v.9: Was ist dein Lieber vor andern, du schönste der 
Frauen — was ist dein Lieber vor andern, dag du also uns be- 
schwörest? so kann das keine Frage der Unkunde sein: sie kann nur 
den Zweck haben, aus Sulamiths liebem Munde und Herzen die lob- 
preisende Beschreibung dessen zu hören, den auch sie lieben, obwol 
sie ihm nicht so nahe wie die Gefragte zu stehen gewürdigt sind. a 


Kyehe 


Böttch. u. Ew. $ 325° 3262 fassen das j2 in Tim yrietm partitiv: Er 


quid amati (wie bei Cicero: quod hominis) amatus tuus; aber dann 


EB, 


war 77 Tamm zu sagen, wenn überh. so gesagt werden könnte; denn 


mn bed. ja für sich allein schon guid amati was für ein Geliebter. 
Also ist @ das comparative (prae amato) und = gattungsbegriff- 
licher Sing.; das hier misverständliche &71772 ist absichtlich vermieden. 
snyaun für Winsazr gehört zu den vielen Misachtungen des Genus-. 
unterschieds in diesem sich absichtlich nach Art der N 
über das pedantisch Regelrechte hinwegsetzenden Liede. 

Hierauf beschreibt Sulamith den Fragenden ihren Geliebten. Er 
ist der Schönste der Menschenkinder. Alles Herrliche im Bereiche der 
Natur und soweit der Blick reicht im Bereiche der Kunst muß sie 
herzunehmen, um ein Bild seiner äußeren Erscheinung zu unterwerfen. 
Was nur immer kostbar und lieblich und großartig ist, das findet sich 
in der lebendigen Schönheit seiner Person vereinigt.! Der erste Lob- 


spruch gilt der Farbenmischung im Aussehn des Geliebten v.10: Mem 


Lieber ist blendend weiß und roth, hervorragend vor Zehntausenden. 
Die Verbalwurzel 72 hat den Grundbegrift der Reinheit d. i. der Frei- 
heit von Störung und Trübung, welche in den daraus erwachsenen 
Stämmen und ihrem mannigfachen Gebrauche auf ungestörte Gesundheit 


( e vgl. je wol zunächst von Glätte der Haut), auf 


1) Hengstenberg findet in diesem Lobe, angenommen daß Salomo der Verf. 
und der hier Geschilderte sei, unbegreifliches Selbstlob. Aber er sagt ja das alles 
nieht unmittelbar von sich selbst, sondern legt es Sulamith in den Mund, deren 
Liebe er gewonnen; die Liebe aber idealisirt: sie sieht den welchen sie liebt nicht 
so wie ihn Andere sehen, sie sieht ihn in ihrem verklärenden Lichte. 
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"Magen und hellen Kopf (LP), bes. aber auf Heiterkeit und Sonnigkeit 
“des Himmels (Ls, LS, 2.5), auf blendende Weiße (m2 Thren. 4, 7., 


vgl. 72) und dann auch auf die durch intensiven und anhaltenden 
Sonnenschein erzeugte Trocknis und Dürre (ms, 772 _ Lo) übertragen 


Een) 


wird; 7% ist hier das Adj. von 2 Thren, 4, 7., zu j22 sich ungef. so. 
verhaltend, wie Acungoög zu dem mit Zucere verwandtem Aevx0g. 
eins y ©7 verdichten ist eig. dunkelroth, das was türkisch kuju kirmesi 
(v. kuju dick, dicht, dunkel), franz. rouge fonce heißt, gleicher Wurzel 
mit 63, der Benennung des Blutes als dichter oder dunkler Flüssig- 
keit. Weiß und zwar lichtes blendendes Weiß ist die Farbe seines 
Fleisches und Roth, tiefes Roth die Farbe seines das Fleisch färbenden 
Blutes. Weiß ist unter allen Racenfarben die der Hoheit des Menschen 


_ entsprechendste; reines zartes Weiß ist unter den Völkern kaukasischer 


Race ein Kennzeichen vornehmen Standes, bevorzugter Erziehung, 
angestammten Adels, weshalb Thren. 4,7 das Aussehen der Edlen 
'Jerusalems an Weiße mit Schnee und Milch, an Röthe mit Korallen 
verglichen wird und Homer Ii. 4, 141 von Menelaos sagt, er habe aus- 
gesehen &ög d’ öTe tig T’ 2Idpapra yvon polvızı umvn wie wenn ein 
Weib etwa mit Purpur auf Elfenbein malet. In dieser Mischung von 
Weiß und Roth, Schönheit und Lebensfülle ist er >19 ausgezeichnet 


. vor Myriaden. Die alten Uebers. geben 5137 durch ‚auserwählt‘ wieder 


(Ag. Symm. Syr. Hier. Lth.), LXX wenigstens der militärischen Me- 
tapher gemäß &xAs2oyıouevog e cohorte selectus, aber es bed. ‚befahnt‘ 
(v. >33 2,4), wie Venetus sein 0eonuawu£vog meint, d.i. so her vor- 
ragend, wie was mit einem >37 einer Fahne, einem Wimpel versehen ist. 
Grätz hält >37 für das nachgebildete griech. onusıorog. Zu 7237 als 
Bez. einer unabsehbaren Menge vergleicht Raschi richtig Ez. 16, 7. 
‚ya ist, da die Zehntausend nicht gleicherweise als D"P137 gedacht sind, 
nicht comparatives magis guam, sondern wie Gen. 3, 14. Richt. 5, 24, 
Jes. 52, 14 heraushebendes prae (vgl. Virgil den. 5, 435 prae omnibus 
unum). Nach diesem Preise des lichten blühenden Aussehns, welcher 


. der Körperlichkeit des Gepriesenen, so weit sie unmittelbar sichtbar, 


im Allgem. gilt, beginnt die Beschreibung vom Haupte v. 11: Sein 
‚Haupt ist köstliches Feingold, seine Locken Hügel an Hügel, schwarz 
wie der Rabe. Die nur hier vorkommende Wortverbindung '2 &r3 
dient zur Bezeichnung superfeinsten gediegenen Goldes. Denn er3 
(Verbergung, dann was verborgen wird) v.an> YrS> (s. über die zu die- 


ser Wurzel gehörige Wortsippe zu Ps. 87, 6) heißt Feingold, welches 


man als Kleinod verwart (vgl. zu Spr. 25, 12), und 72 (mit tonlangem a) 
ist gediegenes, von unedlerem Metall abgeschiedenes Gold, v. 118 los- 
sprengen und überh. gewaltsam losmachen (vgl. 22 amt 1K. 10, 18 
mit Nino amt 2 Chr. 9,17). Die Targume zu den Hagiographen übers. 
?B mit SPISR (z.B. Ps.119,127) oder 719378 (z.B. Ps. 19,11) 0ßovLo» 
d.i. Gold welches die Feuerprobe (obrussa) der Capelle oder des 
Schmelztigels bestanden hat. Grammatisch angesehen ist die Wortver- 









 Hohesl. ve. 


Bikdnig "D ens wol nicht. genitivisch wie MER ers, ide Anfesitionenl 
wie maına m93 Dt. 22, 28. ovabu omar Ex.24,5 u. del. Der Vergleich- 


punkt ist der imponirende Adel der feinen Gestältung und edlen Hal- 


tung seines Hauptes. In der Beschreibung des Lockenhaars übers. | 


LXX pronon mit &2dreı, Hier. sicul elatae palmarum wie die jungen 


Schößlinge, der junge Trieb der Palmen. Ew. hält ersnon für die här- i e 
Hero Nebenform von orsrar Jes. 18, 5 Weinranken, und Hitz. vergleicht 
Tausend und eine Nacht III, 180, wonach gelöstes Haar eines Mäd- 


chens verschlungenem Traubenpehänge gleicht. Die Möglichkeit dieser 
Bed. ist unbestreitbar, obgleich xx; Trinkgefäß aus Palmenzweigbast 


für die Araber nicht von faltalah als Palmenzweignamen, sondern von 


taltala hinunterschütteln, naml. in die Kehle, benannt ist. Der Palm- & a 


zweig oder die Weinranke würde von >non Penduhım esse, 10se und 
in schwanker Bewegung herabhangen, dem Frequentativ v.} Abn 2 pendere, 


den Namen haben; an n>n denken auch Syr., indem er „ausgebreitet 
d. i. herabw allend, und Venet., indem er araımomuara übers. Der 
Vergleichpunkt wäre die Frische und Beweglichkeit des vollen langen 
Haupthaars im Gegens. zu bewegungslos anliegender Schlichtheit; man 
mag an Zeus denken, der sein Haupt schüttelnd Himmel und Erdebe- 
wegt. Aber dagegen 1) daß die Sprache für Palmzweige und Wein- 
ranken andere Namen hat; jene nennt das Hohelied 7, 9 23020. 2) daB. 
ersron unmittelbar auf das Haar bezogen, aber nicht in der Bed. Hange- ; N 
locken (Böttch.), noch im nachbiblischen Hebräisch fortlebt (s. die St- 
len zu 5, 2); auch das Trg., indem es 7937 771937 cumuli cumuli übers, 


denkt an praron —= ran am Menachoth 290, Der Hügel heißt ® 


de v.>on Ne längs hinwerfen prosternere als Aufwurf von Erde, Flug- 
sand oder Schutt, und >nan v.d.F. >33, wahrsch. nur als Plur. ge- 
bräuchlich, ist Hügelgelände, welches staffelförmig aufsteigt oder sich 
wellicht aneinanderreiht. Vom Nacken naclı dem Scheitel zu angesehen 


bildet sein Haar in wellenlinichter Bewegung Hügel an Hügel. Der 


Farbe nach sind diese sich lockenden Strähne (Haarflechten) schwarz 


wie der Rabe, welcher eben von der Schwärze (27: Gy2) semitisch 


aa cf 2 indisch aber kärava vom Krächzen heißt. Die Raben- 


schwärze des Haars contrastirt mit dem Weiß und Roth des Antlitzes, 
welches wie aus dunklem Grunde, aus schwarzem Rahmen: hervorleuch- 
tet. Die Augen v. 12: Seine Augen wie Tauben an. Wasserbächen, 
badend in Milch, schöngefaßte Steine. Die Augen gleichen in ihrer 

















glänzenden Feuchte (vgl. dyo otng ToV ouuatom bei Plutarch vom 5 


schmachtenden Blicke) und der Bewegung ihrer Augensterne Tauben, 


die an Wasserbächen nippen und sich dabei hin- und wiederbewegen,. 


PER v. PER confinere ist das wasserhaltige Rinnsal und dann auch br © 
die im Wasserbett fließende Bach selbst (s. zu Ps. 18, 16), wie ol, dast 


sich hinziehende Thal und den Thalfluß, „e das Meeresbecken (eig. 
den Spalt) und dann das Meer selbst bed. Das Prädicat nism”) geht 
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{ N, 


Vf die Augen (s. über das Genus 4, 9), nicht auf die Tauben, wenn 
auch dieses Bild fortwirkt. Die mit Tauben verglichenen Augensterne ei 


erscheinen, indem sie im Weißen des Auges gleichsam schwimmen, 


} 


wie in Milch sich badend. Ob aber das Bild von den Tauben auch in 


raba-by mind) noch fortwirke, ist die Frage. Es wäre der Fall wenn 


nabn Wasserfülle bedeutete, wie es nach dem Vorgang der LXX xad- 


"usvaı 2rı aAngosuara Öddrov auch von Ag. (&xxvoeıg), Hier. (fluenta 
. plenissima,) und Arabs (piscinas aqua refertas ), unter den Neuern 
von Döpke Ges. Hgst. u. A. verstanden wird. Aber dieses Präd. brächte 
dann gegen 12° nichts Neues hinzu, und wenn auch im Syr. Derivate 


> von 1X Ueberschwemmung und Hochwasser bed., so sieht doch die 


Form rxbn nicht danach aus, zumal ohne 2%, dies bedeuten zu können. 


: Auch Luthers Uebers., obwol im Wesentlichen richtig: vnd stehen in 
der fülle (rs2a wie xnabö des Syr., nAng@oeog des Graec. Ven., noch 


vertreten von Hitz.) genügt dem Eindrucke des M®2% nicht, welches nach 
Analogie von XD>, maX4 eine concretere Bed. zu haben scheint, die sich 


"> hei Vergleichung von Ex. 25, 7. 28, 17. 20. 39, 13 ergibt. Dort-bed. 


mad und or>2 nicht den Besatz mit Edelsteinen, sondern, worauf 


TER, Keil mit Recht gegen Knobel besteht, die Einfüllung d.i. Einfassung 


derselben. Hiernach wird ns2%2 ein gleichbed. technischer Ausdruck 


‚ sein: die Beschreibung, das Taubenbild verlassend, sagt weiter von den 
‚Augen, daß sie auf (in) der Fassung festsitzen; 59 ist passend, denn der 


Edelstein wird dem Kästchen, in das er gefaßt wird, innen aufgelegt. 
Hitz. hat dagegen eingewendet, daß x>n und e'rbn die Einfüllung bed. 
und daß also nxb2 nicht die Ausfüllung und noch weniger der Ort der- 
selben sein könne. Aber wie im Talmudischen xn>2 nicht allein die 


. Fülle, sondern auch das gefüllte Geflügel oder die Pastete bed. und wie 


aAngoue in der mannigfachsten Verwendung nicht allein von dem wo- 


. mit angefüllt wird, sondern auch von dem was gefüllt ist gesagt wird 
(2. B. von dem bemannten Schiff und Eph. 1,23 von der Kirche wel- 


cher Christus wie semem Leibe immanent ist): so wird auch nR>n wie 


das deutsche ‚Fassung‘ von dem Ringkästchen (/unda oder pala) ge- 


sagt werden können, in welches der Edelstein eingelassen ist. Daß die 
‚Augen wie Edelsteine in ihrer Fassung sitzen, will nicht blos sagen, 


' daß sie die Augenhöhle ausfüllen — denn der Bulbus des Auges füllt 


bei jedem Menschen die Orbita aus — sondern daß sie nicht eingefal- 
len sind, wie die Augen Kranker, welche an ihren Befestigungsrändern 


‚In die Orbita zurücktreten, und .daß sie als voll und groß erscheinen, 
‚indem sie aus weiten Augenlidspalten hervorragen. Die Wangen 13%: 


Seine Wangen sind wie ein Beet von Würzkraut, Anhöhen von Sal- 


 benpflanzen. Das Blumenbeet heißt m3"2 v. 329 lehnan gehen, 


schief, geneigt s. Einem solchen sanft gewölbten Beete gleichen die 
Wangen, und der Eindruck den ihr Anblick macht ist wie der Wol- 
duft, der von einem solchen mit duftigen Blumen bepflanzten Beete 
herüberweht. ni>732 sind thurm- oder pyramidenförmige Erhöhungen 
und ernp=% sind Pflanzen die zu Specereien dienen. Der Vergleich- 






Hohl v 13 2 vu 





: ee ist Act hier das San Göschwellte; viel. mit Bei anf is Di 


‚ benmischung, aber die Wortwahl E’npwa führt mehr auf das ‚Lieb- a 
reizende, Herzerfrischende des Eindrucks. Venet. ‚genau nach ‚dem ERRRR: 
vorliegenden Texte: ai oLeyoves AÜToÖ sg RgaOLa Tod KOMUATOg, ayie 
rVoY0L KEWUaTıouov (so, nicht Ko@uatıorov, nach Gebhardts be- 
rechtigter Conj.). Aber ob hier richtig punktirt ist? Der Sing. nas3 
ließe sich daraus erklären, daß das Beet von seiner Höhe aus als nach { 
zwei parallelen Seiten sich abwärts neigend vorgestellt ist; aber die 
Höhe wäre dann die das Gesicht halbirende Nase, der Plur. wäre also R. 
passender und LXX Symm. und andere Alte haben wirklich na19932 


gelesen. Noch weniger aber ist a'rıp"a nib43% recht zu begreifen, denn 


ein Thurm, so zwergartig er auch sein mag, ist kein geeignetes Bild 


. , für sanft Geschwelltes, selbst ein abgestufter Blumentritt oder ein 
terrassirter Blumenhügel nicht — ein Thurm gibt, wie rund man 


ihn auch denken möge, immer die Vorstellung allzu naturhafter Baus- Wr 


backigkeit oder krankhaften Tumors. Daher empfiehlt sich die LA 


der LXX gvovoaı uvgerwıza d.i. eınpea miban, Ebenso liest auch 
Hier.: sicut areolae aromatum consitae a pigmentari üs (vonParfümeurs 
bepflanzt und also Gewürzpflanzen tragend) und das Targ, (welches de 
em» allegorisch auf die "mb des Gesetzes und die np auf de 
Finessen der Halacha bezieht): ja927 pMRT 27a oona m22 and he 
792052 "299 Rnmn37 Nas d.h. gleich den Heihen eines Gewürzkräu- 
tergartens tiefeindringende Erkenntnisse tragend (gögnentes) wie ein 


(herrlicher) Garten würzige Pflanzen. Indem wir nb3% mim»> lesen, 
bez. wir N’5732 nicht wie Hitz., welcher n3%93 beibehält, auf die "Wangen, 
obwol deren Name wie der anderer Gliedmaßen (z. B. iS, "7, >37) Fem. 
sein mag (Böttch. $ 649), sondern auf die Würzbeete, finden aber wie 


er in dieser Weiterführung des Bildes eine Hindenting auf Barthaar 


und Flaum der Wangen: >33 heißt ebensowol das Haar wachsen lassen 


Num. 6, 5 als Pflanzen ziehen, und ein ähnliches Bild ists wenn Pindar 


Nem. 5, 11 das Milchhaar des jungen Mannes mit dem feinen wolligen 
Flaum der ausbrechenden Weinblätter vergleicht (s. Passow). In oınpan 
liegt kaum etwas weiter als daß diese flos Juventae auf den blühenden 
Wangen den Eindruck der jungen Triebe aromatischer Pflanzen macht; 


jedenfalls sind emp», auch wenn man diesen Zug im Bild auf den. 


Salbenduft des Bartes bez., nicht die Parfüms selbst, wozu n’>73© nicht 
paßt, sondern duftige Pflanzen, so daß in erster Linie der Bartwuchs 
mit dem Eindruck seiner natürlichen Schöne bezielt ist. Die Lippen 


13b: Seine Lippen Lilien, triefend von fliegender Myrrhen. Lilien, 
nämlich rothe (s. zu 2, 1), wenn nicht der Vergleichpunkt lediglich die 
mit Erhabenheit gepaarte Lieblichkeit ist. Die Lobrednerin denkt sich 
die Lippen als sprechend. Alles was sie aushauchen, der Hauch an 
sich und der zum Worte geformte Hauch, ist 433 “in köstlichste,, näml. 
wie die von selbst der Rinde des Balsamodendron entquellende Myrrhe. 
“29 wie „as vom Uebergehen der Augen (vgl. myrrha in lacrimis, die 


vorzüglichste Sorte, im Untersch. von myrrha in granis), womit Dill- 
‚mann den äth. Myrrhennamen karbe combinirt (s. übrigens zu 5,5). 
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N Die Hände 14a: Seine. Hände goldene ale; yepum Se Tarsissiei- 


nen. Das Bild — sagt Gesenius’ HW und wörtlich ebenso Higst. — 


ist von der geschlossenen Hand hergenommen, und die bemalten Nägel 


‚sind mit den Edelsteinen verglichen. Beides ist unwahr. Denn: i) ob- 


wol bezeugt ist daß auch schon die Israelitinnen wie heutzutage die 
Aegypterinnen und Araberinnen ihre Augen mit Stibium schminkten 
(s. zu Jes.54, 11), so ist doch nirgends bezeugt, daß sie und zumal daß 
die Männer die Nägel der Füße und Zehen mit dem Orangengelb der 
Alhenna färbten (Lane, Sitten 1, 33—35), und 2) heißt es nicht "83, 





sondern "77; es sind also die ausgestreckten Hände gemeint, und nur 


diese, nicht die geballten, konnten mit 2”>53 verglichen werden, denn 
Each bed. nicht den Ring (Cocc. Döpke Bötteh. u. A.), sondern das 


BE Gewalzte, die Walze, den Cylinder (Est. 1, 6), v. >23, welches eig. nicht 


x2vxAodv (Venet. nach Gebhardt: EL), sondern zvAlvdev 


bed. — die Hände sind also hinsichtlich der Finger gemeint, welche 
wegen ihrer edlen und feinen Formung, ihrer das Knochengerüst zu- 
rücktreten lassenden fleischigen Rundung mit walzenförmigen Gold- 
stangen verglichen werden, oben besetzt (o’x?22 wie N?» Ex. 28, 17) 
mit Tarsissteinen, denen die Nägel gleichen. Die durchscheinenden 
Hornplatten der Nägel mit der /Zunula, dem weißen Kreissegment an 
ihrer Wurzel, sind wirklich, wenn sie schön sind !, ein Schmuck der 


Hand und ohne daß man sie bemalt zu denken braucht der Vergleichung 


mit durchsichtigen goldig gelben Topasen würdig. Yöın ist näml. nicht 


' der Onyx, der von seiner Aehnlichkeit mit dem Fingernagel den Namen 


A hat, aber hebr. ent heißt (Genesis 8.535f.), sondern X0v00ALd0g, wo- 


mit das Wort an u. St. von Quinta und Sexta und anderwärts auch von 


| . LXX und Agq. übersetzt wird. Der Chrysolith aber ist der Edelstein, 


den wir jetzt Topas nennen. Der Name Win benennt ihn nach 
Spanien, einem seiner Fundorte. Plinius XXXVII, 42 s. beschreibt ihn 
als aureo fulgore tralucens. Bredow versteht Ür&n irrig von Bern- 
stein; eine Art Chrysolith hieß wirklich chryselectron weil in colorem 
electri declinans. Die Vergleichung der Nägel mit solchen Edel- 
steinen — Luther hat, durch den Gleichklang verlockt und scheinbar 


. durch plena hyacinthis der Vulg. berechtigt, güldene Ringe vol Türkis- 


sen substituirt, deren blaugrüne Farbe hieher nicht paßt — ist trotz 
Hgst., der sie Beschmacklos findet, ebenso naturwahr als zart und ge- 
fällig. Von den unbedeckten Körpertheilen geht die Schilderung auf 
die bedeckten über, deren Weiß mit Elfenbein und Marmor verglichen 
wird. Der Leib 14: Sein Leib ein elfenes Kunstwerk, überdeckt mit 
Sapphiren. Der plur. 222 oder &122 von 73% oder ">” (s. zu Ps. 40,9) 
bed. eig. die Weichtheile, und zwar die inneren, des Körpers, wird aber 
hier wie das chald. 7°?» Dan. 2, 32 und wie j%2 7, 3., welches auch eig. 
das Leibesinnere xoıAta bed., auf den Leib in seiner äußeren Erschei- 
nung übertragen. Auf die Frage, wie Sulamith dazu kommt, das was 
größtentheils vom Gewande bedeckt ist solehergestalt zu preisen, ist . 


1) s. Hyrtl, Lehrbuch der Anatomie des Menschen $ 210, 





rar ich nur zu ein, daß es der Dichfen ist, der dutch ihren Mund 
redet, sondern auch daß es nicht die Braut oder Geliebte, sondern die 
Gattin ist, welche er so reden läßt. n&s (von dem eigentümlich 
hebräochald. und targum. rı!y, welches nach Jer. 5, 28 wie Ha | 


Fr) 


creare von dem Grundbegriff des Glättens auszugehen scheint) heißt 


ein künstlerisches Gebilde. Ein solches aus j% Elephantenzahn, Elfen- 
bein! war Salomo’s Thron 1K.10,18. Hier wird Salomo’s eigner 
Leib, ohne daß ein bestimmtes bewundertes Kunstwerk in Bezug ge- 





nommen ist, als einem Kunstgebilde aus Elfenbein gleichend gepriesen, IR 


ihm gleichend an glänzender Glätte und feinen ebenmäßigen Formen. 
Wenn nun dieses Kunstgebilde überdeckt mit Sapphiren heißt (n222% 
auf Nö» als scheinbar grammatisches oder als ideelles Fem. bezogen), 
so ist da nicht ein sapphirfarbiges Kleid gemeint (Hitz. Ginsb.); denn 
weder würde von einem Kleide 9>» gebraucht sein, welches nur etwa 





'vermummen bed. (Gen. 38,14 vgl. 24,65), noch würde die Eine AR 


gleichmäßige Farbe des Kleides durch Sapphire in der Mehrheit be- 
zeichnet sein. Die Wahl des V. 9°» (sonst von Umflorung üblich) 

deutet auf eine das reine Weiß schattirende Ueberdeckung und in Ver- 
bindung mit accusativisch gedachtem &"9"eO auf Dämpfung des lichten 
Glanzes durch sanftes Blau. Denn "20 (ein echtsemitisches Wort wie 
das chald. "=V, vgl. über "29 — "eV zu Ps. 16, 6) ist der himmelblaue 
Sapphir (Ex. 24, 10) mit Einschluß des mit Gold- oder vielmehr goldig 
flimmernden Schwefelkiespunkten gesprenkelten Lasursteins, von wel- 
chem das Himmelblau mit abgeworfenem / Azur genannt wird (s. zu 
Iob 28,6). Das Kunstgebilde von Elfenbein ist über und über mit 
drein gefaßten Sapphiren bedeckt. Das Verglichene ist nichts anderes 
als das in der weißen Haut sich verzweigende blau erscheinende 
Geäder. Die Beine und Füße 15%: Seine Schenkel weiß marmorne 

Säulen, gegründet auf feingoldene Stützen. Wenn die Schönheit des 

Lebendigen nicht mit Farben, sondern in Redebildern dargestellt wer- 
den soll, so kann dies nicht anders geschehen als daß Mineralisches, 

Pflanzliches und überh. Dingliches zur Vergleichung gewählt wird, und 
die Gleichnisse müssen mehr oder weniger hinken, weil das Starre und 
Seelenlose nicht an das Lebendige hinanreicht. So auch hier die Be- 
schreibung der unteren Extremität, welche von Hüfte und Oberschenkel 
bis zu den Füßen herabreicht, von denen auch der Anatom? sagt, daß 

sie das „Piedestal für die knöchernen Säulen der Beine‘ bilden. Die 
Vergleichung ist also sachgemäß: die e.V (v. pw — le treiben: 


die Vorwärtsbeweger) nehmen wirklich im Baue des Menschen die 
Stelle der Säulen e’2> und die Füße die Stelle der 278% ein, wie 
im Stiftszelt die Bretersäulen auf solchen Untersätzen ruhten, in welche 
sie mit ihren Zapfen eingriffen Ex.26,18f. Aber das Bild bleibt selbst 
hinter der Naturwahrheit einer steifen äg. Figur zurück: es ermangelt 


1) Vollständig heißt das Elfenbein Da 3% , lat. ebur von dem äg, ebu, dem 


ägyptisirten indischen :bha Elephant, 
2) Hyrtla. a, 0. $ 155. 
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nicht nur des Lebens, sondern vermag nicht einmal die dem Lebendigen 
eigenen curvilinearen Umrisse auszudrücken. Andererseits verliert es 
sich in das Symbolische; denn obgleich es naturgemäß ist, daß die 
-Schenkel'mit Säulen aus weißem (nach Aq. Theod. parischem) Marmor 
verglichen werden — $$ — U 1 Chr. 29,2 (Material für den Tem- 
pelbau), talm. 892, gleichen Verbalstammes mit jörd, dem Namen 
“ der weißen Lilie — so ist die Vergleichung der Füße mit feingoldenen 
"Basen doch rein symbolisch, das Gold ist ein Bild des Hehren und 
Herrlichen und repräsentirt mit dem weißen Marmor Hoheit gepaart 
mit Reinheit. Der Gepriesene ist eben nicht ein Hirt, sondern ein 
König. Die Vergleiche sind so großartig, weil die Schönheit des Ge- 
liebten an sich durch seine Königsherrlichkeit gesteigert wird.! Seine 
"Gestalt 15d: Sein Aussehen wie der Libanon, auserkoren wie die 
1.2 0edern. Der Chald. denkt bei "n2 an einen Jüngling (v. “2 —= "a2 
reifen wie Ps. 89, 20), aber dann ließe sich 1183 statt D7I82 erwarten. 
. Richtig Lth. mit allen andern Uebers.: ausserwelt wie Cedern. Sein 
> Anblick d.i. seine Gestalt im Ganzen ist hochragend, ehrfurchtgebie- 
tend und majestätisch wie der Libanon, der König unter den Bergen; 
‚er, (der Gepriesene) ist auserwählt d.h. gewährt einen über das Ge- 
'wöhnliche hinausragenden seltenen Anblick wie die Cedern, diese 
Könige unter den Bäumen, welche als sonderliche Zeugen der 

- schöpferischen Allmacht Px"t"8 Ps. 80, 11 heißen. “AM2 electüs, über- 
all sonst Attribut von Personen, geht auch hier nicht auf den Anblick, 
sondern den der ihn gewährt, und was es in Verbindung mit den 
Cedern bed., zeigt Jer. 22,7 vgl. Jes. 37,24. Auch hier verräth sich, 
was ohnehin gewiß, daß der Schönste der Menschenkinder ein König 
ist. Schließlich kehrt die Schilderung von der Erhabenheit zur Lieb- 
lichkeit zurück 16°: Sein Gaumen ist Süßigkeiten, und er ganz Lieb- 
lichkeiten. Der Gaumen ir wird häufig als Redewerkzeug genannt Iob 
6,30. 31, 30. Spr. 5,3. 8,7 und ist auch hier als solches gemeint. 
Die Bed. Mundspitzung (Kußmund), welche Böttch. dem Worte gibt, 
ist erdichtet; 77 (= hink, arab. hanak) ist der innere Gaumen und 
die Halsgegend mit der uvula unterhalb des Kinns. Auf die Rede ging 
theilweise auch schon der Lobpreis der Lippen 13®, aber dort kam der 
= Wolduft des Athems in Betracht, des Athems an sich und des zur For- 
ER; mung articulirter Rede dienenden. Die Nennung des Gaumens aber 
er kann auf nichts Anderes als auf die Sprache zielen. Mit dieser gelangt 
die Schilderung zum Schlusse, denn von der Sprache, dem deutlichsten 
unmittelbarsten Ausdruck der Persönlichkeit, wird schließlich zum 
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. 1) Dillmann wirft die Frage auf, deren Beantwortung er bei Ewald vermißt, 
wie der Jungfrau von den neuen Herrlichkeiten der salom. Zeit (Pflanzen und 


RT Kunsterzeugnissen) zu reden so geläufig sein konnte. Böttch. antwortet, daß sie die- 
Ar / selben während sie am Hofe festgehalten wurde kennen gelernt hat und daß die 
PR ganze Schilderung den Grundged. habe, daß sie all die Herrlichkeiten, welche die 
Pr Harem-Frauen hochachten und genießen, an ihrem Geliebten besitze. Aber schon 


die ersten Worte der Schilderung DOY7N1 X schließen den doch jedenfalls von der 
Sonne gebräunten Hirten aus; das Gold in den Verbildlichungen der unbedeckten 
Körpertheile auf diese Bronzefarbe zu beziehen ist abgeschmackt. 
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Lobe der Person fortgegangen. Die pluraliatant. Brpn2% und erwanna 
bed. das was sie besagen in reichster Fülle, Sein. Gaumen d.i. was 
und wie er redet ist eitel Süßigkeit (vgl. Spr.16, 21. Ps. 55,15) und 


sein ganzes Wesen eitel Lieblichkeit. Mit’ berechtigtem Stolze setzt 


Sulamith hinzu 16b: Das ist mein Lieber und das mein Freund, ihr 
Töchter Jerusalems! Das nachdrücklich wiederholte "1 ist hier Präd. 
(Lth.: Zin solcher ist ..), wogegen Ex. 3,15 Subj. (Lth.: das ist ..). 
Die Töchter Jerusalems erbieten sich nun, mit Sulamith ihren ent- 
schwundenen Geliebten zu suchen VI, 1: Wohin ist dein Lieber ge- 
gangen, du Schönste der Frauen? Wohin hat dein Lieber sich ge- 


mwendel, dag wir ihn mit dir suchen?! Die Sehnsucht ist ihr als 


Nachwirkung ihres Traums auch nach dem Erwachen geblieben. Am 
Morgen hat sie sich auf den Weg gemacht und trifft mit den Töchtern 
Jerusalems zusammen. Dort lassen diese sich den Freund Sulamiths 
beschreiben und fragen sie, wohin er gegangen. Sie wollen die Rich- 


tung wissen, in welcher er ihr entschwunden, den Weg, welchen er ver- 


mutlich eingeschlagen (M:8 Y'jD2 treiben, vorwärts streben, sich von 
einem zum andern wenden), so wollen sie mit ihr suchen gehen (* der 
Folge oder des Zweckes wie Ps. 83, 17). Die Antwort, die sie gibt, 
geht aus einer Schlußfolgerung hervor, die sie aus ihres Geliebten 
Lieblingsneigung zieht v. 2: Mein Lieber ist hinabgegangen in seinen 





Garten zu den Würzkraut-Beeten, zu weiden in den Gärten und 


Lilien zu pflücken. Er ist sicherlich — will sie sagen — da zu finden 
wo er am liebsten sich aufhält. Er wird hinabgegangen sein, näml. 
aus dem Palaste (6,11 vgl. 1K.20,43 und zur Sache Est. 7,7), in 
seine.Gärten zu den duftigen Beeten, um dort in den Gärten zu wei- 
den und Lilien zu sammeln (vgl. altdeutsch rösen lesen) — er ist ein 
Garten- und Blumenliebhaber. Sulamith drückt das in ihrer Hirten- 
sprache aus, wie Jesus Joh. 15, 1 von seinem Vater sagt, er sei YE@g- 
709g. Blumenbeete sind ihres Geliebten Weideplatz (s. über miv"5 zu 


2,16). Salomo hatte wirklich große Freude an Gärten und Parken 


Koh. 2,5. Aber diese zeitgeschichtliche Wirklichkeit ist hier ideali- 
sirt, die Naturflora, welcher Salomo mit wißbegieriger Vorliebe zuge- 
wandt war, gibt sich als Bild eines darin zu gleichsam typischer Er- 
scheinung kommenden höheren Schönen (vgl. Apok. 7, 17., wo Lamm, 
Weiden und Wasserquellen als anagogische d.i. himmelwärts weisende 
Typen verwendet sind). Sonst begriffe sich nicht, weshalb gerade die 
Lilien genannt sind. Vorausgesetzt selbst, daß man daraus zu schlie- 
ßen hätte, die Lilie sei Salomo’s Lieblingsblume gewesen, müßte man 


annehmen, daß sein Geschmack durch mehr als Gestalt und Farbe 


bestimmt war. Die Worte Sulamiths geben zu verstehen, daß die Lieb- 


lingsneigung und der Lieblingsaufenthalt ihres Freundes seinem Wesen 


entspricht, welches ganz und gar Sinnigkeit und Innigkeit ist (vgl. die 
Beziehung auf Dante: die das paradiesische Leben darstellende heitere 


Frauengestalt, welche Blumen sammelt, zu Ps.92,5); Lilien, die Sinn- 


bilder unnahbarer Hoheit, chrfurchtgebietender Reinheit, hehrer Er- 
habenheit über das Gemeine erblühen da, wo der Lilienhafte wandelt, 


Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. 7 
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den die Lilie der Thäler den Ihrigen nennt. Mit den Worten v.3: 
Ich bin meines Lieben und mein Lieber ist mein, der unter den Lilien 
- weidei geht Sulamith weiter, um gefolgt von den Töchtern Jerusalems 


den durch eigne Schuld verlorenen Freund zu suchen. Sie sagt überall _ 5 


nicht "SR, sondern "77 und "97, denn die Liebe, obwol geistleiblich, 
ist in diesem Lied der Lieder doch von ihrer animalischen Naturbasis 
möglichst gelöst. Auch daß die Schilderung zwischen der des Beklei- 
deten und Unbekleideten schwankt, gibt ihr eine der mystischen Deu- 
tung günstige Idealität. Das Nackte ist m}%2. Am Kreuze aber er- 
scheint das Nackte aus dem Bereich der Sinnlichkeit in den des 
Uebersinnlichen entrückt. 


Des vierten Aktes zweite Scene VI, 4—9. 


In v.4 beginnt wieder Rede Salomo’s und mit ihr eine neue Scene. 
Sulamith hat ihn wiedergefunden und die an sich Schöne erscheint 
ihm jetzt um so schöner, wo ihr ganzes Wesen die Freude des Wieder- 
sehens widerstrahlt v. 4: Schön bist du, meine Freundin, wie Thirza, 
lieblich wie Jerusalem, furchtbar wie Schlachtreihn. Man hört in dem 
Lobpreis ihrer Schönheit den König. Die Städte, welche die höchsten 
Zierden seines Reiches sind, dienen ihm als Maß ihrer Schönheit, 
welche den Wurzelbegriffen nach in 78° nach dem Merkmal des Voll- 
ständigen, in m8) nach dem Merkmal des Wolanstehenden bezeichnet 
ist. Man hat aus der Voranstellung Thirza’s geschlossen, daß das 
Hohelied erst nach der Reichsspaltung entstanden sei und daß es 
einen Bewohner des Nordreichs zum Verf. habe; denn Thirza war die 
erste Königsstadt dieses Reiches bis auf Omri, den Erbauer Samariens. 
Aber da hier jedenfalls Salomo redet, so wäre doch gerade einem 
späteren Dichter, der sich in Salomo’s Seele und Lage versetzt, so viel 
historischer Sinn zuzutrauen, daß cr den König Gesamtisraels nicht 
wie einen König des Sonderreichs Israel reden ließe. Die Voranstellung 
Thirza’s wird einen anderen Grund haben. Thirza nzAn ist von Ro- 
binson auf seiner zweiten Reise 1852, auf der ihn van de Velde be- 
gleitete, im Gebirge 2 St. nördlich von Nablus auf einer Anhöhe unter 
dem Namen 7Tullüzah wieder aufgefunden worden. Schon Brocardus und 
Breydenbach notirten ein Dorf Thersa 3 St. östlich von Samarien. 


Diese Namensform entspricht der hebräischen besser als jenes 55 \ b1, 


aber die Ortslage stimmt, und wenn Tullüzah hoch und schön in einer 
Umgebung von Olivenbäumen liegt, so rechtfertigt es auch jetzt noch 
seinen alten Namen, welcher Annehmlichkeit oder Anmut bed. Aber 
die Anmut kann es nicht sein, um deren willen Thirza vor Jerusalem 
genannt wird, denn für den Israeliten ist Jerusalem "2'-b>>n Ps. 50, 2. 


1) Falsch ist ohne Zweifel Knobels und Keils Schreibung h „Ab, s. dagegen 


Robinsons Neue Forschungen 8.397 und desselben Physische & : 
b. Landes 8. 89, 5 elben „+ hysische Geographie des 





Thren. 2, ‘15. Daß von Thlers zu Jerusalem Selen malak (Hest. = 


läßt: Sich auch nicht sagen; denn m) (decora,) und HB° (- pulchra) 
würden, wenn eine Klimax beabsichtigt wäre, umgekehrt gestellt sein. 
Der Grund ist vielmehr der, daß Sulamith aus dem oberen Lande ist, 
nicht eine Tochter Jerusalems, und daß deshalb vorerst eine nordwärts 
gen Sunem hin gelegene schöne Stadt zur Vergleichung ihrer Schönheit 
dienen muß. Daß Sulamith schön und furchtbar (Ma7% v. DIR) ist, 
‚widerspricht sich nicht: sie ist furchtbar in der unwiderstehlichen Ge- 
walt des Eindrucks ihrer Persönlichkeit, furchtbar wie Ni>3n d.h. wie 
mit ihren entfalteten Fahnen (vgl. das Kal dieses v. denom. Ps. 20, 6) 
daherziehende ‚Scharen. Man hat nicht n%r2 zu ergänzen, welches 
zuweilen Fem.Äst Ps. 27.53:.Ge2:9259,; obwol das Attribut hiezu gut 
passen würde Num. 2, 3 vgl.10,5.; noch weniger MiN22, welches in 
der Bed. Kriegsdienst "Tes. 40, 2 und Kriegszug Dan. 8, 12., aber nicht 


in der Bed. Kriegsheer als Fem. vorkommt. Vielmehr ist nb3n so 


neutrisch von befahnten Scharen gemeint wie NinAX (nicht nIMA®) Jes. 
21, 13 von reisenden. Kriegsscharen mit ihren Bannern, ihren Stand- 
arten ziehen siegesgewiß dahin. So ist Sulamiths ganze Erscheinung, 
wenn auch ihr unbewußt, ein veni vidi vici. Salomo ist ihr Ueber- 
wundener. Indem er sich aber ihr gegenüber doch in seiner Freiheit 


behaupten will, ruft er ihr zu 52: Wende deine Augen von mir hin- 


weg, denn sie dringen bewältigend auf mich ein. Döpke übers. fero- 
cire me faciunt, Hgst.: sie machen mich stolz, aber obgleich Ann 
nach Ps. 138, 3 so gebraucht werden kann, so wäre das doch eine 
Wirkung der Augen, mit welcher sich eher das Gegentheil der Bitte: 
Wende sie weg motiviren ließe. Das V. 37% bed. ungestüm s. und un- 
gestüm auf jem. eindringen; das Hi. ist das Intensiv dieser trans. Bed. 
des Aal: niederwältigend auf jem. eindringen, Schrecken einflößen 
ierrorem incutere. LXX übers. es mit @&varregoü», was auch von der 
Wirkung des Schreckens (‚auffahren machen‘) gesagt wird, und der 
Syr. mit afred in die Flucht schlagen, weil arheb in Furcht jagen bed., 


wie auch we) 8. v.2. Gy ierrefacere; hier.aber entspricht der 
Sinn des Verbums mehr der Bed. von —_\ .&) in den Zustand des ro b 


d. i. lähmenden Schreckens versetzen. Wenn sie ihre großen, reinen, 
durchdringenden Augen auf ihn richtet, muß er die seinigen senken: 
ihr Strahl ist ihm unerträglich. Diese cn ünliche Gestalt nimmt 
hier der Lobpreis der Augen an; dann aber geht es wie 4, 1b. 2. 3b 


weiter. Die dortigen Lobsprüche des Haars, der Zähne und der Schläfe - 


wiederholen sich hier 5°—7: Dein Haar ist wie eine Herde Ziegen 
die abwärts am Gilead lagern. Deine Zähne wie eine Herde Lämmer, 
die aufsteigen aus der Schwemme, alle zwillingsträchlig und ein 
kinderberaubtes nicht darunter. Wie ein Schnittstück der Granate 
deine Schläfe hinter deinem Schleier. Die Wiederholung ist wörtlich, 
aber doch nicht ohne Wechsel im Ausdruck; dort "> "nn, hier 
sbar” ”; dort Nis1spr Zonsarum, hier EUTIN agnarum (Symm. Ven. 


BT 


Hohesl. VI, 4-7. ee 9. 
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zo» auvadonv), denn Pr? ist in seiner eig. Bed. wie arab. rachil, richl, 
richleh das weibliche Lamm und insbes. das Mutterschaf. Hitz. dichtet 
hier, daß Salomo der Sulamith wiederhole was er 4,1—3 einer andern 
zur. Ehe erkorenen Donna gesagt habe und daß die Schmeichelei 
durch die Wiederholung fade werde wie für Sulamith so auch für den 
Leser. Aber der Roman, den er in das Ilohelied hineinliest, ist nicht 
dieses selbst, sondern sein Palimpsest im Geschmacke etwa von Lucians 
verwandeltem Esel. Die Wiederholung hat einen sittlich bessern und 
keinen so raffinirten Grund. Sulamith erscheint dem Könige noch 
immer so schön wie an dem Tage, da sie als Braut ihm zugeführt 
wurde. Seine Liebe — das soll sie, das soll der Leser oder Hörer 
diesen wörtlich so wie damals lautenden Lobsprüchen entnehmen — 
ist unverändert die selbe. Es ist keine unter den Frauen des Hofes, 
welche er ihr vorzöge, diese-selber müssen ihr den Vorrang zuerken- 
nen v. 8—9: Sechzig sind der Königinnen, und achtzig der Bei- 
frauen, und Jungfrauen ohne Zahl. Eine ist meine Taube, meine 
Fromme, die Einzige ihrer Mutter, die duserkorene ihrer Gebärerin. 
Es sahen sie Töchter und priesen sie glücklich, Königinnen und 
Beifrauen und priesen sie herrlich. Selbst hier, wo wenn irgendwo 
Beachtung des Geschlechtsunterschieds zu erwarten war, steht man 
statt des correkteren n}7 (z. B. Gen. 6,2). Die Ziffern der Frauen des 
salomonischen Hofhalts 1 K.11,3 sind weit größer (700 mind nu}, 
300 erWs>"®), und die welche das Hohelied Salomo absprechen, halten 
den Dichter hierin für geschichtlicher als den Geschichtschreiber. Wir 

. unsererseits schließen, indem wir die Autorschaft Salomo’s festhalten, 
aus diesen niedrigeren Ziffern, daß das Hohelied ein Liebesverhältnis 
Salomo’s aus dem Anfange seiner Königsherrschaft besingt: sein Luxus 
hatte damals noch nicht die enorme Höhe erreicht, auf die er Koh. 2, 8., 
näml. der gleichsam wiedererstandene Salomo, als vanitas vanilalum 
zurückblickt. Immerhin ist auch die Ziffer von 60 ni=bn d.i. eben- 
bürtigen und legitimen Gemahlinnen noch hoch genug, denn Rehabeam 
‚hatte nach 2 Chr. 11,21 Frauen 18 und Beifrauen 60. Die 60 kam 
schon 5,7 vor. Mag es eine runde Zahl sein, wie zuweilen, obwol 
selten, sexaginta so gebraucht wird (Hitz.), so läßt sie sich doch, 
zumal hier wo 80 daneben steht, nur bis 51 aber nicht weiter 
herunterdrücken. Ein immer noch unerklärtes Wort ist Yas"e (Be) 
griech. raA2aS, nallaxn (lat. pellex), welches in der Form xnp2e ' 
(xnp>e) aus dem Griechischen in das Aramäische zurückgewandert ist. 
Der Bildung nach vergleicht sich Ya} v. Dar abschneiden, woher auch 


der Harem den Namen er > hat als die abgeschiedene Gynäkonitis, 


zu welcher der Zugang verboten ist. Eine Endung is (®) kennt das 
Assyrische, aber nur als Adverbialendung, welche wie “istinis — 125 
allein solus zeigt mit dem Pronomen su zusammenhängt. Jene zwei 
‘Nomm. scheinen also auf Quadrilitera mit zugesetztem & zurückgeführt 
werden zu müssen; viell. deutet Ös>p in der Bed. zersplittern v. 38 
spalten (wov, der Bach als sich in seine Rinnsale spaltend den Namen 





Akt 2: Soone . 


bb hat auf das bee Verhältnis als Zorsplitiirnng der Einen Ehe, 
so daß das Nebenweib den Namen ö}en als Repräsentantin der Vielehe 


im Gegens. zur Einehe hat. In "ran "nm an ns ist rmx Subj. (Eine, 

die ist meine Taube, meine Fromme), in maxb x" nm8 dagegen ist es 
Präd. (Eine unica ist sie ihrer Mutter). Daß Sulamith ihrer Mutter 
einziges Kind war, ist daraus nicht zu schließen; rnX unica ist s.v.a. 
unice dilecta wie 772 Spr. 4, 3 s. v. a. unice dilectus (vgl. Keil zu Sach. 
14,7). Das parall. ma hat seine nächste Bed. electa (LXX Syr. Hier.), 


nicht pura (Venet.); der Grundbegriff des Schneidens und Scheidens 


spaltet sich in die Begriffe der Erwählung und der Reinigung. Die 
Aoriste 9® sind die einzigen im Buche; sie wollen sagen, daß der 


Anblick Sulamiths auf Seiten der Frauen die sofortige Folge hatte, 
daß ihr das Glück, ihnen allen vorgezogen zu werden, willig zuge- 
standen, daß ihr der Preis zuerkannt wurde. Die Worte sind wie auch 
Spr. 31, 28 ein Anklang an Gen. 30, 13: die Bücher der m2=n gefallen 


sich in Hindeutungen auf die Genesis, das Buch der vorisraelitischen 
Ursprünge. Hier in v. 8—9 zeigt sich recht der Unterschied unserer 


typischen und der allegorischen Auslegung. Diese ist zu sagen ver- 
pflichtet, was die 60 und 80 bedeuten und wie sich die Gemahlinnen, 
die Kebsen und die dem Harem beigegebenen nY2b> unterscheiden; 
aber was bis jetzt darauf geantwortet worden ist wird durch seine 
Schalheit oder Albernheit eine leichte Beute frivolen Spottes. Die 


typische Auslegung aber läßt die 60 und die 80 und die unzähligen 


sein was ihre Namen besagen: Favoritinnen, Nebenfrauen, Dienerin- 


nen. Diesen Weiberstall, welcher in der Genesis von der viehischen 


Entartung der Ehe in der kainitischen Linie datirt wird, in das Himm- 
lische hinüberzudeuten ist Profanation des Heiligen. Der Sachverhalt 


ist der, daß Salomo zu der typischen Vorausdarstellung, welcher er 


dient, eine von Gottes Gesetz (Dt. 17,17) gerichtete Trübung mit- 
bringt, die beim Antitypus ganz und gar hinwegzudenken ist. Salomo — 
bem. Jul. Sturm richtig — ist nicht lauter an sich, sondern nur im 
Verhältnis zu Sulamith. In Christus dagegen ist keine Trübung, die 
Sünde haftet an der Gemeinde. Im Hohenlied ist die Braut reiner als 
der Bräutigam, in der Erfüllung des Hohenliedes aber kehrt sich das 
Verhältnis um: der Bräutigam ist reiner als die Braut. BEENN 


Fünfter Akt. 


Sulamith, die entzückend schöne, aber demütige 


Fürstin. 


VI, W— VII, 4. 
Des fünften Aktes erste Scene VI, 10 — VII, 6. 


Der 4. Akt veranschaulichte die trotz kleiner Störungen sich. gleich. is 


bleibende Liebe der Neuvermählten. Dieser fünfte zeigt, wie die Ge- 





| 101 2 











IE FA 1 ER EEE ET Sn Be a ET, 





102 Hohesl. VI, 10—12, 


liebte, obschon auf einen Königsthron erhoben, dennoch in ihrem Kin- 
 dessinn und ihrem Natursinn eine Lilie der Thäler bleibt. Die 1. Scene 
versetzt uns in den Bereich der königlichen Gärten. Sulamith kommt 
aus dem Hintergrund derselben zum Vorschein und geht auf die Töch- 
ter Jerusalems zu, welche von der Schönheit ihrer himmlischen Er- 
scheinung überwältigt ausrufen v. 10: Wer ist die da hervorglänzt 
gleich der Morgenröthe, schön wie der Mond, rein wie die Sonne, 
furchtbar wie Schlachtreihn? Die Frage PX "2 ist wie 3,6.; dort galt 
sie der welche dem Könige zugeführt ward, hier der welche sich in 
dem Seinigen als ihrem Eigenen bewegt. Dort folgte auf NAT apposi- 
tionsartiges MP, hier determinirtes und also straffer damit verbunde- 
nes napV&sn, worauf aber dann indeterminirte und also appositionsartige 
Prädicate folgen. Das V.2P% „aa, bed. vorbiegen, überhangen, woVv. 
Hi.2>p&n und Ni.aRV: lugen, indem man sich vorbiegt (s. zu Ps.14,2). 
LXX übers. es hier mit &xxUntovoe, Venet. RagazUnToVoa, WAS 
beides mit vorgeneigtem Haupte nach etwas gucken bed. Der Ver- 
gleichpunkt ist das Auftauchen aus dem Hintergrunde: Sulamith durch- 
bricht den Dämmer des Gartenhains wie das Frühroth das Morgen- 
grauen oder auch: sie kommt näher und näher, wie das Frühroth hinter 
den Bergen aufsteigt (Jo. 2, 2) und von da aus immer weiter den Hori- 
zont einnimmt. Venet. übers. @g &00@0g0og, aber der Morgenstern ist 
nicht "n% selbst, sondern Am&”73 Jes. 14, 12.; m eig. Morgengrauen 


bed. im Hebr. nicht sowol wie das arab. ya dieses, als vielmehr wie 
‚im Arab. ya das Morgenroth d. i. die rothe Färbung des Morgen- 


‚nebels. Von dem Morgenroth wird zu dem vor Sonnenaufgang am 
Morgenhimmel.noch sichtbaren Monde fortgegangen, welcher gew. 777 
als der gelbe, hier aber 2% als der weiße heißt, so wie die Sonne, 
welche hier als aufgegangene (Richt. 5, 31) in Betracht kommt, nicht 
VE als die emsige (Ps. 19, 6®. 7%), sondern wegen der Intensität ihres 
erwärmenden Lichts (Ps. 19, 7’) marr genannt wird; m2> und man sind 
in der Dichtersprache beliebte Benennungen des Mondes und der 
Sonne, schon deshalb weil die Urbedeutung der beiden andern dem 
Sprachbewußtsein entschwunden war, mit diesen aber sich sofort be- 
stimmte eigenschaftliche Vorstellungen verbinden. Sulamith erscheint 
gleich dem Morgenroth, welches das Dunkel durchbricht, schön wie 
der Silbermond, welcher in sanfter stiller Majestät am Himmel steht 
(Iob 31, 26), rein (s. über 2, "42 in dieser Bed.: glatt, blank, rein zu 
' Jes. 49, 2) wie die Sonne, deren Licht (vgl. "i73 mit aram. 8977%9 Mit- 
tagshelle) das Reinste des Reinen ist, imponirend wie Kriegerscharen 
mit ihren Standarten (s. 6, 4P). Die Antwort der Nahenden auf diesen 
Zuruf lautet schlicht, innerlich, kindlich v. 11.12: In den Nußgarten 
war ich hinabgegangen, um zu besehen das Gesproß des Thalgrunds, 
um zu sehen ob erblühet der Weinstock, geknospet die Granaten. 
Ich mwujgte nicht, daß meine Seele mich erhoben auf den Prachtwagen 
meines Volkes, eines Edlen. In der Einsamkeit ist ihr wohl, an dem 
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sfillen 'Weben und Treiben in der Pflanzenwelt ht sie ihre: ee 
Weinstock und Granate sind von ihrer Heimat her ihre Lieblinge. 
Ihre Seele, näml. die Liebe zu Salomo, welche ihre Seele erfüllt, hat 
sie auf den Prachtwagen ihres Volkes, den Prachtwagen eines Edlen | 
erhoben, wo sie neben dem Könige, dem Wagenlenker, zu sitzen ge- 





kommen ist; sie weiß das, aber sie weiß es auch nicht, denn wassier 


nicht ohne eigenen Trieb geworden, das ist sie ohne Selbstüberhebung 
und ohne Verleugnung ihrer Herkunft. Das sind die Gedanken und 
Empfindungen Sulamiths, welche wir diesen zwei Versen entnehmen, 
wir meinen: ohne zwischen den Zeilen zu lesen und ohne zu künsteln. 
Hinabgestiegen bin ich — sagt sie — näml. aus dem königlichen Pa- 
laste, vgl. 6,2. Da weiterhin von einem Thalgrund die Rede ist und 
alles "ländlich lautet, so wird man sich Etam (22">) als Schauplatz zu 
denken haben. Dieses an sich schon romantisch (s. Richt. 15, 8 f.) ge- 
legene Etam war, wie Josephus ant. VII, 7,3 glaubhaft berichtet, 
Salomo’s Belvedere. ‚Im königlichen Marstall — erzählt er — nahm 
man ebenso sehr Rücksicht auf Schönheit als Schnelligkeit, so daB 
nirgends sonst bei andern Pferden eine schönere Haltung oder größere 
Raschheit zu finden war. Alle mußten gestehen daß die Haltung der 
königlichen Pferde wundersam gefällig und ihre Schnelligkeit unver- 
gleichlich sei. Ihnen zur Zierde dienten auch die Bereiter, welche in 
blühendster Jugend standen, sich durch seltenen hohen Wuchs aus- 
zeichneten, langes Haar trugen und in Gewänder von tyrischem Purpur 
gekleidet waren. Sie rieben ihre Haare täglich mit Goldstaub ein, so 
daß ihr ganzes Haupt strahlte, wenn die Sonne in dem Golde er- 
glänzte. In solchem Aufzug reihten sie sich, gewappnet und Bogen 
tragend, um den König, der die Gewohnheit hatte, bei Sonnenaufgang 
in weißem Gewande auszufahren und selbst den Wagen zu führen. 
Das Ziel dieser Spazierfahrten war meistens ein Flecken, welcher 
sechzig Stadien von Jerusalem entfernt war und Etam (Hrau, vgl. 
ebend. VIII, 10,1 Hrau£) hieß; Gärten und Bäche machten ihn ebenso 
anmutig als fruchtbar. = Dieses Etam, von wo (dem E29 791) aus eine 
noch in ihren Ueberresten sichtbare Wasserleitung den Tempel mit 
‘Wasser versorgte, hat Robinson bei dem Dorfe Artäs, wohin man von 
Jerusalem aus über Bethlehem weiter südlich gelangt, wieder aufge- 
funden; am oberen Ende des gewundenen Thales liegen ziemlich hoch 
2 oberhalb der Sohle die drei altsalom. Teiche, große länglich viereckige 
Becken von beträchtlichem Umfang, terrassenförmig hinter einander. 
Ungefähr in gleicher Höhe mit dem obersten Teiche befindet sich, 
etliche hundert Schritte entfernt, eine starke Quelle, die sorgfältig 
überbaut ist und zu der man innerhalb des Gebäudes mittelst einer 
Treppe hinabsteigt. Durch sie hauptsächlich werden die Teiche, die 
eben große Reservoirs sind, gespeist und wird das Wasser durch eine 
unterirdische Leitung in den oberen Teich geleitet. Auf dem 0. ’ 


1) Nach Sebachim 540 einer der höchsten Punkte des h. Landes, an Ben EI 
man die Stätte für den Tempelbau ersah, gedacht werden konnte, 
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oben dem noch jetzt Terhandenen Aguädukt ‚hinreitend sieht man in 


die noch heute reiche Vegetation des Thales hinunter und versteht 
es vollkommen, daß hier sehr reiche Garten- und Parkanlagen ge- 
wesen sein können (Mittheilung Moritz Lüttke’s, Verf. des Werkes 
BASpTDiene neue Zeit“). Eine für das Bild, welches diese 1. Scene des 
5. Aktes uns vorführt, passendere Oertlichkeit läßt sich nicht denken, 
er was Josephus erzählt dient nicht allein dem v. 11, sondern auch 
dem v.12 zu überraschender Illustration. as ist der aus Persien 
stammende Walnuß- d.i. welsche Nußbaum (. huglans regia L.); der 


« persische Name ist 3 äth. 902, arab. syr. gauz (962), im Hebr. mit 


prosthetischem N wie armen. engus. a8 mER ist ein Garten, dessen 


-eigentümliche Zier der duftige und schattige Walnußbaum ist; DIWÜAN MaA 


würde nicht ein Nußgarten, sondern ein Nüsse-Garten sein, denn der 
Plur. bed. mischnisch nuces (näml. Juglandes = Jovis glandes Plinius 


‚XVII, 136 ed. Jan) wie euxn Feigen im Untersch. von m;xn Feigen- 


baum, nur der Midrasch zu u. St. gebraucht vom Baume sonst nicht 
vorkommendes iss. Der Zweck des Hinabgangs war Einer, räml. 
Beobachtung des "Standes der Gewächse, aber ein mannigfacher, der 
in dem was auf "n72} folgt in mannigfachen Wendungen zum Ausdruck 
kommt. Das nächste Ziel war der Nußgarten. Sodann war ihre Absicht, 
die jungen Triebe des Thalgrunds zu beobachten, den man sich, da um 


wie Wädi Thal und Thalfluß zusammen bez., von einem Flusse oder 


Bache durchflossen zu denken hat. Der Nußgarten selbst mochte im 
Thalgrund liegen, denn der Walnußbaum liebt mäßige Kühle (Jose- 
phus, beil. 3,10, 8) und feuchten Boden. "28 aber sind die jungen 
Triebe, mit denen sich, wenn der Frühling gekommen, zumeist die 
Ufer des Bachs und der feuchte Thalgrund schmücken. 38 Trieb, im 
Hebr. von Keimung und Wachstum, im Aram. von der Fruchtbildung, 


. stammt von YA8, der schwächeren Potenz von 22, welche sich aus- 


weiten und ausbreiten von innen heraus und insbes. aufsprossen und 
emporquellen bed. 2 78” bed. hier wie auch Gen. 34, 1 sich etwas auf- 
merksam besehen, schend daran haften, sehend sich darein versenken. 


.r Ein weiterer Zweck war zuzuschen, ob der Weinstock aufgebrochen 


ist oder ausgeschlagen hat — dies die Bed. von m22 aufbrechend 
Sprossen oder Schossen d.i. Blätter, Zweige, Blüthen treiben, y*® 
brechen! —, ob die Granatbäume Blüthen oder Blüthenknospen ge- 
wonnen 33:71, nicht, wie Gesenius im thes. und HW angibt, 4i. von y, 
welches '2"377 lauten würde, sondern von Y*) statt 7237 mit gleicher 
Enntdagessirung n. d. F. 927, 4397 wie n197 Spr. 7,13., y y>2 © glän- 
zen, blühen (wov. der 70% als Blüthenmonat wie der 28 als Früchte- 
ns den Namen hat).?2 Weshalb der Granatbaum ( Punica grana- 
tum L.), welcher diesen seinen lat. Namen von seinen vielkernigen 


Früchten hat, semitisch 71a SIEH ) heißt, ist noch unerklärt; die Araber 


1) s. Friedrich Delitzsch, Indogermanisch-semitische Studien 8. 72, 
; 2) Vgl. mein Jesurun p. 149. 





rigen. es so wenig, daß sie. een: ob für das Btammirort‘® ® 


oder 16%) (was aber ohne erweisliche‘ Existenz) zu ‚halten sei — die 


Frage fällt. mit der Frage nach Abkunft und Bed. des. syr. Ce 


namens 7127 zus., dieser scheint ‚Erhabenheit‘ zu bed.! und viell. hat 


der Granatbaum von diesem Gotte als ihm geweiht den Namen.? In 

v.12 setzt Sulamith hinzu, daß sie über diesem ihrem stillen Ergötzen 
an dem Pflanzenleben schier des Standes vergessen habe, zu dem sie 
erhoben worden ist. "n227 X> kann je nach dem Zus., in welchem so. 
gesagt wird, sowol: ich "weiß nicht Gen. 4,9. 21,26 als: ich wußte 


nicht Gen. 28, 16. Spr. 23, 35 bed.; hier das Letztere (LXX Aq. Hier. | 


Venet. Lth.), denn 27 x läuft parallel mit "n7% und verhält sich. 
dazu begründend oder verumständend. Die Verbindung "ws ram ab, 
sei es so daß "wer Permutativ des Subj. ist (Lth.: Meine Seele musts 
nicht) oder so daß "w»I Acc. des Objekts: ich kannte mich selbst nicht 
(nach Iob 9, 21), ist schon deshalb verwerflich, weil sie das folg. Ya 
seines Subj. beraubt und die Gedankenfolge ungefügig macht. Die 
Ace. trifft ohne Zweifel das Richtige, indem sie dem ns» unserem 


Kolon (Doppelpunkt) entsprechendes Rebia gibt, denn was mit cp 


„na folgt ist ebendas was sie nicht gewußt oder nicht bedacht zu 
haben bekennt. Denn der Sinn kann nicht der sein daß ihre Seele sie 
unbewußter Weise d.i. unwillkürlich und unversehens gesetzt oder 86, 
bracht hat u. s. w., denn "n#" x> als solche Umstandsangabe bildet nie 
den Hauptsatz, sondern der Natur der Sache nach immer einen Unter-, 
satz und zwar entw. einen Umstandssatz mit 1 Iob 9, 5 oder einen Re- 
lativsatz Jes. 47, 11 vgl. Ps. 49, 21. Also wird auf "ns x> folgen was 
ihr unbewußt geblieben war: es folgt in oralio directa statt obligua, 
wie auch sonst nach 37° das sonst das Obj. des Wissens einführende "> 
wegbleibt Ps. 9, 21. Am. 5, 12. Ist ihr aber unbewußt geblieben, hat 
sich ihrem Bewußtsein entzogen, daß ihre Seele sie gesetzt u. s. w., SO 
ist wo) hier ihr eigenes Selbst (Psychol. S. 218) und zwar nach der 
Seite des Begehrens (Iob 23, 13 vgl. Dt. 12,15), also in Gegens. zu 
äußerem Zwange ihr eigner innerster Trieb (Psychol. S. 204), der Zug 
ihres Herzens. Diesem folgend ist sie auf die Höhe versetzt worden 
auf. der sie sich, ohne dessen immer eingedenk zu bleiben, sich jetzt 
befindet. Das Nächste wäre nun freilich, Mi22Y2 nach der üblichen 
Constr. des V. 5 (er) mit doppeltem N Z.D. Gen. 28,22. Jes. 50,2. 

Ps. 39,9 als Prädicatsacc. (Venet. 29870 ue oynuare) anzusehen, wie 
z.B. Hest.: ich wußte nicht, so machte mich (d. h. unversehens nachte 
mich) meine Seele zu Wagen meines Volkes welches edel. Aber was 


soll das heißen? Er bemerkt dazu: „Sulamith vertritt die Stelle der 


Kriegswagen ihres Volkes als seine mächtige und kräftige Schutzwehr. 
1) Ein altchald. König heißt Aim-Sin; gewöhnlicher in Eigennamen ist 


rammu wie Ab-rammu. 
2) Schwerlich hängt der Name mit ma Gewürm zus., obwol die Granate 


vom Wurmstich zu leiden hat — der Wurm, der sie heimsucht hat den sonder- 
baren Namen ("y1a"97) 7 Schabbath 90%. 
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oder durch den ihr inwohnenden Heldengeist.“ Aber abgesehen von 


der syntaktisch falschen Auffassung des "n>m x> und von der unbe- 
rechtigten Allegorese zerschlägt sich diese Deutung daran, daß Wagen 
an sich keine Schutzwehr und so ohne weiteres, zumal bei dieser Be- 
zeichnung mit ma>%2 und nieht mit 25% (2K. 6,17 vgl. 2K. 2, 12. 
13,14), keine Kriegswagen sind. Also wird n12>®2 Ace. des Ziels der 
Bewegung sein. So versteht es z. B. Ew. ($ 2814): meine Seele brachte 
mich zu den Wagen u.s.w. Die Schäferhypothese findet hier näml. den 
Hergang der Entführung Sulamiths ausgesprochen. Holländer übers.: 
„Mir ahnte nichts, plötzlich, unbewußt, kann es kaum sagen, wurde 
ich in Amminadibs Staatswagen versetzt.‘ Die Masora aber bem. aus- 
drücklich, daß 2°" ”s» nicht als Ein Wort, sondern als >» jn zu 
lesen sei (s. den textkritischen Anhang).! Verhältnismäßig besser also 
Hitz.: ohne eine Ahnung solchen Zusammentreffens sah sie sich nach 
den Wagen ihrer edlen Volksgenossen hin versetzt d.i. wie Ges. im 
thes.: inter currus comitatus principis. Eine andere Erkl., sagt Hitz, 
sei nicht möglich, da der Ace. n12>”2 an sich nur in der Richtung wohin 
oder in die Nähe wovon bed. Und allerdings wird er gew. von dem 
Ziele gebraucht, nach welchem sich etw. richtet und hinstrebt z.B. 8% 
nach der Höhe Jes. 37,23. %"P nach dem Allerheiligsten Ps. 134, 2 
vgl. mAsır nach dem Thore hin Jes. 22,7. Aber der Ace. Ei2 kann 
auch ‚in der Höhe‘ Jes. 22, 16., der Acc. owön ‚in dem Himmel‘ 
1K.8, 32 bed., und wie makın rau von Hinwerfung in den Nil 
Ex. 1,22 und yısı nad vom Entsenden in das Land Num. 13, 27 ge- 
sagt wird, so wird auch na>2 oo für n2>%22 EW 158.8, 11 gesagt 
werden können, wonach Syr. (b’mercabto) und Quinta (eig GQUATE) 
übers., wogegen Symm. und Hier. sich das Verständnis durch die Le- 
sung rad (meine Seele setzte mich in Verwirrung) verderben. Der 
Plur. 713592 ist so amplificirend wie 23% 1,9 und "na 1,17 gemeint. 
Sachlich ist 2 S.15, 1 zu vergleichen: es ist der Königswagen gemeint, 
der nach 1, 9 mit ägyptischen Rossen bespannte. Fraglich aber ist ob 
277 sich zu "=> adjectivisch verhält: mein Volk, ein edles — eine 
Verbindungsweise, welche das Attribut in appositioneller Weise her- 
vorhebt Gen. 37, 2. Ps. 143, 10. Ez. 34, 12 — oder ob permutativisch, 
so daß der erste Gen. mit einem näher bezeichnenden vertauscht wird: 
auf den Prachtwagen meines Volkes, eines Fürsten. Das Letztere hat 
den Vorzug, nicht blos deshalb weil (abgesehen von dem Eigennamen 
9329) überall wo &9 und 2% zusammenstehen die über das Volk 
Hinausragenden gemeint sind Num. 21, 18. Ps. 47,10. 113, 8., sondern 
weil dieses 2% und 2'732 in unverkennbarer Wechselbez. stehen. Indes 
bleibt auch wenn man 2°% mit 29 zusammennimmt, der Ged. der 
gleiche. Sulamith ist keine Entführte, sondern eine, wie wir 3, 6 ff. 
lasen, ehrenvoll Heimgeholte und sie sagt hier ausdrücklich, daß nicht 


1) Auch Angelo Fava (1840), durch Ueberschätzung Lanci’s, des in unnützen 
Einfällen unerschöpflichen römischen Orientalisten, irregeleitet, führt in das 
Drama :{l personaggio di Aminadabbo ein, des Vertrauten Salomo’s, der diesem 
Sulamith (aber als willig folgende) zugeführt habe. 









irgendwelche äußere Gewalt, sondern ihre eigene minnende Seele sie 
auf den Prachtwagen ihres Volkes und seines Königs gehoben. Daß sie 


der Thatsache ihrer Erhebung gerade diesen Ausdruck gibt, kommt, | 
daher, daß sie ihre Freude an der Natureinsamkeit dem Daherfahren 


in stolzer Karosse entgegensetzt. Mag sie den Prachtwägen den ihres 
edlen Volkes oder den ihres Volkes and zwar eines Fürsten nennen, 


sie sieht in beiden Fällen in Salomo die Concentration und Gipfelung “= 


der Volksherrlichkeit. 

Ermuthigt durch Sulamiths anspruchlose Antwort stellen nun die 
Töchter Jerusalems an sie eine Bitte, welche ihnen die Bewunderung 
ihrer Schönheit eingibt VII, 12: Kehr zurück, kehr zurück, o Sula- 
milh, kehr zurück, kehr zurück, daß wir dich beschauen! Sie ist 
jetzt laut 6, 10 ff. auf dem Wege vom Garten nach dem Palaste, Das. 
viermalige "235 bittet sie dringlich, ja flehentlich, noch einmal mit den 
Bittenden dorthin umzukehren, und zwar damit sie ihres Anblickes 
genießen; denn 3 777 bed. sich schauend in etwas versenken, seine 
Augenweide an etwas haben. Hier zuerst wird die Bewunderte nament- 
lich angeredet. Aber ein reiner Eigenname kann Mmaren nicht sein, 
denn der Art. ist der vocativische wie z.B. in Bu" na 0 Tochter 
Jerusalem Thren. 2,13. Reine Eigennamen wie 7253 sind so determi- 
nirt an sich, daß sie den Art. ausschließen; nur solche Eigennamen, 
welche für das Sprachbewußtsein zugleich noch Nennwörter sind wie 
277 und 7%3° sind des Art., insbes. auch des vocativischen, fähig Ps. 
114,5 vgl. aber Sach. 11,1 mit Jes. 10,34. Sonach wird mann nicht 
sowol Eigenname als Abkumftsname sein, wie überh. die Nmm. auf i 
(mit wenigen Ausnahmen, näml. abgesehen von den Ordinalzahlen 
237,992, 7232, ana) sämtlich Gentilicia sind. LXX übers. Mabnenn 
N Sovvautıs, und es ist wirklich nur eine andere Form für nern 
d.h. die aus Sunem. So heißt 1 K. 1,3 die auserlesen schöne Abisag, 
2K.4,8ff. die vornehme und froinme Gastfreundin Elisa’s. Sunem 
2330 ]Jag im Stamme Issachar (Jos. 19, 18) nahe dem kleinen Hermon, 
durch ein Thal von diesem getrennt, südostwärts vom Carmel. Dieses 


untergaliläische Sunem, welches südlich von Nain, südöstlich von Na- 


zaret, südwestlich vom Tabor liegt, hieß auch Sin, Eusebius im Ono- 
mastikon sagt darüber: Zovpntt eh Zovinu)' #21000 1004xag. xal 
wur Eoti zum Hovanu ©g ano onuslov & Tod Faßop Og0VG xara 
vorov d.i. wie Hier. es übers.: Sunem in tribu Issachar. et usque 
hodie vicus ostenditur nomine Sulem in quinto miliario montis Thabor 
contra australem plagam. Noch jetzt findet sich diese Ortschaft unter 


dem N. Sy am westlichen Ende des’@ebel ed-Duhi (kleinen Hermon), 


unfern der großen Ebene (Jisre‘el, jetzt Zer‘in), welche eine bequeme 
Verkehrsstraße vom Jordan nach der Seeküste bildet, aber doch so 
zurückgezogen im Gebirg, daß in den Talmuden wie von Nazaret so 
auch von diesem Sulem nirgends die Rede ist. Hier war die Heimat 
der Sulamitin des Hohenliedes. Die Alten deuten den Namen &ign- 
veVovo« oder gar 20xvAsvoueon (s. Lagarde’s Onomastica), jenes nach 
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Ag. und Quinta, dieses nach Symm.; dem Targum liegt die Deutung 


a os nnavara rabun (s. Raschi) unter. Aber die Namensform (der Syrer 
schreibt dafür anabd) widerstrebt diesen allegorischen Deutungen. _ 


Eher ließe sich annehmen, daß der Dichter absichtlich nicht Maren, 
sondern rabseön sage, um ihren Namen dem Namen Salomo’s zu nähern 


‘und daß es den Nebensinn der an Salomo Hingegebenen und also 


gleichsam eines passivisch gewendeten n=i25 = Yaioum habe — 
um so wahrscheinlicher, als die Töchter Jerusalems die Gefürstete 


kaum so anzureden wagen würden, wenn nicht dieser Name mit dem 


Namen Salomo’s zusammenklänge. Nicht wissend um die Größe ihrer 
Schönheit fragt Sulamith Ib«e: Was möget ihr an der Sulamith 
schauen? Es ist ihr nicht bewußt, daß etwas Sonderliches an ihr zu 
sehen sei, die Töchter Jerusalems aber sind anderer Meinung und 
antworten auf diese kindlich bescheidene, aber um so mehr ermuti- 
gende Gegenfrage 10%: Wie Reigen der Mahanaim! Sie wollen an 
ihr so etwas wie den Reigentanz von Mahanaim sehen. Wenn das hier 
Name der im Stammgebiete von Gad nördlich vom Jabbok gelegenen 


Levitenstadt (jetzt &is\s) wäre, wo Isboseth zwei Jahre lang resi- 
dirte und David auf seiner Flucht vor Absalom gastliche Aufnahme 
fand (Lth.: den Reigen zu Mahanaim): so müßte man in dieser trans- 
jordanischen Stadt ein solches Volkstanzfest voraussetzen wie in Silo 
Richt.21,19 undes ließe sich der Name des Geburtsorts Elisa’s M>irma >38 
vergleichen (vgl. auch Herod. 1,16: ‚den Tanz der arkadischen Stadt 
Tegea tanzen‘). Aber das Hohelied liebt Rückdeutungen auf die Ge- 
nesis (vgl. 4,11®. 7,11); dort aber 32,3 ist mit 237%! das Doppellager 
von Engeln gemeint, welches Jakobs Vorder- und Nachzug (32,8) 
deckt. Die Stadt Mahanaim hat von diesem visionären Erlebnis Jakobs 
den Namen. Das Wort als Stadtname ist immer artikellos und wird 
also hier wo es den Art. hat appellativisch zu verstehen sein. Die 
alten Uebers., indem sie „die Reigen der Heerlager“ übers. (Syr. Hier. 
choros castrorum, Venet. Hia00» oTgatonedov), wobei ungewiß bleibt, 


ob Waftentanz oder Parade- Aufzug "gemeint ist, übersehen den Dual 


und gewinnen, indem sie Pr» mit MürTR verwechseln, ein in diesem 
Zus. abenteuerliches und unklares Bild. In Wahrheit aber ist das Bild 
ein Engelsbild. Die Töchter Jerusalems wünschen Sulamith tanzen zu 
sehen und bezeichnen das als einen engelischen Anblick. eur2 ist in 
der nachbiblischen Sprache geradezu ein Engelname geworden. Der 


Reigentanz der Engel ist nur ein Schritt weiter von dem Wechsel- 


gesang der Seraphim Jes.c.6. Zngelkoere und Himmelsheere denkt 
auch die alte deutsche Poesie zusammen.? Die folg. Beschreibung ist 
unleugbar (man lese nur wie vergeblich sich Hitz. dem Zugeständnis 


. 1) Bötteh. erklärt o"yrı2 für einen Plur,, aber der Plur. von man“ lautet 
Mara und prsrya; die Pluralendung ajim beschränkt sich auf oın und amt, 
2) s. Walther von der Vogelweide 173,28. Die indische Mythologie geht 


' weiter und verlegt nicht allein das Urbild des Tanzes, sondern auch des Drama’s 


in den Himmel, s, Göttingische Anzeigen 1874 $. 106. 
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entwindet) die einer Tanzenden. Etwas Anstößiges liegt nach biblischer 


Vorstellung und altertümlicher Sitte darin nicht. Auch die Frauen des 


aus Acg. erlösten Volkes, Mirjam an ihrer Spitze, und die Davids Sieg 


über Goliath feiernden Frauen tanzen (Ex.15,20. 18.18,6 f.). 


selbst tanzt 2 8.c. 6 vor der Bundeslade her. Freude und Tanz sind 
nach alttest. Begriffe unzertrennlich (Koh. 3, 4), und Freude nicht nur 
als frohes Vollgefühl jugendlichen Lebens, sondern auch: geistliche 


David 


heilige Freude (Ps. 87,7). Der Tanz, den hier die Frauen des Hofes 
sehen wollen, fällt unter den Gesichtspunkt des Spieles, dessen Be- 


griff wetteifernde Wechselwirkung individueller Virtuositäten zu dem‘ 
Zwecke der Belustigung. Auch das Spiel ist sittlichen Adels fähig, 


wenn es innerhalb der Schranken der Zucht zu rechter Zeit in rechtem 


Maße geschieht und wenn die natürliche Lebensfreudigkeit von geisti- 
gem Sinn durchdrungen, von geistlicher Gesinnung geweiht ist. Sula- 


mith wird also, indem sie tanzt, deshalb noch nicht zu einer Gadita- 
nerin (Martial XIV,203) oder einer Alme (so heißen im vorderen 
Orient die umherziehenden Frauen, welche mimischen, theilweise las- 
civen Tanz zum Gewerbe machen), sie wird dadurch noch nicht zur 
Bajadere (Jes. 23, 15 f.)!, wie auch Mirjam Ex. 15, 20., die Tochter 


Jefta’s Richt. 11, 34., die Silonerinnen Richt. 21, 21., die Jerusaleme- 
rinnen 1$8.18,6 sich nicht entehren; Tanz der Jungfrauen ist sogar 


ein Zug in dem Bilde der Zeit nach dem Gerichte Jer. 31,13. Daß 
aber Sulamith wirklich tanzt, der dringenden Bitte des Frauenchors 


willfahrend, zeigt die folg. Beschreibung ihrer Reize, welche von den 


Füßen und den Schwingungen ihrer Hüften anhebt. 
Indem Sulamith nach Abwerfung ihrer Oberkleider, so daß 


sie nur 


noch die leichte Bekleidung einer Hirtin oder Winzerin hat, vor den 
Töchtern Jerusalems auf- und niederschwebt, entfalten sich vor deren 
Augen alle ihre Reize. Ihre früher (5, 3) nackten oder doch nur mit 


Sandalen versehenen Füße setzt sie mit dem Anstand einer geborenen 


Fürstentochter 22: Wie schön sind deine Tritte in den Schuhen, 
Fürstentochter! Das N.2"72, welches edel von Gesinnung und dann 


edel von Geburt und Stand bed. (vgl. das umgekehrte Verh. der Bedd. 
in generosus), wird in letzterer Bed. Synonym und Parallelwort von 
7>” und ”%; Sulamith heißt hier Fürstentochter, weil sie die Standes- 
erhöhung erfahren, von welcher Hanna 18.2,8 vgl. Ps. 113,8 redet 


und auf welche sie selbst 6,12 hindeutet. Ihre Schönheit, von jeher mit 


unaffektirter Würde gepaart, erscheint jetzt wie in angeborener fürst- 
licher Grazie und Hoheit. 233 (v.022 pulsare wie in nunc pede libero‘ 


pulsanda tellus) bed. Tritt und Fuß, in letzterer Bed. das dichterische 
hebräische, das vulgäre phönizische Wort für >37; hier fließen die 
Bedd. pes und passus (franz. pas Tanzschritt) ineinander, Von den 


I Alma ist das arab. &,le (Kundige, näml. des Tanzes und der Jonglerie) ; 


und Bajadere ist die durch Mouillirung vermittelte portugiesische Erweichung von 


baladera Tänzerin v. balare (ballare), mittellateinisch und dann romanis 
im Kreise bewegen, tanzen, RE 


ch; sich 
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Füßen der Tanzenden wendet sich der Lobpreis der Zuschauerinnen 
zu ihren Hüften 2b: Die Schwingungen deiner Hüften wie Schmuck- 
ketten, das Werk von Künstlerhänden. Die zweiseitige Hüfte, vom 
Rückgrat und Kreuzbein aus angesehen, heißt ee, von den Ober- 
schenkeln aufwärts und der Brust abwärts (der Lendengegend), also 
vorn und seitlich angesehen &*xa11 oder ©>27%. Hier sind die mannig- 
faltigen Drehungen und Schwingungen des Oberkörpers mittelst des 
Hüftgelenks gemeint; solche Bewegungen sphärischer Art heißen P’pan 


v.pan 5, 6. oidrn ist Plur. von "on — Je wie D’R33 (Gazellen) von 
at —— ib Schon der Sing. ">7 (oder mn = ul) bed. den aus 


Gold, Silber oder Edelsteinen bestehenden weiblichen Schmuck und 
zwar (zufolge der Zusammenstellung Spr.25,12. Hos. 2,15) des Halses 
‘oder der Brust als Ganzes; der nur hier vorkommende Plur. D’x>n ist 
deshalb gewählt weil die lebens- und schönheitsvollen Biegungen der 


Hüften mit den freien Schwingungen eines solchen Schmuckes und also 


einer gegliederten Schmuckkette verglichen werden, denn E’Pan sind 
nicht die Schönheitscurven der ruhenden Hüften — der Zus. hier 
fordert Bewegung. Dem einheitlichen Begriffe des eır>r gemäß lautet 
die Appos. nicht "©r2, sondern (wenigstens nach der LA der Palästi- 
nenser) n%»n (LXX Tre. Syr. Venet.). Der Künstler heißt jaX ommän 
(woneben sich auch die Schreibungen @X und j@8 finden), wie syr. 
wel, jüdisch-aram. a8, er hat als Meister von der Festigkeit den 


Namen wie die Rechte 5%": die Hand und zumal die rechte ist der 
artifex unter den Gliedern.! Von den Hüften gehen die Lobrednerin- 
nen auf die Leibesmitte über. Beim Tanz, zumal dem orientalischen, 
welcher mimische Darstellung sich steigernder Empfindung ist, heben 
sich Brust und Leib und die Körperformen zeichnen sich durch die 
'Gewandung hindurch ab v. 3: Dein Nabel ein wolgerundetes Becken, 
dem der Mischwein nicht mangele; dein Leib ein Haufen von Weizen, 
umsteckt mit Lilien. Hitz. geht in Deutung dieser Worte davon aus, 
‚daß ein „Wollüstling“ rede. Er verwandelt deshalb 71% in 7% ‚dein 
' Heimliches‘. Aber 1) redet hier kein Wollüstling und überhaupt kein 
Mann, sondern es reden Frauen — freilich vor allem der Dichter, der 


‘ aber doch nicht so ungeschickt gewesen sein wird, Wollust athmende 


Worte, die er wenn er wollte den König sprechen lassen konnte, hier 
den Frauen in den Mund zu legen. Dazu kommt 2) daß 8 = zu 


Geheimnis (Heimliches, im Arab.? bes. übertragen auf die pudenda 
des Mannes wie des Weibes) ein der hebr. Sprache fremdes Wort ist; 
diese hat für ‚Geheimnis‘ das der Wurzelbed. seines Verbalstamms 


1) Vgl. Ryssel, Die Synonyma des Wahren und Guten in den semitischen 
Sprachen (1873) 8.12. 


2) s. Tebrizi in meiner kleinen Schrift: Jüdisch-arabische Poesien u. s, w., 
‚ (1874) 8. 24. 









ee ee 
Na (nänl. fest, zusammengedrängt s.) Onispienheride "io (s. zu Ps. 2,2. 
25,14), und 3) wird die von Döpke Magnus Hahn u. A. auch oh 
Punktationsänderung beliebte Bez. des IN auf das interfeminium des 
Weibes hier schon dadurch ausgeschlossen, daß die sich we 


Reize einer Tanzenden geschildert werden. Wie das arab. „, bed. 18 


(= surr) v. 28 fest verbinden eig. den Nabelstrang Ez. 16, 4 und 
dann die Nabelnarbe. So Spr, 3, 8., wo die meisten Neuern für mau 
ohne rechten Grund TI». — maseh , deinem Fleische‘ lesen wollen; 
der Nabel kommt dort als das Centrum des Leibes in Betracht, wie er 


denn bei Neugeborenen immer, bei erwachsenen Menschen nahezu in 


der Mitte der Körperlänge liegt!, und zwar als das Centrum, von wo 
das Wolgefühl der Gesundheit seine Wärmestrahlen verbreitet. Dieser 
Mittel- und Höhepunkt der Bauchwand kennzeichnet sich an einer 
Leichtbekleideten und Tanzenden, wenn sie tiefer und immer tiefer 
athmet, auch durch die Gewandung hindurch, und weil der Nabel ein 


Grübchen mit Trichtergestalt zu bilden pflegt (Böttch.: in der Form 


ungefähr eines Drehlochs im Wasser, wie man an nackten antiken 
Standbildern sehen kann), deshalb vergleichen die Töchter Jerusalems 
Sulamiths Nabel mit einem ‚Becken der Rundung‘ d. i. welches diese 
„allgem. Eigenschaft hat und also zur Gattung der runden gehört. 38 


bed. nicht Becher, sondern Becken pelvis, eig. Waschbecken ES 
(v. 78 = >! walken, waschen — 33), dann das Sprengbecken 


Ex. 24,6 und überh. das Becken Jes. 22, 24., hier das Mischbecken, 
in welchem der Wein durch eine Zugabe von Wasser mundrecht ge- 
macht wird (xgaT7g v.xegavvvvaı temperare), nach talmudischer An- 
gabe durch Zugabe von % Wasser; in diesem Sinne wird unsere Stelle 
Sanhedrin 14. 37% und anderwärts (s. Aruch unter 312) allegorisch 
gedeutet. x12 ist nicht Würzwein, welcher anders heißt 8, 2., sondern, 
wie Hitz. richtig erkl., Mischwein d.i. mit Wasser oder Schnee ver- 
setzter (s. zu Jes. 5, 22). 31% ist nicht vom griech. wioyeıw entlehnt 
(Grätz), sondern ein in allen drei sem. Hauptdialekten heimisches Wort, 
die schwächere Form von 70%, welches den Sinn von ‚eingießen‘ 


Tr) 


haben kann, aber nicht ‚eingießen‘, sondern gleichfalls , mischen‘ bed. 


(s. zu Jes. 5, 22. Spr. 9,2). Das dem 73x beigegebene "no malt die 
dem Nabelringe entsprechende Kreisform (v. "79 ="); Kimchi meint 
den Mond verstehen zu müssen (vgl. and lunula): ein mondförmig 
rundes Becken, wonach Venet,, auch im Griech. einen exquisiten Na- 


men des Mondes wählend, davrıorgov Tng &xarng übers. Aber ‚Mond- 


becken‘ wäre ein dafür unzureichender Ausdruck; Ew. meint, es sei 


der Name einer Blume, ohne dies aber zu begründen. Das „Becken 
der Rundung“ ist die ein wenig eingesenkte Leibesmitte und was der 


Satz spa Nermı"bs nicht sowol von dieser aussagt als ihr anwünscht, 
ist Gesundheitsfrische, für welche es kein passenderes und zarteres 


1) Hyrtl, Topographische Anatomie $ CXXXIX. 
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Bild geben kann, als den mit frischem Wasser temper 
Wein. Das Gleichnis 3® ist ähnlich wie Mezia 84° das voı 
winnen will, der nehme einen silbernen Pokal, fülle ihn mit Granat- 
blüthen und umwinde seinen Rand mit einer Rosenguirlande.““! Noch 
jetzt wird das geworfelte und gereiterte (gesiebte) Getreide in größeren 
Haufen von sehr ebenmäßiger Halbkugelform aufgeschiehtet, welche 
dann zur Sicherung gegen Vogelfraß häufig mit im Winde bewegten 
Dingen besteckt werden. „Der Anblick solcher Weizenhaufen — sagt 
Wetzstein zu Jes. $. 710 — deren man auf den Tennen eines Dorfes 
oft lange Reihen gleichzeitig schen kann, ist für den Landmann herz- 
erquickend und die Vergleichung des Hohenliedes 7,3 wird jeder 


‘ Araber schön finden.“ Ein solcher Haufen heißt jetzt Ks , während 


Bas ein Haufen gedroschenen, aber noch ungeworfelten Getreides ist; 


hier ist mit 7242 die Vorstellung einer subba d. i. eines Haufens nicht 
allein gedroschenen und geworfelten, sondern auch gereiterten Weizens 
zu verbinden. 5° umhegt, umzäunt (wov. nachbibl. 30 Zaun) ist ein 
solches’ prt. pass. wie Y'® versprengt (vgl. zu Ps.92,12). Der Vergleich 
gilt dem reizenden Anblick der durch das Gewand hervortretenden 
schön bemessenen Rundung, zugleich aber der Fleischfärbung, denn 
die Fantasie sicht mehr als das Auge und schließt von dem Siehtbaren 
auf das Verhüllte. Weizenfarbig war nach der moslemischen Sunna der 
Teint des erstgeschaffenen Menschen (Genesis 8.116). Weizengelb 
und Lilienweiß gibt ein herabgestimmtes Weiß und deutet zugleich auf 
Reinheit und Lebenskraft; bei xvgog denkt man an ade, aufgehäufter 
Weizen soll, wofür Biesenthal Plutarchs quaest. anführt, eine sonder- 
liche Wärme entwickeln. Es ist dem Gange der Beschreibung gemäß, 
wenn die Reihe nun an die Brüste kommt v.4: Deine beiden Brüste 


‚gleich zwei Rehlein, Zwillingen einer Gazelle. Wiederholung von 


4, 5., aber mit Weglassung des Attributs DY&iva aıyın, da die Lilien 


so eben zu einem anderen Bilde verwendet worden sind. Statt irn 


dort hier =xn (ta’me), jenes nach der Grundform fi’äm, dieses nach 
der Grundform to’m (vgl. ">x3 Neh. 13,29 v.>&} — 5). Der Hals 
52: Dein Hals gleich dem Elfenbeinthurm. Der Art. von jön baya 
könnte der gattungsbegriffliche sein (s. die Anm. zu 1, 11), aber wie 
sicher 7, 5 und 4, 4 scheint es auch hier ein bestimmter Thurm zu sein, 
den die Vergleichung im Auge hat, ein außen mit Elfenbeingetäfel be- 
kleideter und, zumal wenn die Sonne darauf schien, weithin sichtbarer 
allbekannter Thurm in oder bei Jerusalem; denn sonst würde, wie bei 
den folgenden Vergleichen, die Oertlichkeit näher angegeben sein. 
So schlank, so blendend weiß, so imponirend und das Auge fesselnd 


1) S. meine Gesch. der jüdischen Poesie 8.30 f. Hoch (Der deutsche Salomo 
1837) erinnert an die jüd. Hochzeitssitte, die Neuvermählten mit dem Rufe 21 198 


aus einer mit Blumen umkränzten Schüssel voll Weizen oder Korn (mit Geld 
darunter) zu bewerfen, 









feurigen 
ı der Schön- 
heit R. Jochanans: „Wer eine Vorstellung von dessen Schönheit ge- 
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erscheint $ı miths Hals. Diese und die folgenden Bilder, wenn sie der 


ersten be ten Schönheit gälten, würde der Vorwurf des Unveranlaßten 


. und Ungeheuerlichen treffen, aber sie gelten der Gemahlin Salomo’s, 
gelten einer Königin und sind deshalb dem Herrlichsten des ihr mit- 
untergebenen Reiches entnommen, haben ebendarin die Rechtfertigung 
ihrer Großartigkeit. Die Augen 5b«; Deine Augen Teiche in Hesbon 
am Thore der volkreichen. Das früher amoritische, jetzt zum Reiche 
- Salomo’s gehörige jiaUn lag ungef. 5'% St. ostwärts von der Nordspitze 
des todten Meeres auf einer großen welligen fruchtbaren Hochebene 
mit weithin reichender Aussicht. Unterhalb der noch jetzt als Trüm- 
merfeld vorhandenen Stadt fließt ein westwärts von ihr entspringender 
Bach, der von da als Nahr Hesbän dem Ghör zuströmt und sich mit 
dem Jordan nicht weit von seiner Einmündung in das todte Meer 
vereinigt. Die Lage der Stadt war wasserreich, ein großes Wasser- 
becken von herrlichem Gemäuer findet sich noch jetzt in der Thalsohle 
"4 St. davon. Die Vergleichung hier setzt solcher Wasserbecken zwei 
voraus, die aber nicht nothwendig nebeneinander gelegen zu haben 
brauchen, beide aber vor dem Thore d. i. nahebei außerhalb der Stadt. 


Da "2 ausgen. Jes. 14, 31 Fem. ist, so wird D29”n2 im Sinne von 


85 "n27 Thren. 1,1 (vgl. zur Nichtdetermination des Eigenschaftsworts 


Ez. 21, 25) auf die Stadt zu beziehen sein, nicht auf das Thor (Hitz.); 
auch empfiehlt sich Blau’s! Conjectur E729p9"n2 nicht, schon deshalb 
nicht, weil die hervorstechende Klippenreihe von -Dra7p> ma2n (Num. 
34, 4. Jos. 15,3), welche südlich vom todten Meere das Ghör schräg 
durchkreuzt? und vor Alters die Südgrenze des Amoriterreichs bildete 


(Richt. 1, 36), zu entfernt und zu wenig Reisezielpunkt war, um einem 
Thore Hesbons den Namen zu geben. Aber überhaupt thun hier das 
Menschengedränge im Thor und die Topographie des Thores nichts 
zur Sache; die Herrlichkeit der Stadt aber ist für das Bild von den 


N) 
berühmten Teichen wie der goldene Rahmen. 7773 ge (v. jaa In 


sich ausbreiten, s. Genesis $. 98 vgl. Fleischer zu Levy 1, 420®) heißt 
ein künstlicher ausgemauerter runder oder viereckiger Teich. Der 


Vergleich der Augen mit Teichen will nach Wetzsteins® Bem. sagen: 


„entw. so schimmernd wie ihr Wasserspiegel, oder so lieblich anzu- 
schen, denn der Araber kennt keine höhere Wollust als den Anblick 
des hellen bewegten Wassers.“ Es ist wol beides zusammenzunehmen: 
der spiegelnde Glanz der feuchten Augen (vgl. Ovid de arte am. 2, 722; 
oculos tremulo fulgore micantes Ut sol a liquida saepe refulgel aqua) 
und der den Blick des Beschauenden festhaltende Zauber der Anmut. 
Die Nase 5b: Deine Nase wie der Libanonthurm, der gen Damascus 
hinschaut. Auch dieser Vergleich versetzt uns in die kunstsinnige und 
baulustige Macht- und Prachtzeit salomonischer Herrschaft. Es ist ein 


1) In Merx’ Archiv 3, 355. : 
2) s. die Beschreibung in Robinsons Physischer Geograpbie 8. 51. 
3) Zeitschr, für allgem. Erdkunde 1859 8. 157 f. 


Delitzsch, Hoheslied und Koheleih. 8 
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bestimmter Thurm gemeint; der Art. determinirt ihn und das ohne Artı 4 


5 appositionsweise folgende Part. mit dem näher bestimmenden ptnı wa 


(s. zu 3, 6) beschreibt ihn. 7321 bez. hier „die ganze alpine Gebirgs- 
masse im Norden des Landes Israel“ (Furrer), denn ein Thurm, der 
in der Richtung auf Damask (23 Ace. wie Tenx 1 8.22,4) ausschaut, 
ist als auf einem der östlichen Ausläufer des Hermon oder auf dem 
Amana-Gipfel (4,8), von wo der Amana (Barada) herabströmt, 
stehend zu denken, sei es als Wartthurm, welcher das von David her 
zum Reiche gehörige Damask überwachte (28.8,6), oder auch nur 
als ein dem Genusse der paradiesischen Aussicht dienender Luginsland. 
Die Nase gibt dem Gesicht vorzugsweise seinen physiognomischen Aus- 
druck und bedingt seine Schönheit. Der Vergleich mit dem zierlichen 


 Thurm auf riesiger Höhe ist dadurch veranlaßt, daß die Nase der 


Gefeierten, ohne stumpf oder platt zu sein, geradlinigt und ohne Ab- 
weichung nach rechts oder links von der Stirn ausgeht (Hitz.), gilt 
also der ebenmäßigen Schönheit welche gepaart mit ehrfurchtgebieten- 
der Würde. Hinter dem Lobe der Nase des Carmels zu gedenken lag 
nahe; Carmel ist ein Vorgebirge und ein solches heißt semitisch ‚des 
Gebirges Nase‘ (anf el-gebel). Das Haupt 62«: Dein Haupt auf dir 
mwie der Carmel. Man sagt, daß das Haupt ‚auf dem Menschen‘ ist 
(2K.6,31. Judith 14, 18), indem man den Menschen ideell als centrale 
Einheit der gegliederten Aeußerlichkeit des Leibes denkt. Sulamiths 
Haupt beherrscht ihre Gestalt, an Schönheit und Majestät alles über- 
bietend,, wie der Carmel, einen hehren und wonnigen Anblick gewäh- 
rend, Land und Meer zu seinen Füßen beherrscht. Von dem bewalde- 
ten Haupte des Carmel (Am. 9, 3. 1 K. 18,42) wird zu dem Haupthaar 
übergegangen, welches moslemische Dichter gern mit langen Blät- 
tern, wie Weinlaub und Palmgezweig, vergleichen, so wie andererseits 
der diehtbelaubte Wald comata silva (vgl. Oudendorp zu Appul. Me- 
lam.p.744) genannt wird (s. zu Jes.7,20). Grätz, auf persische Sprach- 
bestandtheile im Hohenliede ausgehend, hält >=> für den Farben- 


namen; aber 1) heißt der Carmesin statt ö n»bin (s. zu Jes. Beten 


'Spr. 31, 21) persisch-hebräisch nicht ®2>, sondern >°%»">; 2) kann das 


Haupthaar, wenn TYR% direkt von diesem verstanden werden könnte, 
zwar mit dem Glanze des Purpurs verglichen werden, nicht aber mit 
dem Glanze des Carmesins oder Scharlachs, es müßte denn rothes und 
nicht schwarzes Haar gemeint sein. Es ist aber überhaupt nicht das 
Lockenhaar, sondern das belockte Haupt gemeint. Von diesem kommt 
die Lobpreisung schließlich auf das Haupthaar selbst 62ß—-6b:; Deines 
Hauptes herobwallend Haar wie Purpur — ein König gefesselt 
durch die Locken. Hitz. meint, daß >2%> den Dichter an a2 (Car- 
mesin) erinnere und daß er so auf 72348 verfalle, aber eher möchte 
man meinen, daß der Carmel selbst unmittelbar ihn auf den Purpur 
führe, denn an diesem Vorgebirge ist der Hauptfundort der Purpur- 
schnecke (Seetzen, Reisen 4, 277 £.). 792 (v. 27 baumeln, lose herab- 
hangen Iob 28,4., arab. JAJAS) ist res pendula und insbes. coma 
pendula. Hgstb. bemerkt daß der Purpur denjenigen viele Qual ver- 







e, di > unter Ab die ER des Be verichit. Er selbst 
Eat unter. ‚757 mit Gussetius die Schläfe tempus capitis. Aber 


diese heißt 92 4,3 und Qual könnte das „purpurgleiche“ herab- 


Av. ‚Scene I, a i a | 15 





wallende Haar nur denen verursachen, welche Purpur und Carmesin 


nicht zu unterscheiden wissen. Der rothe Purpur 23"8 (assyr. arga- 
mannu, aram. arab. pers. mit Entfremdung von der urspr. Wortbed. 
IR), welcher v.232 = 629 als Buntfärbestoff diesen Namen führt, ist 


Dunkelroth und nahezu glänzendes Schwarz, wie Plihius A. n. 9, 135 
ed.Jan sagt: Laus ei (dem tyrischen Purpur) summa in colore sangui- 
nis concreli, nigricans adspectu idemque suspectu (von der Seite an- 
gesehen) refulgens, unde et Homero purpureus dieitur sanguis. Eben- 
deshalb spielt nicht allein im Mythus das Purpurhaar des Nisos eine 
Rolle, sondern schönes glänzendes dunkelschwarzes Haar heißt auch 
sonst purpurn z. B. ruowvgsog nAoxauog bei Lucian, ROg@vgaZ yar- 
taı bei Anakreon. Mit ja39R3 ist die Beschreibung geschlossen und 
epiphonematisch schließt sich diesem ihrem letzten Zuge noch der 


Ausruf an: Ein König gefesselt durch die Locken! Denn auch piunn 


v. om laufen, fließen ist ein Name der herabwallenden Locken, nicht 
gerade der Schmachtlocken (Hitz.) d.i. der vorn herabhangenden ale 
Locken; ebendasselbe Wort bed. 1, 17 in der nordpaläst. Form vınA 
(Chethib) die Rinne canalis. Die Locken der Geliebten heißen in 


erotischen Gedichten häufig die Fesseln, in denen der Liebende sieh 


gefangen, indem „die Liebe in reizenden Ringeln ihr Netzgewebe aus- 
warf‘ (Dschämi in Jusuf und Suleicha).! Goethe im Westöstlichen 
Divan führt als kühnes, aber immer noch maßhaltiges Beispiel an: 
„Es stecken mehr als funfzig Angeln in jeder Locke deiner Haare“, 
und dagegen als ein widerlich überspanntes, wenn es von einem Sultan 
heißt: „In deiner Locken Banden liegt des Feindes Hals verstrickt.‘ 
"on bed. auch im Arab. häufig den Liebegeknechteten: asiruha ist 
geradezu s. v. a. ihr Liebhaber.? Das Tanzgemälde bricht nun hier ab. 
Die Erwähnung des Königs leitet zur folg. Scene über, wo wir wieder 
seine Stimme vernehmen. Schauplatz und Situation sind offenbar an- 
dere. Wir werden aus den Gärten in den Palast versetzt, wo Beide 
ohne Zeugen das folg. Zwiegespräch führen. 


Des fünften Actes zweite Scene VII, 7— VII, 4. 


Es ist der Motiv und Ziel des Hohenliedes bildende Grundged. 
welcher sich ausspricht, indem Salomo ausruft VII, 7: Was bist du 
schön und was wonnig, 0 Liebe, unter den Freuden! Es ist eine 
Wahrheit von allumfassender Geltung, welche hier zum Ausdruck 
kommt. Es geht nichts über die Liebe d.i. die Verkettung und Ver- 


schmelzung zweier Leben, deren eines sich dem anderen hingibt und 


1) Vgl. von ebendems. Dichter: „Ach dein doppelflecht'ges Haar, ein Herz 
in jeder Schlinge, Und ein Zweifelsknoten dem Verstand in jedem Ringe“ (DMZ 
XXIV, 581). 

: 2) Samachschari, Mufassal p. 8. 
8* 
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-in ihm die Ergänznng seiner selbst findet, nichts über diese Selbsthin- 
gabe, welche zugleich bereicherte Selbstgewinnung ist. Dies gilt von 






der irdischen Liebe, von welcher Walther v.d. Vogelweide sagt: minne 


‚ist zweier herzen wünne und gilt auch von der himmlischen — jene 
überragt alle irdischen Ergötzungen (auch die rein sinnlicher Ge- 
schlechtslust Koh. 2, 8), und diese ist, wie der Apostel in seinem geist- 
lichen Hohenliede 1 Cor.13,13 sagt, in Verhältnis zu Glaube und Hoff- 
nung ueißo» TOVT@v, größer als diese beiden, denn sie ist ihr seliges 
ewiges Ziel. In n”&7 deutet sich an daß der ideale, in n=2) daß der 
eudämonistische Zug der Menschenseele in der Liebe zur Befriedigung 
gelangt. LXX, diese so wahre und schöne Erhebung der Liebe über 
alle andern Freuden verwischend, übers. &» tag Tovpalg cov (in dem 
Genusse, den du gewährst). Auch Syr. Hier. u. A. berauben das Hohe- 
lied dieses seines Licht- und Höhepunkts, indem sie M3n8 nicht MITR, 
sondern m37x (o Geliebte) lesen. Die Worte besagen dann, noch dazu 
gegen den Geist der hebr. Sprache, welche weder 73:78 noch Ham 
als Vocativ kennt, was wir bereits 4, 10 lasen, während sie, sowie sie 
nach dem überlieferten Texte lauten, das Vorspiel des Lobgesangs auf 
die Liebe als solche sind welcher 8, 6f. sich fortsetzt. 

Indem nun Salomo das Weib seiner Jugend anblickt, steht sie vor 
ihm wie eine Palme mit ihrem herrlichen Blättergezweige, welche die 

Araber die Schwester des Menschen (ucht insän) nennen, und wie eine 
Rebe, welche an der Hauswand sich emporrankt und deshalb Emblem 
der Hausfrau ist Ps. 128, 3., und er sagt wozu ihn dieser Anblick ge- 
drängt hat v. 8—10aa: Dein Wuchs da gleicht der Palme und deine 
Brüste den Trauben. Ich dachte: Ersteigen will ich die Palme, er- 
fassen ihre Zweige, und deine Brüste sollten mir sein wie Trauben 
des Weinstocks und der Hauch deiner Nase wie Aepfel und dein Gau- 
men wie der beste Wein — Sulamith steht vor ihm. Indem er sie von 
Kopf bis zu Fuß mustert, findet er ihren Wuchs gleich dem Wuchse 
einer schlanken hochstämmigen Dattelpalme und ihre Brüste gleich 
‚den Trauben süßer Früchte, in die sich zur Zeit der Reife die Blüthen- 
rispen der Dattelpalme wandeln. Daß rip nicht als von der Person 

‚ abgezogenes Höhenmaß, sondern als mit der Person zusammengedachte 
Statur (vgl.Ez. 13, 18) gemeint ist, bedarf kaum der Bemerkung. Die 
Palme hat den Namen "an von ihrem aufwärts strebenden schlanken 
Schafte (s. zu Jes. 17, 9. 61,6), und cs heißt so besonders die von 
Aegypten bis Indien heimische und mit Vorliebe gepflegte (s. zu Gen. 
14,7 "an yizyr1) Phoenix dactylifera, deren weibliche Blüthen, in 

Rispen gestellt, sich zu großen Trauben saftiger zuckerreicher Früchte 
entwickeln. Diese dunkelbraunen oder auch goldgelben Trauben, 
welche den Stamm oben umkränzen und den Anblick der Palme, beson- 

ders im Abendsonnenlicht, wundersam verschönern, heißen hier nibsw@nx 

(Verbindungsform r53&8 Dt. 32, 32) wie arab. JUuie Plur. Juslie 


(botri dactylorum). Das Perf. Ara7 bed. aeguata est — aequa est, 
denn #727 yo bed. plan, flach, gleich machen oder werden. Das Perf. 
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ONMDOR ‚dagegen Nird rückblickend gemeint sein. Als Ausdruck dessen 
was zu thun er sich eben jetzt vorgenommen stünde es müßig, und so 
etwas invoraus mit Emphase anzusagen ist wider Natur, Geschmack 
und Sitte. Rückblickend aber kann er sagen, daß ihn angesichts die- 
ser hehren und holden Schönheit der Eine Gedanke erfüllt habe, sich 
_ ihres Besitzes und des Genusses, welchen sie verhieß, zu bemächtigen, 
wie einer der eine Palme besteigt (79 mit 3 wie Ps. 24,3) und ihre 
Fiederblätter (2030 benannt, wie es scheint!, nach den von der Mit- 
telrippe nach beiden Seiten ausgehenden fiederschnittigen spitzen Blät- 
Fülle süßer Früchte unter ihrem Tauhe zu brechen. wie die Öypresse 
(8, y) ist auch die Palme bei moslemischen Dichtern Bild der Gelieb- 


ten, bei den Mystikern Gottes?, wonach hier die Vorstellung der Be- 
sitznahme sich besondert. Mit X3"m177} setzt sich fort was er damals 
dachte und erzielte. Statt a72 92 wäre ohne Zweifel besser "=n2 
punktirt. Das Bild vom Palmbaum bricht mit 150503 ab: es war adäquat 
in Betreff des Wuchses, minder aber in Betreff der Brüste, denn die 
Datteln sind länglich oval und haben einen steinharten Kern. Darum 
weicht das Bild von den Datteltrauben dem der Sache wenigstens näher 
kommenden von den Weintrauben (237 Hi5aux des Wechsels halber 
mit e) mit ihren je mehr sie reifen desto mehr schwellenden runden 
und elastischen Beeren. Der Geruch der Nase, welche 538 vom Schnau- 
ben heißt, ist der des durch sie ein- und ausgehenden Athems, denn 
der Mensch athmet regelrecht durch die Nase bei geschlossenem Munde. 
Aepfel boten sich um so eher zum Vergleiche, da der Apfel auch den 
Namen men (v.m'> mit dem Nominalpräfix ia) von dem Dufte hat, den 
er ausathmet. >iu7 7°" ist Wein der guten Sorte d.i. bester wie PI NEX 
Spr. 6,24 ein Weib böser Art d.i. ein böses; das neutrisch gedachte 
Adj. ist beidemal Gen. des Attributs wie in Siornana Spr. 24,25 Gen. 
des Substrats. Auch die Punktation Sion 7"2 (Hitz.) ist möglich, sie 
gibt aber statt des zierlichen poetischen Ausdrucks den gewöhnlichen. 
Man kann bei dem Vergleiche an das jungere salivas oris (Lucret.) 
und also oscula per longas jJungere pressa moras (Ovid) denken. 
Aber haben wir 4, 11. 5,16 richtig verstanden, so wird der Gaumen 
vielmehr mit Bezug auf die Worte der Liebe genannt, welche sie ihm 
in der Umarmung zuflüstert. Nur so erklärt sich die weitere Ver- 
folgung des Vergleichs und daß Sulamith selbst es ist, die ihn weiter 
verfolgt. 

Denn die dramatische Haltung des Hohenliedes tritt hier stärker 
als sonst daran hervor, daß Sulamith dem Könige ins Wort fällt und 
seine Rede wie echoartig fortsetzt, aber ebendamit auch abbricht 10aPb: 
Der meinem Lieben sanft hinuntergleitet, der regsam macht Schla- 
fender Lippen. Schon LXX hatte hier "117 im Texte. Es könnte 

1) Auch daß 7050 viell. s. v.a. bobo (brbr, rom) hin und her schwanken, 


kommt in Betracht. 
2) ». Häfiz ed. Brockhaus Il p. 46, 
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nichtsdestoweniger unächt sein. Hitz. wirft es als aus v. 11 irrig wie- 
derholt hinaus. Auch Ew. (Hohesl. 8. 137) that das früher, ihm wie 
gewöhnlich folgend Hlgst. Allein — so wendete sich Ew. später ein — 
dann würde die Zeile „zu klein und der folgenden nicht entsprechend.“ 
Wie soll nun aber "75 sich in Salomo’s Rede fügen? Ginsburg erkl.: 
wie solcher den ich meinem Freunde vorsetze und den er sich wol 
schmecken läßt. Aber das gibt einen eig @AAo y&vog abschweifenden 
Ged., und übrigens bem. Ew. richtig daß immer nur Sulamith "777 von 
ihrem Geliebten, nie der König in einem ähnlichen Sinne gebrauche. 
Dennoch sträubt er sich dagegen, hier Sulamith Salomo’s Rede unter- 
brechen zu lassen, indem er mir entgegnet (Jahrb. 4,75): „Solche Un- 
terbrechungen sind wir allerdings von unserem so vielfach ungestalten 
und verrenkten Schauspiele her sehr gewohnt; im Hohenliede aber 
findet sich kein einziges Beispiel davon und eins ihm anzudichten sollte 
man sich bedenken.“ Er seinerseits liest 6'775, obwol möglicherweise 
"7175 mit 2, nach der Volkssprache verkürzt aus im, ebendasselbe sei. 
. Aber ist dieses &717> nicht ein müßiger Zusatz? Schmeckt ausgezeich- 
neter Wein blos Freunden gut und verhält er sich bei nicht Verliebten 
länger im Gaumen als bei Liebenden? Und ist dies, daß Sulamith dem 
Könige ins Wort fällt und seine Rede fortsetzt, nicht ebendas was im 
griech. Drama so häufig vorkommt, wie z. B. wenn in Euripides’ Phö- 
nissen v. 608 Polynikes sagt: & He®» Bmuoi aarommv und Eteokles 
einfällt und fortfährt: oög 00 Xog9700» rdpsı? Der Text wie er 
lautet fordert Wechsel der sprechenden Personen und nichts steht der 
Annahme dieses Wechsels im Wege, worin diesmal auch Hgst. uns 
beistimmt. Das > von "717> ist ebenso gemeint wie wenn die Braut dem 
- Bräutigam mit "77 zutrinkt. Das > von eraVmb ist das der bestim- 
menden Norm wie das 2 von E’Sön2 Spr. 23, 31 das des begleitenden 
Umstands: was schlecht schmeckt stauet sich im Gaumen, was aber gut 
schmeckt gleitet geraden und geebneten Wegs hinunter. Aber was 
will Brad} Onad 2277 sagen? LXX übers.: ixavovusvog gelAsct uov zal 
0dovoy sich anpassend (S. reooTLJEuEVog) meinen Lippen und Zäh- 
nen »& "nsß. Achnlich Hier. (wenigstens das falsche wov entfernend) 
labüsque et dentibus illius ad ruminandum, wobei ihn #27 rumor für 
2377 auf ruminare geleitet zu haben scheint. Ebenso textwidrig wie 
Luthers Uebers. der meinem Freunde glat eingehe und rede von 
fernigem, welche E*32" (wie auch Venet.) statt E”%Ö" voraussetzt (feiner 
Wein, der gleichsam von alten Jahrgängen erzählt) und übrigens 
sich über das "re hinwegsetzt. Sprachgemäß ist die Uebers.: welcher 
beschleicht Schlafender Lippen (Higst. Hitz.). Aber das gibt keinen 
Sinn als wenn man sich unter D’2%1 wie auch Ges. Ew. die una in 
eodem loro cubantes vorstellt, welche aber sprach- und sachgemäß 
‚27330 heißen müßten. Da übrigens die Wirklichkeit von Schlaftrunke- 
nen und Schlafredenden, aber nicht von Schlaftrinkern weiß, so 
empfiehlt sich unsere frühere Uebers.: welcher reden (redselig) macht 
Schlafender Lippen. Diese Deutung stützt sich auf einen talmud. 
Spruch Jebamoth 97% jer. Moed katan III, 7 u. ö., welcher mit Bezug 








aufu. st. sagt, daß wenn demand in dieser Welt den Anesprach, eines 
_ Gerechten in dessen Namen anführt (Mrein'S oder menan) nraaıı Ynınpo 
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=ap2. . Es ist aber ein von Buxtorf übererbter Irrtum daß m12217 dort N 


Toguuntur und demgemäß 2217 unserer Stelle Zoguö faciens. bedeute. 


Es bed. vielmehr (s. Aruch) bullire, stillare, manare (verw.2', 90, syn. 


öm), indem wie jener Spruch gemeint ist der Verstorbene einen Nach- 
geschmack seines Ausspruchs zu empfinden bekommt und diese Empfin- 
dung sich im Schmatzen der Lippen äußert, und 227, sei es pri. Kal 


oder Po. — 22'772, also: in Ueberquellen, in Nachempfindung von ge- 


nossenem und gleichsam ruminando wieder emporkommenden Getränk 
versetzen. Die Bed. reden ist trotz Parchon und Kimchi (welchem 


Venet. mit seinem p9eyyousvog folgt) dem Verbum fremd, denn auch. 


27 bed. nicht Gerede, sondern Schleichen und insbes. schleichende 
Verleumdung und überh. /ama repens; der Verleumder heißt arab. 


dabüb wie hebr. 533. Wir lassen es nun dahingestellt ob in 2217 un- 


serer Stelle jene in der Gemara damit verbundene spezielle Vorstellung 


enthalten sei, aber die Wurzeln 37 und =1 sind gewiß verwandt, sie 
haben den Grundbegriff sanfter geräuschloser Bewegung gemein und 
modifieiren diesen je nachdem sie auf Festes oder Flüssiges bezogen 
werden. Sonach wird 227, wie es in /ente incedere bed. (wov. der Bär 
den Namen 27 hat), auch Zeniler se movere und trans. leniter movere 


bedeuten können, wonach hier der Syr. guod commovet (N.-Y>) labia mea. 
et dentes meos übers. (diese abgeschmackte Hereinbringung der Zähne 


stammt aus LXX Agq.), wonach das Targum allegorisirt und was auch im 
Aligem. die Meinung der Gemara ist, sofern sie M337 mit Mor ver- 
tauscht (s. Levy unter mM). Debrigens fallen die Uebers. qui commo- 


vet und qui logui facit dem Sinne nach zus. Denn wenn von edlem 


Wein gesagt wird, daß er die Lippen Schlafender rege macht, so ist 
eben eine in Schlafreden sich äußernde Regsamkeit gemeint. Der edle 
Wein ist aber ein Bild der mit wonnigem Behagen gleichsam einge- 


sogenen und eingeschlürften Liebeserwiederungen der Geliebten, welche 


auch den Schlafenden noch in holden Träumen umgaukeln und in Hal- 


lueinationen versetzen. 


Es ist unmöglich daß "717 in v. 10 eine andere Beziehung habe 
als in v. 11., wo unstreitig Sulamith redet: /ch bin meines Lieben, und 
nach mir geht sein Verlangen. Hinter "717> "In vermißt man " an 
6,3 vgl. 2,16., welches viell. ausgefallen. 11® deutet auf Gen. 3,16 
zurück, eG an wie dort ist nptön v. P1ö „ste treiben der eh 


zug als Naturmacht. Wenn ein Weib der Gegenstand solcher Leiden- 
schaft ist, so ist es möglich, daß sie einerseits sich dadurch hoch be- 
glückt und andererseits wenn die Liebe in ihren Lobeserhebungen sich 
ins Maßlose versteigt, niedergedrückt und wenn sie sich von vielen 


Augen in ihrem Liebesverhältnis beobachtet weiß, beengt fühlt. Diese 
gemischten Gefühle sind es, welche Sulamith bewegen indem sie das 


so überreichlich gespendete Lob in Worten welche besagen was sie 
dem Könige sein möchte, fortsetzt, zugleich aber abbricht, um wie nun 
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das Folge. zeigt diesen Ueberschwang seiner Liebe zur Stellung einer 
Bitte zu benutzen und so in andere Bahn zu leiten: ihr schlichtes 
kindliches Gemüt sehnt sich aus dem Geräusche und der Pracht des 
'Stadt- und Hoflebens nach der Stille und Einfachheit des heimatlichen 
Landlebens zurück v. 12: Auf, mein Lieber, aufs Land wollen wir 
‘ziehen, nächtigen in den Dörfern. Hitz. beginnt hier einen neuen 
Auftritt, den er überschreibt: Sulamith sich sputend mit ihrem Freunde 
heimzukehren. Die Schäferhypothese meint näml. daß die treue Sula- 
merin, nachdem sie Salomo’s Panegyricus angehört, den Kopf schüttele 
und sage: Ich bin meines Freundes. Ihm ruft sie das "7i7 72° zu, denn 
wie Ew. dies denkbar zu machen sucht: die goldene Zuversicht ihres 
nahen Sieges hebt sie in ihrem Geiste sogleich über alle Gegenwart und 
alle Gegenwärtigen hinweg, nur zu ihm mag sie reden und als wäre 
sie halb noch hier halb schon wieder mitten in ihrer Heimat bei ihm 
ruft sie ihm zu: Laß uns hinaus aufs Feld gehen u. s. w. In der That, 
es gibt nichts Unglaublicheres als diese Sulamerin, deren Dialog mit 
Salomo aus Anreden Salomo’s und aus Antworten besteht, die nicht an 
Salomo, sondern monologisch an ihren Schäfer gerichtet sind, und 
nichts Memmen- und Schattenhafteres als diesen Liebbaber, dessen 
Mondscheingesicht, während sein liebstes Schäflein ihm verloren zu 
gehen droht, nur hier und da durch die Fensterscheiben guckt, um 
wieder zu verschwinden. Um wie viel besser wird doch da der franzö- 
' sische Jesuit Claude Franc. Menestrier (geb. in Sion 1631, gest. 1705) 
der Dramatik des Hohenliedes gerecht, welcher in seinen zwei Schrif- 
' ten über Oper und Ballet Salomo als Schöpfer der Oper feiert und das 
Hohelied als ein Schäferspiel ansieht, in welchem sein Liebesverhält- 
nis zu der ägypt. Königstochter unter den allegorischen Bildern der 
Liebe eines Schäfers und einer Schäferin dargestellt werde!! Denn 
Sulamith wird 1, 8 als 79% gedacht und denkt Salomo als n»*. Sie ist 
es mit ihrer Neigung auch nach ihrer Erhebung zu einer Königin ge- 
blieben. Die Einsamkeit und Herrlichkeit der freien Gotteswelt 
draußen ist ihr lieber als das Gewühl und die Pracht der Stadt 
und des Hofes. Daher ihr Drängen aus der Stadt nach dem Lande. 
mer ist Localis ohne äußere Bezeichnung wie rus (auf das Land). 
Ern2> (hier und 1Chr.27,25) ist Plur. der nicht vorkommenden Haupt- 


form "22 (Constr. "22 Jos. 18, 24) oder auch "»> arab. iS (vgl. das syr. 


Diminutiv kafruno Städtchen), statt welcher einmal "2> 18.6,18 
punktirt ist, jenes Namens einer Ortschaft des platten Landes, 
mit welchem eine Menge späterer palästinischer Ortsnamen z. B. "23 
Ein Kapapvaovu zusammengesetzt ist. Ewald zwar versteht &""e> 
wie 4,13: wir wollen weilen unter den duftigen Alhennasträuchern. 
Aber &°e23 kann doch nicht s. v. a. pesn rn sein und da 7" 
(wahrsch. aus 55 dissimilirt) und &">wWn 132 neben einander stehen, 


1) s. Eugöne Despris in der Revue politigue et litteraire 1873. Die Ansicht 
war nicht neu: ganz ebenso urtheilte Fray Luis de Leon, s. seine Biographie von 
Wilkens (1866) $. 209. | 5 








so müßte man shınen daß sie. nr in Mn one her hinein- 
. betten wollen, was wenn es überhaupt verstellbar wäre selbst für ein 
dem Hirtenstande angehöriges Liebespaar zu zigeunerartig wäre 
(s. Iob 30, 7). Nein, die Worte Sulamiths sprechen den Wunsch nach 
einer Reise aufs Land aus: sie wollen da sich ergehen und des Nachts 
bald in dieser bald jener ländlichen Ortschaft herbergen (e""e33 wie 


1 Chr. 27, 25 und Neh. 6, 2., wo auch der Plur. ähnlich gebraucht ist). 


Zu dem vermeintlichen Schäfer gesagt wäre das komisch, denn ein Hirt 


wandert nicht von Dorf zu Dorf, und daß sie, nach der esta zurück- 


ziehend, in Dörfern einkehren und übernachten wollen, wird doch nicht 


der Sinn sein sollen. Aber von der zur Königin erhobenen Hirtin oder _ 


vielmehr Winzerin gesagt ist es sowol ihrem Verhältnisse zu Salomo — 
sie sind vermählt — als auch dem unveräußerlichen Zuge ihres Herzens 
nach ihrem früheren heimatlichen Landleben entsprechend. Die 
frühere Winzerin, das Kind der galiläischen Berge, die Lilie der 
Thäler hören wir auch aus v. 13. 14 heraus: Morgens wollen wir auf- 
brechen nach den Weinbergen, sehen ob erblühet ist der Weinstock, 
ob sich geöffnet die Weinblüthe, geknospet die Granalen — dort will 
ich dir hingeben meine Minne. Schon duften die Mandragoren, und 
über unseren Thüren sind allerlei edle Früchte, heurige, auch 


fernige, die ich, mein Lieber, dir aufbewart. Da das Frühaufstehen 


auf das Uebernachten folgt, so bewegt sich die Ausmalung des Gewünsch- 


ten vorwärts. Da a9%U7 Denom, von E3% ist und eig. nur aufschultern 
d.i. sich aufmachen bed., so hat es, wenn frühes Aufbrechen bezeich- 


net werden soll, meistens "22 (vgl. „nen nib2> Jos. 6,15) bei sich; 


doch kann dieses auch fehlen 18.9526; 17, 16. amanab mars) ist 
8. v. a. Dranab 7ayı mansth, eine Kürze des Ausdrucks, die auch in histo- 
rischer Prosa gestattet ist Gen. 19, 27 vgl. 2. Richt. 19,9. Sie wollen 
in der Frühe, wo sich das Naturleben am besten belauschen und dessen 
Werden und Treiben und Aufstreben am besten beobachten läßt, zu- 
sehen ob der Weinstock aufgebrochen d.i. ausgeschlagen (80 schon 
6, 11), ob die Weinblüthe (s. zu 2,13) sich entfaltet (LXX 709708» 
) "zurgrouce), ob die Granatbäume Blüthen oder Blüthenknospen ge- 
wonnen (3237 wie schon 6, 11); 112 ist hier wie Jes. 48, 8. 60,11 als 


B* 


innerliches Transitiv gebraucht: Oeffnung vollziehen oder erfahr en, wie 


auch „is vom Aufblühen der Blumen für „.Xs5 (sich entfalten) ge- 


sagt wird.! Die Weinberge sind, da sie nicht 292 sagt, nicht allein 
die ihrer Familie, sondern überh. die ihrer Heimat, aber ihrer Heimat, 
denn diese ist das Ziel ihres Wunsches, an welchem sie, in diese schöne 
Reise mit dem Geliebten sich hineinträumend, alsbald mit Ueberflüge- 
lung der Zwischenstationen angelangt ist. Dort in ungestörter Stille und 
und lieblicher, die Liebe weihender Umgebung will sie sich ihm in der 


ganzen Fülle ihrer Liebe hingeben. Mit "77 meint sie die Erweisungen - 


ihrer Liebe (s. zu 4,10. 1,2), die sie ihm da als dankbare Erwiderungen 





1) s. Fleischer zu Makkari 1868 8. 271. 








108 | Hohen VL 19 m 


‘der seinigen gewähren will. Sie spricht so in der Maienzeit, in Monat 
Ijjar, der unserem Wonnemond entspricht, und sucht ihrem Versprechen 
dadurch Nachdruck zu geben, daß sie ihn auf die schon duftenden 
Mandragoren verweist und auf die köstlichen Früchte aller Art, die 
sie ihm auf dem Gesims ihrer heimatlichen Wohnung aufbewart hat. 
7 (n. d. F. "95) Liebesblume ist die zu den Solanaceen mit Beeren- 
frucht gehörige mandragora officinalis L. mit weißgrünlichen Blumen 
und gelben muskatennußgroßen Aepfelchen; Früchte und Wurzeln 
galten als Aphrodisiacum, weshalb diese Pflanze arab. Auf! Aus 


Liebesgruß-Diener postillon d’amour genannt ward; der Sohn der Lea 
findet solche Mandragoren-Aepfelchen (LXX Gen. 30, 14 un4a uav- 
doa@yoo@») zur Zeit der Weinernte, die in den Monat Ijjar fällt, sie 
haben einen starken, aber angenehmen Geruch. Bei Jerusalem sind 
- die Alraunen selten, aber um so häufiger wildwachsend in Galiläa, wo- 
hin Sulamith hier im Geiste versetzt ist. Ueber das in der alttest. 
‘Schrift dem Hohenliede eigne 273% (von dem ausschließlich im Segen 
‚Mose’s Dt. 33 vorkommenden Sing. 12) s.4,13,16. Von winna-agt 
bis je "m32& ist nach LXX Syr. Hier. u. A. Ein Satz, was an sich nicht 
unstatthaft; denn das Obj. kann seinem Verbum vorausgehen 3, 3b und 
wie das Subj. zwischen Ortsangabe und Verbum stehen kann Jes. 32, 
132, so auch das Obj. 2 Chr. 31, 6., welches wie in dieser Stelle seiner 
nachdrücklichen Hervorhebung halber mit Aihnach interpungirt sein 
kann, im biblischen Chaldaismus ist diese invertirte Wortfolge heimisch 
z.B. Dan. 2,17b. Aber ein solcher langathmiger Satz ist wenigstens 
nicht im Style des Hohenliedes und man sieht nicht recht, weshalb 
gerade "nn2->> den Vortritt hat. Ich übersetzte deshalb früher so 
wie Lth. abtheilend: Und über unseren Thüren sind allerlei edle 
Früchte; heurige, auch fernige habe ich u. s. w. Aber mit dieser Ab- 
weichung von der überlieferten Vershalbirung ist nichts gebessert. 
‚ Denn das Aufbewaren bezieht sich doch naturgemäß auf vorjährige 
Früchte und kann sich keinesfalls in erster Linie auf diesjährige be- 
‚ziehen, zumal da Sulamith im Sinne des Gedichts seit ihrer Heim- 
holung ihre Heimat nicht besucht hat und erst jetzt in der Früh- 
sommerzeit zwischen Gersten- und Weizenernte von Sehnsucht dorthin 
ergriffen wird. Deshalb wird 7>-"n2x "717 für sich zu nehmen, aber 
nicht als selbständiger Satz (Böttch.), sondern mit Ew. als Relativsatz 
zu fassen und dieser mit Hitz. auf DC" zu beziehen sein. 5> geht auf 
‚ die mancherlei Sorten edler Früchte, welche dann nach ihrer Sammel- 
zeit in xaıpa xal naAaıa (Mt. 13,52) eingetheilt werden. Der Plur. 
znnD, der als amplificativer poetischer hier nicht passen würde, setzt 
mehrere Eingänge ihres elterlichen Anwesens voraus, und da Max auf 
ein sonderliches Aufheben ausgesuchter Früchte geht, so wird > wol 
nicht auf den Boden, etwa den Boden oberhalb der Familienwohnung 
und oberhalb der Scheuer, gehen (Hitz.), sondern auf das Obergesims 
der inneren Thüren, ein oben angebrachtes Bret, auf dem man zu be- 
sonderem Zweck bestimmte Sachen zurückzustellen pflegte. Sie redet 
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' zu dem Könige wie ein Kind, denn, obwol hoch erhoben, ist sie doch 
‚ohne Selbstüberhebung ein Kind geblieben. 

Wenn nun Salomo ihrer Bitte willfahrt, in ihre Einladung willigt, 
so wird sie ihr Elternhaus wiedersehen, wo sie in den Tagen der 
ersten Liebe ihm das Köstlichste, über das sie verfügte, aufgehoben, 
um ihm damit eine Freude zu machen. Indem sie sich so mit ganzer 
Seele in die Heimat und den Kreis der Ihrigen zurückversetzt, entsteht 
ihr in der kindlichen Reinheit ihrer Liebe der Wunsch VII, 152% 
O wärst du gleich einem Bruder mir, der gesogen meiner Mutter 
Brüste! Fänd’ ich dich draußen, ich würde dich küssen, sie dürften 
mich auch nicht verhöhnen. Ich würde dich führen, hineinbringen 
in meiner Mutter Haus, du müßtest mich unterweisen — ich würde 
dich tränken mit Wein der Würze, mit dem Most meiner Granate. 
Salomo ist nicht ihr Bruder der mit ihr an Einer Mutter Brust ge- 
legen, sie wünscht aber, mit Wonne sich in die Wirklichkeit des Ge-. 
wünschten hineinträumend, daß sie ihn zum Bruder hätte oder viel- 
mehr, da sie nicht mx sondern rıx> sagt (mit 2 welches hier nicht wie 
Ps. 35, 14 den Sinn vou tanquam, sondern von instar wie z.B. Iob 
24,14 hat): daß sie an ihm hätte was der Bruder der Schwester ist. 
Fände sie ihn dann draußen, so würde sie ihn küssen (hypoth. Fut. im 
Vorder- und Fut. ohne ' im Nachsatz wie Iob 20, 24. Hos. 8, 12. Ps. 
139, 18) — sie könnte das, ohne sich selber Anstands halber (vgl. den 
Kuß der lichtscheuen Fehlern Spr. 7,13) den Zwang der Zurück- 
haltung anthun und auch (83) ohne fürchten zu müssen, daß ihr solche, 
die es sähen, höhnisch begegneten (? 12 wie in der Renz Spr. 
6, 30). Die ah Verbundenheit, welche in dem geschwisterlichen Ver- 


hältnis liegt, gilt ihr also höher als die nahe Verbindung, welche das ER 


eheliche Verhältnis mit sich bringt, und ihr kindliches Gefühl täuscht 
sie auch nicht: das geschwisterliche Verhältnis ist wirklich reiner, 
fester, beständiger als das cheliche, sofern sich dieses nicht 'bis zur 
Gleiche des geschwisterlichen vertieft und Freundschaft, ja Brüder- 
lichkeit (Spr. 17, 17) zur Innenseite gewinnt. Daß Sulamith sich im 
dem Gedanken so glücklich fühlt, daß Salomo ihr Bruder wäre, .daran 
zeigt sich in charakteristischer Weise, daß Augenlust, Fleischeslust 
und Hoffahrt ihr fremd sind. Wäre er ihr Bruder, so würde sie ihn 
bei der Hand nehmen!, würde ihn hineinbringen in das Haus ihrer 
Mutter, er müßte da unter den Augen ihrer gemeinsamen Mutter ihr 
Lehrer und sie würde seine Schülerin werden. LXX fügt nach eis 
0lxov umToog wov noch xal eig Tauelov Tijs svAlaßovong Be == 
“main Sarmmbnt 3,4 hinzu, Ebenso Syr., der das in einigen Codd. der 
LXX folgende diddgeıs ue nicht gelesen hat. Auch Hitz. kann sich in. 
dieses »T25n nicht finden und fragt: Was denn sollte er sie lehren? 
Er bez. es auf die Mutter: „‚die mich würde lehren“, näml. aus eigener 
früherer Erfahrung heraus, wie ich ihm Alles recht machen möge. 


1) Ben-Ascher liest enhägacha, Ben -Naftali enhogcha, s. Genesis 8.417 und 
hinten den textkritischen Anhang. 


er Hohesl. VII. le: 


„Wäre die Meinung — fügt er hinzu — er sollte es thun, dann sollte 

sie sich auch von ihm heim führen lassen in sein Haus, die Braut vom 
'Bräutigam.“ Aber richtig Hier. Venet. Lth.: du würdest (solltest) mich 
lehren; auch Trg.: „Ich würde dich geleiten, o König Messias, und 


.hineinbringen in das Haus meines Heiligtums, und du würdest mich 


lehren ("77 naar) Gott zu fürchten und in seinen Wegen zu wandeln.“ 
Nicht ihre Mutter, sondern Salomo ist im Besitz der Weisheit, nach 
der sie begehrt, und wenn er, wie sie wünscht, ihr Bruder wäre, so 
würde sie ihn nöthigen sich ihr als Lehrer zu widmen. Die Ansicht, 
welche Leo Hebraeus (Dialog. de amore c.lll), John Pordage (Meta- 


‚physik, deutsch 3, 617 f£.), Rosenmüller hegen und welche sich nach 


Analogie der Gitagovinda, des Boethius und Dante empfiehlt, auch in 
dem syr. Buchtitel „Weisheit der Weisheiten‘ sich anzudeuten scheint, 
daß Sulamith die personificirte Weisheit sei (vgl. auch 8, 2 mit Spr. 


9,2 und 8, 3. 2, 6 mit Spr. 4, 8), zerschlägt sich an diesem ”a>n; der 


Sachverhalt ist eher der umgekehrte: Salomo die Weisheit in Person 
und Sulamith die weisheitliebende Seele 1 — denn Sulamith wünscht 
sich Antheil an der Weisheit Salomo’s. Welch einen tiefen Blick in 
Sulamiths Innerlichkeit gewährt uns dieses man! Sie weiß wie viel 
ihr noch fehlt, um ihm das zu sein was sie ihm als Weib sein sollte, 


‘aber in Jerusalem läßts ihm die Unruhe des Hoflebens und die Bürde 


seiner Regentenpflichten nicht zu, sich ihr zu widmen — im Hause 
ihrer Mutter aber, wenn er da sie, die Unwissende, unterwiese, so 
würde sie es ihm mit dem würzigsten Wein und mit dem Saft des 
Granatbaums der ihr Eigentum ist erwidern. npAn 7 vinum condi- 


tura ist appositionell s. v.a. genitivisch MPAn 7 vinum conditurae 


(dowuaritng bei Dioskorides und Plinius) wie mayAn 71 Ps. 60, 5. 
ym em 1K. 22,27 u.ö., s. Philippi, Status constructus 8. 86. pur 
setzt in lieblichem Wortspiel das RER fort. 009 heißt der Saft als 
Ausgepreßtes: das chald. ©» entspricht dem vom Keltertreten üblichen 
hebr. 723. Unnöthig ist es »'2N als apokopirten Plur. wie »” Ps. 45,9 
(Ew. $ 1772) zu fassen; "2" nennt sie den ihr gehörigen Granatbaum: 
denn zwar kann 7'%% in collektivem Sinne gebraucht werden (Dt.8,8), 
aber die Verbindung mit dem Possessiv-Suff. schließt diesen aus, oder 
sie nennt ”»24 00» den ihr gehörigen Granatäpfelmost (vgl. gotzns == 
vinum e punicis bei Dioskorides und Plinius). An den Granatapfel als 
erotisches Symbol? ist nicht zu denken; die Granate wird genannt als 
etwas Schönes und Köstliches. O Ali — sagt ein Spruch der Sunna — 


'iß nur fleißig Granatäpfel (pers. anär), denn ihre Körner sind aus 


dem Paradiese.® 
Indem sie nun der Vorstellung, daß Salomo ihr Bruder, den sie 
frank und frei küssen dürfe, und ihr Lehrer, mit dem sie traulich 


1) Mehr hierüber in meinem Hohenliede 1851 $. 65— 73, 
2) s. Porphyrius de abstin. IV, 16 und Inman in seinem schmutzigen Buche 
Ancient Faiths Bd. 1. 1868, wonach die Granate ein Bild des full womb gewesen 


‚sein soll. 


3) 8, Fleischer, Catalogus Codd. Lips. p. 428. 








' unter der Mutter Augen zusammensitzen könne, sich träumerisch hin- 


„gibt: fühlt sie sich von ihm. umschlungen und ruft den Frauen der 


Residenz aus der Ferne zu, diesen seligen Genuß ihr nicht zu stören } 


v.8.4: Seine Linke ist unter meinem Haupte und seine Rechte herzel 
mich. Ich beschwöre euch, ihr Töchter Jerusalems: was wollt ihr auf- 


wecken und was aufstören die Liebe, bis daß es ihr gefällt! Statt 
» Arm unterhalb heißt es hier, wie gewöhnlich, rhn (vgl. 5P). Statt 


EN * “Ent in der Beschwörung steht hier gleichbedeutendes ra * * nm1; 
das fragende 2, welches im arab. Lo Negation geworden, zeigt sich 
hier wie Iob 31, 1 auf dem Wege zu diesem Bedeutungswandel. Das 
per capreas vel per cervas agri bleibt hinweg, viell. deshalb weil die 
Naturseite der Liebe hier gebrochen ist und der !omg zur dyanın auf- 
strebt. Die Töchter Jerusalems sollen diese weihevolle Liebesfeier 
nicht durchbrechen, sondern sie ihrer Selbstabbrechung überlassen. 


Sechster Akt. 
Die Befestigung des Liebesbundes in Sulamiths 
Heimat. 


VL, 5. 
Des sechsten Aktes erste Scene VIII, 5—7. 


Der sehnliche Wunsch Sulamiths geht in Erfüllung. Arm in Arm 


kommt sie mit Salomo daher und betritt mit ihm den heimischen Bo- 
den. Sunem (Sulem) am westlichen Ende des kleinen Hermon (’@ebel 
ed-Duhi) lag etwas über 1% St.1 nördlich von Jizre’el (Zera in), 


welches gleichfalls am Fuße eines Berges lag, näml. auf einem nord- 


westlichen Ausläufer des Gilboa. Zwischen beiden mündet das Thal 
Jizre’el in die herrliche „„große Ebene“, welche 2 Chr. 35, 22. Sach. 
12,11 i%32 nsp2 und jetzt Merg ibn “ Ämir heißt — eine großartige 
Fläche, welche zur Frühlingszeit von den südgaliläischen Bergen aus 
„wie ein von sanften Ufern umrahmter grünfarbiger See‘ erscheint. 
Man wird sich vorzustellen haben, daß das Liebespaar von der Stadt 
Jizre’&l aus, deren Höhepunkte eine weite anmutige Rundsicht gewäh- 
ren, zu Fuße das >&#"17 p2> durchwandert, ein schönes wolbewässertes 


fruchtbares Thal, welches hier als unbebautes Weideland "272 heißt. 


Ihr Ziel ist das in grünem Thalgrund liegende Dörfchen, von welchem 
aus sich in raschem Ansteigen die düsteren Wände des kleinen Hermon 
erheben. Hier im Thale befinden sich die Landsleute der vorerst aus 
der Ferne noch Unkenntlichen, denen der D. die Frage in den Mund 
gibt 52: Wer ist diese heraufkommend aus der Wüste, sich lehnend 
auf ihren Geliebten? Mit einer ähnlichen Frage begann 3, 6 der dritte 


1).S8o viel Zeit brauchte Furrer, s. den Art, Jisreel in Schenkels BL. 


"Akt VE SoaneL. Se 
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Akt wie hier der sechste; jener schloß die Bilder des werdenden, die- 

ser die Bilder des zum Abschluß gelangten Liebesverhältnisses. Für 
aaman m hat LXX Aeievxandıouevn in Weiß gekleidet, der Uebers. 
hat aus den unleserlichen Consonanten seiner Handschrift nynna 
herausgeklaubt. Dagegen übers. er rpp"nR richtig &ruorngıßouevn 
(Symm. &regsidou£vn, Venet. zezunxvta &ri müde sich stützend auf..), 
wogegen Hier. npp"ra mit unpassendem delieüs affluens übers., indem 
er es mit nR}er2 verwechselt. Aber das dem Hebr. mit dem Arab. und 
Aethiop. gemeinsame psn bed. sich aufstützen, v. P27 sublevare 
(franz. soulager), arab.rafaka, rafuka behülflich, fördersam, will- 


fährig s., VIIL irtafaka sich auf den Ellbogen oder (mit dem Ellbogen) 


auf ein Pfühl aufstützen (vgl. rafik Reisegefährte, rufka Reisegesell- 


‚schaft, von dem Grundbegriff wechselseitiger Unterstützung oder Hülf- 


leistung), äth. ra/aka zum Essen lagern avaxiiveohar (vgl. Joh. 13, 
23). Daß Sulamith sich auf ihren Geliebten stützt, geschieht nicht blos 
wegen Ermüdung in der Absicht, ihre Schwäche aus seiner Fülle von 
Kraft zu ergänzen, sondern auch im Drange der Liebe, welche so dem 
seligen und stolzen und über alle Furcht erhobenen Gefühle ihres Be- 
sitzes unwillkürlichen Ausdruck gibt. Der Weg führt das Liebespaar 
vor dem Apfelbaum nahe dem elterlichen Hause Sulamiths vorüber, 
welcher der Zeuge des Anfangs ihrer Liebe gewesen 5’: Unter dem 
Apfelbaum erregt’ ich deine Liebe, dort hat dich gekreißet deine 
Mutter, dort gekreißet die dich geboren. Die Worte ai» menn nn 


‚ließen sich als Worte Sulamiths zu Salomo begreifen: hier unter die- 


sem Apfelbaum (der in poetischer Rede immer bedeutsame Artikel deu- 


tet darauf hin), wo Salomo mit ihr zusammentraf, hat sie ihm die erste 


Liebe abgewonnen; denn daß sie ihn, den unter dem Apfelbaum 
Schlafenden, geweckt, können die Worte nicht sagen wollen, da "is 


‚nirgends die hier von Hitz. angenommene Bed. von Y’p7 und sr hat, 


sondern nur ‚regen, aufregen, erregen‘ und nur wo von Schlaf oder 
schlafähnlichem Zustande ‚die Rede ist ‚aus dem Schlafe aufrütteln, 
aufstören“ (s. zu 2, 7) bed. Aber von "a% an kann unmöglich Sulamith 
reden, selbst nicht im Sinne der Schäferhypothese; denn die Wande- 
rung des Liebespaars geht ja nicht nach dem Stammhause des Ge- 
liebten, sondern der Geliebten. Man muß also die Textpunktation 
(s.über diese den textkritischen Anhang) hier durchgreifend ändern und 
durchweg weibliche Suffixformen als die urspr. beabsichtigten wieder- 
herstellen: ni, as geben und nr (vol. Jamiü Jes. 47, 10), 
worin wir den Syrer zum Vorgänger haben. Selbst die Allegorese kann 
sich mit den Worten so wie sie als Worte Sulamiths an Salomo lauten 
nur mühsam abfinden. Wäre men Emblem des Oelbergs, welcher, 
wunderbar gespalten, die Todten Israels wiedergibt (Trg.), oder Em- 
blem des Sinai (Raschi), so eignen sich beidemal die Worte eher zu 
Worten an Sulamith, als Sulamiths selber. AE legt sie sich als Worte 
Sulamiths an Salomo zurecht, indem er an Gebete denkt welche wie 
goldene Aepfel in silbernen Schalen, Hahn indem er unter dem Apfel- 
baum Canaan versteht, wo ihn sein Volk mit Schmerzen sich zum 
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Könige geboren, Hest. indem er sich zu der fernliegenden Gleichung ver- 


‚steigt: „Die Mutter des himmlischen Salomo ist zugleich die Mutter 
Sulamiths.“ Hoelemann erinnert an Sur. XIX, 32 f. wonach “Isa Sohn 


_ Marjams unter einer Palme geboren worden ist, aber Antwort was 
denn nun hier der Apfelbaum als Geburtsstätte Salomo’s solle vermag 


er nicht zu geben. Wäre wirklich allegorisch auszulegen, so empföhle 
es sich eher, unter dem Apfelbaum den Erkenntnisbaum des Paradieses 


zu verstehen, woran Aq. welchem Hier. folgt mit seinem &xe7 dıepdaon 3 


zu denken scheint und worauf neuerdings Godet verfallen ist!; dort 
hat Sulamith d.i. die arme Menschheit die barmherzige Liebe des 


himmlischen Salomo erregt, welcher ihr da als Unterpfand dieser Liebe. 


das Protevangelium entgegengebracht hat, und in der Nähe dieses 
Apfelbaums d.i. auf dem Grund und Boden der gefallenen, aber erlöst 
zu werden bestimmten Menschheit hat Sulamiths Mutter d.i. die vor- 
christliche alttestamentliche Gemeinde den Erlöser aus sich heraus 
geboren, welcher Sulamith in Liebe aus der Tiefe zu königlichen 
Ehren emporrückt. Aber das Lied der Lieder stellt uns nirgends die 
allzuschwere Aufgabe, ihm mittelst Allegorese solche fern liegende 
Gedanken abzuzwingen. Verwandelt man die männlichen Suff. in weib- 


liche, so erhalten wir ein der Situation vollkommen entsprechendes 


Wechselgespräch. Salomo erinnert Sulamith bei jenem denkwürdigen 
Apfelbaum an die Zeit, wo er das Feuer erster Liebe in ihr anfachte; 








=i9 bed. anderwärts Thatkraft (Ps. 80,3) oder Leidenschaft (Spr.10,12) i 


in regsame Bewegung setzen; mit dem Acc. der Person verbunden bed. 


es Sach. 9,13 in kriegerische Stimmung und Erhebung, hier in die 
wonnige Unruhe bislang nicht gefühlter Liebe versetzen. Wie mannig- 
facher Bez. auf entgegengesetzte Affekte das Reflexiv "1277 fähig ist, 
zeigt Iob 17,8. 31,29 — warum nicht also auch ">? — Mit ma& 


setzt sich Salomo’s Rede fort, aber nicht so daß dies gleichfalls auf: 


den Apfelbaum ginge. Denn Sulamith ist kein Beduinenkind, welches 
ebensowol unter einem Apfelbaum geboren sein könnte, wie etwa unter 
den Beduinen ein zufällig am Trinkort (menhil), auf der Wanderung 
(rahil), bei Thau (fall) oder Schnee (Thelg) geborenes Mädchen 
Mun£hil, Ruhela, Talla oder Thelga genannt wird.? Die Geburtsstätte 
ihrer Liebe ist nicht auch die Geburtsstätte ihres Lebens. Wie mienn 
auf den Apfelbaum deutet, an dem ihr Weg vorüberführt, so deutet 
naG auf ihres Weges Ziel, das nahebei gelegene elterliche Wohnhaus 
(Hitz). LXX (Venet.) übers. treffend: &xer @divnoe ce 6 ung oov, 


denn während das arab. > concipere bed. und dessen Pi. Ju> das 


gew. Wort für gravidam facere ist, scheint ar an u. St. wirklich ein 


1) Andere z.B. Bruno von Asti (gest. 1123) und die von Herzog in der 


Zeitschr. für hist. Theol. 1861 herausgegebene waldensische Auslegung: malum = 
‘crux dominica. Th. Harms (1870) zieht 2, 3 herzu und bem.: Die Kirche gebiert 
ihre Kinder unter dem Apfelbaum Christus. In solche dem Wortlaut trotzbietende 
Unmöglichkeit verirrt sich die Allegorese. 

2) s. Wetzstein,, Inschriften (1864) 8.336. 
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denom. Pi. in der Bed. ‚unter Wehen (ns’n "93n) hervorbringen‘ zu 
sein.! Die LXX übers. weiter: &xe7 @divmoE 08 7) TEx0004 GE, wohei 
ce eingeflickt und wie auch von Syr. Hier. Venet. mit Verwischung des 
Finitums 7775) (AN72)) so übersetzt ist, als ob jn72° zu lesen wäre. 
Aber absichtlich wird nicht blos der Name der Mutter. gewechselt, 
sondern von dem Kreißen eniti zu der vollendeten Thatsache der Ge- 
burt fortgeschritten. _ 

Auf diese Erinnerung an den Anfang ihres Liebesverhältnisses, 
welche durch den Hinweis auf das Elternhaus und die Mutter noch 
eine besondere Weihe empfängt, antwortet ihm Sulamith mit der Bitte, 
ihr diese Liebe zu bewaren v. 6.7: Seize mich wie einen Siegelring 
auf dein Herz, wie einen Siegelring auf deinen Arm! Denn gemalt- 
sam wie der Tod ist die Liebe, unerweichbar wie die Hölle ihr Eifern, 
ihre Flammen sind Feuerflammen, eine Lohe Jahs. Mächlige Wasser 
sind unvermögend, solche Liebe zu dämpfen, und Ströme können sie 
nicht überfluten. Wenn ein Mann hingeben wollte alle Habe seines 
Hauses um die Liebe — man würde ihn nur höhnen. Der Siegelring, 
‘ welcher Erin (v. 697 eindrücken) heißt, wurde entw. an einer Schnur 
auf der Brust Gen. 38, 18 oder auch, wie der welcher n922 (v,»au 
einsenken) heißt, 775» getragen Jer. 22,24 vgl. Gen. 41,42. Est. 3, 12., 
nicht aber »711759 wie eine Armkette 28. 1,10., und da es zwar ge- 
stattet ist, Hand für Finger, nicht aber Arm für Hand zu sagen, so 
darf man 72%%77°> nicht in das Siegelringbild selbst hereinziehen, als 
ob Sulamith sagte, wie der D. sie auch sagen lassen könnte: Mache 
mich gleich einem Siegelring (erYn>) auf deiner Brust, mache mich 
gleich einem Siegelring 777">2 oder 72”@4 "7-2. Die Worte Tab-bs warn 
und 727411-59 ("arid) müssen also auch mit Absehn von anın> für sich 
‚bestehende Gedanken ausdrücken, obwol "m"b statt "mp schon in 
Hinblick auf den Vergleich gewählt ist (s. Hagg. 2, 23).2 So mit Recht 
Hitz., der darin die Ged. ausgedrückt findet: „Drücke du mich fest an 


1) Das arab. dus sie hat empfangen und ist infolge dessen schwanger 
fällt in letzterer Bed. mit aER sie trägt d.h. ist schwangeren Leibes zus., ohne 
- “ 


"aber damit, wie Hitz. meint, stammverwandt zu sein. Denn du> bed. tragen, 
dus dagegen: erfassen und in sich aufnehmen (wov. auch der Strick, trop. das 


Liebesband Kaison als Einfangendes und Umfangendes den Namen RE 59m hat) 
und wird ganz so wie lat. concipere und suscipere nicht allein in geschleehtlichem 
Sinn, sondern auch in ethischem: Zorn fassen, Kummer in sich aufnehmen und 
hegen gebraucht. Von diesem du> concipere aus erklärt sich das dem hebr. 72 
entsprechende assyrische habal. Angenommen, daß auch das Hebräische ein mit 
Mu gleichbed. 5371 besaß, könnte bar concipiendo generare bed., aber der vor- 
liegende hebr. Sprachschatz führt auf eniti. 

...2) Von der Abschrift der Thora, welche des Königs Vademecum sein soll, 
wird Sanhedrin 21b gesagt: sıa}a mbint Soop =2 MMIR MEI, aber auch da 


ist das Amulet nicht als an den Finger gesteckt, sondern als um den Arm ge- 
wunden gedacht, 




















wie einen Siegelring (der Art. ist dr le 
einen Herzen tragen (Ex. 28,29), der Sinn der zweiten da 

ünzertrennlich wie einen Siögelring an seinen Arm nehme 
A: a so daß sie ihm stets am Herzen liegt und ihn stets zur Se 
us: (vgl. Ps. 110, 5) — sie wünscht ihm sowol in Liebesgesinnung 
ee meinsamkeit des ee m VeLoREL un 


valı jift von dem einzelnen Fall, erhebt sich zur Allee ron 
“hrungsthatsache, die sich darin besondert, und singt das Lob 

. denn die so ihr ”%"0 Begründende sagt nicht NIS und 

: = So sondern mans (wie sogar auch in der u 73 = sie 













was das Wort besagt, die den Begriff schöp, die der Idee 
'ıt. Das mit mamR parallele : mR3D ist der Eifer der in ihrem Bes: 2% 
i E Heesniemeecht sich behauptenden Liebe, die Reaction der Lieb 
} wi ae ihres a gegen ee Vorenthalt a 
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d ı quo Iapditat res amala, weshalb hier auf max und xp e 
schaftswörter 739 und 732 ebenso vertheilt sind wie Gen. 49,7 
8 und 922. Weit sonderbarer ist es, daß die Energie der Liebe, 
iche, so zu sagen, das Leben des Lebens ist, mit der Energie d 


ones ie Hades I) wird; mit Br gleichem Hader 





lar Text lautet aber nicht auf ee hlänag "sondern auf Gleich 
isht darauf daß Liebe und Eifer es dem Tode und Hades zuvoı 
lern daß sie es ihm gleich thun. Der Vergleichpunkt ist beid 
‚on Prädicaten zu entnehmen. 19 gewaltig heißt wer angegriffen n 
»ewältigen (Num. 13, 28) und wenn er angreift nicht abzuwehren 
:®icht.14,18). Der Tod ist selbstverständlich als Angreifer geda 

er. 9, 20), dem nichts Stand halten, nichts sich entwinden ka 
n "Herrscherstabe schließlich Ale verfällt (s. Ps. 49). Die Lie 

ci ihm darin, daß auch sie den Menschen mit unwiderstehliche 

alt un (Böttch.: „Wen der Tod überfällt, der muß ter) 


ı) 8, meine ‚Prolegomena zu Weber, Yon Zorne Gottes (1862) 8. xx 
„litzsch, Hoheslied und Kohelerh. a 

















Hohesl. VIL, 6. \ 
wen die Liebe, der muß lieben“) und, wenn sie ihn einmal erfaßt hat, 
nicht eher ruht, bis sie ihn ganz in ihre Gewalt bekommen: sie ertödtet 
ihn gleichsam für alles Andere was nicht Gegenstand seiner Liebe ist. 
RUR hart (opp. 722 8.3,39) 0xAng0g heißt der auf den sich kein 
Eindruck machen, der sich nicht erweichen läßt (Jes.48,4. 19,4) oder 
auch wen hartes Geschick innerlich starr und stumpf gemacht hat 
(18.1,15). Hier ist der Vergleichpunkt die Unerweichbarkeit, denn 
Sind, mit >XÖ fordern zusammengedacht (s. zu Jes.5,14), ist die gott- 
geordnete Fluchmacht, welche unerbittlich alles Oberirdische einfordert 
und, wenn sie es einmal verschlungen, festhält. Ebenso nimmt die 
Eifersucht der Liebe den geliebten Gegenstand ganz und gar nicht 
allein in Beschlag, sondern auch in Verwarsam: sie hält ihren Besitz 
unentreißbar fest (Weish. 2, 1) und entbrennt schonungslos und uner- 
bittlich gegen jeden, der sie in ihrem Besitze beeinträchtigt (Spr. 6, 
34f.). Hat nun aber Sulamith, indem sie mit “31 »»n°® sich an Herz 
und Arm Salomo’s gekettet zu sein wünscht, in dem Begründungssatze 
die Liebe im Auge, mit der sie liebt, oder die Liebe, mit der sie ge- 
liebt wird? Gewiß nicht die eine mit Ausschluß der andern, aber 
ebenso gewiß zunächst die Liebe von der sie wünscht und glaubt, daß 
sie ihren Geliebten erfülle. Wenn es sich aber so verhält, so gibt sie 
sich mit Mans nYa> mi® »> dermaßen dieser Liebe anheim, daß sie nur 
ihr zu leben und für alles Andere wie ertödtet sein zu wollen bekennt, 
und mit mk>p >rd> möp dermaßen, daß sie sich für den Fall irgend- 
welcher Anwandlung von Untreue der Eiferglut dieser Liebe unter- 

‘stellt, indem sie drein willigt, ganz und gar von ihr absorbirt zu 
werden. An m8:P, welches von dem Grundbegriff rothen Glühens aus- 
geht, schließt sich die weitere Beschreibung dieser Liebe an, deren 
Schutz- und Trutzmacht sie sich anheim gibt: Ur "a%ı mıewn ihr 
Sprühen ist Feuer-Sprühen. Das V. a0 bed. im Syr. und Arab, 
schleichen, kurze Schritte machen, im Hebr. und Chald. sprühen, flam- 
men, was im Samar. auf Ungestüm übertragen wird. Symm. übers. 
nach dem Samaritanischen (was Hitz. billigt): @i öguei avroo dpual 
zveıwoı; Venet. nach Kimchi Avgoazeg, indem er 585% mit dem 
wahrsch. unverwandten 78% verwechselt; die Andern geben es alle 
mit Wörtern wieder, welche feurige Lichterscheinungen bed. "ei 
(so hier nach der Masora, wogegen Ps. 76, 4 "SÜN) sind Effulgura- 
tionen; das Präd. sagt, daß es solche von nicht blos leuchtender, 
sondern feuriger Natur sind, welche wie sie von Feuer ausgehen so 
auch Feuer erzeugen, indem sie zünden und entflammen.! Die Liebe 
gleicht in ihren Aufleuchtungen oder besser: Aufblitzungen feurigen 
Blitzstrahlen: sie ist mit Einem Worte Tn372%Ö. So in Einem Worte 
mit 7 raphatum ist nach der Masora zu schreiben (s. den textkritischen 





1) Die phöniz, Inschriften Citens. XXXVI. XXXVIII weisen einen Gottes- 
namen YM "DS oder schlechtweg HN auf, welcher dem Zeus Kepavvios auf 
Inschriften von Larnax (auf Cypern) zu entsprechen scheint, s. Vogue, Melanges 
archeologiques p.19. "8%" sind also nicht die Pfeile selbst (Grätz), sondern diese 
als gleichsam Blitze des Bogens Ps, 76, 4. 












ine bedeutungslose superlativische Verstärkung des Begriffs. 


Wie 7273 vom Kal 2772 flammen (Y’ >> lecken, wie v5 y ob schlingen), 
so ist n27>U vom Schafel 7>3 in Flammen setzen gebildet; dieser 
Activstamm ist bes. im Aram. häufig und hat im Assyr. das Afel fast 
ganz verdrängt (s. Schrader in DMZ XXVI, 275). nanbw verhält sich 
‚also urspr. zu 727° wie Anflammung inflammatio zu Flamme; mals 
gen. subjecti zu fassen legt sich dadurch um so näher. Die Liebe 
‚rechter Art ist eine Flamme, nicht eine von Menschen (Iob 20,26, 
sondern von Gott entzündete und angefachte — die gottgewirkte freie 
Neigung zweier Seelen zu einander und ebendeshalb, wie nun 72 7b 


weiter gesagt wird, ein allen Widerwärtigkeiten und Anläufen Stand 
haltendes und ein rein persönliches, durch nichts Dingliches bedingtes 
Verhältnis. Sie ist eine Feuerflamme, welche mächtige Wasser (o3% 
große und viele wie z. B. Hab. 3, 15 vgl. E79 wilde Jes. 43,16) nicht 
zu löschen vermögen, und Ströme können sie nicht überfluten (dies bed. 
now z.B. Ps. 69, 3. 124,4) oder wegschwemmen (so z. B. Iob 14, 19. 


Jes. 28, 17); Hitz. besteht auf letzterer Bed., aber das Bild vom Feuer 


legt die andere nahe: Keine Häufung widriger Geschicke vermag wahre 


Liebe zu dämpfen, wie Wassermenge elementarisches Feuer löscht; 


keine Macht der Erde kann sie durch die Uebermacht ihres Anpralls 
unterdrücken, wie Ströme alles worüber sie hinweggehen in ihren 
Fluten ersäufen — die Lohe Jahs ist unaustilgbar. Und diese Liebe 
läßt sich auch nicht erkaufen: man würde ein solches Beginnen als ein 


thörichtes und vergebliches höhnen. Der Ausdruck ist wie Spr.6,30 f._ 
. vgl. Num. 22, 18.1 Cor. 13,3. Ueber 7 (v. BL levem esse) Ge- 


mächlichkeit und das wobei sich gemächlich leben läßt s. zu Spr.1,13. 
Nach der Schäferhypothese kommt hier die eig. Pointe der zwischen 
Salomo und Sulamith sich begebenden Geschichte zum Ausdruck: sie 
trotzt den Anerbietungen Salomo’s, ihre Liebe ist nicht käuflich und 
gehört bereits einem Andern. Aber von Anerbietungen lesen wir nichts 


außer 1, 11., wo sofort im folgenden v.12 offenbar wird, daß Sulamith 


wirklich in Liebe entbrannt ist. Auch Hitz. bem. zu 1,12: „Wenn die 
Sprecherin sagt, das Duften ihren Nardenöls sei an die Anwesenheit 
des Königs geknüpft, so heißt das: nur dann rieche sie Nardenduft 


d.h. nur seine Gegenwart erwecke in ihrem Herzen angenehme Empfin- 
dungen oder süße Gefühle.“ Offenbar sagt Sulamith So, welche auch 
6, 12 die Freiwilligkeit ihres Verhältnisses zu Salomo betont, Hitz. 

aber fügt hinzu: „Offenbar sind die Worte 1, 12 von einer Hofdame 


gesprochen.“ Aber das Hohelied kennt nur einen Chorus von Töchtern 


Jerusalems — jene Hofdame ist nichts als ein Fantasiegebilde, durch 
welches Hitzigs Spitzsinn der von seinem Scharfsinn erkannten Bau- 
fälligkeit der Schäferhypothese abzuhelfen sucht. 50 wie wir das Hohe- 


lied verstehen, findet v. 7 ebenso vorwiegende Anwendung auf die 
Liebe, womit Sulamith liebt, als 6” auf die Liebe, womit sie geliebt 


wird. Nichts in aller Welt wird sie scheiden können von der Liebe 
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1 Die 


= Hohesl. vu, 1 


| des Königs — es ist Tiäbe zu seiner Pörnoks nich 
Lüsternheit nach dem Reichtum, über den er verfügt, 
wonnen durch die Herrlichkeit der Stellung, die ihr winkte, sonderı x 
frei entgegengebrachte Liebe, mit der sie frei entgegengekommene EN 
Liebe erwidert: Der D. läßt hier Sulamith selber die in ihr verkör- 
perte Idee der Liebe aussprechen. Jener Apfelbaum, wo er die erste 
Liebe in ihr weckte, wird Zeuge der Erneuerung des Liebesbundes 
Beider, und es ist bedeutsam, daß nur hier, eben gerade hier, wo die 

Idee des Ganzen noch voller und reicher als 7,7 zu Worte kommt, 

Gott bei Namen genannt wird, und zwar bei seinem heilsgoschiche 
‚lichen Namen. Hitz. Ew. Olsh. Böttch. erweitern ‚dieses Schlußwort des 
rhythmischen Gleichmaßes halber zu #" ram mnamsd, aber ähn- 
licher Schlußfall findet sich Ps. 24, 6. 48, 3Us0: 


„Ich wollte beinah — sagt Herder in seinem Lied der Lieder 
‚1778 — das Buch schlösse mit diesem göttlichen Siegel. Es ist auch 
so gut als geschlossen, denn was folgt scheint mir nur ein beigefügter 
Nachhall.“ Daniel Sanders (1845) schließt es wirklich mit v. 7, ver- 
setzt v. 12 hinter 1,6 und scheidet mit Rebenstein v. S—11. 13—14 
- als nicht ursprünglich aus. Die Anthologisten, wie Döpke und Magnus, 
‘die mit dem Hohenliede verfahren wie die Fragmentisten mit dem 
Pentateuch, finden hier ihren buntscheckigen Wirrwarr bestätigt. 
Auch Umbreit 1820, obwol übrigens das Hohelied als gegliedertes 
Ganzes erkennend, erklärt 8, 8—12. 13—14 für ein nicht zum Orga- 
nismus selbst gehöriges Beiwerk. Hoelemann aber in seiner Krone des 
® Hohenliedes 1856 (so nennt er den „Schlußakt‘“ 8,5—14) glaubt nicht 
„allein v.6—7., sondern auch weiter v.8—12 das Wesen wahrer Liebe, _ 
was es um sie sei und wie sie gewonnen werde, dargestellt zu finden i 
und hört dann 8,13 f. das Lied in reinem Idyllenton vollends aus- 
Kr klingen. Wir sehen in v. 8 ff. die Fortführung der dichterisch ideali- 
DR sirten und in dramatischen Bildern vorgeführten Liebesgeschichte. 
£ Innere Nothwendigkeit eignet dieser Fortführung nicht, sie gestaltet 
sich eben nach Geschehenem und obwol in aller Geschichte sich gött- ' 
liche Vernunft und sittliche Ideen verwirklichen, so besteht doch der 
Stoff, mittelst dessen dies geschieht, aus zufälligen Umständen und 
in Wechselwirkung damit tretenden freien Handlungen. Aber v. 8 ff. 
ist wirkliche Fortführung bis zu abrundendem Schlusse, nicht blos ein 
Anhang, der auch fehlen könnte, ohne daß man etwas vermißte. Denn 
nachdem uns der D. das Liebespaar vorgeführt hat, wie sie Arm in 
Arm das grüne Weideland zwischen Jizreel und Sunem durchwandern 
und bis in die an den Anfang ihres Liebesverhältnisses erinnernde 
Umgebung des elterlichen De gelangt sind: kann er sie da nicht 
Kehrum machen lassen, er muß uns auch noch einen Blick in das- | 
Jenige gewähren was bei ihrem Besuche dort vorgegangen, er ist nach 


jener ersten Scene des Schlußaktes noch eine zweite schuldig, auf 
welche die erste abzielt. 
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' Bild der Besuchenden. Aber wer redet hier? Der Scenenwechsel läßt 
beides zu: daß Sulamith die eine Scene schließt und die andere anhe 
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‘sagt Hitz., und der eine mag mit v.9 auf die Frage des andern v.8 


die Frage v. 8 zu bedenken gibt. Die Fragen Hitzigs: „Hat sie wegen 
ihrer Schwester mit zu bestimmen? und hat sie eben erst angelangt n 
nichts Eiligeres zu thun ?‘“ widerlegen dies nicht. . Denn 1) die drama 


eine ne and ne noch ee Brüste — mas sollen wir a 
unserer Schwester in der Zeit, wo man um sie /rein wird? Zwisc 
v.8 und 7 ist eine Lücke: auf das Bild der Wandernden folgt dus 




































wie z.B. in Akt 1, oder auch daß zugleich mit dem Scenenwechsel 
Personenwechsel eintritt wie z. B. in Akt 3. Redet aber Sulamith, so 
befaßt ihre Rede keinesfalls alles von v. 8 bis v.10. Da sie zweifellos 
auch v. 11f. redet, so bestände dieses ganze zweite Bild aus Rede 
Sulamiths wie das zweite des 2. Akts 3, 1—5. Aber dort gibt sich die 
Rede Sulamiths von vornherein als Erzählung eines Erlebüisses und 
die in sich selber dramatisch gestaltete Erzählung wird durchweg von 
dem Ich der Sprecherin getragen; hier aber würde sie, wie z. B.Ew. 
Higst. Böttch. erklären, mit einem auf sie selber bezüglichen Dialoge 
der Brüder beginnen, einem vormals stattgefundenen — jene kleine 
Schwester, bem. Ew.zu v. 10, steht jetzt großgeworden hier, sie hat 
sich früh jenes strenge Wort gemerkt und kann nun jubelnd vor a 
mann mit fortgesetzter Blumensprache ausrufen, sie sei eine Mauer 
u.s.w. Aber daß ein Monolog mit einem durch nichts eingeführten 
Dialoge beginne, ist ein Ding der Unmöglichkeit: das in diesem Falle a: 
erforderliche "2x =733 max ome> hätte der D. nicht den Lesern oder 

Hörern zu ergänzen überlassen dürfen. Wir lesen zwar auch 3 2 

durch nichts eingeführte ehemalige Rede, aber es ist Rede der Erzäh- , 
lenden selber. Also wird mit v. 8 ein gegenwärtig vor sich gehendes 

Wechselgespräch beginnen. Daß in diesem Wechselgespräche v.8 den 

Brüdern gehört, leuchtet ein: dieses derbe Entweder oder paßt nicht 
in Sulamiths Mund, es sind die Brüder, welche nach Hoelemanns 
richtiger Bem. hier ganz so reden, wie es zufolge 1,6 von ihnen zu 
erwarten ist. Aber gehört ihnen auch v.8? Es mögen ihrer zwei sein, 





erwidern, mit den Worten des v. 10 tritt Sulamith, welche ihr Ge- 
spräch noch gehört hat, plötzlich vor sie hin. Aber leichter vermittel 
sich der Uebergang von der ersten Scene zur zweiten, wenn Sulamitl 





tischen Bilder des Hohenliedes folgen einander chronologisch, ‚abe 
nicht ohne Lücken, und der D. mutet uns ganz und gar nicht zu, v 
für Sulamiths erste Worte nach Eintritt in das Elternhaus zu hal 
2) aber ziemt es gerade Sulamith, der nun selbständig geworden 
und so hoch gestellten, diese Frage liebender Fürsorge aufzuwerf: 
DnrBens ist damit, daß mit v. 8 2 Darstellung eines gegenwärtigen 












Ze Hohesl. VIII, 89. 


= ‘Vorgangs anhebt, auch schon entschieden, daß die Schwester, um die 
es sich handelt, nicht Sulamith selbst ist. Wäre es Sulamith selbst, 
so würden die Reden v.8.9 auf Vormaliges zurückblicken, was wie 


wir gezeigt haben unmöglich. Oder fordert etwa 6,9 Sulamith ohne 
Schwester zu denken? Gewiß nicht, denn so verstanden wäre es zweck- 
los: das MX dort soll nicht einfach zählen, sondern steht wie Spr. 4,3 
emphatisch (Hitz.); sie heißt in Salomo’s Mund die Einzige ihrer Mut- 
ter in dem Sinne, daß diese nicht weiter ihres Gleichen habe und 


‚kenne. Also: Sulamith redet und die Schwester, welche in Rede steht, 


ist nicht sie selber. Die Worte: „Wir haben eine Schwester. .“, in 


Familie gesprochen, haben, mag man sie Sulamith in den Mund geben 
oder nicht, etwas Befremdendes, denn ein Familienglied braucht dem 
andern dies doch nicht erst zu sagen. Man erwartet: Betreffs unserer 
Schwester, die zur Zeit noch klein und unreif ist, entsteht die Frage, 
was wenn sie herangewachsen sein wird zu thun sei, ihre Unschuld zu 
hüten. So wird die Rede gelautet haben, der D. aber legt sie in kleine 
ebenmäßige Sätze auseinander, denn die Poesie stilisirt anders als die 
Prosa der Wirklichkeit. Hoclem. hat darauf aufmerksam gemacht, 
dab nicht zu übers. ist: Wir haben eine kleine Schwester, was die 
Wortstellung 727 m3&p nins voraussetzen würde Gen. 44,20 vgl. 28.4,4. 
12,2f. Jes. 26, 1. 33,21. >0P gehört mit MX nicht unmittelbar zus., 
sondern folgt ihm als Apposition und diese appositionelle Beschreibung 
legt den Grund zu der Frage: jetzt zwar können wir noch außer Sorge 
sein, aber wenn sie herangewachsen sein und umworben werden wird, 
was dann? mop geht auf das Alter wie 2K. 5,2 vgl. Gen. 44,20. Die 
Beschreibung des Kindes mit => 72 et hat weder an sich noch 
insbes. für orientalisches Gefühl etwas Indecentes (vgl. mammae soro- 
riarunt Ez. 16,7). Das auf ny22 "nn folg. > ist hier nicht so reiner 
dat. commodi wie z.B. Jes. 64, 3 (für jem. handeln), sondern indiffe- 
renter Dativ (was sollen wir ihr thun), aber 2 ist dem Zus. nach wie 
Gen. 27,37. 18.10,2. Jes.5,4 s.v.a.: was ihr zum Besten Gereichen- 
des. Statt Diva lag 2172 syntaktisch näher (vgl. Ex. 6, 28), der Art. in 
e"2 ist wie Koh.12,3 hinzeigend gemeint: jenes Tages, wo um sie an- 
gesprochen werden wird d.h. wo sie die Aufmerksamkeit Heirats- 
lustiger erregt. 2 nach "27 kann mancherlei Bed. haben (s. zu Ps. 87 39), 
im Sinne des Werbens um ein Weib 1 8.25, 39 modifieirt sich so die 
allgem. Bed. des Betreffs 18.19,3. Auf die Frage Sulamiths, was 
zur Sicherstellung der Zukunft des Schwesterchens zu geschehen 
haben wird, wenn nun die Zeit ihrer Umwerbung kommt, ergreifen die 
Brüder das Wort und antworten v. 9: Wenn sie eine Mauer, so bauen 
wir darauf eine Zinne von Süber, und wenn sie eine Thüre, so wollen 
wir sie umsperren mil einer Bohle von Cedernholz. Die Brüder sind 
die nächstberufenen Vormünder und Sachwalter der Schwester, bes. in 
Heiratsangelegenheiten und haben da selbst vor dem Vater und der 
Mutter den Vorgang Gen. 24, 50.55. 34, 6—8. Sie setzen zwei Fälle 
die im Gegens. zu einander stehen und geben ihr Vorhaben in dem 
einen wie in dem andern Fall kund. Hoelem. erkünstelt statt des anti- 












thetischen Parallelismus einen synonymen, indem er behauptet, ox 


(a8) * "ER bezeichne nirgends Contrast, sondern wie sive... sive wesent- 


liche Indifferenz. Aber Beispiele wie Dt.18,3 no-ER Nidor sive bovem 
sive ovem gehören gar nicht hieher, denn dieses wesentlich gleich 
setzende correlate &X * ' DR eröffnet nie die Vordersätze zweier Haupt- 
sätze, sondern steht immer bei Satzbestandtheilen Eines Hauptsatzes. 


Da wo EXNI''ER zwei parallellaufende Bedingungssätze eröffnet, ist 
der Parallelismus je nach dem Inhalt dieser Sätze entweder synonym 
Gen. 31,50. Am.’9,2—4. Koh.11,3 (wo das erste EX) ac si, das zweite 

sive bed.), oder antithetisch Num. 16, 29 f. Iob 36, 11. Jes. 1,196, 


Der Gegens. von ma'n (v. m27 (gr>, MeUsyr. Yau bewaren, schirmen) 


und 793 (v. >57 lose hangen, von der sich in den Angeln hin- und her- 
bewegenden Thüre Spr. 26, 14) springt in die Augen. Eine Mauer 
steht fest und trotzt wenn sie ihren Zweck erfüllt (was hier, wo sie 


charakterfester Selbstsucht zum Bilde dient, vorausgesetzt ist) jegickem 
Angriff. Eine Thüre dagegen ist beweglich und ist, wenn sie auch vor- 


derhand geschlossen (absichtlich ist nicht 772, sondern N5T gesagt, 
s. Gen.19,6), doch so beschaffen daß sie geöffnet werden kann. Einer 
Mauer gleicht ein der Verführung unzugängliches, einer Thür ein der 
Verführung zugängliches Mädchen. In dem Nachsatze 9% trifft LXX 
das Richtige, indem sie nd Zraigsıc, Hier. propugnacula übers. 
Es ist aber nicht nöthig, MY°® zu lesen. Das V. mal (verw. A 


1) bed. einkreisen, wov. 79" das Rundlager (syn. PR duär) Gen. 
25,16 und überh. die Niederlassung Ps. 69, 26, und dann auch an- 
einanderreihen, woy. "2 Reihe (vgl. En; und » 5 ‚ welche in der Man- 


nigfaltigkeit ihrer Bedd. mit dem französischen four zusammentreffen) 
oder auch 772, welches Ez. 46, 23 (s. Keil) die Reihe oder Lage von 
Mauerwerk, an u. St. eine Reihe von Zinnen (Ew.) oder eine Mauer- 
krone (Hitz.) d.i. einen Einfassungskranz der Mauer bed. Ist sie eine 
Mauer d.h. leistet sie allen unsittlichen Zumutungen festen und erfolg- 
reichen Widerstand, so wollen sie diese Mauer mit silberner Zinne 
schmücken (vgl. Jes.54,12: „ich mache aus Rubin deine Mauerzacken“) 
d. h. ihr die hohe Ehre angedeihen lassen, welche ihrer jungfräulichen 
Reinheit und Festigkeit gebührt; Silber ist das Symbol der Heiligkeit 
wie Gold das Symbol der Herrlichkeit. In dem Nachsatze 9» ist >2 "12 
nicht anders gemeint als wie wenn es in militärischem Sinne von Ein- 
schluß mittelst Belagerung gebraucht wird, aber wie Jes. 29, 3 mit 
dem Objektsacc. dessen was an das Abzusperrende angedrängt wird; 


=" bed. hier einzwängend anzwängen wie ”3D Gen. 2, 21 zuschließend ; 
einfügen. 8 > ist eine Bohle oder Planke (vgl. Ez. 27,5 von den 


Doppelplanken des Schiffsrippenbaues) von Cedernholz (vgl. Zef. 2, 14 
nıa8 Cederngetäfel); das Cedernholz kommt hier nicht wegen der schö- 


nen Politur, die es annimmt, sondern lediglich seiner Härte und Dauer- 


haftigkeit wegen in Betracht. Ist sie eine Thüre d. h. der Verführung 
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jeder Buhle für sie unnahbar ist. Durch diese ‚sittlic 
"treugemeinte Antwort wird Sulamith in ihren eignen Mädchenstand 


; Ka j 4 ) Be : 
zugänglich, so wollen sie diese Thür mit einer Cedernpl: 
ßen d.h. sie dergestalt bewachen, daß sie für jeden Ve 
Ä h strenge aber 


2 





zurückversetzt, wo ihre Brüder auch gegen sie in guter Meinung streng 
gewesen sind. In diese Zeit zurückblickend darf sie freudig beken- 


nen v.10: Ich war eine Mauer und meine Brüste wie Thürme, da 


bin ich geworden in seinen Augen wie eine die Frieden findet. In 
der Prosa der Wirklichkeit würde das lauten: Euer Vorhaben ist gut 
und weise, wie mein eignes Beispiel zeigt; auch für mich seid ihr so 


treu besorgt gewesen, und daß ich dieser treuen Sorge durch strenge 
 Selbstbewarung entgegengekommen bin, das ist mir und euch zur 
_ Freude das Glück meines Lebens geworden. Daß in diesem Zus. nicht 
mx mar, sondern Main "IX zu sagen war, ist klar: sie vergleicht sich 


mit ihrer Schwester und das Lob, das sie sich gibt, gibt sie sich zu 


Ehren der Brüder. Der Vergleich der Brüste mit Thürmen ist durch 


den Vergleich der Person mit einer Mauer herbeigeführt; Kleuker 
bem. richtig, daß hier nicht Sachen mit Sachen, sondern Verhältnisse 


mit Verhältnissen verglichen werden: die Brüste waren ihrer Person 


was der Mauer die Thürme, welche vermöge der Wehrkraft, die sie 
in sich bergen, den Feind, dessen Aufmerksamkeit sie auf sich ziehen, 
nie an sich herankommen lassen. Die zwei Nominalsätze murus ei 
ubera mea instar lurrium haben zwar nicht von vornherein, wie wenn 
sie in historischem Zus. stehen würden (s. zu Gen. 2, 10), rückblicken- 
den Sinn, gewinnen aber solchen rückwirkungsweise durch das folg. 
"nn in, wie Dt.26,5 durch das folg. historische Tempus, wobei aber 


zu bemerken, daß der an sich zeitlose Ausdruck, den wir im Deutschen 
‚ nicht wiedergeben können, nicht in einer die Gegenwart ausschließen- 


den, sondern einschließenden Weise Vergangenes besagt. Eine Mauer 


war sie und ihre Brüste gleich den Thürmen d.h. alle Verführung 
‘ prallte an ihr ab und wagte sich nicht an ihre ehrfurchtgebietenden 


Reize, da (78 zeitlich, aber zugleich folgernd: darauf und darum wie 


Ps. 40, 8. Jer. 22, 15 u. ö.) ist sie geworden in seinen (Salomo’s) Augen 
wie eine die Frieden findet. Damit sagt sie nach der Schäferhypo- 
these: es deuchte ihm gut mich mit weiteren Angriffen zu verschonen 


und in Frieden ziehen zu lassen (Ew. Hitz.u. A.). Aber wie ist das 
möglich? ">3 DiPU nxn ist doch eine Variation des häufigen m x27 
”»23, welches bes. auch von dem des Mannes Zuneigung gewinnenden 
Weibe gesagt wird Est. 2,17. Dt. 24,1. Jer.31,2f. Und nn 8 
By nayiay 1923 ist doch nur umständlicherer Ausdruck für naxa IR 
BU "923, was ohne Zweifel mehr bed. als: ich brachte es dahin daß 
er mich fürder ungeschoren ließ; &'b& bed. in diesem Falle als Syn. 
von 77 inniges Einverständnis, Vertrautheit, Freundschaft wie Ps. 41, 
10., es bed. dann wie in dem Friedensgruße und in hundert andern 
Fällen ein positives Gut. Und weshalb anders sollte sie DIbV statt m 
sagen, als um auf den Namen anzuspielen, den sie unmittelbar darauf 


11° nennt, auf den Namen mabU, welcher laut 1 Chr. 22,9 den ‚Mann 


































Befriedigung. gewährt. Die feine un mit dei uhr 
den »°>2 will sagen, daß sie ihm in ihrer jnngfräulichen Zucht a 
Frieden Findende erschien. Das > ist > veritatis d.i. der Vergleie 
des Wirklichen mit seiner Idee Jes. 29, 2 oder des Einzelnen mit 
Allgemeinen und Gewöhnlichen Jes. 13,6. Ez. 26, a0 Sach. 14,537 


sprechend und also als würdig erschien, Frieden bei ihm zu finden 
Eine ‚Frieden Findende‘ ist eine solche, welche einem das Herz abge 
winnt, daß man in ein Verhältnis der Achtung und Liebe zu ihr tr 
Auch ee Verallgemeinerung des Begriffs sträubt sich gegen die Ver- 
führungsgeschichte. ra2i2 ist von der Grundform mäsiat aus die 
Nebenform zu 20 28.18,22. Salomo hat sie nicht durch Ueber- 
redung oder Vergewaltigung überwunden, sondern er hat, weil sie 
dere keines Menschen eigen sein wollte, den Friedensbund der Ehe 
(vgl. Spr. 2, 17 mit Jes. 54, 10) mit ihr geschlossen. 

Es liegt nun zum mindesten eher nahe als ferne, daß Sulamith 
vor ihrem mitanwesenden königlichen Gemahl bittend ihrer Brüder 
gedenkt v. 11.12: Zinen Weinberg hatte Salomo in Baal-hamon, 
übergab den Weinberg den Hütern, daß ein jeder brächte für seine 
Frucht tausend in Silber. Ueber meinen Weinberg verfüg’ ich selber: 
die tausend sind dein, Salomo, und zweihundert den Hütern seiner - 
Frucht! Die Worte Aiabub mm 093 lassen sich nach na mn oa 
1 K. 21,1 und mrF on 292 Jes. 5, 1 nicht anders übers. als: Einen er 
Weinberg hatte Salomo, vgl. 18. 9, 2:28.0,23, 1 2.2 R U, 
4:Chr. 23,17. 26, 10., nicht: Einen Weinberg hat S., was Mabub ons 
mit Weglassung des 7 heißen müßte. Ich erklärte früher wie auch 
Böttch.: Ein Weinberg ist ihm geworden, also gegenwärtig sein Be- 
sitztum, und so erklärend könnte man etwa annehmen, daß er ihm bei 
Uebernahme der Regierung als Bestandtheil des Domaniums zugefallen; _ 
aber obgleich an sich "> m ebensowol ‚es ist einem das oder jenes zu 
eigen geworden‘ (z. B. Lev. 21, 3) als ‚es war ihm zu eigen geworden‘ 
(z. B. Koh. 2, 7) bed. kann, so verbindet sich doch hier bei folg. m 
mit mn nothwendig historischer Sinn: Salomo hat gehabt... er hat ni 
gegeben, und Hitz. zieht, da Salomo, nachdem er den Weinberg be- 
saß, ihn vermutlich auch behalten halten wird, den Schluß, daß sie 
der" D. hiedurch als nach Salomo lebend verrathe. Aber es sind ja, 
Worte, die er der Sulamith in den Mund gibt, er wird doch nicht zu 
guter letzt vergessen haben, daß die Heldin seines Drama’s eine Zeit 
genossin Salamo’s ist und gesetzt auch daß er es einen Augenblick 
vergessen hätte, so wird er doch sein Geschriebenes noch einma 
durchgelesen haben und nicht so blind gewesen sein, dieses ihm ent- 
schlüpfte 77 stehen zu lassen. Man wird also annehmen müssen, daß SS 
er den Weinberg, den er, wie Hitz. meint, wenn er ihn besaß „ver- BEN, 
mutlich“ auch behielt, in Wirklichkeit nicht behalten I sei es daß pt 
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- er ihn verschenkte oder vertauschte oder verkaufte — wir wissen das 
nicht, aber der D. darf voraussetzen, daß Sulamith es weiß, da es sich 


_ um ein unfern ihrer Heimat belegenes Grundstück handelt. Denn 


yon by2 LXX Bseiauav ist gewiß einunddasselbe mit dem Jud. 8, 3 
genannten, wonach Judiths Mann in Bethulia am Sonnenstich starb 
und bei seinen Vätern &» To dyo® To avauscov Aodalu za Bara- 
oo» begraben ward (versch., wie der Wortlaut besagt, von dem ebend. ° 
4,4 genannten BeAuev oder genauer BeAuciv, womit es Kneucker in 
Schenkels BL., de Bruyn auf seiner Karte u. A. verwechseln !, und von 
dem im Stammgebiete Asers gelegenen ja Jos.19,28). Dieses Baia- 
u®v lag sonach nicht fern von Dothan und also unfern von Poden- 
Ao3v, denn Dothan lag, wie Jud.3,10 gesagt wird, R DJ ara da 92 


-d.i. südöstlich von der Ebene Jizreel, wo seine Lage inmitten einer 


kleineren Ebene, die sich in die südlich gelegenen Hügel einbuchtet, 
in dem Tell Dotan wieder aufgefunden worden ist.?2 Die Alten seit Aq. 
Symm. Trg. Syr. Hier. machen die Ortsangabe j1a >»33 ihrer allego- 
rischen Deutung dienstbar, aber mittelst seifenblasenartiger Einfälle, 
wie z. B. auch noch Hest.: ar >92 die Welt, oz die Völker, die 
1000 Silberlinge die Leistungen, deren Umfang die zehn Gebote be- 
zeichnen. Man versteht da ja von lärmender großer Menge. Der Ort 
mag wirklich von der Menge seiner Einwohner oder von dort abge- 
haltenen Jahrmärkten oder sonstwie von Saus und Braus den Namen 
haben, denn ihn noch Hitz.3 mit Namen wie 3 >23 und jıpx >»2, in 
denen >93 allgemeiner und was folgt besonderer Gottesname ist, zusam- 
menzuordnen ist kein Grund vorhanden; der vorzüglich in dem äg. 
Theben verehrte Sonnengott Amon heißt biblisch JAN, womit dem 
Wortlaute nach der Name einer nach jer. Demai II, 1 im Gebiete von 
Tyrus gelegenen Ortschaft stimmt, nicht aber 727. Die Bez. auf den 
äg. Amon Ra, welche eher auf Baalbek, das cölesyrische Heliupolis, 
führen würde, ist auch deshalb unwahrsch., weil der D. den Namen des 
Ortes, wo der Weinberg lag, seinem Gedichte gewiß nicht eingeflochten 
haben würde, wenn dieser Name nicht eine dem Zus. angemessene 
Vorstellung erweckte. Es ist eine bei der nicht sehr großen Ent- 
fernung Baal-Hamons von dem nordwärts jenseit der Ebene Jizreel 
gelegenen Sunem (Sulem) naheliegende, aber an sich geschichtlich un- 
bedeutende Geschichte, welche die nun Salomo’s gewordene Sunamitin 
erzählt, um sie zur Unterlage einer an den König gerichteten Bitte zu 
machen. Sie gehört ja selbst einer Familie an, deren Grundbesitz in 
Weinbergen besteht und hat selbst den Dienst einer Weinbergshüterin 
versehen 1, 6 — um so weniger befremdet es, daß sie der Weinberg 
in Baal-Hamon interessirt, den Salomo an die dafür bestellten Hüter 








1) Dieses ist zwar nicht das Y, St. südl. von Hesbon gelegene 13% by2 (jetzt 
Ma in), es gab aber auch ein 719% (jetzt Ma°in) diesseit des Jordans, das in der 
Nähe des Carmel gelegene Maon Nabals, s. Kleucker, Art. Maon bei Schenkel. 

2) s. Robinson, Physische Geographie des h.L. 8.113. Morrison, Recovery 
of Jerusalem (1871) p. 463 und anderwärts. 
3) Vgl. auch Schwarz, Das heilige Land 8. 37, 
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nos unter der Be agung ausgethan hat, neh sie ihm für on Freie 
.  _ ertrag 1000 Sekel Silbers (r% nach. Ges. $ 120,4 Anm. 2 zu ergänzen) 
 abliefern sollten. Zwar könnte 8x3", nachdem wir 99 rückblickend 


gefaßt haben, auch imperfektisch 5. v. a. afferebat oder nach Ev. 
$ 136° afferre solebat bed.; da aber 7% = £&&doro Mt. 21, 33 ein die 


Empfänger verpflichtendes Geben bez., so ergibt sich für sa der Sinn 
von 2) (nüs) j2%=B, jedoch ist j?%» nicht zu ergänzen (Symm. Ever) 
sondern x27 bed. an sich schon afferre debebat (er sollte bringen) wie 


| 37222 Dan. 1, 5: sie sollten stehen (aufwarten)-Ew. $ 1368. Allerdings 
bed. en) nicht Pächter, sondern Wächter — die nachbiblische 


Sprache sagt en verpachten, 52 in Pacht nehmen, t27 Pachtvertrag “ 


2. B. Mezia IX, P) — aber es handelt sich hier doch um ein Pacht- 


verhältnis ( locatio conductio), denn die Rebenpflanzung jenes Geländes en 


ist den „Wächtern“ um einen Pachtzins überlassen, den sie nicht in 


Früchten, sondern in Geld als dem Aequivalent einer Ertragsquote e 
(das 2 von 7223 ist 2 pretü) zu leisten haben. Man vergleicht gew. 


Jes.7,23., aber dort wird mit 50> 9>x2 der Geldwerth einer besonders 
werthvollen Weinbergsabtheilung von 1000 Weinstöcken angegeben 
(& 1 Sekel), wogegen hier die 1000 Sekel der Pachtzins für eine 
Weinbergsabtheilung sind, deren Umfang nicht näher angegeben wird, 
Aber jene jes. Stelle enthält insofern etwas Belehrendes für die unsere, 


als man daraus sieht, daß man einen Weinberg in Abtheilungen mit 


einer bestimmten Anzahl von Weinstöcken eintheilte. Eine solche Zer- 
legung in N}2iP2 ist auch hier vorausgesetzt. Denn hatte jeder der Auf- 
seher, denen der Weinberg ausgethan war, für den auf ihn entfallenden 
Fruchtertrag 1060 Sekel zu zahlen, so war somit der Weinberg gleich- 
zeitig an Mehrere vergeben und also in Parzellen zerschlagen (Hitz.). 
Es versteht sich von selbst, daß der nach Abtragung des Zinses noch 
erübrigende Gewinn vom Ertrage den Aufsehern zufiel, aber dieser 
Gewinn war, da der Ausfall der Ernte und wol auch die Preise des 
Weines schwankten, nicht alljährlich der gleiche, und nur im Allge- 
meinen läßt sich aus 12® entnehmen, daß er durchschnittlich ungef. 


20 Procent betrug. Denn der Weinberg, welchen Sulamith in v.12 


meint, ist ein ganz anderer als jener in Baal-Hamon. Es ist der selbe 
wie der von welchem sie 1, 6 sagt, daß sie, weil als Weinbergshüterin 
der Hitze des Tages sich auszusetzen genöthigt, außer Stande gewesen 


sei, ihren eignen Weinberg zu hüten. Dieser ihr eigner Weinberg ist 


nicht ihr Geliebter (Hoelem.), was zu 1, 6 schlechterdings nicht paßt 


(denn sie blickt dort in die Zeit jenseit ihrer nunmehrigen Erhebung 


zurück), sondern ihre eigne Person als Inbegriff alles des Anmutigen 
und Liebewerthen was ihre Persönlichkeit ausmacht (4, 12—5, 1), wie 


23 der Inbegriff der Reben ist, welche zusammen einen Wein- 


r 

berg ER Weingarten bilden. Von diesem bildlichen Weingarten sagt 
sie: "25 "bu "n"2. Das soll nach Hitz. Hoelem. u. A. bed., er stehe 
unter "ihrer Obhut; aber obgleich mit "25 sich unter Umständen die 
Vorstellung liebender Fürsorge verbinden kann Gen. 17, 18. Spr.4,3., 
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oe: doch die RA: das oder jenes ist 29 überall da, wosienicht 


blos localen oder zeitlichen, sondern ethischen Sinn hat, nichts anderes hi 


als: es steht zu meiner Verfügung Gen.13,9. 20,15. 47,6. 2 Chr. 
14, 6; Gen. 24, 51.18.16, 16. Richtig Hlgst. nach Bw.: in potestate 
mea est. Auch Sulamith hat einen Weinberg, über den sie ebenso frei 
verfügen kann, wie Salomo über den seinigen in Baal-Hamon., Es ist 
die Gesamtheit ihrer äußeren und inneren Gaben. Dieser Weinberg 
ist mit freier und freudiger Zustimmung ihres Herzens in Salomo’s 
Besitz übergegangen. Auch dieser Weinberg aber hat Hüter (man 
sieht hier, in welcher Absicht der D. 11? gerade die Benennung 
mit 2”°0) gewählt hat) — Hüter denen Sulamith selbst und denen 
Salomo es verdankt, daß sie als züchtige und sittliche Jungfrau dessen 
Eigentum geworden. Es sind ihre Brüder, die treuen Wächter und 
‚Pfleger ihrer Unschuld. Sollen diese ganz leer ausgehen? Die vollen 
Tausend — sagt sie, zum Könige gewendet — welche wie der Jahres- 
ertrag des Weinbergs von Baal-Hamon so auch die Frucht des mei- 
nigen werth sein wird, gehören Niemand anders als dir, o Salomo, 
und zwei Hundert den Hütern seiner Frucht! Wenn die Hüter in Baal- 
Hamon nicht umsonst des Weinbergs warten, so gebührt des Königs 
Dank auch denen, welche seine Sulamith so treu gehütet. Man würde 
die Poesie in Prosa herabziehen, wenn man in Sulamiths Worten den 
"Wink fände, daß der König den Brüdern eine Gratification von 200 
Sekel zubilligen möge. Sie macht was mit dem Weinberg in Baal- 
Hamon geschehen zur Parabel ihrer Beziehung zu Salomo und ihrer 
beiderseitigen Beziehung zu den Brüdern. Die Art, wie sie dies thut, 
ist zart und naiv. Aus dem E’nn“ darf man schließen, daß der Brüder 
zwei sind, so daß die Dankbezeugung als "292 gedacht ist, so aber 
daß die 200 nicht als Abgabe von den 1000, sondern als Lohn für die 
‚treue Ueberlieferung der 1000 gemeint sind. 

Der König, dem bisher bei innigster Theilnahme beobachtendes 
Schweigen ziemte, ergreift nun, von Sulamith angeredet, auch das 
Wort; er geht auf ihre Bitte nicht ausdrücklich ein, aber man hörts 
ihm an, daß er sie wolgefällig aufgenommen. Er spricht ihr den 
Wunsch aus, daß sie die Gefährten ihrer Jugend, die sich um sie ver- 
sammelt, und ihn selber durch ein Lied erfreue, wie sie es früher in 
diesen Bergen und Thälern zu singen gewohnt war v.13: O du Hei- 
mische in den Gärten, Gefährten horchen deiner Stimme, laß mich 
hören! Man merkt es ihr ab, daß sie sich in dem sie umgebenden 
ländlichen Paradiese wie in ihrem Elemente befindet; es ist eine 
Grundeigenschaft ihres Charakters, der darin zu Tage tritt: ihr Sehnen 
nach Stille und Frieden, ihre Liebe zu Samlung und Sinnen (Contem- 
plation), ihre Freude an den in der Pflanzenwelt und besonders in der 
mannigfaltigen sanften Schöne der Blumen zu ahnenden Schöpferge- 
danken; sie ist jetzt wieder einmal in den Gärten ihrer Heimat, die 
Anrede er332 nun aber bezeichnet dies, daß, wo sie sich auch be- 
finde, Gärten ihre Heimat sind, als einen Grundzug ihres Wesens. 
Die 6947 sind nicht Gefährten Salomo’s, denn sie ist allein mit Salomo 








| an dessen Au 


es sölche, sind, lc as liche Sitte; eb ch in ger r ne 


Janga nicht: vernommen haben. Die aman sind die Genossen ‚der‘ frühe- RR 


aan sagen: jenes wäre wider die Innigkeit seines Verhältnissen z 


Sulamith, dieses gegen die Würde des Königs; mit dem allgemein ge- & 


haltenen man ist weder einseitige Beziehung ausgedrückt noch dop 
pelseitige ausgeschlossen. Daß 7>'P> nicht auf die Stimme der Rede 


den, sondern, wie die alten guten Freunde wünschen, der Singenden 
geht, erhellt aus 2a in Zusammenhalt mit 2,14., wonach pP auch 


zu diesem zu ergänzen und Stimme des. Gesangs gemeint ist. Sie will- 


fahrt indem sie anhebt v.14: Fleuch, mein Geliebter, und {hu es 





gleich einer Gazelle oder einem Jungen. der Hirsche auf würzigen 


Bergen. Hitz. meint daß sie mit diesen Worten ablehnenden Zurufs 


ihn von sich hinweg entbiete, ohne jedoch, wie "717 zeigt, es damit 


sogar böse zu meinen. Es wäre also, wie Renan sagt, eine neckende 


Coquetterie. Ist aber Salomo der Bittende und also auch Angeredete, 
nicht der trotz des na>& 7» auch in diese Schlußscene gewaltsam 


den Freunden zu Liebe sänge, so eigenwillig wäre es, wenn sie, von 


hineinfantasirte Hirte: so wäre Sulamiths Ignorirung seiner Bitte 
schnöde, denn so ungeziemend es wäre, wenn sie auf eignen Antrieb‘ 


ihrem königlichen Gemahl aufgefordert, schwiege. Insoweit richtig 


der Spanier Soto Major (1599): jussa et rogata id non debuit nec 


potuit recusare. Mit 22 beginnt also ein Lied das sie singt wieauf 


gleichlautende Bitte 2, 15 mit sims, Hoelem. findet darin den in ihrer. 
jetzigen Glückseligkeit sie mehr als je erfüllenden Ged. ausgesprochen, 
daß ihr Geliebter, wenn er momentan je wieder von ihr ginge, doch 
schleunigst wiederkehren möge zu seiner sehnsüchtig harrenden Braut.! 
Aber abgesehen davon, daß Sulamith jetzt nicht mehr Braut, sondern 
vermählt und die Hicveitiiie längst vorüber ist, steht ja von jenem 
Ged. im Texte nicht eine Sylbe: es müßte wenigstens "x 792 heißen, 
wenn überh. 7°2 hineilen und nicht vielmehr forteilen bedeutete. So 
wenig als 25 2,17 ohne ”>x „‚wende dich her“ bed., ebensowenig bed. 
dieses 792 „fleuch herbei“. Die Liedworte fordern also Salomo auf, 
sich auf diesen wür zigen Bergen zu tummeln d. i. lebensfroh und ziellos. 
zu erg Bench Wie 7> 26 sich 2,17 um der angeschlossenen Bilder willen 
(s. zu 2,9) zu bar =D erweitert, so hier 72"m22 (Gen. 27, 43) 
zu 7» (mar) ma na2. Daß an die Stelle der kluftvollen Berge 2, um 
hier die würzreichen treten, hat, wie bereits dort bemerkt und wie 
auch Hitz. Hoelem. u. A. herausgefühlt haben, in dem Streben des 

seinen Grund, das wonnige Lied von der zur Vollendung und Ver- 


geistigung gediehenen Liebe mit einem schlechthin wonnigen Worte 


1) Aehnlich Godet: Der irdische Boden gehört während des gegeware 
Zeitraums den irdischen Mächten an; erst am Ende soll der Bräutigam die Braut 
holen und als himmlischer Salomo erscheinen, den falschen feischlichen aus- 
stoßen und die himmlische Hochzeitfeier begehen, S 


ERS 
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zu schließen. Aber in welcher Absicht läßt er Sulamith rn Ge- 
liebten dieses 792 zusingen, welches selbstverständlich hier nicht den 
Sinn des Entweichens (der Grundbed. nach /ransversum currere), son- 
dern nur wie wenn es von der flüchtigen Zeit gesagt wird Iob 9, 25. 
14,2 den Sinn des Enteilens hat? Man möchte meinen, daß sie, die 
er als die in den Gärten Heimische angeredet hat, diese seine Anrede 
mit der Aufforderung erwidere, die Berge zu durchsehweifen, was 
Manneslust ist. Aber 1) ist auch Salomo nach 2,16. 6, 2f. Garten- 
und Blumenfreund, und 2) wenn er gern die Höhen des Gebirgs be- 
steigt, so macht es ihm nach 4, 8 doppelte Freude, diese Freude mit 
Sulamith zu theilen. Und 3) fragen wir: würde diese Schlußscene und 
mit ihr die ganze dramatische Bilderreihe einen befriedigenden Ab- 
schluß finden, wenn entweder Salomo bliebe und dem Zurufe Sulamiths 
keine Folge gäbe oder gar wenn er wie abcommandirt allein verschwände 
und Sulamith in dem Männerkreise, der sie umgibt, allein zurückließe? 
Keins von beiden kann der D. gewollt haben, der sich sonst als Meister 
in der Kunst der Composition zeigt. In 2, 17 liegt die Sache anders. 
Dort ist das Liebesverhältnis noch im Werden und der Verzicht der 
Liebe auf ununterbrochenes Zusammensein steckt sich selbst eine 
Grenze. Jetzt aber ist Sulamith vermählt und die Aufforderung lautet 
"unbegrenzt. Es verträgt sich aber weder mit der Stärke ihrer Liebe 
noch mit der Zartheit des Verhältnisses, daß sie ihren Gemahl so 
heiteren Mutes veranlasse, sie auf unbestimmte Zeit allein zu lassen. 
Wir werden uns .also vorzustellen haben, daß Sulamith das „‚Fleuch 
mein Geliebter.. .“ singt, indem sie au Salomo’s Arme ins Freie 
hinausdrängt oder doch daß sie voraussetzt, er werde diesen Ausflug 
in die Berge ihrer Heimat nicht ohne sie machen. Unter liebes- und 
lebensfreudigem Gesang läßt der D. das Liebespaar über die blumigen 
Höhen entschweben, und entflohen ist zugleich der holde Zauber des 
. von einer duftigen Scene zur andern gazellenartig hüpfenden Liedes 
der Lieder. 








ANHÄNGE 


I. 
DAS HOHELIED, 


metrisch verdeutscht von Heinrich Stadelmann.* 


Erster Akt 
Der Liebenden gegenseitiges Entbrennen, 
2.117, 


Erste Scene. 


Ort: Das Speisezimmer der Königsburg. 
Töchter Jerusalems. 


O daß er mich doch küßte 
Mit seines Mundes Kuß! 

Viel süßer ist seine Minne 
Denn süßen Weins Genuß! 


Wie duften köstlich im Saale 
Die Salben! Köstlicher doch 
Ist unsres Königs Name 

Und duftet süßer noch! 


Drum liebt dich mit ganzer Liebe 
Der holden Mägdlein Schaar. 
Zieh uns — wir bieten willig 
Die Hand, zu folgen, dar. _ 


* Von dieser Uebersetzung war schon in der Einleitung 8.6 die Rede. Sie 
ist, geschmackvollst ausgestattet, in Eichstätt u. Stuttgart, Verlag der Krüll’schen 
Buchhandlurg (1870) erschienen und erscheint hier mit Bewilligung des Herrn 
Verfassers und Herrn Verlegers als Beigabe zu unserem Commentar, um ein zu- 
sammenhängendes Bild unserer vorliegenden Auslegung zu geben, welcher sie hie 
und da durch leichte Eingriffe conformer gemacht worden ist, 


\ 





ie 





Schwarz bin ich wie Kedars 
Aber achtet dieß nicht groß! 


Bin auch schön und fein zu schauen 
. Wie ein Teppich Salomo’s. 


2a, gebräunt sind meine Waren 
Von der scharfen Sonnenglut; 
Setzten doch die Brüder zürnend 


Mich zu ihres Weinbergs Hut. 
Hab’ ihn sorglich auch behütet; 


Aber meinen eignen — oh, 

Den vermocht’ ich nicht zu hüten: 
Er ist dein, mein Salomo! ic 
Sag’ mir: in des Mittags Schwüle, 
Du den meine Seele liebt, 

Sag: wo weidest du, daß Kühle 
Dir des Baumes Schatten gibt? 
Flücht’gen Schrittes will ich eilen 
Dann zu dir durch Feld und Flur, 
Nicht bei fremden Hirten weilen, 


Die mich möchten höhnen nur. 


Töchter Jerusalems. 


Daß dich, Schönste du der Frauen, | 
Nicht die argen Hirten schelten, h | 
- Folge nur der Herde Spuren — 3 
Findest sie dort bei den Zelten! | 


Zweite Scene. 


Salomo (bisher abwesend und nun herbeigekommen), 


Stolz und edel wie ein Roß FETRE % : 
Aus der Hofburg Pharao, — 565 





Haba 1L 3 : 15 


Also seh’ ich dich erprangen, 

Liebste: schön sind deine Wangen, 

Schön dein Hals, geschmückt mit Spangen — 
Goldne Ketten will ich dir, 

Liebste, weihn mit Silberzier. 


Sulamith. 


Sitzen wir bei frohem Mahle, 
Duftet meine Narde dir; 
Angefacht von deinem Strahle 
Schein’ ich selber schöner mir. 


Wie ein Myrrhenbüschlein zwischen 
Meinen Brüsten, dufterfüllt, 

Heg’ ich dich, — in immer frischen 
Reizen strahlet mir dein Bild. 


Wie die volle Kopberblüthe 
Auf Engeddi’s Fluren lacht, 
Blüht mir leuchtend im Gemüthe, 
Liebster, deiner Schönheit Pracht. 


Salomo. 
Siehe, du bist schön, du Süße; 
Schön bist du, dein Auge gleicht 
Sanften Tauben — 


Sulamith. 


Und ich grüße 
Dich als lieblich, unerreicht. 


Siehst du unser Bette grünen 
Frisch und duftig, nimmer welk? 
Cedern und Cypressen dienen 
Zum Getäfel, zum Gebälk. 


Eine Blume der Saron-Auen 
Bin ich, eine Lilie im Thal — 


Salomo. 


Wie die Lilie die Dornen zumal, 
Ueberragt meine Freundin die Frauen. 


Delitzsch, Hoheslied und Koheleih. 10 




















Wie ı mir da ehlich‘ scheint! 


Von seiner Frucht zu pflücken, 
Wie mir das wonnig deucht! 

Er hat — o welch Entzücken! — 
Mir süßen Wein gereicht! 





Ob meinem Haupte schwebet 

Die Liebe, sein Panier. ß 
Mein ganzes Herz erbebet — 
Reicht duftige Aepfel mir! rer 


O reicht mir würzige Triebe 
Vom Blüthenbaum geschwind! - 
. Denn ich bin krank vor Liebe, 
Ich banges, armes Kind! - 


Mein Haupt stützt seine Linke, 
EN Seine Rechte herzet mich — 
Re Selige Wonnen trinke 
ee An des Liebsten Herzen ich. 











Ihr Frauen, ich beschwöre 
‚ Euch bei den Gazellen im Feld, 
Daß keine die Liebe störe, 
Bis daß es ihr gefällt! 


| Zweiter Akt. 
Er Der Liebenden gegenseitiges Suchen und Finden. $ 
> RE 







Erste Scene. 
Ort: das ons Sulamiths und seine © Umgebung, 


Sulamith. 
Horch — mein Geliebter! Er kommt gesprungen 
Ueber ‚die Berge, die Hügel schnell; 5 


Ja, mein Geliebter, er gleichet dem jungen, 
Munteren Hirschlein, der luft’gen an l 
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 Salomo. NER 

Mach’ dich auf und eil’ entgegen 
Deinem Freunde, süße Maid! 
Sieh, vorüber ist der Regen. 

Und die Erde steht erneut! 

Dir Blümlein sprießen bunt und bunter, 
ER Zärtlich schon die Turtel ruft, 
Und die Feige knospet munter, 

Reben hauchen Blüthenduft. 


Mach’ dich auf, eil’ mir entgegen! 

Aus des dunkeln Felsen Thor 
Komm mit raschen Flügelschlägen, iR 
Süße Taube, komm hervor! 

Deine Stimme laß erschallen! 

Laß dein Angesicht mich sehn! } 

Deine Stimme — süß vor allen, 

> Und dein Antlitz, hold und schön! 


Sulamith. 


„Siehe, mit duftigen Blüthen geschmücket 
Stehet der Weinberg, schon keimen die Beeren. 
Auf denn und fahet die Füchse, die kleinen, 
Daß sie den lieblichen uns nicht verheeren!“ 


Mein Freund ist mein, ich sein, 
Der unter den Lilien weidet — 
Ich weiß nur ihn allein, 
Und nichts von ihm mich scheidet. 
Komm, mein Geliebter, und steige, 

' Dem Hirschlein gleich, der Gazell’, 
Bis daß der Tag sich neige, 

Auf die klüftigen Berge schnell! 








Sulamit,h 
Ich suchte Nachts im Traume Ne 
Ihn, meiner Seele Licht, 
Auf meines Lagers Raume, 

Ich sucht’ und fand ihn nicht. 


„Mein Bett will ich verlassen, 
Ihn, meiner Seele Licht, 

Zu suchen auf den Gassen!“ — 
Ich sucht’ und fand ihn nicht. 


Die Wächter sah ich stehen 
Und hub zu fragen an: 
„Habt ihr ihn nicht gesehen, 
Den vielgeliebten Mann?“ 


Doch wie ich, ohne Kunde, 
Von ihnen mich gewandt 
Und blickte in die Runde, 
Vor mir mein Trauter stand. 


Verschwunden war mein Jammer; 
Ich faßt’ ihn, führt’ ihn gleich : 
In meiner Mutter Kammer, 

In unsrer Liebe Reich. 


Ihr Frauen, ich beschwöre 
Euch bei den Gazellen im Feld, 
Daß keine die Liebe störe, 

Bis daß es ihr gefällt! 


Dritter Akt. 
Die Einholung der Braut und die Hochzeit. 
I 62, 


Erste Scene. 
Ort: Umgebung Jerusalems und die Stadt selbst. 


Bewohner Jerusalems. 
Wer ist die, die aus der Wüste 
Kommt herauf gleich Säulen Rauchs? 
Ganz umwallt von Weihrauchdüften 
Und von Myrrhen süßen Hauchs? 
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=: he zur Seite, ne alle, 
_ Alle herrlich anzusehn. E ER 
An der Hüfte scharfe Schwerter Me. 
Und von Muth das Aug’ entfacht, EHER 
Tüchtig alle abzuwenden 
Jede Fahr und- Furcht der Nacht! 





Andere. 


Seht, ein Prachtbett hat der König 
Sich gemacht; ihr edles Holz 

Bot die Ceder; seht, die Lehne 
Strahlt vom Glanze lautren Golds! 
Silbern ist das Fußgestelle, \ 
Purpurn ist der Pfühl zu schaun; 
Bunt inwendig ists gesticket 

Von der Liebeshand der Fraun. 


Die ganze feiernde Menge. 


Kommt, ihr Töchter Zions, schauet 
Unsern König hochentzückt 

In dem Kranz, damit die Mutter 
Ihn am Hochzeitstag geschmückt! 


Zweite Scene. 
Ort: Festsaal des königlichen Palastes. 


Salomo. 


Sieh, du bist‘schön, meine Freundin, 
Bist schön; wie Tauben mild 
Blinken die Augen, vom Flore 
Des Schleiers sanft verhüllt. 


Wie dort an Gileads Hange 

Die Ziegenherde ruht, 

So wallt vom Haupte dir’nieder 
- Der dunklen Locken Flut. | 
































So glänzen in vollen Rei en ee 
Die Zähne blank und ‚hell. PERS 






Wie ein Scharlachstreif zu schauen 
Fr Sind deine Lippen; traut 
Ergießt von deinem Munde 

Sich wonniglicher Laut. 


Wie das Innre der Granate | 
Die Schläfe, vom Schleier umfangen; Be 
Dein Hals gleich Davids Thurme, Na 
Von tausend Schilden umhangen — 


Umhangen von Waffen der Helden. 
Und die Brüste der Rehlein zween, 
Gleich zarten Zwillingsgazellen, 
Die da weiden wo Lilien stehn. 


- Sulamith. 


Bis daß der Tag sich neige, 
Bis daß die Schatten fliehn, 
Will ich hingehn zum Myrrhenberge, | u 
Zum Weihrauchhügel hin. 


Salomo. N a 

Ganz bist du schön, meine Freundin, ER 

Kein Makel ist an dir; En: 
Von Libanons stolzen Höhen te 

Sollst kommen du mit mir! = 





Sollst schaun vom Gipfel Amäna’s- E 
Und Hermon’s, geschirmt und frei, 

Dort wo im Bergwald hauset 

Der Leopard und Leu. 


Du hast das Herz mir gewonnen, 
Meine Schwester, süße Braut, 

Mit deinen Augen, den frommen, 
Draus brünstig die Liebe schaut. 











Hohesl. IV, 9—V, 1. 


Mit den Lippen, rosig entglommen, 
.Davon mir Honig thaut, 

Hast du das Herz mir genommen, 
Meine Schwester, süße Braut. 


Wie schön ist deine Liebe, 
Meine Schwester, süße Braut! 
Viel lieblicher sind ihre Triebe 
Denn Wein und würzig Kraut. 


So Milch als Honig quillen 
Von deinen Lippen stets; 

Wie Arome, die Libanon füllen, 
Um deine Gewänder weht’s. 


Ein Garten, Andern verschlossen, 
Nur mir geöffnet, du bist; 

Eine Quelle, nur mir ergossen, 
Ein Born, der mir nur fließt. 


In deinem schönen Garten 
Viel edle Würze blüht, 
Zimmet und Myrrhen und Narden — 


Sulamith. 


Komm, Nord! Wach’ auf, du Süd! 
Daß ihre Würze träufen, 
Durchwehet die Gartenflur! 

Die Früchte, die drinnen reifen, 
Genieße sie, Liebster, nur! 


Salomo (nachdem er sie umarmt). 


Ich kam in meinen Garten 

Und aß meinen Honigseim, 

Habe Myrrhen gepflückt und Narden, 

Und getrunken Milch und Wein — 
x * 

Esset und trinket versunken 

In Wonnen allesamt! 

Trinkt, Freunde, und werdet trunken, 

Durch Glück ob Glück entflammt! 


151 
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v,2- 1,9. 


Erste Scene. 
Ort: Jerusalem. 


Sulamith. 


Zur Ruhe hingestrecket 

Auf weichen Pfühles Flaum, 
Hat Nächtens mich erschrecket 
Ein seltsam banger Traum. 


Ich schlief, doch in mir wachte 
Mein Herz, von Liebe heiß — 
. Da hört’ ich pochen sachte, 

Da hört’ ich rufen leis. 


„Ihu’ auf mir, meine Fromme! 
Meine Taube, öffne mir! 

Ich, dein Geliebter, komme, 
Dein Freund will ein zu dir. 


Komm, öffne meinem Klopfen! 
Auf meine Wangen, schau, 
In dichten, schweren Tropfen 
Fällt meiner Locken Thau.“ 


„„Entstreift sind meine Kleider 
Soll ich sie neu anziehn? 
Mein Fuß gewaschen leider — 
Soll ich bestäuben ihn?“ 


Da durch das Gitter strecken 

Sah ich den Freund die Hand, 
Daß ich ein süßes Schrecken 

In tiefster Brust empfand. 


Aufstand ich schnell, daß offen . 
Dem Freunde sei die Thür’, 
Und Myrrhen reichlich troffen 
Auf Hand und Finger mir. 


Die verschmähte, aber wiedergewonnene Liebe. x 
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‚Die Braut ihn Hohen a 


Ich sucht’ ihn, doch nicht finden 
° Konnt’ ich mein süßes Licht; 
Ich rief ihn, doch empfinden 
Wollt’ mich der Traute nicht. 





Es schlugen mich die Wächter 
Der Stadt, beraubten mich 

Des Schleiers — o ihr Töchter 
Von Salem, höret mich! 


Sagt meinem Freund, dem süßen, 
So ihr ihn solltet sehn, 

Mein krankes Herz — zerfließen 
Woll’ es, in Lieb’ zergehn. 


Töchter Jerusalems. 


Was ist dein Freund vor andern, 
Den, Schönste, du erkoren? 
Was ist dein Freund vor andern, 
Daß du uns so beschworen? 


Sulamith. 


Mein Freund ist weiß und roth, erlesen 
Vor Tausenden; es strahlt wie Gold 

Sein Haupt, um das die Flut der Locken, 
Schwarz, wie des Raben Fittig, rollt. 


Die Augen — Tauben gleich an Bächen, 

In Milch sich badend, weiß und rein, 

So thauig frisch, und schön gefasset ha 
Wie in dem Ring der Edelstein. | 


Wie Würzkrauthügel seine Wangen, 
Ein Blüthenbeet voll Duft und Glanz; 
Wie Roth von Lilien seine Lippen, . 
Von feinster Myrrhe triefend ganz. 









Von Elfenbein: der ho 
Und mit Sapphiren überdeckt, 








Die Schenkel — Marmorsäulen, ehe 
Auf goldnen Stützen; hoch und hehr 
rl, Wie Cedern, auserlesen mächtig 

Er Gleichwie der Libanon ist er. 























Sein Mund ist Süße, Alles lauter 
. Holdseligkeit — das ist mein Freund, 

Ihr Frauen, ja, das ist mein Trauter — 
O wär’ ich wieder ihm vereint! 


Töchter Jerusalems. 


Wohin ist dein Freund gegangen? 
Wohin hat dein Trauter sich 

Gewendet? Daß wir ihn suchen, 
Du Schönste der Frauen, sprich! 


Sulamith. 


Mein Trauter ging in den Garten, 
Der Blumen sich zu freun, 

Der Lilien dort zu warten. 

Mein Trauter, der ist mein, 

Der unter den Lilien weidet, 

Von welchem nichts mich scheidet — 
Er mein und ich nur sein! 


Zweite Scene. 
” .  Salomo (bisher abwesend, nun herzutretend). 


Schön bist du, meine Freundin! 

Wie Thirza hold, und wonnig ne 
Wie Salem! deine Augen ° 

Wie leuchten sie so sonnig! 


Wie leuchten sie gewaltig, 

Gleichwie des Schlachtheers Reihn! 

OÖ wende deine Blicke! 

Sie schüchtern sonst mich ein. ki 








a Wie eine Herde. Kaner 
ER "Entsteigt der frischen Well’, ! 
So glänzen in vollen Reihen 
Die Zähne blank und hell. 













Wie das Innre der Granate 

Die Schläfe, vom Schleier umfangen; 

[Dein Hals gleich Davids Thurrme, 
Von tausend Schilden umhangen.] = 





Fürstinnen hab’ ich sechzig, 
Beifrauen achtzig hab’ ich, 
Jungfrauen zahllos — an Einer 
2 Dennoch mein Herz nur lab’ ich. 





Eine, die ist die Meine, 

Ist meine Taube, die reine, 

ER Ist ihrer Mutter einzige Lust; 

Er Mägdlein, die sie erschauen, 
Fürstinnen, Nebenfrauen 

Preisen sie all’, ihres Vorrangs bewußt! 





Fünfter Akt. 


Sulamith die entzückend schöne, aber demütige Fürstin. 
VI, 10 VIII, 4. 


N; Erste Scene. 
& Bene Ort: der Park in Etam. 


Töchter Jerusalems (am Ausgange der Gärten). 
Wer ist, die wie Morgenröthe, 
Lauter gleich der Sonne Schein 


Glänzt hervor, wie Mondlicht milde, 
Furchtbar wie des Schlachtheers Reihn? 





Sulamith. 
War gegangen in den Garten, 
Um zu sehn nach dem Gesträuch, 








“ 














Ob entkeimet schon die zarten 
Knospen am Granatenzweig, s 
Ob die Rebe Blüthen triebe — 
Hatte ganz vergessen drob, 
Daß mein liebend Herz zur Liebe 
Eines Fürsten mich erhob. 


Töchter Jerusalems. 


Kehre wieder, kehre wieder! 


- Laß dich schauen Sulamith! 


Sulamith. 


Was an Sulamith erschaut ihr? 


Töchter Jerusalems. 


Holder Engel melodischen Schritt. 


@ulamith begibt sich mit den Töchtern Jerusalems in den Garten zurück und diese 


sprechen angesichts der Tanzenden.) 
Dein Gang in den Schuhen 
Wie königlich ganz! 
Wie schwingt sich die Hüfte 
Beweglich im Tanz! 
So schwingen an Ketten- 
Gehängen die Glieder, 
Die runden, geschmeidigen, 
Auf sich und nieder. 


Ein Hügel von Weizen, 

Mit Lilien umkränzt, 

In blühenden Reizen 

Dein Leib erglänzt; 

Die Brüste schwellen 

Gleich weidenden Rehen, 
Zwillingsgazellen, 

Wo Lilien stehen. 

Dein Hals gleich dem Thurme 
Von Elfenbein; 


Deine Augen, wie Hesbons 
Teiche so rein! 
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Wie der Libanonthurm 
Gen Damaskus schauet! EL, 
a Dein Haupt, auf dir stehend er 2 

Wie Karmel hoch! 

_ Wie Purpur dein wehend 





R - Flechtengewog! | 3 
> © Von deiner Locken 
2 - W Ueppigem Prangen, 


_Wonnig erschrocken, 
Ein König gefangen! 





Zweite Scene. 
Ort: das Innere des königlichen Landhauses. 


Salomo. 


Wie schön, wie wonnig, zu weilen 
OÖ Liebe, in deinen Lauben! — 


(Zu Sulamith > 


Dein Wuchs eine schlanke Palme, 
Be; Deine Brüste schwellende Trauben! 


Hinan, hinan die Palme! 

Die Zweige will ich ergreifen. 
Laß um mich deinen Odem 
Wie Duft von Aepfeln träufen! 


Laß deine beiden Brüste 
Mir sein zwei Trauben süße, 
Wie guten Wein deine Lippen — 


Sulamith. 


Ja, sanft und lieblich fließe 
u Ins schmachtende Herz dem Trauten 
r Der Wein von meinen Lippen, 
N "Daß er nach frohem Kosten 

Noch glaub’ im Traum zu nippen! 


Ich bin dem Freund zu eigen, 
Nach mir nur steht sein Trachten — 












Komm, laß uns geh vr 
In den Dörfern übernachten! 




























Laß sehn uns, ob die Granate 
Gewonnen neue Triebe, 

Ob die Rebe blüht — und geben 
Will ich dir meine Liebe. 






Die Mandragoren duften, 
Viel Früchte edler Art 
Hab’ ich ob unsrer Thüre 
Dir sorglich aufbewahrt. 


Wärst du mein Bruder, hätte 
Meiner Mutter Brust, wie mich, 
Auch dich genährt! — es höhnte 
Uns Keiner, fänd’ ich dich, 


Und küßte dich und führte 
Dich zu der Lieben heim; 

Du thätst mich unterweisen — 
Ich böte Honigseim, 


Ich böte dir zum Lohne 
Granatenmost, den besten, 

Und Würzwein, wie man schenket 
Nur seinen liebsten Gästen. — 


Mein Haupt stützt seine Linke, 
Seine Rechte herzet mich, 
Selige Wonnen trinke 

Am Bruderherzen ich. 


Ihr Frauen, laßt beschwören 
Euch bei den Gazellen im Feld! 
Wollt nicht die Liebe stören, 
Bis daß es ihr gefällt! 





Hohesl. VII, 5—7. 159 


Sechster Akt. 


Die Befestigung des Liebesbundes in Sulamiths Heimat. 


VII, 5-14. 


Erste Scene. 
Ort: der 'Thalweg nach Sulem. 


Bewohner der Landschaft. 


Wer ist die, die aus der Wüste 
An den Freund sich schmiegend, dort 
Kommt herauf? 


Salomo. 


Hier war’s, hier grüßte 
Mich zuerst dein Blick, dein Wort! 


Unter diesem Apfelbaume 
Wo die Mutter dich gebar — 


Sulamith. 


Heil der Liebe trautem Raume! 
Heil der Heimat immerdar! 


Halte gleich dem Siegelringe 
Mich an Herz und Arm gepreßt! 
Stark ist wie des Todes Schlinge, 
Wie die Höll’ ist Liebe fest. 


Ihre Gluten — Feuerflammen, 
Von Jehoya’s Blick entfacht! 
Ström’ und Meere allzusammen 
Dämpfen nicht der Liebe Macht; 


Mögen nimmer überfluten, 

Ob die ganze Welt versank, 
Ihre Flammen, ihre Gluten — 
Liebe stehet ohne Wank. 


Gäb’ ein Mann, Lieb’ zu erringen, 
Haus und Habe, Hof und Flur, 
Liebe könnt’ er nicht erzwingen — 
Man verschmäht’ und höhnt’ ihn nur! 








Zweite Scene. 
Ort: das Elternhaus Sulamiths. 


Sulamith. 


Eine Schwester haben wir, 
Noch nicht reif zu minnen; 
Aber — kommt ein Freier ihr, 
Sagt, was dann beginnen ? ? 


Sulamiths Brüder. 


Ist sie eine Mauer — wol! 
Eine Burg von Silber bauen 
Wir darauf, und stattlich soll 
Weit sie in die Lande schauen! 


Ist sie eine Thüre — wol! 
Bohlen müssen sie umfahen, 
Cedernbohlen und es soll 
Nimmer sich ein Buhle nahen! 


Sulamith. 


Einer Felsenburg vergleichbar 
Stand ich stolz und fest, die Brust 
Der Verführung unerreichbar 

Und mein Trauter sah’s mit Lust. 


\ 


Habe Frieden drum gefunden 
Auch vor seinen Augen — bin 
Innig, Brüder, euch verbunden: 
Eure Hut war mein Gewinn. 


Einen Weinberg hat der König 
Salomo zu Baalhamon; 

Jeder Hüter bringet tausend 
Silberlinge ihm davon. 


Und auch ich hab’ einen Weinberg — 
Er ist dein, mein Salomon, 

Dein mit aller Frucht — ein ‚Fünftel 
Sei den Hütern auch zum Lohn! - 
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Salomo. | 
Wol, Geliebte! — doch Gefährten 
Deiner Jugend stehen um dich, 
Hörten gerne deiner Stimme 
Süßen Klang, und gern auch ich. 


Sulamith. 


- „Fleuch, mein Geliebter, gleich der Gazelle, 


Schwebenden Trittes durchs grüne Revier! 
Munter wie Hirschlein, munter und schnelle 
Fleuch auf die würzigen Berge mit mir!“ 





Delitzsch, Hoheslied und Kohelosh. 
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1. 


Bemerkungen zum Hohenliede 
von D. J. G. Wetzstein. 
Die folgenden aphoristischen Erläuterungen zum Hohenliede sind 


theilweise aus brieflichen Mittheilungen zusammengestellt, größten- 
theils aber aus unseres Freundes Abhandlung über die syrische Dresch- 


=  tafel (in Bastians Zeitschrift für Ethnographie, Jahrg. 1873) entnom- 


_ men, nicht aber ohne daß diese Excerpte ihm vorgelegt und hie und 
da von ihm erweitert worden sind. 

Die Dreschtafel (lö“h ed-deräs) ist ein seit uralten Zeiten in den 
Küstenländern des Mittelmeers heimisches landwirthschaftliches Ge- 
 räth. Sie besteht aus zwei oberhalb durch zwei Querhölzer verbunde- 
nen Bohlen von Nußbaum- oder auch Eichenholz, vorn schlittenartig 


5 _ aufwärts gebogen, um über die Halmenlage unbehindert hinweggleiten 


zu können, unterhalb in schrägen Reihen mit Steinen (porösen Basalts) 
besetzt, einem Reib- und Schneideapparat, welcher dem Ausdreschen 
der Körner und der Zerschneidung der Halme zu Häcksel dient, indem 
die Dreschtatel, mit einem oder zweiZugthieren bespannt und von ihrem 
 obenauf befindlichen Lenker umgetrieben, die Runde auf der Halmen- 
lage der Tenne macht. Die Dreschtafel mag im Altertum zuweilen zu 
grausamer Tödtung Kriegsgefangener verwendet worden sein (2 8. 12, 
.31); heutzutage dient sie als Ehrensitz für Braut und Bräutigam und 
'als Paradebett für den gestorbenen Hausherrn. Die erstere dieser ihrer 
beiden Nebenfunctionen ist es, welche Wetzstein veranlaßt hat, in jener 
Abh. unter der Aufschrift „Die Tafel in der Königswoche“ ein Bild 
der Hochzeitfeier bei der syrischen Landbevölkerung zu entwerfen. 
Dieses enthält nicht wenige dem Hohenliede zur Erläuterung dienende 
Züge, die wir hier, untermischt mit anderen auf das Hohelied und 
unsern Comm. bezüglichen Bemerkungen Wetzsteins, aneinanderreihen. 
1,6. Im August 1861 beim Besuche der Therme Z/-hamma zwi- 
schen Domeir und ARoheiba nördlich von Damask war ich Gast des 
Scheichs ‘/'d, welcher mit seinem Stamme, einem Zweige der Solch, 
am dortigen Schwefelflusse (nahar el-mukebret) lagerte. Da nun die 
' Sprache dieser Völkerschaft (welche schon in vormuslemischer Zeit die 
syrische Wüste bewohnte, sich unter den Nomaden am Längsten zum 


} 


7 


Wetzstein. 


cheiktankune ea nd deshalb von der Vermischung hi. den 
. später aus der Halbinsel eingewanderten Stämmen rein erhalten hat), 
ihre .beachtenswerthen Eigentümlichkeiten besitzt, so benutzte ich die 
Gelegenheit und ließ mir drei volle Tage lang solebische Gedichte 
dictiren und erklären. Die Einleitung zu einem derselben lautet: 


Shan 5 Ast za lgelnkall zeyun a: u 


Aust le 1 ZORLIN I yis Km! Asl, ul, „> „um 


BL zinde Aula neun sd eizliones ae 


«As ae ASUS &)] Iyxie Des 


„Der Dichter ist der Solebi FE AN N des (schon früher 
erwähnten) Aaäsid. Letzterer hatte mit einem gewissen Bisr einen 
Wortstreit gehabt („liio = min); das erfuhr Tuwös und schickte 


nun folgende Kaside an Bisr, welche mit Lob in Betreff seines Onkels. 


(arms — 2 (5>5) beginnt und schließlich dem Bisr rathet, 


jenen in Ruhe zu lassen, widrigenfalls er (Tuwös) als sein und seines 
N oe (m) auftreten würde.‘ Der letzte ve N 


ER ea Pe x © Sy 
Das ae - Huch, des Störenfried’s a u werd’ e sein, 
Das rechte Knie vor ihm beugen und als zweiten Zir mich auf der Wal- 
statt (dem menäch) zeigen. 


Zir ist ein im Diwän der Beni Hiläl gefeierter Held, und das 
rechte Knie beugen heißt einen Kampf auf Leben und Tod eingehen; 


das Bild ist vom Schwerttanz hergenommen. ! 


1) Wird dieser Tanz z.B. zur Feier eines Sieges aufgeführt, so kommt es 
nicht selten vor, daß die Zuschauer einem von der Tänzerin besonders entzückten 


020° « 
jungen Manne zurufen: Knie'ihr! (x) & ) RE man sagt nicht #3) ‚ weil dies zwei- 


deutig wäre). Der Aufgeforderte tritt in den Kreis und läßt sich auf das rechte SE 


Knie nieder, in welcher beschwerlichen Stellung er sich nun der Tänzerin zu nähern 
sucht, die ihrerseits auf beide Kniee fällt, nach dem Takte der Musik rutschend 
und fechtend sich zurückzieht und zugleich mit der Klinge unter Aufwand aller 


Kräfte den Angreifer von sich fern zu halten sucht. Dieser parirt die Hiebe mit 


dem linken Arm indem er sich bemüht, seine Aufgabe zu erfüllen, nemlich mit der 


rechten Hand den Kopf der Tänzerin zu berühren. Gelingt ihm das, so ruft er; 


E 
Tänzerin, ich berühre! (ei uB2r 2 N. Damit ist das Spiel zu Ende 


und der Sieger verläßt unter dem Beifallsgeschrei der Menge oft aus vielen Wunden ; g 
' blutend die Arena, Mancher hat den Versuch, eine gefeierte Schönheit zu berühren, 


‘ mit seinem Leben bezahlt. Da der Tod ein selbstgewählter war, so geht das Mäd- 


chen straflos aus. Ist der Gegner, wie es häufig vorkommt, der Bruder oder Vaters- 


brudersohn der Tänzerin, in welchem Falle das Wagnis natürlich minder gefährlich 
ist, so hat er das Recht, die Besiegte zu küssen, was für die Zuschauer immer eine 
große Belustigung ist. 
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Soviel über das Gedicht des Soldbt. Sitte Er aus. 
das "am des Hohenliedes zu gewinnen sein? Man l itet dieses ‚meist 
als Di. von mr oder 797 (entbrennen, zürnen) ab, aber warum nicht. 

als Pi. von "173? Am nächsten läge es freilich, dieses "> im Sinne von 

Re) „schnauben‘ zu fassen; aber LXX Symm. Theod. indem sie wexe- 


 oavro (dıeuayeoavro) übersetzen, scheinen mit „m wirklich den Sinn 
jenes „u verbunden zu haben, welches von 75 „Vorderhals‘ aus- 
‚geht. Der vorgestreckte Hals des Kameels, die Brust (, Aso), der Kopf 

| (ge! ))» das Gesicht (>); die Stirne (iu>), die 2 (851) sind im 
; Arabischen bekanntlich lauter Symbole für das gen > der Zeit 
Er und dem Range nach Voranstehende. Von diesem 2 besitzt nicht 
nur das Altarabische (s. Kämüs u.d. Worte), sondern auch das Neu- 
arabische denominative Verbalformen. In Damask sagtman: U; Jum/t 
„um! gr „der Gießbach riß von dem an ihn stoßenden Theile des 
n Gartens ab“, und nach DMZ XXII, 142 ist 5A 5 yas „nach Jeman- 
‚dem hin vorwärts streben.“ Daher ist f yal5 sich (in feindlicher Ab- 
sicht) gegenüber treten, wie 1Aalas, dann in Wortstreit gerathen, 
sich zanken, und ya ist nach einer vulgären Ausdrucksweise 
derjenige, welcher den Andern coram nimmt, zur Rede setzt, mit ihm 
zankt. Den Begriff „dem Gegner an den EIS =) fahren“, oder 


| „mit ihm handgemein werden“ drücken diese oe an sich 
und ohne weiteren Zusatz in der neuern Sprache nicht aus. 


„7 mwu>2. Für m}%> bietet sich zur Vergleichung arabisches maD; 
‚sowol bei Stadt- als Wüstenbewohnern ( Hadar und Bedu) ist Es lat! 
- „die Liebesschmachtende“ eine sehr beliebte Bezeichnung für ein sterb- 


lich verliebtes Mädchen; das Mase, ee] (Plur. Las wird in 


gleichem Sinne von Jünglingen gebraucht. Der eig. Bed. nach bez. es 
die Schmachtäugige, deren tiefgesenkte Oberwimpern das Auge ver- 


‚schleiern. In Damask nennt man solche Augen IS ers „gedrückte 
A.“ und in Haurän UA ype „gebrochene A.“, und sie fehlen 
nicht leicht im dortigen Liebesliede. Hiernach will die Redende die 
Nähe der Hirten meiden aus Furcht vor dem yultelis, d.h. aus 


Furcht, die spottsüchtige Welt werde ihr das Geheimnis ihrer Liebe 
ansehen, laut des Verses: 





“2 immer nur die Pinie, eine Föhrenart, bezeichnet. Die Oypresse hieß 


und heißt nur serwa, collektiv seru. Da es nun sehr wahrschein- 


2“ 


lich ist, daß n%2 (8193) der althebr. Name der Cypresse ist, und da es aut 


den Dünen von Beirut niemals Cypressen gegeben haben "kann, so wird 
der Zusammenhang von Sogyar mit n2 aufzugeben sein. Statt des 


schwierigen %2°79 ist viell. Pa (von Un —= 7) „und unsere : 
Wände“ zu lesen. Die Wortform &3l> mag aus er Idiom des Higäz ei 
oder aus einer andern.trüben Quelle in die Schriftsprache gekommen 


sein; die lebende Sprache kennt nur Be (v1) pl. hitan (Syr. Aeg) 
und hijüt (Berberei). Die Schriftsprache selbst hat nur den pl. hitan 
und setzt damit 2°7 als wirklichen Singular. Für den Uebergang } 


von Y in & im Hohenliede läßt sich %0> vergleichen. 


U,11. Denn siehe der Winter ist vorüber, der Regen vergangen, 


dahingeschwunden. Es sind Worte lockender Liebe des Bräutigams ji 


an die Geliebte, die er zur Königin erheben will. „Die schönste 


Zeit im Leben des syrischen Landmanns — so beginnt Wetzsteins iR 
Schilderung — sind die ersten sieben Tage nach der Hochzeit, in we- 
cher er mit seiner jungen Frau die Rolle von König(melik)und Königin 


(melika) spielt, und beide von ihrer Ortschaft und den geladenen 
Nachbargemeinden als solche behandelt und bedient werden. Die grö- 
ßeren Dorfhochzeiten fallen meistens in den Monat März, den schön- 


sten des syrischen Jahres, der von seiner Lieblichkeit (sah“r) ddär 


„Prachtmonat‘ genannt wird, von dem das Sprichwort sagt: Will Je- 


mand das Paradies schauen in seinem Blüthenschmuck (fi ezhäriha), 
der betrachte die Erde in ihrem Prachtmond (fi ädäriha). Da die 


Winterregen vorüber sind und die Sonne noch erquickt, nicht wie in 
den folgenden Monaten belästigt, so werden die Hochzeiten im Freien 


auf der Tenne des Dorfes gefeiert, welche in dieser Zeit mit geringen an 
Ausnahmen eine blumige Wiese ist. Auch eignet sich der März zum 
Festmonate wegen der wenigen Feldarbeiten und wegen seines Ueber- 10 


flusses an Allem was ein Festgeber braucht. Die Heerden haben im 


Winter geworfen, es gibt Lämmer, Böckchen, Butter, Milch, Käse und 


Schlachtvieh, das von der Frühlingsweide fett. geworden ist; dazu bietet 


die nahe Wüste braune, gelbe und weiße Trüffeln in solcher Menge, 
daß wenige Kinder an einem Tage mehrere Kameelladungen sammeln. = 


- Die Schilderung übergeht den Hochzeitstag selbst mit seinen Aufzügen, 
dem Schwerttanz der Braut und dem großen Festmahle und hebt von 
da an, wo die Neuvermählten am Morgen nach der Hochzeitsnacht, 


welche der junge Ehemann auch jetzt noch zuweilen wieder junge - 
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Tobia auf dem Gebetsteppich zubringt, als König und Königin gelten 
und in ihren Feierkleidern den Obmann der Brautführer, nunmehr 
ihren Minister (wezir), empfangen, der ihnen einen Morgenimbiß ent- 
gegenbringt. Dann kommen die Brautführer, holen die Dreschtafel 
aus dem Häckselspeicher (metben) und errichten auf der Tenne ein 
Gerüst mit der Dreschtafel obenauf, welche, mit einem bunten Teppich 
und mit zwei goldgestickten Straußfederkissen belegt, während der 
sieben Tage der Ehrensitz (merteba,) für König und Königin ist. Diese 
schöne Sitte hat ihr gutes Recht und erfüllt auch einen edlen Zweck. 
Denn je gedrückter, geplagter und unglücklicher die Lage des syro- 
palästinischen Bauers ist, um so billiger erscheint es, daß er wenig- 
stens einige Tage lang geehrt, gefeiert und glücklich ist. Und bei der 
Leichtigkeit und Leichtfertigkeit der Ehescheidungen im Orient trägt 
die Erinnerung an die so festlich begangene Hochzeitswoche dazu bei, 


_ der Versuchung, sich scheiden zu lassen, ein Gegengewicht zu geben. 


II, 11 7228. Die Sitte, den Bräutigam zu krönen, besteht wol in 
Syrien nicht mehr. Die Brautkrone, in Damask täg-el-arüs, heißt in 
Haurän “orga (37%). Die letztere besteht aus einem silbernen Reif, 
welcher mit einem über 3 Finger breiten Netze von Korallenschnüren 
bedeckt ist. Auf diesem Netze sind reihenweise Goldmünzen ange- 
bracht, welche, am größten in der untersten Reihe, in den folgenden 
aufwärts steigend immer kleiner werden. Die Haare der Braut bilden 
am Hochzeitsfeste keine Flechten, sondern fallen frei auf Rücken und 


Brust herab und sind, um die Wellenform nicht zu verlieren, nur 
mäßig mit wolriechenden Substanzen geölt. Die Krönung beginnt da- 
mit, daß ihr vorerst die Kopfbinde umgeschlungen wird, welche an 


diesem Tage nicht der "Sembar (s. DMZ XXH, 94), sondern die Xes- 
Maja (Klaus ) ist, ein langer schmaler, dunkelrother und golddurch- 


‚wirkter Seidenstreif, an den beiden Enden mit Franzen versehen, 


zwischen denen die Sumüch, silberne halbkugelförmige Glöckchen, 


hängen. Die Enden der Kesmäja fallen zu beiden Seiten des Kopfs 
- eines auf die Brust, das andere auf den Rücken, so daß der Klang der 


Sumüch eigentlich nur beim Schwerttanze der Braut recht vernehmbar 
ist. Ueber der Kesmäja wird nun die Krone so angebracht, daß sie 
mehr auf dem Vorderkopfe sitzt, und die vorderen Goldstücke der 
unteren Reihe auf die bloße Stirn zu liegen kommen. In der zu 
VII, 2 theilweise mitgetheilten Sahka redet der Dichter den Gold- 


schmied an: 
wLolgsänlg)i 345, airline, 


Und schlage (für die Braut) Glöckchen, die beständig schwanken und 
klingen wie die Paukent, 


1) Unter den Nakkärät sind diejenigen kleinen Pauken gemeint, deren man 


‚ sich bedient, um zu den Tanzliedern den Takt zu schlagen, wenn das nicht durch 





5 Die Brautkrone. 


a ( schlage) die Krone, eine ke, und auf 36 Stirne sollen 


es Gihädi’s! sein. 


Etymologisch glaubte ich das Wort ‘ orga mit “argün (a2), was En 
in Hauran die Fußspange ist, Am zu müssen, so daBes, 
von der Wurzel “arag ‚Bebogen sein‘ Bezeichnung eines Bogens oder „ 


Reifens ist, was ja auch das W. _5 bedeutet; indessen sagte man mir 


e 


in Korea (östlich von Bosrä), während wir eine Brautkrone betrachte- 
ten, sie heiße ‘orga, weil ihre Korallenschnüre nicht gerade herunter 


fallen, sondern schräge laufend (layer) ein Netz verschobener 
Wirecke bilden. 


IV. 14 none. Wer erkennt in dem maurischen nif „die Nase“ das | 


. hebr. AX wieder? Und doch sind Beide Eins. Das Wort EIN enf „die 


Nase“ lautet bekanntlich im Munde des Zeltarabers, der das Demimu- . 
tiv liebt, S"33 “n6f, was sich in 92 verwandelt, da das vocallose sam 


Wortanfange, besonders nach schwerer und betonter Sylbe, gerne weg- 
fällt; aus ne/ (neif) wird endlich nif, weil das Idiom der maurischen 
Araber den Diphthong ei haßt. 

Gerade so erging es dem Worte MIR „die Zeltchen‘“ „die Häus- 
chen“, wie man die dreikantigen Kapseln der Cardamome nannte, 


eines Gewürzes, welches wegen seines Feuers und überaus lieblichen 


Aroms noch heutzutage von Hadar und Bedu so leidenschaftlich geliebt 
wird, daß man sich wundern müßte, wenn es in der betr. Stelle des 
Hohenliedes fehlte. Aus >78 bildete man das Deminutiv >78, und 


dieses verkürzte sich in >" hEl, was der heutige Name der Cardamome 
ist, während man daneben das nicht verkürzte he] als Caritativder 


ursprünglichen Bedeutung beibehielt; man sagt: ja °hei „meine lieben 
Zelt- (d. h. Stamm-) genossen.“ Dieser sprachliche Proceß läßt sich in 
allen semit. Sprachen beobachten, er hat eine Menge neuer Wurzeln 


erzeugt. Daß er schon frühzeitig begonnen, zeigt das Phönizische; 


denn die bibl. Namen on und ET sind aus EI-"N8 und EITMR ver- 


kürzt, und die punischen Steine bieten viel Analoges, z.B. den Rigen- a 


namen nasan (= nabn"nR reslrictus reginae coeli) neben nabann 


Hr mmx), ferner Aapban neben rpbarn u. dergl.; auf einem der BE 
Steine, die ich selber aus Carthago mitgebracht habe, steht 717 statt 
ins „Herr“. In gleicher Weise wird der Name der von den Reisenden 


das Tamburin geschieht. Die Damascenerinnen nehmen sie auf jede Landpartie mitt 
wo sie häufig ohne allen Gesang die einzige Begleitung der Tänze sind. Sie werden 
so gehandhabt, daß sich ein Mädchen auf die bloße Erde setzt, die beiden kaum 
eine Untertasse großen kupfernen Halbkugeln vor sich auf den Schoß nimmt und 


mit zwei hölzernen Schlägeln intonirt. Ihr Bezug ist Ziegen- oder:Gazellenhaut, 


während man zum Tamburin am Liebsten den Kehlbeutel des Pelekan nimmt, 
Diese Pauken haben wie die unsrigen eine ungleiche Stimmung; verstimmte wer- 
den durch Erwärmung über dem Kohlenbecken Justirt. 

1) Der Gihädt ist eine seltnere türkische Goldmünze alten und schönen Ge- 
prägs, dünn aber sehr groß und vom feinsten Golde., Er wird als Amulet gegen 
den bösen Blick getragen, Auf der Brautkrone bildet er die unterste Münzenreihe, 





























Br ve Bemerkungen von D.J. 
vielgenannten Tränke Weba (Weibe &3,) im Araba-Thale eine Ab- 
 kürzung von M3"'8 und dieses das Deminütiy von MiSiR sein, dem Na- 
men einer Lagerstätte der Israeliten in der Wüste (4 Mos. 21, 10). 
Den Namen niaix 7"> „die Quelle der Schläuche“ hatte sie wol von der 
Menge der dort aufgehäuften Schläuche der aufeinander wartenden 
‘Schöpfer. Man hat diese Lagerstätte anderwärts gesucht — gewiß mit 
Unrecht. Von der Hafenstadt nix (Zlath am rothen Meere) heißt es 
in der um das J. 1000 in Jerusalem publieirten Geographie des /bn 

el-Bennd (HSS der kön. Bibl. in Berlin, Sect. Spr. Nr.5): „Weila 


5 (al, ) am Nordende des (östl.) Arms des rothen Meeres, blühend und 
“ angesehen, reich an Palmen und Fischen, der Hafen von Palästina 





' und der Speicher des Higäz, heißt beim gemeinen Volke Alla (N); 
. aber Aila ist verödet, es liegt ganz in der Nähe.“ Das Richtige wird 
also sein, daß der Name Weila aus n>"s „Klein- Aila“ abgekürzt ist 
. und eine Ansiedelung bezeichnete, welche allmählich in der Nähe des 
‚alten Aila entstanden ist, und auf welche, als jenes endlich verödete, 
‚auch sein Name überging, so daß „Klein-Aila“ zu Aila wurde; daher 
. ‚wissen auch die späteren arab. Geographen nichts mehr von Weila. 
. Ich habe es bereits anderwärts erwähnt, daß dem Namen der bekann- 
ten Hafenstadt Sues (Uno) das arab. sis (ulmf — ÜR) zu 
Grunde liegt, welches bei allen syrischen Stämmen das vocallose Elif 
abgeworfen hat und Sas lautet. Davon ist Su&s (Sume£s) das Deminutiv. 
' Der Ort hat den Namen davon, daß er auf den Fundamenten alter 

Hafenbauten entstanden ist. » 
. Schon Silv. de Sacy (s. Gesenius Thes. p.33®) hat in Mn die 
Cardamome vermutet. Aber er hat, wie es scheint, seinen Beweis 
. „ weniger auf die Identität der beiden Wörter hel und ahalöt als darauf 


; gestützt, daß er das Wort kakula (25), den jemanischen und ur- 
 sprünglich wol indischen Namen der Cardamome, im Munde des heu- 
tigen Aegyptens hahula lauten läßt. Aber der Aegypter spricht das %k 

. nicht wie %; er spricht es gar nicht oder höchstens wie Hamz, so daß 

kakula bei ihm nicht hahula sondern ’@ula lautet. Und wer möchte 

das Altertum dieses Wortes oder das seiner heutigen Aussprache in 
einem Lande voraussetzen, welches seine Sprache und Bevölkerung 
3 so gründlich gewechselt hat wie Aegypten? Und warum sollen die 
Palästinenser ihre indischen Gewürze und deren Namen aus Aegypten 
erhalten haben? Warum nicht vielmehr aus Aila, wohin sie entweder 
durch Schiffe oder durch den (nach Strabo 16,4) ehedem wolorgani- 
sirten Karawanenverkehr im Küstenlande Tihama aus Jemen gebracht 
wurden? Oder aus 7öma dem Stapelplatz in der Wüste (Hi. 6, 19. 
Jes.21,14), wohin sie aus“ Akir, dem Hafen von Gerrha (a), welches 
nach Strabo a. a. 0. der große arabische Gewürzmarkt war, gebracht 
wurden? Erhielt aber Palästina seine Gewürze von dort her, so würde 
es auch das Fremdwort kädkula unverändert überkommen haben, da 





a a 


u: a sehr dentlich n usspr ech a 
das W. Pör hat nichts mit kükula zu schaffen; es wird als, rein ee 


v 


17) erwiesen. Die Punkanlau nee Atcht en er di 
wohner Palästina’ s das Wort mit der Sache selbst durch die arabise) 
Lieferanten, bei denen das hebr. 57% wie heute so im Altertum 5 
gelautet haben wird, so behielt man einfach die arab. Vocalisation bei 





zum Unterschiede von >78 in seiner eigentlichen Bedeutung, ohne daB 


damit der Gewürzname zum bedeutungslosen Fremdworte geworde! 
wäre. Daß die lebende Sprache einen Singular für „Eine Cardamo 
menkapsel“ gehabt habe, ist selbstverständlich. Interessant ist die Ar 
und Weise, wie, sich heutigentags die Araber bezüglich dieses Singu- 





lars helfen. Da hel das verstümmelte 578 nicht wieder erkennen läßt, | } 


das arab. Jar überdies seine Bedeutung modificirt hat (es bedeutet 
die Zelt- und Hausgenossen), so läßt sich von he nicht mehr das nom. 
unit. hela „eine Cardamomenkapsel“ bilden: man nimmt daher das ni 


Wort geras Kr >) „das Glöckchen‘“ zu Hilfe, wobei man die festge- | | 


schlossenen Samenkapseln, in denen die losen Körner beim Sehütteln 


ein hörbares Rascheln hervorbringen, mit den Glöckchen A: i% 


welche man dem Leithammel ( eu ".) und dem Leitkameele (KAA3) um- 
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hängt. Man sagt also: nimm drei, vier Glöckchen (egräs), und sagt 


nicht: telat, arba‘ helat (was höchstens als Handelsausdruck „Partien 


oder Arten von Cardamomen“ bezeichnen würde); auch spricht man 
von „Höl-Glöckchen“ geras-el-hel und „Gewürzglöckchen“ geras-et- 
tib. Dieses Glöckchen illustrirt das antike 58. Gesetzt daß zakulader 
wahre Name der Cardamome gewesen wäre, so wird diese von den hebr. 


Gewürzhändlern, die den Fremdnamen natürlich kannten, Mapp MIbnr 
„K: akula-Kapseln* genannt worden sein, wogegen das Volk, das Fremd- 
wort ignorirend, nach Analogie von EÜA"NP nur BES (as) NibnN „Ge- 


würzkapseln“ oder auch blos MnR gesagt haben wird. Importirte 
Specereien benennt das Volk gern nach ihrem Aussehen, ohne sich 
um ihren heimatlichen Namen zu kümmern. Die Muskatnuß nennt der 


Araber göz-et-tib „Gewürznuß“ was einen hebr. BUa TR, entsprechen 
würde. Ebenso nennt er die Nelkenblüte mismär-et -tib „Gewürz- 


näglein“, gerade so wie wir, oder auch blos mismär „Näglein. Das 


rorndwort gurumful „Nelke‘ kennt nur der Specereihändler. Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß auch das seiner appellativen Bedeutung ent- 
kleidete Ael durch das Wort geras über kurz oder lang aus der leben- 
den Sprache verdrängt werden wird. 


Daß die gestoßene Cardamome eine der gewöhnlichen ars | 
des arabischen Kaffees ist, sehen wir aus einem Gedichte, von welchem. 


sich Wallin freilich nur eine sehr fehlerhafte Copie verschaffen. 


konnte und veröffentlichte (DMZ VI, 373). Der betr. Vers lautet mit. Bei 


einigen von Grammatik und Versmaß erheischten Abänderungen: 


N 






ae Ye er a KERN ER 2 


' Bemerkungen von D. J. 6. Wetasen Due 


lei lege ge ‘ au 
Mit einer Kae (Kaffee), worin Cardamome und Muskatnuß sein muß 


Und zwanzig Näglein, das rechte Maß für Sachkenner. 


Die Nuß ist nicht, wie Wallin meint, die Kokusnuß (göz-el-Hind) 
sondern die Muskatnuß, und 'üd „das Hölzchen“ ist das Gewürznäglein, 


sg 5 far 


wie auch Wallin richtig hat; sonst ist “üd und "üda (Köye) der kleine 
Stiel der Rosine. 


V,1. Esset, Freunde, trinkt und berauscht euch, ihr Lieben. Mit 
p»»a hier vergleicht sich sachlich E”9"2 Richt. 14, 11 wo dem Simson, 
als er seine siebentägige Hochzeit in Timnath feiert, dreißig Gefährten 
beigegeben werden, die sogenannten Brautführer, welche im nach- 
biblischen Hebräisch eHaVid und jetzt in Syrien sebäb el- aris d.i. die 
Jünglinge des Bräutigams heißen; ihr Obmann heißt der sebin. „Die 
Bezeichnung ‚Brautführer‘ (Nymphagogen) ist nicht völlig zutreffend. 
Zwar haben sie auch der Braut Dienste zu leisten, und wenn diese eine 
Fremde ist, se bilden sie den wesentlichen Theil der berittenen und 
bewaffneten Escorte, welche den Brautzug (el-färida) abholt und 
unter Kampfspielen, die vor der Braut und den Brautjungfern (el- 
ferräddt,) aufgeführt werden, in das Dorf des Bräutigams bringt; aber 
die Hauptpflichten der sebäb gehören namentlich am eigentlichen Hoch- 

zeitstage und in der Königswoche dem Br äutigam. Dieses Ehrengefolge 
muß ein uraltes Institut des Landes sein. Vielleicht stammt es aus 
einer Zeit allgemeiner Unsicherheit im Lande, wo die ‚Jünglinge‘ die 
Schutzwache des Festes gegen Ueberfälle bildeten.‘ Die Namen »7 
und #7 leitet Wetzstein von einem mit 79%. nahe verwandten ?% ‚eng 
verbunden sein‘ ab, indem er 2"% Iob 6,27 als die etymologisch ge- 
nauere Schreibung von ersterem nimmt und 2% = »»=2 nach der 
Bildung j30%) mit dem arabischen Worte et: mirjä‘ zusammenstellt, 


_ welches ‚den unzertrennlichen Gefährten‘ bedeutet und bei allen sy- 
rischen Wanderstämmen die Bezeichnung des Leithammels ist, weil er 
dem Hirten auf Schritt und Tritt folgt, dessen Brottasche trägt und 
von jeder Mahlzeit seinen Antheil bekommt. 


VHO,1. Was wollt ihr sehen an Sulamith? ‚Wie den Reigen von 
Mahanajim‘“. „Die Spiele während der Hochzeitfeiertage werden von 
Zeit zu Zeit durch Tänze abgelöst. Die verschiedenen Arten der Tänze 
lassen sich unter die Generalnenner sahka (NE na) und debka (nR37) 
bringen. Die sahka, was beduinisch sahce (P=£d.i. isch) gesprochen 
wird, ist graziöser Einzeltanz, von Einer Person oder von sich nicht 
anfassenden mehreren getanzt. Die debka hat diesen Namen ‚Hänge- 
tanz‘, weil sich die Tanzenden mit den kleinen Fingern zusammen- 
haken; sich mit den Händen fassen würde Gelegenheit zum Hände- 
drücken geben, was vermieden werden muß, weil es die Araberin vom 
fremden Manne nicht ruhig hinnehmen würde. Meistens erscheint die 
debka als Ringeltanz. Wird sie von beiden Geschlechtern getanzt, so 










 Syrische Tänze. 


ar Er sie d. muwadda‘a ‚die bunte debka.‘ Die aurke soll beduini- 


schen Ursprungs sein und wird demgemäß immer nach einer Kaside 


in Nomadenidiom getanzt; die debka ist der eigentliche Nationaltanz 


des syrischen Landmannes (hadari) und die Lieder, nach denen sie 
getanzt wird, sind ausschließlich in der Sprache des Hadari gedichtet. 


Sie haben vorherrschend das Metrum der sogenannten andalusischen Bi 


Ode (— v — |— u—) und eigentümlich ist der 
debka daß ihre Strophen wie die Glieder einer Kette oder wie die 
Finger der Tänzer in einander hangen, indem die nächste Strophe mit 
den Worten beginnt, mit welchen die vorhergehende schließt [ähnlich 
dem Stufenrhythmus der Gradualpsalmen, s. Psalmen 2, 257]. Für 
sahka und debka hat man einen Solosänger. So oft dieser einen Vers 





resp. eine Strophe gesungen, stimmt der Chor der Tänzer und Zu- 
schauer den Kehrvers (meredd) an, welcher bei der debka immer aus 


den zwei letzten Zeilen der ersten Strophe des Gedichtes besteht. 


Instrumentalmusik liebt man bei den Tänzen nicht; nur eine kleine 
von dem nicht selber mittanzenden Solosänger oder der Solosängerin 


gehandhabte Schellentrommel (de/f) begleitet leise den Gesang, um 

den Takt anzugeben“ [vgl. hiefür das Vorbild Mirjams Ex. 15, 20f 
und Ps. 68, 26]. 

Zu nn 'sahka, nn nach einer Kaside (meistens mit dem Metrum 

| | u— | — —u—) ohne Kehrvers in 





2], Takt getanzt A gehört der Schwerttanz, welchen die Braut am We: 


Hochzeitstage tanzt. Wetzstein beschreibt ihn in DMZ XXI, 106 
nach eigenem zweimaligen Anschauen: „Das Bild der Tänzerin (el- 


hasi ‚die den Ring Füllende‘ oder abü® h°wes ‚die im Ring Befind- 


liche‘), das wallende, dunkle Haar der aufgelösten Flechten, ihre 
ernste edle Haltung, das niedergeschlagene Auge, die anmutigen Be- 
wegungen, der rasche und sichere Tritt der winzigen nackten Füße, 


die blitzartigen Schwingungen der Klinge, die gesehickte Verwendung . 


der linken Hand, in welcher die Tänzerin ein Taschentuch hält, das 
strenge Einhalten des Taktes, obschon der Gesang des munsid (Vor- 
tragenden) allmählich schneller und der Tanz leidenschaftlicher wurde 
— dieses Bild hat sich meiner Erinnerung bleibend eingeprägt. Ver- 


vollständigt wird es durch den Ring ( h’wes), dessen eine Hälfte durch - 2 


Männer, die andere durch Weiber gebildet wird. Sie stehen aufrecht, 
berühren sich leise mit den Schultern und begleiten den Takt mit 
einem Schwanken des Oberkörpers und leisem Zusammenschlagen der 


vor der Brust aufwärts gerichteten Hände. Das Ganze wird von ange- a 
zündeten Feuern beleuchtet. Die stetige Wiederkehr der Worte y& 


halah ja mal o mein Eigentum, o mein Besitz [s. Psalmen 2, 384 
Anm. 1] und das Schwert, womit sonst der Mann Familie und Eigen- 
tum schützt, in der Hand der Jungfrau geben der in den Tagen häus- 
lichen Glückes aufgeführten sahka das Gepräge feierlichen Ausdruckes 


des Dankes und der Freude über den Besitz dessen was das Leben 


angenehm macht — der Familie und des Eigentums; denn beim Ha- 
dari und Bedami schließt das Wort halal Weib und Kind ein.“ 

















N „Wird die sahka von einem Manast al) so‘ ‚ist sie gi 
Di a wertiauz. Nur die im Göf gebräuchliche Art dieses. Tanzes (sie 
heißt sahkat el- Gamäfina) wird contretanzartig von zwei sich gegen- 
"überstehenden Männerreihen aufgeführt. Die Tänzer berühren sich 
nicht mit den Händen, sondern nur mit den Schultern; die Frauen 
bilden den Ring und singen den Refrain des vom munsid, der hier 
auch einer der Tänzer sein kann, vorgetragenen Liedes.“ 


VII,2. Wie schön sind deine Tritte in den Schuhen, Fürsien- 
tochter! Nachdem vor dem Tribunal (divan,) des Hochzeitsfestes die 
Jungfräulichkeit der Neuvermählten constatirt ist (vgl. Dt.22,13—21), 
beginnt ein großer Tanz; das dazu gesungene Lied beschäftigt sich nur 


EM mit dem jungen Paare und der unvermeidliche ee 5 d.h. eine Schil- 


-, derung der körperlichen Vollkommenheit und des Schmuckes beider 
bildet den Hauptinhalt. Ein solcher was/ ist auch schon am gestrigen 
Tage während des Schwerttanzes der Braut (der Glanzpartie des Hoch- 
zeitsfestes) gesungen worden; der heutige (am 1. der 7 Hochzeitsfest- 
tage) ist im Lobe der Königin maßvoller und preist, weil sie nun 
Ehefrau, mehr ihre sichtbaren als verhüllten Reize. Im Hohenliede 
vergleicht sich diesem »as/ nur 7, 2—6.! Im Uebrigen sind es die 
Liebenden selbst, die sich wechselseitig besingen. Doch mag auch dies 
‚unter dem Einfluß der Sitte des was/ geschehen. Die Wiederholungen 
aus 4, 1—5 und 6, 4—7 sind ganz nach der Weise des wasf, auch in 


den syrischen Hochzeitsgesängen ul diese Enkomien nach Einem 
Muster. 


Wir theilen hier beispielsweise ein solches Enkomium mit. Es 


bildet den Schluß einer Sahka, deren Entstehungsgeschichte wir vor- 


ausschicken. Als vor etwa 40 Jahren der vorige Scheich von Nawa 
seine Tochter verheirathete, erklärte diese an ihrem Hochzeitstage, daß 
sie den üblichen Schwerttanz nur nach einer von einem namhaften 
 Hauraner Dichter eigens für sie gedichteten Kaside tanzen würde. 
Dagegen ließ sich nichts thun, denn der Hauranier liebt den Stolz an 
seiner Tochter, weil man glaubt, er schütze sie vor Verirrungen und 
biete eine Sicherheit für die Familienehre. Der angesehenste Dichter 


1) Nach Wetzsteins Ansicht ist auch 5,2 ff. ein soleher was f, welchem die 
Erzählung v. 2—7 nur eine gefällige Anknüpfung zu geben bezweckt; die Gesänge. 
des Höhenliedes, welches er nicht für salomonisch und nicht für ein dramatisches 
‚einheitliches Ganzes hält, besonders die Was f-Partien, scheinen ihm in den Kanon 
aufgenommen worden zu sein, um dem Volke einige schöne weihevolle Hochzeits- 
lieder zu erhalten und den Gelegenheitsdichtern, deren Produkte wie heutigentags 
so auch im hebräischen Altertum oft die Grenze des Anstands und Geschmacks 
überschritten haben mögen, gute Vorlagen für N achbildungen zu geben. Die alle- 
&orische oder mystische Deutung kam später hinzu und war in diesem Falle etwas 
weit näher Liegendes als z.B. bei jenen Liebesliedern, welche von den Sängern der 


Omajadenmoschee allabendlich bei der feierlichen &llgs am Grabe Johannes des 


Täufers gesungen werden, Ort, Zeit und Umstände — sagt der Damascener — geben 
dem Liede seine Deutung. 









































rer Di alt RS een, zum. en Er der 
Stammes königlich beschenkt zurückgekommen war. Er lebte : in ‚der. 
von jeher durch ihre Dichter berühmten Ortschaft Gaäsim‘, etwa 
Meile nördlich von Namwä. Ein reitender Bote ging dahin, ab. Der 
Dichter hatte keine Zeit zu verlieren; er steckte Schreibzeug und 
Papier in den Gürtel, setzte sich auf seinen Esel und dichtete unter- 
wegs, während der Bote vorauseilte, seine Ankunft zu melden. Als 
Käsim kam, brannten schon die Feuer auf dem Anger, die Hochzeits- 
gäste warteten und die Tänzerin, im Brautschmuck und die Klinge in 
der Hand, stand bereit. Käsim küßte ihr die Hand und machte den 
Vörsänger, da aus Mangel an Zeit Niemand das Gedicht einüben = 

konnte; überdies hatte Käsim eine schöne Stimme. Als der Tanz be- 
endigt war, nahm die Braut ihre Xesmäja vom Kopf, wickelte 20 '@äzi 
(etwa 30 Thaler) in dieselbe und warf sie dem Dichter zu, ein für die 
dortigen Verhältnisse großes Geschenk, denn die Kesmäja einer reichen 

Braut ist kostbar. Dagegen ließ sie sich das Gedicht ausliefern. Die 

Anlage des Gedichts zeigt von großem Geschick. Nawä, mitten in der 
äußerst fruchtbaren batanäischen Ebene gelegen, treibt den Feldbau “ 
in einem Umfange, wie keine andere Ortschaft in Syrien und Palästina; 
sein Scheich ist stolz darauf, daß ehedem Hiobs 500 Gespanne dort, 
gepflügt, und Nawä nennt sich die Hiobsstadt.? Da nun der ‚Bauer 
nach dem bekannten de bobus arator für Nichts mehr Sinn und Theil- 
nahme hat als für den Feldbau, so durfte der Dichter für sein Gedich 
mit Sicherheit auf Verständuis und Beifall rechnen, wenn er dieses 
innerhalb der Sphäre des Landlebens sich bewegen ließ. Er that dieses. 
Es beginnt damit, daß der Tänzerin eine "Sekära (HE) d.h. ein 


Benefiz gesäet wird, das man sonst nur zu Ehren eines um die Ort- 
schaft hochverdienten Mannes zu säen pflegt. Damit das Benefiz der 








Ken 


. ge . A s- n 
Empfängerin würdig sei, werden dazu 4 Saumämen (wololem, eine 


Saumama besteht in der Regel aus 6 Gespannen) requirirt, und der 
Dichter hat Gelegenheit, von Erndten, Dreschen, Vermessen, Verladen 
und Verkaufen der großen 'Sekära seinen Zuhörern ergötzliche Bilder 
vorzuführen. Aus dem Ertrage des Weizens wird nun der Tänzerin die 
Aussteuer gekauft, erst die Kleider, dann der Schmuck, die beide be-, 
schrieben werden. Den Schluß bildet der Wasf, der I: mitgetheilt 
wird. Das Gedicht habe ich im Herbst 1860 von einem jungen Manne 
aus Nawä zugleich mit andern Gedichten Käsim’s erhalten, die er 
sämtlich auswendig wußte. Die übrigen sind in der Form viel kunst- 


1) Auch Abü-Temmäm, der Samler .der Hamäsa, war aus diesem ul 


gebürtig [s. Delitzsch, Jüdisch-arabische Poesien aus vormuhammedischer Zeit 8. 

2) Es ist nicht unwahrscheinlich, daß Nawä eine Abkürzung von apR7 Kar 
ist wie Medina von Medinat-en-Nebi. Ueber Hiobs angebliches Grab in der 
Nachbarschaft von Nawä s, meine Abhandl, über das Hiobskloster in Pr. Delitzsch 
Hiobscommentar 8. 507 fl. 





i ; 174 ae Bemerkungen von D. J 


sagen, wie viel von den (besonders metrischen) Schwächen der letzte- 


ren auf Rechnung des Dichters und der Eilfertigkeit, mit der sie ge- 


dichtet wurde, kommt, und wie viel davon demjenigen zur Last fällt, 
von welchem ich sie erhalten habe? 


- Da hast du deinen Schmuck, o Schöne, leg’ an, es wurde nichts ver- 
gessen! 


Be Leg’ an und lebe, wenn der Feigling und wenn der Lügner längst ge- 
storben. 


B; 2 wUsf le sc, se re so wusls 


Sie sprach: Nun sollst du mich besingen, von Kopf zu Fuß in Versen 
schildern! 


I wlogae ya Le Al „las Ly elalayt del 


Ich sage: Schöne, deine Reize vermag ich nimmer aufzuzählen, 





3 x „e» Se R w m 1 
. Und nur das Wenige will ich schildern was mich die Augen sehen 
BR} lassen: 


ll AL ri, hl yo ls zul) 


Ihr Haupt ist dem Krystallpokale, ihr Haar der dunklen Nacht ver- 
gleichbar, 


lan JUL lea AN olym. 


Ihr schwarzes Haar den sieben Nächten, dergleichen nicht im ganzen 
Jahre!; 


w © Fe n E) © 

wtf Jus Au 05 is a2 Lei) 

In Wellen schwankt es hin und wieder, den Seilen gleich der Schö- 
pferinnen, 


wiss S5, ya; Lillzs Leaf, 


‚Und alle Wolgerüche athmen die Seitenlocken die mich tödten. 
laws als, NEN 55 Leis, 


1) Diese 7 Nächte sind die 4 letzten des Januars und die 3 ersten des Februars 
(alten Kalenders). Sie sind sehr bewölkt, regnerisch und dunkel und heißen el- 
mustakridat „die Entlehnenden“ weil sie entweder die Antheile, welche alle 
übrigen Jahresnächte an Wolken, Regen und Dunkel haben, gleichsam von diesen 
borgen, oder weil sich die Sieben wechselseitig ihre Antheile zur Verfügung stellen, 
so daß z.B. die Schwärze jeder dieser Nächte eine siebenfache ist. Der häufige 
Hagel, der in diesen kalten häßlichen Tagen fällt, heißt „Alteweiber-Zähne“ (asnän- 
el- agäiz), weil viele alte Leute in diesen Tagen sterben, 





reicher und vollendeter als die in Rode stehende Sahka. Wer kann 
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hi _ Syrisch-arabisches Brautlob, 5 ®: 


ir Der Neumond strahlt ‚auf ihrer Stirne und matt erleuchtet ind» die, 


Waagent, 


ohlii Bl) Sb AT ,b> us, 


Und ihre Brauen sind die Bogen des Nun’s von Künstlerhand se 
N 2 


Der Augen Farben a mich echnen als wärens A N Ku- 
ferinnen. ? 


BAERSEA] weä| Ub he je (e) a 


Der Dattel von Iräk*, der Schneide der indischen Schwerter gleicht 
die Nase, 
o -u> 


us m 3%; uf ya iyo L x0>5 
Ihr Angesicht dem vollen Monde, und Herzeleid sind ihre Wangen. 
wloplale I) SLul „zb Use L a8 
Ihr Mund ist ein krystallnes Reifchen und Perlenschnüre ihre Zähne, 
os x © „1j°- w N 7 
was 0 sul, Io yal „il ln, 


Und Perlen streut die Zunge aus und, wehe mir, wie schön die Lippen! 


’ 


ld Lo} ur ld Ag ai) 


Ihr Speichel lautrer Honigseim und Heilung für den Biß der Natter. 
< * ee .. -o w_,) } 
wYOrs mul > Jur usult le a 


Der zierlichen Schrift vergleichbar schlängelt der Sejal? sich aufs 
Kinn herunter, 


1) Während sonst das Lieht des Neumondes schwach und das der Waagen ein 
sehr starkes ist, so findet hier das Gegentheil statt, Die W. sind 2 Sternbilder;; das 
eine heißt die rechte Waage (mizän-el- hakk) und besteht aus 3 sehr glänzenden 
Sternen, das andere, die falsche Waage (m. el-butl), besteht aus 2 glänzenden und 
einem blasseren Sterne. 

2) Die Brauen werden mit dem Bogen des umgekehrten ‚, verglichen; dieser 


Vergleich, den die ländlichen Dichter den geschmacklosen städtischen nachsprechen, 


ist nur dann erträglich, wenn man ein von kalligraphischer Hand gezeichnetes 
Nün vor sich hat, 

3) Die kufischen oder babylonischen (babilija) Augen sind vollkommen 
schwarze, die für die Araber besonders gefährlich sind. Auch bei der babylon. Zau- 


berin Zuhara, welche die beiden Engel Härüt und Märüt verführt hat (s. Korän 


2,96), lag, den Dichtern zufolge, der Zauber im schwarzen Auge. 
4) Die Dattel von “Irak ist eine weiße schmale, nicht zu lange und sehr süße. 
5) Der Seijal ist eine dakka d.h. eine tätowirte Arabeske in der Form über- 
einander stehender Final-mim’s (#). Der Mäni (Vs.20), eine andere dakka, 
wird auf dem Kehlkopf ‚angebracht. Er et meistens aus einam Ringe, in wel- 
chem als Talisman ein syrischer d.h. auf 5x endigender fingirter Engelsname an- 
bracht ist, 

















ER N 
“ se we we wu 
'So zeichnen sich auf weißem Brote der duftgen A 8 
ROT T, h | 


U EN ya Ne 


Den Hals herab zieht sich der Mäni mit Zauberschrift in syrischen 
Zeichen ; 


hä as ll El (gie ge, 
Ihr Nacken gleicht dem Hals des Rehes, das aus dem Quell von Ka- 
. nawät? trinkt, 
0x a z N; 
lit le na Aa; „la, 5) na, 
Die Brust geschliffnen Marmortafeln, wie Schiffe sie nach Sedä (Sidon) 
bringen, 
ko 3 2 = .. “r00 . TR 
wu! > eh gs Jaäs a Kurs 
Darauf wie Aepfel der Granate zwei schimmernde Juwelenhaufen. 
©, Mr A } 2 + 0 - - EBR 
ml zo za „us, Ames bs Leölsyö 
Die Arme sind gezogne Schwerter, geschälte Gurken — hätt’ ich solche! 
“ . a ee ‘ 
vUuasıw > Usb is As as Left 
Und unvergleichbar schön die Hände im Rosenroth des Hinnä-Blattes; 
wo. © 307 I FON 
Die glatten feinen Finger gleichen dem Schreibrohr, das noch unge- 
schnitten; 
ls ln En BT > a) ER > 
Der Nägel Schimmer dem Dura-Korne, das über Nacht in Milch ge- 
legen. ? 
9 102 Se u - 0-0 
Der Leib ist ein Baumwollenhaufen, den Meisters Hand zu Flaum 
geschlagen ®, 


1) Der kezah (mp) n. unit. kezha, ist die nigella sativa, mit welcher feinere 

 Backwaaren bestreut werden. 

; 2) Es soll hier nicht die Quelle des Wädi Kanawät auf dem Haurangebirg 
gemeint sein, sondern der Kanawät-Fluß, ein Arm des Baradä, welcher die Bassins 
der Damascener Häuser füllt, so daß der Sinn wäre, der Hals der Braut sei weiß 
wie der einer Städterin und nicht braun, wie der der Bäuerin. 

3) Die hauranische Dura ist der Hirsen, der in Milch gelegt einen weißen 
nos erhält und aufschwillt, so daß er sich mit dem Fingernagel vergleichen 
1abte, 5 
4) Der Aufpolsterer (neddäaf, gewöhnlicher Aalläg genannt) hat einen über 





1 Klafter langen Bogen, dessen aus einer sehr dicken Darmsaite bestehende Sehne 


er mit der aufzulockernden Wolle oder Baumwolle in Berührung setzt und dann 
mit einem kurzen hölzernen Schlägel anschlägt. Durch die heftigen und schnellen 
Schwingungen der Sehne wird die Wolle, wäre sie auch noch so sehr zusammen- 
Arie an verfilzt, mit überraschender Schnelligkeit in den weichsten Flaum 
verwandelt, 








Und ihre Deine Marmorsäulen im Gotteshaus der Omajaden. 





wi ai lgin le hass 5 ya La Aslaıl öl, 
Da hast du, Schöne, deine Reize, nimm hin, es wurde nichts ne 
gessen, 


wlLäg!! getll an U; sc > A5Ae2 el 


Und leb’ und blühe wenn der Feigling und wenn der Lügner längst: 
gestorben ! 


VII, 3 dein Leib ein Weizen-Haufen, umsteckt mit Lilien. Zü die- 
sem Bilde lag uns schon die Wetzsteinsche Illustration in dem 5.Ex- 
curs über Worfschaufel und Worfgabel in unserem Jesaia $. 706 vor. 
Die Abhandlung über die Dreschtafel enthält hiezu manche lehrreiche 
Ergänzungen. Wenn das Getreide gedroschen ist, so wird aus dem 
Gedroschenen (deris), welches aus Körnern, Häckerling und Spreu 
besteht, ein neuer des Worfelns gewärtiger Haufen gebildet, und dieser 


heißt Änze. „Seiner Abkunft nach (v.“aram entblößt sein) bed. arama 


den vegetationslosen Schutthaufen; “arama, “oreima, “iräm sind in Hau-- 
 - rän und Gölän Eigennamen mahrerer mit gelbem oder rothem vulka- : 
- nischen Schutt bedeckter Puy’s (todter Eruptionskegel). In der Termi- 
| nologie der Tenne bedeutet das Wort durchweg und ausnahmslos den 
noch ungeworfelten deris - Haufen; in der hebräischen dagegen den be- 
reits geworfelten Körnerhaufen. Ein solcher dient Ruth 3, 7 dem Boas als 
; Kopfkissen, während er, so gelagert, zugleich sein Eigentum bewacht. 
Luther übersetzt da unrichtig hinder einen Mandel d.i. einen Haufen 
Ä von (fünfzehn) Garben, richtig dagegen Hohesl. 7, 3 wie ein Weitzen- 
hauffe, nämlich ein Haufe geworfelten Weizens. Als die schönste 
Farbe des menschlichen Körpers gilt in Syrien die eu ( en 
lön el-hinti).“ 








Delitzsch, Hoheslied und Koheleth.. 12 





III. 


Zur Textkritik des Hohenliedes.“ 


1,5 Anz Das Aleph quieseirt laut Masora: HI pen RD ns, wie 
die Wortformen mx; 3 alle lautloses Aleph haben, ausgen. 
min» (Ps. 93,5). Einige Codd. und Ausg. geben hier dem 
Anfangs-Scheba ein Gaja (m'x21), wie auch bei 72”"8% (1, 8), 
aber gegen die Regel Ben-Aschers, s. Methegsetzung $ 39 Note 
(in Merx’ Archiv I S. 204). 

1,7 N”) Mehuppach als Diener des Paschta geht diesem hier im 
Paschta- Worte selber voran; ebenso and (4.12) ARD 
(3, 4) Pond (Koh. 1,7) brain (7,10). Vgl. Norzi. Heiden- 
heim in seinem Mischpete hateamim hat diese Accentfolge 
unerwähnt gelassen. 

Ebend. Dyamx2 Beth hat das schwere Gaya in JHP nach der Regel 
Methegsetzung $ 24. 

1,8 12py2 Kuf hat Dag. dirimens in DFHJ und den älteren Druckausg., 
nach der vom Punctator Jekuthiel in Zn hakore zu Gen. 49,17 
angeführten masoretischen Regel: Apr maps maps "aps 52 
mo. Norzi war diese Regel unbekannt. 

159 Inopb Die Orientalen ("X7>72) schreiben "noiob plene. 








* Mit J ist der von Jakob Sappir aus Südarabien mitgebrachte und in den 
Besitz Baers übergegangene (od. Jamanensis gemeint, s. meine Vorrede zu Baers 
Jesaias- Ausgabe (1872), wo auch über den zu 5, 2 erwäbnten jerusalemischen Cod. 
(Cod. Hierosol.) das Nöthige gesagt ist. Ueber F = (od. Francofurtensis vom 
J. 1294 habe ich in der Vorrede zu Baers kleinerer (1861) und größerer Psalmen- 
ausgabe (1874) gesprochen. H — Cod. Heidenheimii ist eine Handschrift, deren 
Lesarten Wolf Heidenheim auf dem Rande seines in Baers Bibliothek befindlichen 
Exemplars des Minchath Schaj von Norzi notirt hat. P= Üod. Petropolitanus 
ist der früher in Odessa, jetzt in Petersburg befindliche Cod. vom J. 1010 (s. Pin- 
ners Prospectus 8. 81 —88), welchen D. Hermann Strack für uns mit dankens- 
werthester Sorgfalt collationirt hat. D ist eine von mir Herrn Baer zur Verfügung 
gestellte Pergamenthandschrift des Hohenliedes, #'! HE? E® E* sind die vier 
Erfurter Handschriften. 





in, 10 Be ohne var in FHP. Die handschriftliche a parva: 
Som mb or=n2 stimmt mit der Masora magna (zu 2.12), die 
dies Wort nicht zu den 3 plene zu schreibenden zählt. 

1513 any In DJ ist Je TE 2 accentuirt, s. jedoch zu V. 1 

1,14 ‚9937 mit nachstehendem Pasek in Codd. und älteren Ausg. x 


gemäß der Masora, die es unter den Pasek-Stellen mit aufzählt. 


1,16 ein, der Accent ist das verbindende As/a (nicht der Trenner 
Paschta) und steht daher in Codd. und guten Ausg. nicht am 
Wortende, sondern etwas weiter rückwärts (m). 

Ebend. Dvy; EN regelrecht makkefirt in Vened. 1515 und 1521 and 
so in DFJ. 

1, 17 »9°r12 In Bibl. rabbinica hat das Resch Pathach (no); ebenso, 
in HP. Die meisten Ausg. jedoch haben Resch mit Kamez; so 
auch DFJ. Das Wort gehört übrigens zu den 4 Stellen die mit 
Cheth geschrieben (2"7>) und mit He gelesen werden (P). 





2,4 Jay aan Tifcha und darauf Mercha. So E! E? E3E# J und in | 


Vened. 1515. 1521. 
2 DIONENZ In Codd. und den älteren Ausg. hat Beth Zathach. 


vel9.Lr 
552,7 dalmab7ı ATDN) Resch hat Chatef- Pathach wegen der zwei gleichen 
*Q Bochiob in F und in Vened. 1515. 1521 so wie auch bei 


Nissel. Ebenso m23i08" (3, 2) 272207 (3,3. 5,7). Siehe Ziber 
Psalmorum Hebr. atgue Lat. p. 170 Note 2. Die Richtigkeit 
dieser Chatef-Pathach - Punctirung ist hier noch durch das in 
allen Ausgaben bei der ersten Sylbe stehende Gaja bezeugt, 
da diesGaja eben nur da vorkommen kann, wo die ihm folgende 
dritte Sylbe mit beweglichem Chatef-Pathach anfängt, s. die 
Regel Methegsetzung $ 25. 

2, 8 517 77377 mit Mercha, nicht Makkef in den älteren Ausg. wie in DH. 

2,9 517 737 mit Asla, nicht makkefirt, in FH. | 

Ebend. Tai mit Vav: das Wort gehört zu den 6 plene zu schreiben- 
den. Jedoch hat J 2% und H bemerkt zu dem Worte: Xns1PB 
"y7=mb (controvers bei den Nehardeensern d. i. Babyloniern). 

2,11 Yon mit betonter a vermöge Tonrückgangs (MX 3703) in 
HJD (in Letzterem 7>7' vgl. Kennieott) und den älteren Ausg. 

2,13 10937) mit nachstehendem Pasek laut Masora. So richtig in P. 

2, 14 ya durchaus plene in HJP sowol hier als 8, 13 mit der 

2 Note: jıxbar ’2, 

See by 














2, ns Ei andy So in Vorne, 1515. 1521, ne nicht nur 
sondern auch in Cod. 110 der von Firkowitsch a re 
Petersburger Handschriften: das erstere Wort mit Vav, das 
zweite ohne Vav. Diese Schreibweise ist auch die von Midrasch 


Textkritisches zu Hohesl. 2, ! 


 Schir rabba 18% bezeugte und danach die Angabe der Masora 


9,17 


hier und zu Richt. 15, 4., welche j"xba ‘2 lautet, in jx>a ‘ zu 


verwandeln. JP haben irrtümlich beidemal ars. 
Ebend. 


=-720 Daleth mit Pathach. Das Wort gehört zu den j"nne 
9207 d.i. zu denen im Buche welche Pathach in Pausa haben. 
An elte = OrSanT >> N So die Accentuation nach fast 
allgemeiner Bezeukung, In D jedoch ist aceentuirt "232 iR 
Anarran ba, Erben, 


3,1 72788 m So die richtige Accentuation in H.: Ebenso V.3 und 4. 


D hat an den 3 Stellen TI37RÜ"nx mit Makkef, was ebenfalls 
zulässig ist. Die Accentuation unserer Ausg. MATND nX aber 
ist falsch. 


Du ara \yetanie) Jod und Aleph quiesciren in dem vorhergehenden Zere, 


laut Masora. Ebenso "nX"27} (Num. 14, 31) Pn8727 (2K.19, 
34). Irrtümlich ist in Leusden’s und van der Hooght’s Ausg. 
das Aleph mit Cholem punctirt ("namd). 


Ehend. NM Cheth mit Segol. So punctirt auch Kimchi in seinem 


Wörterbuche unter "m. In seinem Michlol 167® steht zwar Sn 
mit Zere, aber als fortgeerbter Schreibfehler für 227. 


3,6 niagn> Mem hat Chatef- Pathach in HJP wie auch in den älte- 


ren Drucken Ebenso niwanı Jo. 3, 3. 


3,9 D hat hier eine eigene Accentuation: Dass en orniey mon. 


Doch ist die Accentuation unserer Kuda passender. 


5 11 177383 ohne Jod nach dem Aleph in den älteren Ausg. So auch 


Ebend. 


in J und H mit der Note "om mb, übereinstimmend mit der 
handschr.Masora parva. Auch Kimehii in Michlol108 schreibt so. 


sin) So in H: Resch mit Chatef-Pathach und vorstehendem 


Metheg. Dies das Richtige nach Ben-Aschers eigentümlicher 


Regel, vgl. 2» (Ps. 28, 9). In der Punctation des Aleph, ob 
mit Zere oder Segol, variiren die Codd. je nach der verschie- 


denen Ansicht ihrer Punctatoren (s. des Punctators Mose 


Darche ha nikkud 8.13 der Frensdorf’schen Ausg.). J hat 


Segol (m"®="); DH aber Zere, welche letztere Leseweise auch 


Kimchi (Michlol 109%) vertritt, 








punctirt. Die nen ice Codd. aber haben. Beh, mit 
S Pathach, was auch Michlol 45% bezeugt. AR! Ba 
Ehen. Sd-n map mit Makkef nach Ben-Aschers Vorschrift. Bon- 


= x el schreibt ‘5 mIu2u, 










"Neon "om ‘2 (4,2. 6,6) und also das and tape est, 
Vgl. die Genesis-Ausgabe p. 77 zu 18,6 und auch Michlol 1798, 
4,3 727727 mit Jod nach dem Resch in F und H mit der Note 
‘a Sonn msb, Ebenso notirt auch die handschriftliche Masora- 63 
parva. Auch P hat 22721 mit der Note n%. SH: 
Bad DaasT ohne Vav in H und den älteren Ausg. Das Wort gehört R 
nicht zu den 7 plene zu schreibenden, obgleich es in der be- 
treffenden Masora-Angabe, wie sie zu Jo.4,9 und 1Chr.11,19 
gedruckt ist, mitgezählt wird. Die Angabe dort ist fehlerhaft; 
statt Tax 717 57323 muß es Eruiaan my heißen, wie richtig 
die Masora in F und die handschriftliche Masora parva angibt. 
4,8 Ay mit Sin, s. Norzi zu Dt. 3,9. | 
 Ebend. »27,772 mit Chatef Pathach des ersten Resch wie in F und 
älteren Drucken. Vgl. Jekuthiel des Punctators Zn hakore zu 
Dt. 33, 15. Viele Codd. haben I. ee. 
4,15 erarian mit Vav in F, wie auch die handschr. Masora parva notirt. 2 
5,2 713%) mit Jod nach Schin in D und F mit der Note; "on n ‘2 
"nn 777,852 m. Auch die handschriftliche Masora parva notirtt 
hier: on x"na ‚qranı ‚2 mw" und so bezeugt Michlol 738. = 
Auch Cod. Hierosol. hat in 1K. 3, 20 defeetiv mE und notirt 
dort: X>a m ‚non 7"7 ’2. Demzufolge beruht die gedruckte 
Angabe einer hier in Betracht kommenden Variante zwischen 
2 Abend- und Morgenländern ("xmTah 8392 "Bion) zulK.3, 
20 auf Entstellung. { ; 
Ebend. YöNn\W mit dagessirtem Zesch laut Masora, vgl. Michlol 63b. 
Ebend. Bank a)p) mit dagessirtem Zade, ohne vorstehendes Metheg, 
gleichwie Yizip v. 12. Vgl. Kimchi im Wörterb. unter YP- 


5,5 Sin 125) 177 So die Accente nach den besten Zeugen. 

5,6 ag IN Yo) D accentuirt: A272 MRS" ı dB, 

9,8 ANAN-ON mit Gaja der ersten Sylbe in Codd. und älteren er Be 
In DEi E2 E3 Et aber ist accentuirt: "Ti7"ns Ryan "ER. 

5,10 mx Si So die riehtige Accentfolge in DE! F. 











z 5,16 Ende mit raphirtem Thav in Codd. und ultanen- Ausg. Ro Fi: 
hier als Neh. 3,10. Dies das Richtige gleich 87272 (Spr. 7,16. 
31,22). In JP hat das Mem noch Gaja DrpRan. 

6,2 rianys ohne Vav nach dem Resch in älteren Ausg. wie auch in F 
mit der Note: 7 parrs ’S, nämlich hier und Ez. 17, 7. 

6,5 a9 In H ist dazu bemerkt: "a9 xd; in DFE! EB? steht auch 
wirklich so im Texte "387. Doch ist unsre gewöhnliche Leseart, 
die auch J hat, von Kimchi in Michlol 145» bezeugt. 

Ebend. DO7% mit Mercha und Tifcha in Einem Worte, was laut Ma- 
sora noch siebenmal so vorkommt, s. Mischpete hateamim 22°. 

6, 9 mn und mobi beide mit Gaja bei der Anfangssylbe in 
FJ nach der allgemeinen Regel. 

6,12 23737923 So in DF: "28 ohne Accent und mit 2°” durch 
Makkef verbunden. Dagegen hat P 2%®ar als Ein Wort, wie 
auch die handschriftliche Masora parva hier notirt: na nm. 
Unsere Masora jedoch zeichnet ana jamAmı mb und so be- 
zeugen Raschi und Aben-Ezra. 

1.2 ein .RTaT mit Mehuppach und Paschta in DE!E?E#?F. 

hend. muy Singular mit He nach unseren abendländischen Texten. 
Die Morgenländer schreiben "&®2 als Plural. Vgl. unser Ziber 
Psalmorum Hebraicus et Latinus (1874) p. 163. 

 Ebend. an Mem dagessirt und Kamez mittelst des beigesetzten 
Scheba als chatüf gekennzeichnet. ‘So in Codd. und älteren 
Ausg., s. auch Michlol 1742. 

7,3 a Schin mit Scheba neben dem Kamez in Codd. und älteren 
Ausg. Vgl. zu 7,2. 

7,9 ribmun» hier allein hat Aleph in der Pluralform ‚Sego/, sonst 
immer "Pathach, s. Norzi. 


7,18 er mit Aebia in J, richtiger als das Gerschaim unserer Ausg. 

, 13 ham ohne Yav in Codd. und den älteren Ausg. Die Masora be- 
merkt dazu: "minan x>a m monb Sonn S d.h. das Wort kommt. 
zweimal und in verschiedener Bedeutung vor,. hier und 1 Chr. 
27,4. Dort steht es plene und ist Eigenname. 


32 FAN So punctirt Ben-Ascher: das Gimel mit Chatef- Pathach 
und in Folge dessen Gaja bei der ersten Sylbe nach der Regel 
Methegsetzung $ 24. So hat auch richtig P. Ben-Naftali hin- 
gegen punctirt das He mit Kamez chatüf MS. Vgl. unsere 
Genesis-Ausgabe (1869) p. 85 Note 3, 








- Mextkritisches 2 zu Hohsal. 8,4—8, a1. 


= 4 Hab - =) mit Metheg (Gaja) bei nah in Corräkten Texten. 


-Ebend. 


yorno y mit Mercha, nicht makkefirt in correkten Codd, 
und älteren Ausg. wie in 2,7. 3,5. Es ist eins jener 11 >, 
welche masoretisch Mercha erhalten (s. Masora magna hier und 
Gen. 38, 17). 


ee, Hnban Penultima betont und Lamed mit Zathach in P. Gewiß ü 


das Richtige. Auch Michlol 33° führt blos n727 des Verses 
als wegen der Pausa kamezirt auf, hatte also 7n>2" mit Pathach 
vor sich. P hat aber auch 7n72> mit Pathach und ebenso H mit 
der ausdrücklichen Bemerkung j"nn& ‘2 (nämlich hier und Jer. 
22,26). Auch die Biblia rabbinica 1526 und 1615 haben ns, 
In dem gedruckten Verzeichnisse der in Pausa pathachirten 
Wörter (so'x= jrne d.i. der Pathach bei Athnachta und Sof- 
pasuk) ist das Wort zwar nicht mit aufgeführt. Aber in dem 
Verzeichnisse der in Halle befindlichen Handschrift des Ochla 
veochla ist es mit erwähnt; die Stelle lautet dort: "oT prob Ho 
na nban, "720, jırne ‘a bramwn. 


8,6 "Bun Pe mit Dagesch, wogegen in Ps. 76, 4 raphirt "sw, laut 


Ebend. 


8,7 WON ]zr=DN mit Munach und Rebia accentuirt in J, besser als = 


Masora, s. auch Kimchi’s Wörterb. unter AO". | 
ma Ein Wort, das Thav mit Scheba und das Schluß-He 
ohne Mappik. So in Biblia rabbinica und PH mit der Note 
Prem abı nur mon, Es ist die Schreibung Ben-Aschers, welcher 
die Masora folgt. Vgl. Ziber Psalmorum Hebr. atque Lat. p.155 
zu Ps.118,5 und Kimchi’s Wörterb. unter >eX und Anbw, 
Ben-Naphthali dagegen liest m} n372% als zwei Wörter. Im 
gedruckten Variantenverzeichnisse ist die Angabe entstellt. In 
Handschriften und im Dikduke hateamim (Vened. 1515) lautet 
sie richtig: man nv m} nanbo,Jbnp ja ‚nms man mnambb or 72. 


das Asla und Teres unsrer Ausg. 


88 Ynmınb doppelt defectiv in P und in den älteren Ausg. 
8,10 naYin> J punctirt nx2i2> wie auch Aben-Esra vor sich hatte. 


Die Masora jedoch verlangt n22123 (wie in unsren Ausg.) mit 
hörbarem Aleph; sie zählt das Wort zu den pP'x pers ra 
Mas. fin. p. 1). In H wird ausdrücklich dazu bemerkt: mb 
mo'n pton, s. auch Michlol 1408. 


8,11 In D ist dieser Vers eigentümlich accentuirt, nämlich: 77 Er 


on emmpkb Byarm-ns 7m jharı byaa nabWb wonach also die erste 
Vershälfte bei 7127 schließt. 





rirter A ne 2, ERE > | sn 
18) 22 (Lev. 25, 53) 22 (Jes. 59, 21). Betraffs der Hegel 
s. Luth. Zeitschrift 1863 8.414 vgl. Strack, Prolegomena p.116. 
5 13 237 plene in Codd. und älteren Ausg. Das Wort gehört nicht 
zu den 9 defectiv zu schreibenden (Mas. magna zu Lev.15,23). 
In Biblia rabbinica 1526 und 1615 und darnach in Norzi’s 
‚Ausg. steht irrtümlich na{@>n. 


N Die variirenden Stellen des Hohenliedes (MNN27 ob), 
5 excerpirt aus der Masora des Cod. 1294. 


% 


X mans rin "2 2,5 Primo 
=pÜ "2 nor ‚sr mans nbind 5,8 Secundo 
"ons nrın 2,6 Primo 
mon nArmn 8,3 Secundo 
MIBM-ERT MIN -ER a 
} 3,5  Secundo 
mennaı men-n2 8,4 Tertio 
nax> "77 main 2,9 Primo 
naxb 777 72 273 2,17 Secundo 
2 sp ma 8,14 Tertio 
na "in 59 2,17 Primo 
em "an 59 8,14 Secundo 
95 Ann 4,1 Primo 
Pa 29 EW TER 55 Ns jaoı „sban=a 6,5 Secundo 
Map 7793 4,2 Primo 
Broman 923 6,6 Secundo 
may win 4,5 Primo 
An ab) ‚mas man 7,4 Secundo 
Ban nam>> 5,13 Primo 
Bivan niaasa 6,2 Secundo 
jan nmmen 6,11 Primo 
2 year mmmBTER 7,13 Secundo 


2793 :(Ps. 83, 2) mibnn 
22 :(Cant. 5, 11) Tw 
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EINLEITUNG 


IN DAS BUCH KÖHELETH. 


> SE ne ; . 
Ev ı@ Akysır ‚wawrv‘ nenalcioxe Tv nowinv 
zo de naActovusvov xal ynEdazov Eyyus dpavıouov. 


Hebr. 8, 13. 





NET OMeL, 


Wenn man die Welt ohne Gott ansieht, so bleibt sie was sie ist: 
ein großartiges Ineinander abgestufter Wesenklassen, verketteter Ur- 
sachen und Wirkungen, wolberechneter Mittel und Ziele. Aber das 
Weltganze bleibt bei dieser Anschauung ein Räthsel. Beseitigen wir 
in atheistischer Weise den Gottesbegriff, so verzichten wir trotz des 
unserem Geiste eingegründeten Causalitätsgesetzes auf die Frage nach 
der Weltentstehung. Tragen wir in pantheistischer Weise den Gottes- 
begrift auf die Welt selbst über, so wird die Wirkung als eins mit der 
Ursache gesetzt, aber nicht ohne daß der dem Menschen unveräußer- 
liche Gottesbegriff dagegen reagirt, indem man doch nicht umhin kann, 
die Substanz und ihre Erscheinungsweisen zu unterscheiden. Die dem 


Menschen als sittlichem Wesen entgegentretenden Räthsel der Welt 


bleiben bei dieser Weltanschauung vollends ohne Lösung. Denn die 
sittliche Weltordnung setzt ein absolut gutes Wesen voraus, von dem 
sie ausgegangen und welches sie aufrecht hält; sie fordert einen Ge- 
setzgeber und Richter. Von der Beziehung auf dieses Wesen abgelöst 


verliert der Unterschied des Guten und Bösen seine Tiefe und Schärfe. 


Gibt es keinen Gott oder ist alles, was ist und geschieht, ein Moment 
im Sein und Leben des mit der Welt identischen Gottes selber: so 
muß die weltverderberische Macht der Sünde unerkannt bleiben. Die 
Beurtheilung des Weltzustands wird bei pantheistischer Weltanschau- 


ung ebenso zum Optimismus sich zu erheben suchen, als sie bei conse- 


quent atheistischer Weltanschauung in Pessimismus verfallen muß. Die 


verpflichtende Macht des Guten anzuerkennen vermag auch der Atheist 
vermöge des dem Menschen als sittlichem Wesen eigenen inneren Ge- 


Menschenleben ein Weg vom Nichts zum Nichts, so wird das Beste 
alles Guten dies sein, daß sich der Mensch von der schlechten Wirk- 


lichkeit loskettet und mit dem Nichts vertraut macht. „Wer die Welt. 


ansieht wie eine Wasserblase, ein Luftbild — sagt der Buddhismus — 
den erschreckt der König des Todes nicht. elche Lust, welche 
Freude ist in dieser Welt? Siehe die wandelbare Gestalt — vom Alter 
wird sie aufgelöst; den kranken Leib — er berstet und fault. „,Ich 
habe Söhne und Schätze, hier werde ich wohnen in der kalten und dort 


 setzes, aber es fehlt diesem Guten die göttliche Weihe, und ist das 














in der heißen Jahreszeit“ — so denkt a "Thor nn gt 
nicht die Hindernisse; ihn der um Söhne und Schätze besorgt ist, d 


Mann mit gefesseltem Herzen, reißt der Tod hinweg wie der Wald- ER 


strom das schlafende Dorf.“ 


Die Weltanschauung und Weltbeurtheilung des B. Koheleth sind 


gründlich anders. Während im B. Esther der Gottesglaube so sehr im 
Hintergrunde bleibt, daß Gottes nirgends ausdrückliche Erwähnung 
. geschieht, kommt (errös) onnbxm im B. Koheleth nicht weniger als 37 
Mal vor!, und zwar so daß diese Nennung Gottes überall zugleich 
Bekenntnis zu Ihm ist als dem wahrhaft Seienden, dem über die Welt 
Erhabenen, dem Allesüberwaltenden und Allesbedingenden. Und nicht 
allein das: das Buch charakterisirt sich auch dadurch als echtes Er- 
zeugnis israelitischer Chokma, daß es, getreu dem Wahlspruch dieser, 
die Forderung XII EITDRMTR 5 6. 12, 13 als sittliche Grundforderung 
obenan stellt, daß es des Menschen Glück davon abhängig macht 8,12 
und sein Endgeschick dadurch bedingt sein läßt 7,18. 11,9. 12, 14 
daß er Gott fürchte, und daß es die Welt als eine von Gott aus gute 
'83,11.7,29 und darauf hin daß man Ihn fürchte wol eingerichtete 
3, 14 betrachtet. Diese principiellen Voraussetzungen, auf welche das 
Buch immer und immer wieder zurückkommt, sind für dessen richtige 
Würdigung von entscheidender Wichtigkeit. 

Von gleich entscheidender Wichtigkeit für die richtige Würdigung 


der theistischen und doch zugleich pessimistischen Weltanschauung 


Koheleths ist dies, daß er um kein für die Mühsale des Diesseits ent- 


schädigendes, die Räthsel. desselben lösendes Jenseits weiß. Er sagt 
zwar 12,7., daß der Lebensgeist des sterbenden Menschen zu Gott 
zurückkehre, der ihn gegeben, wie der Leib zum Staube, aus dem er 


gebildet; aber die Zweifelsfrage 3, 21 zeigt, daß dieser Vorzug des 


Lebensgeistes des Menschen vor dem des Thieres ihm nicht als über 


- allen Zweifel erhaben feststeht. Und was will diese Rückkehr zu Gott 
sagen? Keineswegs ein solches Aufgehen in Gott, welches einer Ver- 
nichtung der Besonderheit des Menschengeistes gleichkommt; denn 
erstens ist der Fortbestand dieser durchgängige biblische Voraus- 
setzung, zweitens lautet mm 12, 7® nicht emanatistisch, und drittens 
beweist die das vorchristliche on beherrschende Vorstellung 
vom Hades, welche auch die Koheleths ist, das Gegentheil: der Mensch 
besteht anch über das Grab hinaus fort, aber ‚ohne _das Licht und die 
Kraft seines diesseitigen Denkens und Wirkens 9,5.10. Das Jenseits 
ist kein besseres, sondern. ein schlechteres.als. das Diesseits, eine eb9> 
währende aus ‚ussichtslose Finsternis. 9, 6. 11, 8. 12, 5b, Zwar wird aus 
der Gerechtigkeit Gottes und den in Widerspruch damit stehenden 
diesseitigen Geschicken 8, 14 der Schluß auf ein alles ans-Licht brin- 


gendes letztentscheidendes Gericht gezogen 12, 14. 11, 9., aber dieser. 


1) oeumbarm 2, 24.26; 3,11.14 bis. 15.17.18; 4,17; 5, 1.5. 6.17. 188,19, 


6,2 bis; 7,13, 14. 26. 29; 8, 15. 17; 9,1, 7; 11,5. 9; 19, 7.13. 14. Ennd 
N 
3) 10.15; 5, 3.186; 7,18; 82.13. : { 


Sn ds 


ai an Individualität des Ve “ 





x große ı Gedguke, in welchem der Antheil des Buches an den Fortschritt 
' der religiösen Frkenninie gipfelt, ist nur erst abstraktes Glaubens- 


postulat und nicht mächtig genug, um das Jenseits zu lichten, und | 


deshalb auch nicht mächtig genug, über die Misere des Diesseits hin- 
wegzuheben. 

Daraus daß der Verf. Zukunftgedanken wie 12, 7 und 1159.12 14 
ausspricht, zu denen sich Weish. 3, 1 (Der Gerechten Seelen sind in 


Gottes Hand und keine Qual Tahret sie an) und Dan. 12,2 (Viele, so 
unter der Erde schlafen liegen, werden aufwachen, Etliche pbiy san, I. 
"Etliche zu ewiger Schmach und Schande) wie deren Weiterführung DE 


verhalten, läßt sich entnehmen, daß er so wenig als Iob in e. 14 die 
Wirklichkeit eines besseren Jenseits bestreitet, sondern daß ihm das 
Wissen um ein solches noch nicht gegeben war; überhaupt wird erst 
in der neutest. Zeit auf Grund verbürgender heilsgeschichtlicher That- 


sachen die Hoffnung eines besseren Jenseits zum Gemeingut des kirch-| 


lichen Credo erhoben und über den vorchristlichen Stand vereinzelter 
prophetischer Lichtblicke, gewagter Glaubenspostulate und unbewiese- 
ner Meinungen hinausgerückt. Die neutest. Schrift zeigt, wie so gar 


anders sich diese Welt der Sünde und der Vergänglichkeit ansieht, | 


seit eine Welt der Vergeltung und der Verklärung als ihr Hintergrund 


entschleiert ist, seit der Herr die hienieden Weinenden und nicht de 


 hienieden Lachenden selig gepriesen und seit wir uns mit dem Apostel 
. (Röm. 8, 18) überzeugt halten können, daß dieser Zeit Leiden der 
Herrlichkeit nicht werth ist, die an uns soll geoffenbaret werden. 
Das Ziel des Menschenlebens mit seinem Thun und Leiden ist nun 
über das Grab hinaus verlegt. Das Geschehen unter der Sonne er- 


scheint nur als ein Segment des von Gottes Weisheit beherrschten 
universalen und ewig währenden Geschehens, dessen Einzelheiten ich 
nur verstehen lassen im Zusammenhange des Ganzen. Die Taxirung 


der diesseitigen Welt ohne Zusammenhalt mit der jenseitigen muß ein- 
seitig ausfallen. Es gibt zwei Welten: die zukünftige ist die Räthse]- 
lösung der gegenwärtigen. 


Ein neutestamentlicher Gläubiger würde ein Buch S das BIcb 


oder gar wie das B. Koheleth nicht schreiben können ohne Versündi- 


gung an der geoffenbarten Wahrheit, ohne Verleugnung der unterdeß 


ermöglichten besseren Erkenntnis, ohne Rückfall auf einen überwun- 
denen Standpunkt. Der Verf. des B. Koheleth gehört der Offenbarungs- 


religion auf ihrer alttest. Vorstufe an, er ist ein vorchristlicher Gläu- 


biger, aber nicht ein solcher wie alle oder die meisten, sondern von 
eigentümlicher Artung und Stellung. Es gibt auf Frohsinn und gibt 
auf Schwermut angelegte Naturen, der Verf. gehört nicht zu letzteren; 


denn wenn er dazu gehörte würde nicht durch sein Buch der Aufruf 
zur Freude 11,9. 8, 15 u. ö. hindurchgehen, wie in freilich tieferem 


geistlichem Sinn durch den Philipperbrief das yaigere. Aber auch zu 
‚jenen oberflächlichen Naturen gehörte er nicht, welche fast alles in 
rosigem Lichte sehen, welche sich über eignes und fremdes Leiden 
bald und leicht hinwegsetzen und auf welche der bittere Ernst des Le- 
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' bens keine tiefen und bleibenden Eindrücke zu machen vermag. Er ist 
auch kein Gefühlsmensch, den seine Weichheit schwarzseherisch macht, 
kein überwiegend passiver Mensch, welcher, ehe er die Welt gründ- 
lich kennen gelernt, sich aus ihr zurückgezogen hat und sie nun in 
willensschlaffer Beschaulichkeit von seinem Schmoliwinkel aus bekrit- 
telt, sondern ein Mann der That mit penetrantem Verstande und 
scharfer Beobachtungsgabe, ein Weltmann, der die Welt nach allen 
Seiten hin aus eigner Erfahrung kennt, ein ruheloser Geist, der in 
dem Streben nach dem was wahrhaft befriedigt sich selbst verzehrt 
hat. Daß dieser Mann welcher bekennen muß, daß alles was ihm 
Wissenschaft und Kunstgenuß und Tafelfreuden und Frauenliebe und 
Reichtum und hohes Ansehn boten schließlich in Täuschung und Un- 
befriedigung auslief, und welcher einen so tiefen Einblick in die Ver- 
gänglichkeit und Nichtigkeit alles Irdischen, in den Jammer dieser 
Welt der Sünde und des Todes und ihre peinigenden Räthsel gewon- 
nen, dennoch nicht mit der Resignation des Atheismus abschließt, 
welche an die Stelle der Gottheit das Nichts (nirväna) oder eine 
‚blinde Schicksalsmacht setzt, sondern daran daß Gottesfurcht die 
höchste Pflicht und die Bedingung alles wahren Glücks sei als an der 
höchsten Wahrheit und sichersten Erkenntnis festhält: verdient ebenso 
unsere Bewunderung wie dies daß er sich durch den erkannten illuso- 
rischen Charakter der irdischen Dinge in keine überspannte Ascese, 
welche die Welt an sich und also auch die Gaben Gottes in ihr ver- 
achtet, hineindrängen läßt, sondern daß sein Ultimatum auf heiteren 
Lebensgenuß lautet, so wie er innerhalb der Schranken der Gottes- 
furcht gestattet ist und so weit Gott ihn ermöglicht. Man könnte des- 
halb das B. Koheleth eher das Hohelied der Gottesfurcht nennen, als 
wie H. Heine das „Hohelied der Skepsis“; denn so groß auch der 
Weltschmerz ist, welcher sich darin ausspricht — die religiöse Ueber- 
zeugung des Ver bleibt davon unangekränkelt und inmitten alles Mis- 
Bahasen: an der gegenwärtigen Welt steht der Glaube an Gott und 
an Gottes Gericht, also an den Sieg des Guten wie ein Fels, an dem 
zuletzt alle Wogen sich brechen. „Dieses Buch — sagt ein anderer 
neuerer Schriftsteller! — welches fast eben so viel Widersprüche als 
Verse enthält, kann als das Brevier des allermodernsten Materialismus 
und der äußersten Blasirtheit betrachtet werden.“ Wer so urtheilen 
kann, hat das Buch nicht mit Verstand gelesen. Der Schein des Ma- 
terialismus entsteht nur dadurch daß der Verf. in dem Tode der Men- 
schen ein sie ausnahmslos den Thieren gleich stellendes Endgeschick 
sieht, und das ist auch wahr, aber freilich nicht die ganze Wahrheit; 

in der Erkenntnis der Kehrseite der Sache kommt er nicht über die 
Schwelle, weil die Hand noch nicht da ist, näml. die Hand des Aufer- 
standenen, die ihm hinüberhelfen könnte. Und was die vermeintliche 
Blasirtheit betrifft, so zeigt beispielsweise 9, 7—9., wie sehr ihn die 
Gottesfurcht davor bewart hat, seine Durhorerobuns alles Irdischen 
mit dem Ekel eines abgestumpften Wüstlings abzuschließen. 


1) Hartmann, Das Lied vom Ewigen, St. Gallen 1859. 12. 






FE Selbstwidersprüche. "= 


se Selbstwidersprüche aber finden sich im B. Koheleth allerdings. Sie 
. haben einen zwiefachen Grund. Sie sind einestheils die Wiederspiege- 


lung des sich selbst widersprechenden Thatbestands, den der Verf. 
constatirt. So sagt er z.B. 3, 11., daß Gott die Unendlichkeit in des 


Menschen Herz gegeben, aber der Mensch vermag das Ziel, das ihm 
damit gesteckt ist, nicht zu erreichen; 3,12.13., daß das Beste in 
dieser Welt ist, sich des Lebens zu freuen, aber dies zu können ist 
Gottes Gabe; 8, 12—14., daß es dem Gottesfürchtigen wol, dem Gott- 





losen übel geht, aber auch das Gegentheil findet sich — eben dasit i 


der Grundton des Buches, daß Alles sein Aber hat; nur die Gottes- 
furcht bleibt, nachdem alles Weltliche als vanitas vanitatum abgeschält 
ist, als Kern ohne Schale übrig, aber das Gebot der Gottesfurcht als 
kategorischer Imperativ, die Erkenntnis daß Gottesfurcht in sich selbst 
das höchste Glück und Gottesgemeinschaft das höchste Gut ist bleibt 
ohne Ausdruck, die Gottesfurcht verinnigt sich nicht zur Gottesliebe 
wie z. B. in Ps. 73, sie dient nur zur Warnung und nicht zum Troste. 
Anderntheils enthält das Buch auch Widersprüche, welche in Gegen- 
sätzen bestehen, die der Verf. nicht zu überwinden und nicht auszu- 
gleichen im Stande ist. So wird z.B. die Frage, ob der Geist des 
sterbenden Menschen im Unterschiede von dem des Thieres seinen Weg 
aufwärts nehme, 3, 21 als eine Frage von zweifelhafter Antwort hinge- 
stellt, 12, 7 aber ohne weiteres bejaht: der Verf. hat gute Gründe für 
die Bejahung, aber doch keine zwingenden Beweise. Und während er 
9, 10 denen welche dem Hades verfallen sind Tageshelle des Bewußt- 
seins und Energie des Handelns abspricht, statuirt er 11,9. 12,14 ein 
über alles menschliche Thun endgültig entscheidendes Gericht des 


heiligen und gerechten Gottes, welches, da sich die gerechte Vergeltung 


diesseits häufig vermissen läßt 8, 14 und da überhaupt der diesseitige 
Ausgang den Unterschied des Frommen und Gottlosen nicht zu Tage 
bringt 9, 2., ein jenseitiges sein wird — es ist aber schwer einzuschen, 
wie er die Möglichkeit solchen Endgerichts mit der Schattenhaftigkeit 
des Daseins nach dem Tode ausgeglichen hat. 

Das B.Koheleth ist einerseits ein Thatbeweis für die Macht der 
Offenbarungsreligion, welche den Glauben an Gott den Einen, den 


allweisen Weltbildner und gerechten Weltregierer, so tief und fest im 


religiösen Bewußtsein begründet hat, daß auch die verstimmendsten 
und verwirrendsten Eindrücke der gegenwärtigen Welt diesen Glauben 
nicht zu erschüttern vermögen, andererseits ein Thatbeweis für die 
Unzulänglichkeit der Offenbarungsreligion in ihrer alttest. Gestalt, in- 
dem das Misvergnügen und das Wehe, welches die Monotonie, der 
Wirrwarr und das Elend dieser Erde verursachen, so lange ohne 
Gegengewicht bleiben, bis heilsgeschichtliche Thatsachen den Himmel 
über der Erde erschlossen und entschleiert haben werden. In keinem 
alttest. Buche erscheint der Alte Bund so wie im B. Koheleth als ein 
RraAcıoVuEvoV xal yn0a0x0v Eyyös apavıcuod (Hebr. 8,13). Soll 
das Dunkel der Erde sich lichten so muß ein Neuer Bund aufgerichtet 
werden, indem die himmlische Liebe, welche zugleich die himmlische 
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Weisheit ist, in die Menschheit eintritt und Sünde, Tod, oe über- 
windet und den Schwerpunkt des Menschendaseins aus dem. Diesseits 
in das Jenseits verlegt. In diese neue Zeit weist der Finger der Pro- 
phetie. Und Koheleth auf seinem Schutthaufen beweist, wie noth es 
thut, daß nun bald der Himmel über der Erde sich öffne. — 

Es ist eine nur von spärlichen Lichtblieken durchbrochene finstere 
und selbst da, wo sie heiteren Lebensgenuß empfiehlt, ihre Grämlich- 
‚keit nicht verleugnende Weltanschauung, welche sich durch das ganze 
Buch in langer Dissonanzenreihe hindurchzieht und ihm einen einheit- 
lichen Charakter gibt. Es ist also ein innerlich gleichartiges Ganzes, 

= aber ist es auch ein bis ins Einzelne planmäßig gegliedertes? Um auf 
diese Frage antworten zu können, unterziehen wir den Inhalt des 
Buches schrittweise, aber durchweg das Ganze im Auge behaltend 
einer eingehenden Analyse, welche zugleich der Auslegung, indem sie 
dieser ihren Stoff zurechtschneidet, als Vorarbeit dienen wird. 

Hienieden unter der Sonne ist Alles eitel, menschliches Mühen 
schafft nichts Bleibendes und alles Geschehen ist ein in stetem Kreis- 
lauf sich wiederholendes Entstehen und Vergehen — das sind die 
Grundgedanken des Buches, welche Koheleth 1,2—11 mottoartig 
obenan stellt. 

Koheleth-Salomo, der gewesene König, beginnt dann die Nichtig- 
keit alles Irdischen aus seiner eignen Erfahrung heraus zu belegen: 
unbefriedigend hat sich ihm das Streben nach weltlichem Wissen 
1,12 fi., unbefriedigend das Streben nach Freude ‚im Genießen und 
die Beschaffung aller erdenklichen Genußmittel erwiesen 2,1—11.; 
die Weisheit ist eitel, denn der Weise fällt gleichwie der Thor dem 
Tode und der Vergessenheit anheim 2, 12—17., und der Reichtum-ist 

' eitel, denn er geht auf einen, man weiß nicht ob würdigen oder un- 
würdigen, Erben über 2,18 —21., und übrigens hängt heiteres Ge- 
nießen wie Weisheit und Wissen nicht lediglich vom Wollen des Men- 
schen ab, sondern beides ist Gottes Gabe 2, 22 fi. Alles hat seine von 
Gott geordnete Zeit, der Mensch aber vermag das die Unendlichkeit 
erfüllende Gotteswerk trotz des ihm eingepflanzten Forschungstriebes 
weder rückwärts noch vorwärts zu überschauen; seine Bedingtheit in 
allem, auch im heiteren Genießen, soll ihm eine Schule der Furcht 
Gottes des alles unabänderlich Bedingenden werden, welcher den Kreis- 

' lauf des Geschehens gestaltet 3, 1—15. Sieht er an der Stätte des 
Rechts die Ungerechtigkeit walten, so ist eben Gottes Zeit zu richter- 
lichem Eingreifen noch nicht gekommen 3,16.17. Gott will die Men- 
schen prüfen, sie sollen sehen, daß sie gleich den Thieren zufällige 
und ohne gewissen Unterschied von den Thieren dem Tode verfallende 
Wesen sind — es erübrigt nichts, als sich so gut es geht dieses ver- 
gänglichen Lebens zu freuen 3, 18 ft. 

Koheleth registrirt nun weiter die Misverhältnisse unter der Sonne: 
die Tyrannenwirthschaft, angesichts welcher Todt sein für besser als 
Leben und Nicht ins Dasein getreten sein für besser als beides zu 
halten ist 4, 1—3., die Rivalität 4, 4., die Ruhelosigkeit der Arbeit, 








‚den Besuch des Gotteshauses 4, 17., en Beten 5,1.2 und das ‚Ge- 
loben 5, 3—6.- 


Danfı setzt sich das Eitelkeiten - Beier fort: die unersättlich” 


‚habsüchtige Ausbeutung des Niedern durch den Höheren im despo-. 


‚tischen Staate, wobei sich der Verf. den patriarchalischen, auf Acker- 


bau basirten Staat lobt 5, 7—9., und das Nichtige und Misliche des 


Reichtums, der den Reichen nicht glücklicher macht als den Hand- 
arbeiter 5, 10.11., der zuweilen, ohne vererbt werden zu können, ver- 
loren geht 5, 12—14 und den sein Besitzer jedenfalls sterbend im 


Stiche lassen muß 5, 15.16. Der Reichtum hat nur einen Werth, 


Thor ch bie 25.0. das Lellones Mühen und Rank 
tehenden 4, 2—12., die Täuschung der auf einen 
zum Throne arten Emporkömmling gesetzten Hoffnungen 4,13—1 Re 
Rn Bis hieher ist Zusammenhang: äußerlich unvermittelt folgen Regeln Re 
für das Verhalten des Menschen gegenüber dem Allesbedingenden: für 


wenn durch ihn vermittelter heiterer Lebensgenuß als Gottes Gabe ei F 


hinzukommt 5, 17 ff. Denn es kommt vor, daß Gott einem Menschen 
Reichtum gewährt, einem Fremden aber den Nießbrauch 6, 1.2. Die 


Fehlgeburt ist besser daran, als ein Mensch, der hundert Kinder und. 


langes Leben und doch bis in den Tod hinein keinen Genuß vom Le- 


ben hat 6,3—5. Das in die Zukunft schweifende Verlangen ist eine 
Pein, nur so viel als der Mensch wirklich genießt hat er von all seiner 
Mühe 6,6—9. Was der Mensch werden soll, ist prädestinirt, alles 
Entgegenringen wäre nutzlos, das Wissen um das was ihm gut und 


um seine Zukunft steht in keines Menschen Macht 6, 10 ff, 
Es folgen nun ohne vorbedachten Plan, nur lose an das Dann 
6, 12 sich anknüpfend, allerlei Lebensweisheitsregeln mit dem Stich- 


worte 210, zuerst sechs (vielleicht ursprünglich sieben) Sprüche von je 


zwei Dingen, deren eines besser ist als das andere 7, 1—9., dann drei 


mit gleichem Stichwort, aber ohne comparative Fassung 7,10. 11—12. 


13— 14. Integrirend im Ganzen ist auch diese Spruchreihe, denn ihr 


Ultimatum ist die Ermahnung zu gottesfürchtiger Freude innerhalb 
der engen Schranken dieses von Gott aus guten und bösen Tagen ge- 
stalteten und in die Finsternis des Todes verlaufenden Lebens. Auch 


diese Freude selbst aber wird beschränkt, indem ihr der tiefe Ernst 
des memento mori beigemischt und Kummer für sittlich bessernder 
als Lachen erklärt wird. 


Mit 7,15 tritt das aus eigner Erfahrung redende Ich wieder in 


den Vordergrund, aber Rathschläge und Beobachtungen folgen auch 
hier einander ohne engeren Zusammenhang in aphoristischer Weise. 
Koheleth warnt vor extremischem Verhalten nach der Seite des Guten 
sowol als des Bösen hin — der Gottesfürchtige weiß den Gefahren der 
Extreme zu entgehen 7,15—18. Nichts gewährt stärkeren Schutz als 


Weisheit, denn (?) He aller Gerechtigkeit thut der Mensch Fehltritte 
7,19.20. Du sollst nicht überall hinhorchen, um nicht Schlimmes 


über dich selbst zu hören — auch du selber hast ja oft nicht glimpf- 
licher dich über Andere ausgesprochen 7, 21. 22. Er hat das alles 


Delitzs ch, Hoheslied und Koheleth. 13 






































erprobt, aber nichts hat er in seinem Streben nach Weisheit und seiner a 
Beobachtung des Unterschieds von Weisheit und Thorheit gefährlicher 
gefunden als die Schlingen des Weibes; unter tausend Menschen hat 
er Einen Mann, aber nicht Ein Weib wie es sein soll gefunden; über- 
haupt hat er gefunden, daß Gott die Menschen gerade geschaffen, daß 
diese aber auf vielerlei raffinirte Nebenwege gerathen sind 7, 23 ff. 

Wie der Weise das Weib und überhaupt die Menschen durchschaut, 

- so lehrt ihn die Weisheit auch Gehorsam gegen den König, dem er 

Treue geschworen, und unter despotischem Drucke stilles Harren auf 
den Zeitpunkt richterlichen Eingreifens Gottes 8,1—9. In Zeiten des- 
potischer Herrschaft kommt es vor, daß _Gottlose ehrlich begraben, 
Rechtschaffene vertrieben und vergessen werden 8,10. Gottes Urtheil 
läßt auf sich warten, um so geflissentlicher geben sich die Menschen 
dem Bösen hin; Gott ist gerecht, aber in Widerspruch mit seiner Ge- 
-  rechtigkeit geht es hienieden den Gerechten wie Gottlosen und den 

Gottlosen wie Gerechten 8, 11—14. Angesichts dieser Eitelkeiten ist 

es für den Menschen das Gerathenste, zu essen und zu trinken und 

sich zu freuen, so wie es seine Mühsal während der von Gott beschie- 
denen Lebensdauer zuläßt 8, 15. Das ruhelose Treiben hienieden führt 
doch zu nichts, alles Mühen des Menschen, das Walten Gottes zu be- 
greifen, ist vergeblich 8,16 ff. Denn bei näherer Betrachtung zeigt 
sich daß auch die Gerechten mit all ihrem Thun von Gott bedingt 
sind und daß überhaupt der Mensch in nichts, auch in seinen Affekten, 
sein selbst ist, und, was hienieden das Schlimmste von allem, weil es 
die Menschen zu böser toller Ausnutzung des Lebens antreibt: Ge- 
rechte wie Ungerechte verfallen zuletzt gleichem Todesgeschick — cs 
ist auch Gottes Wille an den Menschen, daß er dieses vergängliche Le- 
ben, ehe es in die Nacht des Hades versinkt, in heiterem Genießen und 
rüstigem Wirken verbringe 9, 1— 10. Der Erfolg des Wirkens läßt 
sich nicht erzwingen, auch die beste Befähigung gewährleistet ihn nicht, 

ein unberechenbares Verhängnis vereitelt schließlich alles 9,11. 12. 

Es folgen nun in nur loser Gedankenverknüpfung mit dem Vorher- 
gehenden und unter sich allerlei Erlebnisse und Sprüche, Weisheit 
und Thorheit und die Misverhältnisse hienieden in Würdigung beider 

‚betreffend 9, 13— 10,15. Nur Ein Spruch ist dem hier durchweg 

festgehaltenen Thema ungleichartig, nämlich 10,4., welcher Gelassen- 
. heit bei aufwallendem Zorne des Herrschers empfiehlt. Der folgende 
Spruch 10, 5. 6 kehrt zum Thema zurück, aber an jenen anknüpfend; 
das Verhältnis des Regenten und der Regierten zu einander ist ein 
Hauptaugenmerk Koheleths. 

Mit einem Spruche von Königen und Fürsten guter und schlechter 
Art wird von neuem angehoben; die Völlerei führt auf die Faulheit 
und im Gegensatz zu dieser (aber nicht ohne daß sich die Warnung, 
dem Könige nicht zu fluchen, dazwischenschiebt) folgen Ermahnungen: 
zu unternehmender und sich vorsichtig deckender, aber auch kühnlich 
wagender und allesversuchender Thätigkeit, denn die Zukunft ist Gottes 
und nicht zu berechnen 10, 16— 11,6. Das Licht ist süß, das Leben, 






 Composition. 


'h sein mag, im Hinblick auf die um vieles. längere un- 


Celerum censeo angelangt; er gestaltet es in der Aufforderung an den 
Jüngling, sich seines Tebens zu freuen, aber ohne Gottes zu vergessen, 
- dem er es verdankt und dem er Rechenschaft zu geben hat, ehe denn 
ihn Greisenalter und Tod überkommen, zu einem volltönenden Finale 


11,9—-12,7. Das letzte Wort des Ehıches 12, 8 lautet wie das erste 


(1, 2: so Eitelkeit der Eitelkeiten, Alles ist eitet: “ 

Ein Epilog von gleicher Band mit dem Buche besiegelt dessen 
Wahrheit: es ist aus Salomo’s Seele geschrieben, aus gleichem Urquell 
der Weisheit geflossen; der Leser soll sich nicht in viel Bücherlesen 
verlieren, denn die Summa alles Wissenswürdigen für den Menschen 
reducirt sich auf den Einen Satz: Fürchte Gott, denn alles Au 
unterliegt seinem Gerichte 12, 9 fi. 

Blicken wir auf diese rıblichs Reproduction des Inhalts nad 
Gedankengangs des Buchs zurück, so zeigt sich durchweg gleiche Welt- 
anschauung mit gleichem Ultimatum, und auch insofern Kunst der- 
Composition, als eine malerische Ouvertüre das Buch eröffnet und 
ein malerisches Finale es abschließt. Aber stufengängige Entwicke- 
lung, fortschreitende Beweisführung läßt sich vermissen und sogar 
die Gruppirung des Gleichartigen ist nicht rein durchgeführt; die 


Gedankenverknüpfung ist öfter durch Aeußerliches und Zufälliges be- 


stimmt und nicht selten schiebt sich in die Kette des Sachverwandten 


ein fremdartiges Glied ein. Das in c.1 und 2 diesen Bekenntnissen 


aufgedrückte salomonische Gepräge beginnt weiterhin sich zu ver- 
wischen. Die Aneinanderreihung der Bekenntnisse wird von c.3 an 
aphoristisch, und die eingelegten Spruchreihen lassen sich nicht be- 
 friedigend rubrieiren. Die Gründe, Anlässe und Absichten, welche 
den Verf. bestimmten, Bekenntnisse und-Sittensprüche gerade so ein- 
ander folgen zu lassen, entziehen sich großentheils der Beobachtung. 
Alle Versuche, in dem Ganzen nicht nur Einheit des Geistes, sondern 
auch genetischen Fortgang, allesbeherrschenden Plan und organische 
Gliederung nachzuweisen, mußten bisher und werden inskünftige 


scheitern. 


Wir sind bei dieser Besprechung des Geistes und der Anlage des 
B. Koheleth von der Voraussetzung ausgegangen, daß es ein nachexi- 


lisches Buch, daß es eins der Jüngsten alttest. Bücher sei. Die Tree 


1) Hieronymus ad Eccelesiasten gegen Ende ist gut unterrichtet, indem er 2 “ 


merkt: Ajunt, Hebraei, quum inter cetera seripta Salomonis, quae antiquata sunt 
nec in memoria duraverunt, et hic liber obliterandus videretur, et quod vanas asse- 
reret Dei creaturas et tolum putaret esse pro nihilo, et potum et cibum et deli- 
cias transeuntes ‚praeferret ommibus, ex hoc uno capitulo (XI, 12) meruisse 
aucloritatem, ut in divinorum voluminum numero ponerelur. 


13* 






: re Zukunft werth daß man sich seiner freue 4.1,708%..080\ 
ist Koheleth am Ende dieser letzten Spruchreihe wieder bei seinem 
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EN Aersilich betrachtet es als salomonisch. Laut Bat 


wie das B. Jesaia so auch Mischle, Schir und Koheleth, also die dri 
salomonischen Schriften „geschrieben“ d.i. schriftlich fixirt haben 

is. den Comm. zum Spruchbuch S. 6). Der Midrasch nimmt es als von 

"Salomo und zwar an seinem Lebensabend ("mp1 n»>) wie das Hohelied 











kianische Collegium ("n3°o" mpim d.i.Hizkia und seine Ge 





in seiner Jugend und Mischle in seiner Lebensmitte geschrieben (Jalkut 
zu 1,1). Wenn Rosch haschana 21” gesagt wird, daß Koheleth ein 
anderer Mose sein und die Eine von Mose noch unerschlossene der 
funfzig Erkenntnispforten erschließen wollte, daß es ihm aber versagt 
ward: so wird dabei angenommen, daß er der unvergleichliche König 
war, wie Mose der unvergleichliche Prophet. Und Bloch in seiner 
Schrift über Ursprung und Entstehungszeit des B. Koheleth (1872) hat 


‘Recht, daß alle Bedenken gegen die Kanonicität des Buches die Autor- 


schaft Salomo’s unangetastet ließen. Das B. Koheleth war im ersten 
Jahrh. n. Chr. noch ein Antilegomenon. Wir haben in der Einleitung 
zum Hohenliede S.14 die zwei Versamlungen gesetzlicher Autoritäten, 
auf denen die Frage nach der Kanonieität des B. Koheleth zum Aus- 


trag kam, quellenmäßig gezeichnet. Die Synode in Jabne (Jamnia) um 


90 entschied die Kanonicität des Buches gegen die Schule Schammai’s. 


Die Gründe, welche von dieser gegen die Kanonieität geltend gemacht 


wurden, sind aus Schabbath 30® und Megilla 7% ersichtlich. Dort 
erfahren wir, daß man die Worte des Buches, bes. 2, 2 vgl. 7, 3 (wobei 
ana Para „preiswürdig‘ gelesen wird) und 8,15 vgl.2,2., sich wider- 
sprechend fand (vgl. den Comm. zum Spruchbuch S. 36), und hier daß 
man den Inspirationscharakter daran vermißte; auch stieß man sich 


nach Midrasch Koheleth zu 11,9 an den Aufforderungen zum Sinnen- 


x 


genuß und Wandeln auf-den Wegen der Herzenslust, welche in Wider- 
spruch mit der Thora (vgl. 11,9 mit Num. 15,39) zu stehen und der 
Häresie sich zuzuneigen (na "x> Ten) schienen. Aber der Glaube 
an Salomo als Verf. blieb dabei unerschüttert und die Ermahnungen 


zur Gottesfurcht mit Hinweis auf das künftige Gericht hoben über die 


bedenkenerregenden Beobachtungen hinweg. Schon zur Zeit Herodes 
des Großen (Bathra 4%) und weiterhin Rabban Gamaliels (Schabbath 


. 30°) wird das Buch mit =’n>7 oder =’r>7 oder "axsö als h. Schrift 


citirt, und wo statt des Buchs der Verf. genannt wird lautet die Cita- 
tionsformel 7a>S “ax mby1 oder das Buch wird neben Mischle und Schir 
als gleicherweise salomonisch behandelt (z.B. Erubin 21b). 

Also selbst die Bedenklichkeit des Inhalts vermochte keinerlei Be- 
denken wegen des Verfassers hervorzurufen. Die alte Zeit bis in die 
mit dem Christentum angebrochene neue Zeit und im Grunde bis in 
das Reformationsjahrhundert hinein ermangelte alles Sinns für innere 
und literaturgeschichtliche Merkmale der Entstehungszeit eines Buches. 
Erst die Reformation rief mit der Kritik der dogmatischen Traditionen 


‚ zugleich auch die biblische Kritik ins Dasein und erhob diese zu einem 


wesentlichen Bestandtheil der Schriftwissenschaft. Luther in seinen 
Tischreden ist der Erste, welcher den Prediger für eins der jüngsten 





a vielleicht aus der Liberey des Königs Ptolemäus Euergetes in Acgyp- 
‚ten.‘“! Es sind nur flüchtige Aeußerungen, welche nicht den Werth 


wissenschaftlicher Ergebnisse beanspruchen, aber eines aus den Banden 
leichtgläubiger Hinnahme des Ueberlieferten gründlich frei gewordenen 


genialen Geistes. Sie fanden bei seinen Zeitgenossen bis in das folg. 


Jahrhundert hinein taube Ohren. Erst Hugo Grotius (1644) spricht 


wie Luther das Buch dem Salomo ab, mit ihm darin irre gehend, daß 
er es für eine Zusammenstellung von allerlei Aussprüchen der Weisen 
zegl ung evdaıuovlag hält, aber in Einem Punkte den-Nagel auf den 


Kopf treffend: Argumentum ejus rei habeo mulla vocabula, quae non 


alibi quam in Daniele, Esdra et Chaldaeis interpretibus reperias. 
Diese Beobachtung bewährt sich. Wenn das B. Koheleth altsalomonisch 


wäre, so gäbe es keine Geschichte der hebräischen Sprache. Bernstein 


aber (Ouaestiones nonnullae Kohelethanae 1854) hat darin Recht, daB 


die hebräische Sprach- und Literaturgeschichte jedenfalls durch das 


babylonische Exil halbirt wird und daß das B. Koheleth das Gepräge | 


der nachexilischen Sprachzeit aufweist. Wir haben das darin zur Ver-. 


wendung kommende Sprachgut genauester Analyse unterzogen und Be 


stellen nun in dem folgenden alphabetischen Glossar das dem Buche 


ausschließlich Eigentümliche oder mit den jüngsten kanonischen Bü- 


chern Gemeinsame zusammen, ohne selbstverständlich auf diejenigen 
Hapaxlegomena einen Werth zu legen, welche sonst nicht vorkom- 
mende Sachen und Begriffe ausdrücken. 


Verzeichnis der Hapaxlegomena und jüngerer Sprachzeit 
angehörigen Wörter und Formen im B. Koheleth., 


SITON Kaper d.i. Beere (Blüthenknospe) des Kapernstrauches, nur 


12,5 vgl. Ma“seroth IV, 6. Berachoth 36%, wo max Kapern- 


beeren und 7"0""&P die Schalen der Kapernfrucht unterschie- 
den werden. 

DOTN Mann opp. MEN nur 7, 28. 

AN Di. abwägen, nur 12, 9., auch nicht talmudisch. 


| 


"N wehe 10, 16. ‘bs wehe ihm 4, 10 statt des älteren "N venEzi 
2,10., wie en> »® Schemöth rabba c. 46. joa ma 8 ach ie 
böse Tre. jer. I Lev. 26,29. Dww "x ach Himmel Rosch ha- 





1) Tischreden in Förstemann - Bindseils Ausg. 8. 400 f. Die Aeußerung lautet 


fast so als ob Luther hier den Ecclesiastes (Koheleth) und Ecclesiasticus (Sirach) 
vermenge. Später blieb er nur dabei stehen, das Buch enthalte eine nicht von 
Salomo selbst bewerkstelligte Zusammenstellung salomonischer Aussprüche. 
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schana 19%. 12 ”® weh über den Re Berachoth o = 

vgl. "39 ın Sanhedrin 11°. 

on wenn 6, 6. Est. 7, 4., aus EX (JR) und ’> (8b lies X> Ez. 3, 6) zu- 

In sammengesetzt, Trg. Dt. 32,29 = hehr. >, allgewöhnlich in 
der Mischna z.B. Maccoth ], 10 yaaımıoa on DR wenn wir 
im Synedrium gewesen wären. 

onmnon Fesseln, nur 7,26., wie Seder olam rabba c. 25: als man es 
‘verbot, starb er alsbald Mo82, vgl. zu 4, 14. 

riDON "bya Mitglieder der Versamlungen, nur 12, 11 wie Sanhedrin 

Rn 198 (von den zur Feststellung des Kalenders Versammelten), 

vgl. die doppelte Erklärung des Ausdrucks Jer. Sanhedrin X,1. 

ma eilig 8. , sich beeilen, nur 5,1. 7,9 wie Hi. Est. 6, 14 vgl. den 

transitiven Gebrauch des Pi.Est.2,9., wie targ. ?72 (— PranR) 
und »"n3 Eile. 

"72 ausforschen, nur 9, 1., vgl. das talmudische "3 ?9 rein, gründlich, 
fehler- und irrtumsfrei. 

rÄT2 Jünglingsalter, nur 11, 9. 12, 1 vgl. "On2= Num. 11, 28. 

Yon feiern, unthätig s. 12, 5., sonst nur im Chaldäischen des B.Ezra, 
allgewöhnlich in der Mischna z. B. Aboth I, 5 nn "mama burn 
vom Gesetzesstudium ablassend. 

Ddy ma das ewige Haus (vgl. Ez. 26, 20) d.i. Grab 12,5 wie Tosifta 
Berachoth III: 12 emın X andins n23 ""opan wer auf dem 

 Gottesacker die Abschiedsrede hält schließt nicht mit dem Se- 
gensspruch, vgl. 222 rn2 Trg. Jes. 14,18. 42,11. 
>22 sodann 8,10. Est. 4, 16., sonst nur targumisch z.B. Jes. 16,5 
smioge Shag ann baaipnı arndm 722 alsdann wird der Messias 
Israels herrichten in Güte seinen Thron. 

us usa der eine sonderliche Zunge hat (mit der er Schlangen be- 
schwören kann 10, 11., vgl. "83 5» wolbeleibt Zerachoth 13%. 
“21 5»3 der eine gr oße Mannhäit hat Bechoroth VU,5. vun b»2 
der Großnäsige, die Nase hoch Tragende Taanith 298. 

=& anstrengen, mit Macht aufbieten (die Kräfte), nur 10, 10., ander- 
wärts: mächtig machen. 

Yan Grube, nur 10, 8., syrisch und im Trg. der Hagiographen (vgl. 
Trg. Ps. 7, 16 das Verbum Ya graben). 

nI27, s. unter Ö. 

117 was wird d. i. herauskommt 2,22 wie mischnisch z. B. Schabbath 
VI, 6. Erubin I, 10. Jebamoth XV,2 von dem was wirklich vor- 
kommt, was erfahrungsgemäß vorliegt, was zu geschehen pflegt. 









r des Sprachegentünlichen in Kohle. 


 yinar als Hauptform (neben der älteren j2r) 1,11. 2, 16. ‚ wogegen 


Lev. 25, 24 Verbindungsform. 


ar Zeit 3,1. Neh, 2,6. East. 9,27. 31., sonst nur im biblischen Chal- 2 


.däisch, neben ns3 ®oa das gew. Mischna-Wort für x01008 
und X00vog. 

moin als Beiwort des Uebels: (malum) aegrum 5, 12.15., wofür 1 
17,11. Nah. 3, 19. Jer. 10, 19. 14, 17 rar. 

oiTa ein Freigeborner, Freier (liber, Gegens. v. 122 servus) 10, 


17., das dafür gew. Wort im Talmud, sogar von Besitztümern ER 


wie praedium liberum, aedes liberae (nicht mit Hypotheken 


oder Servituten belastet) im römischen Recht, vgl. mar (Frei- 


heit) auf den Revolutionsmünzen der römischen Zeit. 


2 ya außer, nur 2, 25 (chald. 2 "2), häufig in der Mischna z.B. 
Middoth II, 3 eb Dun y'n außer (den Stufen) der Vorballe, Er 


up Hspa Yır ausgenommen das Nikanorthor. 


vr sinnlich warnehmen und genießen 2,25., im Talm. u. Syr. von 


schmerzlichen Empfindungen, hier a lob 20,2) vom sinn- 


lichen Empfinden und Erfahren im Allgem., wie im Rabbinischen DR 


die fünf Sinne Drwn, arab. wei; heißen. 
ash Kräfte 10, 10., überall sonst, auch im Aram. (x?>’7, XnJ>n ), 
. Kriegsscharen ausgen. Jes. 30, 6., wo es opes Schätze bedeutet. 
; Yon Mangel, Defieit 1, 15., ein gew. Wort der nachbibl. Sprache 
" 2.B.im hohepriesterlichen Gebet am Versöhnungstag: „Sollte 
uns an diesem Tage oder in diesem Jahre ein Mangel (7170) be- 
treten, so sei unser Mangel ein durch gute Werke herbeige- 
führter“ (msn dv Jmona mon x). 1 
Var Vorhaben, Geschäft, Angelegenheit, Sache 3,1. 17. 5,7. & 6 
vgl. Jes. 58, 3.13. Die ursprüngliche unabgeschwächte Bed. 


findet sich 5, 3. 12,1. 10. Die Abschwächung des Grundbe- 


griffs „Neigung, Verlangen, Wolgefallen‘ mag schon frühe be- 
gonnen haben, im B.Koheleth ist sie schon so weit vorgeschrit- 
ten wie in der Mischna-Sprache z. B. Mezi‘a IV,6 ni yon na23 
wie viel kostet diese Sache? 

Yarırı Berechnung, Durchdenkung, Rechnungs- und Denkergebnis 


7,25. 27. 9,10. Plur. nase machinationes 7,29., nur noch 


1) s. meine Geschichte der jüd. Poesie 8, 187 £. 







2,12. 7,25. 9,3 und mai 10, 13 Tollheit, nur 




















2" Chr. 26, 15 in a Bed. ee 
im B. Koheleth Schabbath 150°: senb An | | 
rawa Rechnungen die ein gutes Werk betreffen dar Ban am 
Sabbat machen. j1awm 797 ist der nn mischnische Aus- 
druck für ‚Rechenschaft‘. 
ae En onia Schrecknisse, nur 12,5. 
zen) Mühle 12,4 vol: ira Thren. 5, 13., der Mischna-Sprache fremd, 
; aber ebenso dem älteren E72 entsprechend, wie das Vulgär- 








arabische EUER und w>lb statt des älteren >, ge- 
braucht.! 
um Di. verzweifeln lassen (sein Herz), nur 2, 20., talm. Nithpa. es 
die Hoffnung aufgeben z. B. Keim XXVI, 8. 
en ma Abmüdung, nur 12,12., ein Abstractum, wie es von allen Verben 
gebildet werden Ei und bes. in jüngerer a häufiger 
als früher gebildet wird. 
hi -r als Participialadj.: Uebriges (vg!l.1S. 15,15) —= Vortheil (Ge- 
ai, winn) 6,11. 7,11 oder Vorzug 6,8. Als Adv.: mehr (vgl. Est. 
6, 6), absonderlich 2,15. 7,16. "& “n"1 und überdem daß 12,9. 
‚ mama on’ und was darüber hinausgeht 12,12. Im talmudischen 
Hebräisch ist “9 in der Bed. ‚überschüssig‘ (Kidduschin 24®) 
und als Adv. in der Bed. p/us oder magis (z.B. Chullin 57®) 
E gewöhnlich. | 
> von dem was gut und recht ist 3, 11. 5, 17 wie z. B. jer. Pesachim 
RE IX, 9 (b. Pesachim 99%): Wolanständig (72) ist Schweigen den 
Rat Weisen, um wie viel mehr den Thoren! 
am Vorzug 9, 13 (bis) 7, 12 (synon. nn 3, 19), öfter: reeller Ge- 
A winn 1,3. 2,11. 3,9. 5,15. 10, 10., beides zugleich: Vorzug 
' und Vortheil 5,8. Dem B. Koheleth eigentümlich (= aram. 
777%) und im Rabbinischen von da entnommen. 
TMN3 zusammen, zugleich 11, 6. Jes. 65, 25 Chron. Ezr. Nehem,, das 
chald. X773, syr. rast, häufig in der Mischna-Sprache z.B. 
MRS ms HR SrTnR Rn wer das Unterzimmer und das 
Dachzimmer zugleich sieht d.i. mit einem Auge schielt Becho- 
rolh VII, 4. Ebenso Mn8> z.B. Kilajim I, 9. 
a» (Größe, Länge) Adv. längst, schon 1,10. 2, 12.16. 3,15. 4,2. 
6,10. 9,6.7., wie allgewöhnlich in der Mischna z. B. nn "33% 
>snon ich habe bereits wargenommen Zrubin IV, 2. ans "asw 


FRE 





1) s. Eli Smith in meinem „Jüdisch-arabisch 
Zeit (1874) S,40. » abisc e Pogsien aus vormuhammedischer 








_ Aufschrift des Traktats 022 von 
ee Vgl. z.B. Menachoth 48> wara Be Ber ® 








ia Gedeihlichkeit, a nur 9, 21.4,4.5, 10, 
Mischna unbelegbar. 


Jes. 6, 13 i 
Ara) Bun) ausschließlich 12, 12., nicht talmudisch, v. ans arab 


f = lechzen (v), gieren, angelegentlich erstreben, syr 


der Dunst (vom Schnauben exhalare), sinnverwandt jirar (7 
wonach der: et Xi un SAT hi d 












geleiten, einen Kersahden Bela. einem Todten da. 
geben, wovon das Sprichwort: measıon "NTID Wer Todten da 

leit gibt, dem wird mans auch geben Keihuboth 122, vgl." a 
ständiger Beiname Negaim XIV, 6. r 

12772 Stadtbezirk, Stadt 5, 7 und außerdem i in keinem vor dem 1 Exil 
entstandenen Buche. 

„ya Wissen, Bewußtsein ovveidnorg 10, 20 und außerdem nur beim. 
Chronisten und im B. Daniel, targumisch >72. EN 

man gravida, nur 11,5 wie in der Mischna z. B. Jebamoth XVI, 
 maba mnz® war sie schon bei ihrer Abreise schwanger. 


1) s. meinen hebr, Römerbrief 8.79 vgl. Steins Thalmudische Terminologie 
(1869) unter 43 und dam. N 


\ 
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mND%e vom Priester 5, 5 vgl. Mal. 2, 7 im Sinne des späteren. ED) IR) “ 


(son mb) Delegirter Gottes.! 

WDR herabgekommen, arm, nur 4,13. 9, 15.16., vgl. aber n1320% 
Armut Dt. 8, 9 und j29% verarmt Jes. 40, 20. 

ninwioa Nägel 12, 11 = niwaon Jer. 10, 4., vgl. Jes. 41,7. 1 Chr. 

922,3. 2 Ohr. 8,9. | 

D’tym wenige 5, 1., ein nur noch Ps. 109, 8 vorkommender Plural. 

RR Widerfahrnis, Zufall, häufiger im B. Koheleth als in einem an- 
dern Buche und 3, 19 (s. den Comm.) von den dem Entstehen 
und Vergehen unterworfenen Wesen selbst gesagt. 

yina Lauf, ausschließlich 9, 11 (sonst 212). 

0% ziehen, ködern, laben, näml. den Körper mit Wein 2, 3 wie in 
der RA =5nns un Chagiga 14% Sifri 135° ed. Friedmann. 

Asa Dimission 8, 8 (anders als Ps. 78, 49). 

»:9 Hi. mit >2 jemandem zustoßen, widerfahren, so oder so ergehen 
8, 14 wie Est. 9, 26., aram. 5 xö% z.B. Trg. jer. zu Ex. 33,13. 

322 sich führen, benehmen, gewöhnen 2,3 wie in der Mischna-Sprache 
z.B. Abodü zara II, 4 Mor erw a an MX einer gegen den 
man sich wie gegen einen Gott benimmt, ebend. 54b yanıma pair 
am an die Welt hat ihren weltordnungsgemäßen ordentlichen 
Verlauf, vgl. Trg. Koh. 10, 4 deinen guten Posten m nn "7 
72 Dp2> wo du gewohnt warst zu stehen verlaß nicht. 

nm Befriedigung, Wolsein 6,5 wie in dem gemeinüblichen mA rm 

0 ygl. ataa abi Yb rin es wäre ihm besser nicht geschaffen zu sein 
Jer. Berachoth 1, 2. Dieses * 1% für Koheleths 5 Ars ist häufig. 

so) fgere, infigere 12,11 (wofür Jes. 22,23 »phn, mischnisch 53P 
Jer. Sanhedrin X, 1) wie Dan. 11, 45. 

530 Hithpa. sich schleppen, nur 12, 5. 

2110 Ende 3, 11. 7,2. 12,13. Jo. 2, 20. 2 Chr. 20,16., das jtingere Wort, 
welches das im B. Koheleth daneben gebrauchte Mn 7, 8. 10, 
13 später verdrängt hat (z.B. gleich in der ersten Mischna 
Berachoth I, 1 Maas ramwam po > bis zu Ende der ersten 
Nachtwache), sich aber nieht immer mit tms deckt; denn für 
227 910 12,13 (gemeinüblich in der RA "bror ax * * mal mio ab 
‚das ist nicht Alles . . sondern auch‘ des palästinischen Talmud 3), 


1) s. meinen Aufsatz: Die Discussion der Amtsfrage in Mischna und Gemara, 
Luth. Zeitschrift 1854 8. 446—449. 


2) s. den hebräischen Römerbrief 8. 81. 84. 
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=... „welches den Sinn von summa summarum hat (synon. kaischnisch: 


ara 559), wäre "a7 nıArır unanwendbar. 


35% Narr 2, 19. 7, 17. 10, 3 (bis) 14. Jer. 4, 22. 5,21, imB. Koheleth 


Synonym des noch häufiger gebrauchten #0», dessen Targum- 
wort es ist. 
559 Narrheit, ausschließlich 10, 6. 


mbap Narrheit 1,17 (hier mit %). 2,3.12.13. 7,25. 10,1.13 


(synon. nbsp Spr. 9, 13). 

50 Mi. sich gefährden 10,9., vgl. Zerachoth 1,3 “3>2 »n33°%0 ich 
brachte mich selber in Gefahr, davon j307 gefährdet, lebensge- 
fährlich krank, 7320 Gefährdung, M90 Ba Dem Mi. ent- 


spricht das targumisch-talmudische /thpa. j2RON in Gefahr 
gerathen. 


12y That, Werk, ausschließlich 9, 1., wie syr. „as, Jüdisch-aram. 219 | 


(729). 
172 (aus j772) adhuc, mit Nb nondum 4, 3. 


571772, nach anderer LA 7373 (aus 737778) adhuc 4, 2., mischnisch 72 
2. B. Nedarim XI, 10 933 87 7772 noch ist sie ein Mädchen, 


ähnlich und gleichbed. mit dem syr. Nabyi ‚ welches auch mit 
der Negation nondum bedeutet wie mischnisch x» 7173, 
n1y Hithpa. sich krümmen, nur 12,3. 
177 Stand halten, bleiben 2,9. 8, 3 wie Jer. 48, 11. Ps. 102, 27. 
.m3>, s. unter Ü. 
139 5, 19. 10, 19., s. den Comm. 
122 Mühe, Beschäftigung, Treiben, Geschäft, ausschließlich im B. 
; Koheleth 1, 13. 2, 23. 26. 3, 10. 4, 8. 5,2. 13. 8, 16., am abge- 


schwächtesten 5, 13 >” 732 durch eine böse Sache, eine 


schlimme Geschichte, eine Widerwärtigkeit — eins der weit- 


schichtigsten Wörter des nachbiblischen Hebräisch, zunächst 


vom Gegenstande der Beschäftigung z. B. j> na T'p1o> be- 
schäftigt mit diesem Gegenstand Kidduschin 6°, auch aram.: 
sie kamen zu sprechen x395 33990 von einem Gegenstand auf 
den andern Bathra 114. 

Drndx» Doppelfaulheit d.i. wo die eine Hand so faul ist wie die an- 

dere, nur 10, 18. 

or mit em> Gastmahl geben 10,19 wie Dan. 5,1 um 28, N. T. 
noıstv deirveov z.B. Mr. 6,21. Anders Ez. 4, 15., wo and nivy 
von Speisebereitung gemeint ist. Mit dem Obj. der Lebenszeit 
6,12 wie rot» (= dıayeıw) xoovov Act. 15,33. Mit 210 





RT 
ME 














hielt allein: Gutes Aha 20, Soden auch: sich gitlich hun, Be 


‚ein angenehmes Leben führen. 3,12. “ 
5709 (Hohesl. 4, 13. Neh. 2, 8) Plur. 2,5 sona Baukehrien, Parke 
wie Mezi‘a 103% "on, 
AuH Deutung explicatio 8,1., sonst nur in dem chald. Theile des B. 
Daniel, Aramaismus für das ältere are und "3%, deren Tar- 
gumwort "de und j%e ist, talm. myde Aneinamlärsickeiene, 
Ausgleichung einer Streitsache. 
oa (BAnD), ein im chald. Theile der Bb. Ezra und Daniel, aber nur 
\ 8, 11. Est. 1,20 als hebraisirt vorkommendes persisches Wort: 
Botschaft, Ausspruch, Urtheil, in der Targumsprache (welche 
z. B. den Dekalog 72372 7792 nennt) und im Syrischen, nicht 
ala aber im Talmudischen heimisch. 
“ bpbir) blank (>>R Ez. 1,7. Dan. 10, 6) und scharf machen, ausschließ- 
lich 10, 10 (wogegen Ez. 21, 26 in der Bed. ‚schütteln‘ ). 
| AN Sehen, nur 5, 10 Xeri, wofür Chethib T°S%, was sich M8Y, ns 
wel. Ez. 28, 17) oder auch mn” lesen läßt; die letzteren zwei 
Formen sind in der Mischna-Sprache heimisch und haben da 
ihre vom Grundbegriff des Sehens ausgehenden besonderen 
Bedeutungen. 


In an Mi. prt. 233%, nur 3, 15 (s. den Comm.). 





nıy Erstreben, Willensrichtung auf etwas, außer dem chald. Theile 

des B. Ezra nur siebenmal im B. Koheleth 1,14. 2, 11. 17. 26. 

4,4.6.6,9. 

any Tiehten und Trachten, Streben und Denken 1,17. 2, 22. 4, 16., 
sonst nur im chald. Theile des B. Daniel und im Targum (Mine 
und >). 

'Ö Dieses an und für sich keineswegs jüngerer, sondern, wie das baby- 
lonisch-assyrische sa, das phönizische U zeigt, der ältesten 
Sprachzeit angehörige Relativ (urspr. Demonstrativ), welches in 
der Mischna-Sprache das “8 der älteren hebr. Buchsprache 
gänzlich verdrängt hat, wird im B.Koheleth schon ganz in 
mischnischer Weise gebraucht, so aber daß es vorerst mit TÜR - 
auf gleicher Linie steht und diesem, welches noch öfter als 
Jenes im Buche vorkommt (% nach Herzfeld 68, x 89 mal), 
die Herrschaft streitig macht (vgl. z.B. 1,13 £. 8, 14. 10,34, 
wo beide promiscue gebraucht werden). Der Gebrauch des "Us 
als Relativpronomen und Relativconjunction unterscheidet sich 

‚nicht von dessen Gebrauche in der älteren Literatur: X> NUR 2 









N Rn daß nicht 3, 11 (vgl. a he 
zwar daß Dan. al, a wofür iuischnisch xbu aan GB 



















Be ae sreiion für sich allein stehende w ausschlißen. er 
5  nasıda dieweil längst, da schon 2, 16. i 


TER Snia indem daß, eo quod 8,17 (sel; Jon.1,7.8. 19, 
Ben sprechend dem dire b) baan. Ans 


3 55 alle welche 2,7.9. alles was 11,8 ac alles Kanftige) 
%& MaIT -b5 ‚ganz so wie‘ 5, 15., entsprechend dem cha 
schen "3 bap-bz Dan. 2, 40 u. ö. RR 
(=>) ‚wie‘ 5, '14 (x2U> wie er gekommen) 12,7 (733 wie R 
ee und ‚wenn quum‘ 9,12. 10,3. A: 
772 das was 1,9. 3,15. 6,10. 7,24. 8, 7. 10,14. örm 3, 
= als daß 5, 4 (Ninm&n als daß du gelobest). . Ben 
NOW Baam-dz deshalb daß (damit) nicht 7,14 (vgl. 3, 18. 
Ex daß auch 2, 15. 8, 14. 

ore) und Plur. nid ausschließlich 2,8 (s. den a 
‚Ammo Jugend, ausschließlich 11, 10., zu verstehen nach Nedari 
IH, 8 u. ö. exan or die Schwarzkönfigen opp. Maren "by3 die 
Grauhaarigen. R SER; 
mau Hithpa. vergessen werden, nur 8, 10., im Talmudischen das üb- 
liche Wort z. B. Sanhedrin 13. a 
rabsi, s. mibo, 2 
Dow Macht haben 2,19. 8,9., BUCHE nur im B. Nehemia und ) 





nur Ps. 119, 133. DR 
ab Macht habend 8, 4.8., nirgends sonst im alttest. 1. Hebräisch, 
aber in der Mischna z. B. Kidduschin III, 6 yebwb bs in 
“ werde Aanernelben ei u Prätor reden. \ 


7,19. 10,5 wie Gen. 42, 6 in der Belltischen Bed. eines Ma 

habers. ig 
Du Hithpo. in eigentümlicher Bed. (s. den Comm.) 7, 16. 
aabl>i Niedersenkung 10, 18., sonst nur Trg. Jer. 49,24. 








906 3 Spracheigentümliches im B. Koheleth. » 


md Trinken (Saufen), nur 10, 17. 

wor run 1,3 und ÜUDeNEE wie sonst Ermen Prn, zusammen- 
treffend mit griech. öp’ N7Aio oder Üno Tov NALoV. 

Ep im alttest. Hebräisch nur 6, 10., sonst im Chaldäischen Targu- 

mischen Talmudischen. 

gela gerade werden 1, 15. Ai. gerade machen, zurechtstellen 7, 13. 
12, 9., ein im Pi. und Hi. gemeinübliches Mischna - Wort: zu- 
rechtstellen, einrichten, wov. j1Pr (Zurechtstellung z.B. in dem 
textgeschichtlichen terminus technicus ER TEN und ‚Ein- 
richtung‘ z.B. Gittin IV, 2 wis nm oo pm oRysaa jaı jıpnn 
gbisn 'ıpn "sen > Rabban Gamaliel der Aeltere verordnete, daß 
man nicht so verfahre, von wegen der Ordnung der Welt d.i. 
der gesellschaftlichen Ordnung) und mıpn (z.B. ebend. IV, 6 
mar ren "sen von wegen des Wohles der Mitgefangenen, 
häufiger in der Bed. Anordnung z.B. Schabbath 30% von Mose: 
nopn na> jp"n er hat viele Verordnungen verordnet). 


Diese Uebersicht über das dem B. Koheleth Eigentümliche und nur 
aus den jüngsten alttest. Büchern, theilweise nur aus den chaldäischen 
Stücken dieser und überhaupt aus dem Aramäischen Belegbare im 
Wortgebrauch setzt es außer allen Zweifel, daß wir darin ein Produkt 
der nachexilischen Zeit und frühestens der ezra-nehemianischen vor 
uns haben; Alles was Wagenmann (Comm. 1856), von Essen (Der Pre- 
diger Salomo’s 1856), Böhl (De aramaismis libri Coheleth 1860), 
Hahn (Comm. 1860), Reusch (Tübinger Quartalschr. 1860), Warminski 
(Verfasser und Abfassungszeit des B. Koheleth, Gymnasialprogramm 
' von Ostrowo 1867), Taylor Lewis (in dem ee, Bibel- 
‚ werk 1869), Schäfer (Neue Untersuchungen über d. B. Koheleth 1870), 
Vegni (Z’Ecclesiaste secondo il lesto Ebraico Florenz 1871) dagegen 
vorgebracht haben, beruht auf ebenso grund- und zwecklosem als ver- 
geblichem Sträuben. Wenn wir die Urschrift des Sirach besäßen, so 
würden wir noch deutlicher als aus den Fragmenten! ersehen, daß die 
Sprachgestalt des Koheleth, obwol eine ältere, doch keine um vieles 
rückwärts liegende ist; sie hängt noch lose mit der alten Sprache zu- 
sammen, aber schon befindet sich jenes neue Hebräisch, welches uns 
in der Mischna und der um sie sich gruppirenden Barajtha-Literatur 
entgegentritt, in vollem Werden. Zu den junghebräischen Zügen der 
Sprachgestalt gehören auch noch folgende. 

1) Die Vv. x’>, welche von jeher ihre Formen mit denen der Vv. 
7’> wechseln, werden in der Mischna in gewissen Flexionsformen regel- 
mäßig wie VW. > behandelt: man flektirt z.B. nicht 7x3}, sondern 


1) s. die Zusammenstellung der hebr. Fragmente des Buches Ben- Sira’s in 
meiner Gesch. der jüd. Poesie 8. 204 f. 










_ Merkmale jüngerer Sprachzeit, N ’ ei NE 207 = 


R rn zen nieht NY, sondern wy9,1 Dieser in der späteren Sprache 
' um sich greifende Wormmeswöchsel kündigt sich hier in XY” 10, 5 statt 
PS$” an, und wenn nach der Masora? wie 7,26 x2ia so überall (ausgen. 
7; 26d) gain (827) zu schreiben ist, so verräth die Textüberlieferung 
hierin ein taktvolles Wissen um den Sprachcharakter des Buches. 
Nicht hieher gehört die aramaisirende Schreibung x351 8, 1 für men, 


2) Der Reichtum der alten Sprache an Modusformen ist hier im N 


Schwinden begriffen. Der Optativ der 1. Person (Cohortativ) ist nur 
durch das einzige ma=rX 7,23 vertreten. Die Form des Subjunetivs 
(Jussivs) behauptet sich im Prohibitivsatze wie HER 7, 16. 17 MRTR 
7,18. 10, 4., aber übrigens ist dafür nur BruIS) quod auferat secum 
5,14 das einzig sichere Beispiel. Denn 20” 18, 7 läßt sich auch 28 
lesen, indes ist auch 26 bei fortwirkendem x TÜR 2 zulässig. Da- 
gegen ist N379 11,3 nach Art des mischnischen N Indicativ und ebenso 
das von 7%) (nicht y”») abzuleitende YX3”M 12,5. Noch charakteristi- 
scher aber ist dies, daß das historische Tempus, das sogen. fut. conse- 
cutivum, welehes aus der Mischna-Sprache gänzlich geschwunden ist, 
auch hier trotz reichlichem Anlaß zu öfterem Gebrauch nur dreimal 
vorkommt, zweimal in der unverkürzten Form 8") 4,1.7 und einmal 
in der durch intentionelles ah erweiterten Form, welche vor seinem 
Aussterben immer üblicher wird, nämlich mnS81 1,17. Es gehörte 
wol schon uralters mehr der Buch- als der Volkssprache an (vgl. zu 
Hohesl. 6, 9b S. 101). | 
3) Zu dem eigentümlichen Spracheolorit des B. Koheleth gehört 
auch dies, daß die schon in der Verbalform enthaltene Bezeichnung 
der Person noch besonders und ohne daß ein Gegensatz diese Nach- 
drücklichkeit veranlaßt durch das dazu und zwar dahinter gesetzte 
Personalpronomen ausgedrückt wird: ?8 "max 2,1.15. 3,17.18. 9,16. 
SR "m927 1, 16. a nniso 2,20. 7,25. a8 San 2, Tr, 19. may Omar 
2,13. 24. 4, 4.5, 17.8 Rmau 8, 15. "8 "Aa 2 EIER RD 
2,18 vgl., de zur Wortstellung, kan nban 9, 15. Unter den 
älteren Schriftstellern hat namentlich Hosea gleiche Sitte (vgl. zu 
Hohesl. 5, 5), aber das Personalpronomen steht immer vor dem Ver- 
baum: z.B. 8,13. 12,11. So auch Ps. 39, 11 >32 8, Ps. 82,6 "8 
NER u. dgl. Die invertirte Wortstellung findet sich ner 2, 14 nach 
dem Schema Iob 1, 15 sp ng5as}, so wie "IP INTER 9, 15 dem 
Schema Gen. 24, 27 folgt. Da jener Nachordnung des Personalprono- 
mens auch mischnische Ausdrucksweisen wie ”712 ich will mich dir 
abgeloben Nedarim I, 1. "?2P%® ich habe überkommen Jebamoth XVI,7 
nicht gleichartig sind (vgl. 'hiezu "8 n2j2 7,26. 8 ma@1 4,2)3: so 
haben wir hier eine Trennung des Subjekts und Prädicats vor uns, an 
deren Stelle in der Mischna-Sprache die Wendung aX nr (MN) u. 'agl. 
(z.B. Zerachoth I, 5) getreten ist, welche auch schon ihrerseits sich 


1) s. Geigers Lehrbuch der Mischna-Sprache S. 46. 
2) s. hinten die textkritischen Bemerkungen zu 2, 26. 
3) 3. Geiger a. a. 0. 8. 40. 








' Stil und Kunstform. des B. Kohoth.. , 





- die eines anderen biblischen Buches in dem ehruch des Partieipiums | 
gefällt (s. z. B. 1,.6. 8, 12. 10, 19. 
= 4) Ein Bahn mischnisches Gepräge hat auch der Göbrauch des 
Demonstrativpronomens ni. Wir wollen kein sonderliches Gewicht 
darauf legen, daß der Verf. es wie regelmäßig auch die Mischna 
(z. B. 7} %°7 dieser Denar, Ua mi diese Auslegung) immer ohne 
Artikel gebraucht, aber charakteristisch ist es daß er überall da wo 
er sich nicht des Mase. 7 in neutrischem Sinne bedient (wie 7, 10. 18. 
29. 8,9. 9,1. 11,6., wobei wir von den durch Attraktion bedingten 
Fällen Ahschen) Earale andere Femininform als 77, mischnisch ‘t, in 
diesem Sinne verwendet 2,2. 5,15. 18. 7,23. 9, 13. Auch sonst nahe 
- sich der Gebrauch der Pronomina der Dee Sprache. In win "ni 
‚1,10 u. ö. und x'n * ni 5, 18 bereitet sich das mischnische in] hie est 
und "mi haec est vor. Und der Gebrauch des X’7 und man für das 
Seins-Verbum leistet in 3,18. 9, 4 (s. den Comm.) das Aeußerste. 

"Die Aufzählung des Spätspr achlichen ist damit noch nicht erschöpft, 
auf dem Wege der Auslegung wird sich uns dergleichen noch Manches 
' herausstellen. Aber nicht allein die Sprachelemente, auch Stil und 
Kunstform des Buches zeigen, daß es der jüngste Ausläufer der bib- 

'  lischen Chokmaliteratur ist und einer gesunkenen Kunstperiode ange- 
“ hört. Daraus daß das sogen. metrische Accentuationssystem der drei 
Bb. Psalmen, Iob, Sprüche (ex) keine Anwendung auf Koheleth 


gefunden hat, folgt an sich nicht daß es kein in vollem Sinne des 





'Worts poetisches Buch sei; denn auch Hoheslied und Threni, diese 
Meisterstücke des ""Ö und der mp, des Minnesangs und der Elegie, 
‚sind von jener gehobeneren ausdrucksvolleren melodiereicheren Vor- 
.  tragsweise ausgeschlossen worden, vielleicht um den geistlichen Cha- 
. . rakter. des einen zu waren und den elegischen Charakter des andern, 
' welchem ein schwermütiges gewissermaßen eintöniges andante ange- 
messen ist, nicht zu schwächen. Aber auf Koheleth jenes Accentua- 


ae tionssystem anzuwenden war auch gar nicht möglich, denn das stichi- 


sche Ebenmaß, auf welches es berechnet ist, geht dem B. Koheleth 
großentheils bi dieses ist fast durchweg in "rednerischer Prosa ge- 

schrieben, welche ihren Lehrstoff absatzweise ohne stichische Symme- 
 trie in geradlinigem Verlaufe abwickelt — es ist eine, so zu sagen, 
philosophische Abhandlung, in welcher sich "MR u. dgl. als Ausdruck 
‚erfahrungsmäßiger Warnehmung, "n427 oder "nmax als Ausdruck der 
Reflexion über das Wargenommene, "n»7 als Ausdruck der schluß- 
folgerungsweise gewonnenen Erkenntnis und 7371, nos, mich als Aus- 
druck des Resultats nahezu terminologisch wiederholen. Der räsonni- 
rende Ton ist vorherrschend und auch da wo er in gnomische Poesie 
übergeht drängt er sich plötzlich in diese ein z. B. 5, 9® oder hält sich 
‚ bereit, diese bald wieder abzulösen z.B. 5, 12.7, 13 £. Ueberall da 
freilich wo der Maschalton angeschlagen wird beginnt die Rede sich 
in Reih und Glied zu formiren, der Verf. erhebt sich da zuweilen in 
‚Sprache und Wortstellung zu wahrhaft klassischer Form der in Parallel- 


fe in der N des Koheleth naar, als Bi sich wie u ES 






















hör e a iccher Ba durchaus ei 
ich seine ‚späte Entstehungszeit nicht verleugnen: in den ang 
lie Stil mischt sich alsbald wieder der dem Verf. a 
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Re wenn man oe unterlaufende klassische Redestücke Hi 
*Jheleth als entlehnt ansähe. Das Buch, so zerbröckelt es bei obe 
schlicher Betrachtung erscheint, ist doch aus Einem Gusse.2 Es is 
::iner oratorischen Grundform und den eingelegten Sprüchen nach e n 
“sitenstück zu Spr. c.1—9. Wir haben in der Einleitung zum Spruch- 
ıch gezeigt, daß in diesen Spruchreden, welche die Einleitung des 
wahrscheinlich in Josaphats Zeit herausgegebenen älteren salomonischen 
-»ruchbuchs bilden, das Maschal bereits rhetorisch zersetzt erscheint 
‚’iese Zersetzung ist im B. Koheleth um vieles weiter fortgeschritteı 
‘on diesem gilt noch in höherem Grade was dort 8.12 f. über $pı 
1—9 gesagt ist. Der Zweizeiler ist in eingedankiger 7, 13., syno 
mer 11,4 und synthetischer 7, 1., auch obwol spärlich in antithe 
‘scher Form 7, 4 vertreten, aber zur emblematischen Form findet sich 
‘9,1 nur ein Ansatz, und in den schönen Zahlenspruch- und Priamel 
" ormen versucht sich der Verf. nirgends — auch verliert die Spruch- 
rm über den Zweizeiler hinaus die Festigkeit des Umrisses, de 
‘ierzeiler 10, 20 macht davon eine schöne Ausnahme. Aber Glanz der 

. orm würde diesem düsteren Buche auch nicht ziemen. Sein Acußeres ; 
‘t wirklich die Verleiblichung seines Geistes. In der buntscheckigene | 
»ad doch einförmigen Weise spiegelt sich der Verf., welcher alles ver 
“ıcht hat und durch nichts befriedigt worden ist, der von einem zum 
:adern überspringt, weil ihn nichts zu fesseln vermag. Sein Stil is 
„ie seine Weltanschauung, welcher der Weltlauf nur seine Nachtseite 
sıkehrt. Er hält fest an der Gottesfurcht, hofft ein Endgericht, aber 
-»in verzweifelter Weltschmerz bleibt unbeschwichtigt und sein for. 
-rter Eudämonismus bleibt ohne die rechte Weihe: jene zwei Stern« 
achen die Nacht nicht zum Tage, die heilsgeschichtliche Bedeutung 
«es Buches besteht in dem thatsächlichen Beweise, daß die Menschheit, 
«m. aus ihrer Unglückseligkeit erlöst zu werden, des Sonnenaufgangs 


1) Mitgetheilt und übersetzt in Wissenschaft, Kunst, Judenthum (. 1838 
„231. 
. 2) Renan in seiner Histoire des Langues Semitiques meint ein Werk von s 
:ühnem Skeptieismus wie Koheleth könne nicht in der nachexilischen Zeit des ge 
ıtzesstrengen rabbinischen Judentums entstanden sein: es sei eine altsalomonische 
chrift, aber so wie sie vorliegt von jüngerer Hand redigirt — eine undurchführ- 
‘are Hülfsannabme zur Begründung einer willkürlichen Voraussetzung. 


Delitzsch Hoheslied und Kohelcth. 14 















einer neuen Offenbarung bedarf. Obgleich aber die Darstellungsweise IR 


des Verf. der Reflex seines inneren Verhältnisses zu den dargestellten 
Dingen ist, so macht er doch auch hie und da seine Darstellung nicht 
ohne Bewußtsein und Kunst zum Abbilde seiner Denkweise. So sind 
ihm z. B. die schleppenden Tautologien in 8,14. 9,9 gewiß nicht wider 
Willen entschlüpft. Und wie mit Recht zu Gen.2,1—3 bemerkt worden 
ist, daß die Rede hier absichtlich sich in die Breite ergeht und sich 
zum Abbilde der Ruhe nach der Arbeit des Schaffens gestaltet: so zeigt 


sich Koheleth in 1, 4—11 und 12, 2—-7 als Meister der Rede, indem . 
er dort das ewige Einerlei des Weltlaufs nachkildet und hier das ab- 


gelebte und endlich zerfallende Menschenleben abmalt. 
Nicht allein aber durch den Charakter seiner Denk- und Sprech- ı 


. und Darstellungsweise, sondern auch durch andere charakteristische 


Züge bekennt das Buch unverhohlen, daß es nicht von Salomo selbst, 
sondern von einem um vieles späteren jüdischen Denker geschrieben 


ist, der sich in Salomo’s Seele zu versetzen versucht und seine eignen 


Lebenserfahrungen in Bekenntnisse Salomo’s eingekleidet hat. Schon 
der Buchtitel, dessen Auslegung wir hier vorwegnehmen, läßt uns 
darüber nicht im Ungewissen. Er lautet 1,1 Worte Koheleths, des 
Sohnes Davids, Königs in Jerusalem. Die Apposition Daun 752 ge- 
hört wie z.B. 2 Chr. 35,3 zu dem Namen des eingeführten Redners, 
denn nicht darauf kommt es hier an, welche Lebensstellung David, 


sondern welche der so verblümt Benannte eingenommen. Das indeter- 


minirte 72% für sich allein wäre wie Spr. 31, 1 unerträglich. Wie dort 
xibn pa „Königs von Massa“ zusammenzunchmen ist, so wird hier 75n 


‚durch das beigefügte Prwr2 insoweit determinirt, daß gesagt wird 


was für ein König Koheleth gewesen. Daß mit diesem Namen Salomo 


gemeint, folgt, abgesehen von der Selbstcharakteristik 1, 12 ff., schon 


daraus, daß David nur Einen Sohn gehabt hat, welcher König war, 
nämlich Salomo; die Ansicht Krochmals, es sei ein späterer Davidide, 


‚etwa ein Gouverneur Jerusalems unter persischer Herrschaft, gemeint !, 
. gehört zu den vielen Ueberschwenglichkeiten dieses die Kritik bis zur 


Unkritik überspannenden Gelehrten. Koheleth ist Salomo, aber der 


ihn pbwins2 b2 nennt, ist schon dieses Ausdrucks halber nicht er 
- selber. Salomo heißt >rIioı 792 z.B. 2 K. 23, 13 und wie er 1, 12 sich 


baaiy-hp 72m nennt, so heißt er Neh. 13, 26 bx4io" 75a und daneben 
Oxyian=5a759 72, aber die Benennung abeinn 752 findet sich sonst 
uirgends. Wir lesen daß Salomo in Jerusalem über ganz Israel ge- 
herrscht hat (722) 1 K. 11, 42 vgl. 14, 21., die Benennung ebunna br 
ist ausschließlich diesem Buchtitel eigen. Eichhorn meint, sie ent- 
spreche der Zeit nach der Reichsspaltung, wo es zwei verschiedene 
Residenzen gab, wogegen Bloch mit Recht bemerkt, daß das entgegen- 
gesetzte 172032 sich nur sehr selten (wie 2K. 14, 23) finde. Wir mei- 
nen, daß sich in diesem Dawı2 pn eine Zeit verräth, in welcher Israel 


1) Zeitschrift Kerem chemed V,89 und in seinem von Zunz herausgegebenen 
More neboche ha-seman (Director errantium nostrae aetatis) 1851. 4, 





f 
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keine Köniesstadt mehr war. 


Das das Buch nicht unmittelbar von ls selbst verfaßt sein il Bes 


deutet sich auch darin an, daB er weder Salomo noch Jedidja (2 8.12, 


25), sondern mit einem Sonst unerhörten Namen genannt wird, der ES 
schon durch seine Form die frühestens ezra-nehemianische Zeit ver... 
räth, in der er geprägt werden ist. Wir betrachten ihn vorerst mit 
Absehen von seiner Femininendung. Im Arab. bed. des (verw. As\5) e ) 


‚ trocken, dürr s., von der Trockenheit und lederartigen Zähigkeit der 


Haut des Greisen und des Asketen, wonach Dindorf (Ouomodo nomen 


Coheleth Salomoni tribuatur 1791) u. A. ranp von dem abgelebten 
Greise, Coccejus und Schultens mit seiner Schule von dem der Welt 


abgestorbenen Büßer verstehen. Aber beiden Deutungen steht nicht 


nur dies entgegen, daß die Form np (7p vgl. 772) ihnen angemesse- 
ner sein würde, sondern vor allem dies daß »7P in dieser Bed. aridum, 
marcidum esse, ein dem Nordsemitischen durchaus fremder Verbal- 


stamm ist. Das V. >7P bed. im Hebräischen Aramäischen Assyrischen i 


rufen (vgl. syr. kahlonitho das schreiige, zänkische Weib) und insbes. 
zusammenrufen, woher >np, gleicher sanskritosemitischer Wurzel mit 


&x-x/n-ole und con-cil-ium! — eine Erweiterung der Wurzel bp, die 
nach einer andern Seite hin in dem arab. „.\#, äth. kal’ha rufen, 


schreien erweitert ist. Schon diese Abstammung des Namens r>np zeigt 
daß er nicht VVVAFOOLOTNS (Grotius, nicht Aquila) im Sinne eines 
Spruchsamlers bedeuten kann; die arab. Uebers. Kart (auch noch 
van Dyk) ist untadelig, weil «,> ebensowol Menschen versammeln als 


Sachen sammeln bedeuten kann, aber >P ist in jenem Sinne von in 


unum redigere unsagbar. Genau dem hebr. Worte entsprechend übers. 
LXX 6 &xxAnoıaorng und Graec. Ven. 7 &xxAmoıaorgıa (12,9 m &x- 
xAnoıaGovoa). Aber in der nächsten Bed. ‚der Versamler‘ wäre dies 
doch kein bedeutsamer Name des in diesem Buche redenden Königs. 
In Salomo’s Regierung fällt ein epochemachendes >7P7 8 IK. 8,1. 
2 Chr. 5, 2., näml. die laubenfestliche Versamlung des Volkes für den 
Zweck der Tempelweihe. Eine andere volks- oder auch literaturge- 
schichtliche Rückbeziehung des Namens bietet die alttest. Schrift nicht; 


denn obgleich im Spruchbuch ?7p2 5,14. 26,26 coram populo, publice 


bed., so kommt es doch gerade vom öffentlichen Auftreten der Weisheit 
nicht vor; die Ausdrücke dafür sind andere, obwol sinnverwandte 


1,20 f. 8, 1—4. 9,3. An jenem großen T'empelweihtage aber rief Sa- 


lomo das Volk nicht allein zusammen, sondern er predigte ihm auch, 
er predigte mittelbar, indem er den Tempel betend weihete, und direkt 


indem er das Volk segnete und zur Treue ermahnte 1K. 8, 55—61. 


Salomo erscheint also da nicht allein als Versamler, sondern auch als 


Sprecher zu den Versammelten, und in diesem Sinne eines Volkslehrers 


1) s. Friedrich Delitzsch, Indogermanisch-semitische Studien S. 90, 
14* 


ER Bl, Kalte, ein selbständige Reich : zu sein, in welcher le 






















Einleitung in 1 das B. Kohele 


(aglı 12, 9) ist Abnp ein IR Eigenname dei d 
und seine Pflege des volkstümlichen Maschal berühmten | BE 
ist bekannt, daß das Kal in Eigennamen häufig der Bed. auch e Ben 
 wertritt z. B. man — m aımam. So ist auch namp nicht unmittelbar, 
was etymologisch möglich wäre, s. v. a. NP Rufer, Verkündiger, son-. 
‚dern s. v. a. Tann v. enpr versammeln und zur Versamlung sprechen 
contionari, wonach Hieronymus zu 1, 1 mit Recht auch das ’ExxAn- 
sLaoTnS der LXX erklärt: Pr AmoLaoTg Graeco sermone appellatur 

qui coelum, id est ecclesiam congregat, quem nos nuncupare possu- 
mus conlionalorem, eo quod loquatur ad populum et ejus sermo non 
specialiter ad unum, sed ad universos generaliter dirigatur. Die Auf- 
 fassung: Versamlung — Akademie oder Colleetivum, welche Döderlein 

.. (Salomons Prediger und Hoheslied 1784) und Kaiser (Koheleth, Das 

. Collectivum der Davidischen Könige in Jerusalem 1823) zu Markte 

' gebracht, setzt sich leichthin über die Form des n. agentis hinweg, 

und Spohns (Der Prediger Salomo 1785): „O Eitelkeit der Eitelkeiten, 
sprach der Philosoph“ gehört selber zu den Eitelkeiten. 

ä Das Beste über die Femininform des Namens hat Knobel in seinem 
Comm. (1836), aber wenn er schließlich sagt: „Also bed. n>np eig. das 
Predigen, das Amt und Geschäft des’ öffentlichen Redners, ist dann 
aber s.v.a. np, >npn öffentlicher Redner vor einer Versamlung“: 

‚so verwechselt auch er in willkürlicher Weise das n. agentis mit dem 

n. aclionis. Was er dabei bemerkt: „Die Regel daß concreta, wenn 

sie die weibliche Endung erhalten, abstracta werden, muß auch für 

. die Participia gelten“ ist ein beweisloser Machtspruch. Wie man das 
Eindrückende (Siegel) und rAn> das Umwindende (Capitäl) bed., so 
auch 7727 Ex. 26,10 das Anschließende (Heft); man kann solche 
weibliche Partieipia, wenn sie zu Substantiven geworden, mit Abstrac- 

ten übersetzen z.B. ba (v. 753) Vernichtung, Garaus, aber Abstracta 
‚sind sie an sich so wenig als die Neutra in 70 TavToV, was sich die Iden- 
tität, oder immensum altitudinis, was sich die Unermeßlichkeit (der 
Höhe) übersetzen läßt. Auch die arabischen Benennungen männlicher 
Personen mit Femininformen sind Conereta. Dem Be nbnp 


entsprechen am meisten solche Benennungen wie xy! ’ , Erzähler aus 
m berelerung (Fem. von DE aber wesentlich gleichartig sind auch 
Br solche wie sale großer Gelehrter, auch küls, welches keineswegs 
Rt ‚ein infinitivisches Nomen wie hebr. mean, Rn das Fem. des Ver- 
| baladjektivs ls Nachfolger, Stellvertreter ist. Die arab. Gramma- 
tiker lehren: die Femininendung gebe dem Begriffe möglicherweise 
collektive Wendung wie z.B. > den Zerrer d. i. Schiffszieher (hel- 
ciarius) und uh> die ziehende Mehrheit, die das Fahrzeug stromauf- 


wärts ziehende Genossenschaft (taife) bed., oder auch sie diene „zu 

















- sehr Gelchiter darstellt. Sie sagen auch, die en dien in 
solchen Fällen zur Verstärkung des Begriff U). Wie kann sich 


Ohne Zweifel fungirt das Femininum in solchen Fällen als Neutrum n 
und indem der doctissimus zum doctissimum gesteigert wird will damit 
gesagt sein, daß er ein Ausbund von einem Gelehrten sei, die Wirk- 
lichkeit der Idee oder das verwirklichte Ideal eines solchen. 
Für die Deutung des Namens n5rp geht aus dieser analogen arab. 
Erscheinung wenigstens dies hervor, daß das Fem. nicht auf die Anan 
zu beziehen ist, so daß Salomo damit als Repräsentant und gleichsam N 
Incarnation der Weisheit bezeichnet wäre (Ew. Hitz. u.A. ) wofür auch 
das Buch keinerlei Anhalt bietet; denn wenn der Verf. jenem Sinne 
des Namens gemäß sich vorgesetzt hätte, die Weisheit selber durch 
Salomo’s Mund reden zu lassen, so würde er ihn ähnlich reden lassen 
wie der Verf. von Spr. c.1—9 redet da wo er sich mit 2 an den Leser 
richtet, er würde ihm nicht Aeußerungen wie 1, 16— 18.7, 281. Bm 
den Mund legen. Auf 7,27 sollte man sich nicht berufen, denn dort 
wo von den Gefahren der Frauenliebe die Rede ist, paßt Pomp i im Sinne 
der predigenden Weisheit weniger als sonstwo, borade hier war das 
männliche Geschlecht des Redners zu betonen und nanp mIaR ist also 
falsche Lesung für rbnpn "ax (12, 8). Der Name ronp ist ohne zu er- 


Neh. 7, 57., wofür Ezr. 2,55 n287, und wie par nI>b Ezr. 2, 57. 
Die Mischna- Sprache geht in Prägung solcher Mannsnamen generis 
fem.noch weiter. Wie sie überhaupt das pri. passivi in activer Bed. 
zu gebrauchen liebt z. B. "20 meinend, 232% reitend, "nd getrunken 

habend: so bildet sie auch Femininplurale in männlicher Bedeutung, 
wie ni>n77 die Keltertreter Terumoth II, 4. mindern die Feldmesser 
Erubin IV, 11. ninwen die Fremdsprachigen (nach anderer LA Pin) 
Megilla Il, 1., und construirt diese mit männlichem Präd: z.B. 
yamn IN, , (msn) nmmonn die Pächter bringen (Erstlinge) nicht 
dar.1 Von einer durch den Uebergang in das Fem. bewerkstelligten® 
Begriffssteigerung wird da überall keine Rede sein können. Aber die 
handelnden Personen, obgleich Männer, sind neutrisch gedacht und 
erscheinen, ihrer geschlechtlichen Bestimmtheit enthoben, als Träger 
der genannten Thätigkeit. Hienach ist ronp mit Absehen vom Ge- 
schlecht ein predigendes Wesen. Das B. Koheleth trägt sofort in ser 
nem zweiten Worte die frühestens ezra-nehemianische ee der \ 


es angehört, an der Stirn. 


1) s. Geiger, Lehrbuch $16, 6 und vgl. Weiß, Studien 8.90., der diesen EU te 
. gebrauch willkürlich wegzudeuten sucht. Auch Dukes, Sprache der Mischna 8.75, 
entzieht sich durch Annahme unstatthafter Ellipsen. ' S 
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Wie das Weib von Endor, als sie auf Sauls Geheiß Samuel aus dem 
Hades heraufbeschworen, ys37 ya arab v8 sieht (18.28,13): so 
ist es nicht der wirkliche Salomo, welcher in diesem Buche redet, 
sondern sein Geist, für welchen diese neutrische Benennung nbnp paßt. 
Indem er 1,12 sagt: abuima bnnion-bs [pa nm monp ax, bekennt er 
sich selbst nicht als noch regierenden, sondern als gewesenen König. 
Die talmudische Aggada hat an dieses "nm die Dichtung geknüpft, 
daß Salomo seiner Gesetzesübertretungen halber vom Throne herunter- 
steigen mußte, den ein Engel statt seiner, aber in gleicher äußerer 
Erscheinung einnahm und daß er nun bettelnd umherzog, von sich 
sagend: „Ich, Koheleth, bin König gewesen über Israel in Jerusalem“, 
daß man ihn aber mit dem Stecken schlug und einen Teller mit Grütze 
vorsetzte, indem man ihm entgegnete: „Wie kannst du das sagen? 
Der König sitzt ja doch dort im Palaste auf seinem Thron.‘“! In dieser 
Dichtung ist wenigstens grammatischer Verstand. Denn es ist eitel 
Selbsttäuschung, wenn man sich einredet, Salomo hätte als Hochbe- 
tagter in Rückblick auf sein Regentenleben sagen können 7>2 "nn 
fui rex — er war es ja auch im 40. J. seiner Regierung noch immer, 
er war es bis zu seinem letzten Athemzuge. Oder kann >» nn sum 
rex bed.? Der Sachverhalt ist folgender. Niemals ist "n"%7 Ausdruck 
. des abstrakten Präsens oder zeitlosen Seins; „ich bin ein König“ wird _ 
in diesem von der Zeitbestimmung abstrahirenden Sinne nominalsätz- 
lich durch 722 8 ausgedrückt. Ueberall wo man "nn mit ‚ich bin‘ 
übersetzen kann z. B. Ps. 88, 5., ist das gegenwärtige Sein als Ergebnis 
eines geschichtlichen Hergangs (sum = factus sum) gedacht. Mei- 
stens aber bed. "nn, indem von der Gegenwart aus in die Vergangen- 
heit zurückgeblickt wird, aus der sie hervorgegangen: ‚ich bin gewor- 
den‘ Gen. 32, 11. Ps. 30, 8. Jer. 20, 7., oder indem in die Vergangen- 
heit als solche zurückgeblickt wird: ‚ich bin gewesen‘ Jos.1,5. Richt. 
12,2. Ps. 37,25. Ob "nm in ersterem Sinne dem griech. Perfektum 
oder in letzterem dem griech. Aorist entspricht, entscheidet sich ledig- 
lich nach Situation und Zusammenhang. So bed. z.B. "mn 3 Ex.2,22 
„ich bin Fremdling geworden“ (yEyova — elul) und dagegen nn "a 
Dt. 23,8 „du bist Fremdling gewesen“ (&y&vov fuisti). Daß "nn da 
wo von Zukünftigem die Rede ist kraft der consecutio temporum auch 
den Sinn von ‚ich werde (soll) werden, ich werde (soll) sein‘ gewinnen 
kann z.B. 1 K.1, 21 vgl. 1 Chr. 19, 12., ist hier für uns ohne Belang. 
In der jüngeren Sprache ist sowol diese feinere Syntax als jener dem 
Verbum m (mA) ursprünglich inwohnende Begriff lebendigen Werdens 
im Schwinden begriffen, und "nm" bed. entweder rein vergangenheit- 
lich ‚ich bin gewesen‘ Neh. 13, 6 oder noch ungleich häufiger mitver- 
gangenheitlich ‚ich war‘ z.B. Neh. 1,11. Hienach würde der noch 
lebende Salomo 7-2 m“ nur in dem Sinne von „ich bin König ge- 
worden (und bin es)“ sagen können, was aber nicht zu den folg. rück- 








1) jer. Sanhedrin IL,6., weiter ausgemalt db. Gittin 68b, wo der Engel mit 
persischem Namen als "X72W8 bezeichnet wird, vgl. Jellinek, Sammlung kleiner 
Midraschim 2, XXVI, 






Fo gorüngen aus dem Koflo xu, 9m 





% blickenden. Perfekten paßt. ! Auch suimne das nicht mit dem jüngeren 


"Sprachgebrauche, welchem das B. Koheleth folgt z.B. 1,9 nmeöma Be 


Ri ia quod' fuit; 1,10 mm 922 pridem fuit. Diesem Bemaß. bed. mn n 2 
EYEVOunD (LXX) oder Örnoge (Gr. Venet.). „Ich bin König gewesen“ 


kann aber nicht der noch lebende Salomo, kann nur der hier als Pre- ni a 


diger eingeführte Salomo redivivus sagen. 


Auch der Epilog 12, 9 ff. legt für die späte Abfassungszeit ER, s Re 
B. Koheleth Zeugnis ab, "Vorausgesetzt daß er sich als Zusatz nicht 


von fremder Hand, sondern vom Verf. selbst ausweist. Daß er aber 
von der eignen Hand des Verf. ist und nicht, wie Grätz meint, aus der 


Zeit stammt, wo die Schule Hillels die Kanonieität des B. Koheleth. 


durchgesetzt hatte, geht schon daraus hervor, daß er in einem der 


Mischnasprache sich zwar annähernden, aber doch vormischnischen 


Hebräisch abgefaßt ist; denn er ist Satz für Satz in den Talmuden ein 


Gegenstand unsichern Deutelns — die Sprache, die er redet, ist offen- 
bar für die talmudischen Autoritäten eine veraltete, deren Ausdrücke, 
weil nicht unmittelbar und unzweideutig klar, der Erklärung mittelst 


Uebersetzung in die Sprache der Gegenwart bedürfen. Der Verf. des 


Buchs gibt sich auch dadurch kund, daß Salomo hier im Epilog ge- 
fiissentlich wie im Buche selbst r>rp heißt und daß sowol Ausdrucks- 
als Satzbildungsweise dieses Epilogs sich in allen Einzelheiten aus dem 
Buche selbst belegen lassen. In 877 onaxttnX 12, 13% wiederholt sich 


der gleichgeformte Wahlspruch 5, 6 und der mehr chiffrirte als ausge- 
führte Gedanke E7X7”>3 #1 12, 13 ist ähnlich stilisirt wie 6,102. Das 


dem Verf. geläufige "P"* und das gern zur Bildung eigenschaftlicher Be- 


nennungen verwendete »»2 ("5»2) 10, 11. 20. 5, 10.12. 8, 8 treffen wir An 


auch hier. Und wie 12, 9. 10. 11 auf zwei mit 1 verbundene Begriffe 
ein aovvdetog angefügter dritter folgt, so auch 1,7. 6,5. Ist nun 


aber dieser Epilog die eigenhändige Beischrift des Verf., so ergibt sich 


für Sinn und Zweck desselben Folgendes. Der Verf. sagt daß der 
Koheleth, welcher in dem vorstehenden Buche als 23 auftritt, eben- 
derselbe ist, welcher auch das schöne Volksbuch ">un verfaßt hat; 
daß sein Bestreben nicht allein auf Worte gefälliger Form, sondern 
vor allem strenger Wahrheit ging; daß die Worte der Weisen, wie vor 
andern Koheleth einer war, Treibstacheln gleichen und eingesenkten 


Nägeln diejenigen welche in Reih und Glied von Samlungen stehen — 


sie sind gegeben von Einem Hirten. Der Verf. des Buches deutet da- 
mit an, daß die darin niedergelegten Aussprüche, wenn sie auch nicht 


ganz so wie sie vorliegen Salomo’s Worte sind, doch mit den Sprüchen 
Salomo’s und der Weisen insgemein 'auf Einen Geber und letzten Ur- 


heber zurückgehen. Der Epilog bekennt also durch den historischen 


Rückblick auf Salomo die Fiction und gibt dem Leser zu verstehen, 


daß das Buch dadurch daß es nicht unmittelbar von Salomo vr ist 
nichts an seinem Werthe verliere. 


1) Wenn ia) folgte, so könnte “Ans (wie Reusch es mit Hgstb. faßt) ver- 
umständendes Perf. sein, s. darüber zu Gen, 1,2 8. 77. 
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| Von wahrheitswidriger Täuschung, von sogenannter pia fraus kun 


‘also keine Rede sein. Es galt von jeher auch schon innerhalb des 


ältesten israelitischen Schrifttums als eine wolberechtigte schriftstel- 





lerische Aufgabe, die von denkwürdigen Persönlichkeiten bei beson- 
deren Anlässen gehegten Gedanken und Empfindungen nach histo- 
' rischen Fingerzeigen in rednerischer oder dichterischer Form zu repro- 
duciren. Der Psalter enthält nicht wenig 717> überschriebene Psalmen, 
welche nicht von David selbst, sondern von unbekannten Dichtern mit 
Versetzung in Davids Stellung, Lage und Stimmung gedichtet sind wie 
z.B. 144, welcher in LXX zutreffend 009 zo» T'oALad überschrieben 
ist. Der Chronist gestattet sich, indem er dem Leser eine Vorstellung 
von den Festliederklängen bei der Einweihung des Zelttempels und 
‚dann des vollendeten Quadertempelbaues zu geben sucht, so große 


Be Freiheit, daß er David die Beracha des 4. Psalmbuchs (106, 48) nebst 











dem vorausgehenden Verse des 106. Psalms (1 Chr. 16, 35 £.) und Sa- 
lomo Verse des 132. Psalms in den Mund legt (2 Chr. 6,41f.). Und 
die in den alttest. Geschichtsbüchern mitgetheilten prophetischen Reden 
. sind zwar theilweise der Art, daß sie für Originale gelten können wie 
.18.2,27 ff. oder müssen wie 2 K. c.18—20., aber nicht blos da wo 
im Allgemeinen irgendwann erklungene Prophetenstimmen wiederge- 
geben werden wie Richt. 6, 8—10. 2 K. 17, 13. 21, 10—15., sondern 
. ‚auch sonst macht sich in den meisten proph. Reden, die wir in Königs- 
' buch und Chronik lesen, der Griffel des Geschichtschreibers bemerklich, 
so daß, wie auch Caspari in seiner Schrift über den syrisch-ephraimi- 
tischen Krieg 1849 befindet, die Reden in der Chronik, von den ge- 
meinsamen abgesehen, einen ganz anderen gleichartigen Charakter an 
sich tragen als die im Königsbuch. Es verhält sich damit ähnlich wie 
mit den eingelegten Reden bei Thukydides, Dionys von Halikarnaß, 


Livius und anderen griechisch-römischen Geschichtschreibern. Classen 





mag Recht haben, daß die Reden bei Thukydides keine reine Erfin- 
dung sind, aber so wie sie vorliegen sind sie doch das Werk des Ge- 
schichtschreibers; selbst die zwischen Pausanias und Xerxes gewech- 
selten Briefe haben sein Gepräge, wenn er sie auch auf Grund münd- 
licher Mittheilungen der Spartiaten verfaßt hat. Es verhält sich ebenso 
mit den Reden bei Tacitus. Sie lauten ciceronianischer als sonst sein 
‚eigener Stil ist und die Reden der Deutschen haben weniger Perioden- 
' bau als die der Römer, aber so sehr war die Geschichtschreibung der 
Alten von dieser Sitte freier Reproduction beherrscht, daß sogar eine 
Rede des Kaisers Claudius, die uns in Erz eingegraben erhalten ist, 
von Tacitus nicht in dieser ihrer Urform, sondern in anderer freierer, 
seiner eignen Darstellungsweise assimilirter Form wiedergegeben wird. 
So kommt es auch der heil. Geschichtschreibung, welche hierin gemei- 
ner altertümlicher Sitte folgt, nicht auf Identität des Buchstabens, 
sondern des Geistes an: sie greift was sie geschichtliche Personen 
sagen läßt nicht aus der Luft, sie folgt dabei überlieferten Direktiven, 
‚aber es ist die Macht ihrer Subjectivität, welche das Vergangene so 
wie es wesentlich gestaltet war ins Leben zurückruft. Auf künstliche 





































er es Es Bicht. en Die Mittel, durch die. man in.neu orer Zei i 
Untergeschobenem den Schein des Echten anzukünsteln sucht sind dem 
Altertum fremd. Keine pseudonyme Schrift des Altertums weist ı 
solche Nachbildung alten Stils wie etwa Meinholds Bernsteinhex 
eine solche Falschmünzerei wie Wagenfelds Sanchuniathon auf. _ 
Geschichtschreiber reproduciren, ohne den Reden der verschiedene: 
Personen einen verschiedenen individuellen Stempel aufzudrück 
durchweg in der ihnen selbst eigentümlichen Weise. Sie enthalte 
sich jedes auf Verhehlung des Sachverhalts berechneten Kunstgriffs. 
So ist es auch mit dem Verf. des B. Koheleth. Wie der Verf, der 20- 
pia ZaAouav sich unverhohlen als einen Alexandriner gibt, welcher 
Salomo zu seinem Organ macht: so ist der Verf. des B. Koheleth so 
wenig darauf bedacht, das Fictive der Salomo- Predigt, in die er seine 
eigne Lebensweisheit einkleidet, geflissentlich zu verhüllen, daß er sich 
vielmehr mannigfach als Eine und’ dieselbe Person mit dem hier auf, Ü 
tretenden Salomo redivivus verräth. i 
Wir rechnen dahin nicht diejenigen Sprüche, welche das Wechsel- r 
verhältnis des Königs und der Unterthanen zum Gegenstand haben 
8, 3—5. 10, 4.16 f. 20 vgl. 5, 8.; diese beweisen noch nicht, daß hier _ 
ein ec der Regenten ind kein Selbstregent rede; detın auch 
die beiden Samlungen von nabw "burn im Spruchbuch enthalten Königs- 
sprüche in Menge 16,10.12—15; 19, 12. 20,2. 8.26. 28; 25,2.3. 
4f. 6 f., welche, obwol gegenständlich vom Könige redend, "recht wol & 
altsalomonisch sein können — gibt es denn nicht eine ganze fürstliche 
Literatur über fürstliches Regiment wie z. B. Friedrichs II. Anti-Mac- 
chiavel? Aber in den Klagen über ungerechte Justiz 3, 16, 4,1.5,7 
gibt sich ein solcher zu vernehmen, der unter dieser leidet: oder sie 
doch, ohne es ändern zu können, mit ansehen muß; sie passen nicht 
wol in den Mund des Regenten "selbst, welcher der Ungerechtigkeit 
steuern sollte. Es ist der Verf. selbst, der hier seine Klagen Salomo 
in den Mund gibt; er ist es welcher Lebenserfahrungen wie 10, 5—7. 
zu registriren hat; seine Gegenwart, eine Zeit staatlicher Miswirth- 
schaft und dynastischen Druckes, von wo aus die.Vergangenheitinum 
so rosigerem Lichte erschien 7, 10,, wirft in seine Weltanschauung und a 
mittelbar in die Bekenntnisse seines Koheleth lange dunkle Schatten. 
Dieser Koheleth ist nicht der geschichtliche Salomo, sondern eine Ab- 
straction von dem geschichtlichen; es ist nicht der theokrac che König, 
sondern der König unter den Weisen; der wirkliche Salomo könnte 
nicht von seinem Thronerben als von „dem Menschen welcher nach 
ihm‘ 2,18 reden und er, der durch Weiber sich zur Abgötterei vei 
leiten ließ und also zum Apostaten wurde (1 K. 11, 4), müßte ein no 
ganz anderes Wehe bußfertiger Zerknirschung über das Verderbliche 
der Sinnenlust anstimmen als das 7, 26—28 zu lesende. Dieser 5a 
lomo, der Alles durchkostet und kon im Genusse den Standpunkt 
eines eisen darüber behauptet oder doch als Weiser daraus wieder 
auftaucht (2, 9), ist vom Verf. de Buches so wie er ihn brauchte, 
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um ihn zum Organe seiner selbst zu machen, aus Geschichte und Sage 
herausgestaltet, und so wenig ist dieser darauf bedacht gewesen, die 
Fiction zu einer schwer zu durchschauenden Illusion zu machen, daß 
er Koheleth 1, 16. 2,7. 9 so reden läßt, als hätte er eine lange Reihe 
von Königen über Gesamtisrael und Juda hinter sich, während doch 
nicht er, sondern der Verf. des Buchs, der sich hinter Salomo redivivus 
birgt, auf eine solche Reihe jerusalemischer Könige zurückblicken 
konnte. 

Wann lebte und schrieb dieser Anonymus, der statt seiner Salomo 
reden läßt? Wir sehen vorerst zu, was sich etwa aus literarischen 
Rückbezügen des Buchs und auf das Buch schließen läßt. Es ist ein 
‚in Gedanlgy und Gedankenform höchst originelles Schriftwerk. Selbst 
aus dem salomonischen Spruchbuch, welches in sich seibst so viel 
Wiederholungen enthält, entlehnt es nichts; Sprüche wie 7, 16—18 
und Spr.3,7 ähneln sich, aber nur zufällig. Dagegen besteht zwischen 
5, 14 und Iob 1, 21 so wie zwischen 7, 14 und Iob 2, 10 ohne Zweifel 
irgend welcher Zusammenhang; hier liegen sich deckende Gedanken 
vor, welche der Verf. des B. Koheleth im B. Iob gelesen und von da in 
sich aufgenommen haben könnte — auch die Erwähnung der Frühge- 
burt 6, 3 vgl. Iob 3, 16 und der Ausdruck FP>an m 7, 28 vgl. Iob 9, 3. 
33,23 mögen dem Verf. vielleicht unbewußt unterlaufende Reminis- 
cenzen aus dem B.Iob sein. Von Belang für die Abfassungszeit des 
B.Koheleth ist das nicht, denn das B. Iob ist jedenfalls um vieles älter. 
Von größerem Werthe wäre nachweisbare Abhängigkeit vom B. Jeremia, 
äber Berührungen wie 7,2 vgl. Jer.16,8., 9,11 vgl.Jer.9,22 sind doch 
zweifelhafter Art und reichen zu diesem Nachweise nicht hin. Und wer 
möchte es wagen, die goldene Ampel 12, 10 mit Hitz. aus der Vision 
Sacharja’s c. 4 herzuleiten, zumal da das Bild hier und dort ganz ver- 
schiedene Bedeutung hat? Einen sicheren terminus a quo aber gewinnen 
wir durch Vergleichung von 5,5 mit Mal.2,7. Mal’achi bezeichnet dort 
den Priester als Boten (Delegirten) Jahve’s der Heerscharen, woneben 
auch die Bezeichnung des Propheten als Gottesboten 3, 1. Hagg. 1, 13 
hergeht; dem Verf. des B. Koheleth ist 78?" bereits ein auch ohne 
beigefügten Gottesnamen nicht miszuverstehender Priestertitel, 789% 
(s. oben das Verzeichnis der Hapaxlegomena) heißt der Priester als 
vicarius Dei, &arnıı nu, wie man später sagte (Kidduschin 23)). 
Und einen terminus ad quem, über den mit Ansetzung der Abfassungs- 
zeit nicht hinausgegangen werden kann bietet die nicht übersetzte, 
sondern urspr. griechisch geschriebene alexandrinische Iopia Faro- 
cv; denn daß dieses Buch älter sei als das B. Koheleth, wie Hitz. 
behauptet, ist nicht allein an sich unwahrscheinlich, da Letzteres nicht 
eine Spur griechischer Einwirkungen aufweist, sondern, dogmenge- 
schichtlich angesehen, geradezu unmöglich, da es in der Entwickelungs- 
geschichte der Lehre von der Weisheit und den letzten Dingen die 
vorletzte vorchristliche Stufe wie Philo die letzte darstellt: es ist nicht 
früher als der Beginn der ägyptischen Judenverfolgungen unter Ptole- 
mäus VII Physkon (Josephus c. Ap. II, 5) und jedenfalls vor Philo ge- 









Verhältnis zum AR der a 


| Seren, da die Combinations der Sophia und de Logbs datin. noch 
 unvollzogen bleibt. Dieses B. der Weisheit muß in irgendwickem 
historischen Zusammenhange mit dem B. Koheleth stehen. Schon daß 
beide Verf. den König Salomo zum Organe ihrer eignen Weltan- 
schauung machen, erscheint als ein nicht unzufälliges Zuammen-- 
treffen. Der Zufall wird aber dadurch ausgeschlossen, daß deralexan- 
drinische Verf. zu dem palästinensischen in einem ähnlichen Verhält- 
nisse steht wie Jacobus zu den paulinischen Briefen. Wie Jacobus 


sich nicht sowol gegen Paulus als gegen einen in verderbliche Conse- 
quenzen verirrten Paulinismus richtet: so ist das B. der Weisheit 
zwar nicht geradezu eine Gegenschrift gegen das B. Koheleth, wie von 


J. E. Ch. Schmidt (Salomo’s Prediger 1794), Kelle (Die salom. Schriften 


1815) u. A. angenommen wird, aber doch, wie Knobel und Grimm 


urtheilen, gegen eine einseitige extremische Auffassung von Ansichten | 
und Grundsätzen, wie sie Koheleth vorträgt, nicht ohne Bekanntschaft 


mit diesem Buche gerichtet. Die Lebemenschen, welche Weish.2,1—9 
reden, konnten jeden Satz mit Aussprüchen des B. Koheleth belegen 


und ihr Schlußwort Ozı aüzn 7 ueols Yumv xal 6 x.A1008 00T0g lautet 
wie Aneignung des par xin"> 3,22. 5,17 (LXX Orc avzo ueolg. 
avrov); freilich brechen sie dem B. Koheleth die Spitze ab, indem die 


Ermahnung zur Furcht vor Gott dem Weltrichter ohne Echo bleibt, 


aber diese Spitze abzubrechen lag auch nicht fern, da die alte Chokma- 


Losung ETPXH"n8 897 den Inhalt des Buches mehr überschwebt als 


durchdringt. Es ist als ob der Verf. des B. der Weisheit in ec. 1—5. 


zeigen wollte, welcher Gefahr des Misbrauchs im Sinne eines rein 
materialistischen Eudämonismus die im B: Koheleth vorgetragene Le- 


bensweisheit ausgesetzt ist. Aber er widerspricht auch den pessimi- ER 
stischen Gedanken Koheleths in entschiedenen Behauptungen des Ge- , 


- gentheils: 1) Koheleth sagt: das Geschick (MP”) der Gerechten und 
Gottlosen ist Eines 9, 2., er aber sagt: es ist ein himmelweit verschie- 
denes 3,2f£. 4,7.5,15 £.; 2) Koheleth sagt: je mehr Weisheit, desto 


mehr Bekümmernis 1, 18., er aber sagt: sie bringt nicht Bekümmernis, 
sondern eitel Freude mit sich 8, 16.; 3) Koheleth sagt: die Weisheit 


setzt nicht in Respect und Gunst 9, {1., ‚er aber sagt: sie bringt Ruhm 
und Ehre 8,10; 4) Koheleth sagt: Ode ortıv N uPnun Tod 60Y0Ö 


USTG TOO &pgoVoS eig Tov alova 2, 16., er aber sagt, von der Weis- 
heit in Gegensatz zur Unweisheit: E&on di adanv adawaolav xl 


uvjunv eiovıov rols user 2us anoAslyo 8,13. Der Hauptunter- 


schied der zwei Bücher besteht darin, daß die durch das B. Koheleth 


sich hindurchziehende trostlose Arsicht vom Hades vom Verf. des B. 


der Weisheit in wundersamer Ueberflügelung des alttest. Standpunkts 


gründlich überwunden ist und daß sich ihm von hier aus eine ungleich 


befriedigendere Theodicee (vgl. 12,2—18 mit Koh. 7,15. 8,14) und | 


ein geistlicheres Verhältnis zum Die Alt: ergibt (vel. 8, 21. 9, 17 mit 


Koh. 2, 24. 3,13 u.ö.). Die Yopia DIarouov hat wirklich den An- 


schein eines Antiekklesiastes, eines Seitenstücks zum B. Koheleth, 
welches dieses theils zu widerlegen theils zu überbieten bezweckt, in. 
































a dem. es Be über den irdischen Genuß mit dem A er 
nicht hinauskommenden Koheleth einen idealeren geistlicheren Salomo. N 
entgegenstellt. Wenn Koheleth sagt, daß Gott Alles m» mer 3,11 und 5 


‘den Menschen „un geschaffen 7, 29., so sagt, dagegen Salomo daß er 
Alles sic to slvaı 1,.14 und den Menschen en’ EPFa ie geschaffen 


2,23. Solcher Parallelen gibt es viele z.B. 5,9 (os 6XL6) vol. Koh. 8,13 
622); 8,5 vgl. Koh. 7, 12; 9, 13—16 gl. Koh. 3 3, 10£f, wo beide we- 
Sen en enslanng Deren aber das Beine Salomo’s 


. 7,1—21 mit dem Koheleibi 1,12—18. Hier erscheint die Weisheit 


r als eine menschliche Errungenschaft, welche schließlich unbetriedigt 


ne läßt, dort (was mit 1 K. 3, 11—13 stimmt) als ein erbetenes Gnaden- 


"geschenk, welches alles was glücklich machen kann in seinem Gefolge 
hat. Wenn man dieses Wechselverhältnis der zwei Bücher ins Auge 
'faßt, so kann es keinem Zweifel unterliegen, welches das ältere und 


3 welches das jüngere sei. Im B. Koheleth gräbt sich der Alte Bund sein 
eigen Grab. Es ist auch insofern ein zaıdayoyög eis Xgıorov, als es 


' die Sehnsucht nach einem besseren Bunde als dem ersten weckt.! 
Das B. der Weisheit aber ist ein Vorbote dieses besseren Bundes. Die 
Abfassungszeit des B. Koheleth fällt also zwischen Mal’achi, welcher 
in der Zeit des zweiten jerusalemischen Aufenthalts Nehemia’s, wahr- 


I” R scheinlich unter Darius Nothus (423— 405), auftrat, und das B. der 
Weisheit, welches frühestens unter Ptolemäus Physkon (145— 117) 


‚geschrieben ist, als das A. T. zum großen Theil bereits ins Griechische 
übersetzt war. 2 
So. tief in die Ptolemäerzeit herab wagt selbst Be nicht das B. 
Koheleth zu setzen; er gelangt mit seiner Beweiskette nur bis zum 
J.204, das Jahr, in welchem der fünfjährige Ptolemäus Epiphanes 
Va (204-181) unter römischer Vormundschaft den Thron seines Vaters 
erbte — er soll der Unmündige sein, welchen der Verf. 10, 16 im Auge 
hat. Aber sofort das erste Glied der Beweiskette3 ist ein Falsum. 
. Denn es ist, nicht wahr, daß Ptolemäus Lagi der erste Regent war, 
welcher den Juden p’nox nsal 8,2 d.i. den Unterthaneneid abnahm; 
denn da wo Josephus dies berichtet, anf. 12,1,1., sagt er zugleich, 
daß Ptolemäus Lagi diesin Rückblick auf die Treue gethan habe, mit 
welcher die Juden gegenüber Alexander dem Macedonier den dem 
‚Darius geschworenen Unterthaneneid beobachtet hätten, was er ant. 
11, 8, 3 eingehend erzählt; übrigens schloß auch schon der mit einhei- 
mischen Königen angesichts Jahve’s abgeschlossene Bund z. B. 2 8.5, 3 
den Unterthaneneid in sich und der Vasalleneid, den z. B. Zidkia dem 
Nebukadnezar geleistet hatte 2 Chr. 36, 13 vgl. Ez. 17, 13—19., hatte 
zugleich für die Bürger des Vasallenstaats verbindliche Kraft. Auch 
daß onbR nsYad den einem ausländischen Herrscher geleisteten Unter- 
thaneneid bedeuten müsse und nicht den einem nationalen Herrscher 


1) s. Oehler, Theologie des A. T. II, 324. 
2) Vgl. 2, 122 mit Jes. 3,10 LXX und 15, 102 mit Jes. 44, 20 LXX, 


3) Schenkel i im BL Art. Koheleth hat sie sich mit unwesentlichen Ma 
tionen angeeignet, 





































ei) as gar nicht ehr Ind ach Neh. 18; a bei 
‘ Vereidigung D'75x2 wo man Min'2 zu erwarten hätte. Das erste Gl 
. der Hitzigschen Beweiskette erweist sich also nach allen Seiten h 
- als nichtig. Der Verf. sagt 8,2 im Grunde das selbe was Paulus Rö 
13,5., daß man dem Könige nicht blos aus Furcht vor seiner u 
macht, sondern dı« tn» Ovveidnotw unterthan sein soll. N) 
So wird denn auch 8, 10 außer Beziehung zu der Wegführung ge- 
fangener Juden durch Ptolemäns Lagi stehen, zumal da dort keines- 
. falls von einer Massen-Deportation die Rede ist und übrigens die von Re, 
.Lagi nach Aegypten Geschleppten theilweise aus der Umgegend Jeru- 
salems, aber nicht aus der h. Stadt selbst waren (Josephus anz. 12,1 SD); Ä 
Und die alten besseren Zeiten 7,10 werden nicht die der drei ersten 
Ptolemäer sein, zumal da es Menschen, welche die alte Zeit auf Kosten 
der neuen loben, allezeit und auch in den besten und glücklichsten 2 
Zeiten gegeben hak: Und auch Frauen, die das Unglück ihrer Männer 
oder Buhlen waren, hat es stets gegeben, so daß man 7,26 nicht an jene 
Agathoklea, welche den Ptolemäus Philopator heherracike und auch noch 
_ nach seinem Tode die Macht in Händen hatte, zu denken braucht. Stellen 
wie 7,10 und 7, 26 bieten keinen zeitgeschichtlichen Anhalt. Dagegen 
erzählt der Verf. 9, 13—16 allem Anschein nach Selbsterlebtes. Aber 
die kleine Stadt ist sicher nicht die befestigte Seestadt Dora am West- 
abhange des Carmel, welche im J. 218 von Antiochus dem Großen 
‘(Polybius V, 66) wie später im J. 138 von Antiochus VII. Sidetes be- 
lagert würde (Josephus bel. 1, 2,2), denn dieses Dora wurde damals 
- nicht durch einen armen weisen Man darin gerettet, wovon Polybius® 
nichts weiß, sondern dıc TV OXVEGTNTa TOD TONOV zul Tag Tov 
rEegl ToV Nix02 «0» nagaßon»elag. Einem zeitgeschichtlichen Ereignis 
ist sicher auch 4, 13—16 entnommen. Hitz. sieht in dem alten thörichten 
König den geistig beschränkten, aber um so habgierigeren Hohenpriester 
Onias unter Ptolemäus Euergetes und in dem armen weisen Jüngling 
‘den Joseph Sohn Tobia’s, der jenen aus seiner staatlichen Stellung 
. verdrängte und sich zum Generalsteuerpächter emporschwang. Aber 
hier trifft nichts zu, als daß Onias alt und thöricht und daß Jose 
damals ein junger weiser Mann war (Josephus ant. 12, 4,2); von des 
Letzteren Armut verlautet nichts, er war Onias’ Neffe, Und aus 
DS:on na dem Gefangenen-Hause kam er vollends nicht — doch dies 
punktirt Hitz. ey}on m2 was ‚aus dem Hause der Flüchtlinge‘ be- 
deuten soll, viell. wie er meint eine Anspielung auf die Ortschaft 
‚DiyoAg, was der Verf. so deutete als ob. es von gevysın herkäme. 
Die historische Untersuchung entartet hier zum kecksten Subjectivis- 
mus. Nie hat hebräische Zunge ‚Flüchtlinge‘ eo genannt und wem 
‚konnte bei n>1p%e (vgl. Berachoth 28 "sıpren ee wie dem Plinius 
und Mela bei Diyeia (IföyeAc) das griech. psöysın einfallen! u 
Wir haben also in Ansetzung der Entstehungszeit des Buches dies- 
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seit der Diadochenzeit zu verbleiben. Es kann als neo gelten, 
daß es unter persischer Herrschaft geschrieben ist; Kleinert (Der Pre- 
.diger Salomo 1864) hat im Allgem. Recht, daß die "politische Lage des 


Volkes, welche das Buch voraussetzt, die Satrapenherrschaft ist: die 
ungerechte Justiz 3,16 und der despotische Druck 4,1. 8,9. 5, 7., 
das schwelgerische Hofleben 10, 16—19., die Erhebung gemeiner Men- 
schen zu den höchsten Ehrenstellen 10,5—7., die keine Ausnahme von 
der Wehrpflicht zulassende Strenge 8, 8.1, die bei der damals organi- 
sirten Spionage? gebotene Vorsicht 10, 20 — alles das war dieser Zeit 
charakteristisch. Ist nun aber das B. Koheleth keinesfalls älter als 
Mal’achi, so ist es irgendwann innerhalb des letzten Jahrhunderts des 
persischen Reichs zwischen Artaxerxes I. Longimanus (464— 424) und 
Darius Codomannus (335— 332) geschrieben: die für das jüdische Volk 
besseren Tage persischer Oberhoheit unter den fünf ersten Achäme- 
niden waren vorüber (7,10). In der That scheinen in 6,3 Erinnerungen 


‚an Artaxerxes II. Mnemon (gest. um 360), welcher 94 J. alt wurde und 
nach JustinX,1 hundertundfünfzehn Söhne hatte, und an Artaxerxes III 


Ochus, seinen Nachfolger, zusammenzufließen, welcher Letztere von 
dem allesvermögenden Eunuchen Bagoas vergiftet wurde; seinen Leich- 
nam warf er nach Aelian Var. Hist. VI, 8 den Katzen vor und aus sei- 
nen Knochen ließ er Säbelgriffe drechseln. Ueberhaupt enthält das 
Buch mancherlei Exempel, denen in der persischen Geschichte concrete 
Fälle entsprechen, von denen sie abstrahirt sein könnten, wobei all- 


‚ seitige genaue Uebereinstimmung mit dem geschichtlichen Sachverhalt, 


weil es dem Verf. darauf nicht ankommt, auch nicht zu fordern ist. 
Dat Erlebnis 4, 13—16 läßt sich auf den nach Verdrängung des alten 
Mederkönigs Astyages zum Weltherrscher emporgestiegenen Cyrus be- 
ziehen, der schließlich der Nachwelt nichts als Elend zurückließ.> 
Ein solcher Reicher, wie der 6, 2 beschriebene, welcher seine Schätze 
einem Fremden als Beute überlassen muß, ist Crösus, dem Solon wie 
7, 82 (vgl. Herodot I, 32.86) sagte, daß Niemand vor seinem Ende 
glücklich zu preisen sei. Ein wenigstens dem 9, 14—16 analoger Fall 
ist Athens Rettung durch den Rath des Themistokles (Justin II, 12), 
welcher schließlich, aus Athen vertrieben, den Schutz des Perserkönigs 
anrufen mußte und in Verzweiflung endete. Wären wir für die Ge- 


1) s. die schauderhaften Erzählungen Herodots IV, 84. VII, 38 £. 

2) s. Duncker, Gesch, des Alterthums Bd. 2 (1867) S. 894. 

3) Cyrus war nach Nicolaus Damase (Müller Fragm. hist. Graec. 3, 398) ein 
Kind armer Leute; bei Er1om m läßt sich an seine Confinirung in Persien 
denken, wo der Zugang zu ihm durch Grenzwächter erschwert war Herodot I, 123. 
Justin I, 5: „Weil ihm der Brief nicht öffentlich u werden konnte, da die 
Wachen des Königs alle Zugänge besetzt hielten . 

4) s. Spiegel, Eränische Alterthumskunde ve 2 8.409. 413. Bernstein gibt 
zur Wahl, unter der durch einen Weisen geretteten Stadt an Potidäa (Herodot 
VII, 128) oder Tripolis (Diodor XVI, 41) zu denken, aber keine von beiden ver- 
dankte ihre Rettung dem Rathe Eines Weisen; Burger ( Comm. in Ecclesiasten 
1864) denkt mit größerem Rechte an den unter den Persern gefeierten Themistokles 
(Thueyd. I, 138), was auch Ewald, falls der Verf. eine bestimmte Thatsache im 
Auge habe, am annehmbarsten findet. 





IC es persischen eich und ; seiner r Proyinzen von Adnen gi 
bis um Eintritt Alexanders des Macedoniers nicht auf nur wenige und 
dürftige Quellen beschränkt ( Jüdische Erlebnisse aus dieser Zeit wissen 
wir keine außer der durch eine hohepriesterliche Frevelthat Ra 


eirten Tempelentweihung des Bagoses bei Josephus anti. XI, 7), $ 
würden wir wahrscheinlich manche der zeitgeschichtlichen Anspielun 


gen des B. Koheleth besser verstehen können. Wir würden dann zu 
sagen wissen, an wen der Verf. bei "22 2>ad ya Tp 8 10,16 ge 
dacht hat; denn Artaxerxes I., der, wenn auch zur Zeit der Ermordung 
seines Vaters Xerxes noch „ganz knabenhaft‘“ (Justin III, 1), sich bald 
hernach mannhaft genug erwies, kann nicht gemeint sein. Wir würden 
dann vielleicht auch im Besitz des historischen Schlüssels zu 8, 10 sein; ze 
denn mit dem Hinweis auf persische Wegführungen vieler Tausende 
jüdischer Gefangener (Josephus aus Hecatäus c. 4p. 1,22), wiesienach 
Syncellus und Orosius noch unter Artaxerxes III. Ochus vorgekommen 
sein sollen, ist der Auslegung jener Stelle nicht gedient. Wir würden 
dann wol auch wissen, auf welche politische Einrichtung der Verf. zielt, 
indem er 7,19 sagt, daß die Weisheit einer Stadt stärkeren Schutz 


gewährt als zehn ana; Grätz bezieht dies auf die Decurionen der 
römischen Municipalstädte und Colonieen, aber wahrscheinlich geht es 


auf die von den Perserkönigen in den Städten der eroberten Länder 
eingesetzten Dynasten? (vgl. assyr. salat Statthalter), Und überhaupt 
würde uns die gedrückte und auf das nationale Selbstbewußtsein n% 
‘drückende Stimmung, welche dieses Buch beherrscht, um vieles er- 
klärlicher sein, wenn wir von den Opfern, welche das jüdische Volk 


in der späteren Perserzeit dem Einheitsstaat zu bringen hatte, mehr 


wüßten, als daß die Phönizier zugleich mit „‚den Syrern in Palästina“ = 


dem Xerxes für seinen griechischen Feldzug dreihundert Dreiruderer 
zu leisten hatten (Herodot VII, 89) und daß auch das Völkchen, wel- 
ches „in den solymer Bergen zu Hause war“, ihm gegen Hellas 
Heeresfolge zu leisten hatte (Josephus c. Ap. 1, 22). 

Der Verf. war ohne Zweifel ein Palästinenser. In 4, 17 gibt e er sich 





als am Orte des Tempels und also in der heiligen Stadt 8, 10 wohnhaft; 


er wohnte, wenn nicht in dieser selbst, doch in deren "Nähe 10,15., 


obwol er 11,1 sich eines vom Kornhandel einer Seestadt entnommenen : # 
Bildes zu Denn scheint, wie Kleinert zu d. St. bemerkt. Durch 4,8 
legt sich die Vermutung nahe, daß er ohne Kinder und Geschwister 


allein in der Welt stand, sicher aber ergibt sich aus Inhalt und Geist 
des ganzen Buches, daß er wie sein Koheleth hochbetagt war und ein 
langes wechselvolles Leben hinter sich hatte: die im Greisenalter sich 
einstellenden Vorboten des nahen Todes schildert er dem Jüngling 
12,2 ff. wol aus eigener Erfahrung. Das ganze Buch ist greisenhaft, 
ein Erzeugnis des im Altern und Ersterben begriffenen Alten Bundes. 


Die Literatur der Commentare und Monographien über das B. 


1) s. Bernstein, Quaestiones Kohelethanae p. 66. 
2) s. Duncker, Gesch, des Alterthums Bd. 2 8. 910, 






























einen Bestandiheil. de he ar Bibelwerks uldedden og © iu 
 Zöcklers 1868. Einige Nachträge dazu bietet Keils Einleitung in ih: ©: 
‚3. Aufl.1873., an welcher das Bonner Theol. Literaturblatt 1874 NY. ' 
die Nennung Pusey’s und Reuschs („Zur Frage über den Verf. ı 
 Koheleth“ in der Tübinger Theol. Quartalschrift 1860 8. 430 — 41 
vermißt. Es ist nicht menschenmöglich, diese Literatur zu umspann.: 
ine Anzahl jüdischer Commentare, die bei Ginsburg und Zöck' 
fehlen, enthält Zedners Catalogue of Ihe Hebrew Books in the Libro: 
f the "British Museum 1867, aber bei weitem nicht alle: es gehör. 
dahin auch z. B. die mir vorliesenden Commentare des Karäers Ah'- 
. b. Josef (zum ersten Male gedruckt Eupatoria 1834), Mose Frenk« : 
(Dessau 1809) und Samuel David Luzzatto’s in Jahrg. 4 der Zeitschr: 
Ozar Mermad 1864. Ueber die englische Auslegungsliteratur s. ©; 
_ Bearbeitung des Zöcklerschen Comm. in dem angloamericanischen Bil: - 
rerk 1869 und Edinburgh 1870 von Tayler Lewis. Auch die Ueb:r- 
ht dort ist überholt, indem 1873 ein Comm. von Thom. Pelham D 
und unter dem Titel The Dir ge of Coheleth 1874 eine Monograg '\: 
über Koh. e. 12 von dem Orientalisten C. Taylor erschienen ist; auch 
" von dem 8. 6 erwähnten hochkirchlichen englischen Bibelwerk last 
_ jetzt Bd. 4 vor, welcher den Comm. über das Hohelied von Kingsb‘ ı 
' und über den Prediger von W.T. Bullock enthält, Letzterer hält ©; 
der Autorschaft Salomo’s fest. Die Ansicht, daß das Buch den Wider 
 streit zweier Stimmen, der Stimme der wahren Weisheit sun) ı 
der Scheinweisheit ( aan), darstelle, hat neuerdings wieder nicht al! 
in einem hebr. Comm. von Ephraim Hirsch (Warschau 1871), sond 
uch in dem Art. Koheleth von Schenkel in seinem Bibellexikon (B:' 
1) Vertreter gefunden; wir können für Geschichte und Widerleg::: 
ieser Dialogisirungsversuche auf die Einleitung Zöcklers $2 Anıı 
erweisen. 
Die alten Vebersetzungen hat Ginsburg ausführlich ae 
Die griechischen Uebersetzungsfragmente hat Frederick Field in : 
ner Hexapla (Poetische Bb. 1867) zusammengestellt. Die Peschitte > 
 Koheleth und Ruth hat Ge. Janichs in seinen Animadversiones crili.. 
. 1871 (Breslau, bei Skutsch) untersucht, s. dazu Nöldeke’s Anzeige © 
Liter. Centralblatt 1871 Nr. 49 und vgl. Middeldorpf, Symbolae ex: 
getico-criticae ad librum Ecclesiastis 1811. Der Text des Grae:ü 
Venetus liegt uns jetzt urkundlich treuer als bei Villoison (1784) in “- 
überaus sorgtältigen Gebhardt’schen Ausgabe der diese Uebersetz ©: ; 
alttestamentlicher Bücher enthaltenden einzigen Venediger Handsch:: 
vor (Leipzig, bei Brockhaus 1874). 
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Der bereits in der Einleitung erklärte Titel lautet I,1: Worte 


Koheleths, Sohnes Davids, Königs in Jerusalem. Der Vers, der keine 


eig. Halbirung zuläßt, ist richtig bei 717772 durch Zakef getheilt; denn 
die Apposition ExWH2 752 gehört nicht zu "7, sondern zu r5np. In 
einigen gleichartigen Fällen wie Ez. 1, 3 läßt die Accentuation die Be- 
ziehung des appositionellen Genitivs unbestimmt, in Gen. 10, 21b geht 
sie von einer irrigen Voraussetzung aus, bestimmt und richtig wie an 
u. St. ist sie z. B. auch Am. 1,1®. Daß >» artikellos ist, erklärt sich 
daraus, daß es durch D>U"2 wie sonst durch PX" (1m) determinirt 
wird; der Ausdruck (vgl. 2 K. 14, 23) ist sonderbar. 


Eröffnung: das ewige Einerlei. 
en, 


Das Buch beginnt künstlerisch mit einer ms, einem vorspiel- 
artigen Eröffnungsstück. Der Grundton des ganzen Buchs erklingt 
sofort in dem dieses Eröffnungsstück eröffnenden v. 2: O Bitelkeit der 
Eıtelkeiten, spricht Koheleih, o Eitelkeit der Eitelkeiten! Alles ist 


eitel. Wie Jes. 40,1 (s. dort) in Frage kommt, ob mit ax” eine zu- 


künftig oder eine gegenwärtig ergehende Gottesrede gemeint sei, so 
hier und 12,8 ob 28 den Ausspruch Koheleths als der Geschichte 
angehörigen oder als gegenwärtig gethanen und fix 'und fertig vor- 
liegenden bezeichne. Sprachlich ist beides gleich zulässig, wie z.B. 


"aN mit Gott als Subj. 2 S. 23, 3 historisch und Jes. 49,5 präsentisch 


gemeint ist. Wir verstehen WAR wie z. B. Jes. 36, 4 ER pn ,, "an ma 
von jetzt, nicht von vormals Gesagtem, da es das Geschlecht der Ge- 
genwart ist, welchem der wiedererweckte Salomo und durch ihn der 
Verf. des Buchs die Nichtigkeit alles Irdischen predigt. Die alten 
Uebers. geben P’>an >27, als ob es Prädicat wäre, nominativisch 
wieder; aber schon die Verdoppelung zeigt, daß es Ausruf und s. v. a. 
o vanitatem vanitatum ist. Die verkürzte Verbindungsform von 27 ist 
hier nicht >27 n.d. F. Y77 (777), ad (33) u. dgl. punktirt, sondern 
1b 
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ba4 nach Art der aram. Haupt- und Grundform "29, 22%, „ai A), 
yel. Ew.8$ 32°. Hier. las anders: /n Hebraeo pro vanilate vanitalum 
ABAL ABALIM scriptum est, quod escceplis LXX interpretibus omnes 
similiter transtulerunt aruös aruldov sive druov. >27 bed. urspr. 
Hauch und hat diese Bed. auch noch im nachbiblischen Hebräisch z.B. 
Schabbath 119%: „Die Welt besteht lediglich mpwn >u Dim Dan Prada 
an na» um des Odems der Schulkinder willen“ (welche die Hoffnung 
der Zukunft). Der Hauch als Gegens. des Festen und Bleibenden ist 
Bild dessen was keinen Halt, Gehalt, Bestand hat. Ueber die superla- 
tivische Verbindung a>an 527 s. zu Hohesl. 1,1. „Eitelkeit der Eitel- 
keiten“ ist Nonplusultra der Eitelkeit, Eitelkeit höchsten Grades. Auf 
den doppelten Ausruf folgt ein Aussagesatz, welcher das jenen erpres- 
sende Ergebnis der Erfahrung ausspricht: >27 >37 die Gesamtheit 
(der Dinge, näml. der sich uns hienieden zu beobachten und zu erleben 
gebenden) ist Eitelkeit. Mit v. 3 beginnt der Beweis für diese Klage 
und Aussage: Was für Gewinn hat der Mensch bei all seiner Mühe, 
die er sich mühet unter der Sonne?! Ein fragender Ausruf, welcher 
2 zu bedenken gibt, daß überall nichts Rechtes d. i. Reelles, Bleibendes, 
Befriedigendes dabei herauskommt. Ueber ins. das Glossar; eine 
Hauptform }'%n° kennt die Sprache nicht, der Punctator Simson (Cod. 
1022 der Leipziger Universitäts-Bibl. f. 52) tadelt mit Recht dieje- 
nigen, welche in einem liturgischen Gedichte des Versöhntages in 
. aussprechen. Das Wort bed. das Uebrigsein und zwar entw., wie hier, 
‘ das Uebrigbleiben d.i. den Reinertrag, Gewinn, Vortheil oder das 
Ueberwiegen d.i. den Vorzug, Vorrang, den oder das Voraus. „Unter 
der Sonne“ ist die diesem Buche eigne Bezeichnung der irdischen Welt, 
der Welt des Menschen, welche wir die untermondliche (sublunarische) 
zu nennen gewohnt sind. Ö hat nicht den Werth eines Acc. der. Weise, 
‚sondern des Obj.; der Verf. sagt 279 >22 2,19.20. 5,17 wie Euripides 
uoxdetv uox%ov. Er beweist nun die Richtigkeit der in Jana ent- 
haltenen Verneinung v. 4: Kin Geschlecht geht dahin und ein anderes 
kommt, und die Erde bleibt ewig stehen. Die Meinung ist nicht die 
daß die Erde stehen bleibt und sich also keinem Ziele nähert (Hitz.), 
denn welches wäre das Ziel das sich für sie in Aussicht nehmen ließe? 

eben durch diesen nach alter Vorstellung unbeweglichen Bestand erfüllt 
sie ihre Bestimmung Ps. 119, 90. Der Verf. will vielmehr sagen daß 
in diesem Kreislaufe nichts beständig ist als der feste Punkt, um den 
sich alles dreht; Generationen treten ab, andere treten auf, und die 
Erde ist nur das feste Terrain, die stehende Schaubühne dieses sich 
endlos wiederholenden Wechsels. In Wahrheit gilt von der Erde beides: 
daß sie ewig besteht, ohne ihre Stellung im Weltganzen zu verlieren, 
und daß sie nicht ewig besteht, weil sie einst eine andere werden wird. 
Aber letzterer Gedanke, welcher heilsgeschichtlicher Natur ist Ps. 102, 
26 f., liegt dem Prediger ferne: die Stabilität der Erde erscheint ihm 
nur als die Folie ewig sich wiederholenden Entstehens und Vergehens. 
Mit Recht sieht Elster darin, daß die Menschengeschlechter vergehen 
und dagegen das geist- und bewußtlose Erdreich unter ihren Füßen 
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Bestand hat, einen tragischen Zug, was schon Hier. gefühlt hat: Ouid 
hac vanius vanilale, quam lerram manere, quae hominum causa 
facta est, et hominem ipsum, terrae dominum, tam repente in pulve- 
rem dissoli? Ein anderes Bild gewährt dem Verf. die Sonne. Diese, 
die er sich im Gegens. zur Erde laufend denkt, ist ihm ein zweites 
Beispiel des unaufhörlichen Wechsels bei unverändertem Einerlei. 
Wie die Menschengeschlechter kommen und gehen, so’auch die Sonne 
v.5: Und die Sonne yeht auf, die Sonne geht unter und nach ihrer 
Sielle keucht sie (zurück ), um daselbst aufzugehen. Sie geht auf und 
geht unter, aber das Unter- oder Eingehen (8"2) ist kein Kommen zur 
Ruhe, denn von ihrer Ruhestatt im Westen aus muß sie des andern 
Morgens wieder im Osten auf ihrem Platze sein; diesen Weg legt sie, 
kaum zur Ruhe gekommen, keuchend zurück, um ihre Morgenaufgabe 
zu erfüllen. So richtig Hitz., indem er DE an mYit als Relativsatz faßt: 
woselbst sie aufgeht; man kann so übers., aber, genau genommen, 
stehen die beiden Partt. auf gleicher Linie: 9810 ist wie X2 4% Aus- 





druck des Präs. und &'7 Ir Ausdruck des /uf. instans: ueAiov dva- = : 


Terlsıv Exet ibi (rursus) oriturus. Auch die Accentuation faßt die 
zwei Partt. als coordinirt, denn 7i/cha trennt mehr als Tebir, aber 


ungeschickt ist es daß sie dem nipa-ban den Großtrenner Klein-Zakef 
(mit voraufgehendem Xadma) gibt. Ew. sucht dieser Accentfolge ge- 
recht zu werden indem er erkl.: die Sonne geht unter und zwar an 
ihren Ort, näml. an diesen eben durch ihr Untergehen zurückkommend, 
wo sie keuchend aufgeht. Aber daß die Sonne nach dem Orte ihres 
Aufgangs hin untergeht, ist ein verdrehter Gedanke. Gehört mıpa->8" 
zu NS, so kann es nur den Ort des Untergangs bez., wie z.B. Benjamin 
el-Nahawendi (bei Neubauer, Aus der Petersburger Bibl. 8.108) erkl.: 
„und zwar an ihren Ort“ näml. den vom Schöpfer ihr bestimmten Ort 
des Untergangs, mit Verweisung auf Ps. 104, 19 8122 371 Vnd. Aber 
gegen diese Erkl. sträubt sich DO, welches sich auf \21P% zurückbezieht, 
und was die Verbindung 717 987% anlangt, so kann diese nicht bed.: 
keuchend aufgehend, da AXV an sich nicht keuchen bed., sondern nach 
etw. jappen, gieren und also es keuchend erstreben (vgl. Iob 7, 2. 
Ps.119,131), was zu wp2’>® aber nicht zur Handlung des Aufgehens 
paßt. Und wie naturunwahr, wenn schon die aufgehende Sonne, welche 
durchaus den Eindruck des Verjüngten macht, als keuchend gedacht 
wäre! Nein, das Keuchen ist von der untergegangenen gesagt, welche 
nächtlicher Weile und also ohne Ruh bei Tag und Nacht sich wieder 
nach Osten umschwingen muß (Ps. 19, 7), um dort ihren Alltagslauf 
von neuem anzutreten. So z. B. auch Raschi und ebenso A875 apa aRı 
verbindend LXX Syr. Trg. Hier. Venet. Lth. Statt. AXY8 will: Grätz 
ER ID redil (atque) eliam lesen, aber SR" ist für die Weltanschauung des 
Predigers gleich charakteristisch wie 7517 220 220 6® und Ds" 8%, So 
_ viel über die Sonne. Viele alte Ausll., neuerdings Grätz, bez. auch noch 
62 auf die Sonne, unter den Uebersetzern sicher ebenso LXX; das 
Trg. paraphrasirt sogar den ganzen Vers vom Stand der Sonne bei 
Tag und Nacht und bei der Frühlings- und Herbstnachtgleiche, wo- 
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nach Raschi mr 1a volonte (du soleil) erkl. Aber neben Urön ist man 
der Wind als ein drittes Beispiel rastlos sich wiederholender Bewe- 
gung. Und die Verstheilung ist richtig: auch 62, welches von der Sonne 
gesagt das Bild dieser nachschleppend überladen würde, geht auf den 
Wind, also der ganze v.6: Es geht nach Süden und kreiset nach 
Norden, geht immerfort kreisend der Wind und auf seine Kreise 
kommt zurück der Wind. Das lautet absichtlich so langgedehnt, so 
eintönig; es soll den Eindruck der Langenweile machen. 2% könnte 
3 praet. im Werthe eines abstrakten Präsens sein, aber das Verh. 
ist hier doch ein anderes als 52: dort stehen Aufgang, Untergang, 
Rückgang nebeneinander und jene beiden liegen gegen diesen wirklich 


‘rückwärts, hier dagegen sind Kreisgang und Rückgang zu neuem An- 


fange auf gleicher Linie nebeneinandergestellt; 2% ist also Part. wie es 
der Syr. übers. Die Partt. malen die Stabilität in der Bewegung. In 
v. 4 stehen die Subjekte voraus, weil das immer wieder von vorn be- 
ginnende Werden in die Subjekte fällt; in v.5.6 dagegen kommt es 
dem von den Subjekten zu Prädicirenden zu, deshalb stehen die Prä- 
dicate voraus und das Subj. ist in v. 6 deshalb so weit zurückgeordnet, 
weil die zwei ersten Präd. nicht ausreichten, sondern zu ihrer Vervoll- 
ständigung eines dritten bedurften. Daß der Wind von Süden (BS3 
Y 77 Region des intensivsten Lichts) nach Norden (jipx v. j2x Region 
des Dunkels) geht, gilt von diesem doch nicht so ausschließlich wie 
von der Sonne daB sie von Osten nach Westen geht: diese Aussage 
bedarf der Verallgemeinerung: „kreisend kreisend geht der Wind“ 
d.h. nach allen Himmelsgegenden, bald nach dieser bald nach jener 
sich wendend; denn die Wiederholung will sagen, daß die Bewegung 
im Kreisbogen alle Möglichkeiten erschöpft. Das näher bestimmende 
Part., welches zu 7>'7 hinzutritt, pflegt sonst mit " zu folgen z.B. 
4261 zo Jon. 1,11 vgl. maiaı mb» 2 8. 15, 30.; hier geht 236 1 2210 im 
Sinne von 2°28 12°30 Ez. 37,2 (beidemal mit Zasek zwischen den 
gleichlautenden Wörtern) voraus. 7238 ist hier das n. aclionis von 
220. Und 192°29°>8 ist nicht adverbiell für sich zu nehmen: auf seinen 
Umkreisen kehrt er zurück d.h. er legt ebendieselben Bahnen rück- 
wärts zurück (Kn. u. A.), sondern 2Ö und >» gehören wie Spr. 26,11 
vgl. Mal. 3, 24. Ps. 19, 7 (enisp">2) zusammen: zu seinen Kreisbewe- 
gungen, sie von neuem anzuheben, kehrt zurück der Wind (Hitz.) — 
Mn wiederholt sich nach der (auch 2,10. 4,1 in Anwendung gebrachten) 
Figur der Epanaphora oder Palindromie (s. darüber die Einl. zu Jes. 
c.40—66 8.411). Nach allen Himmelsgegenden, allen Richtungen der 
Windrose findet eine nicht zur Ruhe kommende, immer von neuem 


‚ Sich wiederholende Bewegung statt; es ist nichts beständig als die Un- 


beständigkeit und nichts neu als daß das Alte wieder von neuem an- 
fängt. Die Beispiele sind sinnig gewählt und geordnet. Von der Strö- 
mung der Luft kommt der Verf. auf die Strömung des Wassers v. 7: 
Alle Flüsse gehen in das Meer und das Meer wird nicht voll; an den 
Ort, wohin die Flüsse gehen, dorthin gehen sie immer wieder. Statt 
En? empfahl sich 253, weil dieses der allgemeinere Name für strö- 






«ii Ei, Fe ST Be EN Zah en Be u. 
Sr ae 
> Br ee RT IaR gt 





Koh. 1, 7—8. =, | 231 


mende Gewässer, Bäche und Flüsse, ist; 5m (v. 5 cavare), Prax 
-(v. PER continere), ol, (v. dem Wurzelbegriff des Streckens, Dehnens) 


bez. alle drei die Rinne oder das Bett und dann das darin laufende 
Wasser. Der Satz: „alle Flüsse gehen ins Meer“ besteht zu Recht. 
Selbstrerständlich meint der Verf. nicht, daß sie alle unmittelbar dort- 
hin abfließen, und bei dem Meere denkt er nicht an dieses oder jenes, 
auch nicht, wie das Trg. erkl., an den die Erde wie ein Ring &pe&n, 
pers. angusibäne eig. Fingerhüter) umgürtenden Ocean, sondern das 
Meer ist gattungsbegrifflich gemeint, viell. mit Einschluß der nicht zu 
Tage tretenden ein. Schließt man dieses innerirdische Meer ein, so 
machen auch Flüsse, die sich in Höhlen, in Moore oder auch in Land- 
seen verlaufen die keinen sichtbaren Abfluß haben, keine Ausnahme. 
Die Aussage geht aber zunächst auf das sichtbare Meeresbecken, welches 
‘durch diese darein mündenden Wassermassen keinen sichtlichen Zu- 
wachs gewinnt: „das Meer, es wird nicht voll“; %?°8 (mischnisch 8) 
hat das zurückkehrende Pronomen wie Ex.3,2. Lev. 13,34 und ander- 
wärts. Wenn das Meer voll würde, so gäbe das doch eine wirkliche 
Veränderung, aber dieses Meer, welches wie Aristophanes, Wolken 
v.1294f.,sagt 0068» ylyveraı Erıgdeövrov TOV Rotaumv nAElov, re- 
präsentirt auch seinerseits das ewige Rinerlei. In 7® übers. Symm. Hier. 


! 


Lth., neuerdings Zöckl. d im Sinne von dp’ od, Andere wie Ginsb. 


meinen 2% im Sinne von CÜn fassen zu dürfen; beides ist sprachlich 
unmöglich. Ueberh. will der Verf. nicht sagen, daß die Bäche zu 
ihrem Ursprung zurückkehren, indem das Meer die Quellen ausstatte 
(Hitz.), sondern daß sie wo sie einmal hinfließen auch immer und 
immer wieder hinfließer, ohne ihren Lauf zu ändern, näml. in das 
allesverschlingende Meer (Elst.), denn das mittelst Verdunstung aus 
dem Meere entweichende und sich in Regenwolken sammelnde Wasser 
(Iob 36, 27 £.) füllt die Rinnsale von neuem und der Zug der Wasser 
geht immer von neuem, indem sich das Alte wiederholt, in gleicher 


Richtung nach gleichem Ziele. Zu BiPR ist was folgt virtueller Genitiv 


(Ps. 104, 8); die Accentuation erstreckt diesen richtig nur bis Ban, 
denn Ur nach Ortsangaben bed. auch schon für sich allein vbö Gen.39,20 
und quo Num.13,27. 1 K.12,2 (nirgends unde). ®& aber hat nach Vv, 
der Bewegung wie z. B. auch Jer. 22,27 nach 218 und 1 8.9, 6 nach 
br häufig den Sinn von 4U. Und =1ö mit > und Infin. bed. etwas 
wieder thun Hos. 11, 9. Iob 7, 7., also: an den Ort, wohin die Flüsse 
gehen, dorthin gehen sie wieder eo rursus eunt. Der Verf redet auch 
hier absichtlich in lauter Partt., weil es trotz des Zeitwechsels immer 
Einunddasselbe ist, was sich wiederholt. Er bricht nun die Veran- 
schaulichung in Beispielen ab, indem er nach dieser kurzen, aber aus- 
reichenden Induction vom Einzelnen zum Allgemeinen fortgeht v. 8: 
Alle Dinge sind in Thätigkeit, kein Mensch kann es ausreden, das 
Auge wird nicht satt zu sehen und das Ohr nicht voll vom Hören. 
Alle Uebers. u. Ausll. welche 0”%27 hier von Worten verstehen (LXX 
Syr. Trg.) gehen irre; denn wenn der Verf. sagen wollte, daß keine 
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Worte hinreichen, um dieses bei allem Wechsel immergleiche Einerlei 
zu schildern, so würde er sich anders ausdrücken als „alle Worte er- 
er matten“ (Ew. Elst. Hgst. u. A.), es müßte wenigstens 223° p"n2 heißen. 
Aber auch „alle Dinge sind ermüdend“ (Kn. Hitz.) oder „ermüdlich“ 
(Zöckl.) d.h. es ist ermüdend sie alle aufzuzählen kann der Satz nicht 
besagen; denn 33) heißt nicht was Ermüdung verursacht, sondern was 
an Ermüdung leidet (Dt. 25,18. 2 8. 17,2) und die Affeetion statt in 
den Aufzählenden in das Aufzuzählende hineinzuverlegen wäre ein selbst 
für einen Dichter allzu affeetirtes Quidproquo. Wesentlich richtig Ro- 
senm.: omnes res [aligantur h. e. in perpelua versantur vicissitudine, 
qua fatigantur quasi. Aber &°3% ist unzutreffend mit fatigantur wie- 
dergegeben; 227 bed. ermattend oder perfektisch mattgeworden oder 
. auch: sich abmüdend (vgl. 237 10, 15. 72°? 12, 12), mit Kraftanstren- 
gung arbeitend, sich abarbeitend (vgl. "37 Erarbeitetes, Arbeit). Das 
ists ja eben was die vier Beispiele zeigen sollten, daß näml. ein ruhe- 
loses, zu keinem sichtlichen Abschluß und Endziel gelangendes, immer 
wieder von vorn beginnendes Werden durch das Weltganze hindurch- 
geht — alle Dinge, sagt er summirend, sind in Thätigkeit, näml. rast- 
loser, hastender,- den Eindruck des Abmüdens machender, begriffen. 
Auch so schließt sich was folgt in straffer Gedankenfolge an: diese 
Unruhe in der Welt der Objekte reflektirt sich im Menschen indem er 
dem Geschehen, das ihn umgibt, beobachtend nachgeht; menschliche 
Aussage kann dieses sich im Kreise drehende Werden und Entwerden, 
Kommen und Gehen nicht erschöpfen und das Quodlibet ist so groß, 
daß Aug’ und Ohr sich nicht satt sehen, nicht satt hören können: 
der Unruhe der Dinge entspricht die Unruhe der Sinne, welche durch 
diesen Kreislauf, der in immer neuen Variationen doch nur immer 
ieder das Alte zum Vorschein bringt, in unaufhörlicher Thätigkeit 
erhalten werden. Das Obj. zu "27 ist die Allheit der Dinge. Keine 
Rede kann diese umspannen, keine sinnliche Warnehmung sie erschöpfen. 
Das eigentlich Bezielte ist hier nicht die Unersättlichkeit der Augen 
(Spr.27,20) und überh. der Sinne als deren Eigenschaftung, auch nicht 
die immer neue Anziehungskraft, welche von dem Warzunehmenden 
auf Aug’ und Ohr ausgeht, sondern die Gewalt, mit welcher das ruhe- 
löse Treiben, das uns umgibt, uns und bes. unsere Sinne erfaßt und 
betheiligt, so daß auch wir zu keiner Ruhe und Befriedigung kommen. 
} Mit >20 satt w., vom Auge, wechselt bei dem trichterförmigen Ohre 
‚passend 22} gefüllt d. i. gesättigt werden (wie 6, 7). Das bei Letzte- 
_ rem stehende j2 wird von Zöckl. nach Hitz. erkl.: vom Hören weg d.i. 
daß es nicht mehr höre. Nöthig ist das nicht. Wie #Si0 mit 2 des- 
ı verbunden werden kann, von dem jemand oder etwas satt wird 
2.B.6,3.1ob 19, 22. Ps. 104, 13., so auch x5w) mit ja dessen, von wo 
aus oder wovon etwas voll wird Ez. 32,6 vgl. Kal Jes. 2, 6. Pi. Jer. 
= 51,34. Ps.127,5. So wird das »aw% von sämtlichen alten Uebersetzern 
R (2. B. Trg. »aör>%) verstanden und so wird es der Verf. wol auch ge- 




















meint haben: nicht wird das Auge satt zu sehen und nicht gefüllt (ge- 
sättigt) das Ohr vom Hören oder auch dem hebr. Ausdruck, welcher 
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den gattungsbegrifflichen Art. hier nicht in Anwendung bringt noch _ 
entsprechender: nicht wird ein Auge d.h. kein Auge wird satt u.s.w. 
Ruhelos hastend, dem Zuschauer keine Ruhe verstattend, dreht sich 


die Welt im Kreise, ohne daß trotz des ruhelosen Wechsels etwas 
wahrhaft Neues zu Tage tritt v.9: Was gewesen ist ebendas was sein 
wird, und was geschehen ist ebendas was geschehen wird, und es 


gibt nichts Neues unter der Sonne. Die ältere Sprache sagt für Öm 


in der Bed. id quod nur TER und in der Bed. guidquid (6, 10. 7, 24) 
TER 55; aber auch jene schon gebraucht 72 mit erloschener Fragkraft 


in der Bed. guodcungue Iob 13,13. aliguid (quidquam) Gen.39,8. Spr. 


9, 13 und "= oder NÖR "na in der Bed. quisquis Ex. 24, 14. 32, 33. 
In & 87 (vgl. TER NIT Gen. 42,14) treffen die Bedd. id (est) quod 
und idem (est) quod zus.; N ist öfter Ausdruck der Gleichheit Zweier 
Iob 3, 19 oder der Selbstgleichheit Ps. 102, 28. Der Doppelsatz yuod 
fuit.. quod factum est faßt das Geschehen in Natur- und Menschen- 


welt, das natürliche und geschichtliche, zus. Der kühne Satz neque 


est guidguam novi sub sole fordert den Widerspruch heraus; der Verf. 
fühlt dies und hält ihn aufrecht v. 10: Gibt es ein Ding, wovon man 
sagt: siehe das istneu — längst war es die deonen entlang, die uns 
vorausgegangen. Das semitische Substantiv-Verbum © (assyr. ös«) 
hat hier den Werth eines hypothetischen Vordersatzes: gesetzt daß es 
ein Ding gibt, wovon einer sagen möchte. Das makkefirte 7} gehört 
als Subj. wie 7, 27.29 als Obj. zu dem was folgt. Ueber "23 (eig. Zeit- 
strecke wie 77233 Wegstrecke) s. das Glossar. Das ? von 22252 ist das 
der Norm und zwar des Maßes: dieses „Längst“ nach unabsehbar 


langen Zeiträumen gemessen (Hitz.). '»»>% ante nos folgt dem Ge- 


brauche von c)2>n Jes. 41,26 und &2> Richt. 1, 10 u. ö.; die Ver- 
gangenheit heißt das Vordere indem sie als Anfang der Zeitlinie ge- 
dacht ist (s. v. Orelli, Synonyma der Zeit und Ewigkeit S. 14f.). Der 
Sing. 77 wäre auch schon als Präd. eines plur. inhumanus in Ordnung, 
aber in Zusammenhaltmit 2,7. 9 (Ges. $ 147 Anm. 2) ist es wahrschein- 
licher, daß das Verbum neutrisch gedacht ist: die es vor uns gegeben 
hat. Was neu scheint ist schon dagewesen, aber der Vergessenheit 
‚anheimgefallen; denn Geschlechter kommen und Geschlechter gehen 
und eines vergißt das andere v. 11: Kein Andenken gibts an die Vor- 
fahren und auch den Späteren, welche ins Dasein treten werden, 
kein Andenken wird ihnen (zutheil) werden bei denen welche noch 
später ins Dasein treten werden. Neben 121 (mit Vorton-Kamez) ist 
ist wie jan, id» die unserem Verf. zufolge seiner Sprachzeit ge- 
läufigere Hauptform; Ges. Elst. u.A.! sehen es hier und 2, 16 als Con- 
structivus und also PyÜr7> als virtuellen Objektsgen. an (Hier. non est 
priorum memoria), aber solche Finessen der alten synlaxis ornata 
sind bei unserem Verf. nicht zu erwarten — er wechselt (überlieferter 
Punctation nach) hier die Inlaute wie 1,17 die Auslaute auf o/h und 
uth. > 8 ist das Gegentheil von > ni: jemandem zu eigen, zutheil 


1) Vgl. Friedr. Philippi, Status construetus (1871) 8. 59. 
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werden. Das wiederaufnehmende &7> erhöht die Emphase der Aussage. 


mans» weist von den künftig Lebenden aus in die fernere Zukunft, 


wie bar nach vorausgeg. DW" Gen. 33,2 „zu allerletzt“ bed.; dus 
Kamez der Präp. ist das des recompensirten Art., vgl. Num. 2, 31, 

es „zuletzt“ unter den vier Heeresabtheilungen bed., indem : 
von der letzten Reihe wie hier von der spätkünftigen Zeit gemeint ist. 


Koheleths Erlebnisse und Ergebnisse I, 13 —IV,16. 


Das Unbefriedigende des Strebens nach Wissen I, 12 ff. 


Nach diesem Vorspiel über das ewige Einerlei des untersonnischen 
Geschehens entfaltet Koheleth-Salomo den Erfahrungsschatz seines 
Königslebens v. 12: Ich, Koheleth, bin König gewesen über Israel in 
Jerusalem. Daß "n"7 von den zwei möglichen Bedd. „ich bin ge- 
worden‘ und „ich bin gewesen“ hier nicht das Erstere (Grätz), son- 
dern das Letztere bed., ist in der Einl. gezeigt worden; man übers. 
besser: ich bin gewesen, denn "nn ist reines Perf., as ich war 
(Ew. Elst. Hgst. Zöckl.), womit Bullock in Speakers Commentary (Bd.4. 
1873) den von Louis XIV gegen Ende seines Lebens öfter vernomme- 
nen Stoßseufzer Ouand j’etois roi! vergleicht. Aber hier ist das "nn 
->n klein klagender Ausruf nach Art des fwimus Troes, sondern eine 
affektlose historische Aussage, durch die sich der hier auftretende 
Prediger der Nichtigkeit alles Irdischen ei ist der vom 
Verf. des Buches wiedererweckte Salomo, der hier auf sein der Ge- 
schichte verfallenes Königsleben zurückblickt. >82” ist Gesamtisrael 
und weist in die Zeit vor der Reichsspaltung; ein König des Reiches 
Juda würde sich nicht so ausdrücken. Für >xNior-by 757 sagt die alte 
Sprache öfter x" 75a, doch findet sich hie und da (18.15, 26. 





28.19,23.1K.11,37) auch jener umständlichere Ausdruck. König 


ist er gewesen, König über ein großes friedlich einiges Volk, König 
in Jerusalem, der altberühmten volkreichen hochgebildeten Stadt und 
also auf eine Höhe weitesten Umblicks gestellt und über alles ver- 
fügend was einen Menschen glücklich machen kann, ausgerüstet in- 


- sonderheit mit allen Mitteln des Wissens, die dem auf Weisheit (vgl. 


1K.3,9—11. 5,9) gehenden Grundzuge seines Herzens entgegenkamen. 
Aber Befriedigung fand er in seinem Streben nach weltlichem Wissen 
nicht v.13: Und ich begab mein Herz zu forschen und Umschau 
zu halten über Alles was geschieht unter der Sonne — eine leidige 
Mühe ists die Gott den Menschenkindern zugetheilt sich damit abzu- 
mühen. Die Synonyma 7 und "N bez. nicht einen niederern und 
höheren Grad des Forschens (Zöckl.), sondern zwei Arten desselben: 
ein in die Tiefe und ein in die Weite gehendes; denn © (von dem 
Wurzelbegriff des Reibens, Erprobens ausgehend) bed. einen Gegen- 
stand, dessen man bereits habhaft geworden, untersuchen, in ihn 
einzudringen, ihn wurzelhaft zu erfassen suchen, und "N (von der 
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Wurzelbed. des Kreisens ausgehend!) bed. Umschau halten, um bisher 
Unbekanntes oder nicht umfänglich genug Bekanntes in den Bereich 
des Wissens zu ziehen, hat also den Sinn eines in die Runde gehenden 
üp2. Es ist das übliche Wort von Auskundschaftung eines Landes 
d.i. selbsteigner Erkundung seiner noch unbekannten Beschaffenheit; 


die Uebertragung auf geistiges Erspähen ist dem B. Koheleth eigen. | 


tümlich, wie es die RA > 22 70) animum advertere oder applicare ad 
aliquid "auch nur mit Dan. 10, 12 gemein hat. Das 3 von ma>n2 ist 
das des Werkzeugs; die Weisheit sollte sein Erkenntnismittel ( Organon) 


bei diesem Ergründen und Erkundschaften sein. Mit >» wird das Gebiet 


eingeführt, auf das es sich erstreckte. Grotius umschreibt: Historiam 
animalium et salorum diligentissime inquisivi. Aber m%22 geht nicht 
auf die Natur- sondern auf die Menschenwelt; nur innerhalb dieser 
kann von Handlungen die Rede sein, nur diese hat eine eigentliche 
Geschichte. Was aber da der Forschung und Beobachtung sich dar- 
stellt, gewährt weder Freude noch Befriedigung. Hitz. bez. NT auf 
das menschliche Treiben, es bez. sich aber auf das Forschen, welches 
dieses Treiben zum Objekt hat und hier deshalb > 7%» heißt, weil Be- 
fund und Resultat der mühevollen Beschäftigung so m 


Natur sind. Ueber 7??, welches sich hier selbst auf 2 m» sich an 


etwas abmühen, mit etwas plagen, hingebend damit beschäftigen zu- 
rückführt, s. das Glossar. ?% j%>v würde ein Mühen schlimmer Art bed. 


(s. zu Ps. 78, 49. Spr. 6, 24), aber besser bezeugt ist 9" 729 ein schlim- - 


' mes Mühen. x’ ist Subj. wie 2, 1 und anderwärts; sonst sagt der Verf. 
auch Xn 5a7 71 u. dgl., wo 87 Präd. ist. Und so sehr er ÖX und Ö 
häuft, so bringt er doch auch wo Form und Sache es empfehlen das 
Schema des Attributivsatzes (elliptischen Relativsatzes) in Anwendung, 
wie hier (vgl. 3, 16) wo freilich altem Stile gemäß "2 zu sagen war. 
Begründung des Leidigen dieser Arbeit des Forschens v. 14: Ich sah 
alle die Thaten welche geschehen unter der Sonne, und siehe Alles 
Eitelkeit und Streben nach Winde. Der Schwerpunkt des Satzes liegt 
in am — nm] 898), so daß also "ns Ausdruck des Nebenfaktums 
(verumständendes Perfekt). Das Ergebnis des Sehens und zwar, wie er 
v.13 gesagt hat, eines keineswegs oberflächlichen und beschränkten 
war der Einblick in die Bestand- und Gehalt- und Ziellosigkeit des 
menschlichen Thun und Treibens. Es hat, wie.>27 besagt, keine Rea- 
lität in sich und, wie 7% n19% (LXX gut mooaigeoıs avesuatos) be- 
sagt, auch kein reelles Ziel, keinen reellen Erfolg. Auch Hosea sagt 
12,2: „Ephraim weidet d.i. "betreibt, erstrebt Wind 179 meh“, aber nur 
im 'B. Koheleth findet sich die Umsetzung dieser RA in einen abstrac- 
ten ferminus lechnicus (s. das Glossar). Begründung des in m1% nis Jan 
enthaltenen Urtheils v. 15: Krummes kann nicht gerade werden und 
ein Deficit kann nicht zählbar werden d.h. nicht in Rechnung kom- 
men (so Theod. nach Syrohex. : N20'n3 "yarob), als ob so viel vorhan- 


1) s. die Besprechung dieser Wurzelsippe Yın (assyr. utör er brachte zurück), 
=19, 717 bei Eth6, Schlafgemach der Phantasie 8. 86 — 89. 
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den wäre als in Wirklichkeit fehlt, denn wie das Sprichwort sagt: 
„Wo nichts ist, da gibts nichts zu zählen.“ Hitz. denkt bei dem Krum- 
men und Mangelhaften nach 7,13 an die göttliche Weltordnung: der 
Mensch kann das Ungerechte in dieser nicht ändern, ihre Mängel nicht 
zum vollkommenen Zustande machen. Aber was vorausgegangen spricht 
nur von dem Treiben unter der Sonne und dem darauf gerichteten 
philosophischen Forschen und Beobachten. Dieses stellt dem Beobach- 
tenden Verkehrtheiten und Mängel vor Augen, bringt ihm solche zum Be- 
wußtsein, Verkehrtheiten und Mängel, welche allerdings theilweise von 
Gott gewirkt und verhängt, großentheils aber von den Menschen selbst 
verschuldet sind, und was hilft dem Beobachter die Entdeckung und 
der Einblick — er hat nur Leidwesen davon, denn er kann ihnen bei 
aller Weisheit nicht abhelfen. Statt pn? (s. das Glossar unter ;PN) 
ließe sich pn» erwarten; jedoch bildet auch schon die alte Sprache 
intransitive Infinitive mit transitivem Ablaut z. B. ©27, 7p7, >22 (vgl. 
- ten 5,11). Indem er nun mittelst der Weisheit forschend und spähend 


zu solchem Ergebnis gelangte, ergab sich ihm als Endergebnis, daß es 


mit der Weisheit selbst nichts sei v. 16—18: Gesprochen hab’ ich mil 
meinem Herzen indem ich sagte: Siehe ich habe große und immer 
größere Weisheit erworben über alle welche vor mir über Jerusalem 
gewesen, und mein Herz hat in Fülle Weisheit und Erkenntnis ge- 
sehen, und ich begab mein Herz zu erkennen was es um Weisheil und 
Erkenntnis, Tollheit und Thorheit sei — ich hab’ erkannt daß auch 
das ein Haschen nach Wind ist. Das Selbstzeugnis, in dem er sich 
vor sich selbst bezeugt daß auch das Streben nach Weisheit und 
Wissen keine wahre Befriedigung mit sich bringt, reicht bis zum 
Schlusse von v. 17; "n277 ist die Schlußfolgerung, welche bezielt ist. 
Die Ausdrucksweise ist freilich insofern verwickelt, als er zu seinem 
Herzen redend von seinem Herzen erzählt, was dieses zu erfahren be- 
kommen und worauf er dieses geflissentlich gerichtet habe. Bei N 
läßt sich daran denken, daß ein König redet, dem es ansteht, sein 
Ich mit großen Buchstaben zu schreiben oder in Wir zu multipliciren, 
s. aber über dieses seinem Verbum nachgeordnete mehr pleonastische 
‚ als emphatische "8 oben S. 207. Fraglich ist ob 25-0» nach der RA 
(PX) P2 927 mit jem. reden collogui oder von dem Orte des Sprechens 
gemeint ist wie in T2=25”o9 n»I1 Dt. 8,5 von dem Orte des Bewußt- 
Seins, vgl. (739) "a2 mn z.B. Iob 15, 9 = oVvorda &uavro und was 
in Psychol. 8.134 über ovveidnoıg Gewissen und Svuuagrvgsiv von 
innerlich ergehender beiwohnender Bezeugung gesagt ist. Das mit 
3 Narray wechselnde "252 2,1. 15 vgl. Ps. 15, 1 empfiehlt das Letztere: 
&v xagdia uov (LXX Trg.Hier. Lth.), aber die verwandten Ausdrücke: 
ma>°>2 79272 18.1, 13 und “ab-bx »amb Gen. 24,45 legen die dialo- 
gische Fassung näher, welche deutlicher noch als A.S. Syr. von Gr. Ve- 
netus ausgedrückt wird: drelAeyuaı yo EB» 7 xapdie uov; auch das 
nur hier im B. Koheleth vorkommende Yaxb legt es nahe, daß die folg. 
oralio directa sich an das Herz richtet, wie sie auch 2, 1 nach "252 
geradezu die Form der Anrede annimmt. Der Ausdruck man bab Fin) 
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‚die eigne Weisheit groß machen d.i. große Weisheit erwerben‘ ist 
Ohne gleichartigen Beleg; denn das von Hitz. angeführte mein aan 
Jes. 28,29 bed. wahrhaft förderndes (frommendes) Wissen in groß- 
artiger Weise zeigen und gewähren. Das beigefügte "naoinı geht auf 


die fortgesetzte Bereicherung des schon vornherein großen Fonds 
(vgl. 2,9 und sachlich 1K.10,7). Das damit verbundene >» bed. 


hinaus über (Gen. 49, 26) alle die vor mir über Jerusalem gewesen. 
Das lautet wie das häufig in assyr. Königsmunde vorkommende sarräni 
älik mahrija „die Könige, die meine Vorgänger waren.“ Der Targumist 
sucht die Worte dem wirklichen Salomo anzupassen, indem er sie ver- 
dreht: „über alle Weisen welche vor mir gewesen sind in Jerusalem“, 
als ob der Text D>u""S lautete, wie sich wirklich hie und da in HSS 
findet und wonach auch LXX Syr. Hier. Venet. übersetzen (s. aber 
hinten die textkritischen Bemerkungen). Eher als an die Weisen 
(8?2">n) ließe sich an alle diejenigen denken, welche von jeher an der 
Spitze des israelitischen Gemeinwesens standen. Aber es müssen doch 


bekannte Größen sein, an denen sich Salomo mißt, und es können 
nicht so ungleichartige Größen sein, wie bis auf Melchisedek zurück 


die cananäischen Könige, und da die Jebusiter noch unter Saul im 
Besitze des Zion waren und erst David Jerusalem vollständig eroberte 
(28.5, 7 vgl. Jos.15,63), so leuchtet ein, daß in Wirklichkeit nur von 


Einem Vorgänger Salomo’s in der Oberhoheit über Jerusalem die Rede 


sein kann und daß hier ein Anachronismus vorliegt, dadurch veranlaßt, 
daß der wiedererstandene Salomo redet, welcher die lange Königsreihe 
hinter sich hat, die der wirkliche vor sich hatte. Ueber mn Töx qu’il 
y eut für Yı TEN qui furent s. zu 1, 10°. Das dem Herzen (hier s. v. a. 
vovg Psychol. S. 249) zugeschriebene Sehen ist von der intellektuellen 
Warnehmung und Aneignung (Apperception) gemeint; denn „alles War- 
nehmen, sei es durch die Sinnesorgane vermittelt oder nicht (wie das 
prophetische Vernehmen und Schauen), von dem geistigsten Erkennen 
an bis zu dem in Bewußtlosigkeit sich verlierenden Erleiden herunter 
faßt und benennt die Schrift als ein Sehen“ (Psychol. S.234); auch das 
B. Koheleth sagt 78” von jederlei Erleben des geistleiblichen Men- 
schen 2, 24. 5, 17. 6, 6. 9, 9. Man übers. gemeinhin: „Mein Herz sah 
viel Weisheit und Wissen‘ (so z. B. auch Ew.), aber das ist gegen die 
Grammatik (Ew.$ 287°): das adjektivische 72%71 wird überall und 
auch von unsrem Verf. 2, 7. 5, 6. 16. 6, 11. 9,18. 11,8. 12, 9. 12 sei- 
nem Substantiv nachgesetzt, also ist 7297 hier das adverbielle wie 
5,19. 7,16. Richtig Gr. Venet.: 7) xapdia uov TEFEaraı xara NOAV 
coplav xal yvooı. 227 bed. eig. Dichtigkeit und dann wie NVXVO- 
tng geistige Tüchtigkeit, die Lebensweisheit und überhaupt solides 
Wissen um das Wahre und Rechte. Mit der 725" ist hier und Jes. 33,6 
n»4 gepaart wie Röm. 11,33 mit der oopia die yvooıg. Baumgarten- 
Crusius bem. dort, oopi« beziehe sich. auf die allgemeine Anordnung 
der Dinge, yvooıs auf die Bestimmung über das Einzelne, und Harleß: 


1) Ueber die einmal (Jer.42,2) vorkommende Schreibung M24 s. Ew. $ 240°. 
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6ogta sei die Erkenntnis, welche den rechten Zweck setzt, yvooıg die 
welche die rechten Mittel dazu auffindet. Im Allgem. läßt sich wol 
sagen: Mas ist der Thatbestand eines des Wahren und Rechten 
mächtigen Wissens und die in diesem geistigen Eigentum begründete 
Eigenschaft; 797 aber ist das in die Tiefe des Wesens der Dinge ein- 
dringende Erkennen, durch welches Weisheit zuwegegebracht wird 
und worin sich Weisheit bethätigt. Mit dem consecutiven Modus mans} 
(Aor. mit ah wie Gen.32,6. 41,11 und bes. in jüngeren Schriftstücken, 
s. über die im B. Koheleth nur spärlich vorkommende Aoristform 8.207) 
bezeugt er vor sich selbst, welches Ziel zu erreichen er, so mit Weis- 
heit und Erkenntnis ausgerüstet, sein Herz hingab (vgl. 132) d.h. 
worauf er die Concentration seiner geistigen Kräfte richtete. Er wollte 
sich über den reellen Werth der Weisheit und Erkenntnis an ihren _ 
Gegensätzen klar werden, wollte sich dessen bewußt und dessen froh 
werden was er an der Weisheit und Erkenntnis im Unterschiede von 
der Tollheit und Thorheit habe. Hinter der Zweckangabe Nn97> steht 
n27} kurz für n9751. Ginsburg will MD Nibpin ausmerzen oder we- 
nigstens mbaioi misıam lesen; Grätz schreibt sogar nach LXX zuoa- 
BoAag xal Erıormun» Moaoı nibwn. Aber der Text kann unbehelligt 
bleiben: die Absicht Koheleths ging dahin, einerseits Weisheit und 
Erkenntnis, andererseits ihre Gegensätze kennen zu lernen und diese 
‚und ihre Wirkungen und Folgen gegen einander zu halten. LXX Tre. 
Syr. Venet. Lth. irren wenn sie n'>>® hier mit Zruornun u. dgl. wieder- 
geben. Wie n’>>% Einsicht, Intelligenz im Aramäischen mit © ge- 
schrieben wird, so ist hier laut Masora n5>0 Thorheit, welches sonst, 
überall im Buche D hat, einmal mit © geschrieben; das Wort ist ein 
Evayrıopovov! und hat, so oder so geschrieben, ein V. sakal (bw 
>20 X) zum Stammwort, welches ‚zusammenflechten‘ bed. und theils 
auf Complication theils auf Confusion der Vorstellungen übertragen 


wird. nbbh von bbn "\sb in der Bed. ‚schreien, tollen‘ endet durchweg 
im Buche auf öfk und nur 10, 13 auf ülh (s. das Glossar); die Endung 
ülh ist die des abstraktiven Singulars, öfh aber ist, wie wir zu Spr. 
1, 20 dargethan zu haben meinen, die eines intensiv gemeinten Femi- 
ninplurals wie Nina Zef.3,4., na, niasr, vgl. E32 Spr. 23, 28., 
&>>3h Sach. 11,7.14., EYE Spr. 11,15 (Böttch.$ 700 g.E.). Bis msi 
reicht was er, mit seinem Herzen redend, sich vor sich selbst bezeugt. 
Mit »n27}, welches dem "n934 auf gleicher Linie sich anschließt, zieht 
er das Faeit. 7} geht auf das Streben, den Vorzug weltlicher Weisheit 
und Wissenschaft vor Vergnügungssucht und Unwissenheit inne zu 
werden. Er erkannte, daß auch dieses Streben 2 ji"97 ein Tichten 
und Trachten nach Wind sei; mit n19% 14® wechselt hier 71797 (s. das 
Glossar), es wies sich aus, daß sich dabei nichts Reelles d. i. Festes 
und Bleibendes, Unantastbares und Unvergängliches herausstelle. Und 





1) s. Th, M. Redslob, Die arabischen Wörter mit entgegengesetzten Bedeu- 
tungen (el-addäd) 1873. 
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warum nicht? v.18: Denn bei vieler Weisheit ist viel derger und 
häuft einer Erkenntnis, häuft er Herzeleid. Das Sprichwort „Viel 
_ Wissen macht Kopfweh“ vergleicht sich 12, 12®, nicht aber hier, wo 
592 und 2'x>2 nicht blos leibliche Beehwärnig: sondern gemütliche 
Bekümmernis ausdrücken. Eine Seite der Sache trifft Spinoza in sei- 
ner Ethik IV, 17, wenn er da bemerkt, veram boni et mali cognitio- 
nem saepe non satis valere ad cupiditates coercendas, quo facto homo 
imbecillitatem suam animadvertens cogitur exclamare: Video meliora 
proboque, deteriora seguor. In jeder Beziehung, nicht der sittlichen 
blos, heftet sich an das Wissen um das Ideal der Schatte des schmerz- 
lichen Bewustseins, trotz alles Emporringens weit dahinter zurück- 
bleiben zu müssen. Dazu kommt, daß der Weise einen Einblick ge- 
winnt in das tausendfache Weh der Natur- und Menschenwelt und daß 
dieses sich in ihm reflectirt, ohne daß er es zu ändern vermag; je zahl- 
reicher die beobachteten Uebel, Leiden und Misklänge, desto größer 
der Unmut (223 y’o3 verw. DM perstringere, heftig affieiren) und das 
Herzleid (21832 creve-coeur), welches die Nutzlosigkeit des Wissens 


darum verursacht. Die Formung von 18% ist wie 5, 6 und die von 186 


wie z. B. Spr. 18, 22%. Wir setzen n%7 90% in einen Vordersatz um, 
aber im Grund stehen die zwei Sätze wie die beiden Glieder einer 
Gleichung neben einander: es häuft einer Erkenntnis, er häuft (eben- 
damit) Herzleid. „Einzig — sagt Ew. $ 169% — ist 90% Jes. 29, 14. 


38, 5. Koh. 2,18 ein part. act. von dem aus Zi. in Kal tretenden - 


Stamme noch mit : für 90%.“ Aber dieses in seiner Art Einzige existirt 
nicht; in Ho "a7 ist 907 ebenso Finitum wie 78° Jes. 28, 16., Zain 
Ps. 16, 5 (s. dort) ist Hi. in der Bed. amplificas v. v2} De men She: 
6,19 (s. dort) ist ein zum Eigenschaftswort ee attributiv- 


sätzliches qui e/flat, und am wenigsten brauchen wir an u. St. die 
Confusion anzunehmen, daß das lediglich tonlange e von katel (aus 


katil, urspr. käatal)) irgendwo in i übergegangen sei. Böttchers Gegen- 


bemerkung: „Ein so wiederholtes impersonelles Fiens ist sonst ganz 
beispiellos“ erledigt sich durch den genau ebenso geformten Spruch 
Spr. 12, 17: „Wer Wahrheitsliebe athmet, sagt Richtiges aus.“ 


Das Unbefriedigende der weltlichen Freude II, 1-11. 


Nachdem sich herausgestellt, daß die weltliche Weisheit nicht vor 


der Thorheit dies voraus habe, den Menschen wahrhaft glücklich 
machen zu können, versucht er sein Glück in anderer Weise und ver- 
legt sich auf heiteres Genießen II, 1: Gesagt hab’ ich in meinem Her- 


zen: Auf denn, ich will dich erproben mit Freude und genieße des 


Guten! Und siehe auch das ist eitel. Die Rede im Herzen ist hier 
nicht blos wie 1, 16. 17% Rede an das Herz, sondern gestaltet sich zu 
direkter Anrede des Herzens. Targum und Midrasch verwischen das, 
indem sie so auslegen, als ob 7388 ‚ich will es versuchen‘ (7, 23) ge- 
schrieben wäre. Auch Hier., indem er vadam et affluam delicüs et 
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fruar bonis übers., wobei M308 gegen den Sprachgebrauch n>038 (Mi. 
von 762, s. über dieses zu Ps. 2,6) gelesen ist, als ob dieses ‚ich will 
mich übergießen‘ bedeuten könnte. Es ist Anrede des Herzens und 3 
wie 1K.10,1 das des Mittels: ich will dich mit Freude versuchen, 
um zu schen, ob dein Hunger nach Befriedigung durch Freude gestillt 
werden könne. Auch ms ist Anrede; Grätz sieht darin gegen die 
Grammatik einen das nn203 fortsetzenden Infin.1: 8° Iob 10, 15 ist 
Verbindungsform des Participialadj. 72% und wenn x” Inf. nach der 
Form np}, np: sein könnte, so wäre es inf. abs., statt dessen Mia" 
zu erwarten wäre. Es ist Imper.: siehe, dich drein versenkend, Gutes 
d.i. genieße desWollebens. Anderwärts verbindet der Verf. 78° weniger 
bedeutsam mit Accusativ-Obj. 5,17. 6,6. 2,24. So war sein Vorhaben, 
aber auch dieser Versuch, das summum bonum zu finden, wies sich als 
verfehlt aus: er bekam das Wolleben als Hohlleben zu empfinden, 
auch jenes, näml. die Hingabe an die Freude, ward ihm als Eitelkeit 
offenbar. v.2: Zum Lachen sprach ich: es ist toll, und zur Freude: 
mas da erzielt sie? Lachen und Freude sind personifieirt; Sein ist 
also nicht Neutr. (Hitz.: dummes Zeug), sondern Masc. Das Urtheil, 
das beiden gesprochen wird, hat nicht die Form der Anrede; man 
braucht nicht MAX und AN zu ergänzen, es lautet gegenständlich wie 
oralio obligua: daß es toll, vgl. Ps. 49, 12. Inmitten des in Sinnen- 
kitzel schwelgenden Lachens überkam ihn das Gefühl, daß das nicht 
der Weg zum wahren Glücke sei, und er mußte dem Lachen sagen, 
es sei toll geworden (prt. Poal wie Ps. 102,9), es gleiche einem Rasen- 
den, der seine Wollust im Selbstverderben findet, und der sich über 
den Ernst des Lebens und alle Schranken hinwegsetzenden Freude 
mußte er sagen: Was da erzielt sie? —= daß sie nichts erziele d. h. daß 
sie keine reelle Frucht schaffe, daß sie nur das Gegentheil wahrer Be- 
- friedigung wirke, daß sie die innere Leere statt zu heben nur steigere. 
Anders z.B. Luth.: was machstu? d.h. wie unsinnig ist dein Beginnen! 
Auch wenn man so erklärt, liegt die Pointe jedenfalls in dem Unver- 
mögen der Freude, den Menschen wahrhaft und dauernd zu beglücken, 
in der Unangemessenheit des Mittels zu dem verfolgten Zwecke. Des- 
halb wird 7%» geradezu so wie in "2 mb» (Hitz.) und Tv»a Wirkung 
Jes. 32, 17 gemeint sein. So Mendelssohn: was nützest du mir? Ueber 
mi s. oben 8.208; mi=mn ist s. v. a. nRi"n2 Gen. 3,13., zu welcher Stelle 
gezeigt ist, daß das hinzeigende Fürwort hier der Schärfung des 
Fragworts dient: was denn, was in aller Welt. Nachdem auch das 
Schwelgen in Sinnengenuß sich als ein verfehltes Experiment erwiesen, 
versucht er, ob sich nicht Weisheit und Thorheit in einer zum Ziele 
führenden Weise verbinden lassen v. 3: Ich spähete in meinem Herzen 
aus, (hinfort) mit Wein meinen Leib zu pflegen, während mein 
Herz mittelst Weisheit die Leitung hätle, und es mit der Thorheit 
zu halten, bis daß ich sähe was gut für die Menschenkinder sei 
daß sie es thuen die Zahl der Tage ihres Lebens hindurch. Nachdem 





1) Vgl. Reichersohns nıban bsbyen npbr (Wilna 1873) $ 155, 





Koh. II, 3. ar 


er inne geworden, daß zügelloser Sinnenrausch nicht zu dem er- 
wünschten Ziele führe, sah er sich weiter um und erspähte das 
folgende Glückseligkeitsrecept. Unzutreffend Zöckl. mit Hgst.: „Ich 
. probirte in meinem Herzen zu pflegen ..“; "1m. bed. nicht probare, 
sondern explorare auskundschaften, erspähen Num. 10,33 und häufige, 
im B. Koheleth (hier und 1, 13. 7,25) von innerlich sinnendem Suchen- 
gehen und. Ausfindigmachen (Tre. >>8). Mit 710” folgt also das aus- 
spintisirte Neue. Wenn man T%” und 37) nebeneinander liest, so legt 
sich die Vorstellung des Wagenziehens Jes. 5, 18 vgl. Dt. 21,3 und 
Wagenlenkens 2 8. 6,5 nahe, wonach Hitz. auslegt: „Der Wein wird 
mit dem Zugthiere, etwa dem Pferde, verglichen, und die Weisheit 
setzt er als Kutscher auf den Bock, damit sein Pferd ihn nicht in einen 
Graben oder Morast werfe.“ Aber der 7%” ist ja nicht der Wein, 
sondern der Experimentirende selber und der 37 nicht die Weisheit, 
sondern das Herz, jene also nur Mittel der Lenkung; kein Mensch 


drückt sich so aus: Ich ziehe den Wagen mittelst eines Pferdes und 


lenke ihn mittelst eines Kutschers. Richtig Syr.: 1;a2u2 «amauS 


„;u2> meinem Fleische mit Wein gütlich zu thun (v. 292 oblectare). 


So meinen auch Trg. und Venet. ihr ‚Ziehen des Fleisches‘. Die Me- 
tapher trifft nieht mit dem deutschen ‚ziehen‘ — pflegend aufnähren 
zusammen (was 72% heißt); näher liegt es, mit Ges. den Uebergang von 
irahere in tractare z. B.in se benignius traclare bei Horaz ep. 1,17, 
12 zu vergleichen, aber abgesehen davon daß /rahere ein etymologisch 
streitiges Wort ist!, kommt traciare zur Bed. des Bearbeitens, Be- 
handelns, Betreibens doch wol durch den Mittelbegriff des Hin- und 
wiederziehens?, welcher dem hebr. 752 fremd ist: dieses bed. nur 
ziehen, an sich ziehen und wie u» festhalten (attractum s. prehen- 
sum tenere). Wie talmudisch 7%” im Sinne von ‚laben‘ vorkommt 
z.B. Chagiga 14% ons aus bu Hab yıayya Tax 592 die Haggadisten 
(im Untersch. von den Halachisten) laben des Menschen Herz wie mit 
Wasser (s. das Glossar 8.202): so ist hier ‚das Fleisch ziehen‘ s. v. a. mit- 
telst angenehmen Reizes in willige Folgeleistung versetzen.” Was folst 
mas am 52° kennzeichnet sich als Umstandssatz: während mein Herz 
mittelst Weisheit die Führung hätte oder viell. nach jüngerem Sprach- 
gebrauch (s. das Glossar unter 37): während mein Herz sich mit Weis- 
heit führte, benähme, verhielte. Alsdann wird mit nb502 aD der 
von man a dessen Obj. abhängige Infinitiv dnb fortgesetzt. Offenbar 
handelt es sich um ein Mittelding (Bardach: n®?x2”2). Er wollte ge- 


1) s. Corssen, Nachträge zur latein. Formenlehre 8. 107—109. Pott, Etymo- 


logische Forsehungen Bd. 3 Nr. 1193, 


2) Vgl. Pott a. a. 0. 8. 817. 
3) Grätz übers.: meinen Leib mit Wein einzureiben (M1W%>) und bemerkt, 


daß darin ein Raffinement liege. Aber warum läßt er ihn nicht lieber in To 
baden? Wenn mn, einreiben‘ bedeuten kann, so kann es auch ‚baden‘ bedeuten 
und für 722 ließe sich "393 lesen: im Griechischen d. i. Chier, Falerner, Cham- 
pagner. 

Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. 16 








Koh. 1,9 A 


N nloßenl, "aber mit Maßen, ohne sich an den er: zu Keriieren 
sich selbst dadurch zu verderben. Er wollte sich süßem- desipere über- 
lassen, aber doch mit weiser Selbstbehauptung, um weil leider vbi mel 
ibi fel den Honig zu schlecken und um die Galle herumzukommen. 
Es gibt Säufer, die es so einzurichten wissen, daß sie doch nicht in 
- Säuferwahnsinn enden, und es gibt routinirte Wollüstlinge, die sich 
Bi doch insoweit zu beherrschen wissen, daß sie darüber nicht zu leiblich 
werkommenen Roue’s werden. So gab sich Koheleth einem durch Weis- 
heit temperirten Thorenleben hin, bis daß ihm etwa ein besseres Licht 
über den Weg zur wahren Glückseligkeit aufginge. Der Ausdruck des 
.donec viderem ist althebräisch. Statt io mi""8 quidnam sil bonum in 
indirekter Frage (wie 11, 6 vgl. Jer. 6, 16) läge der älteren Sprache 
aia=ım (6, 12) wenigstens näher. 097 TOR kann guod faciant oder 
ut faciant gedacht sein; nach 2, 24. 5 22. 5, 4. 7, 18 ist Letzteres an- 
zunehmen. Die aceus. Zeitbestimmung ‚die Zahl ihrer Lebenstage hin- 
durch“ ist wie 5, 17. 6,12. Man hat zwar nicht geradezu mit Kn. zu 
übers.: „die wenigen Tage ihres Lebens“, aber allerdings liegt in 20%, 
_ daß die Lebenstage des Menschen gezählt sind und daß sie also, wenn 
- ihrer auch nicht wenige, sondern viele sind (6, 3), doch nicht ewig 
währen. Der König erzählt nun seine Unternehmungen zu dem Zwecke 
des mit Weisheit gepaarten Lebensgenusses, und zunächst wie er die 
_ Bau- und Gartenkunst der neuen Lebenskunst dienstbar machte v.4—6: 
Ich unternahm große Werke, baute mir Häuser, pflanzte mir Wein- 
gärten. Ich machte mir Gärten und Parke, und pflanzte darin allerlei 
Fruchtbäume. Ich machte mir Wasserteiche um daraus einen Wald, 
 sprossend von Bäumen, zu bewässern. Der Ausdruck „ich machte ' 
groß meine Werke‘ ist wie 1,16.; das Verbum enthält das Eigen- 
schaftswort zu seinem Objekte. Die Liebe zur Weisheit, der Sinn für 
das Natur- und Kunstschöne, das Streben nach Pracht und Hoheit sind 
Grundzüge in Salomo’s Charakter. Seine Zeit war eine Zeit unge- 
-  störtem und gesicherten Friedens. Die Völker nah und fern standen in 
- mannigfaltigem friedlichem Austausch. Salomo war „der Mann der 
Ruhe“ 1 Chr. 22,9.; seine ganze Erscheinung war wie die aus den 
Leiden und Kämpfen der davidischen Zeit erblühte leibhaftige Herr- 
lichkeit selber. Das Volkstum Israels schwebte damals auf einem bis 
dahin unerreichten Gipfel weltlicher Hoheit, aber mit der Gefahr, sich 
zw überstürzen und an die Welt zu verlieren. Die ganze Zeitrichtung 
folgte einem, so zu sagen, welttümlichen Zuge, und Salomo obenan 
war es der den besonders ihm nahe liegenden Gefahren der Weltliebe 
und Weltförmigkeit verfiel und, wie so manche der alttestamentlichen 
‚Größen, im Geiste anfing, um im Fleisch zu vollenden. Ueber seine 
" en. das Libanonwaldhaus, die Säulenhalle, die Gerichtshalle, sei- 
nen und der Pharao-Tochter Palast berichtet das Königsbuch 7, 1-19 
aus annalistischer Quelle; eine Uebersicht über Einzelbaue (wozu auch 
die Millo-Burg gehört) und Städtebaue Salomo’s gibt 1K. 9, 15—22 
= 2 Chr.8,3—6; Tempel, Magazinstädte, Kasernenstädte u. agl. blei- 
ben natürlich an #. St. außer Betracht, wo es sich weniger um Nutz- 
























en als ben (web ie 1 K. 9, 19) handelt Yröinbenge & 
3 nach 1 Chr. 27, 27 zum königlichen Domanium von David her; 
ein Weinberg in Baalhamon, den Salomo besaß, später aber aufge- 
. geben zu haben scheint, wird am Schlusse des Hohenliedes (s. $. 137) 
erwähnt. Daß er ein Gsrlonkebhäber war, kommt im Hohenliede zu 
mannigfachem Ausdruck; die Freude an dem Leben und Weben Ru 
Naturwelt und bes. der Phänsrält ist ein Charakterzug Salomo’s, 
worin er mit Sulamith zusammentrifft. In den Garten am Palaste ver. “ 
setzt ihn Hohesl. 6,2. Ueber die Garten- und Parkanlagen in Etam 
südwestlich von Bethlehem haben wir zu Hohesl. 6, 11 f. (S.103)) ge- 





sprochen. Ueber das ursprünglich persische DE (Plur. Pro7Ne, misch- Re 
nisch NioT72) s. zu Hohesl. 4, 13; über die Grundbed. von Hoya (Plur. 


constr. Ni>72 im Ürterschlede von Ni>42 Segnungen) finden sich ebend. 
zu 7,5 die nöthigen Nachweise: drei salomonische Teiche sind noch 
jetzt bei dem alten Etam zu sehen und auf sie paßt der Zwecksatz: 
um zu tränken aus ihnen (E72 statt j72, welches seinerseits in der 
Mischnasprache für D72 gebraucht wird) einen Wald der Bäume sproßte 


d.i. sprossend hervorbrachte, denn wie die Vv. des Fließens und Wim- 


melns können auch die Vv. des Wachsens, transitiv gedacht, mit Ob- 


jektsacc. verbunden werden Ew. $ 281® vgl. zu Jes. 5,6. Also wie auf ve 


Häuser- und Garten- und Wasserbau verlegte er sich auch auf Wald- 


bau mit Anzucht neuer Holzungen. Ein anderes Mittel weise berech- 
neten ee war der große Hausstand und Viehstand, die er sich 


anschaffte v.7: Ich schaffte Knechte und Mägde an, und auch im 
Hause Gene gewann ich, auch Herdenbesitz: viel Horn- und Klein- 


vieh gewann ich vor allen die vor mir in Jerusalem gewesen. Dos 


Anschaffen ist nach Gen. 17, 12 ff. von Ankauf gemeint; von den ge- 

kauften Sklaven und Sklavinnen (mancipia) werden die heimbürtigen 
(vernae) unterschieden, die n°=2 (7°) 2, welche ihrer Anhänglich- 
keit halber als eine Hauptstütze des Hauses galten (Gen. 14, 14) und 


noch jetzt &,1A5 heißen als die nöthigenfalls sich für dasselbe opfern- 


den. Ueber * mr im Sinne werdenden Besitzes s. Hohesl. $. 137 und 
über 77 für »n s.zu 1,10. 16.; allenfalls ließe sich der Sing. des 
Präd. daraus erklären, daß die genannten Personen und Dinge massen- 
haft zusammengedacht werden wie etwa Sach. 11,5. Jo. 1,20 (obgleich _ 
die Vorstellung da auch individualisirend sein kann), aber schon beim 
Passivum wie Gen. 35, 26. Dan. 9,24 ist das semitische Sprachbewußt- 
sein ein anderes, indem für dieses das Passiv den Werth eines Aktivs 
ohne bestimmtes Subj. und also mit allgemeinstem Subj. hat (727 man 


hat geboren, 777} man hat zugeschnitten) und was den in v.7 vorliegen- i: i 
den Fall betrifft, so sieht man aus Ex. 12, 49 vgl. Gen. 15, 17, daß mn 


(m) in solchen Fällen neutrisch Raht ist. Nach Gen. 26, 14 u.2.St. 
lag m>p» näher als mE”, aber die Hauptform statt der Verbindungs- i 
form ist hier überlieferte LA; wir haben hier also Nebenordnung 

(Apposition) statt Unterordnung '(Amnexion) wie in ErOSU Dınat Ex.24,5 
und in mern Spah 2 K. 16, 17., obwol sich 782} %p3 auch als Ace. der 
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näheren Beine fassen ließe: "ardenhee 

bestehend in Rind- und Schafvieh. Aber diese Construction 
für ein Buch so später Abkunft zu künstlich. Was es Salomo sagen 
läßt, ist geschichtsgemäß; bei der Tempelweihe opferte er Hekatomben 
1K.8,63 und der tägliche Bedarf der königlichen Küche, welcher zu- 





‚gleich "auf den Umfang des Hofhalts schließen läßt, war nach 1K.5,2f. 


"ungeheuer. Nun kommt die Aufzählung zu der Augenweide des Reich- 
tums und der Kleinodien, schließlich aber auf die in großem Umfang 
 beschaffte Möglichkeit, im Genusse der Musik und sinnlichen Liebe zu 
schwelgen v.8: Ich sammelte mir auch Silber und Gold und Einzig- 
_ arliges von Königen und der Länder; ich schaffte mir Sänger und 
"Sängerinnen und die Wollüste der Menschenkinder: Herrin und 


. Herrinnen. Das V. 22 ©3 gvvaysın ist allen semitischen Dialekten 


(auch dem Assyr.) gemeinsam und bes. dem jüngeren Hebraismus eigen, 
welcher davon den Namen der religiösen Gemeinde ovvayoyı) 7922 
bildet; es steht hier absichtlich bei dem was lediglich für den Zweck 
des Besitzes, nicht anderweiter Verwendung zusammengebracht wird. 
Be mB30 (v. >50 targ. sich zu eigen machen) bed. Eigentum und zwar was 
3 einem besonders und vor anderen ‚eigen und eigentümlich ist; das Wort 
- ist hier sammelbeerifflich wie 1 Chr. 29, 3 gemeint: was nur immer 
Könige und die Länder Singuläres besitzen. Freisinnig ist der Wechsel 
des artikellosen 2°>°2 mit dem determinirten Na: Sonderliches wie 
. es Könige besitzen, "das Sonderliche was die Länder besitzen, ein Land 
‚dies, ein anderes jenes. Sicherlich sind N9"727 nicht ausschließlich 
‚die Regierungsbezirke des salomonischen Reiches (Zöckl.), wie nach 


Est. 1,1 das persische Reich in 127 n1"2 zerfiel. Salomo besaß ja 


eine nach Ophir gehende Flotte, stand mit dem Königshause von Tyrus, 
- der Metropole vieler Colonialländer, auf freundschaftlichem Fuße und 
. herrschte über ein durch Continentalstraßen mit Innerasien und Afrika 
'verbundenes weithinreichendes Reich — sein Begehren hatte also An- 
' lässe genug, sich über die Grenzen seines eignen Reichs hinauszu- 
erstrecken, und Mittel und Wege genug, sich die eigentümlichen 


"Natur- und I Kunsterzeugnisse, deren andere Länder sich rühmen konn- 


ten, zu verschaffen. 2 ist zunächst das Land nicht als Territorium, 
sondern als ein unter einheitlichem Regiment stehendes (vgl. 5, 7) — 
in der späteren philosophischen Sprache ist es das hebr. Wort für das 
griech. roAıreia — an u. St. aber ist mT2 nicht verschieden von 
nisa®. Von den Sängern und Sängerinnen, welche hier nicht als Aus- 
stattung des Tempelgottesdienstes (s. das Trg.), bei welchem keine 
Sängerinnen witwirkten, sondern als Ausstattung der Gastereien und 
'Festlichkeiten des Hofes (2 S. 19, 36 vgl. Jes. 5, 12) in Betracht kom- 
men, wird zu Mid} 7% fortgegangen, und da diese durch das voraus- 
geschickte casn 92 Aiasn) (nicht Mis32n1) vorzugsweise als Gegen- 
stände und Mittel irdischen Wonnegenusses bezeichnet werden und 
laut Hohesl. 7, 7 die geschlechtliche Liebe die schönste und annehm- 
lichste, mit Einem Worte entzückendste aller irdischen Lustempfin- 
| dungen ist, Salomo’s Luxus aber, auch hier dem Königsgesetz Dt. 17,17 
























nid ee und obendrein ad NTÖ , u oder Kae itt 
welchem dieses hebr. 770 entspräche, nirgends vom Eingießen 
Weins gesagt. Eher könnte 77 wie mandäisch 87% Aydria 
eines Gefäßes sein woraus man ausgießt, wonach Aq. xvAixı 
xvAizıe, Symm. nach Hier. mensurarum (lies mensarum!) spe 
appositiones und Hier. selbst scyphos et urceos in ministerio a, 
fundenda übers.; aber dieses Wort für np%n ">> 1K.10,21 — 
9, 20) ist unbelegbar. Auch das Trg., welches 1823 "23 890047 ö 
liche Bäder (dnuooıe) und Badehäuser (bameae) übers., 
diese Uebers. durch Zurückführung des Wortes auf das V. 9%: „ı 
Röhren welche ergießen (7?7&7) laues Wasser und Röhren welch: 
gießen heißes Wasser.“ Aber diese Erklärung schwebt in der, 
md kommt in der Mischna Mikwaoth (von den Tauchbädern) 
vor, bedeutet da aber eine Kiste, welche wenn sie im Mare ah 


von Kimehi zur Wahl gegebenen a7 "55, wonach Venet, et zul, 
GVOTNUATa (in musikalischem Sinne: cöncenius) und Lth. alerley $: = 
tenspiel übers.; das Wort bed. dies nicht, Orelli Sanchuniathon. p.33 
‚combinirt damit die Nıdav, nach BRONeTECHen, Mythus die Erfinderin 
des kunstgemäßen Gesangs. Die obenanstehende Erklärung bei Kimchi 
ist nıma>ı 79125 Herrliches aller Art; Ew. Elst, Zöckl. finden darin ein 
zu MPN hinzutretendes allgemeines: "gewaltige Menge und Mengen —= 
die Hülle und Fülle. Aber das Synon. von 7123 Herrlichkeit ist ae 


rasen werde fehlt jeder Beleg. So wird also nm01 mw a 
stimmtes bezeichnen, die große Zahl findet ja ohnehin in der klimak- 
tischen Wortpaarung ihren Ausdruck. Im jerus. Talmud Taanith IV,5 
soll der Glosse zufolge 77% Name eines Wagens sein, obwol von Fort- 
bewegung, von Fahren dort keine Rede ist; es wird dort berichte 
daß Sichin unweit Sapphan eine auch durch ihre To 


wärts von einem Wägen aus Holz und speziell einer Kutsche 
Frauen und Vornehme erklärt; die Synonymenverbindung man. 
5732" führt an sich über eine Kiste ‚nicht hinaus und Raschi selbst rkl. 


1) So nach Vallarsi ein Cod. Vat, und Cod. Palat. von exster Hand, 
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Keihubolh 65% "87 "zbtp vom Schloß einer Kiste (138), auch kennt 
der Verf. des Aruch keine andere Bed. als eines Behälters wie ein 
Kasten; aber in Stellen wie Göttin 8® wird die m» als Transport- 
mittel erwähnt, es ist allem Anschein nach ein auf Rädern gehender, 
mittelst Räder fortbewegter Kasten, aber deskalb doch noch keine 
stattliche Kutsche. Die Ueberlieferung Raschi’s läßt sich nicht verifi- 


eiren. Böttcher in der Neuen Aehrenlese zieht das syr. Hras zur Ver- 


gleichung herbei, welches nach Castelli navis magna, corbila, arca 
.bed., aber von Frachtschiff und Tragkasten zum Damen-Palankin ist 
ein weiter Weg. Er übers.: Palankin und Palankine, was so viel sein 
soll als: eine Harem-Sendung nach der andern. Ges. nach Rödiger 
Thes. 1365® meint geradezu Frauen verstehen zu können, indem er 
. das arab. Kine vergleicht, welches die Frauenkutsche und dann die 
Frau selbst bed. (vgl. unser ‚Frauenzimmer‘ wie Odaliske von türk. 
‚oda Zimmer). Aber das alles steht und fällt mit jener Glosse Raschi’s: 
‚Brian Ds nasıns mass. Indes ist von allen bis hieher aufgeführten 
Erklärungen diese letzte die beste, denn daß mit mı7&" nı0 Frauen 
gemeint seien, läßt sich sicher voraussetzen. Abenezra erkl. in dieser 
Voraussetzung n7® — nina im Krieg Erbeutete, schon deshalb un- 
annehmbar weil Salomo keine Kriege geführt hat; Andere (s. Pinsker, 
Zur Gesch. des Karaismus p. >=), neuerdings Bullock, bringen es im 
Sinne von 70) 8) (ein Mädchen mit schwellender Brust) mit &"7% zus.; 


Kn. erklärt nach 7% RL verrammen, verschließen ocelusa die in Ge- 
warsam Gehaltene (vgl. m>ın2 die Abgeschiedene v. 5n2 verw. 52), Hitz. 
„Polster, Kissen‘ v. 7® A; was dann wie 5): A£yog auf die juncta 


ioro übertragen sei. Nichts von dem allen befriedigt. Die babylonische 
 Gemara Gitlin 68% glossirt E87 »a missen durch MiRzmTm missaa 
(Wasserbassins und Bäder) und sagt dann weiter, im Westen (Palästina) 
. sage man &n70 Kisten (nach Raschi: Wagen), hierzulande aber (x>n 
'  d.i.in Babylonien) übersetze man ne 70 mit TnTdı nd, was dann 

„Dämon und Dämoninnen‘ erklärt wird, die Salomo sich dienstbar ge- 

' macht habe.! Diese haggadisch -mythologische Deutung ist sprachlich 
wenigstens auf richtiger Spur. Der Dämon hat nicht den Namen vom 
Flattern oder Schweben (Levy, Schönhak), denn ein V. 1% fliegen ist 
im Semitischen nicht erweislich; auch nicht von einem V. sadad, wel- 
ches dem hebr. minnön in der Bed. anbeten entsprechen soll (Oppert, 
Inscription du palais de Khorsabad 1863 p. 96), denn diese Bed. ist 
mehr.als zweifelhaft und 8 überdies ein aktiver, kein passiver Be- 


griff — vielmehr bed. 7%, assyr. sid, arab. Aus den Gewaltigen, v. nö 
vergewaltigen Ps. 91, 6.2 Im Arabischen (vgl. spanisch cid)) ist es all- 


1) Der Dämon und überh. das übermenschliche Wesen heißt wie im Hebr. 7 
so auch im Babylonisch-Assyrischen södu, s. Norris, Assyrian Dictionary II p.688 
vgl. Schrader in der Jenaischen LZ 1874 8. 218 f., wonach södu neben alap ge- 
wöhnliche Benennung des als Stier abgebildeten Adar ist. 
2) s, Friedrich Delitzsch, Assyrische Thiernamen $, 37. 

































noch eg als dieses bed., : so ist auch die n 
ua um so mehr als sie auch durch schärfende Zusammenziehun 


den Namen der De (donna = - domina, ) zu dissimiliren. Damaı 
übersetzen wir mit Ges. u. Mr. in ihren Handwörterbüchern: Herrin 
und Herrinnen, indem wir MiTd für einen ebensolchen Haremsfraue: 
namen halten wie 723% (assyr. sakläti) und rar> im B. Daniel, wonach 
Ahron b. Joseph der Karäer bem.: Paw nxpin ı nm. Die eine Unzahl 
und zugleich die größte Mannigfaltigkeit ausdrückende Verbindung ist | 
andersartig als die genitivische &*%77 Ni7 Geschlecht der Geschlechter 
d.i. das alle überdauernde Ps. 72,5., als die permutativ steigernde: or 
Einann E72 eine Dirne, zwei Dirnen Richt. 5, 30 und als die durch Zu- 
sammenstellung der zwei grammatischen Geschlechter alle Species des 
Gattungsbegriffs zusammenfassende: m»%n1 j2Un Jes. 3,1 (8. dort und Er 


Ew.$172b). Auch das zu u. St. von Ew. eitirte ige RK; ‚alle mög- 


lichen Vergnügungen‘ (bei Cureton, Spicil. p.10) entspricht nicht ganz, Ri 
denn es steigert wie NQ X72 durch Wiederholung des gleichen Aus- 
drucks. Aber gleichartig ist das arabische Schema SI Fre le’ Besitz- 


tum und Besitztümer d. i. ungeheures Besitztum, wo der an sich schon 
durch seine Indetermination der Fantasie freien Spielraum gewährende 
Collectivbegriff durch den beigefügten Plur. obendrein vervielfältigt 
wird. Nachdem nun Koheleth aufgezählt was er alles unternommen 
um seiner Lust zu fröhnen, aber ohne sich daran zu verlieren, ziehter 
das Facit, welches auch diesmal wieder in einem empfindlichen Defieit 

bestand v. 9—11: Und ich ward groß und wurde immer größer vor 
allen die es vor mir in Jerusalem gab, auch verblieb mir dabei meine 
Weisheit. Und alles was meine Augen verlangten entzog ich ihmen 
nicht, ich versagte meinem Herzen nicht irgendwelche Freude, denn ; 
mein Herz hatte Freude von all meinem Mühen und dies war mein „= 3 
Theil von all meinem Mühen. Und ich wandte mich hin auf alle ; 
meine Werke die meine Hände erwirkt hatten und auf die Mühe 
damit ich mich abgemüht sie zu erwirken, und siehe Alles war eitel 
und windiges Streben und es gibt keinen wahren Gewinn unter der 
Sonne. Bei "n»oinı steht hier kein Obj. wie 1,16.; das Obj. ist das - 
‚aus Ware zu entnehmende und Bar tdeälkehde Ab, Zu dem imper- £ 

sonellen ale) für Y7 7b vgl. 72. 1,16.10. Er wurde groß und immer 

größer, nänl. im Besitz aller der "Güter, die geeignet scheinen, einen 
Menschen auf Erden glücklich zu machen. Und was er sich vorgenom: 
men, mitten in dieser dulcis insania sich als Weisen zu behaupten, 
das "gelang ihm auch: dabei verblieb ihm seine Weisheit, näml. die 
dem Zwecke die Mittel anpassende und diesen kolossalen Apparat 









So a u, ls 


“ Anlicher Lust beherrschende; AR gehört wie z.B. Ps.16 zum ganzen. ; 
 Satze und > mit 5 bed. hier nicht beistehn (Herzf. Ew. Elst.), wases 





ebensowol wie 52 a® Dan. 12,1 bedeuten könnte, sondern Stand hal- 


ten (s. das Glossar), wie Hier. und nach ihm Lth. übers.: sapientia 
quoque perseveravit mecum; das Tre. verknüpft die Begriffe des Be- 
standes (LXX Syr. Venet.) und Beistandes, aber der beabsichtigte Be- 
griff ist der des Bestandes, denn 3 z.B. geht nicht auf Beistand, 
sondern Selbstbehauptung. So groß geworden und auch weise geblie- 
ben war er nicht allein in der Lage, sich jeden Genuß verschaffen zu 
können, sondern er gönnte sich auch jedweden: alles was seine Augen 
ar verlangten d.h. was sie sahen und wonach sie.ihn (Dt. 14, 26) lüstern 
_ machten (vgl. 1 Joh. 2, 16 7 &rıYvula tov OpdaAumv), das brach er 
_  ihmen nicht ab (>48 beiseitethun subirahere) und er hielt sein Herz 
nicht ab von irgendwelcher Freude (93% mit 2 des Versagten wie Num. 
24,11 u.ö., öfter mit ja dessen dem versagt wird z.B. Gen. 30, 2), denn 
(hier nach vorausgeg. Verneinung mit immo zusammenfallend) sein Herz 
hatte Freude von aller seiner Arbeit und dies, näml. dieses Genießen 
in vollen Zügen, war sein Theil von aller seiner Arbeit. Die palindro- 
mische Formung ist wie 1,6. 4,1 vgl. Jes. S.411. Man sagt im Hebr. 
wie im Deutschen: Freude an (2) etwas, Freude über (>) etwas und 
‚Freude von (7%) etwas haben; Koheleth sagt hier absichtlich 2, denn 
nicht daß die Arbeit selbst ihm Gegenstand und Grund der Freude war 
will er ausdrücken, sondern daß sie ihm Quell der Freude wurde 
0 \@gl. ja mai Spr. 5,18. 2 Chr. 20, 27). Falsch Hahn u. A.: nach meiner 
0 Arbeit (7% wie z. B. Ps.73,20), denn dadurch wird die ursächliche Ver- 
 knüpfung verwischt: ja ist Ausdruck der mittelbaren Ursache, wie der 
‚Schlußsatz sagt: Freude war das was er von all seiner Arbeit hatte — 
diese selbst machte ihm Sorge und Beschwer, die dadurch ermöglichte 
' Freude war der Antheil der ihm davon zugute kam. War aber dieser 
pen ein m, war dieser für ihn abfallende Gewinn ein wahrer be- 
 friedigender Reinertrag? Mit "8 "ner (s. oben 8. 207) stellt und be- 
antwortet er sich diese Frage. Auf 738 (zukehren, sich zukehren) folgen 
Be sonst Ausdrücke der Bewegung auf ein Ziel hin, hier wie Iob 6, 28 
. vermöge einer constructio praegnans 2: ich wandte mich, mit meiner 
Betrachtung haftend an allen meinen Werken, die meine Hände aus- 
geführt. Hiwy> ist wie Gen. 2, 3 (s. dort) s. v.a. perficiendo in Ausfüh- 
rung bringend, näml. solche Werke der Kunst und Sammelarbeit. Mit 
mm folgt die summa summarum. - Ueber in s.1,3. Auch dieser 
Weg, das was wahrhaft beglückt aufzufinden, erwies sich als Irrweg. 
Von all diesen Genüssen blieb ihm nichts als das Gefühl der Leere. 
Was er erstrebt, erschien ihm als Wind, die Befriedigung, die er mit 
solchem Aufwand von Mitteln sich zu schaffen gesucht, war nichts als. 
momentane Täuschung. Und da er bei dieser versuchten Begründung 
wahren Lebensglücks in einer so bevorzugten Lage war wie kaum ein 
anderer Mensch, so mußte er den Schluß ziehen, daß es unter der 
Sonne überhaupt, kein Jin d.i. kein reelles, bleibendes und wahrhaft 
beglückendes Ergebnis des Strebens gebe. RA IN 





























- Nachdem Koheleth 1, 12 ff. gezeigt, daß das Streben nach 

& nicht befriedigt, weil es, weit entfernt, den ‚Menschen. 
vor,: ob nicht: doch (as durch jene Betrachtung nicht en JS 
en zwischen Weisheit und Thorheit ein Unterschied bestehe, der j 
hoch über diese hinausrückt — er geht an diese Untersuchung inc 
er sich, dem alten erfahrungsreichen Könige, vor andern die Befä 
gung spricht v.12: Und ich wandte mich zu besehen Weisheit h 
Tollheit und Thorheit, denn was ist der Mensch der kommen könnte 
hinter dem Könige, ihm den man vorlängst dazu gemacht! Mendelss 
übers. 12%: „Ich gab meinen Vorsatz also auf, Weisheit mit Tollhei 
und Thorheit verbinden zu wollen‘ — schon deshalb unmöglich, W 
es statt NiRY> wenigstens nixN>n heißen müßte. Anders Hitz. welcher 
Stuart folgt: „Ich wandte mich mir die Weisheit anzusehen, und sie) 
sie war sowol Unsinn als Thorheit‘“ — unmöglich, denn a müßt 
hinter 2>n resultatisches 7:7] stehen, die von Hitz. citirte Stelle 
Sach. 14, 6 beweist nicht die Möglichkeit solcher Brachylogie, denn 
dort ist micht iN9p1 ni9p1, sondern iX2p" ni4p" (die Prächtigen d 
die Gestirne werden sich zusammenziehen d.i. zu dunklen Körpern 
werden) zu lesen. Die zwei ' sind nicht correlativ, was ohne Beisp 
im Sprachgebrauch dieses Buches, sondern verknüpfend: er wollt 
Weisheit einerseits und Tollheit und Thorheit andererseits in ihrem 
Verhältnis zu einander, näml.ihrem Werthverhältnis, betrachten (Zück. 
u.A.). Noch ärger geht Hitzigs Scharfsinn in 12" fehl: „Denn was 
wird der Mensch thun welcher nach dem Könige kommt? Was schon 
länger her sein Thun war d.h. er wird vom Könige den Thron erbend 
nicht auch dessen Weisheit erben.“ Statt 10» liest er nach Ex. 18,18. 
imioy, aber der jüngere Schriftsteller den wir hier vor uns haben 
würde statt dieser anomalen Form regelrecht into» sagen, übrigen 5 
aber ist iniez 337 Bu N ic wird thun) was vorlängst sein tan Su 








Bl Vergleicht man 190 it 18b, so scheint der Mensch der hi 
dem Könige kommt ae sen a zu Sn 1 Aber I 









Wenn ich bedachte, will wie Kn. : Kohelcth sagen, daß‘ ein Th 
mich den Weisen beerben sollte, so befremdete mich das und ich. 
fühlte mich veranlaßt zu einer Vergleichung der Weisheit und Thor- 
heit, um zu sehen, ob denn der Weise nicht einen N vor dem i 





1) LXX Symm. denken bei oa an on Rath ßovin statt an u 
und wie Hier. so meint auch noch Bardach unter dem Kong den rex Jacior Ad 
. Gott den Be verstehen zu können. MR 


\ 
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Rn 250 ; 


en wie die des Thoren. Das klappt stilistisch, ; aber klafft um so. 
mehr logisch. Und wer gibt denn dem Ausleger das Recht, den nach 


dem Könige kommenden Menschen zum Thoren zu stempeln? In der 
Antwort: „das was man vorlängst gethan hat“ soll die Berechtigung 
dazu liegen, denn dieses längst Gethane besteht natürlich, wie Zöckl. 
bem., in thörichtem und verkehrtem Beginnen, ja in Zerstörung des 
von dem weisen Vorgänger Geschaffenen, in Verschleuderung der von 
ihm gesammelten Schätze und Güter. Kürzer, aber in gleichem Sinne 
Burger: Nihil quod a solita hominum agendi ratione recedit. Aber in 
v. 19 stellt Koheleth es als fraglich hin, ob sein Nachfolger weise 
oder thöricht sein wird, während er hier voraussetzen würde, daß er 
„natürlich‘“ oder selbstverständlich ein Thor sein werde. Wir haben 
stilistisch gegen die Uebers., von welcher Zöckl. mit Ramb. Rosenm. 
- Kn. Hgst. u. A. ausgeht, nichts einzuwenden; die Ergänzung von nW>" 
zu dem 8187 na ist möglich (vgl. Mal. 2, 15) und die neutrische Fas- 
sung des Suff. von 'm1oy ist nach 7, 13. Am.1, 3. Iob 31, 11 zulässig, 
aber die Bez. auf den Nachfolger fügt sich nicht in den Gedankenzus., 
selbst wenn man den schlichten Worten einen ihnen fremdartigen Sinn 
ankünstelt. Die Worte mw» "25 moR MX werden sonach nicht die Be- 
antwortung der gestellten Frage, sondern ein Bestandtheil dieser selbst 
sein. So construirt Ew. und mit ihm Elst. Hlgst.: „wie wird doch der 
‚Mensch sein, welcher dem Könige nachfolgen wird, verglichen mit dem 
den man längst (zum Könige) gemacht d.i. mit seinem Vorgänger.‘ 
Aber MX in diesem prägnanten Sinne ‚verglichen mit‘ läßt sich nicht 
belegen, am wenigsten im B. Koheleth, welches überh. nx als Präp. 
nicht gebraucht, und übrigens verstößt auch diese Auffassung durch 
die Hereinziehung des Thronfolgers gegen die Logik des motivirenden 
Verhältnisses von 12° zu 12%. Das Motiv des Vorhabens Koheleths, 


Weisheit und Thorheit ihrem Werthe nach gegen einander abzuwägen, 


besteht darin, daß ein König, zumal ein solcher wie Salomo war, an 
. Hülfsmitteln und Umblick so viel vor jedem Andern voraus hat, daß 
Keiner, der hinterdrein kommt, zu einem anderen Ergebnisse gelangen 
wird. Dieses Motiv käme, gesetzt daß mit &s 8 die Antwort beginnt, 
zu befriedigendem Ausdruck, wenn man 7%9 für m» läse: er wird 
nichts thun (leisten) können, als was er (der König) vorlängst gethan 
‚hat d.h. er wird des Königs Befund nur wiederholen, nur bestätigen 
können, Nehmen wir aber den Text wie er lautet, so ergibt sich der 
gleiche Ged. und wir kommen obendrein um die immerhin lästige 
Ellipse E87 na für DIRT mies nn herum. Wir übers.: denn was ist 
der Mensch der kommen könnte hinter dem Könige, ihm den man 
vorlängst dazu gemacht! Der König, den man vorlängst dazu gemacht, 
ist Salomo, der um so reichere Erfahrung, umsichtigeres Wissen hat, 
Je länger es her ist (näml. von jetzt ab rückwärts) daß er den Thron 
inne hat. Ueber TöR nX guem statt des bloßen "ER s. Köhler zu Sach. 
12,10. mio3 mit allgemeinstem Subj. ist nicht verschieden von mio», 






die bes. im B. Daniel (z.B. 4, 28 f.) häufige aktive Construction mit 


unbenanntem Subj. statt der passiven (Ges. $ 137 Randbem.); der von 





. der enkrnischen + Seite ls dad. Königtums heard Ver. der 3 # 
B. Koheleth bedient sich ihrer wol nicht unabsichtlich, übrigens | ging 
. es bei der Thronerhebung Salomo’s nach 1 K.c.1 sehr menschlich her 


und man kann wenn man will bei mi» auch nach 1K.1,39 an das. > Ay 
Volk denken, welches doch zuletzt den Ausschlag gab. a, vrnund 
E gewöhnlich, kommt nach der Masora doch 24 Mal vor anderen An- 


lauten als diesen beiden vor, 8 Mal und darunter 3 Mal im B.Koheleth 
vor n 2, 12.22.7,10. Die Worte sind mehr Ausruf als Frage, ders. i 
Ausruf bed. was ist das doch für ein Mensch, der nach dem Könige 
kommen könnte, vgl. nat myAn mn was ist das doch für ein Unglück .. 
Richt. 20, 12. Jos: 22,16. Ex. 18,14. 1K.9, 13., d.h. wie sogar hint- 
anstehend gegen mich — ebendieselbe Figur der extenuatio wie mn 
Ps. 144, 3 vgl. 8,5. Nun folgt was sich ihm, dem auf hohe Warte wie 
kein Anderer Gestellten, einerseits ergab v. 13. 142: Undichsah dag 
den Vorzug hat die Weisheit vor der Thorheit gleich dem Vorzuge 
des Lichts vor der Finsternis. Der Weise hat Augen an seinem 
Kopfe, der Thor aber wandelt in Finsternis. Licht ist in der h. Schrift 
meist Symbol der Gnade Ps. 43, 3., aber auch Gegensatz eines intel- 
lectuell und sittlich umnachteten Zustandes Jes. 51,4. Wissen ist s.v.a. 
Lieht über die Dinge haben und sie im rechten Lichte sehen (Ps. 36, 
10), die Weisheit vergleicht sich also dem Lichte, Unweisheit heißt _ 
einmal Iob 37, 19 geradezu 7£n. Somit steht die Weisheit um so viel 


höher über der Thorheit als das Licht über der Finsternis. in, wel- & 


ches bisher reelles Ergebnis, bleibenden Gewinn bedeutete, bed.hier 
Vorzug (s. das Glossar); neben 7i72 findet sich auch die LA in2 


(s. darüber zu Spr. 30,17 und hinten die textkritischen Bemerkungen). 3 ; 
Der Thor geht in Finsternis dahin: er ist blind obwoler Augenhat 


(Jes. 43, 8) und hat also so gut wie keine, es fehlt ihm das geistige _ 
Auge des Verstandes (10, 3), der Weise dagegen — seine Augen sind 
an seinem Kopfe oder wie auch wir sagen: er hat Augen im Kopfe, 
wirklich sehende, Personen und Dinge überblickende und durch- 
schauende Augen. Das ist die eine Seite des der Prüfung unterzogenen 
Verhältnisses der Weisheit zur Thorheit. Die andere Seite ist die 
Gleichheit des Endgeschicks, in welcher sich diese Erhabenheit der 
Weisheit über die Thorheit wieder aufhebt 14’—15: Und ich der- 
selbe erkannte, daß Ein Widerfahrnis ihmen allen widerfährt. Und 
ich sagte in meinem Herzen: Gleich dem Widerfahrnis des Thoren 


wird auch mir widerfahren, und wozu bin ich dann sonderichwise 


gewesen? So sprach ich denn in meinem Herzen, dag auch das eitel 
ist. Zöckl. gibt dem &3 adversativen Sinn, aber dieses &3 (= ung 
gleichwol) steht immer an der Spitze des Satzes Ew. $ 354%. NTDI 
entspricht dem lat. ego idem, welches Einem Subj. zwei Prädicate bei 


legt, während et ipse von einem zweiten Subj. Gleiches prädieirt wie N 


von dem andern (Zumpt $ 697). Das andere "8 "62 dient der Hervor- 
hebung des Obj. und geht hier nominalsatzweise (vgl. Jes. 45, 12. Ez. 
33,17. 2 Chr. 28,10) voraus wie Gen. 24, 27.; öfter hat es als Nach- 
druck gebend seinen Platz hinter dem ohjektivn Suff. z.B. Gen.27, 34. 



















a Ges.$121, 3. mp» Widerfahrnis W. map begegnen, zustoße 
 guid alicwi accidit (in der späteren philos. Terminol as 


schließlich ein Ende machende, das Endgeschick des Todes. Mit "n977 
sagt der Verf. was er reflektirend beobachtete, mit "292 N "MON 
was er sich selbst dabei innerlich sagte, und mit "252 m4927 welchen 

Spruch, welches Urtheil er darüber bei sich fällte. r2> fragt nach dem 
“Zwecke wie 272 nach dem Grunde. 7% ist entw. zeitlich gemeint: als- 
dann wann es mir schließlich nicht besser geht als dem Thoren (Hitz.: 
‚vom Standpunkte der Sterbestunde aus), oder logisch: wenn doch ein- 
undderselbe Zufall den Weisen und den Thoren trifft (Eist.); im Be- 


nicht wie 1,17 auf Erstreben und Besitz der Weisheit, sondern auf 
dieses keinen Unterschied zwischen Weisen und Thoren machende 
_ Endgeschick. Dieses Alle gleicherweise treffende Verhängnis ist san 
. "eine Alles vereitelnde Eitelkeit, eine Alles zu Nichts nivellirende Nich- 
tigkeit, etwas Widerspruchvolles, Irrationales. Auch Paulus nennt 
' dieses Vergehen, dem Alles schließlich verfällt, eine ueraıorng Röm. 
8,20. Der Verf. begründet dieses niederschlagende Ergebnis v. 16: 
Denn kein Andenken verbleibt dem Weisen gleichwie dem Thoren 
auf ewig, indem längst in den kommenden Tagen sie alle vergessen 
sind, und wie stirbt der Weise gleich dem Thoren hin! Wie 1, 11 ist 
957 auch hier Hauptform, nicht verschieden von ji*>1. Kein Andenken 


rende wie 7, 11. Iob 9, 26. 37,18 vgl. 1 Ps. 49,11. Es gibt zwar 
einzelne geschichtliche Größen, deren Gedächtnis in Wort und Denk- 
mal von Geschlecht zu Geschlecht fortgepflanzt wird, aber das sind 
- Ausnahmen, die nicht einmal immer beweisen, daß die Nachwelt 
' zwischen Weisen und Thoren zu unterscheiden vermag. In der Regel 
haben die Menschen ebensowenig für den Weisen als für den Thoren 
ein langes theilnahmvolles Gedächtnis, indem längst (%23%3, s. Glossar 
8.205) in den kommenden Tagen (P'Na7 DYa3r Acc. der Zeit wie das 
 .elliptische E'x=7 Jes. 27, 6) Alle vergessen sind; >27 ist wie Ps. 14, 3 


persönlich gemeint: der Eine wie der Andere, und n»%&: wird von der 
. Masora (s. die Randbemerkung) wie 9, 6 7728 "23 als Pausalform des 
Finitums gefaßt, ist aber wol als Part. gedacht, dasjenige besagend 
was in den kommenden Tagen nur zu bald vollendete Thatsache sein 
wird, indem die Ueberlebenden, wenn die Bestattung vorüber von dem 
Einen wie dem Andern zur Tagesordnung übergehen. Der Tod ver- 
senkt also den Weisen wie den Thoren in ewiges Vergessensein, er 
trifft beide und bringt für beide Gleiches mit sich, was.dem Verf. den 
Ausruf erpreßt: wie stirbt doch der Weise gleich dem Thoren dahin, 
wie so gleich ist doch das Geschick das beider wartet! Es ist das 
Spitze sarkastische "8 des satirischen Maschal z. B. Jes. 14, 4. Ez.26, 
17 und na ist s. v. a. moriendum est wie 28.3, 33 moriendum erat. 
Gut Rambach: 8 est h. 1. parlicula admirationis super rei indigni- 








Ir 


© Venet. ovußeßnx0s), hier aber, wie der Zus. zeigt, das dem Leben 


wußtsein des Verf. fällt beides zus. Das 1 der Schlußfolgerung geht 


auf ewig haben ist s.v. a. kein ewig währendes, schlechthin kein fürder 
(9, 6) vorhandenes. ©9 ist beidemal das vergleichungsweise combini- 


We 
En et Le a 





ER \diges Streben. Er faßte Haß gegen das Leben und böse (wi 
8) erschien ihm das Thun welches gethan wird unter 
d.i. das menschliche Treiben mit Einschluß der ‚menschliche Ge 
schicke. LXX übers. rovnoöv En uf, Venet. xaxo» &x’ 2uol und so. 
i Hitz.: als wehethuende Last auf mir liegend. Aber "59 #9 ist doch wol 
nach 5» ='0 Est. 3, 9 u. ö. vgl. Ps. 16, 6 zu verstehen und gleichbe | 
22 oder m2> (vgl. Dan. 5, 32), wonach Symm. xax0» ya wor &paı 
Dieses d2 ist jüngerer Sprachgebrauch wie >» ran jemandem lieb 
5» >> jemandem unangenehm u. dgl. Ew.$ 2171 (8.566 Anm. 2). Da 
Ende vom Liede war auch diesmal wieder das leidige ceterum cense 
Eitelkeit und Streben welches Wind zum Ziele, Wind zur Frucht ha 


























Die Eitelkeit des unter Mühsal und Entbehrung zusammenge- 
brachten Besitztums II, 18—23. 


Angesichts des Todes, welcher den Weisen und den Tharan v 
. eherweise nk und der 'Todesnacht, welcher der Eine 2 
























sondern: der nach mir meine "Stelle einnehmen wird. Die Pieion: ver- 
räth sich hier im Ausdruck: der König, der sich über seinen Sohn un 
"Thronfolger nicht so unbestimmt und theilnahmlos ausdrücken würde, 

ist seiner historischen Besonderheit entkleidet. Das 1. und 3.0 sind 
Relativpron. (guem nach dem schema etymologicum >%2 bay v.11 
9,9., und qui), das 2. ist Relativconj. (eo) guod. Das Suff, von ern) 
geht. nt das Mühen im Sinne des Ermüheten, mit Mühe zu Stande- und 
Zusammen-Gebrachten, vgl. 7> Produkt der Ertragsfähigkeit Gen. 4, 3 
12. 77722 Wirkung Ger. 32,17. Wie dieser Mensch beschaffen | sein 
wird, welcher über das was er nicht erarbeitet als Erbe wird schalter 
können, ist ungewiß v. 19: Und wer weiß ob er weise sein wird ode: 
ihöricht, und Macht wird er bekommen über all mein Mühen dan 
ich mich abgemüht und weislich gehandelt hatte unter der Sonn 
auch das ist eitel. 8 **7 statt EN *' min der Doppelfrage wie Iob 
16,3. Wie er geartet sein wird, kann Niemand vorher wissen 
Koch wird er, dieser Unberechenbare, frei schalten können (8. über. 
vu LXX 2&ovond&ecd c«ı das Glossar) über all die Arbeit die der Erb 
lasser weislich erarbeitet — ein &»dıadvorv, denn 227 mit Objectsace 
wird nur in solcher Verbindung möglich: „meine Arbeit die ich we R 
lich Bangolit erarbeitet.“ Im IT auf diese zweifelhafte au 








R Pr 0. Koh. II, 20—22. 


 Hohesl. 2, 17. Jer. 41, 14 hat 20 hier die intrans. Bed.: wenden BR 
‚sich umwenden (LXX EREOTEOEWA — EREOTGENEUD). Hitz. bem., daß 





ER Re 





mp und =%8 ‚sich wenden um zu sehen‘, 230 dagegen ‚sich wenden 


etwas zu han bedeute. Aber auch m8 Kam ‚sich wenden etwas zu | 


thun‘ bed., z. B. Lev. 26, 9 und 220 ‚sich wenden um näher zuzusehen‘ 
7,28. Der Unterschied ist der, daß 2 die reine Zukehr, 220 die Ab- 
kehr von Einem zu dem Andern, die Umkehr als Richtung auf etwas 
sich darbietendes Neues (4, 1.7. 9, 11) bed. Die RA ias-ny Ws" ent- 
spricht genau der lat. despondet animum er gibt den Mut auf, läßt ihn 
sinken d.i. er verzweifelt. Die alte Sprache kennt nur U sich auf- 
geben d.i. die Hoffnung auf etw. aufgeben und Ust aufgegeben, aus- 
sichtslos, desperat; die talmudische Sprache aber gebraucht neben dem 
im Glossar notirten Exn) (Ex) nicht nur EX, sondern auch EX" 


in. der Bed. des Verzweifelns oder Aufgebens aller Hoffnung (Subst. 


vn) Mezia 21”, woraus zugleich ersichtlich, daß Ux“ nicht als 
Causativ gedacht sein will (wie arab. ajjasa und aiasa) sondern als 
einfaches Transitiv, zu welchem nach u. St. 12° hinzuzudenken ist. 
Ueber die Variante Uxb oder UX> s. die textkrit. Bem. Er machte 
Kehr, allen Mut aufzugeben: er hatte kein Herz mehr, zu arbeiten 
v.21: Denn da gibts einen Menschen, der sich abmüht mit Weisheit 
und Einsicht und Tüchtigkeit, und an einen Menschen der sich nicht 
darum gemüht muß er es abgeben als dessen Antheil — auch das 
ist eitel und ein großes Uebel. Ew. übers.: „dessen Mühe sich um 
Weisheit... dreht.“ Aber “1 ma>n2 sind nicht Objektsangaben (denn 
das Obj. des >n» ist ja zu Vererbendes), sondern Nebenbestimmungen 
der Art und Weise. Statt ®2y heißt es gewichtiger mit satzbildender 
Verwendung des Nomens: bes welcher seine Arbeit hatte und lei- 
stete, vgl. Jer. 9,5: „dein Wohnen ist inmitten Trugs“ und Hitz. zu 
Iob 9, 27. jnE&> ist nicht avdgsia (LXX) Mannhaftigkeit, sittliche 


Energie (Elst.), sondern Tauglichkeit, Tüchtigkeit und (dies der folge- 


rungsweise damit wie z. B. auch mit >">w sich verbindende Begriff) 
Gedeihlichkeit, Glück, also zum Ziele führende Geschicklichkeit (s. das 
Glossar). ‘2 geht auf den Gegenstand und ">37" auf das Resultat der 
Arbeit; ip>r ist zweiter Objekts- oder, wie wir lieber sagen: Prädi- 
catsace.: als sein Theil, näml. Erbtheil. Daß was der Eine mit Ge- 
schick und Glück errungen hat so einem Andern in den Schooß fällt, 


‘der es vielleicht obendrein leichtsinnig verschleudert, ist ein um 'so 


größeres Uebel, je mehr Mühe und Sorge das Erringen gemacht hat 
v.22.23: Denn was hat der Mensch von all seinem Mühen und 
Trachten seines Herzens, womit er sich abmüht unter der Sonne? 
All seine Tage bestehen ja in Schmerzen, und in Kummer seine Ge- 
schäfligkeit, sogar bei Nacht ruht sein Herz nicht — auch das ist 
eitel. Die Frage lautet wörtlich: was ist dem Menschen werdend 
(herauskommend, resultirend) bei all seiner Arbeit; denn ‚werden, zu- 
fallen, vorfallen‘ ist der Grundbegriff des V. min (wor. hier MH yıro- 
(tevo» wie Neh. 6, 6 ye»n00usvos) oder mn, dessen Wurzelbed. deor- 
sum ferri, cadere und dann (wie & ,) decidere, fieri, wov. mn sich 


| 


| erdssben. Statt ist hier Nm zu ‚schreiben ie 63, 18 E 





inung: was kommt für den Menschen bei seiner Arbeit . 


s. Norzi und hinten die textkrit. Bem.). Die Frage zielt auf Ver TR 
. heraus? 





Rt Nichts kommt dabei heraus, nichts als Unannehmlichkeit. Diese in. an: 


der Frage enthaltene Verneinung wird durch "2 23% begründet. Die 


Satzform: „alle seine Tage sind Schmerzen“, näml. ihrem Bestande 


nach, folgt dem Schema: „die Vorhalle war 20 Ellen“ 2 Chr. 3, 4., 
näml. ihrem Maße nach oder: „ihr Gelage ist Musik und Wein“ Jos. 
5, 12., näml. seiner Zusammensetzung nach (s. Philippi, Status con- 
structus S. 90 ff.). Der Parallelsatz lautet 72 22}, nicht 09>1, indem 
das dem Aihnach-Wort unmittelbar vorhergehende einsylbige oder den 
Ton auf penult. habende Kamez des Vortons annimmt wie z.B. 873 m} 
Lev. 18, 5. p29> Ya) Spr. 25, 3. Jes. 65, 17 (vgl. Olsh. $ 224 8. 440). 
Falsch erkl. viele Ausll.: at aegriludo est velut quotidiana occupatio. 
ejus. Dem Parallelismus zufolge ist %%9 (v. m> sich abarbeiten oder 
auch: anstreben, tendiren, s. Psalmen 2, 390) Subj. nicht Präd.: seine 
Anstrengung ist Kummer d.h. bringt nur Kummer oder Aerger mit sich. 
Selbst in der Nacht hat er keine Ruhe, indem wenn er da auch nicht 
arbeitet doch sich innerlich mit seiner "Arbeit und seinen Plänen be- 
schäftigt. Und diesen so mühevoll und ruhelos erworbenen Besitz 
muß er Andern überlassen, indem er gleich dem Unweisen dem Tode 


anheimfällt: Er selbst hat Eomen Genieß, Andere haben ihn, sterbend 
muß er Alles zurücklassen —. ein rärfachee Sa el; 24, 2azunde 


also Brdan ben. 


Die Bedingtheit heiteren Genießens II, 24 ft. 


Ist es denn nicht thöricht, sich so ruhelos und selbstquälerisch um 
nichts abzuarbeiten? Angesichts des nächtlichen Geschicks, welches des 
Menschen wartet, und des unsicheren Geschicks, welches unserem ver- 
erbten Besitztum bevorsteht, empfiehlt es sich doch, in einer für uns 
selbst möglichst annehmlichen Weise die Gegenwart auszunutzen v.24: 
Es gibt nichts Besseres unter Menschen als daß einer esse und trinke 
und seiner Seele gütlich thue bei seiner Arbeit — auch das hab’ ich 
gesehn daß es in Gottes Hand steht. Schon LXX hatte wie die andern | 
Griechen und Hier. Ban DIR vor sich. Jene übers. 09% Zotın aya- 
909 Av$oono 6 pdyeraı d.h. auch dies daß er isset ... ist für ihn 
kein wahres Gut — aber gerade das Gegentheil ist Koheleths Losung. 
Hier. sucht den Ged. den der Text ergibt durch fragende Wendung ins 
rechte Geleis zu bringen: nonne melius est comedere .., wogegen sich 
nicht 3,12. 22. 8,15 anführen läßt, wo 218 "8 in abhängigem Satze 
steht; der Ged. ist der rechte und Lth. also nicht zu verbessern, aber die 


1) Vgl. aber auch N bei Zakef katan 2 K. 5,17. en BIRDn YIR) bei 
Tifcha Jes.26,19., und das zu a" Ps. 55,10 über die hier nicht ganz consequente 
Punctation Gesagte. 









Bash ondört: Dosis de ish, so wird auch RE 
NL) Kon, ‚sondern negative Aussage sein. Es ist über allen Zweifel er- 
haben, daß statt basau oın2 nach 3, 12.22. 8,15 Panda DRS zu 


]Jesen ist, indem wie Iob 33, 17 hinter lslintenlern 2 das ‚anlautende 


; ausgefallen ist, Schon in LXX verbessern demgemäß Codd. 6 in zAnv 

0. oder &l m 6 (so auch Compl. Ald.) und Syr. Irg. geben ® hier durch 
TS 8DR und 7 jn>® wieder; auch Hier. in seinem Comm. hat non est 
bonum oma nisi guod, nur Venet. sucht mit dem überlieferten Texte 
‘ zurechtzukommen.  Uebrigens ist nur 2 einzusetzen, nicht etwa DX "5, 
denn man sagt zwar b>8> DEN ">, nicht aber Box ">. Statt EIx2 wäre 
eaxb wie 6,12. 8,15 genehmer. Hitz. bemerkt, uıx2 folge” späterer 
Grammatik" welche auch vor dem Zwecke 2 —= ‚für‘ zulasse. Aber das 


ist unerweislich. Weder ist > 10,17 Präp. des Zweckes noch ist &» 


"SIE: 3,7 Exponent des Dativs (s. Grimm). eana bed. wie 2 S. 23, 3 und 
.&y dvdoosnors Sir. 11, 4 inter homines; auch ®, 12 heißt v2 12 was. 
unter ihnen (den Menschen) als gut zu gelten hat. Interessant ist es 
zu sehen, wie hier alte Sprache und junge Sprache noch neben einander 
laufen, ohne daß jene schon ganz in diese übergegangen ist; auf >>N"ön 
quam ut edat folgen dadurch normirte Perfekta gemäß jener durch- 


EN greifenden Eigenheit der alten Syntax, welche Ew. einmal in treffen- 





dem Bilde die Auflösung des Farbigen ins Graue nennt. TOBI"nR a7 
io ist s.v.a. 5 om. Ps. 49, 19., die causative Wendung der RA 
 Sio ny9 3,13 oder main ma 5,17. NE ‚6. Wol zu beachten ist 1222, 
welches einen wesentlichen Bestandtheil des Gutbefundenen bildet. 
Nicht ein nichtsnutziges Schlaraffenleben, sondern ein Leben welches 
Genuß und Arbeit verbindet dünkt Koheleth das Beste auf dieser Welt. 
‚ Aber auch dieses die Arbeit erleichternde, verschönernde, würzende 
' Genießen hat sein Aber: eliam hoc vidi e manu Dei esse (pendere). 
.. Die Wortstellung kommt mit dieser lateinischen überein; sie folgt dem 
zu Gen. 1, 4 vgl. dagegen 3, 6 besprochenen Schema. Statt des durch 
‚Attraktion bedingten neutrischen 71”D} steht hier unmittelbar neutri- 
‚sches i"&3; das Buch gebraucht statt N81 überall nur diese Feminin- 
form (s. oben 8.208). Das oder das ist 72 Gottes ist s.v. a.: es ist 
seine Gabe 3, 13. 5, 18 und es ist also, da es der Mensch sich nicht 
selbst geben kann, durch Ihn bedingt, vgl.» Jes. 30, 1. "an Hos. 
8,4. 22 1K.20,33. Diese Abhängigkeit des Lebensgenusses von Gott 
wird begründet v. 25: Denn wer kann essen und wer Genieß haben 
‚ohne Ihn? Auch hier ist der überlieferte Text unhaltbar: man hat 
‚nach LXX (welcher Hier. im Comm. folgt) und Syr. "%% yr zu lesen. 
Bleibt man beim vorliegenden Texte, so wäre der Sinn wie Gumpelt 
ihn umschreibt: Bam 7X 7bn wan Arm mpnnbı band bon "2, wonach : 
Hier. übers.: Ouis ita devorabit ei delicüs effluet ut ego? net 1) 
würde die Frage, so gemeint, 2» "n" fordern, was Gumpel u. A. still- 





1) s. über dessen merkwürdigen Comm. über Koheleth, Hamburg 1784. A4,, 
mein Jesurun p.183 ss, und 195. Der Verf. hieß unter Christen Professor Leyisohn, 







2 5 Koh, 1,2526. = Era S u 957 


ch weigend an die Stelle von = yır setzen, 2) stünde diese Frage, R 
ı welcher sich der König einzigartige Befähigung zum Essen und Ge 
}on zuspricht, nach rückwärts und vorwärts außer angemessenem 
a Auch wenn man mit Ginsburg nach Raschi AE Raschbam Wa 0%: 
&  Ged. findet, daß der Arbeiter den ersten und nächsten Anspruch 
den Genuß als Frucht seiner Arbeit hat ("oa yın so exemplii- 
irınd wie 4,8 >23 3 ab), ist der Fortgang mit "> in v.26 unpassend; 
n die naturgemäße Gedankenfolge wäre dann diese: Aber das de ke 
nic3en, weit entfernt, sich mit dem Arbeiten als Selbstfolge und Frucht: 5 
verbinden, ist eine Gabe Gottes, die er dem Einen gewährt und 
‘om Andern versagt. Liest man ®=%2, so läßt die Gedankenfolge nichts = 
syllogistischer Straffheit vermissen. &r hat hier nichts mit on — 
„\> von heftiger stürmischer Bewegung zu schaffen, sondern gehört ee 





mit wm> siringere (wov. un Sinneseindruck) zus.; das Empfinden 
































las Glossar) ist hier von einem durch angenehme äußere Reize ver- 
wistelten gemeint. LXX Theod. Syr. übers.: (und wer kann) trinken, 


wss Ew. billigt, indem er («= (Inf. un) trinken, schlürfen ver- 
‘sieht. Aber dieses arabische Verbum ist im Hebr. unerhört; mit 


echt bleibt Higst. bei dem arab. und zugleich junghebräischen „> 
* sentire, wonach schon Schult. guis sensibus indulserit. waymit 
vicht s.v.a. van xb1 außer von ihm aus (Hitz. Zöckl.), sondern a yın 
‚»‘. zusammen ‚außer‘ wie z.B. mischnisch 21%» yımı mars Yın außer- 
"ah der dem Dankopfer zukommenden Zeit und Oertlichkeit Mena- 
oh VO, 3 und ebend. Era nRa YYr ausgenommen eines derselben, 
’ir das Althebräische im ersteren Falle x53, im andern röt oder 
> 79» (= aram. j2 ”2) sagen würde (vgl. das Glossar). Hienach bed. 
son yın praeter eum (Deum) d.h. ohne daß Er es will und ermöglicht, 
(itebr. 7252» Gen. 41,44. Der Mensch ist im Genießen nicht frei, 
: hängt nicht von seinem Wollen ab, auch stehen Arbeit und Genuß 
einem nothwendigen Folgezus., sondern Genuß ist eine Gabe, wel- 
"» Gott ertheilt, je nachdem er einen Menschen für gut oder sündig 
134.26: Denn einem Menschen der ihm als gut erscheint gab er 
'sheit und Erkenntnis und Freude, dem Sünder aber gab er dass 5 
chäft einzusammeln und zusammenzuhäufen, um es dem zu geben 
» ihm als gut erscheint — auch das ist eitel und .Haschen nach 
ide, näml. dieses Streben nach Genuß bei und von der Arbeit — 
 I5t bar weil Vorsatz und Ziel weit auseinander liegen, und mn 
.-») das Erstrebte, wenn man es zu haben meint, nur zu oft sich nicht 
"sen läßt, sondern in Nichts auflöst. Bezieht man den Urtheilsspruch _ 
»"! das Sammeln und Aufhäufen (Hgst. Grätz u. A.), so käme der Verf. 
or auf bereits und zwar im vorigen Stücke Gesagtes zurück; auch die 
"=>. auf die willkürliche Vertheilung der Lebensgüter seitens Gottes 
(%.) ist unzulässig, schon deshalb weil „diese wenn auch >a doch 
out mn mı9a genannt werden könnte“ (Hitz.), und vollends unzulässig 


»elitzsch, Hoheslied und Koheleth. 17 








258 Kob. II, 26. IM, 1. 


die Bez. auf die Gaben der Weisheit, Erkenntnis und Freude (Bullock), 
denn auf diese bezogen gewinnt das Urtheil nur dadurch Sinn, daß in 
den Text allerlei hineingelesen wird, was hier außer dem Zus. liegt. 
Uebrigens hat was hier gesagt wird zwar einen deterministischen An- 
flug und "eb, zumal wenn man es auch zu X&'nd" hinzudenkt, lautet 
so als ob dem Guten und Bösen ihr objektiver Werth und Unterschied 
abgesprochen werden sollte, aber die Meinung des Verf. ist das nicht, 
der unvernünftige Ged., daß gut oder bös sei was Gottes willkürliche 
Satzung und Beurtheilung dazu stempeln, ist ihm völlig fremd. "325 ='v 
ist wer Gott als gut erscheint und also gefällt, weil er wirklich gut ist 
und das wie 7,26 entgegengesetzte Nö ist der Sünder, der Gotte 
nicht blos als solcher gilt, sondern es wirklich ist; hinzugedachtes "> 
gäbe hier einen anderen Sinn als bei 218: einer der angesichts Gottes 
sündigt d.h. ohne sich an ihn zu kehren (Le. 15,18 &v@rıov) der 
Sünde fröhnt. Ueber die Schreibung x2'n>" s. 8.206 f. und die textkrit. 
Bem. Ueber 7%? s. zu 23%: es bed. das Geschäft negotium, aber hier 
ein solches womit man sich abplagt guod negotium facessit. Unter 
den drei Charismen steht die Freude zuletzt, weil sie der Schwerpunkt 
der Gedankenreihe ist: mit weisem einsichtigem Schaffen verbundene 
Freude ist wie die Weisheit und Einsicht selber ein Geschenk Gottes. 
Das Obj. von rn> (damit Er es gebe) ist das vom Sünder Zusammen- 
gescharrte; der Ged. ist der gleiche wie Spr. 13,22. 28, 8. Iob 27,16. 
Die Perfekta haben wir perfektisch übers., denn das je und je sich 
Wiederholende ist hier auf den allgemeinen Ausdruck eines einfür- 
allemal so Geordneten und immer so Gehaltenen gebracht. 


Die menschliche Kurzsicht und Ohnmacht gegenüber Gott dem 
Allesbedingenden III, 1—15. 


Wie heiteres Genießen nicht in des Menschen Macht steht, viel- 
mehr eine Gabe Gottes ist, die er dem Menschen gewährt oder versagt, 
je nachdem er ihn mag oder nicht: so geschieht überhaupt Alles wann 
und wie Gott will nach einem Alles umspannenden Weltplan, den der 
Mensch weder ganz überblicken noch irgendwie zu ändern vermag — 
sich in allen Dingen von Gott abhängig fühlend soll er Ihn fürchten 
lernen. Alles was hienieden geschieht ist von Gott einer bestimmten 
Zeit zugewiesen und geschieht, ohne lediglich von des Menschen Be- 
lieben abzuhängen, nach Gottes Ordnung, Veranstaltung und Fügung 
II, 1: Ein Jegliches hat seine Zeit, und alles Vornehmen unter dem 
Himmel seine Stunde. Die deutsche Sprache ist arm an Synonymen der 
Zeit. Zöckl. übers.: Alles hat seine Frist . ., aber bei Frist denken wir 
doch einseitig an den Termin der Dauer, nicht an den hier zwar nicht 
ausschließlich, aber zunächst gemeinten Termin des Eintritts — wir 
haben deshalb Luthers unübertreffliche Uebers. beibehalten. Freilich 
bed. das dem jüngeren Hebräisch (s. das Glossar) angehörige }%1 (v. at 
Yerw. 728 signare) ebensowol Frist (z. B. Dan. 2,16) als Zeitpunkt; es 





_ ist im Semitischen (auch assyr. simmu, simanu mit ©) die allgemeinste 
Bez. des Zeitbegrifis. N2 ist entw. aus Nn49 (v. 9) bestimmen) oder aus. 

n32 (v. 93 verw. 8 entgegentreten, begegnen) verkürzt; im ersteren 

Falle stellt es sich neben "92 einerseits und 77% (v. 779 zählen) ande 








m» in 793, 7222) — die Entscheidung ist schwierig, indes spricht ver-. £ 
hältnismäßig mehr für ursprüngliches n}2 (palästinisch-aram. xm}>) wie Br 
auch die Präp. der Gemeinschaft MX aus fax (Begegnung, Zusammen- 
treffung) entstanden ist.1 Der Verf. will, wenn wir die Wurzelbed. der. 
zwei Zeitbegriffe berücksichtigen, sagen, daß 1) Alles eine vorgezeich- 
nete Zeit hat, worin sowol liegt: einen abgemessenen Zeitpunkt, wo es 
eintreten, als eine zugemessene Zeitdauer, wie lange es währen soll, 
und daß 2) jede Sache eine für sie bestimmte oder eine aufsie treffend, 
ihr zukommende Zeit hat (v.Orelli 8.59). Die Griechen werden von 
einem richtigen Gefühl geleitet indem sie 7271 mit yoovog und N3 mit xaı- 
00g wiedergeben; Olympiodor unterscheidet zu scharf, indem er jenes, 
von der Zeitdauer, dieses vom Zeitpunkt versteht, während die Sache sich 
nur so verhält, daß bei x00vog die Vorstellung die Zermini a quound 
ad quem überblickt, bei xaıpog aber am ferminus a quo haftet. Ueber 
y27, welches von dem Grundbegriffe des Hinneigens und Vorhabens 


> 0, a u 
aus wie as, und 2 en und also in anderer Bedeutungsabfolge als 


zoäyua und’xonua zu der allgem. Bed. Vornehmen, ‚Unternehmen, 


res gesta, res gelangt, s. das Glossar und über die Schreibweise ds 
nun folg. Registers die textkritischen Bem. Es beginnt mit dem Le- = 
bensanfang und Lebensende des Mehschen und (in nahe liegender G- 






dankenverknüpfung) der Pflanze v.2: Geborenwerden hat seine Zeit, 

und Sterben hat seine Zeit; Pflanzen hat seine Zeit, und Entwurzeln 
von Gepflanztem hat seine Zeit. Der Inf. 7722 bed. nichts anderes als 

zu gebären, läßt sich aber auch wenn das Geborene mehr als die 

Gebärerin in Betracht kommt im Sinne des Geborenwerdens sagen 

(vgl. Jer. 25, 34 miaub = 7237»); ma Hos. 9, 11 ist die Geburt und 
li-id-tu, Di-i-tu, i-da-a-tu heißt im Assyr. die Nachkommenschaft pro- 
genies. Da nun r5> hier n7=22 zum Gegensatze hat und also nicht die 
Geburtsarbeit der Mutter, sondern der Lebensanfang des Kindes be- _ 
zielt ist, so ist die Uebers. „Geborenwerden hat seine Zeit“ dem was 
gesagt sein will angemessener als „Gebären hat seine Zeit“. Was 
Zöekl. nach Hitz. einwirft, daß n75 ein Yen und also ein bewußtes ab- 
sichtliches Thun namhaft machen soll, trifft nicht; denn das an der 
Spitze stehende >>» befaßt Thun und Leiden, und auch der Tod (abge 
sehen von Selbstmord) ist ja kein absichtliches Thun, häufig sogar ein 


1) v. Orelli in seiner Schrift über die hebr. Synonyma der Zeit und Ewigkeit y > Er 
1871 entscheidet sich für die Herleitung von 75%, Fleischer zu Levys Chald.WB 
2,572 für die Herleitung von 713%, der höheren Potenz von MIN WOV. el ein- 
treffende, rechte Zeit. Wir selbst haben zu lob 24,1., wo BD’ genau dem arab. 


wilde (v. AS») entspricht, die erstere Herleitung gutgeheißen. 
r 17% 








































Koh. m, DE 
unbewußtes Erleiden. Statt n?22 (wofür sich auch die LA nisu> find 
‚vinb Ps. 66,9) sagt die ältere Sprache »b}> Jer. 1, 10 und würde 
‚s in noch jüngerem Hebräisch so" d. i. 209 heißen (Schebüth II, 1). 
$ hat hier seine nächste Bed.: entwurzeln (Denom. v. "?9 Wurzel) 


m Entwurzeln, welches dem Pflanzenleben ein Ende macht, kommt 
das Register aufs Tödten v. 3: Tödten hat seine Zeit, und Heilen hat 
seine Zeit; Einreigen hal seine Zeit, und Bauen hai seine Zeit. Daß 
_ dem Heilen das 3'711 entgegensteht, bestimmt Hitz. zu der Bem.: xn 
schließt hier vollkommenen Erfolg der Handlung nicht ein und wird 
durch ‚Wunden schlagen‘ passend übersetzt. Aber tödten ist nirgends 
s.v. a. nahezu tödten, ein 37% ist nicht anders heilbar als durch Todten- 
erweckung Ez. 37, 6. Der Gegensatz bedarf solchen Spitzsinns zur 
Rechtfertigung nicht: der Rettung gefährdeten Lebens durch Heilung 
steht das zu Boden Schlagen gesunden Lebens entgegen, was in man- 
cherlei Lebenslagen, besonders im Kriegsdienst, im Richteramt und in 
Vertheidigung der Unschuld gegen Mord oder Schändung, an der Zeit 
- sein kann; indes rubricirt der Verf. hier gar nicht nach moralischem 
Gesichtspunkt, die Zeit ist hier durchweg nicht die moralisch rechte, 
sondern die, sei sie die moralisch rechte oder nicht, von Gott dem 
Weltregierer und Geschichtsbildner, der auch das Böse seinem Plane 
dienstbar macht, herbeigeführte. Den zwei Paaren von y&veoıg xal 
9%0ooa werden in v.3 zwei andere angereiht; dem auf die Pflanzen- 
welt bezüglichen 2 entspricht hier ein auf Bauten bezügliches; dem y'i“» 
‚(synon. Di97 Jer. 1,10) steht wie 2 Chr. 32,5 NS (welches mehr als 
72) entgegen. Auf diese Gegensätze von Sein und Nichtsein folgen 
Gegensätze innerhalb des Seins selber v.4: Weinen hat seine Zeit, 
und Lachen hat seine Zeit; Klagen hal seine Zeit, und Tanzen hat 
seine Zeil. Es ist möglich, daß der Verf. von n2=5 aut ni235 durch die 
Consonanz geleitet wird; die Gedankenfolge ist aber zugleich innerlich 
vermittelt, denn Trauer tödtet und Freude belebt Sir. 32, 21 — 24. 
129 ist insbes. Todtenklage Sach. 12, 10 und "ip2 das Tanzen (in der 
Jüngeren Sprache das gemeinübliche Wort für pin, "272, sam) bei 
Hochzeiten und andern festlichen Gelegenheiten. Schwieriger zu sagen 
ist was den Verf. auf die zwei folg. Gegensatz-Paare hinführt v. 5: 
 ‚Steinewerfen hat seine Zeit, und Steinesammen hat seine Zeit; Um- 
©; ahen hat seine Zeit, und Enthaltung vom Umarmen hat seine Zeit. 
Bestand zu des Verf. Zeit schon die altjüd. Sitte, dem Todten drei 
_ Schaufeln Erde ins Grab nachzuwerfen, und führt ihn dies auf das 
BSEEN Wr? Man bedarf aber so zufälliger Gedankenverknüpfung 
nicht, denn auch das Paar 5% unterstellt sich noch den Gattungsbe- 
x riffen des Lebens und des Todes: Steine werfend ruinirt man den 
Acker 2K. 3,25 oder, wie es ebend. v. 10 ausgedrückt ist, man thut 
_ ihm wehe, und Steine zusammensuchend und entfernend (was mit Einem 
Worte >70 heißt) eultivirt man ihn. Folgt nun piar> weil auch das 


1) So fand Abulwalid in einer correkten damascener Handschrift Michlol sıb. 





ren findet, 


vie "29 2 K.3,25., wo es das Targumwort für >’e7 (Bäume fällen) ist. 












Eh Armen und Händen esleh Schwörlteh, sondern. dem feind- 


lichen, geflissentlich schädigenden Steinewerfen tritt die Liebesbethä- 
tigung des Umfahens an die Seite, wobei nicht ausschließlich @KRA 


16), aber doch vorzugsweise (wie. z. B. Spr. 5, 20) an Frauenliebe ge 


dacht ist; das Intensivum an zweiter Stelle ist wol nur durch Vermei- 
- dung des "Gleichklangs } para pn> herbeigeführt. An das Meiden oder 


Aufgeben des ee schließt sich das folg. Gegensatz - Paor er 


an v.6: Suchen hat seine Zeit, und Verlieren hat seine Zeit; a y.: 
bewaren hat seine Zeit, und Fortwerfen hat seine Zeit. Vaih.u.A. 
übers. 2x5 Verlorengeben, was das Pi. zunächst als Ausdruck einer 


bewußten Handlung bed.; die ältere Sprache kennt es nur in dem 


stärkeren Sinne des Verderbens, Umkommenlassens, Verschleuderns 


(Spr. 29, 3). Aber in der jüngeren Sprache ist 728 wie lat. perderein 


der Bed.verlieren das Trans. zu dem intrans. 78 z.B. Tahoroth VII, 3: 
TinD EI RR) DI TaNOH wenn jemand etwas am Tage verliert und 
am Tage wiederfindet, so bleibt es rein, 8/ri zu Dt. 24, 19: >20 Taxn 
9 83272 177 T1n2 wer einen Sekel aus der Hand verloren und es findet 
ihn ein Armer — das paläst. Aramäisch gebraucht in diesem Sinne das 
Afel "218 z.B. jer. Mezia U, 5 774 nm5°7 anaba ra die Königin 


hatte ihren Schmuck verloren. Das geflissentliche Verlorengeben, Ina 


die Rapuse Geben, von sich Werfen findet in J>&7> seinen Ausdruck. 


Das folg. Gegensatz- Paar bezieht das Preisgeben und Erhalten auf 


Kleidungsstücke 7%: Zerreigen hat seine Zeit, und Nähen hat seine 


Zeit. Bei eintreffenden Unglücksbotschaften, eintretenden Sterbefällen 
(28.13, 31) ist das Zerreißen an der Zeit, sei es als unwillkürlicher 
Schmerzensausbruch, oder als herkömmlicher Brauch — der Sturm 
der Affekte, die von der Sitte zugemessene Trauerzeit geht aber 


vorüber und was zerrissen wird wieder zusammengenäht. Viell. ist es 


die Vergegenwärtigung großer Unglücksfälle, welche auf das folg. 
Gegensatz-Paar überleitet 7: Schweigen hat seine Zeit, und Reden 


hat seine Zeit. Schwere Schicksalsschläge machen kleinlaut, in sich 
gekehrt und das zunächst dabei geziemende Verhalten ist stumme Re- 


signation (79277 vgl. 1ö77 2 K.2,3.5). Diese Gedankenvermittelung ist 
um so wahrscheinlicher, da in "allen diesen Gegensätzen nicht sowol 
des-Menschen Selbstbestimmung als Gottes Vorherbestimmung und Fü 


gung in Betracht kommt. Auch bei den folgenden zwei en eh 


Paaren geht das Absehen darauf, daß uns Gott in Verhältnisse setzt, 
in denen uns zu lieben vergönnt ist oder unser Haß erregt wird v. 8: 
Lieben hat seine Zeit, und Hassen hat seine Zeit; Krieg hat seine 
Zeit, und Friede hat seine Zeit. Im 2. Paare wird der Inhalt des 1 


zwar nicht ausschließlich (Ps. 120, 7), aber doch vorzugsweise auf das‘ = 
Wechselverhältnis von Volk zu Volk übertragen. Es ist sinnig, Br = 
das aus 2X 7 Paaren bestehende Quodlibet dieses Für und Wider in 


eıbW verhallt, und übrigens hat der Verf. das Ende dadurch markirt, 
daß er hier „an die Stelle der Infinitive eigentliche Nomina treten 
läßt“ (Hitz.). Da nun Alles seine Zeit hat und zwar seine nicht von 
menschlichem Selbstwirken, sondern von Gottes Bestimmung und Fü- 











































hat der Handeinde bei dem womit er sich abmüht? Es ist die kla- 
ende Frage 1, 3., die hier wieder auftaucht. Bei allem Mühen kommt 
nichts heraus, was die Bürgschaft der Dauer in sich trüge, sondern in 
allem seinem Thun ist der Mensch von dem Wechsel der Zeiten und 


Und die Kehrseite dieser seiner Ohnmacht ist Kurzsicht v. 10.11: 
Ich sah die Geschäftigkeit, die Gott den Menschenkindern zugetheilt 
sich damit abzuplagen —: Alles hal er schön auf bestimmte Zeit 
ireffend eingerichtet, auch hat er die Ewigkeit in ihr Herz gegeben, 
so zwar daß der Mensch das Werk welches Goit verwirklicht nicht 
ganz von Anfang zu Ende durchschauen kann. Wie 1,14 ist "m89 
hier ein forschendes Sehen, wie anderwärts z.B. 2,24 ein resultatisches. 
Der Verf. sagt v. 10, daß er sich das Treiben der Menschen näher 
ansah, und v. 11 was sich ihm dabei als Ergebnis herausstellte. Es ist 
unmöglich, das weitschichtige 7%® überall mit gleichem deutschen 
Worte wiederzugeben: 1,13 (leidige Mühe), 2, 26 Geschäft, hier: Ge- 
schäftigkeit — der Begriff ist an allen 3 Stellen der gleiche, näml. 
einer Beschäftigung, welche Mühe verursacht, Anstrengung kostet. 
Was sich dem Betrachtenden ergab, war 1) daß Er (näml. Gott, wel- 
cher v. 10 Dsmox und v. 11 Dan heißt, s. 8.192 Anm.) Alles schön 
zu seiner Zeit gemacht hat. Der Verf. gebraucht 725 als Synon. von 
272 (5,17); auch in andern Sprachen wird der Begriff des Schönen 
nach und nach mehr und mehr verallgemeinert. Das Suff. von in»3 
geht nicht auf Gott, sondern auf das was an der Zeit ist; n»2 ist ge- 
radezu s. v. a. 2v xaıgo idiom (Symm.) zur gehörigen Zeit (s. Ps. 1,3. 
104, 27. Jer. 5, 24 u. ö.), indem wie bei "7717 (zusamt) und ‘>> (jedwe- 
der) das Suff. gar nicht mehr als solches ins Bewußtsein fällt. Wie n&" 
gehört 'n>2 als Prädicatsbegriff zum Verbum: Alles hat er schön, hat 
er zur bestimmten Zeit (eintretend) gemacht — die Schönheit besteht 
eben darin daß was geschieht nicht eher und nicht später geschieht, 
als es geschehen muß, um sich als gliedlicher Bestandtheil dem Ganzen 
des Werkes Gottes einzufügen. Das Prät. n®s wird auch als solches 
zu fassen sein: er hat Alles schön auf bestimmte Zeit treffend ‚gemacht‘, 


' Wirklichkeit gewinnt, hat eine dieser vorausgehende ideale Wirklich- 
keit in Gottes Wissen und Wollen (s. Jes. 22,11. 37,26 und den 
_ Comm. 8. 411 unt.). Was sich dem Betrachtenden ergab, war 2) daß 
Er (Gott) Ep®7=nR in ihre (der Menschen) Herzen gegeben. Gaab und 


&  Bpohn fassen 22% in der Bed. des arab. „ie Wissen und Hitz., dem- 


gemäß 259 punktirend, übers.: „auch den Verstand hat Er in ihr Herz 
gelegt, ohne welchen der Mensch u. s. w.“ Die Uebers. des "Ur "ban 
_ läßt sich nicht beanstanden; nur selten ist "522 Conjunction und bed. 
da: eo quod darum daß Ex.14,11.2 K.1, 3.6.16., was hier nicht paßt; 

es wird also auch hier Präpos. sein und kann mit folg. NÖN ebensowol 
„ohne welchen (welches)‘ als ‚ohne dies daß‘ (Venet. dvev Too örı), 


on ie abhängige Zeit, so entsteht die Frage Yv. 9: Was für Gewinn 


Umstände und Verhältnisse bedingt, über die er keine Macht hat. . 


näml. in seinem Weltplan; denn was im Lauf der Geschichte reale 


ee a en er 


\ 


wie öfter “> DEN z.B. Am. 9,8., bed. Aber jenes arab. „le ist dem 









Hebr. schlechthin fremd, dieses kennt kein E59 in der Bed. ‚empor. 


ragen, sichtlich, kenntlich s.‘, welches jetzt auch für das Assyrische 


als Stammwort des Landesnamens 65° — Hochland nachgewiesen ist. 


Zwar glaubt Hitz. hebräisches 229 — Weisheit in Sir. 6, 21 entdeckt 
zu haben, wo es zu einem Wortspiel mit 25%) ‚verborgen‘ verwendet 

. fi od x x x ” > — > er 
sei: 60pI« Tag xata TO Ovoua auıng Eotı, xal 00 MoAMols 2otı 


paveoa. Schon Drusius und Eichhorn haben hier an das arab. „ie 


erinnert; Grimm aber fragt mit Recht: „dieses Wort als hebräischs 
sollte sich als spürbar nur hier und falsch punktirt nur Pred. 3,11 


erhalten haben, und von demselben auch keine leise Erinnerung im 


Chald. Syr. und Rabbin. geblieben sein?“ Man bedarf dessen auch 


nicht. Daß Ben-Sira das Wort ma>r als auf 655 Yan ‚fest, verschlos- 


sen, dunkel s.‘ zurückgehend (s. zu Ps.10,8 8.131) etymologisch durch- _ 


schaut habe, ist freilich sehr unwahrscheinlich, aber um so wahr-. 
scheinlicher (was schon Drusius zur Wahl gibt) daß er in den Namen 


der m2>n nach dem aram. D>8 a2] nigrescere den Begriff der Dunklen. E 


hineingelegt hat.? Bed. nun etwa p>P"nR an u. St. die Welt (Hier. 
Lth. Ew.) oder Welterkenntnistrieb (Raschi) oder Weltsinn (Ges. Kn.)? 


Die Antwort darauf ist schon in Psychol. 8.406 (Aufl.2) gegeben: 


„Im nachbiblischen Hebraismus bez. 251% nicht allein die Ewigkeit 
rückwärts und vorwärts als unabsehbare Dauer, sondern auch die Welt 


als das unabsehbar Dauernde (aiov, seculum); die biblische Sprache 


aber kennt das Wort in letzterer Bed. noch nicht?, und man wird also 


die Worte Koheleths nicht von dem Drange des Menschen, über das 
Weltganze zu reflectiren, verstehen dürfen.“ An sich ist der Ged., daß 


Gott das Weltganze den Menschen ins Herz gelegt, nicht unwahr: 
der Mensch ist wirklich ein Mikrokosmos, in welchem der Makrokos- 


mos sich abspiegelt (Elst.), aber der Zus. ist ihm nicht günstig; denn _ 


die Erörterung geht nicht davon aus, daß der Mensch nur ein Glied 
in dem großen Weltganzen ist und daß Gott jedem Wesen seine be- 
stimmte Stelle angewiesen, sondern daß der Mensch in allen seinem 


Erleben ein zeitlich bedingtes Wesen ist und daß in dem geschich wr Ze E 
lichen Verlaufe Alles auf die Zeit trifft, die ihm nach Gottes Weltpan | 


1) s. Friedrieh Delitzsch, Assyrische Studien (1874) S.39. Anders Fleischer, 


welcher “alima ‚wissen‘ mit “alam ‚verbergen ‘ verknüpft, so daß wissen 8.v.a.in 


etwas verborgen, eingedrungen, eingeweiht s. (mit (> des Obj. wie zrü wov. zei | r 2 


der Dichter als ‚Merker‘). - i 3 i 
2) Grätz übers. pbyH=nR „die Unwissenheit“ (s. darüber v. Orelli a.a. ©. 


8.83). Ein R. Achwa im Midrasch zu u. St. knüpft an die scriptio defectiva am % 
indem er bemerkt: Wa'pnn DW brın obs „denn der geheimnisvolle Gottes- 


name ist ihnen verborgen.“ 


3) Auch im Phönizischen bed. Dby bis in späte Zeit herab nicht die welt, . 


‚sondern die Ewigkeit: nb» 5m Baocheus «ihvos (aiwrıos), Seculo frugifero auf 
einer Münze — dem fruchtbringenden pb5Y (Aiwv). 































































mmt. Der Begriff aber, von welchem der der Ze (191) über- 
boten wird, ist nicht Welt, sondern Ewigkeit, zu welcher sich die Zeit 
wie der Theil zum Ganzen verhält (Cicero inv. 1,26, 39: tempus est 
pars quaedam aeternitatis). Die Mischnasprache hält neben der Bed. 
‘Welt auch diese ältere Bed. von &>1s fest und hat davon ein Adv. 
nınbws aeterne gebildet. Der Verf. will sagen, daß Gott nicht allein 
allem Einzelnen seinen bestimmten Platz im Geschichtsverlaufe ange- 
wiesen hat und den Menschen dadurch ihre Bedingtheit zum Bewußt- 
sein bringt, sondern daß er ihnen auch ein über das Zeitliche hinaus- 
gehendes, auf die Ewigkeit gerichtetes Streben eingegründet: es liegt 
in seiner Natur, bei dem Zeitlichen nicht stehen zu bleiben und sich 
nicht daran genügen zu lassen, sondern die Schranke, die es ilım 
zieht, zu durchbrechen, die Unfreiheit und Unbefriedigung, worin es 
ihn gefangen hält, zu überwinden und inmitten des ruhelosen Wechsels 
der Zeitlichkeit sich dadurch zu trösten, daß er seine Gedanken auf 
die Ewigkeit richtet. Dieser Ausspruch von dem in der Menschen 
Herz gelegten desiderium aelernitatis ist eins der tiefsinnigsten Worte 
Koheleths. In der That zeigt das Treiben der Menschen, daß ihr in- 
'nerstes Bedürfnis durch Zeitliches nicht gestillt werden kann. Er ist 
ein zeitlich beschränktes, aber innerlichst auf das Ewige bezogenes 
Wesen. Das Vergängliche gewährt ihm keinen Halt, es schwemmt ihn 
fort wie ein reißender Strom und drängt ihn, sich durch Erfassung 
‚des Ewigen zu retten. Es ist aber nicht sowol die praktische als 
‘die intellektuelle Seite dieser Mitgift und dieses eigentlichen Adels 
menschlicher Natur, welche Koheleth hier in Betracht zieht. Es genügt 
dem Menschen nicht zu erkennen, daß alles Einzelne was geschieht 
seine gottgeordnete Zeit hat — es ist ihm der Trieb natureigentüm- 
lich, über dieses bruchstückartige Erkennen hinauszugelangen und die 
Ewigkeit mit seinem Wissen zu umspannen, dahin geht sein Streben, 
aber — 3) „ohne daß der Mensch das Werk welches Gott verwirklicht 
von Anfang bis zu Ende zu erreichen vermag.“ Das Werk Gottes ist 
‚das in der Weltgeschichte, von welcher das einzelne Menschenleben 
ein Bruchtheil ist, sich vollziehende. Von diesem Werk heißt es daß 
Gott es gewirkt hat 729, weil es, ehe es sich einzeln 92 auswirkt, be- 
reits fertig ist in Gottes Plan. Die Ewigkeit und dieses Werk ver- 
‚halten sich wie Erfülltes und Erfüllendes, sie sind sich wechselseitig 
AANgOua. N2a" ist Potentialis und gleichen Begriffs wie 8, 17. Iob 
11,7. 37,23: es ist ein an den Gegenstand hinanreichendes und ihn 
erfassendes Erkennen gemeint. Ein Erfassen dieses Werks Hio-121 UN 
ist eben deshalb nicht möglich, weil die Ewigkeit, wie ihr Name 255 
Sn besagt, das Verhüllte d.i. nach vorwärts und rückwärts Unabsehbare 
. Ist. Das dem Menschen eingesenkte desiderium aelernitatis bleibt also 
‚ter unter der Sonne unbefriedigt. Er möchte sich über die Schranken, 
R in die er eingepfercht ist, erheben und statt am Einzelnen haften zu 
' Müssen eine Totalanschauung des Werkes Gottes gewinnen, welches 
darin zu zeitlicher Erscheinung kommt, aber diese Totalanschauung 
1st ihm unerschwinglich. Wüßte Koheleth von einem jenseitigen Le- 


Koh. II, 12—14, ' 265 


ben, vrelches bewährt daß wie kein Instinkt in der Naturwelt so auch 
der dem Menschen natürliche Zug nach dem Ewigen keine Illusion ist, 
so +irde er zu einem besseren Ultimatum gelangen als v. 12: So er- 
kannte ich denn daß unter ihnen (Menschen) nichts besser ist als 
s,.ch zu freuen und sich in seinem Leben gütlich zu thun. Die Resig- 
nat” ı gewönne an Wahrheitsgehalt, wenn =iv nivy> „Gutes zu thun“ 
(LAX \rg. Syr. Hier. Venet.) bedeutete, und das scheint es nach 7, 20 
be ieuten zu müssen. Aber mit Recht bem. Ginsb., daß dem Ultimatum 
nirgends sonst, weder 2, 24 noch 3, 22 und weiterhin, dieser sittliche 
Zug beigegeben ist; auch setzt ja 219 891 13% für 18 mıiv»b eudämo- 
nistischen Sinn voraus. Andererseits hat Zöckl. Recht, daß a1» mwy 
‚sich gütlich thuw‘ (Lth.) ohne Beleg ist. Zirkel vergleicht ed zear- 
teıv une hält es für einen Gräcismus. Aber entweder steht es ellip- 
{isch für 219 7» mies? (— ”» ru) oder man hat mit Grätz 210 nirYa 
zu lesen — je nfalls ist eine Forderung ethischen Sinns sowol hier 
durch den nächsten Zus. als durch die Parallelen ausgeschlossen; sie 
ist der Meinung Koheleths nicht entgegen, aber sie auszudrücken ist 
hier nicht der Ort. 22 ist nach ET82 2, 24 (s. dort) zu verstehen. Der 
die Menschen zusammenfassende Plur. geht hier ganz so wie v. 11 in 
den individualisirenden Sing. über. Aber auch — so fährt Koheleth 
fort — heiterer Lebensgenuß, dieses bei des Menschen Bedingtheit 
und Beschränktheit räthliche Beste, ist dem Belieben des Menschen 
entrückt v. 13: Aber auch daß er esse und trinke und Gutes sehe bei 
all seiner Arbeit ist für jeden Menschen eine Gabe Gottes. Die inver- 
tirte und noch dazu anakoluthische Satzbildung ist ganz so wie 5, 18. 
ax bed. eig. die Gesamtheit der Menschen — alle Menschen z.B. 
Ps.116,11; der Verf. aber gebraucht hier und 5, 18. 12, 13 das Wort- 
paar so daß das determinirte zweite Glied des st. constr. das erste 
nicht mitdeterminirt (was auch sonst zuweilen geschieht z. B. naına 
bnmion eine Jungfrau Israels Dt. 22, 19): ein jeder der Menschen (vgl. 
episch räg tıs Boot@v). Was von >28®V an folgt ist Präd. zu dem 
nominalsätzlich vorausgestellten Subj. E1RT"52: ein jeder der Menschen 
ist darin daß er isset.. von Gottes Gabe abhängig. Statt "2 wird 
hier wie 5, 18 nm gesagt (verkürzt aus M2n»), was auch sonst vor- 





kommt. Die Anknüpfung mit 231 verhält sich zum vorausgegangenen 


adversativ: und (— aber) auch (= trotz dem) wie 6, 7. Neh. 5, 8 vgl. 
Jer. 3, 10 wo Ei durch nx17>55 verstärkt ist. Ubrigens folgt aus V. 13 
in Zusammenhalt mit 2,24—26., daß für Koheleth evrola und evHywuia 
sich wechselseitig bedingen, ohne daß daraus eine die Uebers. „Gutes 
zu thun“ 125 rechtfertigende Folgerung zu ziehen ist. Auch die Be- 
dingtheit des Menschen im Lebensgenuß und überhaupt seine Bedingt- 
heit durch Gott den Absoluten hat ja einen ethischen Zweck, wie das 
Schlußergebnis besagt, zu welchem Koheleth gelangte v. 14: So er- 
kannte ich denn, daß Alles was Gott ihun wird für immerfort be- 
stehet, es ist dazu nichts hinzuzufügen und nichts davon abzu- 
brechen — Gott hat es so eingerichtet dag man sich vor ihm fürchte. 
Es ist ein aus dem Thatbestande der Erfahrung gezogener Schluß, 









Koh. II, 14—15. 





E { "eine für jetzt und weiterhin gültige Wahrheit; man kann mit gleichem 


& Rechte guidquid facit und quidquid faciet übers. Das Präd. aber zeigt 


daß das futurisch Ausgedrückte auch futurisch gedacht ist, denn 
ebiy5 mar war bed. nicht: das ist für ewig (Hitz.), was durch den No- 
minalsatz bbiwb nr ausgedrückt sein würde, sondern: das wird für 
ewig sein (Zöckl.) d.h. wird ewig seine Geltung behaupten. Das Ge- 
sagte gilt ebensowol von Gottes Einrichtungen und Wirkungen in der 
Naturwelt, als von seinen Willenskundgebungen, Gestaltungen und 
Fügungen in der Menschengeschichte. Alles das ist geschöpflicher 
Alterirung entrückt; der Sinn ist nicht daß man nichts hinzu und da- 
von thun soll (Dt. 13, 1. Spr. 30, 6), sondern daß es unmöglich ge- 
schehen kann: 00x Eorıwm 2Iarrooaı ovdE noooHeivear (Sir. 18,5). 
Und diese Unabänderlichkeit der Satzungen Gottes zweckt darauf ab 
daß man ihn, den Allesbedingenden und selber Unbedingten, fürchte: 
er hat gemacht daß sie (die Menschen) sich vor ihm fürchten, U niv» 
 fecit ut wie Ez. 36, 27. roıeiv (va Apok. 13,15 und "252 x wie 
8,12 £., vgl. 1 Chr. 16, 30 mit Ps. 96, 9. Die Unveränderlichkeit gött- 
lichen Thuns zeigt sich darin, daß in dem geschichtlichen Verlaufe 
gleiche Erscheinungen sich wiederholen, denn die Grundlegungen, die 
ursächlichen Verkettungen, die Normen des Waltens Gottes bleiben 
die gleichen v.15: Was da geschieht, längst ist es und was zukünftig, 
längst ists gewesen — Gott sucht das was verdrängt war auf. „Es 
ist längst“ (XY7 423) wird von dem gesagt was der Gegenwart sich als 
Gewordenes, als Frucht einer Entwickelung darstellt; „es ist längst 
gewesen“ (n}7 "33) von dem Künftigen (nr "Ex zo wEAAo», engl. 
which is lo be, s. über die Syntax Ges.$ 132 Anm.1), welchem invoraus 
das Recht, für etwas schlechthin Neues zu gelten, abgesprochen wird. 
Das Walten Gottös ist nicht zu ändern und ändert auch sich selbst 
nicht, seine schöpferische sowol als moralische Weltordnung produeirt 
bei gleichen Gesetzen gleiche Erscheinungen — (diesem Gedanken- 
strich entspricht hier wie 14° das 1) Gott suchet A%"nx (vgl. zur 
'Indetermination a2n2 7,7. Ew.$ 2774). Hgst. übers.: Gott suchet den 
 Verfolgten (LXX Symm. Trg.Syr.), aber diesen Trostgedanken hier zu 
finden hätte er der Berleburger Bibel überlassen sollen. #792 heißt 
hier Verfolgtes, Verjagtes, Verdrängtes, von dem man meinen möchte, 
daß es für immer abgethan und der Vergangenheit verfallen sei; das 
sucht Gott, sucht es geflissentlich auf und bringt es wieder zum Vor- 
schein, denn sein Walten bleibt sich gleich und greift also auf bereits 
Dagewesenes zurück. So schon Hier. Deus instaurat quod abüt, so 
Venet. 6 Hsög Intnosı TO dneAnAauevov, so unter den nachreforma- 
torischen Ausll. Geier: praestat ut quae propulsa sunt ac praelerie- 
runt ilerum innoventur ac redeant, und diese Erklärung ist jetzt 
nach Knobels, Ewalds und Hitzigs Vorgang mit Recht die herrschende. 
Der Ged. bliebe der gleiche wenn man übersetzen dürfte: Gott sucht 
' das Analoge auf. Im Arab. heißt ein Wort im Verh. zum andern 
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ol 7? wenn es ihm sinnverwandt ist und Soli ist der Kunstaus- 
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sam dem andern auf dem Nacken sitzt. Aber diese "Benen 
durch das Arabische vermittelt; es fehlen für den Beweis des 
theils altertümliche Belege. 


Gottloses Treiben der sich selbst überlassenen Menschen und das 
thiergleiche Ende III, 16 ff«- 


Zu der Beobachtung des über die Zeitschranke hinausgehenden 
und doch innerhalb derselben festgehaltenen Strebens der Menschen 
(mR7 v. 10) gesellte sich eine andere Beobachtung v. 16: Und weite 
sah ich unier der Sonne des Rechtes Stätte, daß dort die Gottlosig 
keit, und der Gerechtigkeit Stätte, dag dort die Gottlosigkeit. Dei 
Bau des Verses ist palindromisch wie 1,6. 2,10. 4,1. Man könnte 
Dipn auch als sogen. casus absol.fassen, so daß 723 ** oipn ein empha- 
tisches e'P>=2 (Hitz.) und die Construction wie Jer. 46, 5 ist, aber die 
Accentuation fordert das nicht (vgl. Gen. 1,1) und warum soll es nicht. 
geradezu Obj. zu "M8" sein, was es virtuell jedenfalls ist? Die beiden 
son mad könnten Attributivsätze sein: woselbst die Gottlosigkeit 
(waltet), denn das alte Schema des Attributivsatzes (der io) ist de 


Stile dieses Buches nicht fremd (s. 1, 13 7% = 1m) und 5, 12 "nR2 = 
Par), aber warum nicht lieber virtuelle Prädicatsaccusative: vid: 
locum juris (quod) ibi impielas? Vgl. Neh. 13, 23 mit Ps. 37, 25. Ort 
des Rechts ist ein solcher, wo das Recht ermittelt und vollstreckt 
werden soll, und Ort der Gerechtigkeit ein solcher, wo die Gerechtig- 
keit das Recht ermitteln und vollstrecken soll, denn »»Wn ist Richt 
scheid und Thatbestand, px Eigenschaft und Handlungsweise. >® 
ist beidemal das selbe: Gottlosigkeit (s. über den Wurzelbegriff des 
Verbalstamms ‚lose, locker s.‘ zu Ps.1,1), welche das Recht beugt und 
das Gegentheil "des pas d.i. rechtlicher und sittlicher Strenge ist. 954 
behauptet sonst wie ?U, 72%, P72 in p. sein e, stellt sich aber hier 
neben das gleichfalls schwankende "on (vgl. Ps. 130, 7 mit Spr. 21,21). 
ma® ist hier s. v.a. DU wie Ps. 122, 5.u.ö.; der Locativ ak steht eb & 
sowol auf die Frage wo als auf die Frage wohin. Er sagt nun womit 
er sich’ bei jener Warnehmung beschwichtigte v.17: Ich sprach in 
meinem Herzen: den Gerechten sowol als den Gottlosen wird Gott 
richten, denn eine Zeit jedem Vornehmen und für jeglich Thun gibt 
es dort. Da pran"nz an erster Stelle steht, so hat hier vbWh den 
Doppelsinn des Richtens = Rechtschaffens wie in up der Eime ’ 
7,9. 26,1 u.ö. und des Richtens = Strafvollstreckens. Sowol dem 
Gerechten als dem Gottlosen! wird Gott dasj. zutheilen, was ihnen von 


1) LXX (in Aquila’s Weise): odv Tov dixalov xai oVv Tov daeßı — g 
der talmudischen hermeneutischen Regel, daß wo das Obj. durch MX bezeie 
wird immer mit dem ausdrücklich Genannten ein Anderes mitgemeint und mit: Ei 
zuverstehen ist. 





Rob. 17,.0. . 


& Rechts wegen zukommt. Aber es geschieht nicht alsbald und läßt lange 


13 


auf sich warten, denn eine bestimmte Zeit für jedes Vornehmen (3, 1) 


und für (62 im jüngeren Sprachgebrauch promiscue mit >% und > wech- 


selnd z. B. Jer. 19, 15. Ez. 22,3. Ew.$ 217i) jedes Thun gibt es DL. 


Dieses von allen alten Uebers. geschützte PÖ kann nicht zeitlichen Sinn 


© haben: allda — dereinst (vgl. Ps. 14, 5. 36, 13), Zune —= in die jJudicü 


- $ 


h 


(Hier. Trg.), denn „eine Zeit des Gerichts gibts für Alles dereinst‘ läßt 
sich nicht sagen, da ja eben das DÖ (der Gerichtstag) diese Zeit selbst 
und nicht die Zeit dieser Zeit ist. Ew. faßt &V als in die Vergangenheit 
'weisend, indem er folgendermaßen construirt: „den Gerechten und Un- 
gerechten wird Gott richten (denn eine Zeit ist für jede Sache), und 
‚richten (1 also explicatives ‚und zwar‘) über jede That dort d.i. jede 


- vormals geschehene. Aber dieses DÖ ist nicht nur schleppend, sondern 


auch zweideutig und zwecklos, und übrigens wird durch diese Ein- 


 klammerung des yen->>b n» "> der Hauptged., daß bei Gott Alles, 


auch sein richterliches Eingreifen, seine Zeit hat, seiner Selbständig- 
keit und der ihm zukommenden Stellung im Hauptsatze beraubt. Hat 
der Verf. 2 als Adv. gemeint, so hat er gewiß örtlichen Sinn damit 
verbunden: dort, näml. bei Gott apud Deum; für diesen aufwärts wei- 
senden Gebrauch des DV ist freilich Gen. 49,24 der einzige Beleg, und 
dort steht es inmitten erhabenster und affektvollster Rede. Deshalb 
liegt es zu nahe, mit Houbig. Döderl. Palm Hitz. eu zu lesen: „eine be- 
stimmte Zeit... hat er (Gott) gesetzt“; bio (erw) ist das übliche Wort 
von Gottes Anordnungen in Natur- und Menschenwelt (Spr. 8, 29.; 
Ex. 21,13. Num. 24,23. Hab. 1,12 u.ö.) und wie im Assyr. simtuv 
- bed. auch hebr. na» (mas) 28.13, 32 geradezu das Geschick oder 


-  Verhängnis.! Elst. nimmt bei dieser Lesung an der Wortstellung An- 


 stoß, aber auch Richt. 6,19 hat 2» vorausgehendes Obj. und yan-5>5 


me>n-23 >91 ist ja Complement des Objektsbegrifis, so daß die Wort- 


= ‚stellung im Grunde keine andere ist als 10, 202. Dan. 2,17®. Ganz 


„unannehmbar ist die Annahme Herzfelds (Fürst Vaih.) daß 2% hier die 
_ talmud. Bed. aestimat, taxat habe, denn 1) wird dieses Ed — arab. 


pm nicht mit >%, sondern Acc. verbunden; 2) wird dadurch der auf 


die Zeit bezügliche Ged. durchbrochen, auf welchen v. 18 weiter baut. 


Mag man dagegen Eid lesen oder bei BÖ im Sinne von ia» (Iob 25, 2. 
23,14 u. ö.) bleiben — der Ged. ist der gleiche und gleich passende: 
Gott wird den Unschuldigen und Schuldigen richten; es wird einmal 
geschehen, obwol es nicht so bald geschieht als man es wünschen 
möchte und für nöthig hält, denn bei Gott hat alles Vornehmen und 
jedes Werk seine festgesetzte Zeit, auch sein Richten (s. zu Ps. 7 5,3); 
er läßt das Böse gewähren, läßt es sich entwickeln, sieht lange zu, 
ehe er eingreift (s. zu Jes. 18, 4f.). Ueber diesen Verzug Gottes bis 
zu einem den Menschen verborgenen, nur ihm selber bewußten Termin 





‚1) s. Schrader, Keilschriften u, A. T, 8.105 simiu ubilsu d.h. das Geschick 
ie ihn (hebr. sunbssim man), vgl. Friedr. Delitzsch, Assyr. Studien 
.66 u, 





Koh, III, 18. 269 


reflektirend erklärte sich Koheleth die Sache wie folgt v.18: So 
sprach ich denn in meinem Herzen: (es geschieht) um der Men- 
schenkinder willen, damit Golt sie sichte und damit sie sehen, dag 
sie dem Viehe gleich sind, sie an sich selber. Ueber nA27-59 ob Sach- 
verhalts = wegen (wie 8, 2) s. zu Ps. 110, 4., wo es nach (xard) Sach- 
verhalt bed., und oben $.205 unter %. Der Inf. 5925 läßt sich nicht 
von mittelvocaligem "2 ableiten — überhaupt ist 2° 9, 1 nur meta- 
plastische Form für "22 oder "125 — sondern nur von "92, dessen Inf, 
"2 lauten kann n. d. F. 7 niedertreten Jes. 45,1. 7% sich bücken Jer. 
5, 26., aber nirgends sonst erscheint diese Infinitivform mit Suff. ver- 
bunden, gewissermaßen vergleichbar wäre enp Hos. 11, 3., wenn sich 
annehmen ließe, daß dieses s.v.a. ona2 sumendo eos. Die Wurzel 
"2 geht von dem Grundbegriff des Schneidens einerseits zu dem Begriff 
des Scheidens, Sichtens, Auslesens, andererseits zu dem des Glättens, 
Blänkens, Reinigens fort (s. zu Jes. 49, 2). Hier ist durch den Zus. die 
Bed. des Sichtens d.i. der Scheidung des Guten und Schlechten ge- 
meint, mit welcher sich aber leicht wie in ae Dan. 11,35 die Bed. 
des Klarstellens, des Lichtens, der Hervorstellung ans Licht verbindet, 
vgl. Schabbath 138° 74%: „Welches ist das Verfahren des "13? Er 
scheidet das Genießbare (b>'R) aus und läßt das Ungenießbare (n>1op) 
liegen“, wovon die Bed. worfeln (vgl. "27% Jer. 4, 11) nur eine Beson- 
derung ist!, und Sanhedrin 7»: „Wenn dir eine Sache "3 klar (zwei- 
felsfrei) ist wie der Morgen, so sprich sie aus und wenn nicht, sprich 
sie nicht aus.‘ In pin>an 292% ist D'nbar ohne Zweifel Subj. nach Ges. 
$ 133, 2.3; Hitz. betrachtet D°n5xT als Genit., was, nach dem die Ca- 
susendungen noch besitzenden Arabisch beurtheilt, richtig ist; zwar 
läßt sich für ä-imtihänihim allahi (mit Gen. des Subj.) auch allahu 
(mit Nomin. des Subj.) sagen, aber jenes ist das Regelrechtere und 
Gewöhnlichere (s. Ewald Gramm. arab. $ 649), immerhin aber nicht zu- 
gleich für das hebr. Sprachbewußtsein Entscheidende. Daß Gott mit 
seinem richterlichen Einschreiten bis zu vorbehaltenem Termine zögert, 
geschieht um der Menschenkinder willen, in der Absicht näml. daß 
Gott sie sichte d. h. damit er, die freie Entwickelung nicht vor der Zeit 
gewaltsam abbrechend, den Unterschied der Guten und Bösen sich 
herausstellen lasse. Die Menschen, die in &%2> Obj. sind, sind das zu 
nix2b) hinzuzudenkende Subj.: et ut videant; nix721 (= mix"n>") mit 
LXX Syr. Hier. zu lesen: ut ostenderet ist unnöthig. Ueber "er}d oder 
ed und die demzufolge auch weiterhin variirende Accentuation s. die 
textkritischen Bem. Es fragt sich ob 727 Ausdruck der Copula ist: 
sunt (sint) oder ob en5 ma eine dem mans end sich beiordnende 
nähere Bestimmung ist. Was Hitz. bem., daß &n> die Handlung auf 
das Subj. zurückwerfe, ist unklar — meint er daß &n> mit MIND ZU- 
sammengehöre? Das ist bei dieser Wortstellung unmöglich. Sehen wir 
von &rb ab, so läßt auch schon da der ohne Noth umständliche Aus- 


1) Nicht ‚sieben‘, denn ‚sieben‘ bed, ‚Schebiith V, 9 nicht "42, sondern 724 
(eig. aufhüpfen machen, schütteln). 
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“€ i druck rar mans erw sich begreifen: mar nimmt wie ein Echo das 
mama auf und vollzieht die ausgesprochene Gleichung auch im Wort- 


klang (vgl. das die Battologie malende b"ax &7 er7> Hos.13,2). Dieses 
den Ged. musikalisch begleitende Wortgeklingel bleibt auch wenn man 
nach der Accentuation on> mar ana 073 (s. hinten) 727 mit dem hin- 
zutretenden Enb zusammennimmt, und sowol man als 875 begreift sich 
dann besser. Das > von En5 ist nicht reiner Dativ (AE: sie ihnen d.i. 
nach ihrer Selbstschätzung), sondern das der Beziehung wie Gen.17,20 
betreffs Ismaels; Ps. 3, 3 betreffs meiner Seele; 2 K. 5, 7 in Verhältnis 
zu mir, vgl.>8 18.1,27 u.ö. Die Menschen sollen schen daß sie Vieh 
(Gethier) sind, sie in Beziehung zu ihnen d.h. entw.: sie in Bezug auf 
sich wechselseitig (Lth. vnier sie selbs) oder: sie in Bezug auf sich 
selbst. Die Beziehung als Wechselbez. zu fassen würde sich im Rück- 
blick auf v. 16 empfehlen, denn die Verurtheilung und Bedrückung 
der Unschuldigen unter dem Schein des Rechts ist ein Stück gesell- 
schaftlich zu Tage tretender menschlicher Thierheit. Aber die folg. 
. Begründung v. 19 stimmt zu dieser reciproken Fassung des Erb nicht. 
So wird also EP reflexiv gemeint sein, aber es ist deshalb nicht pleo- 
nastisch (Kn.), auch nicht scherzhaft steigernd: ipsissimi höchstselbst 
(Ew. $ 3152), sondern „sie in Beziehung zu sich selbst“ ist s.v.a. 
sie an und für sich selbst d.h. menschlich (natürlich) betrachtet. 
So meint wol auch Mendelss. sein grammatisch unvermitteltes „sie sich 
selbst überlassen“. Wenn man von der Aussicht auf Gottes dereinsti- 
ges Eingreifen in die dissonanzenvolle Menschengeschichte und wenn 
man überh. von Gott absieht, so verschwindet der Unterschied zwischen 
Menschen- und Thierleben v.19: Denn ein Zufall sind die Menschen- 
kinder und ein Zufall das Vieh und Einen Zufall haben sie beide: wie 
. das Sterben des Einen ist das Sterben des Andern und Einen Odem 
haben sie alle, und einen Vorzug des Menschen vor dem Thiere gibts 
nicht, denn Alles ist eitel. Punktirt man zweimal mp» (LXX)), so hätte 


die dreigliederige Aussage die Art eines emblematischen Spruches (wie 


2. B. Spr. 25, 25): „Denn wie das Widerfahrnis der Menschen, so (1 der 
Gleichung) das Widerfahrnis des Thieres und Ein Widerfahrnis haben 
sie beide.“ Unmöglich kann 77Ppn mit Segol Verbindungsform sein 

- (Luzz.), denn in Fällen wie nwpn niv»n Jes. 3, 24 ist die Wortpaarung 
appositionell, nicht genitivisch. Die dreimalige Schreibung map ist 
aber durch das Trg. (auch Venet.) und handschriftlich verbürgt; Josef 

' Kimehi bem.: ernAsm am Suo2 endbu (alle drei haben Segol und sind 
also Formen des absolutus). Der Verf. meint, daß Menschen wie Thiere 
in ihrem Dasein und Ergehen zufällige d.h. nicht nothwendige und ihrer 
selbstmächtige, sondern von außen her bestimmte, durchaus bedingte 
und abhängige Wesen sind, wie Solon Herod. I, 32 zu Crösus sagt: 
der Mensch ist ganz und gar 0vuYogn d.i. ein Spiel des Zufalls. Die 
zwei ersten Aussagen meinen weder ausschließlich, daß die Menschen 
(abgesehen von Gott) gleich dem Thiere die Geburt eines blinden Un- 
gefährs (Hitz.), noch ausschließlich daß sie gleichem Gesetze der Ver- 
gänglichkeit unterstellt seien (Elst.), sondern zunächst wird von den 
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Menschen in der Gesamtheit ihres Seins und Thums und Leidens gesagt, 
daß sie zufällige Wesen sind, was dann sich dahin besondert, daß sie 
alle, Menschen wie Thiere, schließlich Einem d. i. gleichem Zufall er- 
liegen. Wie das Sterben des Einen ist das Sterben des Andern und 
Einen Odem haben sie Alle d.h. Menschen wie Thiere sterben, indem 
dieser Lebensodem (die BD" 7% welche das Thier wie den Menschen 
zu m Öe3 macht) dem Körper entweicht (Ps. 104, 29). In nt “nt (wie 
6, 5. Ex. 14, 20 und häufig) wird das auf Menschen und Thiere zurück- 
bezügliche DT» (Masc. als genus potius) auseinandergelegt. :Mit dem 
mischnischen ni22 — biblisch '»3 (z. B. Xinw nn>5 "1 zum status quo 
zurückkehren Maaser scheni V,2) hat das n}»3 hier selbstverständlich 
nichts zu schaffen. Das N. “H2, welches im Spruchbuch in der Bed. 
Vortheil vorkommt (14, 23. 21, 5., sonst nirgends), stellt sich hier im 
B. Koheleth als Synonym neben das ihm ausschließlich eigene in Vor- 
zug. Daraus daß Menschen und Thiere gleichem Gesetz des Todes un- 
terworfen sind, folgert der Verf., daß ein Vorzug des Menschen vor dem 
Thiere nicht bestehe; er meint wol, daß es in Betreff des Endes einen 
Vorzug des Menschen nicht gebe, drückt sich aber so allgemein aus, 
weil, wie sich ihm die Sache darstellt, der allesverschlingende Tod 
rückwirkend alle etwa zu behauptenden Unterschiede annullirt. Er 
haftet an der Gegenwart, ohne sich um die im Eingange der Thora ent- 
haltenen urgeschichtlichen Erklärungsgründe derselben zu kümmern, 
und haftet an der Aeußerlichkeit der Erscheinung, ohne mit dem 
Psalmisten in Ps. 49 zu bedenken, daß, wenn auch dem Menschen mit 
dem Thiere das Sterben gemeinsam ist, doch nicht alle Menschen des- 
halb in gleicher Weise wie das Vieh (Mi2723) dahinsterben. Daß das 
Thier stirbt weil es muß, der Mensch aber mitten in dieser Naturnoth- 
wendigkeit seine Freiheit behaupten kann, bleibt für ihn außer Be- 
tracht — >an >>n, die waraıorng, welcher zuletzt der Mensch wie das 
Thier verfällt, wirft in sein Gemüt ihren langen dunkelen Schatten und 
umflort es völlig v. 20: Alles geht dahin an Einen Ort, Alles ist aus 
dem Staube entstanden und Alles kehrt zurück zum Staube. Der Eine 
Ort ist wie 6, 6 die Erde, die große Grabstätte, welche alles dahin- 
gestorbene Lebendige aufnimmt. Der Art. des ersten "221 ist der gat- 
tungsbegriffliche, der Art. des zweiten der zurückweisende: zu dem 
Staube, woraus er entstanden (vgl. Buoy-hn Ps. 104, 29. nnR? Ps. 
146, 4); anders Gen. 3, 19 (vgl. Iob 34, 15) S1ön NEs->N zu Staub sollst 
du zurückkehren d.i. wieder werden. Von Staub zu Staub, «ro ynsg 
elc yrv (Sir. 40, 11. 41, 10) ist die allem seelisch oder was dasselbe, 
leiblich Lebendigen gestellte Losung. Freilich besteht die Möglichkeit, 
daß es mit dem Geiste des sterbenden Menschen eine andere Bewandt- 
nis habe, als mit dem Geiste des sterbenden Thieres, aber es ist frag- 
lich v. 21: Wer weiß hinsichtlich des Geistes der Menschenkinder, ob 
er aufwärts steige, und hinsichtlich des Geistes des Thiers, ob er hin- 
abfahre niederwärts zur Erde? Der fragende Sinn des mbsr und HT 
wird anerkannt von allen alten Uebersetzern: LXX Trg. Syr. Hier. 
Venet. Lth. Unter den Neuern nehmen das "7 beidemal als Art. Heyder 
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2 (s. Psychol. $. 410) Hgst. Hahn Dale Bullock: „Wer kennt den G: 
der Menschenkinder, ihn der emporsteigt nach oben..?“ Aber 1) p 
"die Frage, so gefaßt, nicht in den Zus., welcher eine skeptische Fr 
fordert; 2) läßt sich hinter 27 "2 nach 2,19. 6,12 vgl. Jo. 2, 14 int 
rogative Fortsetzung erwarten, und 3) steht beidemal 871 als Subjel 
bezeichnung nur deshalb, um die Fragsätze zu kennzeichnen (vgl. v 
2,14) und bemerklich zu machen, daß nmbsr und NT nicht zu MN 
mn als Objekten gehörige Appositionen seien. Ob freilich die vor 
gende Punctation 7>®7 und naabrı von fragender Fassung ausgehe, 
‚streitig. Saadia in Zmunoth c.Vl und Juda Halevi im Auzri II, 80 ı 
neinen es, ebenso Raschi AE Kimchi. Und sie mögen Recht hak 
Denn statt T>>7 müsste fragendes an ascendens mas (vgl. Ti, BTW" 
und auch 53 Iob 13, 25) lauten; selbst vor 8 ist statt der virtuel'cı 
Verdoppelung Ersatzdehnung des fragenden ha nirgends sicher belegb» 
und also wird auch das parallele N77® nicht nach 22” Lev.10,19. °>X 
. Ex. 18, 29 zu beurtheilen sein — man wird einräumen müssen, daß 
 Punktation durch Beseitigung der zwei fragenden 7 (m) das hier Gesa.' 
mit 12,7 in Einklang zu setzen sucht. Aber dessen bedurfte es nic" 
Denn 277 = fällt doch nicht ganz mit dem zus., was Lucrez (in B.I) sa: 
Ignoratur enim quae sit natura anımati, 
Nata sit an contra nascentibus insinuetur? 
=, An simul intereai nobiscum morte diremta? 

Zwar wie von 9 "n läßt sich auch von /gnoratur sagen, es schlie" 
nicht jederlei Wissen, sondern nur ein sicheres, auf zwingenden Grün 
den beruhendes aus; auch sind inierire und 7992 77° kaum versch « 
den, denn keins von beiden bed. nothwendig Vernichtung, beiı 
aber Aufhören selbständigen individuellen Bestandes — aber die Fri: 

- stellung bei Koheleth ist eine andere, indem sie bestimmter als dies I: 

% _ Luerez geschieht die Möglichkeit eines verschiedenen Endgeschicks cd 

-  Menschengeistes und des Thiergeistes und also eines spezifischen T 

 ..terschiedes dieser zwei Lebensprincipe setzt. Schon in der Formiru:: 
des Dilemma’s: ob aufwärts oder niederwärts liegt eine fragende F' 
 kenntnis, und es kann nicht befremden, wenn Koheleth sich schliesslich 

: dafür entscheidet, daß der Weg des Menschengeistes aufwärts gel‘. 

= - womit immer noch nicht gesagt ist, daß er dies auf Grund demonstra- 

tiver Gewißheit annehme — es genügt daß sich ihm mit der mora!'- 
| . schen Nothwendigkeit eines über das Diesseits hinausliegenden let. 
entscheidenden Gerichts zugleich der Fortbestand des Menschengeis! 
als Glaubenspostulat herausgestellt hat. Man darf aus dem in den Me: 
schen vom Schöpfer hineingelegten desiderium aeternitatis (3, 11) fo’ 
gern, daß es gleich den in die Thiere hineingelegten Instincten nic! 
auf Täuschung, sondern auf Befriedigung berechnet sein werde, un 
aus dem n>922 Spr. 15,24 d.i. über das Irdische, Endliche, Gemein: 


1% 











1) Denn Richt. 6,31 ist Enan, 12,5 nmorn, Neh. 6,11 vn zu lesen, vgl. ©: 
Gen. 19, 9. 27,21. In Num. 16, 22 ist das 7 von UnxH Art., die Frage ist ni 


äußerlich bezeichnet, vgl. auch YYr7 mit 7 der Frage Jer. 12, 9 und o"yn mit 
Art. Gen. 15, 11. E nn 
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0% erhebenden Streben des Weisen, daß der Tod diesem Streben nicht 
" inde machen, sondern zur Erreichung seines Zieles verhelfen werde. 
‘ber das ist ein indirekter Beweis, welcher doch immer dem direkten 
»» Weweiskraft nachsteht.! Er setzt voraus, daß die Allmacht und Weis- 
.:ı, welche die Welt geschaffen, zugleich die Liebe sei. So ist es also 
‚«h zuletzt der Glaube, welcher den Zweifelsknoten zerhaut, und aus 
‘2, 7 sieht man daß dieser Glaube noch in Koheleth die Oberhand be- 
"alten. Auch im B. Sirach zeigt sich die alte Hadesvorstellung noch 
unsberwunden, aber hinter dem 00x @9avarog viog avdo@nov 17,25 
ı wir gegen Ende, wo er von Elia spricht: zat yao nuels Con] Cn- 
502.%« 48, 11. An u. St. bleibt Koheleth im Zweifel stecken, ohne an 
ser Sand des Glaubens darüber hinauszukommen. In gewisser Bezie- 
hung ist die Frage, die er stellt, bis heute unbeantwortet; denn ist die 
»!'3 oder nach biblischer Begriffssprache richtiger: der Geist, von’ 
weichem das Scelenleben aller leiblichen Wesen ausgeht, eine Monas 
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u. als solche unzerstörbar, stehen dann nicht Zukunft der Thierseele 2 
“no der Menschenseele in solidarischem Wechselverhältnis? In der = 
"at gibt das Jenseits uns Räthsel auf, deren Lösung menschlicher = 


Denkarbeit trotzt, und wir dürfen uns nicht wundern, daß Koheleth, 
Jieser nüchterne und fantastischer Selbsttäuschung unzugängliche Ver- 
s:unlesmensch, indem er sich als ob es außer dem Erkennen Zumine 
‘rae ein anderes nicht gebe in seinem Gedankenlabyrinthe abschloß, 
auf dem Wege der v.16 angehobenen Gedankenreihe wieder bei 
Ultimatum angelangt v. 22: So sah ich denn daß nichts besser 
“ls daß der Mensch sich freue an seinen Werken, denn das ist sein 
heil; denn wer kann ihn dahin bringen daß er Einsicht gewinne in - 
as was nach ihm werden wird? Hgst., welcher den beiden  v. 21 
»szende Bedeutung abgesprochen, erkl. nun auch ana mir) rmaa 
ücht: was nach ihm (seinem Tode) aus ihm-werden wird, sondern: was 
‘ach dem Zustande, in welchem er sich jetzt befindet, weiterhin ge- 
"hen wird. Zöckl. obgleich sowol die beiden 7 als "Ans (nach ihm 
‚renn er aus diesem Leben geschieden sein wird oder scheidet 7, 14. 
‘3 vgl. Gen. 24, 67) richtig verstehend geht dennoch auf jene Erklä- 
sunzsweise Hgst.’s ein und gibt ihr die Wendung: wie sich die Dinge ö 
'ı seinem Ableben auf Erden gestalten werden. Aber 1) hat der 
Vorl, für diesen Ged., wie 6,12 zeigt, eine angemessenere Formulirung; 
\iegt dieser Ged., nachdem der Verf. es v. 21 für ungewiß erklärt 
‚nt, ob der Menschengeist im Act des Todes einen anderen.Weg nehme 
's ‚ler Thiergeist, ganz und gar abseits, und es ist nur eine noch nicht 
g überwundene apologetische Tendenz, die ihn hier bei Haaren 





-seizieht. Die Gedankenkette ist doch diese: Was mit dem Geste 
Je Menschen wird, wenn dieser stirbt, wer weiß das? Wasnachdm 
» geschehen wird ist also dem Wissen des Menschen entzogen. Also 38 
s das Beste, sich der Gegenwart zu freuen, indem man Arbeit und a 


‘ırch vermitteltes Genießen mit einander verbindet (2,24). Diese 


1) s. Drbal, Propädeutische Logik $ 150. 
Jelitzsch, Hoheslied und Koheleth. 18 
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‘Freude des Menschen ‘an seinen Werken d.h. wie 5,18: welche a. 
‘seine Werke zum Quell hat und ihn dabei begleitet (8, 15) „Ist sein. 9 
Theil d.i. das Beste was er von dem Leben auf dieser Welt hat. Statt 
wrn3 ist 723 punktirt, weil AnR mad Ein zusammengehöriger Be- 
griff ist, s. über 2 zu 2,22. Und 2 Mix” wird gesagt, weil von dem 
Lebenden nicht sowol zu sagen ist, daß er was wenn er stirbt mit ihm 
werden wird nicht invoraus sehen, als daß er keinen Einblick darein 
gewinnen könne, weil der Gegenstand ihm keinen Stand hält. 


7 


Die dem Beobachter das Leben verleidende Drangsalirung der 
Menschen durch Menschen IV, 1-3. 


Von der ungerechten Justiz geht das Register der untersonnischen 
° Misstände auf die stolze unbarmherzige Lieblosigkeit der weitverbrei- 
teten Menschenquälerei über IV,1: Und wiederum sah ich all die - 
Bedrückungen, welche geschehen unter der Sonne, und siehe da 
Thränen der Bedrückten und haben keinen Tröster, und von ihrer 
.Bedrücker Hand geht Vergewaltigung aus und haben keinen Trö- 
sier. Falsch Hahn: und von neuem sah ich — die Beobachtung ist 
eine andere als 3,16., obwol nahe verwandte. Also: und wiederum sah 
ich — der Ausdruck folgt dem syntaktischen Schema Gen. 26, 18.; 
über das hier und v.7 in Anwendung gebrachte /uf. consec. s. 8. 207 
Nr.2. Das zweite DIp1ÖrA ist prf. pass., das erste wie Iob 35, 9 und 
auch Am. 3, 9 abstractes (d.i. die vielen Einzelfälle auf einen Gemein- 
begriff bringendes) pluralet. (vgl. "72 redemti Jes.35, 10 und redemtio, 
pretium redemtionis Num. 3, 46); das plur. aros> SEN darf nicht be- 
fremden, da sogar E"r z.B. Ps. 31,11. 88, 4 mit dem Plur. des Präd. 
verbunden wird. 72% hat wie Jes. 25, 8 (vgl. Apok. 21,4 nv da- 
xgvov) sammelbegriftlichen Sinn. Sonderbar ist der Ausdruck =”: 
nm» py’p&>. Dem nächsten Eindrucke nach scheint dies zu bed.: „und 
aus der Hand ihrer Bedrücker keine Kraft der Rettung‘ (mit fort- 
wirkendem 7X), aber der Parall. des palindromisch (wie 1, 6. 2, 10. 
3,16) gebauten Verses schließt diesen Sinn aus. Also ist 72 hier ein- 
mal, was sonst unbelegbar!, in dem Sinne von Gewaltthätigkeit wie 
griech. ßl« gebraucht; Luzz. will 72%, wodurch der Ausdruck sprach- 
gebrauchsgemäß würde, aber auch "% erklärt sich, die Kraft die sie 
“in der Hand haben ist im Ausgehen von ihrer Hand als gemisbrauchte 
und als 76, als a1 sich äußernde gedacht. Angesichts dieses Jam- 
mers, welchen Menschen ihren Mitmenschen bereiten, verlor das Le- 
ben für Koheleth allen Werth und Reiz v.2.3: Und ich pries die 
Todten die längst gestorben vor den Lebenden welche annoch am 
Leben, und glücklicher als beide den welcher noch nicht ins Dasein 
getreten, welcher nicht gesehen das böse Thun welches geschieht 


1) Auch nicht durch Kamma 18%, wo “r15 von der schädigenden Kraft eines 


Dinges und Yn3 > von ebendieser als sich fortpflanzender und mittelbar sich 
äußernder gebraucht ist. 





& Sup 9, 19; das. des pri. Di. biegt nicht: we zu Border, 
nur Sa Zef. 1,14 ist viell.s. v.a. 72%, aber aus gleichem Grunde 
wie dby-ru2 2 KK. 2,3 8. v.a. >x-nma. Alois Mad} wie jim)] 8, 9 und 
MX 9, 11 inf. abs. welcher in adverbiell untergeordneter Weise das 
vorausgegangene Finitum bei gleichem Subj.! fortzusetzen pflegt Gen. 
41, 43. Lev. 25,14. Richt.7,19 u. ö., vgl. bes. Ex. 8,11 „Pharao sah. 

und verstockte (7237}) sein Herz“, ganz so wie "hier 7201 sich an 
MRS) Dr "matt anschließt. Eigentümlich ist nur die hinzutretende 
Subjektsbezeichnung; die syntaktische Möglichkeit dieser Verbindung 
wird durch Iob 40, 2 und in zweiter Linie Gen. 17, 10 verbürgt, doch 
würde "N wol weggeblieben sein, wenn MXN N nson nicht zu ent- 
fernt stände. Ueber 737? (mit > raphatum) und 772 adhuc s. das Glossar 
und die textkritischen Bem. Die Umständlichkeit des Ausdrucks: prae 
vivis qui vivi sunt adhuc ist beabsichtigt: annoch lebend müssen sie 
auch noch Zeugen des vielen und trostlosen menschlichen Elends sein. 
Fraglich ist ob mit v. 3 ein neuer Satz beginnt (LXX Syr. Venet.) oder 


nicht. Daß nx wie arab. [| zuweilen zur Hervorhebung des Subjekts 
dient, läßt sich nicht leugnen (s. Böttcher $516 und Mühlau’s Anm. 
dazu); die mischnische Ausdrucksweise Pi37 'MiN jener Tag, PART THiR 
jenes Land u. dgl. (Geiger $ 14, 2) setzt eine gewisse Vorbereitung in 
der älteren Sprache voraus, und man könnte mit Weiß (Studien über 
d. Sprache der Mischna $. 112) NU8 78 im Sinne von TER MIR ös gus 
fassen. Aber die accusativische Fassung liegt näher. Freilich läßt sich 
=i0 m2Ö ‚glücklich preisen‘ nicht sagen, aber zu 27% denkt sich leicht 
"np" hinzu, wonach Hier. übers.: ei feliciorem utroque Judicavi qui 
necdum natus est. >77 hat Doppel-Kamez wie überall ausgen. Ps. 54,7. 
Mi. 7,3.2 Besser noch als der Gestorbene der Ungeborne, der- des 
wüsten Treibens unter der Sonne gar nicht ansichtig geworden. Ebenso 
sagt eine in vielen Variationen vernehmbare griechische Klage: „Das 
Beste ists niemals geboren zu werden, das Zweitbeste sobald als mög- 
lich zu sterben“, s. über diese durch alle Freude Schönheit und Herr- 
lichkeit des hellenischen Lebens sich hindurchziehende schrille Disso- 
nanz Apologetik 8. 116. Der Buddhismus gibt demgemäß dem nirväna 


die Stelle des höchsten Guts. Daß wir Koheleth auf gleicher Fährte 


finden (vgl. 6,3. 7,1), hat darin seinen Grund, daß so lange der 
Schwerpunkt des Menschendaseins in das Diesseits verlegt und dieses 
nicht als Vorhalle eines Jenseits betrachtet wird, kein über den Jam- 
mer des Diesseits hinweghebender nachhaltiger Trost vorhanden ist. 


1) Auch 1 Chr. 5, 20 bleibt virtuell das Subj. das gleiche: et ita quidem ut 


exaudirentur, E 
2) s. Heidenheim in der Pentateuch-Ausgabe Meor Enajim zu Dt. 17, 7. 
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276 Koh, IV, 4-6. | ae * = 


Das leidige Rivalisiren und ruhelose Jagen IV, 4-6. 


Mit "ns folgen zwei andere unter sich verwandte und in m) mis" 
auslaufende Beobachtungen v.4: Und ich sah all die Arbeit und all 
die Kunstfertigkeit des Geschäfts, daß es neidisches Ueberflügeln des 
Einen durch den Andern — auch das ist eitel und windiges Streben. 
x"n geht auf dieses Aufbieten von Kraftanstrengung und Geschicklich- 
keit. Der Graec. Venet., indem er hier und 2, 24 183 zadagorng 
übers. (gegen Kimchi m123m1 "dr 7%») verräth sich als Juden. Mit "2 
quod folgt auf das Obj. das davon zu Prädicirende. Das j2 von m2'12 
ist wie in ja ya Ps. 18,18 u. dgl. einunddasselbe mit dem compara- 
tivischen: aemulatio qua unus prae altero eminere studet. All dieser 
Aufwand von Kraft und Kunst hat die Eifersucht und den Neid, wo- 
durch Einer den Andern zu überflügeln sucht, zum giftigen Stachel. 
Berufsmäßige Thätigkeit muß freilich sein, Müßiggang ist Selbstver- 
derbung v.5: Der Thor faltet seine Hände und fript sein eigen 
Fleisch. Er legt die Hände zus. (Spr. 6, 10 — 24, 33), legt sie in den 
Schooß, statt sie arbeitsam zu regen, und frißt ebendamit sich selbst 
auf d.i. richtet sich selbst zu Grunde (Ps. 27, 2. Mi. 3, 3. Jes. 49, 26), 
indem er, statt sich von seiner Hände Arbeit zu nähren, vom eignen 

Fette zehrt und so sich selbst aufzehrt. Der Nachdruck liegt nicht auf 
dem Subj. (der Thor und nur der Thor), sondern auf den Prädicaten. 
Das Nichtsthun der Thoren ist so. bez. daß es sich selbst richtet und 
dadurch tritt dieser v.5 in Verh. des Gegensatzes zu dem was folgt 
v.6: Besser eine Hand voll Ruhe als beide Fäuste voll von Arbeit und 
mwindigem Streben. Mendelss. u. A. fassen v.5 als Einwurf des Flei- 
Bigen und v. 6 als Erwiderung des Faulen. Auch Zöckl. geht hier mit 
Hitz. und verfällt hier der von ihm übrigens, was wir S. 224 rühmten, 
verworfenen dialogischen Fassung. Wie überall, so hebt sie auch hier 

‚ die Einheit des unbegriffenen Gedankenzus. auf. nr13 bed. hier so wenig 
als irgendwo anders die Ruhe. des Faulen, sondern Ruhe im Gegens. 
zu der Geschäftigkeit, bei welcher der Mensch nicht zu sich selbst 
kommt, zu dem Jagen nach Gewinn und Ehre, welches nie genug hat, 
zu dem Rivalisiren, welches sein Ziel immer höher steckt und Andern 
den Rang abzulaufen sucht — es ist mit Wolsein verbundene Ruhe 
(6,5), sanfte Stille (9,17), Feiern von sich selbst verlierendem Selbst- 
wirken (Jes. 30, 15), vgl. das nachbibl. 7% nmı Befriedigung, Ver- 
gnügen, Behagen. Mit Einem Worte: nm hat hier nicht den Sinn des 
Faullenzens. Die Gedankenfolge ist also diese: Der Thor zehrt faul- 
lenzend seine eigne Lebenskraft auf, andererseits aber ist ein Bischen 
rechter Ruhe besser als von Eifersucht gestachelte und sich keine 
Ruhe gönnende Arbeit windigen Strebens die Hülle und Fülle. 93 ist 
die offene hohle Hand und 2" (assyr. hupunnu) die geballte geschlos- 
sene. MM und m mıyaı ba9 sind Acc. dessen worauf die Maßbestim- 
mung sich bez. (Ges. $ 118, 3); die aceus. Anknüpfung lag hier um so 
näher, da X>% mit dem Acc. dessen wovon etw. voll ist verbunden wird. 
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In m mi liegt die Selbstbegründung des ausgesprochenen Urtheils. 
Das Streben eines Menschen, welcher sich abarbeitend lediglich sich 
selbst sucht und in Ruhelosigkeit sich selbst verliert, ist wirklich ein 
"Streben, welches Wind zum Gegenstand und die Art des Windes hat. 


Das zwecklose Mühen und Kargen des Alleinstehenden IV, 7—12. 


Eine andere leidige Erscheinung ist das endlose Arbeiten und un- 
ersättliche Gieren des Isolirten, welches weder ihm selbst noch einem 
Andern, der ihm nahe steht, zugute kommt v.7.8: Zs gibt Einen 
ohne einen Zweiten, auch Sohn und Bruder hat er nicht und kein 
Ende ist seiner Arbeit, gleichwol werden seine Augen Reichtums 
nicht satt — für wen arbeite ich da und versage meiner Seele alles 
Gute? Auch das ist eitel und eine leidige Mühe ist es. Daß j"21 wie 
in "20n "x Ps. 104, 25. 105, 34 den Sinn von j’83 absque hat, bem. 
bereits Nolde in seiner Partikel-Concordanz: ein Solitarius ohne einen 
ihm zur Seite stehenden, ihm nahe stehenden Zweiten d.h. ohne Gattin 
und ohne Freund, auch, wie das Folg. sagt, ohne Sohn (die Gattin 
könnte ja gestorben oder auch der Sohn ein außerehelicher sein) und 
Bruder. Ueber ns}, wofür sich bei verbindendem Ace. n21 erwarten 


Ir) 
ließe (vgl. aber auch 2,7 7821 mit Mahpach und hinwieder 2, 23 093) 
mit Paschta), s. zu Ps. 55, 10. &3 läßt sich sowol im Sinne von ‚auch‘ 
als von ‚gleichwol‘ (Ew. 3542) fassen; das Letztere ist vorzuziehen, 
da die endlose Arbeit das sich keine Rast verstattende Streben nach 
Vermehrung des Besitzes in sich schließt. Ungeschickter Weise corri- 


girt das Keri 12 in %*>; die einheitliche Zusammenfassung der zwei 


Augen wäre hier naturwidrig, da der Habgierige Gold Silber und 
Werthsachen wirklich mit beiden Augen verschlingt und doch, so groß 
auch der Reichtum ist, immer mehr in seinem Besitz sehen möchte; 
der Sing. des Präd. ist wie 18.4, 15. Mi.4, 11. Mit "x => versetzt 


sich Koheleth in die Seele eines solchen Familienlosen und Freunde- 
losen, doch mag dieses Umschlagen der Schilderung in Selbstbekennt- 


nis dadurch veranlaßt sein, daß der Verf.in seinen alten Tagen wirk- 
lich so vereinzelt und allein stand. Ueber "or mit Acc. dessen dem und 
2 der Sache an der man es ihm mangeln läßt s. zu Ps.8,6. Daß der 
Verf. in Mitleidenschaft zu dem hier bloßgestellten Misverhältnis steht, 
möchte auch daran zu merken sein, daß er sich nun des Breiteren im 
Lobe der Gemeinschaft und Aufzählung der Nachtheile der Vereinze- 
lung ergeht v.9: Besser sind je zwei daran als der Eine, sintemal 


sie guten Lohn haben in ihrer Arbeit. Mit pnwn weist der Verf. auf _ 


ein solches Paar hin, 71%'7 ist Einer wie der eben Beschriebene. Der 
gute Lohn besteht darin, daß jeder der zwei das angenehme Bewußt- 
sein hat, durch seine Arbeit dem Andern Nutzen zu schaffen und über- 


haupt ihm hülfreich zur Seite zu stehen. In diesem allgem. letzteren 


Sinn wird das Lohnende treuen Zusammenstehens begründet v. 10: 
Denn wenn sie fallen, kann der Eine seinen Genossen aufrichten, 
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wehe aber dem Einen welcher fällt und ist kein Zweiter da ihn auf- 
zurichlen. Nur das Trg., welchem Grätz folgt, verwechelt DR mit 
(s. über beides 8. 197 unt. und 198 und über die Accentuation die 
textkrit. Bem.); es ist s.v.a. > "ix Jes. 3,9 oder ” "in Ez.13, 18. 
msn ist Appos., an das Pronominalsuff. sich anschließend wie z.B. in 
weit ungefügigerer Weise Ps. 86, 2; die Präp. pflegt bei der Appos. 
nicht wiederholt zu werden Gen. 2, 19. 9,4 (Ausnahmen: Ps. 18, 51. 
74, 14). Ob man bErÜ qui ceciderit (11, 3) oder guum ceciderit (Hier.) 
übers., kommt auf eins hinaus. &°P" ist Potentialis: es ist möglich und 
auch wahrscheinlich daß es geschehen werde, wenn anders er ein = 
=‘2 d.i. wahrer Freund (Pirke aboth U, 13) ist. Ein anderer Vortheil 
der Gemeinschaft v. 11: Ferner wenn sie ihrer zwei liegen, so wirds 
ihnen warm, wie kanns aber einem Vereinzellen warm werden? 
Das eheliche Verhältnis ist nicht ausgeschlossen, aber bleibt im Hin- 
tergrunde; der Verf. hat zwei Freunde im Auge, welche in kühler 
Nacht unter Einer Decke (Ex. 22,26. Jes. 28, 20) liegend sich an- 
einanderschmiegen und wechselseitig erwärmen. Auch in Aboth de- 
Rabbi Nathan c.8 wird das Beisammenschlafen als Freundschaftsstück 
mitaufgezählt. Das ' von &m} ist das des Nachsatzes; es fehlt 10% regel- 
recht bei MX, weil es gew. beim Verbum, selten (z. B. Gen. 22,1) 
beim vorausgehenden Subj. in Anwendung kommt. Ein anderer Vor- 
theil der Gemeinschaft v. 12: Und wenn einer ihn, den Einen, ge- 
maltthätig angreifen wird, so werden ihrer Zwei ihm Widerstand 
leisten, und (vollends) eine dreifache Schnur reißt nicht so bald 
entzwei. Die Form ‘ppn: für \napn" Iob 15, 24 ist wie i277" Hos. 8, 3 
— 787% Richt.9,40. Besteht man darauf daß HpN überwältigen bed., 
so ergibt sich der Sinn: wenn einer ihn, den Einzelnen, überwältigen 
kann, so werden dagegen ihrer zwei ihm gegenüber Stand halten kön- 
“nen (Herzf.), aber die beiden &X v.10.11., welche s. v.a. &&v, schließen 
ein solches rein logisches el aus. Und warum soll 9pn wie die Ueber- 
wältigung nicht auch die Vergewaltigung mittelst Ueberfalls bedeuten 
können? Im Mischnischen und Arabischen bed. es packen, in Beschlag 
nehmen, im Aram. ist SPAN s. v. a. Prim und auch Iob 14, 20. 15, 24 
(s. den Comm.) läßt es sich ebensowol von gewaltsamem Angriff als 
vollendeter Bewältigung verstehen, wie Ni) heben und tragen, 7%» 
hintreten und stehen bed. Mag man es aber inchoativ verstehen oder 
nicht, jedenfalls ist 7877 nicht der Angreifer welcher vielmehr das in 
"Bpm" steckende unbenannte Subj. ist, sondern der Eine, welcher wenn 
er allein wäre erliegen müßte; die Construction "MR 1epn folgt dem 
Schema Ex. 2,6 „sie sah es, das Kind.“ Dem durch HPN ausgedrück- 
ten Anprall steht 7% 29 entgegen, welches jemandem mit Erfolg 
widerstehen bed. wie »e> 29 2K. 10, 4. Ps. 147, 17. Dan. 8, 7 jeman- 
dem Stand halten. Von Dreien welche zusammenhalten ist 122 keine 
Rede; der Fortgang von Zwei zu Drei geschieht also in der Weise des 
Zahlenspruches (s. Sprüche 8.12). Halten Zwei zus., so bewährt sich 
das als gut; sind es aber ihrer Drei, so gleicht dieser Dreibund einer 
aus drei Fäden zusammengedrehten Schnur, die nicht so bald zer- 





i SEo. W, ers 


“sprengt werden Ba Statt des bestimmten gattungsbegrifflichen Ar 


vsdon ini? bedienen wir uns des unbestimmten. Auniculus triplex 


difficile rumpitur gehört unter die von Koheleth BNEBSU DEN ge- 
flügelten Worte. 


Die Begeisterung für den neuen König und ihr Erlöschen IV, 13—16. 


- In aphoristischer Weise folgt auf die das Gesellschaftsleben be- 
treffenden Beobachtungen eine politische, wie näml. die Popularität 
sich in Nichts und ihr Gegentheil verläuft. Der Verf., der hier offenbar 
Erlebtes copiert, beginnt mit einem gemeingültigen Satze v.13: Besser 
ein Jüngling arm und weise als ein König alt und thöricht, der es 
nicht mehr versteht sich warnen zu lassen d.h. der seine Thorheit 
noch dadurch steigert daß er 1"92 227 Spr. 26,12 ist; früher, wie Ti» 
andeutet, war er der Ergänzung dessen was ihm fehlt durch Anderer 
Belehrung einigermaßen zugänglich, jetzt aber ist er mit zunehmen- 
dem Alter in seiner Thorheit verknöchert, bietet warnender Einsprache 


Trotz und untergräbt dadurch seinen Thron. Die Verbindung des V. 97 


mit, 5 und Inf. (wofür sonst der bloße Inf. üblich ist) liebt der Verf.; 

sie bed.: sich auf etw. verstehen v. 17. 6,8. 10,15., hier ist ein auf 
Selbsterkenntnis und Menschenkenntnis beruhendis Verstehen gemeint. 
“nm ist hier und 12,12. Ps. 19,12 ein ebensolches Mi. tolerativum wie 
das synon. "0% Ps. 2,10: sich aufhellen, aufklären, witzigen, warnen 
„lassen. Nach diesem Gegens. bestimmt sich auch der mit E37 sich ver- 
bindende Begriff. Es ist ein junger Mann (7>> wie Dan. 1,4., aber auch 
schon im Liede Lemechs Gen. 4,23) gemeint, welcher, obwol arm 
(s. zu j20% das Glossar), dadurch den alten imbecillen und dabei kin- 
.disch eigensinnigen König überragt, daß er die Nothwendigkeit einer 
gründlichen Umgestaltung der gegenwärtigen Öffentlichen Zustände er- 
kennt und die Situation dermaßen zu bemeistern weiß, daß er sich 
selbst bis zum Machthaber über das verwahrloste Gemeinwesen empor- 
schwingt v. 14: Denn aus dem Gefangenen- Hause geht er hervor 
königlich zu herrschen, wenngleich er im Reiche jenes als ein Armer 
geboren worden ist. Mit "> werden die dem Jüngling beigelegten 
Eigenschaften der Armut und Weisheit begründet, die Weisheit daraus, 


daß er vom Kerker aus den Weg zum Throne zu finden wußte. Wie 


Baar 2 Chr. 22,5 s.v.a. PraISı 2K.8,28., so ist DO 8. v.a. DYIONT 
(vgl. rndn — Ayonn Ez. 20, 37); DrYtosm na (Keri wımonn) heißt 


Richt. 16,21.25 und Yon na Jer. 37, 15 das Gefängnis, vgl. Moed 


katan TUT, 1 psor man nern der eben aus Gefängnishaft Befreite. 
Die jüngere Sprache liebt diese Elision des x z. B. "Dex = ax HN, SmaR 
sogleich — NX>X (wie “72 nach post — "NX2), nba — "nnb> gegen 
contra u. dgl. mehr. Das Perf. NY" ist auch als solches gedacht, denn 
der Vergleich v. 13 hätte keinen Sinn, wenn der arme und weise Jüng- 
ling nicht als-zum Throne gelangter Emporkömmling gedacht und ihm 
als solchem der Vorzug gegeben würde. Aus dem Gefängnisse ist er 
hervorgegangen, um König zu werden % T>% msan2 DI "2, Zöckl. 
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übers.: „ja geboren auch in seinem Reiche war ‚er arm >; und bem. ae 
dazu: „b3 "> hinter dem "> des vorigen Satzes führt nicht sowol eine 
Begründung desselben ein, als vielmehr eine Steigerung, durch welche 
_ ausgedrückt wird, daß der Gefangene nicht bloß vorübergehend in 
solches Elend gerathen, sondern daß er auch in armen und niedrigen 
Verhältnissen geboren war, und zwar in seinem Reiche r1>>=3 in sei- 
nem Königreiche d.h. in demselben Lande, das er später als König 
beherrschen sollte.“ Aber ‚ja auch‘ bed. ei "> bei Koh. nirgends, und 
auch da wo es wie Jer. 14, 18. 23,11 sich so übersetzen läßt, ist es 
doch der Bed. nach begründendes ‚denn auch‘. Der Sachverhalt ist der 
daß diese Partikelgruppe je nachdem "> demonstrativ oder relativ ge- 
dacht wird, entw. ‚denn auch‘ bed. 4,16. 7,22. 8,16 oder ‚wenn auch 
&&v xal‘, wie hier und 8,12. In letzterem Falle verhält es sich zu 
"2 63 (zuweilen auch bloß va Ps. 95,9. Mal. 3,15) wie &av (el) xal 
- wenn auch (wenn gleich, obgleich) zu xal &&» (et) auch (selbst, sogar) 
wenn.t Also ist 14° an 7>2? sich anschließend zu übers.: „wenn gleich 
er in seinem Reiche als ein Armer geboren worden ist (T>%, nicht 
>%).“2 Auch darin können wir Zöckl. nicht beistimmen, daß das Suff. 
von mabaa auf den jungen Emporkömmling gehe: in dem Reiche, das 
einmal das seinige werden sollte — deshalb nicht weil das Suff. von 
prn 160 auf den alten König geht und also auch, damit diese Be- 
ziehung vermittelt sei, 'ni>b22 auf diesen zurückweisen muß. Mon 
bed. Königtum, Regierung und Reich, hier das Reich wie Neh. 9, 35. 
Dan. 5, 11. 6, 29. Grätz meint, die Verse 13—16 hätten die Erklärer 
zur Verzweiflung getrieben. Aber bis hieher haben wir keines Wag- 
stücks der Verzweiflung bedurft, um ibnen einen Sinn abzugewinnen. 
Auch was folgt ist Grätzischer Desperationscuren unbedürftig. Der 
Verf. schildert wie alle Welt den Regierungsantritt des neuen jungen 
Königs hoffnungsvoll begrüßt und sich unter sein Scepter schaart v.15. 
16?: /ch sah alle Lebenden die unter der Sonne wandeln auf der 
‚Seite des Jünglings, des Zweiten, der die Stelle jenes einnehmen 
wird — kein Ende all des Volkes, aller derer, an deren Spitze er 
steht. Der Verf. versetzt sich mit "n"S% in die Zeit des Regierungs- 
wechsels zurück. Nimmt man an daß er sich diese lebhaft vergegen- 
wärtigt, so ist zu übers.: des Zweiten, der an seine Stelle treten wird; 
nimmt man aber an daß er von Standpunkt der Vergangenheit das was 
in der weiter rückwärts liegenden Vergangenheit nur erst zukünftig 
war ausdrücken will, so bez. das Fut. die Zukunft in der. Vergangen- 
heit wie 2 K. 3, 27. Ps. 78, 6. Iob 15, 28 (Hitz.): des Zweiten, der an 
seine Statt treten sollte (729 hintreten, auftreten vom neuen Könige 
wie Dan. 8, 23. 11,2£. vgl.2ıP 1K.8,20). Die Bez. der Menge, die 


1) Daß die Accentuation die zwei Wörter trennt: "24 "2, ist danach zu be- 
urtheilen, daß sie auch fast überall "ax > beliebt (s. den accentuologischen 
Comm, zu Ps. 1,2). - 

2) „Arm werden“ kann WI 75%) nicht bed.; Grätz beruft sich auf die Mischna- 
sprache, aber kein besonnener Stilist wird von einem Menschen = 7513 in ande- 
rem Sinne sagen, als daß er von Haus aus arm ist. 





Koh, 1-16. 
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sich wie das prägnante er besagt, a die Seite des Fugen Naehfolgers 
des alten Königs schlug, mit „alle Lebendige die einherschreitenden 
. unter der Sonne (tasran wol absichtlich das pathetischere Wort für 
ensbh Jes. 42, 5)“ würde ein Hyperbel bleiben, auch wenn der Thron 


des asiatischen Weltherrschers gemeint sein sollte, aber der so aus- 
nahmslos verallgemeinernde Ausdruck lag doch in diesem Falle näher 


(s. über die mutmaßliche Bez. auf Cyrus und Astyages oben $. 222). 
Zu »En verweist Ew. auf 7>ar mUn der Zweite nach dem Könige und 
übers.: „dem Zweitmanne der statt seiner herrschen sollte.“ Aber 


Zweitmann in diesem Sinne ist das Glückskind ja nie gewesen, man _ 


müßte denn an Joseph denken, der aber Zweitmann geblieben ist. 


Das Richtige hat Hitz.: „Der Jüngling ist der Zweite »Ö, nicht 8, 


in -Gegens. zu dem Könige, welcher als sein Vorgänger der Erste.“ 
'„Indes — fährt er fort — sollte 7°’ die Appos. und "=ö das Haupt- 
wort sein“ d.h. statt: mit dem zweiten Jüngling war zu erwarten: mit 
dem Zweiten, dem Jüugling. Es ist wahr, mag man ‚mit dem zweiten 
Jüngling‘ oder ‚mit dem Jüngling, dem Zweiten“ übers. — die Aus- 
drucksweise hat etwas Incorrektes, indem es dabei den Anschein ge- 


winnt, als ob es sich um zwei Jünglinge handele. Aber gleichartig. 
sind Mt. 8, 21 Eregog Tov uadNTav ein Anderer und zwar einer sei-- 


ner Jünger und (das Aeußerste in dieser Art) Le. 23, 32 NYvTO, de 
xal ETeg0L ÖVo xaxodgyoı (und doch war Jesus keiner!) 00V AUTO 
avaıgedmvar. Alle Welt schlägt sich auf die Seite (so können auch 


wir uns ausdrücken:) des zweiten jugendlichen Königs, so daß er an 


der Spitze einer endlosen Volksmasse zu stehen kommt. Irrig fassen 
LXX Hier. Venet. die Allheit (Volksmenge) als Subj. des Relativsatzes, 
welchen Lth. wie Syr. sich dadurch zurechtlegt, daß er "225 für emp) 
liest: des Volks das fur jm ging war kein Ende. Richtig Treg.: 

imasp na7a nı72 an deren Spitze (= jinS22) er die Leitung hatte, 
„ob wie bei sau ne 18. 18, 16. 2 Chr. 1,10. Ps. 68,8 u.ö. Alle Welt 
schaart sich um ihn, folgt seiner Führerschaft, aber seine so glorreich 
angehobene Geschichte ist, rückwärts angesehen, eine Geschichte ge- 
täuschter Hoffnungen 16°: Gleichwol freuen die Nachkommen sich 
seiner nicht, denn auch das ist eilel und ein Haschen nach Winde. 
Bei dem allen und trotz dem (diesen Sinn hat hier ba wie 6,7. Jer. 
6, 15. Ps. 129,2. Ew.$ 354°) hat die Nachwelt (eye wie 1,11 


vol. Jes. 41, 4) an diesem Könige keine Freude — die Hoffnungen, | 


welche die "Zeitgenossen auf den jungen König setzten, .der sich Thron 
und Herzen erobert hatte, erwiesen sich hinterdrein als Täuschungen 
und auch diese von vorn so schön, von hinten so häßliche Geschichte 
lieferte schließlich einen Beitrag zur Bestätigung der Wahrheit, daß 
Alles unter der Sonne eitel ist. Ueber die zeitgeschichtliche Erinne- 
"rung aus der Ptolemäerzeit, wonach Hitz. im Comm. dieses Bild ent- 
worfen glaubt, s. oben $. 221; Grätz wiegt sich hier wie durchweg in 
herodeischen Träumen. Im Comm. räth Hitz. zunächst auf Jerobeam, 
neben Rehabeam den *W 753, welcher gegen den in seinem Alter thö- 
richt gewordenen König Salomo sich auflehnte. In einem Aufsatze 
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‚Zur Exegese und Kritik des B. Koheleth“ in: Hilgenfelds Zeitschr. 


XIV, 566 ff. dagegen erscheint ihm Saul als der alte und thörichte 
König und David als der arme und kluge Jüngling, der, zur Regierung 
gelangt, das ganze .Reich zusammenfaßte aber in seinen späteren 
Tagen Abfall und Widerwärtigkeiten erfahren mußte, indem die Späte- 
ren (Jüngeren) sich seiner nicht erfreuten, sondern sich wider ihn 
empörten. Aber im Verh. zu Saul, der vom Pfluge weg König wurde, 
ist der von der Herde wegberufene David nicht %3 >» und nie ist 
jüdischer Geschichtsbetrachtung dieser Saul, dessen edleres Selbst von 
Melancholie umnachtet ist, aber immer wieder hindurchbricht und der 
‚auch sterbend noch die Würde eines Königs Israels behauptet, als 
bso>r Zpr pn erschienen. Ueberdies muß bei beiden Combinationen des 
Erzählten mit der alten israel. Königsgeschichte dem 2""}07 m”, indem 
dafür 2207 geschrieben wird, ein sprachgebrauchswidriger Sinn auf- 
gedrungen werden. Allerdings kann "D als sogen. participium perfecti 
„abseits (fernweg) gegangen‘ bed. Jes. 49,21. Jer.17,13 und man kann 
‚allenfalls bei E70 an jenes von der honneten Gesellschaft als Aus- 
 würflinge betrachtete arme Gesindel denken, welches zunächst sich um 
David sammelte 18. 22,2. Aber n"2 will dazu nicht passen. Daß 
David aus dem Hause (Heim) der Entfremdeten oder Ausgeschiedenen 
hervorgegangen, ist und bleibt ein historisch schiefer, sprachlich un- 
klarer, dem Stile des B. Koheleth unangemessener Ausdruck. Diese 
Unangemessenheit vermeidend hält Böttcher Antiochus den Großen für 
das Original des 7>*. Dieser war der zweite Sohn ("ör) seines 225 
verstorbenen Vaters. Er wurde als 15jähriger hoffnungerweckender 
Jüngling aus freiwilliger Verbannung im fernen Asien auf den Thron 
berufen, gewann bald gegen seinen alten Vetter und Nebenbuhler 
Achäos, der von Aegypten her begünstigt wurde, viel Anhang und 
blieb auch einige Jahre als Fürst und Feldherr geachtet, täuschte 
jedoch später das Vertrauen, das man auf ihn gesetzt hatte. Aber 
zugegeben daß das freiwillige Exil des Antiochos als EY1orn na be- 
zeichnet werden konnte, war er doch kein Armer, arm Geborener, 
vielmehr Sohn des Königs Seleukos Kallinikos, und sein älterer Ver- 
wandter und Rivale Achäos mochte zwar gern König werden, ist es 
aber nie geworden. Dazu kommt, daß »&r den Jüngling nicht als 
zweiten Sohn seines Vaters, sondern als Zweiten auf dem Throne in 
Verh. zu dem entthronten Könige als Ersten bezeichnet. Weit entfernt 


> also, die Entstehung des B. Koheleth in der Diadochenzeit wahrschein- 


lich zu machen, steht auch diese Böttchersche Combination auf schwa- 
chen Füßen und fällt, wenn man ihr zu Leibe geht, über den Haufen. 
Der Abschnitt 1,12 —-4, 16., den wir „Koheleths Erlebnisse und 
Ergebnisse“ überschrieben, ist nun zu Ende, und es tritt uns hier zum 
ersten Male eine charakteristische Eigentümlichkeit der Composition 
des Buches entgegen: die erzählenden Abschnitte, in denen Koheleth 
auf Grund eigner Erlebnisse und Beobachtungen die Eitelkeiten des 
irdischen Lebens registrirt, laufen in Spruchreihen aus, in denen das 
Ich des Predigers hinter die Gegenständlichkeit der ausgesprochenen 
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Koh. IV, 16-17. 


Ermahnungen, Regeln und Erfahrungssätze zurücktritt. Die erste die- 


ser eingelegten Spruchreihen, welche hier folgt, ist die kleinste, aber 
auch innerlich zusammenhängendste. K 


Di 


Erstes Schlußstück: 
‚Sprüche über gottesdienstliches Verhalten IV, 17—V, 6. 


Unvermittelt folgen diese Sprüche als Anhang und Zwischenlage 
dem vorausgegangenen persönlichen Abschnitt. Es sind Regeln für das 
Verhalten des Menschen gegen Gott den Allerhabenen und zu Fürch- 
tenden. Die erste Regel betrifft den Besuch des Gotteshauses IV, 17: 
Hüte deinen Fuß wenn du zum Hause Gottes gehest, und heranzu- 


treten um zu hören ist besser als daß die Thoren Schlachtopfer 


geben, denn Unwissenheit führt sie zum Bösesthun. Das Haus Gottes 
ist wie das Haus Jahve’s 2 S. 12, 20. Jes. 37,1 der Tempel; >8 ganz so 
wie in 5x "öspm-be Ps. 73,17. Das Chethib 77233 ist zulässig, denn 


auch sonst kommt dieser mehr sinnliche Plur. in sittlichem Zus. und 
geistiger Beziehung vor z. B. Ps. 119, 59., aber häufiger ist da doch 


der einheitlich zusammenfassende Sing. Ps.119,105. Spr. 1, 15. 4,26 f, 
und das Xeri folgt also richtigem Takte. Das richtige Verständnis des 
Uebrigen ist von dem des Begründungssatzes »7 nivy> BIITiN DIN ID 
abhängig. Die Ausll. haben sich hier allerlei Unmögliches eingeredet. 
Selbst Hitzigs Uebers.: „denn sie verstehen nicht traurig zu sein“ hat 
an Stuart wenigstens Einen Nachfolger gefunden; aber #7 mio» würde 
auch als Gegens. von 218 n1» „Wolthuendes thun‘ 3,12 nichts Anderes 
als ‚Unannehmliches, Leidiges, Schlimmes thun‘ wie 199 mw» 28.12,18 
bed. Ges. Ew. ($ 336b) Elst. Hlgst. Burger Zöckl. Dale Bullock übers.: 
„sie wissen nicht daß sie Böses thun“, aber das müßte »9 enios 
heißen (vgl. Jer.15,15); das einzige Beispiel dafür daß Mioy> nach Art 
des acc. c.inf. s.v.a.se facere malum sein könne, näml. nnd ması bu" 
1K.19,4 u. ö., ist ungleichartig, denn n2> bed. hier doch nicht se 
mori, sondern ut moreretur. Noch unmöglicher ist die Uebers. des 
Hier. welcher Lth. folgt: nesciunt quid faciant mali. Es liegt wie 


2,24 so auch hier nahe, eine Textbeschädigung anzunehmen, schon | 
AE schiebt p vor nıio>> ein, aber diese einschränkende Partikel ge- 


braucht Koheleth nirgends, man würde nach 3,12. 8, 15 niios5-or > 
zu schreiben haben. Jedoch ist was so erreicht wird des Gewaltmittels 
nicht werth; denn der Begründungssatz ist nicht begründend und auch 
an sich, von den 275°o> gesagt, die doch den P°>%UN und E'Ny7 nicht 


gleich sind, unangemessen. Eher könnte es heißen: sie wissen nicht. 


Gutes zu thun (so Syr.) oder: sie wissen nicht sei es Gutes oder Böses 
zu thun d. h. haben kein sittliches Gefühl und handeln nicht nach sitt- 
- lichen Motiven (so das Trg.). Nicht minder gewaltsam als diese Text- 


modelungen ist die Aushülfe Herzbergs Philippsons Ginsburgs, welche 


aus Yawb den Subjektsbegriff der Gehorsamen (0229) herausnehmen: 
„denn Jene verstehen gar nicht Böses zu thun“ — das Subj. müßte 
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ausgedrückt sein, wenn es ein anderes als das unmittelbar vorausge- 
gangene Erb°o> sein sollte. Man fasse also EP DIN nach Ps. 82, 5. 
Jes. 56, 10 als in sich geschlossenen Sinnes: sie (die Thoren) sind er- 
kenntnislos, um Böses zu thun — so daß sie Böses thun d.h. die Un- 
wissenheit bringt sie dazu, daß sie Böses thun. Aehnlich auch Kn.: 
sie kümmern sich nicht, sind unbekümmert (näml. um die rechte Art 
des Gottesdienstes), so daß sie Böses thun, mit der richtigen Bem. 
daß die Folge ihres verkehrten Treibens hier als ihre Absicht darge- 
stellt wird. Aber absolutes 7° x5 bed. nicht unbekümmert (leicht- 
fertig), sondern ohne Erkenntnis sein. Im Wesentlichen richtig schon 
Raschbam: sie sind durch ihre Unwissenheit prädisponirt (PR), 
Böses zu thun, und ebenso z. B. Hahn; Mendelss. übers. geradezu: „sie 
sündigen weil sie unwissend sind.“ Ist diese Deutung richtig, so ergibt 
sich daraus rückwärts für »aW>, daß dieses nicht ‚zu gehorchen‘ 
‘(so z. B. Zöckl.) bed., was es überhaupt so ohne Zusatz nicht bed. 
(vgl. dagegen den jedenfalls parallelen Ausspruch Samuels 18.15, 22), 
sondern ‚zu hören‘, näml. das im Hause Gottes zu hörende göttliche 
Wort, wobei freilich ein zur Nachachtung innerlich aufnehmendes Hö- 
ren gemeint ist. An das ni der Priester ist hier wol nicht gedacht, 
‚obwol die Vergleichung von v.5 (78>27) mit Mal.2,7 es allerdings 
nahe legt; das priesterliche Lehren beschränkte sich auf Belehrung 
über vorschriftsgemäßen Gesetzesvollzug Lev. 10, 11. Dt. 33, 9 f. und 
auf Entscheidung über Fragen aus dem Bereiche der gesetzlichen 
Praxis Dt. 24, 8. Hagg. 2,11. Der Priesterstand war nicht Lehrstand 
in predigtamtlichem Sinne, überhaupt ist Predigt nie Bestandtheil des 
Tempeleultus gewesen, sondern erst in später nachexilischer Zeit Be- 
standtheil des Synagogengottesdiensts geworden. Die Prediger im A.T. 
waren die Propheten, Prediger außerordentlichen göttlichen Rufes und 
unmittelbaren Geistestriebes; wir wissen aus dem B. Jeremia, daß sie 
zuweilen im Tempel auftraten oder auch dort ihre Weissagungsbücher 
vorlesen ließen — jedoch auch daran hat der Verf. bei va? vorliegen- 
den Spruches schwerlich gedacht. Aber auch abgesehen von dem prie- 
sterlichen Lehren, welches auf Verwirklichung des Buchstabens des 
Gesetzes, und dem prophetischen Lehren, welches auf Verwirklichung 
des Geistes des Gesetzes ging, war das Wort ein Hauptbestandtheil 
des Tempelgottesdienstes: die Tefilla, die Beracha, der Psalmengesang 
und zur Zeit Koheleths gewiß auch schon das Verlesen gewisser 
biblischer Abschnitte. Wenn du zum Hause Gottes gehest — sagt 
Koheleth — so achte auf deinen Gang, wol bedenkend, wohin du 
gehest und wie du da zu erscheinen habest, und (mit diesem 1 fügt er 
.an dieses erste Notabene ein zweites) Herzunahen um zu hören geht 
über das Schlachtopfer-Geben der Thoren, denn die sind unwissend 
(eben weil sie nicht hören), was die Folge hat daß sie Böses thun. 
a prae drückt auch ohne ein Eigenschaftswort den Vorgang an Zahl 
Jes. 10, 10 oder Wirksamkeit 9, 17 oder Werth Ez. 15,2 aus. ip 
ist inf. absol. Böttch. will ihn als solchen dem “sW unterordnen: 
Achte auf deinen Fuß... und auf das Nahekommen zum Zuhören mehr 
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als Bars Aber diese Obj. zu aw wären ungleichartig. und “a nem. 


schwerfällig und sogar schief im Ausdruck: es sollte eher enbnosn 7 zialale) 
nat heißen. Wie der inf. absol. die Stelle des Obj. einnehmen kann Jes. 


7, 15. 42, 24. Thren. 3, 45., so auch (was Böttch. willkürlich leugnet) ” 
die Stelle des Subj. (Ew. $ 2408), obgleich Spr. 25, 27 (s. den Comm.) 
dafür ein streitiges Beispiel ist. Daß der Gebrauch des inf. absol. bei 


unserem Verf. eine weite Ausdehnung hat, haben wir zu 4,2 gesehen. 
Ueber die Begriffsfolge in rar o's"g= rnn (erst Subj., dann Obj.) s. Ges. 


$ 133, 3 und vgl. oben zu 3, 18. nat (e’maT) hat neben seinem allge- IEVE, 


meinen, alle Thieropfer umfassenden Sinn, wonach der Altar den Na- 
men nam hat, frühzeitig schon einen speeielleren bekommen: es bed. 
im Untersch. von 751% solche Opfer, welche nur theilweise in das Altar- 
feuer kommen und großentheils zu einer Opfermahlzeit verwandt wer- 
den Ex. 18, 12 (vgl. na» nat Ex. 12, 27), die sogen. 2255 oder auch 
Bmab "nat Spr. 7, 14. Der Ausdruck mar jm> macht es wahrscheinlich, 
daß hier bes. an die mit dieser Art von Opfern verbundene und leicht 
AR weltlichen Lustbarkeit (s. zu Spr. 7, 14) entartende Gasterei (1 K. 

1, 41) gedacht ist; denn das Gewölnlichers für nn wäre 2%pn oder 
ans gewesen, in Ar scheint sich anzudeuten, daß es dabei nicht blos 
darauf abgesehen ist, Gotte etwas darzubringen, sondern zugleich 


Menschen etwas zu geben. Das jüngste kanonische Chokma-Buch 


stimmt in dieser Entwerthung des Opfers mit Spr. 21,3. Aber die 
Chokma steht hierin nicht allein. Das große Wort Samuels 18.15, 


22f., daß selbstlose Hingabe an Gott besser als alle Opfer, klingt 


durch die ganze Psalmenpoesie hindurch. Und das Aeußerste in Herab- 


setzung des Opfereultus leisten die Propheten. Die zweite Regel be- 


trifft das Gebet V,1.2: Haste nicht mit deinem Munde und dein 
Herz eile nicht, ein Wort auszusprechen vor Gott, denn Gott ist im 
Himmel und du bist auf Erden, darum seien deiner Worte wenig, 
denn zu Träumen kommts bei Vielgeschäftigkeit, und zu Thoren- 
Getön bei vielem Gerede. Wie wir im Deutschen sagen: auf Flügeln 
fliegen, auf Einem Auge nicht sehen, auf beiden Ohren hören, auf der 
Flöte blasen, so sagt man im Hebr. daß Jemand auf seiner Zunge ver- 
leumdet (Ps. 15, 3) oder, wie hier, daß er auf seinem Munde hastet 


d.i. mit seinem Munde vorschnell ist, indem das Wort dem Gedanken . 


vorauseilt. Es ist der selbe Sprachgebrauch, wie wenn das nach- 


biblische Hebräisch im Untersch. von 923% min dem durch Schrift - - 


vermittelten Gesetze das mündliche mp-byau) Sinn d.h. das durch me*b> 
oraliter — oralis traditio vermittelte nennt (Schabbath 31% vgl. Git- 
lin 606). Das Werkzeug und Mittel ist hier als Substrat der Handlung 


gedacht, als das was diese sich zu Grunde legt. Die keiner Erklärung 


bedürftige RA ‚auf die Lippen nehmen‘ Ps. 16, 4 ist ungleich. Ueber 


bm2 feslinare, welches wie “2 Intensivum des Kal ist, s. das Glossar; 
einmal kommt es ganz wie unser ‚sich beeilen‘ mit reflexivem aceus. 
Suff. vor 2 Chr. 35, 21. Der Mensch, wenn er betet, soll der Zunge 
nicht den Zügel schießen lassen und nicht mit Worten herausplatzen 
wie einer der zu hergebrachter Zeit eine angelernte Formel anhebt 


' 
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und herleiert, wissend zwar daß es Gott ist, zu dem und von demer 
redet, aber ohne sich dessen bewußt zu sein, was Gott für ein unend- 
lich erhabenes Wesen ist, welchem man nicht leichtfertig ohne Sam- 
lung der Gedanken und unehrerbietig ohne Erhebung des Gemüts 
nahen darf. So erhaben als der Himmel, Gottes Thronsitz, über die 
Erde, des Menschen Wohnsitz, ist: so erhaben ist der himmlische Gott 
über den tief unter ihm stehenden irdischen Menschen — darum sollen 
des Menschen Worte vor Gott wenige sein, wenige wolerwogene ehr- 
furchtsvolle Worte, in die man die ganze Seele hineinlegt. Die ältere 
Sprache bildet von dem als Adv. gebrauchten Substantiv 22a (Wenig- 
keit) keinen Plur., die jüngere aber behandelt es als Adj. und bildet 
davon den Plur. &*u»”2 (hier und in dem 172 überschriebenen, aber 
" jeremianisch lautenden Ps. 109,8); die nachbiblische setzt an die Stelle 
des scheinbaren Adjectivs das Partieipialadj. v»in mit dem Plur. Era” 
(Tesin) Berachoth 612: na'pn meb erayıa DIR DD yı9as 1 o513> d.h. 
stets seien des Menschen Worte vor dem Heiligen, gebenedeit sei Er, 
wenige. Wenig sollen der Worte sein, denn wo ihrer viel sind, geht 
es nicht ohne Thorheit ab. Das ists was v.2 durch einen Vergleich zu 
verstehen gibt; die beiden Halbverse stehen hier in engerem Wechsel- 
verhältnis als 7, 1., der Spruch ist nicht bloß synthetisch, sondern wie 
2. B. Iob 5, 7 parabolisch. Das 3 ist beidemal das der Ursache, welche 
die in ihr als Möglichkeitsgrund enthaltene Wirkung aus sich heraus- 
setzt. Der Traum tritt ein oder, wie wir statt des Sing. und gattungs- 
begrifflichen Artikels sagen: Träume treten ein 72% =%3 nicht: durch 
viele Arbeit, denn Arbeit an sich als müde machende Kraftanstren- 
gung hat süßen und also nicht durch Träume beunruhigten Schlaf zur 
Folge 5, 11., sondern: durch vieles Sichplagen, wobei man sich nie 
genug thut, indem man nach hohen und fernen Zielen über das Mög- 
liche hinausstrebt (Trg. ja rinm2o2 x2b "mınan 59 bei vielgestaltiger 
Projektenmacherei); das Sorgen eines solchen Menschen pflanzt sich 
aus dem Wachleben in das Schlafleben fort und wenn es ihm nicht gar 
den Schlaf raubt 5, 11®. 8,16., so webt es doch in diesen allerlei 
Nachbilder der Tagesbeschäftigung und hochfliegende Trugbilder und 
beängstigende Schreckbilder hinein. Und wie sich dergestalt Träume 
einstellen, wenn man sich des Tags innerlich sowol als äußerlich ab- 
hetzt: so kommen mit gleicher innerer Nothwendigkeit da wo viele 
Worte gemacht werden Narrentheiding zum Vorschein. Hitz. faßt 
>65 in der Verbindung >03 5ip als Adj., aber wie "1x (welches ein 
Adj. ">18 bildet) ist #02 immer Subst. oder richtiger: es ist ein immer 
nur von lebenden Wesen, nie von Sachen vorkommendes Nomen. Es 
ist Getön ohne Gehalt, Gegröhl ohne Zucht, Geplärr ohne Sinn und 
Verstand. Des Thoren Rede ist dieser Art schon an sich (10, 14), 
aber auch wenn einer der nicht gerade ein Thor ist in Vielrederei 
verfällt, ist es kaum anders möglich als daß in diesem Wortschwall 
hohler Wortschall unterläuft. Eine andere Regel für das gottesdienst- 
liche Verhalten betrifft das Geloben v. 3—6: Falls du Gotte ein Ge- 
lübde gethan, so säume nicht es zu erfüllen; denn Wolgefallen an 


Thoren gibt es nicht — das was du gelobest erfülle auch. Besser 
dap du nicht gelobest, als dag du gelobesit und nicht erfüllest. Laß 
nicht deinen Mund in Strafe bringen deinen Leib, und ‚sage nicht 
vor dem Gotiesboten, daß es Uebereilung war — warum soll Gott 
über dein Gerede zürnen und zersiören das Werk deiner Hände? 


Denn bei vielen Träumen und Worten sind auch der bitelkeiten 
viele, fürchte vielmehr Got!! Wenn man nach Schabbath 30® von 


Apokryphirung des B. Koheleth deshalb abstand, weil es mit man "mas 
(man las in 1,3 den Gegensatz des Diesseits und Jenseits hinein) an- 
hebe und mit mn "37 schließe und sich daraus der Schluß ergebe, 
daß auch das Zwischeninneliegende 7 "°37 sein werden: so gilt dies 
in hervorragender Weise von diesem Stück über das Geloben, welches 
in Gedanken und Ausdruck das Echo von Dt. 23, 22—24 ist. Statt 
Sam SöR> heißt es dort 7m >, statt Dinbnb (— ermbxb immer nur 
von dem Einen wahren Gott) dort 7y>s ‘mb und statt mam-bx dort 


man S>. Die Begründung lautet dort: „denn fordern, ja fordern wird 
es Jahve dein Gott von dir und es würde Sünde an dir sein (haften)“; 
hier: denn Wolgefallen an den Thoren gibt es nicht d.h. es ist nicht 
möglich, daß irgendwer, geschweige Gott, eine besondere Inclination 
haben könnte zu Thoren, welche in den Wind reden und Versprechun- 
gen machen, bei denen nicht ihr Herz ist und die sie nicht halten. 
Was du gelobest — fährt Koheleth fort — erfülle; es ist besser daß 
(Umschreibung des Subj. Ew.$ 3362) du nicht gelobest als zu geloben 
und nicht zu erfüllen, wofür dort die Thora sagt: „Und wenn du es un- 
terlässest zu geloben, so wird nicht Sünde an dir sein.“ Das dem Wort- 
stamme nach zunächst das Enthaltungsgelübde (verw. ‚A5 absondern, 


m wov. 12), das sogen. "O8 ("O8), bedeutende "7 ist hier das Ge- 
lübde im weitesten Sinne; jedoch mag der Verf. wie dort das Gesetz 
(vgl. v. 24: „das Freiwillige 72%, das du ausgesprochen mit deinem 
Munde“) vorzugsweise 77} "aPE& im Sinne haben d.h. solcherlei Fried- 
opfer, welche nicht das Gesetz zur Pflicht macht, sondern welche der 
Darbringende für den Fall daß Gott dies oder jenes thue aus eigenem 
Antrieb verspricht (verwandt mit den 72% "2b d.i. solchen, welche 
auf Freiwilligkeit, aber keiner durch früheres Versprechen übernom- 


menen Verbindlichkeit beruhen). Das V. 52% verhält sich aber zu die- 


sem Opfernamen nicht wie X%7 zu nxur, sondern bed. die Erfüllung 
oder Entrichtung als vollständig mit der Pflicht sich deckende Lei- 
stung. An das in der deuteronomischen Grundstelle zweimal vorkom- 
mende xy 72 mm schließt sich die Warnung an: Laß deinen Mund 
nicht in Sünde bringen deinen Körper. Das V. jn3 mit folg. > und Infin. 
bed. zulassen, lassen Gen. 20, 6. Richt. 1, 34. Iob 31, 30. Der Inf. läßt 


sich mit gleichem Rechte übers.: nicht in Strafe bringen, denn san, 
dessen nach alter, schon im Pentat. beliebter Weise synkopirtes Hi. 


nom ist, bed. sündigen und auch (z.B. Gen. 39, 9 vgl. das Wortspiel 


Hos. 8, 11) büßen; sündebehaftet und straffällig ist einunddasselbe. 


Irrig Ginsb. Zöckl. u. A.: Laß deinen Mund nicht zum Sündigen ver- 
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führen dein Fleisch; denn 1) ist die Formel: das Fleisch sündigt nie : 
alttestamentlicher Begriffsbildung gemäß, selbst das N. T. sagt zw 
06o& äucgriaes Röm. 8, 3., aber nicht duagravovoe, das Sündigen 
ist nicht das Fleisch, sondern der vom Fleische oder von der Fleisch« » 
lust bestimmte Wille; 2) ist der Mund hier nicht blos der zur Sün«:: 
Verführende, sondern der selber durch charakterlose Uebereilung Sü 
digende, welcher durch sein Sündigen Sünde über das Fleisch bring 
indem dieses den Gelübdebruch in Strafverhängnissen Gottes zu büßı 
bekommt; der Mund ist wie Auge und Hand ein Glied des 020» ı 
oou« (Mt. 5,24f.), welches hier "02 heißt — der ganze Mensch | 
seiner sinnfälligen Aeußerlichkeit (opp. 22 2,3. 11,10. Spr.14,30) ho: 
empfindliche Züchtigung für das zu erleiden, was sein Mund verwir! 
hat. Ges. stellt u. St. richtig mit Dt. 24, 4 für die Bed. peccati reun 
facere zus., auch Jes.29,21 ist gleichartig. Die weitere Warnung gi!t 
der Verkleinerung der Sünde unbesonnenen, unerfüllt gelassenen G« 
lobens als eines unvorsätzlichen, leicht sühnbaren Vergehens: und sag 
nicht vor dem Boten Gottes, daß es eine 7330 Schwachheitssünde war 
Ohne Zweifel ist jx?27 ein Amtsbeiname des Priesters (8. 202 ob.) 
und zwar ein solcher, welcher zur Zeit des Verf. gemeinüblich wä' 
(S. 218). Uebrigens aber ist es gar nicht leicht, die Sache vor der ge 
warnt wird sich klar zu machen. Daß es nicht leicht ist, läßt sic) 
daraus schließen, daß es den jüd. Ausll. fern liegt, bei X>»7 an de 
Priester zu denken. Das Targ. versteht unter 785» den Engel, we'- 
chem der Strafvollzug am Gerichtstage befohlen sein wird, AE de: 
Engel, der alle Worte des Menschen aufschreibt; Aehnliches hör! 
Hier. von seinem jüdischen Lehrer. Auch noch Ginsb. hat zu d.$ 
einen ganzen Exeurs über die Engel. LXX und Syr. übersetzen g; 
radezu „‚vor Gott“, als ob so etwas wie Do 22 Ps. 138, 1 im Text: 
stünde oder als ob 8?277 ohne weiteres Gott in geschichtlicher Selbst 
vergegenwärtigung bedeuten könnte. . Vorausgesetzt daß 7xban Amt: 
name eines Menschen und zwar des Priesters ist, scheint man sic 
vorstellen zu sollen, daß der mit der Gelübdepflicht Belastete sich a 
den Priester mit dem Gesuch um Entbindung davon, also um Au‘ 
lösung (biblisch "7, mischnisch nm) des Gelübdes wendet. Abe: 
daß die Priester sich mit Gelübdelösung befaßt haben, wird nirgend: 
bezeugt. Einzelne Fälle, in denen der Mann das Gelübde seiner Frav, 
der Vater das Gelübde seiner Tochter lösen kann, werden Num.c.3 
aufgezählt; übrigens besteht im traditionellen Gesetz der Rechtssat:.: 
„Ein Gelübde, welches den reuet der es gethan, kann von einem Gı 
lehrten (e>r) oder, wo kein solcher anwesend, von drei Laien wiede 
gelöst werden“ Bechoroth 36®; die Sache-kann durch keine Mittel 
person (M>5) abgemacht werden, sondern der welcher das Gelübd: 
gethan (77%) muß persönlich erscheinen Jore deah Cap. 228 $ 11 
Vom Priester als solchem ist da überall keine Rede. Deshalb wird di. 
Stelle traditionell auch gar nicht von amtlicher Gelübdelösung ve 
standen. Da wo der Talmud sie juristisch verwendet Schabbath 32" 
u. ö., erklärt Raschi 7x>=7 durch Örpn-bu Sata d. i. Schatzmeister der 





“.afte des Heiligtums. Und im Comm. zu Koheleth denkt er‘ on 


che so, daß Jemand eine Leistung der Wolthätigkeit (ap) 


ssötich (94292) festgesetzt d.i. sich selber deeretirt hat (pop) und 
‘ aım der Gemeindevertreter (MG) kommt, um sie einzufordern Mi 
©) Aber das ist ein Fantasiebild. Gehen. wir davon aus, daß fe 
“= 95 gleichen Werthes mit jn>7 me» Lev. 27, 8.11. Num. DR 
% u.ö. sei, so hat man die Züge des Bildes aus solchen Opfer- RU 


‘stellen wie Num. 15, 22—26 zu entnehmen, von wo die Worte 


sed "2 (Num. 15, 25) stammen. Man hat sich vorzustellen, daß ; | 
wslcher ein Gelübde gethan und nicht gehalten hat sich dafür bei 


mit der leichteren und minder kostspieligen Leistung eines Opfers 


»«at, indem er in dem Beichtbekenntnis (*77), welches er angesichts 
U viesters beim Vollzuge der Handauflegung (M2"Rd) ablegt, dasGe- 
'« für eine mi%Ö, für eine ihm unbedacht entfahrene Aecußerung er 
Der Verf, indem er zu verstehen gibt, daß unter diesen Um- 
n das Opfer das gerade Gegentheil eines guten heilsamen Werks 
(ft dem leichtsinnigen "7% ins Gewissen: warum soll Gott zürnen. 


ner Stimme, mit der du deine Unterlassungssünde beschönigst 
srderben (S. über >an zu Jes. 10, 27) das Werk deiner Hände 
?s. 90, 17), indem er was du erwirkt hast zerstört und was du 


'st mislingen läßt? Die Frage mit 2> ähnelt im Wortlaut den 


ı Ezr. 4, 22. 7,23 und ist gleicher Art mit 7,16 f.; sie gibt zu 
ten, welch eine wahnsinnige Selbstverderbung das wäre (Jer. 
gl. zu Jes.1,5). Die nun folg. Begründung stellt das unbedachte 


eh „on unter die allgemeine Rubrik unbedachten Redens. Wie man 


.6 erkläre, man kommt nicht aus (sofern man nicht nach LXX 


it Trg. ne credas, besser mit Ginsb. X’7 — es kommt so er- 
on will), ohne eins der 1 in dem Sinne von ‚auch‘ zu fassen! Daß 
"br. wie das griech. xai, das lat. ei diesen über den rein copu- 
. Sinn hinausgehenden vergleichenden oder steigernden haben 
zeigt schon die correlative Verdoppelung z. B. Num. 9, 14 (,,so- 
ec den Fremden als für den Einheimischen ‘) vgl. auch Jos.14, 11 


‘ meine Kraft damals so [auch] meine Kraft anjetzt“). In vielen. 


len sind wir zwar nicht genöthigt, 7 mit ‚auch‘ zu übers., aber da 
- ‚rad‘ hier nicht blos ‚äußerlich verknüpft, sondern die Wechsel- 
ic" ung vor Gleichartigem oder sich Ueberbietendem ausdrückt, so 


bs sich dem ‚und‘ unwillkürlich ein ‚auch‘ oder eine dem ähnliche 


er sel unter z. ®. Gen. 17, 20 Hier.: super Ismael quoque; Ex.29, 8 


Hlios quoque; Dt. 1, 39 Hier. et nec sic quidem credidislis; 9, “a 


». am et in Horeb; Jos. 15,19 Hier. junge et irriguam ; 18.25, 43 
ed ei Achinoam; 28. 19, 25 Hier. Miphiboseth quoque; IK. 11, 


obeam quoque; IK. 2, 22 postula ei et regnum; Jes. 49, 6 oh ER 


ich auch gegeben. Aber es gibt auch einzelne Stellen, in "denen 


pi ht anders als ‚auch‘ übersetzt werden kann. Wir rechnen. dahin 
Ps, 31,12., wo wir nicht „auch meinen Nachbarn “ übers. (s.zu 


und Am. 4, 10., wo „und zwar in eure Nase‘ zu übersetzen ist. 


seran ist Jes. 39, 7 "kaum anders zu erkl. als „auch wenn der Arme 


itzsch, Hoheslied und Koheleth. 19° 














290 Koh. V, 67. Ka 
sein Recht darthut“, wie 2 8. 1,23 „auch in ihrem Tode sind sie un- 
geschieden.“ uch 2 Chr. 27, 5 sind die zwei " schwerlich correlativ, 
sondern men hat mit Keil zu übers.: „auch im zweiten und dritten 
Jahre.“ Uri Hos. &, 6 bed. X'n1 wenigstens nach vorliegender Inter- 
punktion „auch es“, wie Hier. übers.: ex Israele et ipse est. Der 
Interpun] ion unserer Stelle zufolge ist naar ea das Präd. und 
also mit Vonet. zu üibers.: „Denn bei vielen Träumen und Eitelkeiten 
gibts au. viele Worte.“ Man könnte allenfalls das 1 auch wie 10,11. 
Ex. 16, 5. ich 4,6 als 7 opod. fassen, aber “41 2%3 hat nicht die Art 
eines viriwellen \ordersatzes — der Sinn der Aussage bliebe übrigens 


derselbo. aber ss gilt gegen sie wie auch bei Ewalds wie schon Sym- 
mäachns Pier. Tuthers Wortabtheilung: „Denn bei zu viel Träumen 
sind such Kitelkeiten und der Worte viel“ der Einwand Hitzigs, daß 
sie » cat in den Zus. paßt, der ja in erster Linie eine auf unbedachtes 
Reden I stialicls Begründung fordert, und daß die zweite Hälfte that- 
säc lieh irmig ist, denn zwischen Träumen und vielen Reden besteht 
keine icnerlich nothwendige Wechselbez. Hitz. wie schon Kn. sucht zu 
heilen, indem er erkl.: denn bei vielen Träumen sind auch Eitelkeiten 


a 


&. Dinge aus denen nichts wird, und (desgleichen) bei vielen Worten. 
x wicht nur ist dieses angenommene Fortwirken des 2 mislich, 
dern es würde auch die Hauptsache zur Nebensache gemacht sein 

nd Süstig nachschleppen. Anders ist das Verh.in v.2, wo das 1 das 

er irlwichung ist und das Verglichene, auf das es abgesehen, dem 
cıchnis nachfolgt. Wahrscheinlich ist der Text, obwol ihn schon 
XX so wie wir vor sich hatte, in Unordnung gerathen und so umzu- 
iellen: BAM maam asaası mvabrı ana "> denn bei vielen Träumen und 
vielen Worten gibts auch Eitelkeiten d.i. Illusionen durch die man 
sich selbst und Andere täuscht. So auch Bullock, aber ohne Begrün- 
dung: For in the multitude of dreams and many words there are 

«iso divers vanities. Daß zuerst die Träume genannt werden, ge- 

schi, it rückgreifend auf v.2, wonach sie die Nachbilder dessen sind 

was den Menschen innerlich und äußerlich beschäftigt und fesselt. 

Der }laupttou liegt aber auf Mayr 20371, wohin auch das vorschnelle 

unühor.cgte Geloben gehört. Das Präd. 25a aber ordnet sich dem 

3 52m Sur ein, welches das Endurtheil Koheleths über alles Irdische 

‘st. Das folg. %> ‚schließt sich an den in 6% liegenden Ged. an, daß 

rieles Reden wie das Vielgeben auf Träume vermieden werden sollte: 

es sollte nicht sein, vielmehr (imo, Symm. @A2&) fürchte Gott, Ihn 
vor dem man nichts aussprechen soll, als worin und wobei das ganze 


Herz ist. 
Fortsetzung des Eitelkeiten-Registers: 
Die Stufenleiter der Bedrückung im despotischen Staate V, 7—8. 


i Fürchte Gott — sagt der Weisheitsspruch Spr. 24, 21 — und den 
König. Das ganze B. Koheleth zeigt, wie voll sein Verf. dieses sitt- 






% 
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lichen Grundgedankens ist. ‘So ist der Uebergang zu dem nun folg. 
Thema wenigstens innerlich wolvermittelt. Das Staatsregiment aber, 


obgleich man ihm Gewissens halber unterthan sein soll, ‚entspricht 


seiner Idee meistens sehr wenig: die aufsteigende Gliederung der Ge- 
walten ist eine aufsteigende Scala von Vergewaltigungen v. 7: Wenn 
du Bedrückung des Armen und Raubung des Rechts und der Ge- 
rechligkeit im Staate siehest, wundere dich nicht über die Sache, 
denn ein Hoher lauert oberhalb des Hohen und andere Hohe über 
beiden. Wie UN sind auch P72} vsTn Genitive des Objekts; „Raub des 
Rechts und der Gerechtigkeit‘ ist ein sonst unbelegbarer, aber deshalb 
nicht, wie Grätz meint, unmöglicher Ausdruck: v»&n ist Recht und 
Rechtsgemäßheit, und P7% richterliches Walten oder auch gesellschaft- 
liches Verhalten nach diesen Normen, >13 frevle schamlose Entziehung 
des Rechtsanspruchs und Vorenthaltung der. schuldigen Rechtserwei- 
sung. Wenn man dergleichen in der 7>"72 d.i. dem unter gemein- 
samem Regimente stehenden Territorialbezirke zu Gesicht bekommt, 
so soll man sich über die Sache nicht wundern. #”n bed. verblüfft s., 
staunen und ist in der Bed. ‚sich wundern‘ das gemeinübliche Wort 
des jüngeren Hebraismus. 727 aber hat hier den entfärbten allgemei- 


zou- 
nen Sinn res, wie _& und IZa=,, womit es der Syrer übers. (s. zu 


3, 1); jeder Versuch, in Stellen wie diese die ungeschwächte ursprüng- 


liche Bed. des Wortes festzuhalten läuft auf grund- und erfolglose 
Künstelei hinaus, es ist eben so gebraucht wie Berachoth 52: "2a DIR 
ans yon ein Mensch der dem Andern eine Sache verkauft. Dagegen 
läßt sich über den Sinn des Begründungssatzes streiten. Er scheint 
allerdings sagen zu wollen, daß über dem Hohen, der den Niederen 
bedrückt, ein Höherer steht, der hinwieder ihn bedrückt und dadurch 
zum Strafvollstrecker an ihm wird, und daß diese, der Hohe und der 
Höhere, einen Höchsten über sich haben, näml. Gott, der sie zur 
Rechenschaft ziehen wird (Kn. Ew. Elst. Vaih. Hgst.Zöckl.). Keiner der 
alten Uebers. und Ausll. erhebt sich zwar zu der Erkenntnis, daß 2'733 
Majestäts-Plur. sein könne!, aber das erste 723 gibt das Trg. durch 
„ax Dx wieder. Jüdischem Sprachbewußtsein lag dies nahe, denn 23 
ist im nachbiblischen Hebräisch eine beliebte Benennung Gottes z.B. 
Beza 20° m1235 "na erlaubt im Verhältnis zu Gott; ebend. 11255 xbı 0>> 
euch und nicht Gotte; Jebamoth 87%. Kamma 13%: 23 nun burn» 
21 Xp die Priester haben ihr Genieß vom Tische Gottes d. i. dem Altar 
(vgl. Hebr. 13, 10. 1 Cor. 10,21).2 Die Fassung des E23 aber als 
Majestäts-Plur. hätte im B. Koheleth selbst an 12,1 y'2”'2 eine Stütze. 


1) Das ist verwunderlich, da talmudische Auslegung Menachoth 1102 es 


sogar zuwerebringt, "5225 5, 10 von Gott zu verstehen. 
n 2)  benso za Don eine übliche rabbinische Benennung der Zehnt- 


abgaben und Opfer (z. B. bei Nachmani zu Gen. 14, 20: ınna Umen miaan pen 


»m>b). Neben mıa371 pbrı heißen die Opfer in Hurwitz’ nmmaT mar 38 (dem 
unter der Abkürzung m5'w bekannten Ritualwerke) auch 1555 DnNam, s. 85b der 
Fürther Ausg. (1764) und 230 der Amsterdamer Ausg. (1707) des Auszugs. 
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Und der Ged., in welchen 7b klimaktisch ausläuft, fiele wesentlich mit 
3, 17 zus. Dennoch besteht diese Erkl. von 7b nicht die Probe. Denn 
wenn ungerechte Justiz, wenn Gewalt für Recht im Schwange geht, 
so ist das doch ein thatsächlicher Beweis dafür, daß über den Hohen 
kein menschlich Höherer wacht, welcher jenem Einhalt thäte und dem 
er sich verantwortlich fühlte. Und daß über beiden ein Höchster steht, 
' welcher das Unrecht strafen und den dem es geschieht rächen wird, 
das ist ein Trostgrund gegen Aergernisnahme, aber kein Erklärungs- 
grund der Erscheinung, wie man ihn nach dem nol mirari erwartet; 
denn mann>x bed. nicht un oxavdaAifov (Joh. 16, 1) oder un ZeviGov 
(1P.4,12), was anders ausgedrückt sein würde (vgl. zu Ps. 37,1), son- 
dern un Iavuaong (LXX). Auch der Gegensatz v. 8 läßt schließen, 
daß der Verf.in v.7 den Mangel der Rechtsordnung aus der Beschaffen- 
heit des despotischen Staates im Unterschiede vom patriarchalischen 
erklären will. Deshalb wird "#& nicht von Ueberwachung gemeint sein, 
welche auf Vollzug gesetzlichen Rechts und amtlicher Pflicht ihr Ab- 
sehn hat, sondern von egoistischem Aufpassen, aber nicht wie Hitz. es 
versteht: „Sie hüten einander gegenseitig ihren Vortheil, keine Krähe 
hackt der andern die Augen aus“, sondern im Gegentheil im Sinne 
feindlichen Lauerns wie 18.19,11. 28.11,16, wie es z. B. Bardach 
"versteht: PE3 nmnnmb 3 IR mWwaaı bs Saınnb nem nR Arad er lauert 
auf die Zeit wo er den Hohen, der niedriger als er selbst, übertrum- 
pfen und von seinem Fleische oder seinem Vermögen sich selbst stärken 
und bereichern kann. Oberhalb des Hohen, welcher den Armen schindet 
und zum Räuber an Recht und Gerechtigkeit wird, steht ein Höherer, 
welcher seinerseits lauert wie er jenen zu eigenem Vortheil ausbeuten 
kann, und über beiden sind wieder andere Hohe, welche in eigenem 
Interesse auf diese drücken wie diese auf die ihnen Untergeordneten. 
So stand es zur Zeit des Verf. im persischen Reiche. Der Beamten- 
staat der Provinz gipfelte im Satrapen, welcher in vielen Fällen die 

Provinz aussog, um sich selbst zu mästen; über den Satrapen aber 
standen die Inspectoren, welche oft genug ihr eignes Glück durch ver- 
nichtende Denuneciationen begründeten, und obenan stand der König 
oder vielmehr der Hof mit dem Wettstreit der unter den Höflingen 
und königlichen Frauen wuchernden Intrigue. Die qualvollen Todes- 
strafen, welchen mißliebige Beamte verfielen, waren furchtbar. Es 
war eine Stufenleiter der Miswirthschaft und Willkürherrschaft von 
oben nach unten, von unten nach oben, und kein Wort ist für diese 
persischen Zustände passender als jenes "=ö, denn das Aufpassen, 
Spioniren, tückische Lauern des Einen auf eine Gelegenheit, den An- 
dern zu stürzen war im persischen Reiche, zumal dem verfallenden, 
zu Hause. Der Verf. lobt sich dagegen den auf Ackerbau basirten 
patriarchalischen Staat, dessen König seinen Stolz nicht in blutige 
Eroberungen und allmächtige Laune, sondern in friedliche Hebung des 
Wolstandes seines Volkes setzt v.8: Eines Landes Vorzug aber be- 
sieht allewege in einem dem Ackerlande hingegebenen König. Was 
für Unmöglichkeiten haben sich hier’ auch noch neueste Ausll. einge- 
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redet! Ew. Biest. Elst. Zöckl, übers.: rex agro factus — = Herde ‚prae- 


 fectus, aber zum Könige machen heißt auch in der Sprache des 
B. Koheleth 72 7%», nicht 72%. Ges. Win. de W.Kn. Vaih.: rex gu 


colitur aterra ( civibus ). Aber könnte das Land im Sinne der Landes- 


bevölkerung, welche dem Könige unterthan ist, ungeschickter als iR 


durch 77% bezeichnet sein? Uebrigens gewinnt, 29 den Sinn von 


colere zwar da wo Gott Obj. ist, aber mit dem Obj. eines menschlichen 


Herrschers bed. es servire und nichts weiter, und 722} (s. die textkrit. 
Bem.) kann von da aus nichts anderes als ‚dienstbar ‚gemacht‘, ‚nicht 


‚verehrt‘ bed. Neben dieser sich denominativ zu 23 verhaltenden Bed. 
kann 7273 aber auch von seiner Grundbed. aus auf 77% das Gefilde 
(v. 779 fA in die Weite und Breite gehen) bezogen nach der RA 
mars 729 bebaut, bearbeitet, bestellt bed., und während die Bed. 
„dienstbar gemacht‘ zwar als möglich gelten muß (Raschi AE u. A. 
nehmen sie unbedenklich an), aber unbelegbar ist, kommt das Mi. in 
letzterer Bed. z. B. Ez. 36, 9 von den Bergen Israels vor; 67723231 ihr 
werdet angebaut werden. Zu 8% macht Hitz. und mit ihm Stuart und 
Zöckl. die irreführende Bem., das Chethib laute 87-522 und dieses sei 


$. v.a. 787523, wonach dann erklärt wird, der Schutz und die Siher- | 


heit, welche eine irdische Obrigkeit gewährt, sei trotz dem nicht zu 
verachten. Aber x" ist Cheihib, welchem das Keri 87 substituirt; 
522 ist Chethib ohne Keri und jenes >>2 also eine Textänderung, und 
zwar eine schlechte, da x"n-5>2 in der Bed. ‚bei alle dem‘ unerhört 
ist. Das Keri will ohne Noth Präd. und Subj. dem Genus nach einander 
gleich machen; ohne Noth, denn X” kann auch Neutrum sein: Vorzug 
eines Landes ist dies, näml. was folgt. Und wie >>2 gemeint, läßt sich 
aus Ezr. 10, 17 ersehen, wo zu erklären ist: Und sie brachten fertig 
in Summa "Männer d.i. das Verzeichnis von Männern, von solchen 
welche fremde Frauen heimgeführt hatten, vgl. 1 Chr.7,5 »>2 nomnn 
ihre Genealogisirung der Summa nach. Demgemäß bed. hier >>3, wie 
‘der Verf. überhaupt >77 meist in dem unpersönlichen Sinne omnia 
braucht: in omnibus in allen Dingen — allerdings oder in universum 


im Allgemeinen. Wäre nun =») 7705 752 accentuirt, so wäre dadurch 


die adjektivische Zusammengehörigkeit, von 739) Aaisb angezeigt, wo- 
nach LXX Theod. tod aypov sipyaoutvov, Symm. wie Syr. 77 Xog« 
eloyaouevy übers.: ein König für eultivirtes Land d.h. ein solcher wel- 
cher dieses als ein Hauptobjekt betrachtet und vor allem dafür da zu 
sein sich bewußt ist. Luzz. accentuirt so wirklich, aber die überwie- 
gend bezeugte herkömmliche Accentuation ist 7222 mw ba. Diese 


Trennung des 7233 von 77%» kann nur bemerklich machen wollen, daB 
733) nicht auf dieses, sondern auf >» bezogen sein will, wonach das 


Trg. in seiner Weise, paraphrasirt. Der Sinn bleibt der gleiche: ein 


dem nee dienstbarer (dienstbar gewordener) König, rex Ki 0ad- 


) Dafür 2 daß = nee) ‚mit etwas fertig werden ‘ bedeuten könne, verweist Keil 


irrig auf Gen. 44, 12 und Philippi, Status constr. 8.49 glaubt BIER aa im 
Sinne von bBHW3Rn 552 zusammennehmen zu ohne 
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dictus, wie Dathe, Rosenm. u. A. übers., ist ein noch deutlicherer Ausdruck 
dessen was „ein König für wolbestelltes Gefilde“ besagen würde: ein 
Ackerbau-König, ein solcher der nicht an Kriegen, Rechtshändeln und 
souveräner Rechthaberei, sondern an dem friedlichen Gedeihen der 
"Wolfahrt des Landes sein Gefallen hat und sich ganz besonders die 
Pflege des Ackerbaues, die Cultur des Bodens angelegen sein läßt. 
Die Wortstellung 8 ist wie 9,2 x) ny12V, vgl. Jes. 8, 22 nn meR, 
22,2 msbn marün, Der Verf. lobt sich also im Gegens. zu dem despo- 
tischen Staate ein auf Ackerbau basirtes patriarchalisches Königtum. 


‚Das Misliche des Reichtums und allein Preiswürdig heiteren 
; Lebensgenusses V, 9— VI, 6. 


Faßt man das Wort x'an 92 ins Auge, welches eig. was von draußen 
in die Scheuer einkommt bed. (z.B. Spr. 14,4 x"an in Fülle gibts durch 
des Pflugstiers Kraft), so scheint sich in v.9 das Lob der Landwirth- 
schaft fortzusetzen, was wirklich Raschi’s Abenezra’s Luzzatto’s Bar- 
dach’s u. A. Ansicht ist. Aber der Ged. daß man das Geld nicht essen 
kann ist sicherlich nicht der in 92 beabsichtigte, und schief und lahm 
wäre in 9® der Ged. ausgedrückt, daß es eitel sei, Reichtum und nicht 
dagegen Frucht des Ackerbaus zu lieben. Deshalb entscheiden wir uns 
hier (vgl.8.189) dafür daß mit v.9 nicht die vorige Spruchreihe 
schließt, sondern eine neue beginnt: Wer Silber liebt wird Silbers 
nicht sati und wessen Liebe an Gülermenge haftel, hat nichts da- 
von — auch das ist eitel. Der Uebergang in diese Spruchreihe ist 
nicht unvermittelt, denn die Ungerechtigkeit, welche nach v.7 im 
Staate wie er dermalen ist im Schwange geht steht ja im Dienste der 
Habsucht, in deren Natur die Unersättlichkeit liegt: semper avarus 
eget, hunc nulla pecunia replet. Daß der Verf. von argenti, nicht 
auri sacra fames vedet, kommt daher daß nicht 291, sondern 905 das 
gattungsbegriffliche Wort für Metallgeld ist.! Auch Mendelssohn- 
Friedländer erkl.: Wer das Silber liebt, wird von dem Silber nicht 
gesättigt d.h. es macht ihn nicht satt; sprachlich wäre das wol möglich 
(vgl. z.B. Spr. 12, 11., obwol der Verf. dann wahrsch. 9927"7% nach 
6,3 geschrieben haben würde, aber ‚Geldes nicht satt werden‘ ist 
nach 1,8 und bes. 4, 8. Hab. 2, 5 vgl. Spr. 27,20 s. v. a. Geldes nie ge- 
nug haben, sondern immer mehr begehren. Was 9a# folgt ist nach 
Hitz. eine Frage: und wer hat Freude an Fülle, die nichts einbringt? 
Aber solche Fragen mit zu ergänzender Antwort sind nicht Koheleths 
Stil und was wäre denn unter dem Capital sonder Zinsen zu verstehen? 
Andere z. B. Zöckl. ergänzen saUh: und wer Besitztümer -Menge liebt 
(wird) nicht (satt) des Einkommens; aber was durch diese harte Ellipse 
gewonnen wird ist nur eine Tautologie. Mit Recht fassen Tre. Syr. 


1) Ein jüdisches Witzwort meint, 905 sei gewählt, weil es aus aufsteigenden 
Buchstabenziffern (20, 60, 80) besteht, wogegen 377 (7, 5, 2) aus absteigenden, 


” 
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Hier. Venet. Lth. mxian' x> als Antwort oder Nachsata: und wer haftet 
an Besitztümer-Menge mit seiner Liebe? Er hat keinen Fruchtertrag 
davon, oder mit’ Abschwächung des fragenden Fürworts zum relativen 
(wie 1, 9 vgl. zu Ps. 34, 13): wer... haftet, hat nichts davon. in bed. 
Gedröhn, dröhnende Menge, insbes. irdischer Güter wie Ps. 37,16. 


1 Chr. 29, 16. Jes. 60,5. Die nur hier vorkommende Verbindung des | 


ans mit > folgt der Analogie von 2 ya, 2 727 u. dgl. Der Nachsatz 
ist gleichbed. mit >sin "ns2% z. B. Jes. 44, 10. Jer. 7, 8. x5 lesen alle 


Codd., ”> wäre in diesem Zus. sinnlos.! Die Bezeichnung des Nutzens 


mit man mag durch den vorhergegangenen landwirthschaftlichen 


Spruch veranlaßt sein. Der Landmann genießt in der mx"an die Frucht 
seiner Arbeit; wer aber sein Herz an das Geklapper, den Lärm, das. 


Gepränge möglichst vieler und großer Besitztümer hängt, dem geht 
über dieser ruhelosen Leidenschaft einer unedlen Liebe aller reelle 


Ertrag, näml. gemütlichen heiteren Genusses, verloren. Mit dem An- 
wachse des Besitzes wächst auch die Unruhe, und der Besitzer hat im 


Grunde nichts davon als den Anblick v. 10: Wenn Hab’ und Gut sich 
mehrt, werden derer viel die davon zehren, und was Erkleckliches 
hat der Besitzer davon als das Anschaun seiner Augen? Das V. 24 
bed. sich mehren und 22% viel s., aber auch (was Böttch. leugnet) in- 
choativ: viel werden Gen.6,1.; richtig LXX E#An9Vv9noav. Der Verf. 
hat nicht einen Geizhals im Auge, der sein Geld im Kasten verschließt 
und nur bei verschlossenen Thüren sich an dessen Anblick weidet, 
sondern einen Habgierigen von der Sorte Ps. 49, 12. Jes. 5,8. Wenn 
naion,der Glückgüterbesitz eines solchen sich steigert, so steigert sich 
auch die Zahl der Leute, die er halten muß, und also der Mitesser,; 
aber ebendamit auch seine Unruhe und Sorge, und was für günstigen 


Erfolg, erklecklichen Nutzen (s. über ji7d> S. 201 und zu 2,21) hat 


der Besitzer dieser Begüterung davon als den Anblick (M8Y d. i. 87 
Keri mısN, vgl. den umgekehrten Fall Ps.126,4) — der Besitz an sich 
beglückt ihn nicht, denn er ist’ noch immer nicht groß genug um ihn 
zu befriedigen, aber doch groß genug um ihm große Sorge zu machen, 
ob er ihn auch bei den Anforderungen eines so: großen Hausstandes 
behaupten könne — das Glück das er ihm bringt besteht schließlieh nur 
darin, daß er das alles was er zusammengebracht mit stolzem Selbst- 
gefühl ansehen kann. Er kann auch gut und viel essen, aber deshalb 
schläft er nicht ruhiger als der Arbeiter, der aus der Hand in den 
Mund lebt v.11: Süß ist der Schlaf des Arbeiters, mag er wenig 
oder viel essen, wogegen der Ueberflug. des Reichen ihn. nicht zum 
Schlafen kommen läßt. LXX yAuxög Unvog tod .dovkov als ob es 
7237 hieße. Aber gesunder Schlaf ist in der Regel der Lohn anhalten- 
der angestrengter Arbeit und da es ebensowol faule Knechte als’ auf- 
opfernd thätige Herren gibt nicht ein Vorrecht der Knechte. Richtig 


1) In Maccoth 102 wird dreimal hinter einander »b gelesen, aber indem der 
seinem Zus, entfremdete Spruch zu einem homiletischen Bonmot umgeprägt wird; 
der Midrasch Wajikra ce. 22 liest 5 und so findet sich überall ohne Äer? und 


ohne Variante. 
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.  Venet. tod &oyarov, und es ist dabei insbes. der landwirthschaftliche 


Arbeiter, der msn ==>, gemeint; der Arbeiter im Allgem. heißt >22 


ae 4,8 u. ö. Richt. 5, 26., nachbiblisch >22. Der Arbeiter erfreut sich A 





süßen d. i..erquickenden festen Schlafes, mag ihm reichliche oder 
schmale Kost vergönnt sein — die Arbeit lohnt sich ihm durch süßen 
Schlaf trotz seiner Armut, wogegen dem Reichen sein Ueberfluß im 
Schlafen hindert und stört, nicht: seine Sättigung, näml. Uebersätti- 

gung, wie Hier. bem.: incocto cibo in stomachi angustüs aestuante, 

denn auch der Arbeiter, wenn er viel ißt, ißt sich ja satt, und warum 
sollte die Sattheit bei jenem eine andere entgegengesetzte Wirkung 
haben als bei diesem? Wie »2% Sättigung, nicht Uebersättigung bed., 

‘so bed. es andererseits objeetiv sattsam und vollauf vorhandene Fülle 
zur Deckung des menschlichen Bedarfs Spr. 3, 10 und so objectiv ist 
das Wort hier gemeint: die Fülle des Besitzes, über den der Reiche 

verfügt, läßt ihn nicht schlafen, indem sich ihm daraus allerlei Pro- 
jekte, Sorgen und Besorgnisse ergeben, die ihn bis in die Nacht hinein 
innerlich beschäftigen und nicht zu der Gemütsstille kommen lassen, 
welche eine Bedingung des Schlafes ist. Der Ausdruck "&y> saw ist 

‚, Umschreibung des Genitivverhältnisses wie 1925 non np>rm Ruth 2, 3. 

‚BI nd IoR (LXX Auvov ng Ayıwoau) 28.3,2. Higst. bem., es 
stehe für oOsm >», aber die Nmm.X”2$. 297, 52% bilden keinen Con- 
structus, wodurch sich eben die Umschreibung vernothwendigte, ?2% 
ist der Constr. von »2%. Falsch Ginsb.: aber der Ueberfluß den Rei- 
chen — er läßt ihn nicht schlafen; diese Vorwegnahme und Wieder- 
aufnahme des Obj. ist weder deutsch noch hebräisch. Nur das Subj. 
wird in »3°8 (wie 1, 7) wiederaufgenommen; die Construction des 37 
ist wie 1 Chr. 16,21 vgl. Ps. 105,14. Von den beiden Hifilformen, der 
eigentlich hebräischen 7%7 und der aramaisirende nn, wird letztere 
in der abgeschwächten Bed. &&» sinere verwendet. 

Nachdem gezeigt, daß der Reichtum seinen Besitzer keinen reellen 
Gewinn, dafür aber Unzufriedenheit, Sorge und Unruhe bringt, regi- 
strirt der Verf. als einen großen Uebelstand den zuweilen eintretenden 
plötzlichen Verlust sorgsam zusammengehaltenen Reichtums v.12—13: 
Es gibt ein arges Uebel das ich gesehen unter der Sonne; Reichtum 
gehütet von dessen Besitzer zu seinem Unglück, es geht nämlich ver- 
loren selbiger Reichtum durch einen schlimmen Fall und hat er einen 
Sohn gezeugt, so hat dieser nichts in seiner Hand. Es gibt eine Ab- 
stufung von Uebeln. in 97 (in anderer Wendung 39 "m 6, 2) ist 

' ein nicht gewöhnliches, sondern krankhaftes d.i. tief hinein böses 

Uebel, wie eine nicht gewöhnliche, sondern sonderlich übelgerathene, 

schwer heilbare Wunde 2} genannt wird z. B. Nah. 3, 19. rnn HR 

vnvn ist wie 10, 5 elliptischer Relativsatz, vgl. dagegen 6,1., der Verf. 
bringt auch sonst das Schema des Relativsatzes ohne Relativpronomen 
in Anwendung (s. zu 1,13. 3, 16), die alte Sprache würde statt nn“ 
mit zurückbezüglichem Pronomen MnN" sagen.1 Das arge Uebel be- 


1) So ist 8. 267 für JanıR" zu schreiben. 
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steht ERENT dag: Reichtum nicht selten von seinem Besitzer di 
selber zum Unglück aufbewart wird. Allerdings kann 5 a auch bed.: 
was für einen Andern aufbewart wird 18.9, 24., aber wie en. 
und gezwungen erkl. deshalb Ginsb.: hufböirärt (von dem Reichen) für 
dessen (künftigen) Besitzer, näml. den Erben, dem er ihn vermachen 
will! Daß > beim Passiv als Bezeichnung er Subj. gebraucht werden 
kann, darüber S. Ew.$ 295°; freilich entspricht es ebensowenig als‘ m 
dem griech. 'ön0, aber auch griech. sagt man rAovrog pviaydeig 2. 
ZERTNUEUO, das vom Agens Geschehende wird in diesem Falle als von 
ihm in seinem Interesse bewirkt gedacht Rost, Syntax $ 112,4. Das 
Suff. von in979 geht auf 17292, dessen Pioriorm so sehr außer Be- 
tracht bleiben kann, daß man "sogar } möp ei Jes. 19,4 u. dgl. sagt. 
„Zu seinem Unglück“ d.h. um schließlich das sorglich Verwarte plötz- 






lich zu verlieren. Die erzählende Erörterung dieses 'n2> beginnt mit 


ı explic. Ueber >7 72 s.8.203. Es ist ein casus adversus gemeint, 
wie solche Schlag auf Schlag den Besitzstand Iobs vernichteten. Das 
Perf. >i71 setzt den Fall daß der so plötzlich Verarmte Vater eines 
Sohnes ist; der Satz verhält sich logisch zum Folg. als hypothetischer 
Vordersatz nach dem Schema Gen.33,13b. Der Verlust des Reichtums 
würde schon den Alleinstehenden unglücklich machen, denn das Un- 
glück, arm zu sein, ist geringer als das Unglück, reich zu sein und 
arm zu werden, noch unglücklicher aber wird dadurch der Vater, der 
durch das sorglich gehütete Vermögen die Zukunft seines Sohnes ge- 
sichert glaubte und diesen nun mit leerer Hand zurückläßt. Was nun 
v. 14 folgt gilt von diesem Reichen, wird aber zur Beziehung auf jed- 
weden Reichen verallgemeinert und dann als ein zweites arges Uebel 
registrirt. Wie der Mensch nackt in diese Welt eingetreten ist, so 
fährt er auch wieder dahin, ohne von den erworbenen irdischen Gütern 
etwas mitnehmen zu können v. 14: Gleichwie er hervorgegangen aus. 
seiner Mutter Leibe, wird er nackt wieder dahinfahren wie er ge- 
kommen, und nicht das Geringste wird er davontragen für seine 
Arbeit das er mitnehmen könnte in seiner Hand. Der Verf. hat 13% 
das Beispiel Iobs im Sinne; v.14 ist Reminiscenz aus Iob 1,21 mit 
Beseitigung des dortigen schwierigen ma®, welches Sirach 40, 1 aus- 
legt. Mit eins beginnt emphatisch der Hauptsatz; N23> — x Un» 
ist verstärkende Wiederaufnahme der Gleichung; Gegensatz des ra 
Hingangs exccedere vitä ist 2 vom Eintritt &oyeodaı eig Tov x00u0V. 
rain (der Wurzelbed. und dem Gebrauche nach dem franz. point ent- 


sprechend Olsh.$ 205%) geht der Negation wie Richt. 14, 6 (vgl. da). N 


gegen oben 13®) emphatisch voraus (vgl. die in anderer Weise erreichte 
Emphase Ps. 49,18). x» bed. hier wie v.18. Ps. 24, 5 hinnehmen und 
fortnehmen, davontragen. Das 2 von a» ist nicht das partitive (AE 
vergleicht Lev. 8,32), wonach Hier. Lth. "de labore suo übers., sondern 

Beth pretüi wie z.B.1K.16,34., wie es der Chald. versteht; Nolde 
eitirt für dieses 2 des Preises auch. Stellen wie 2,24., aber mit Unrecht. 
Ueber den Subjunectiv 7>’U quod auferat s.8. 207. Man könnte auch 
mit LXX Symm. 7278 punktiren: welches mitginge in seiner Hand, was 






a 
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aber keinesfalls bedeuten könnte wie Hitz. will: (für seine Mühe) die 
durch seine Hand geht. So sagt man nicht, und Hitzigs Voraussetzung, 
daß hier der seines Vermögens verlustig gegangene Reiche Subj. sei, 
ist nicht zwingend; die Rede geht von jenem auf den Reichen als 
solchen über, und die registrirende Formel, welche dem v. 14 vorauf- 
gehen sollte folgt hier v. 15: Und auch dies ist ein arges Vebel: ganz 
genau so wie er gekommen, also wird er dahinfahren, und was für 
Gewinn hat er daß er in den Wind arbeitet? Ueber mi s. 8. 208 und 
über U na2y”b2 s. 8.205 und die textkrit. Bem.; die Zusammenschrei- 
bung ras>> hängt mit der von Kimchi beifällig angeführten, aber ver- 
kehrten Ansicht Ibn- Giat’s zus. daß das Wort aus > der Vergleichung 
und dem häufigen, stets sein > behauptenden Hays zusammengesetzt sei 
und eigentlich ra992 (vgl. ray2a 1 K.7,20) punktirt sein sollte — 
m2> bed. Verbindung, Gemeinschaft, Parallele und 795 verträgt also 
kein >, da es selber Vergleichungswort ist, n22”>> ganz parallel, ganz 
ebenso. Die Frage: welcherlei Vortheil (s. 1, 3) ist ihm (hat er) davon 
daß .. trägt ihre Antwort in sich selbst. Für den Wind ‘oder in den 
Wind sich mühend ist sein Mühen eben 74 (7197) m°9 und also erfolg- 
los. Und noch dazu welch armseliges Dasein ist dieses zu nichts füh- 
rende Leben der Arbeit v.16: Auch ißt er sein Leben lang in Fin- 
sternis und ärgert sich viel und o über sein Leid und Grollen! Man 
könnte v. 16 noch unter das Regimen des & von usw 15 stellen; 
aber der hebr. Stil vertauscht regierte Rede, ohne sie lange fortzu- 
führen, gern mit selbständiger. Die Aussage 16? hat etwas befremden- 
des. Es verschwindet wenn man mit Ew. Hlgst. nach LXX Hier. >a81 
für ba8” liest: xal ye naoaı ai Nusgeı avTod Ev 0x0TE1 xal &v nev- 
%eı — Böttch. zieht 5eR) vor. Oder auch wenn man 727 für >>8 liest; 
so der Midrasch zu d. St. und einige Codd. bei Kennicott, aber Tre. Syr. 
und Masora zeugen für >>8°. Hitz. entfernt das Befremdende, indem 
er "a-52 als Acc. des Obj., nicht der Zeit faßt: alle seine Tage, sein 
ganzes Leben zehrt er auf in Dunkelheit,,aber man sagt im Hebr. wie 
im Lat..consumere dies viülae Iob 21, 13. 36, 11., nicht aber comedere. 
Und warum soll ‚im Finstern essen‘ nicht eine verbeispielende Bild- 
rede für ein entsagungsvolles treuloses Leben sein, wie anderwärts ‚in 
Finsternis sitzen‘ (Mi.7,8) und ‚in Finsternis: wandeln‘? Es ist ge- 
meint, daß er Lebenslang: wie D»ix ara Trauerbrot oder yn» en» 
Kerkerkost. aß; er gönnte sich nicht behagliche Tafelfreude in traulieh 
oder festlich erleuchtetem Raume, denn 7/57 subjectiv und. bildlich 
(Hitz. Zöckl.) zu verstehen ist. unnöthig. In 16® ist die Punktation 
o>>1 überliefert (s. die textkrit. Bem.). Das’ durch das vorausgeg. /ut. 
normirte perf. verhält sich syntaktisch richtig und das V. 023 ist dem 
Verf. geläufig 7,9. Hitz. corrigirt 32p1 "ara man 0221 und erkl.: und 
(er zehrt oder schluckt) viel Aerger in seinem u. s. w; die RA ‚Aerger 
essen‘ ließe sich wol hören (vgl. ‚Unrecht trinken“ Spr. 26, 6 vgl. Iob 
15,16) aber >28” als Träger zweier so kühner und grundverschiedener 
Metaphern wäre stilistisch abgeschmackt. Ist der: Text schadhaft, : so 
läßt er sich leiehter zurechtstellen‘,, indem: man. liest: "am. nam oyar 
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Aepı ib "und Reri in Be und Leid hat er und Ingrimm. ‚Wir 
stellen dies zur Wahl. Ew. Burger Böttch. lesen nur Som mamn 0937, 
aber " ist nicht zu entbehren und kann leicht zu bloßem 'Verkümmert 
sein. Elst. behält 0931 und liest wie Hitz. ">m2: er ärgert sich viel in 
seinem Leid und Grimm, aber dann wäre "pxp" zu erwarten, auch 





passen die Begriffe in dieser Weise nicht psychologisch zu einander. 


Wie der Text lautet muß man 527" "> ausrufend fassen wie Da3en 
Jes. 29,16. nxben Jer. 49,16. Ew. $ 3282, wonach wir oben übersetzt. 
haben. Daß "ont für sich einen Nominalsatz — *b "brn bilde, ist un- 
statthaft; die zu 2,21 besprochene satzbildende Verwendung des No- 
mens ist anderer Art.! Wer all sein Trachten und Mühen auf das 
Reichwerden richtet, wird nicht allein sich selber unnöthige Entbeh- 
rungen auferlegen, sondern auch vielen Aerger haben, indem gar 
manche seiner Pläne fehlschlagen und das größere Glück Anderer sei- 
nen Neid erweckt und weder er selbst noch Andere ihm genugthun; er 
wird krankhaft gestimmt und wie innerlich so auch leiblich krank und 
sein sich immer mehr steigernder Unmut wird zuletzt 98P, er grollt 
mit sich selbst und Gott und aller Welt. ‚Paulus sagt 1 Tim. 6,9 f. aus 
eigner Beobachtung von solchen Leuten: &avrovg regıereigan (Irans- 
foderunt) odvvaıs HoAAute. i 
Angesichts dieser heillosen Schäden, mit welchen auch der Reich- 
tum behaftet ist: der trügerischen Unbeständigkeit und der schlecht- 
hinigen Diesseitiskeit, kommt Koheleth auf sein ceierum censeo zurück 
v.17: Siehe da was ich als gut ersehen, was als schön, (ist dies) 
daß einer esse und Irinke und Gutes sehe bei all seiner Arbeit womit 
er sich mühet unter der Sonne die Zahl der Tage seines Lebens hin- 
durch, welche ihm Gott verliehen, denn das ist sein Theil. Auf dieses 
Ersehen d. i. Erkennen aus eigner Erfahrung ging laut 2, 3 sein Stre- 
ben. Und was er'hier v. 17.18 als sein Resultat ausspricht, hat er . 
schon 2, 24 und 3, 12 f. bekannt. Er kommt hier mit 737 darauf zu- 
rück, indem er sagt daß aus den eben besprochenen Beobachtungen 
sich wie aus anderen dieses und kein anderes Resultat ergebe. Statt 
maio man (hier und 6, 6) sagt er ebenso oft AD man 3,13. 2,24 oder 
SiD3 2,1. Inn ist das Sehen von geistiger Apperception, in nInnb 
von "unmittelbarer Perception, genießendem Erleben gemeint. Unsere 








obige Uebers. entspricht nicht der Accentuation des Verses. Er geöt jr 


zu den unverhältnismäßig langen Versen ohne Ai/hnach;, vgl. Gen.21,9. 
Num.9,1. Jes.36,1. Jer.13,13. 51,37. Ez.42,10. Am.5,1. 1Chr.26,26. 


28,1. 2 Chr. 23,1. Das Satzglied DR AMARTTSER MT (mit pausalem ani 
bei Rebia) bildet den gleichsam überschriftlichen Anfang des Verses 
und dann verläuft dessen zweiter Theil, der Haupttheil, in der Auf- 
einanderfolge der Trenner Groß - Telischa, Teres, Legarmeh, Rebia, 
Tebir, Tifcha, Silluk (vgl. Jer. 8, 1 wo Pazer statt des Groß-Telöscha, 
übrigens aber die Accentfolge die gleiche). Unter den Neuern hält sich 


1) Raschi hält 4sbpı für eine Form wie mn , eben dieses o erscheint überall 
nur in genit, Verbindung. 
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Hegst. an die Accente, indem er genau so wie Tremellius übers.: „Siehe 


- da was ich ersehen habe: daß es fein gut (Trem. bonum pulchrum) ist 


zu essen...“ Das ox in ne7"nöx 2i0 verbindet dann Ineinanderfallen- 
des: Gutes welches zugleich schön; Grätz sieht darin das übersetzte 
griech. xaA0» xdya90v. Aber die einzige Stelle, auf die man sich, 
seit Kimchi für diesen Gebrauch des Öx beruft, näml. Hos.12, 9., be- 
weist ihn nicht; denn dort ist nicht mit Drusius u. A. zu übers.: iniqui- 
las quae sit peccatum, sondern quae poenam mereat Schuld. die buB- 
oder straffälligwäre. Die Accentuation trifft hier nicht das Richtige, das 
2, NUR ist ohne Zweifel Wiederaufnahme des 1. und die schon von Dach- 
selt in seiner Biblia Accentuata erwähnte Uebers.: ecce itaque quod 
vidi bonum, quod pulchrum (hoc est ut quis edat) gibt das wahre 
Verhältnis der Satzbestandtheile wieder. Das Suff. von >»? geht auf 


"das in den Inf. enthaltene allgemeine Subj., vgl. 8, 15 wo dieses in 
omxb Ausdruck gefunden. Die Zeitdauerangabe mit "892 ist wie 2, 3. 


6,12. Auch par x177"2 lasen wir 3, 22 schon in gleichem Zus. Und 


' ganz so anakoluthisch wie 3, 13 ist hier der Gleiches besagende v. 13 
gebaut: Auch ist für jeden Menschen, welchem Gott Reichtum und 


Schätze verliehen und Macht gegeben davon zu essen und sein Theil 


dahinzunehmen und sich zu freuen in seiner Arbeit, eben dies eine 
Gabe Gottes. Das Anakoluth läßt sich im Deutschen hier so wenig als 


‚3,13 wiedergeben, denn wenn wir den Satz „Auch jeder Mensch‘ be- 
' gönnen, bliebe das ‚auch‘ an dem nächsten Begriffe kleben, während 


‚ esim Hebr. den ganzen langen Satz beherrscht und am nächsten mit 
dem 7} zusammengehört. Frohsinniger Genuß ist hienieden das Rath- 


samste, aber auch der ist nicht an sich schon durch den Besitz 
irdischer Glücksgüter ermöglicht, er ist noch eine besondere, zu die- 


sen hinzukommende Gottes-Gabe. 2°0>) kommt außer Koheleth Jos. 


22,8. 2 Chr. 1, 11f. und im Chaldäischen des B. Esr. 6, 8. 7, 26 vor. 
Auch vun ermächtigen, ermöglichen isf ebensogut aramäisch Dan. 


..2,38.48 als hebräisch Ps. 119, 133; die Herrschaft des Verbalstamms 
zbw ist für das B. Koheleth charakteristisch. ip» sein Theil ist eben 


der heitere Genuß als das was der Mensch von dem Leben hienieden 


hat, wenn er überh. etwas davon hat. Ueber diesen Genuß vergißt er 
die Hinfälligkeit und die Schattenseiten dieses Lebens, er erweist sich 
als eine Gottes-Gabe, ein Geschenk von oben an seinen Wirkungen 
v. 19: Denn nicht viel denkt er (dann) an die Tage seines Lebens, 
mweil Gott zustimmt der Freude seines Herzens. Ein solcher dem Gott 


heiteren Lebensgenuß gestattet wird dadurch abgehalten, sich mit 


Reflexionen über die Vergänglichkeit zu quälen. Falsch Hlgst.: An- 
denken und Genuß dieses Lebens dauern ja doch nicht lange, nach 
Ew., der aber jetzt richtig erkl.: Er wird sich diesen Genuß durch ein 
stetes Andenken an die Kürze seines Lebens nicht zu sehr verbittern, 
weil ja Gott selbst ihm die wahre Herzensfreude als die schönste Gabe 
gewährt. Auch der Sinn von 19® ist damit gewiß im Allgem. getroffen. 
LXX übers.: ötı 6 Heog negLond avrov Ev SÜHE00VPN xagdlac, aber 
das müßte 32% heißen; Hier. hilft dem ab, indem er mmmwa statt. 





Armaa iosti eo did: Deus occupet deliciis cor. ejus. Aber Sich nt 


dieser Form ist diese Erkl. des 739% unannehmbar, denn 3 m», dessen 


Causativ m>2 wäre, bed. im Stile des B. Koheleth nicht im "Allgem. RN 


sich mit etwas beschäftigen, sondern mit etwas abmühen (vgl. Per IV 


defatigare), somit kann Armada ms nicht bed.: mit Freude beschäftigt 


s. und dadurch von Anderem abgezogen werden. Und da die Erkl.: 


er macht ihn singen keiner Widerlegung bedarf, so bleibt 7>%2 nur 2 

als Zi. von m39 entgegnen, erwidern, erhören übrig. Hienach Hitz. wie 
AE und Kimchi mit Vergleichung von Hos. 2, 23 £.: Gott macht er- 
hören d.h. bewirkt daß alle Dinge, welche was ihn freuen kann n } 
oder an sich haben, seinen Wunsch erhören müssen. Aber die Wg- 


lassung des Obj. von welchem Hitz. bem. daß es, weil unbestimmt, 


unbestimmt gelassen sei, ist unerträglich hart und die Erkl. also ge- 


schraubt. Die meisten Ausll. übers.: denn Gott erhört (Ges. HW falsch: 


erhörte) ihn mit Freude seines Herzens d.h. gewährt ihm erhörungs- 


weise solche. Ew. vergleicht Ps. 65, 6., aber das ist keine Belegstelle 


für den Ausdruck: jemanden mit etwas erhören — es ihm gewähren, 


denn >> ist dort mit doppeltem Acc. verbunden und P722 ist adv. An- 


gabe der Art und Weise. Vor allem aber spricht gegen diese Deutung 
der Mangel des persönlichen Obj., der Verf. mußte 113?” oder irX m»» 


schreiben. Wir fassen das Zi. ebenso wie bei dieser Deutunginder 
Bed.des Xal, lassen ihm aber seine nächste Bed. antworten (bei welcher 


m»» in Verbalbed. durch das Subst. 739% Antwort nahe gelegt ward) 
und erkl. wie in ähnlicher Weise schon Seb. Schmid Ramb. u. A.: Gott 


antwortet auf die Freude seines Herzens d. h. stimmt ihr bei, läßt ihn 
sein Wolgefallen daran inne werden, mit Einem genau entsprechenden 
Fremdworte: er correspondirt ihr. Ebendas macht die Freude zur. 
Herzensfreude d.i. einer Freude bei der sich der Mensch nicht blos i 


äußerlich und momentan, sondern innerlichst wol fühlt, indem die 
Freude sein Herz durchdringt und befriedigt (Hohesl. 3, 11. Jes. 30, 
29. Jer. 15,16). Eine ähnliche sonst unbelegbare RA hatten wir v. 9 
in dem 3 28, Warum sollte 3 m» (ms) nicht neben ’739 ebenso 
möglich sein wie aueißeodaı ngog tı neben auelßeodai zwa? Vebri- 
gens braucht man ">> nnaw3 nicht als Obj., man kann es auch als 
Zustandsangabe nehmen: Gott gibt Antwort bei der Herzensfreude eines 
solchen. In m» erwidern = erhören ist die Antwort als gewährende, 
hier ist sie als Beifall gebende gedacht. Dafür daß das Zi. erweiterte 
Kal-Bed. haben kann, gibt Iob 35, 9 einen für unsere St. zwiefach 
passenden Beleg. 

Nachdem der Verf. die Gelegenheit ergriffen, wieder einmal sein 


Ultimatum auszusprechen, fährt er fort, die leidigen Uebel, die sich \ 
an den Reichtum hängen, zu registriren VI, 1—2: Es gibt ein Uebel 


welches ich gesehen unter der Sonne, und in groger Schwere liegts vs 
auf dem Menschen: ein Mann welchem Gott Reichtum und Schätze. 


und Ehre gibt und nicht entbehrt er für seine Seele alles dessen was 
er wünschen mag, Gott aber gibt ihm nicht Macht, dessen Genieß 
zu haben, denn ein fremder Mann hat den Genieg — das ist Bitel- 
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302 | "Koh, VI, 18. 


keit und eine schlimme Seuche. Der Verf. gibt Selbstheohachtates 
wieder, aber indem er im zweiten Tempus erzählt, verallgemeinert er 
die Sache und setzt sie vor den Augen des Tesörs in Scene. Gleiche 
Einführung mit ®s, aber ohne das entbehrliche "UR, findet sich 5, 12. 
10,5. Ueber na" & zu 8,6; >» subjektivirt hier nieht wie 2, 17: es 
erscheint dem Menschen groß, sondern hat seine nächstliegende locale 
Bed., es ist ein großes (2, 21), in seiner Größe schwer auf den Men- 
schen drückendes Uebel. Das Uebel ist nun nicht etwa der Mann 
selbst, sondern die Bewandtnis, die es mit ihm hat, wie wenn das 
Himmelreich z. B. einem Kaufmann verglichen wird (Mt.13,45£.) nicht 
der Kaufmann an sich, sondern sein Thun und Erleben ein Bild des 
Himmelreichs ist. Zu Srosa Au» tritt hier wie 2 Chr. 1, 11 als Drittes 
1221 hinzu. Was folgt übersetze man nicht: „und er gibts Fehlen- 
des...“ ‚ denn daß '22°8 mit pleonastischem Suff. ‚es gibt nicht‘ bedeu- 
ten könne, ist aus Gen. 39, 9 nicht zu erweisen, also: und nicht ent- 
behrt er für seine Seele (LXX xal oVx Eorıw ÜoTEg@» 77 wu 
@VToÖ) was nur immer er begehrt. "97 ist Adj. in der Bed. entbeh- 
rend, ermangelnd wie 18. 21,16. 1K.11, 22. Spr. 12,9,, ‘op für 
seine Seele d.i. Person ist s. v.a. das in. späterem Sprachgebrauch 
gleichbed. inxs>, 2 (versch. von dem j2 4,8) ist wie Gen. 6,2 das 
partitive. Der >}, dem dieses allen Wünschen genügende ansehnliche 
Vermögen schließlich anheimfällt, ist gewiß nicht der gesetzlich be- 
rechtiste Erbe (denn daß dieser in den Besitz eintritt, wäre trotz der 
Ungewiß seiner sittlichen Artung 2, 19 an sich ‚nichts weniger als ein 
Unglück, sondern vollkommen in Ordnung 5, 13), sondern irgend wel- 
cher Fremde ohne rechtlichen Anspruch, nicht gerade ein Ausländer 
(Higst.), sondern, wie Burger in seinem Latein erkl., ialis qui proprie 
nullum habe jus in bona ejus cui "> dicitur (vgl. 73722 vom Nicht- 
Eheweibe in den Sprüchen). Daß Reichtum ohne Lebensgenuß nichts 
als Eitelkeit und schlimmes Krankheitsübel ist, begründet der Verf. 
nun indem er ein anderes Geschichtsbild vorführt und daran zeigt, 
daß Leben ohne Genuß schlechter ist als gar nicht ins Dasein getreten 
zu sein v.3: Wenn ein Mann hundert zeugte und viele Jahre lebte, 
und gro wäre der Betrag der Tage seiner Jahre und seine Seele 
sättigte sich nicht an dem Guten und auch ein Begräbnis würde 
ihm nicht, so sage ich: Besser als er ist die Fehlgeburt. Die Accen- 
tuation von 3% ist wie 2%; die Trenner folgen sich auf Athnach hin 
ebenso wie 2K. 23,13 nur daß dort Groß-Teäscha für Pazer steht. 
Hitz. weiß mit dem Satze » nrunab mHap-osı nicht zurechtzukommen 
und hält ihn für eine an unrechter Stelle in den Text aufgenommene 
Randglosse zu 5%. Aber gerade das Unerwartete und mehr Zufällige 
als innerlich Nothwendige dieses Zuges im Bilde läßt uns schließen, 
daß der Verf. hier zeitgeschichtliche Thatsachen wie die S. 222 ver- 
mutungsweise angegebene in Ein Fantasiebild zusammen malt. Zu mx” 
ergänzt sich selbstverständliches (n%21) 8%; Trg.und Midrasch machen 
zu dem Manne te» nxa sind Kain, Ahab, Haman und zeigen wenig- 
stens darin daß sie bis ins Perserreich herabgehen ein Fünkchen histo- 
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rischen 'Verstandes. :ni2a9 ung wechselt mit maın BJ 11,8 wie Neh. 
9,30. Um das lange Leben recht nachdrücklich zu bezeichnen faltet 
der Verf. die Jahre noch eigens in Tage auseinander: „und wenn es 
viel ist was (Hlgst.: multum est quod)) betragen die Tage seiner Jahre“, 


vgl. das summirende "=" 771 in Gen. c. 5. Mit ee folgt die Kehr- 
seite dieses kinderreichen langen Lebens: 1) seine Seele sättigt sich 


nicht d.i. genießt nicht mit Selbstbefriedigung von (jR wie Ps. 104, 
13 u.ö.) dem Guten d.i. all den Glücksgütern die er besitzt, mit 
Einem Worte: er wird seines Lebens nicht froh und 2) es wird ihm 
nicht einmal ein ehrliches Begräbnis zutheil, sondern etwa Yan map 


Jer. 22, 19., was das Gegentheil eines Begräbnisses wie es einem Mn- 


schen ziemt (die Leiche des Artaxerxes Ochus wurde ein Futter der 
Katzen), wozu Elst. richtig bem., daß in ehrenvollem Begräbnis und 
rühmlichem Gedächtnis ein wenn auch schattenhaftes Glück gesehen 
werden könnte. .Wenn nun aber einem so Kinderreichen und Lang- 


lebigen weder Genuß seines Glückes noch dieser Schatten des Glückes. 


zutheil wird, dann kann der Verf. nicht anders urtheilen als daß die 
Fehlgeburt besser als er daran ist. Auf eine Reminiscenz aus dem 
B.Iob sind wir in diesem Stücke über das Misliche des Reichtums 
schon 5, 14 gestoßen, um so wahrscheinlicher daß auch hier Iob 3, 16 
in die Gedankenformung eingreift. >=) ist der Fötus, welcher leblos 
dem Mutterschoße entfällt. Der Vergleich des Geschickes einer Fehl- 


geburt mit dem eines solchen Mannes fällt zu Gunsten ersterer aus 


v.4.5: Denn in Nichtigkeit ist sie gekommen und in Finsternis geht 


sie dahin, und mit Finsternis wird ihr Name bedeckt. Auch hat sie 


AH 


die Sonne nicht gesehen und nicht gekannt — es ist ihr woler als 


jenem. Sie ist 5272 ins Dasein getreten, weil es ein lebloses Dasein 
war, in das sie eintrat, als ihr selbständiges Leben beginnen sollte, und 
ana fährt sie dahin, indem man sie ohne Sang und Klang in aller 
Stille beiseite schafft und 7&r2 wird ihr Name bedeckt, denn sie be- 


kommt keinen Namen, sie bleibt ein namenloses Wesen und wird ver- 


gessen als wäre sie nie gewesen. Nicht in lebendiges Dasein getreten 


ist sie auch (63) so glücklich, die Sonne weder gesehen noch erkannt 


und genannt d.h. weder wahrgenommen noch in Vorstellung und Be- 
wußtsein aufgenommen zu haben, also ist ihr auch der Anblick und 
die Kenntnis all der Eitelkeiten und Uebel, Täuschungen und Schmer- 
zen unter der Sonne erspart geblieben. Vergleicht man ihr Geschick 
mit dem langen genußlosen Leben jenes Mannes, so stellt sich das 
Ergebnis beraus: n1% mi nm plus quietis est huic quam üÜli, was mit 


Verallgemeinerung des Begriffs der Ruhe (Iob 3,13) in weiterem Sinne 

(s. das Glossar) s. v. a. melius est huic quam ii (#1 ,, 1 wie 3,19). 

Die Verallgemeinerung des Begriffs geht noch weiter in dem misch- _ 
nischen "5 3 z. B. Es ist dem Menschen besser (ax> "> mm) daßersich 
in einen Kalkofen stürze als daß (>81) er seinen Nächsten öffentlich 
beschäme. Von diesem Sprachgebrauch aus faßte Symm. mm mb nm 


als Obj. zu 27° xb und übersetzte nach ovde Exsıpadn dıayopas 
Erepov nodyuarog ngög Eregov, wofür Hier. neque cognovit disian- 
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tiam boni et mali. Schon deshalb verwerflich, weil so € 
die Spitze abgebrochen wird, in die sie ausläuft, de 





er Vergleichun 
nn 5b zieht da 
Facit. Freilich enthält dieses einen Gedanken, in den sich nicht leicl 
zu finden. Denn gesetzt auch daß Leben nicht an sich schon gege 





. Nichtsein ein Gut wäre, ist doch kaum irgend ein Leben schlechthi 


genußlos und ein Mann, welcher Vater von hundert Kindern geworde: 
ist, der hat, wie es scheint, den Lebensgenuß vorzugsweise in geschlecht 
lichem Liebesgenuß gesucht und dann auch reichlich gefunden. Abe 


„auch, wenn wir sein Leben minder sinnlich betrachten: werden ihr. 
. seine Kinder, wenn nicht alle, doch theilweise Freude gemacht habe‘ 


und hat ein so reiches langes mit Glücksgütern ausgestattetes Familien 
leben nur Dornen und gar keine Rosen? Und ferner: wie kann bei der 
Fehlgeburt, welche ohne Bewegung und Leben gewesen, von Ruhe di 


Rede sein, wie von einer den Lebensausgang jenes Langlebigen über 


treffenden Ruhe, da Ruhe ohne subjektiven Reflex, nicht empfunden 


Ruhe gar nicht unter den Gesichtspunkt des Mehr oder Minder, We 


oder Uebel fällt? Die Aussage des Verf. hält nach keiner Seite hi 


die Probe exakten Denkens aus. Im Grunde will er sagen: Besse: 


gar kein Leben als ein genußloses und noch dazu schimpflich endende; 


Und es ist dies nur eine Besonderung des allgemeinen Satzes 4, 2 f 
daß Gestorbensein besser ist als Leben und Nichtgeborensein noc' 


besser als beides. Der Verf. verkennt daß das irdische Leben sein Zic 


' nicht in sich selbst trägt und macht von seinem falschen Eudämonis 


mus aus, welcher nicht bis zu dem inneren, von der äußeren Lebens 
gestalt unabhängigen Quell wahrer Glückseligkeit durchdringt, an de 


irdische Leben übertriebene undankbare Ansprüche. Ein selbst meh: 


tausendjähriges Leben ohne Lebensgenuß gilt ihm als werthlos v. € 
Und wenn er zweimal lausend Jahre lang gelebl und Gutes nick‘ 
gesehn — fährt nicht Alles an Einen Ort dahin? Diese lange Lebens 
zeit wird ebensowol wie die kürzeste von der Nacht der Scheöl ver 
schlungen und hat vor der kürzesten nichts voraus, wenn ihr da‘ 
ma’o MinQ abgeht d.i. der Genuß dessen was den Menschen glücklie! 
machen kann. Das wäre richtig, wenn das „Gute“ innerlich, ethisch 
geistlich gefaßt würde; aber obwol nach Koheleths Anschauung di: 
Furcht Gottes den Lebensgenuß mäßigend und heiligend überschweb‘. 
so bleibt es doch unerkannt, daß sie, zur Gottesgemeinschaft vertief: 
in sich selbst ein Allerrealstes und Beseligendes und also höchstes Gv‘ 
ist. Ueber ">8 (hier wie Est. 7, 4 mit folg. Perf.: eisi vixisset, tameı: 
interrogarem: nonne etc.) s. das Glossar; es kommt auch in der älte:- 
sten liturgischen Tefilla vor wie in dem Gebetsstücke Nischmath 
mad n>n ns Sn (s. Baers Siddur Abodath Jisrael p. 207). ed zbi 
Bar2 tausend Jahre zweimal, also ein Adamsleben einmal und dan: 
noch einmal zurückgelegt. Anders AE: 1000 J. mit sich selbst multi 
plicirt, also eine Million, wie Pas ermizy 20% 20—=400, vgl. Try 
Jes. 30,26, welches eınY25 mit 343 — 7X 7X 49 übers. Viell. is 
das richtig, denn warum wäre sonst nicht geradezu mW BIDaN gesagt 
Der Eine Ort ist wie 3,20 das Erdinnere, Grab und Hades, deneı 





alles ieheikie verfällt. Selbst « eine durchlohke Milton von 2 a ist a 
werthlos, denn sie verläuft zuletzt in Nichts, Das Leben hat nur so x 
viel Werth als es Genuß gewährt. ee 
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Besser Erlangen als Verlangen VI, 79. 


Alle Arbeit zielt auf Genuß und gegenwärtiger wirklicher Genuß 


ist immer besser als erstrebter künftiger v.7: Alle Arbeit des Men- 
schen geschieht für seinen Mund und gleichwol hat die Seele nie 


genug ‚oder eig. sie wird nicht gefüllt, so daß sie nicht weiter und Re 


nicht mehr begehrte, x223 ebenso passend von der Seele wie 1,8 vom 
Ohre; denn daß Mund und Seele hier einander entgegengesetzt seien 
als „Organe des rein sinnlichen und darum ‚vergänglichen Genusses 
und der Freuden tieferer, geistigerer und darum bleibenderer Art“ 
(Zöckl.), ist eine Behauptung, welche aus dem Texte heraushört was 
sie hineinwünscht — %23 und 75 stehen hier einander so wenig ent- 
gegen daß wie Spr. 16, 26. Jes. 5, 14. 29, 8 statt der Seele auch der 
Magen genannt sein könnte, denn es ist die begehrende und zwar nach 
den von außen ihr zuzuführenden Mitteln der Selbsterhaltung begeh- 


rende Seele gemeint (Psychol. $.204); 72”7 BE) ‚schöne Seele‘ Chullin 


IV,7 ist ein Appetit welcher nicht wählerisch ist sondern vorlieb 
nimmt. E31 xal Öuoeg, Ouos de wie 3, 13. Ps. 129,2. Alle Arbeit — 
will der Verf sagen — steht im Dienste des Selbsterhaltungstriebes 
und bringt es doch, obwol sie alle ihre Anstrengung auf dieses Ziel hin 
concentrirt, nicht zu voller Befriedigung der begehrenden Seele. Dies 
wird daraus begründet, daß die sonst verschiedensten Menschen in 
dieser Unersättlichkeit des Verlangens einander gleich sind v.8: Denn 


was hat voraus der Weise vor dem Thoren, was der drme der vor 


den Lebenden zu wandeln versiehl? Die alten Uebers. bieten nichts 
für das Verständnis, aber schützen den Wortlaut des überlieferten 
Textes; denn Hier. wie der Syr., welche frei übers., folgen dem im 
Targum fixirten Midrasch, welcher E"n7 gegen den Geist des Buches 
vom seligen Jenseits versteht. Die Frage würde leichter wenn sich vor 
»7‘" mit Bernst. Ginsb. vergleichendes 7% einschieben ließe; man müßte 
dann unter dem der vor den Lebenden zu wandeln weiß denj. verstehen 
der im öffentlichen Leben eine Rolle spielt, aber welche sonderbare 


Bezeichnung angesehener Personen wäre das! So wie der Text lautet 


ist 97% Attribut zu 92 was hat der Arme voraus, ein solcher näml. 
welcher versteht (s. über 27 statt 971% zu Ps. 143,10), nicht: welcher 


verständig (AE), >" ist nicht wie 9, 11 in sich geschlossener Begriff, 


sondern erhält durch. das folg. PH 722 Tor (vgl. 4, 13. 17 und zu der 


Infinitivform Ex. 3, 19. Num. 22,13. Iob 34,23) A erforderliche Er-- 


gänzung und Färbung, die Accentfolge (Zakef, Tifcha, Silluk wie z.B. 


Gen. 7, 4) ist dem nicht entgegen. Wie LXX ihr TOgEVIN VAL ROSE NN 


vaprı ng Gong, Venet. sein arıdvar avrızod ng og verstanden 
hat, ist unklar, schwerlich wie Grätz mit Mendelss.: welcher gegen 


Delitzsch, Hoheslied und Kohelerh. 0 
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306 Koh, VI, 8—9, 


. (a wie 4,12) das Leben anzugehen, anzukämpfen, sich im Entsagen 


und Dulden zu üben hat; denn ‚mit dem Leben kämpfen‘ ist ein Aus- 
druck modernen Gepräges. b"rH bed. hier ohne Zweifel nicht das Le- 
ben, sondern die Lebendigen. Wir erkl.nun aber nicht wie Ew. wel- 
cher #7" und >75 auseinanderreißt: Welchen Vorzug hat denn der 
Weise vor dem Thoren, der verständige Dulder, daß er vor den Le- 
benden wandele — womit gesagt sein soll (wie paßt aber diese Frag- 
form dazu!), daß der weise Dulder dadurch einen Vorzug hat der ihm 
das Leben erträglich macht, daß er nicht die zerstörende Gier so 
walten läßt, sondern sich begnügt, ruhig dahinzuleben. Auch dieser 
Sinn ruhigen Fortlebens liegt in B"'nn =» br nicht. ‚Vor den Leben- 
den zu wandeln wissen‘ ist wie jetzt fast allgemein anerkannt ist s.v.a. 
‚die rechte Lebensführung verstehen (Elst.), das savoir vivre besitzen 
(Higst.), in der rechten Lebenskunst erfahren sein (Zöckl.). Die Frage 
lautet sonach: Welchen Vorzug hat der Weise vor dem Thoren und 
welchen der Arme, der obwol arm doch seine gesellschaftliche Stellung 
zu behaupten weiß? Die Sache, um die es sich handelt, ist die Uner- 
sättlichkeit des sinnlichen Begehrens. Der Weise sucht die Begierde 
zu beherrschen und der näher bezeichnete Arme weiß sie zu verbergen, 
indem er sich Entbehrungen auferlegt, um sich sehen lassen zu können 
und etwas aus sich zu machen. Aber vorhanden ist die Begierde doch 
in beiden und sie haben hierin nichts vor dem Thoren voraus, der 
dem Zuge der Begierde folgt und in den Tag hineinlebt. Er ist ein 
Thor, indem er unfrei und ohne Ueberlegung handelt, aber an sich ist 
und bleibt es wahr, daß Genuß und Befriedigung höher stehen als 
Trachten und Schmachten v. 9: Besser ist das Sehen mit Augen als 
das Schweifen der Seele — auch das ist eitel und windiges Streben. 
Man sieht aus dem mit 2"2 wechselnden Inf. @»3"727 daß jenes nicht 
vom Gegenstande (11, 9), sondern der Handlung gemeint ist, näml. 
dem „Sichfreuen dessen was man hat“ (Trg,); dieses aber bed. nicht 
grassalio i. e. impelus animae appelentis, öpum ung wuyjg (bei Marc 
Aurel HI, 16), was Kn. Hlgst. Ginsb. vergleichen (denn grassari bed. 
or nur bei gewissen Subj. wie Feuer, Seuche u. dgl. und in gewissen 
Formen wie 7>77 für 722, zu denen y>7 = n3b nicht gehört), sondern 
erratio das Gehen ins Weite, Schweifen in die Ferne (vgl. 727 Wan- 
derer), deußaouog Erıdvuiag Weish. 4,12 — Gehen ist der Gegens. 
der Ruhe, die Scele welcher es eigen ist, nicht voll oder satt zu 
werden, gehet aus und sucht und kommt nicht zum Ziele. Diese der 
Scele natureigentümliche Unersättlichkeit, diese endlose Unruhe ge- 
hört auch zu den Miserabilitäten des Diesseits, denn Haben und Ge- 
nießen ist doch besser als dieses stete Hungern und Lungern. Man 
darf in 9% nicht mehr hineinlegen als darin liegt wie Elst.: „der einzige 
dauerhafte Genuß des Lebens besteht in der ruhigen Betrachtung des- 
sen was es Anmutiges und Schönes darbietet, ohne daß diese geistige 
Freude sich mische mit der Begierde des Besitzens, des sinnlichen 
Genießens.“ Der Begriff des 212°> mx" ist da recht schön aber text- 
widrig idealisirt. Soll 9% ein Sittenspruch sein, so übers. Lth. am 
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Kob, v1, 9 10. 


ee Es ist a das gegenwertig Gut gebrauchen, Denn ieh 
anderm gedencken. 


Des Menschen Ohnmacht und Kurzsicht gegenüber dem Schicksal 
VI, 10 ft. 


Die Zukunft, nach welcher sich die Seele ausstreckt, um zu finden 


was sie sättige, ist nicht des Menschen, eine Macht, gegen welche der 
Mensch ohnmächtig ist, gestaltet sie v.10: Was geschieht, längst ist. 


genannt sein Name, und es ist bestimmt was ein Mensch sein wird, 
und nicht kann er rechten mil. dem der stärker als er. Dem Tempus- 


gebrauch nach wäre genauer zu übers.: Was (jemals) in die Erschei- 


nung getreten ist, dessen Name war vorlängst genannt d.h. dessen 
Was und Wie war längst beschlossen und, so zu sagen, formulirt. 
Dieses aU nF 923 fällt nicht mit dem 7773 923 1, 10 zus.; denn die 


Aussage hier gilt nicht dem Kreislaufe des Geschehens, sondern der 


Vorherbestimmung. Danach ist auch 278 xır"nya #791 zu verstehen. 
Gegen die Accente, unwahrscheinlich periodisirend und die Prägnanz 
des EIR X77 TOR verwischend Hitz.: „und bekannt ist daß wenn einer 
ein Mensch ist, so kann er nicht u.s. w., was schon dadurch unmöglich 
wird, daß @98 x'7 nicht innerhalb des Satzes >>" 851 * * MöN ein einge- 
schachtelter Bedingungssatz sein kann. Offenbar steht ?7%1, welches 
im Sinne von consiat müßiger Wortaufwand wäre, in Parallele mit 
ad xnp> und bed. gewußt, näml. vorhergewußt als Passiv von 97" im 


Sinne von Sach. 14,7 vgl. Ps. 139, 1 f. Bullock vergleicht richtig Act. 


15,18 yvoora an alwvog Eorı TO IEO navra Ta Eoya avrov. 
Nach #7" kann "öx wie gewöhnlicher "2 ‚daß‘ bed. 8, 12. Ez. 20, 26., 
aber weder „daß er ein Mensch ist“ (Kn. Vaih. Luzz. Hgst. Ginsb.) 
noch „daß es der Mensch ist“ (Ew. Elst. Zöckl.) gibt zusammenhangs- 
gemäßen Sinn. Wie m2 nach > guid bed., so kann MON nach 97° quod 
— das was bed. (vgl. Dan. 8, 19., obwol es eines Beweises gar nicht 


bedarf) und öd quod homo est das was ein Mensch ist (wir können Sin 


nicht ohne Ausdruck eines bestimmten Zeitbegriffs wiedergeben) will 
sagen, daß das ganze Sein eines Menschen, sei es dieser oder jener, 
nach allen Zeiten und Seiten vorhergewußt ist, vgl. zu dieser präg- 
nanten Nominalsatzbildung 12,13. Gegen diese Gestaltung seiner Na- 
tur und seines Geschicks durch eine höhere Hand ist der Mensch un- 
vermögend Einsprache zu erheben. Der Ged. 10° ist der gleiche wie 
des. 45, 9. Röm. 9,20 f. Ueber das Chethib Aprmd mit seinem Keri 
mpnd s. die keit, Bem. Das Chethib ist nicht unzulässig, denn der 
Stärkere als der Mensch ist mn ppm aa» "2. Auch pr ließ es 
sich allenfalls lesen: mit einem der ihn überwältigt, Uebermacht über 


ihn hat und erweist. Die Bibelsprache kennt zwar kein A. aıprn 


(Herzf. und Fürst vergleichen 237 Ps. 12, 5), aber in der Targum- 
sprache ist HAAR gewöhnlich , man sagt aram. A937 APIS seine Begier 
gewann die Oberhand, und in "der Schulsprache des Talmud ist apan 
von Erhebung gewichtiger Einwände üblich z. B. XKamma 71%: a'pnn 
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308 : Koh. VI, 10—12. 


Saga yomn "a Not mo mbd.h.Mar Sutra wendet dagegen ein: gibt es wol 
etwas u.s.w. Jedoch ist das Verbum, zumal im Perf., an u. St. minder 
passend. In Pa"X> liegen die Begriffe der physischen und (vgl. Gen. 


43, 32. Dt.12,17. 16, 5 u.s. f.) moralischen Unmöglichkeit ineinander. 
Der Mensch kann es nicht und soll es auch nicht v. 11: Denn es gibt 
der Worte viele, welche die Eitelkeit mehren, was kommt für den 
Menschen dabei heraus? Das Rechten 77 geschieht in Worten; 8°%37 
hier im Begründungssatz wird also nicht ‚Dinge‘ (Hgst. Ginsb. Zöckl. 
Bullock u. A.) bed., sondern Worte. Wie jenes Entgegenringen gegen 
Gottes Bestimmung und Fügung erfolglos und verwerflich ist — es 
bleibt dem Menschen nichts übrig als zu resigniren, als seine Bedingt- 
heit durch Gottesfurcht anzuerkennen — so gibt es auch der Worte 
(Redereien) viele, welche die ohnehin in dieser Welt vorhandene 
Menge des Eitlen nur noch vermehren, indem sie, weil resultatlos, 
keinen Vortheil für den Menschen haben. Mit Recht findet Elst. hierin 
eine Hindeutung auf die zu Koheleths Zeiten sich schon ausbildende 
jüdische Schulgelehrsamkeit. Wir wissen aus Josephus, daß das Pro- 
blem menschlicher Freiheit und göttlicher Absolutheit ein Streitgegen- 
stand der Parteien war: die Sadducäer betonten die menschliche Frei- 


- heit dermaßen, daß sie nicht allein alle göttliche Vorherbestimmung, 


sondern auch Mitbestimmung ausschlossen anf. XIIL, 5.9. Dell. IL, 8,14.; 


die Pharisäer dagegen nahmen ein Imeinandergreifen der göttlichen 


Vorherbestimmung (eiueguern) und der menschlichen Freiheit (Tod 
avIgmrelov TO BovAousvor) an ant. XII, 5,9. XVII, 1,3. bel. I, 
8,14. Der Talmud gewährt uns keinen Einblick in diesen Streit, aber 
der talmudische Satz: Swmd naYa yın Dad "ma bar (Berachoth 33% 
u. ö.), welcher alles durch Gottes geschichtsgestaltende Macht bedingt, 
aber der religiös-sittlichen Selbstentscheidung des Menschen die Frei- 
heit wart, kann als pharisäische Maxime gelten. Paulus stellt sich in 


| Röm. c. 9 auf diese Seite und der Verf. des B. Koheleth würde diesen 


Satz als seine Ueberzeugung unterschreiben, denn die Forderung 
N DITDRmTnR ist Kern und Stern seines pessimistischen Buches. Der 
Mensch soll Gott fürchten und übrigens ohne Rechten und Grübeln 
ihn walten lassen v.12: Denn wer weiß was dem Menschen gut ist 
im Leben die Zahl der Tage seines eitlen Lebens hindurch und die er 
dem Schatlen gleich verbringt? Niemand kann ja dem Menschen an- 


zeigen was nach ihm sein wird unter der Sonne. Wir übers. “Us nur 


deshalb mit ‚ja‘ weil auf ‚dieweil‘ im Deutschen kein Fragwort folgen 
kann. Der Satz mit "&RX (wie 4,9. 8,11. 10,15 vgl.Hohesl. 8.83 unt.), 
der Bed. nach nicht versch. von ">, verhält sich begründend zu dem 
mit "2 beginnenden. Der Mensch ist in die Gegenwart hineingestellt. 
Um ihm sagen zu können, was ihm gut sei d.h. welche Stellung er im 
Leben einnehmen, welche Richtung er seinem Wirken geben, welche 
Entscheidung er in schwierigen und folgereichen Fällen treffen soll, 
müßte man nicht allein seine Zukunft, sondern überhaupt die Zukunft 
durchschauen können; aber als Tropfen im Strome der Geschichte 
sind wir arme Tropfe, welche auf die Gegenwart eingepfercht sind, 
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Veber in ae die Kürze des Monsneilähenr, er Täge gezählt, 
-hindeutenden Ace. der Dauer "1 "Bon s. 223, Mit "an wird wie 7,15. 


| 9,9 dem Leben, wie schon im Namen Hebels, des zweitgebornen Men- ns 
schen. das Attribut hauchartiger Vergänglichkeit gegeben, welches 


ED) up" in dem Werthe eines Relativsatzes, wie öfter nach voraus- 
gegangenen partieipialen Attributen z.B. Jes. 5, 23., fortsetzt. Man 


übers.: die er verbringt wie der (ein) Schatten sn 8, 13. Iob 14, a, 
nicht: wie einen Schatten; denn obwol auch die Lebenstage selber dem. “ 
Schatten gleichen Ps. 144, 4 u.ö., so paßt dazu doch nicht dieses my, 
welches ohne ein Gräcismus zu sein (Zirkel Grätz) mit der griech, 
RA roıeiv yo0v0v Act. 15, 33 vgl. Spr. 13, 23 LXX (auch lat. /acere 


dies Tage hinbringen bei Cicero, Seneca nl anderwärts) zusammen- 
trifft. Ebenso wird im Syr. und paläst. Aramäisch Ben in der Bed. 


ransigere von der Zeit gebraucht. "IX will nicht sagen: nach sei- 


nem gegenwärtigen Zustande, wo er die Wahl hat (Zöckl.), sondern 
wie 3,22. 7,14: nachdem er vom Schauplatz abgetreten. Luzz. er- 
läutert es richtie: ob seine Kinder am Leben bleiben werden? ob das 
Vermögen, das er zu erwerben bemüht ist, ihnen verbleiben und 
nützen wird? Es sind das aber nur Beispiele. Der Verf. will sagen, 
daß der Mensch weder sich selbst noch einem Andern sagen kann, 
was in bestimmten Fällen das wahrhaft Frommende, weil er, um dies 


sagen zu können, über die Grenzen des einzelnen Menschenlebens, | 
welches nur ein kleines Glied des großen Ganzen, weit hinaus in die 


Zukunft schauen können müßte. 


Zweites Schlußstück: 


Sprüche von Besserem, vermeintlich Besserem, guten Dingen, guten 


und bösen Tagen Vil, 1—14. 


Wir befinden uns hier in der Mitte des Buches. Von den 220 Ver- 
sen ist 6, 10 der mittelste und mit 7,1 beginnt der dritte der 4 2470, 
in welche die Masora (s. hinter den textkrit. Bem.) das Buch zerfällt. 
Die hier zunächst folgende Spruchreihe 7, 1—10 hat, wie wir 8.193 
bemerkt, 312 zum gemeinsamen Stichwort und ee aann 6,12 
zum Haken, an dem sie sich einhängt. Aber wenigstens die ersten 


drei Sprüche (a a1o, n>>5 210, 095 210) stehen mit dem Vorausge- 


gangenen nicht blos ” dieser äußerlichen Verknüpfung: sie setzen die 
in 6, 3 ff. enthaltene niedrige und finstere Taxirung des irdischen Le- 
bens fort. Der erste Spruch ist ein synthetischer Zweizeiler (s. Spruch- 
buch 8.8). Der bezielte Ged.ist der der zweiten Hälfte VII, 1: Besser 
ein Name als gutes Salböl, und besser der Tag des Todes als der Tag 


da einer geboren wird. Wie 82% und 87; eignen sich auch BÖ und 


ad zum Wortspiel (s. zu Hohesl. 1.3): Lth. übers. Zin gut Gerücht 


ist besser denn gute Salbe. Sagt man dafür denn Wolgeruch so ist 


das die bestmögliche Wiedergabe des Wortspiels. Bei der BR u 
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510 Koh. VIL 1-2. 


219 yata 218 DU wäre 215 Adj. zu BU (ein gut Gerücht ‚geht über Wol- 
geruch); das vorausstehende 2% ist Präd. und EV bed. also wie in dem 
verwandten Spruche Spr. 22,1 für sich allein einen guten wolklingen- 
den ehrlichen, wenn auch nicht ehrenvollen, Namen, vgl. 2X "Ur die 
namhaften Männer Gen. 6, 4. 2553 namenlos Iob 30, 8. Diesem hei- 
teren Avers des Distichs gibt der Verf. den finstern Revers: der Tag 
des Todes besser als der Tag wo einer (ein Mensch) oder er (der 
Mensch) geboren wird, vgl. zu dieser Bez. des Fürworts auf irgend- 
welchen Menschen oder den Menschen als solchen 4, 12. 5,17. Es ist 
das selbe Klagelied wie 4,2 f., welches in hellenischem Munde weniger 
befremdet als in israelitischem; die Trausen, ein thrakisches Volk, 
‚sollen wirklich den Geburtstag als Trauertag und den Sterbetag als 
Festtag gefeiert haben (s. Bähr zu seiner deutschen Uebers. des Hero- 
‚dot V,4) — in dem Volke des alten Bundes war das nicht möglich, 
auch ein Ausspruch wie 1P ist nicht im Sinne der alttest. Offenbarungs- 
religion, aber es ist bedeutsam, daß er innerhalb derselben ohne Ab- 
‚fall von ihr möglich war!, innerhalb der neutest. Offenbarungsreligion 
ist er ausgenommen in so besonderen Beziehungen wie Mt. 26,24 ohne 
Abfall von ihr oder ohne Umdeutung seines urspr. Sinnes (wie z.B.: 
Ein mit Hinterlassung eines guten Namens zurückgelestes Leben ist 
besser als ein erst beginnendes) schlechthin unmöglich. Um so neu- 
testamentlicher (vgl. z.B. Le. 6,25 oval Öutv oi yeAwvreg von) lautet 
in diesem auf der Grenze beider Testamente stehenden seltsamen Buche 
v.2: Es ist besser zu gehen in ein Trauerhaus als zu gehen in ein 
Trinkgelage- Haus, sinlemal jenes das Ende jedes Menschen ist und 
der Lebende es zu Herzen nimmt. Es ist ein Haus gemeint, in wel- 
chem um einen Dahingeschiedenen getrauert wird; die Trauer währte 
7 Tage (Sir. 22,10 nevdog vexgod Ente Huepaı) und dehnte sich wie 
' beim Tode Ahrons und Mose’s bis auf 30 Tage aus, die spätere Praxis 
unterscheidet die Klagetrauer (Mm%s) vom Tode bis zur Beerdigung 
und die Todtentrauer (n’>2s), welche in 7--23 Tage strengerer und 
leichterer Trauer zerfällt; auf die Rückkehr vom Leichencondukt folgte 
‚ein Trostmahl, zu welchem nach einer wie es scheint alten Sitte die 
Condolirenden beisteuerten (Jer.16,7. Hos.9,4. Tob.4,17 funde vinum 
luum et panem luum super sepulera Justorum).?” Diese Trauergelage 
läßt obiger Spruch außer Betracht, obwol auch in Betreff dieser zwi- 
schen nmY» nı2 und >=8 nı2 der Gegensatz besteht, daß in letzterem 
mäßig und nicht bis zur Berauschung getrunken werden soll.3 Das 
- Gehen ins Klagehaus ist gewiß als Besuch zum Zwecke der Beileids- 


1) Die Reflexionen des Predigers — sagt Hitzig in dem Süddeutschen ey.- 
protest. Wochenblatt 1864 Nr. 2 — geben das Bild einer Zeit, in der die Menschen, 
getheilt in die Erinnerung einer mächtigen religiösen Vergangenheit und wieder 
skeptisch durch die Kläglichkeit der Gegenwart, unsicher hin- und hergreifend 
gerade jene Festigkeit des Glaubens zu verlieren drohen, die das erste Merkmal der 
Religion der Propheten gewesen war. 

I, 2) Vgl. Hamburger, Real-Eneyclopädie für Bibel und Talmud (1870) Art. 
'auer, 
3) Maimuni Hilchoth Ebel IV, 7. XIL, 8. 










bezeugung und Tröstung gedacht; diese Besuche setzten sich von dem 


Trostzuspruch am Brake aus während der ersten sieben Trauertage 


fort (Joh. 11, 31).1 So in ein Trauerhaus zu gehen und innerliche 
Theilnahme zu bethätigen ist besser als in ein Trinkhaus zu gehen, 
wo festlich und lustig gezecht wird, deshalb nämlich weil jenes (daß 
um ihn als Verstorbenen getrauert wird) das Ende jedes Menschen ist 
und der Ueberlebende zu Herzen nimmt, nänl. dies daß er, wie ihm 


wieder einmal an einem Beispiel unter die Auen gerückt wird, sterben - 


muß. 17 En attractionell dem Geschlechte des H'0 (vgl. Iob 31,11 
Keri). Was zu 3, 13 über DO127">2 gesagt worden, gilt auch für u. St. 
"nn ist regelrecht vocalisirt; über die Ausnahme. 7 s. Baer in den 
kritischen Bem. unserer no Ausgabe (1872) zu 3,22. Die RA 
22-52 703 hier und 9,1 ist gleichbed. mit Sb" nrw, Sb-by Bro (z.B 

Jes. 57,1), 52 oo. Wie sich dieser Spruch mit Koheleths Ultimatum: 
Nichts besser als essen und trinken u.s.w. (2,24 u.ö.) verträgt, darüber 
haben sich schon die Talmudisten den Kopf zerbrochen; Ma ben- 





er Koh. VIL 9-4. © ; | en ; si 


Israel in seinem Conciliador (1632 u. ö.) ergeht sich le: in vielem 


erfolglosen Gerede.2 Die Lösung ist leicht. Das Ultimatum lautet 
nicht auf Lebensgenuß unbedingt, sondern auf Lebensgenuß mit Got- 
tesfurcht. Indem der Mensch dem Tode ins Angesicht sieht, ergibt 
sich ihm beides daß er das kurze Leben zu nutzen, aber im Hinblick 
auf das Ende nutzen soll, also in einer vor Gott verantwortlichen 
Weise. Die Lebensfreude soll also kein Saus und Braus, sondern eine 


durch Ernst temperirte Heiterkeit sein v.3. 4: Desser Bekümmernis 


als Lachen, denn bei traurigem Antlitz ists wol dem Herzen. Weiser 
Herz ist im Trauerhause und der Thoren Herz im Freudenhause, 
Kummer und Gram 022, sei es über uns selbst empfundener oder durch 
Andere verursachter, ist besser, näml. sittlich besser, als ausgelassene 
. Lustigkeit, das Herz befindet sich bei 2%%2 2% Böse aussehn (Inf. wie 
>3 Jer.7,6) des Angesichts (vgl. &"?% EM Gen. 40, 7. Neh. 2,2) d.i. 
Trauergeberde besser, als beim Lachen, welches nur das dem Men- 


schenherzen eigene Gefühl der Unbefriedigung durch Irdisches maskirtt 


- Spr. 14,13. Anderwärts bed. 22 22° ‚das Herz ist (sei) wolgemut‘ 
z. B. Ruth 3,7. Richt. 19,6; auch hier ist heitere, aber dem Menschen 
als religiös-sittlichem Wesen wolthuende Empfindung gemeint. Bei 
traueryollem Antlitz kann einem weit woler ums Herz sein als bei 
‘lachendem Mute und in lustiger Gesellschaft. Wesentlich richtig Lth. 
nach Hier., welcher seinerseits dem Symm. folgt: durch irawren wird 
das hertz gebesseri. Das Wolsein ist hier als Reflex eines sittlichen 
bene se habere gemeint. Der Schmerz verinnerlicht, zieht nach oben, 
heiligt, verklärt. Darum ist der Weisen Herz im Trauerhause, und im 
Freudenhause dagegen der Thoren Herz d.h. dorthin geht ns Her- 
zens Zug, dort fühlen sie sich heimisch; Freudenhaus ist ein solches, 
wo alle Tage Feste sind oder wo gerade jetzt in Freude geschwelgt 


1) Ebend. XIII, 2: vom)b vaR "33 Jana mıbuaR "at n9awn Di Din ba, 
2) s. die englische Uebers. von Lindo (London 1842) Bd. 2 8. 306—309. 






32. Er Roh, VL 3 
wird. Daß v. 4 nicht durch Afhnach, sondern Zakef halbirt wird, hat 
seinen gesetzlichen Grund darin, daß von den auf >A8 folgenden Wör- 
tern keines aus drei Sylben besteht, vgl. dagegen 7,7 E27. Von hier 
an reißt die Inhaltsverwandtschaft ab, wodurch diese Spruchreihe als 
Schlußstück mit dem in ce. 6 vorausgegangenen Betrachtungen zusam- 
menhängt. Ein vierter Spruch von dem was besser ist (7a 210) hält 
. wie der dritte die Thoren und den Weisen einander entgegen v. 5.6: 

Besser zu hören eines Weisen Schelten als dag einer der Thoren 

Gesang hört, denn wie Geknister der Nessen unter dem Kessel, so 

das Gekicher des Thoren — auch das ist eitel. Wie Spr.13,1. 17,10 

ist 223 des Weisen strenge und harte Rede, welche eindrücklich 
tädelt, nachdrücklich warnt, heilsam schreckt. ”"D bed. an sich nur 

Gesang, mit Ausschluß jedoch des Trauergesangs; Thoren- Gesang ist 

wenn nicht unsittlicher doch sittlich und geistig hohler, sinn- und 

zügellos tollender. Statt »a%&” heißt es "ab vn”, indem die zweierlei 

Handlungen des Hörens auf verschiedene Subjekte vertheilt werden. 

Feuer von Dornreisig flackert schnell auf und prasselt lustig, aber 

verprasselt auch schnell (Ps. 118, 12), ohne daß das Fleisch im Topfe 

davon gar wird, während Scheitholz”ohne Lärm zu machen, dies ruhig 
‘und sicher leistet. Wir treffen mit Kn. Vaih. in der Nachbildung des 
Wortspiels zus. Wenn Zöckl. dagegen bem., daß Nesselfeuer schwer- 
lich knistern dürfte, so rathen wir dem Freunde, es einmal im Spät- 
sommer mit einer Tracht Stengel hohen dichten Nesselgesträuchs zu 
versuchen. Das gibt ein hell aufloderndes, schnell verhauchendes Feuer, 
welchem hier, wie er treffend bem., das inhaltsleere Gelächter thörich- 
ter Menschen verglichen wird, denen aller Ernst und aller tiefere sitt- 
liche Gehalt des Lebens abgeht. Dieses Gelächter ist eitel wie jenes 

Geprassel. Zwischen v.6 und 7 ist ein Hiatus. Denn wie v.7 sich 

grundangebend zu v. 6 verhalten könne, dies zu sagen ist noch keinem 

Ausl. gelungen. Hitz. hält 6° für Begründung von v.5, 6P aber für 

Gegenrede, wie ihre Motivirung v.7 zeige, wider die Behauptung 

v.5 — ein Kunststück des Denkens, das ihm Niemand so leicht nach- 
macht. Elst. übers.: „Doch das Unrecht bethört den Weisen“, indem 
er über dieses ‚doch‘ klüglich schweigt. Zöckl. findet wie Kn. Ew. den 
vermittelnden Ged. darin, daß die Eitelkeit der Thoren ansteckend 
wirke und auch den Weisen leicht bethöre. Aber von Eitelkeit des 

Thoren im Allgem. war keine Rede, sondern von seinem Singen und 

Lachen, wozu v. 7 nicht die entfernteste Beziehung hat. Anders Hgst.: 

Es wird in v. 7 der Grund angegeben, warum das Glück des Thoren 
‚80 kurz ist; erst geht die mens sana verloren und dann erfolgt das 

Verderben. Aber dann müßte es ?05 544 heißen; die Bem., &>n heiße 

hier ein solcher der es sein sollte und könnte, ist eine reine Volte 

(taschenspielerische Kartenvertauschung). Ginsb. meint, die zwei Verse 

mit "> seien einander ceoordinirt: v. 6 gebe den Grund für 5P und v. 7 

für 5% an, indem hier beispielsweise ein der Bestechung Zugänglicher 

angeführt werde, welcher klug daran thue, sich deshalb von dem Wei- 
sen zurechtweisen zu lassen. Aber so verstanden sein wollend hätte der 





Verf. statt: on 72 ein anderes Wort a Sr Hehe. Rügenden 
und den der die Rüge verdient beide mit e=7, jenen direkt, ‚diesen 
wenigstens indirekt, bezeichnet. Wie setzen das Verzeichnis a vielen 


vergeblichen Versuche, v. 7 in Zus. mit v. 6. 5 zu bringen, nicht weiter 
fort. Unsere Ansicht ist folgende: v.7 ist die zweite Hälfte ZU der 
verlorengegangenen ersten Hälfte eines Vierzeilers, der, wie man zu ER 
erwarten hat, mit 21% begann. Die erste Hälfte lautete ungefähr so wie 

Ps. 37, 16 oder besser noch wie Spr. 16, 8 und also der ganze Spruch Be 


mpIN2 vs Sid 
DDWn x53 nikan aan 
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Wir gehen noch weiter und vermuten daß, nachdem die erste Hälfte 5 
zu Verluste gegangen war, jenes von der Punctation zu v. 6 geschla- 


gene „an mi Di eingesetzt worden ist, um für das p®® "> einen An- 
schluß zu schaffen: Auch das ist eitel daß-("> wie NÜR 8, 14). Ohne 


uns nun weiter mit Enträthselung des "> zu mühen übers. wir v.7: 
. Denn die Erpressung macht Weise zu Tollen und zu Grunde 
richtet den Verstand Bestechung. Aus der verlorengegangenen ersten 


Hälfte ging hervor, daß es sich hier um die Pflichten des Richters 
handelt, eingeschlossen die eines Machthabers, in dessen Hand die 
ihm Untergebenen mit ihrem Eigentum und Leben gegeben sind. Die 
zweite Hälfte ist wie ein Echo von Ex. 23, 8. Dt. 16,19. Was dort 
"nö bed. hier wie Spr.15,27 mın2, und pw» ish demgemäß Bedrückung, 
wie sie derj. übt, der den Anden welcher der Rechtshülfe und überh. 
des Beistands bedarf zur Erkaufung dieser durch Geschenke zwingt. 


Solche gewinnsüchtige Erpressung, wenn es dabei auch nicht auf Beugung. 


des Rechts, sondern nur auf Werbung und Bezahlung der Gunst abge- 
sehen ist, macht den Weisen zum Tollen (#27 wie Iob 12,17. Jes. 44,25) 
d.h. sie reißt, indem die Geldgier mehr und mehr sich steigert, zu der 
verblendetsten Unsittlichkeit und Charakterlosigkeit fort, und solche 
Schenkung zum Zwecke der Umstimmung und Bestechung richtet das 


Herz d.i. den.Verstand (vgl. Hos. 4, 11. Psychol. 8.249) zu Grunde 


(vgl. Bereschith rabba c. 56: 72° DIR 820 820 Alter, Alter, du hast 
wol deinen Verstand verloren!), indem sie das Urtheil trübt, das Ge- 


wissen abstumpft und den Menschen zum Knechte seiner Sucht macht. 


Die Conj. "Es für PY> (Burger wie früher Ew.) ist hienach unnöthig, 
sie hat den Parall. gegen sich und gibt einen, so allgemein ausge- 


sprochen, unwahren Ged. Die Bedd. gives /ustre (Desvoeux) oder 


makes shine forth — makes manifest (Tyler) hat ?>i7 nicht; auch 


wird für besseren Anschluß des v.7 an v.6 so nichts erreicht. Treffend ' 


Venet. &x0rnosı. AE meint, ma sei hier s. v. a. ma 27; Mendelss. 
wiederholt es, obwol ihm sonst das Bewußtsein der syntaktischen Regel 


Ges. $ 1472 nicht fehlt. Es folgt nun ein vierter oder, den verstüm- 


melten mit gerechnet, fünfter Spruch von dem was besser ist v..8.9% 
Besser einer Sache Ausgang als ihr Anfang, besser ein Langmütiger 
als ein Hochmütiger. Uebereile dich nicht in deinem Geiste, ärgerlich 
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zu werden, denn Aerger lagert sich in der Thoren Busen. Der Satz 


82 will zunächst so objektiv verstanden sein wie er lautet. Er ist nicht 
ohne Beschränkung wahr, denn von einer an sich schlechten Sache 
gilt eher das Gegentheil Spr. 5, 4. 23, 32. Ist aber eine Sache nicht 
an sich schlecht, so ist das Ende ihres Werdens, die Erreichung ihres 
Zieles, die Vollendung ihrer Bestimmung immer besser als ihr Anfang, 
der es ungewiß läßt, ob er zu einem gedeihlichen Ausgang führen werde. 
Ein Beispiel dafür ist das Wort Solons an Orösus, daß nur der). glück- 
lich zu preisen sei, dem das Glück zutheil wird, im Besitze seiner 
Glücksgüter sein Leben wol zu enden (Herod. 1, 32). Der Spruch 8b 
wird, da was er sagt in v. 9 weiter verfolgt wird, in etwelchem Zus. 
mit 82 stehen. An sich schon fordert die oft lange und langsame Ent- 
wickelung zwischen Anfang und Ausgang zuwartende Geduld. Liegt es 
aber in des Menschen Interesse, die Sache zu Ende gebracht zu sehen, 
so wird ein Dex AN dennoch mit Selbstbeherrschung in aller Ruhe 
das Ende abwarten, während es in der Natur des 7% #23 Hochmütigen 
liegt, über die Langsamkeit des Fortgangs zu schelten und das Ende 
durch gewaltsames Eingreifen herbeizwingen zu wollen; denn der Hoch- 
mütige meint, es müsse Alles ihm augenblicklich nach Wunsch zu 
Diensten sein, und bemißt was Andere leisten sollten nach seinem 
maßlosen Selbstgefühl. Man kann mit Hitz. übers.: Besser Langmut 


(I38 = 3) als Hochmut (733 Inf. wie >»3 12, 4. Spr. 16,19). Aber 


es ist kein Grund vorhanden, 723 nicht wie Spr.16,5 und sonst überall 
für die Verbindungsform von 723 und also 778 für die von 78 zu 
halten; es kommt auf eines hinaus, ob die zwei Eigenschaften oder 
(vgl. 5°) die so und so geeigenschafteten Personen verglichen werden. 
In v.9 warnt der Verf. vor diesem Hochmut, welcher, wenn nicht Alles 
sofort nach seinen Gedanken geht, in leidenschaftliche Erregung ge- 
räth und unbesonnen urtheilt oder auch mit plumper Hand vorzeitig 
eingreift. >72 > überstürze nicht, haste nicht, übereile dich nicht 
wie 5,1. Weshalb 777%2, nicht 7232 oder 7252 gesagt ist, darüber 
s.Psychol. S.197—199: leidenschaftliche Erregungen überkommen den 
Menschen nach bibl. Vorstellung von seinem Geiste aus Spr.25,28 und 
in der Bethätigung des Geistes tritt in Mut und Stimmung was im 
Herzen ist nach außen Spr. 15, 13. Di%> ist ein solcher Inf. wie 710" 
5,11. Die Warnung wird dadurch begründet, daß Aerger oder (033 
mehr potentiell als actuell gefaßt) Aergerlichkeit in der Thoren Busen 
ruhet d.h. gepflegt und genährt wird und also heimisch ist und gleich- 
sam (233 persönlich etwa wie ein böser Dämon gedacht) sich heimisch 
fühlt (7%7 wie Spr.14,33). Der hochmütig Aufbrausende und Heraus- 
platzende stellt sich also den Thoren gleich. In der That ist es eine 
Thorheit, sich von Widerwärtigkeiten zu Aerger fortreißen zu lassen, 
welcher die Heiterkeit der Seele trübt, die Besonnenheit des Urtheils 
raubt und die Gesundheit untergräbt, statt sich mit Gleichmut (aequi- 
las animi) d.h. ohne stürmische Bewegung und Gleichgewichtsstörung 
der Seele über allen Widerwärtigkeiten zu behaupten. 


Von jetzt ab wird die Spruchform mit ja”=212 verlassen, aber 21% 
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bleibt, ah noch das Stichwort der folg. rien Der nächstfolg. 
' ‚Spruch ist insofern auch sinnverwandt, als er sich gegen eine bes. Art 
des ©>3, näml. die Unzufriedenheit mit der Gegenwart richtet v. 10: 


‚Sage nicht: Wie komntt es daß die früheren Zeiten besser waren als 


die jetzigen; denn nicht aus Weisheit heraus fragst du nach diesem. 


Die Abmessung richtet sich an den von Horaz ( poet. 173 s.) treffend ER 


gezeichneten j 
Diffieilis, querulus, Taudalor temporis acli 
Se puero, censor casligalorgue minorum. 
Ein solcher findet die früheren Tage, nicht nur die alten, von denen 
die Geschichte berichtet (Dt.4, 32), sondern auch die vormaligen selbst- 
erlebten (vgl. z.B. 2 Chr. 9,29), so abstechend besser als die derma- 


ligen, daß er verwundert fragt: was ist es —= wie kommt es daß u.s.w. 


Der Verf. verweist ihm diese Frage als eine nicht aus Weisheit hervor- 


gehende: 72372 wie mischnisch m2>7 im2 und >» >xö wie Neh. 1, 2.. 
ni7>2 geht aufj jene Frage nach dem Grunde des Contrasts, welche zu- 


gleich Ausruf der Verwunderung darüber ist. Das die Abmahnung be- 
gründende "> ist nun aber nicht etwa so gemeint, daß die Ursache des 
Abstandes der Gegenwart von der guten alten Zeit sich leicht erkennen 
lasse, sondern sie erklärt die Voraussetzung dieses Abstands für eine 
thörichte, weil in Wahrheit jedes Zeitalter seine Licht- und seine 
Schattenseiten hat und diese Vertheilung des Lichts und des Schattens 
auf die Vergangenheit und auf die Gegenwart Mangel an Verständnis 
der Zeichen der Zeit und der Wege Gottes verräth. Einen Anhalt für 
Bestimmung der Abfassungszeit des B. Koheleth bietet dieser Spruch 
nicht (8.221). Ist es aber im letzten Jahrhundert persischer Herrschaft 
verfaßt, so erklärt sich dieses Misvergnügen mit der Gegenwart, wel- 
chem gegenüber Koheleth zu bedenken gibt, daß es Selbsttäuschung 
und Einseitigkeit ist, die Gegenwart schlechthin schwarz und die Ver- 
gangenheit schlechthin rosig anzuschen. An ma>rn2 äußerlich anknü- 
pfend folgt ein anderer Spruch, welcher Weisheit in Verbindung mit 
Vermögen für gut, aber die Weisheit doch für besser als Geld und 


Gut erklärt v. 11.12: Gut ist Weisheit mit Familienvermögen und ein 


Vortheil für die welche die Sonne sehen. Denn Schatten gewährt 
die Weisheit, Schalten gewährt das Geld, doch des Wissens Vorzug 
ist dies daß die Weisheit das Leben erhält ihren Besitzern. Die 
meisten engl. Ausll. von Desvocux bis Tyler übers. Wisdom is as good 
as an inheritance und Bullock, welcher with an inheritance übers., 
sagt von dieser und der andern Uebers.: The difference is not material. 
Aber der Gedanke ist ein verschiedener und der Unterschied also nicht 
blos ein formaler. Zöckl. erkl. es für unzweifelhaft, daß ©» hier wie 
2,16 (s. dort, wo auch wir für u. St. gleiche Bed. in Aussicht nahmen) 
aegue ac bed.; aber 1) keinem alten Uebers. bis Venet. und Lth. ist 
jenes aeque ac eingefallen, auch dem Syr. nicht, welcher übers.: 
Besser ist Weisheit als Waffen (87 xı0n), indem er sonderbarer Weise 
112 zu einer Duplette von 9, 18% (X2%P 2) macht; 2) Statt „Weis- 
heit so gut als Vermögen‘ würde vielmehr gesagt sein: „Weisheit 




















besser als Vermögen“ wie z.B. Spr.8,11; 3) ist der Spruch so geformt 
wie Aboth 1,2: yar 7 8x nenn mob nen gut ist Studium verbunden 
mit einem bürgerlichen Geschäfte und ähnliche Sprüche; 4) kann man 


zwar sagen: der Weise stirbt mit (samt) dem Thoren = ebensowol als 
der Thor, aber „gut ist Weisheit mit Vermögen“ kann weder s. v. 2. 
ebensowol als Vermögen noch: in Vergleich mit Vermögen (Ew. Elst.), 
sondern nur: in Verbindung mit Vermögen bed.; aegue ac läßt sich 
für una cum übers., wo von einem gemeinschaftlichen Thun und Er- 
leiden die Rede ist, nicht aber in der aus einem Subst. als Subj. und 
einem Adj. als Präd. bestehenden Nominalsatzform eines kategorischen 
Urtheils. n5m3 bed. wie auch Spr.20,21 ererbten und erblichen Besitz; 
auch dies zeugt dafür daß &s nicht von Gleichstellung, sondern Ver- 
bindung gemeintist, der Spruch würde sonst Y&r"o> lauten. Nun erklärt 


sich auch "71. Es ist kein nachhinkendes: und besser noch (als Ver- 


mögen), wie Herzf. Hitz. Hgst. es fassen, sondern “n" bed. trotz Hgst. 
“welcher in seiner Weise urtelt: „Vortheil, Gewinn heißt “n? nie“ ein 
überwiegend Gutes avantage (s. die Beweisstellen im Glossar S.200), 
und es erklärt sich auch weshalb die Menschen hier va&nn "x" genannt 
werden, gewiß nicht blos so poötisch umschreibend wie bei Homer 
Cocım durch Ög@v paog meAloıo ausgemalt und umschrieben wird. 
Die Sonne sehen ist s. v.a. in dieses Erdenleben eingetreten sein, in 
welchem eben neben der Weisheit auch m>m keine zu verachtende 
Mitgift ist. Denn — so wird dies v. 12 begründet — Schatten gewäh- 
ren Weisheit sowol als Geld, aber jene leistet noch mehr als dieses. 
. Insoweit ist der Sinn von v.12 im Allgem. zweifellos. Aber wie ist 


122 zu construiren? Kn. Hitz. u. A. halten das 2 für sogen. Belh essen- 


tiae: Schatten ist die Weisheit, Schatten ist das Geld — sehr an- 
sprechend, aber wenn nicht der Sprachzeit doch dem Stile des B. Ko- 
heleth unangemessen, und wie unnütz und beirrend wäre hier dieses 
doppelte 2! Hgst. übers.: Im Schatten der Weisheit im Schatten des 
Silbers und Zöckl. schiebt „ists wie“ dazwischen. Aber 1) will, wenig- 
stens nach unserem Verstande des v. 11, der Schatten der Weisheit 
hier nicht dem Schatten des Geldes gleichgesetzt werden, sondern ge- 
mäß jenem E> soll gesagt werden, daß die Weisheit und daß auch das 
Geld Schatten gewährt; 2) aber geht jene Auffassung über das Mög- 
liche gnomischer Brachylogie hinaus. Wir erkl.: Denn in Schatten 
(>22 wie >22 Jon. 4, 5) ist die Weisheit, in Schatten das Geld, womit 
ohne sonderliche poetische Kühnheit gesagt ist, daß wer Weisheit, wer 
Geld besitzt, sich im Schatten d.i. annehmlicher Geborgenheit befindet; 
im Schatten sein, von Weisheit und Geld gesagt, ist s. v. a. in Schatten 
sitzen von den Personen, welche beide besitzen. Ueber 12 ist die 
Auslegung einig. Der Accentuation gemäß ist zu construiren: und des 
Wissens Vorzug ist dies daß 7222 mınn naar. Das Tre. faßt 194 


mann genitivisch zus., möglich wäre das (vgl. 1,17. 8, 16), aber doch 


unwahrsch.: überall da wo der Verf. n94 substantivisch braucht, ist es 
neben maan gestellter selbständiger Begriff 1,16. 2,26 u.s.f. Man 
übers. nun aber nicht: die Weisheit belebt (LXX Hier. Venet. Lth.) ihro 
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Besitzer, denn mm bed. immer nur entw. wiederbeleben (s0 Hest. nach 
Ps. 119, 25 vgl. 71, 20) oder am Leben erhalten, und diese Bed. ist 


unserem Buche angemessener als jene geistlichere, also (was auch das 


Bild vom Lebensbaume Spr. 3,18 besagt): die Weisheit erhält am 


Leben, nach Hitz. indem sie nicht durch unvorsichtige Aeußerungen 


der Denunciation aussetzt — ein selbst hinter v. 10 fernliegender und 


allzu niedrig gegriffener Ged. — sondern indem sie vor Selbstver- 


derbung durch Laster und Leidenschaften und am Leben zehrende 
Affekte z. B. dem Aerger d>> (v. 9) bewart. Der Schatte, in dem die 
Weisheit (der Weise) sitzt, erhält frisch und gesund, was der Schatte, 


in dem das Geld (der Capitalist) sich befindet, nicht leistet: häufig hat 


es die geradezu entgegengesetzte Wirkung. Auf diesen an ma25r72 des 
vorigen angeschlossenen Spruch folgt ein an den Hauptinhalt jenes 
. v.10 sich anschließender von ergebener Hinnahme der Fügungen Got- 
tes v.13.14: Siehe an das Werk Gottes, denn wer kann gerade 


machen was er gekrümmt! dm guten Tage sei guter Dinge und am 


Unglückstage siehe: auch diesen gleich jenem hat Gott gemacht um 
des willen dag der Mensch nach seinem Tode nichts (weiter) zu er- 


fahren brauche. Während m&” 1,10. 7,27.29 nicht versch. von ma 


ist und 9, 9 den Sinn von ‚genieße‘ hat, verbindet sich hier beidemal 
damit der Sinn nachdenkenden Anschens, geistigen Sehens. "2 vor 2 
kann so wenig quod als TEN 6, 12 vor 2 quoniam bed. „Siehe Gottes 
Werk an“ will sagen: erkenne in dem Geschehenden ohne Meistern 
und Murren das Walten der Gottheit, was dadurch motivirt wird, daß 
wie die Frage zu bedenken gibt, keine Creatur das was Gott wirkt, 
falls es dem Rechten zu widersprechen scheint (Iob 8, 3. 34, 12), zu- 
rechtzustellen oder auch da wo er seither Gerades strafrichterlich 
* krümmt (Ps. 146,9) dieses wiederherzustellen vermag (vgl. den gleichen 
Ged. der Unmöglichkeit menschlichen Entgegenwirkens gegen göttliches 
Wirken 6, 10 und gewissermaßen auch 1,15). Der Zuruf 14a« deckt 
sich mit Sir.14,14 (Fritzsche:) „Entziehe dich nicht einem guten Tage, 
und den Antheil an einem rechten Genusse laß dir nicht entgehen.“ 
Das 2 von 3i03 ist so wenig als das von >32 Beth essent., es ist nicht 
Bezeichnung der Qualität, sondern des Zustandes: in Gutem d.i. wol- 
gemuter Stimmung. Wer persönlich 215 wolgemut (— > =12) ist Jer. 
44, 17., befindet sich 2122 (vgl. Ps. 25, 13., auch 3'03 Iob 21, 13). Die 
Kehrseite des Zurufs 142 ist natürlich nicht zu übers.: und den bösen 
Tag. erleide oder trage (Ew. Hlgst.), denn man sagt zwar-in diesem 
Sinne 799 82 Jer. 44, 17., nicht aber 7373 87, welches vielmehr Ob. 
v.13 schadenfrohes Ansehn fremden Unglücks bed., obwol einmal 
Gen. 21, 16 2 78% auch von einem schmerzerregenden mitleidigen An- 
blick vorkommt, und übrigens zeigt der Parall. daß n»4 er2 nicht 
Objekt, sondern adverbielle Zeitbestimmung ist. Auch nicht: siehe zu 
— sei aufmerksam (Salomon) oder trags geduldig (Burg.), denn das 
kann mx” für sich allein nicht bed.! Am Unglückstage — so ist zu 


1) Achnlich auch der Sohar (Par. syn): "wo 555 ymm97 MADR “mp3 Sur 
d.i. cave et circumspice, näml. daß dunichtdem Gerichte welchesergeht mitverfallest. 
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übers. — siehe d.i. erkenne und bedenke: auch diesen na entspre- 
chend, parallel, gleich (vgl. zu 5, 15) jenem hat Gott gemacht (was wie 
cin Echo von Iob 2, 10 lautet). Um so schwieriger ist die Angabe des 
Zweckes dieser göttlichen Mischung des Guten und Uebeln im Men- 
schenleben. Uebersetzt man: damit der Mensch nicht etwas hinter sich 
finde, so ist das wörtlich, aber sinnlos. Der Sinn den die meisten 
Ausll. (Kn. Elst. Vaih. Hgst. Zöckl.) hineinlegen ist dieser: damit der 
Mensch nichts ergründen könne was hinter seiner Gegenwart liegt, 
also der Zukunft angehört, mit andern Worten: damit der Mensch nie 
wisse was ihm bevorsteht. Aber "An ist nirgends (auch nicht 6, 12) 
s. v.a.in der von der Gegenwart des Menschen aus liegenden Zukunft, 
sondern überall s.v.a. nach seinem diesseitigen Leben. Demgemäß 
erkl. Ew. und mit ihm Hlgst.: damit er nicht etwas fände was er 
sterbend mitnehmen könnte. Aber diese Zweckangabe (vel. 5, 14) ist 
hier unzutreffend. Besser Hitz.: Weil Gott will, daß der Mensch nach 
seinem Tode aller Dinge quitt sein soll, so legt er ihm das Böse in die 
Dauer ‘seiner Lebens und läßt es hier mit dem Guten abwechseln, 
anstatt ihn nach dem Tode damit heimzusuchen. Diese Erkl. geht von 
der richtigen Worterklärung aus: ödeirco ut (vgl. 3,18) non inveniat 
homo post se quidgquam, scil. quod non expertus sit, legt aber den 
Worten einen Sinn unter, den der Verf. als seines Gottesbegriffs un- 
würdig zurückweisen würde. Was dieser sagen will, ist vielmehr dies, 
daß Gott den Menschen Gutes und Ucbles erfahren läßt, damit er die 
ganze Schule des Lebens durchmache und wenn er von hinnen scheidet 
nichts rückständig sei was er nicht erlebt hätte. ! 


Fortsetzung der Erlebnisse und Ergebnisse 
VIL,15 — IX, 12. 


Die Schädlichkeit der Uebertreibungen VII, 15—18. 


Auf das Schlußstück 7,1—14., in welchem nur die Worte bar nı-oa 
7, 6b, mit denen es eine eigne Bewandtnis zu haben scheint, als eine 
diesen eingelegten Spruchreihen sonst fremde Formel unterlief, folgen 
nun wieder Ichstücke d.h. Belehrungen in Form mitgetheilter Erfah- 
rungsthatsachen, worin wieder das Ich des Verf. in den Vordergrund 
tritt. Die erste dieser Belehrungen warnt vor den Extremen nach der 
Seite des Guten sowol als des Bösen hin v. 15—18: Alles hab’ ich ge- 
sehen in den Tagen meiner Eitelkeit: es gibt Gerechle welche zu 
Grunde gehen bei ihrer Gerechtigkeit und gibt Frevler welche lange 
besiehen bei ihrer Bosheit. Sei nicht gerecht zu sehr und erzeige 


1) Die Uebers. des Symm. (vgl. auch Trg.) xa7’ airod uguper (m1n), wel- 
cher Hier. folgt, verdient keine Widerlegung. Mendelss. gibt ihr die Wendung: 
MAINA INMR Dam, indem er Arınrıb (zu murren) in den Text hineinfantasirt. 
Uebrigens paßt das Motiv nicht zu dem zu Motivirenden, 





Koh, VI, 1-16. Er ang 


dich nicht weise über die Maßen, warum willst du dich ruiniren? 


Frevle nicht zu sehr und sei kein Thor, warum willst du sterben ehe 


noch deine Zeit ist? Es ist gut daß du dich an das Eine hältst und 


auch von dem Anderen nicht lässest deine Hand, denn wer Gott 
fürchlet leistet das Alles. Einer der originellsten englischen Ausleger 
des B. Koheleth, Thomas Tyler (1874), findet in Gedanken und Ge- 
dankenausdruck des seiner Ansicht nach um 200 v. Chr. verfaßten 
Buches Beziehungen auf die nacharistotelische Philosophie, bes. die 
ohnehin mit dem Orientalismus mannigfach verflochtene stoische. Aber 
hier in v. 15—18 ist nicht sowol das Prineip der stoischen Ethik 77 
pÜosı öuoloyovuevarg Cnv, als das der aristotelischen vernehmbar, 
wonach die Tugend in der Kunst des u£oog &ysı» die Mitte halten 
zwischen den Extremen besteht.! Auch eine Bez. auf die Gegensätze 
des Pharisäismus und Sadducäismus (Zöckl.), näml. die zur Zeit des 
Verf. bereits im Werden begriffenen, läßt sich hier nicht finden, denn 


wenn es auch wahr sein sollte, daß, wie Tyler vermutet, die Sadducäer 


eine ebensolche Vorliebe für den Epicurismus hatten, wie nach Joseph. 
vit.c.2 die Lehre der Pharisäer naganınsıög Zorı TI ag’ "EAAnoı 
SItoixn] Aeyousvn: so läßt sich doch 7P2 und 725% nicht auf diese 


zwei Parteien vertheilen, zumal da die pharisäische Ueberspannung der. 


Gesetzmäßigkeit nicht das Moral- sondern das Ceremonialgesetz be- 
traf. Dem.Verständnis erwächst aus der Beziehung der hier empfohle- 
nen Lebensweisheit auf Zeitrichtungen kein Gewinn. Der Verf. gcht 
von der Beobachtung aus, welcher die alttest. Frommen keine befrie- 
digende Theodiece entgegenzusetzen wußten. "277 2" (s. 6, 12) nennt 


er das hinter ihm liegende lange, aber großentheils unnütz verbrachte 


Leben. ?>r7-n8% ist nicht alles Mögliche (Zöckl.), sondern ein Allerlei 
(Lth.), welches durch 15P als ein Zweierlei bestimmt wird; denn 152 ist 
die Einführung der folgenden auf Gerechte und Ungerechte und also 
auf die zwei Klassen, in die sich alle Menschen vertheilen lassen, be- 
züglichen Erfahrung. Man übersetze nicht: es gibt Gerechte, welche 
durch ihre Gerechtigkeit u. s. w. (Umbr. Hitz.u. A.), denn wenn der 
Verf. so anhöbe, so gewänne es den Anschein, als ob er der Ungerech- 
tigkeit den Vorzug vor der Gerechtigkeit geben wollte, wovon er doch 


weit entfernt ist. In oder bei seiner Gerechtigkeit umkommen, in oder 
bei seiner Bosheit lange leben (8% scil. 2m" 8, 13 wie Spr. 28, 2: 


lange währen) ist s. v. a. trotz Gerechtigkeit und Bosheit, wie z. B. Dt. 
1,32 mm 0272 bei diesem Sachverhalt s. v. a. trotz desselben. Die 
Gerechtigkeit hat der Verheißung nach langes Leben zum Lohn, aber 
wenn dies auch die Regel ist, so hat sie doch ihre Ausnahmen, und 
daraus entnimmt der Verf. die Lehre, daß man die Gerechtigkeit nicht 
übertreiben soll; denn wenn es vorkommt, daß ein Gerechter trotz 
seiner Gerechtigkeit zu Grunde geht, so geschicht dies wol am chesten 
in dem Falle daß er in Ausübung der Gerechtigkeit über das rechte 
Maß und Ziel hinausschießt. Die relativen Begriffe mar und 


1) Vgl. Luthardt, Vorträge über die Moral des Christenthums (Aufl. 2) 8,218. 
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haben hier, indem sie auf die Vorstellung des rechten Maßes bezogen 


werden, den Sinn von nimis. Bar könnte ‚den Weisen spielen‘ bed., 
aber das ist, mag es mehr oder weniger geschehen, verwerflich; es 
bed. wie Ex. 1, 10 sich weise verhalten wie z. B. Ps. 105,25 92397 sich 
arglistig verhalten. Und Prind welches sonst von innerlichem Erstar- 
ren d.i. Staunen obstupescere gebraucht wird, hat hier die Bed. der 
Sichselbstversetzung in starren und wüsten Zustand oder auch passiv 
des Versetztwerdens, nicht des Vereinsamtwerdens (Hitz. Ginsb. u.A.), 
was DanWn nur etwa in hochpoetischer Rede bedeuten könnte (Jes. 
54,1); die Form REN ist ebenso synkopirt wie 72m Num.21,27 und 
die Frage mit 25 hier und 17® ist gleicher Art wie 5,5., Lth. ab- 
schwächend: Das du dich nicht verderbest. Bis hieher ist Alles klar: 
Gerechtigkeit und Weisheit sind gut, heilsam, erstrebenswerth, aber 
selbst in diesen ist eine Ueberschreitung des rechten Maßes möglich 
(Lth. erinnert an das summum jus summa injuria), welche zur Folge 
hat, daß sie dem Menschen verderblich werden, weil er dadurch zur 
Carricatur wird und entweder zu Falle kommt indem er aus einem 





Extrem ins andere stürzt, oder von Andern, deren Haß er provocirt, ° 


‚aus dem Wege geräumt wird. Aber befremdend ist es, daß der Verf. 
nun auch vor dem Uebermaß im Freveln warnt: mar suHn-R, so daß 
er also bis zu einem gewissen Grade das Freveln löblich und rathsam 
zu finden scheint. Um so befremdender, da dem ‚gerire dich nicht ab- 
‚ sonderlich weise‘ das 5>0 "nm->8 sei kein Narr entgegensteht, so daß 
sich als Gegensatz des „sei nicht allzu gerecht‘ vielmehr „sei aber 


auch kein Frevler“ erwarten ließe. Zöckl. sucht das Befremdende zu ° 


beseitigen indem er bem.: „Maßhalten im Freveln empfiehlt Koheleth 
nicht etwa weil er Freveln für erlaubt hielte, sondern lediglich des- 
halb weil er die Thatsache, daß jeder Mensch von Natur wenigstens 
etwas frevelt, als feststehend voraussetzt.“ Der Sinn wäre dann: ohne 
Freveln geht es im Menschenleben ohnehin nicht ab, aber frevle nur 
nicht zu viel! Die Anstößigkeit des guten Rathes ist hiermit nicht ge- 
hoben, und übrigens fordert 18% in gewissem Sinne ein geflissentliches 
Freveln, freilich wie 18® zeigt ein mit der Gottesfurcht vereinbares. 
Der rechte Sinn des nam »wan->x läßt sich erkennen, wenn man 
man Komma an die Stelle zu setzen sucht; der gute Rath in dieser 
Form erscheint sofort als unmöglich, denn er wäre unsittlich, da 
„Sündigen‘ unter allen Umständen ein Thun ist, welches sein Verwer- 
fungsurtheil in sich selbst trägt. Also muß $& hier ein von der Strenge 
des Gesetzes sich entbindendes Handeln sein, welches wenn auch in 
den Augen des Uebergerechten doch an sich keine Sünde ist, und der 
Verf. denkt hier dem Geiste seines Buches gemäß sicher vorzugsweise 
an jenes frische freie fröhliche Leben, zu welchem er den Jüngling 
aufruft, an jenen Lebensgenuß in vollen Zügen, der ihm als die beste 
und schönste Realität des Diesseits erscheint, daneben aber wol auch 
an Uebertretungen des Gesetzesbuchstabens, an Abschüttelung der Ge- 
wissensbedenklichkeiten, wie sie die Anbequemung an gottgefügte Ver- 
hältnisse mit sich bringt. Er will sagen: sei kein engherziger gries- 








iger Sneeling (Rigorist) genieße und Auge. dich le her 


ir auch nicht zu sehr den Zügel schießen und sei kein Narr, ‚der 


über Gesetz und-Zucht ee hinwegsetzt — warun 
‚ich selbst vor der Zeit ums Leben bringen, indem du das Laste 
tödten lässest (Ps. 34, 22) und durch Mangel an Verstand .dich 
„runde richtest (Spr. 10, 21)?! Nun begreift sich auch die Formu- 


"g des medio lutissimus ibis v.18: Es ist gut daß du festhaltest Sn 


ı Einen, näml..der Gerechtigkeit und der Weisheit, und deine Hand 
‚nicht lassest (entziehest) von dem Andern, näml. einem der Ueber- 
chtigkeit und Ueberweisheit entsagenden Orc oder 
Leben, denn wer Gott fürchtet leistet das Alles d.h. beides, das 


3 wie das Andere. Lth. gegen Vulg.: Denn wer Gott fürchtet, der 


ehet dem allen. Aber welchem ‚Allen‘? Tyler, Bullock u. A. ant-. 


sen: all the perplexilies of this life, aber davon steht Manches 


4 fahre denn in ihn zuvor 


‚1. Demgemäß bed. hier N3), 
ÜTa xAxElva un Apıevan (Mt.23, 23) bez.: 
»:m Allen sich entwinden, wird sich des Einen wie des Andern ent- 

‚ligen, wird Beides leisten und also die goldeneMittelstraße einhalten. 


Buche, nichts aber hier im Texte. Besser Zöckl.: den schlimmen. 
zen sowol der falschen Gerechtigkeit als der frechen Unsittlichkeit. 


| r daß er sich nicht selbst verderbt und nicht vor der Zeit stirbt, 


‚loch nur wesentlich Eines dem er entgeht; auch aus v.15 läßt sich 
Eines, das "ax, entnehmen. Also entw.: den Extremen Umbe) 
c: den ee samt ihren Folgen. Der Ged. gibt einen zusam- 
ıhangsgemäßen würdigen Abschluß, Aber wenn &5>"nx mit seinem 


“kwärts weisenden Suff. sich auf das unmittelbar Vorhergehende be- 


‚ıen ließe, so hätte dies den Vorzug. Dem genüst Ginsb. mit Hitz.: 
Gottesfürchtige fährt (will make his way) mit Beidem — aber. 


..ch eine unwahrscheinliche RA! Schon Hier.hat bei seinem vagen 
„il negligit das Rechte im Sinne. 
ressus esi urbem Gen. 44, 4 vgl. Jer. 10,20 und mischnisch NED 
Sa STAR er ist den Händen seiner Verpflichtung entgangen d.h.er 
; sich seiner Verpflichtung entledigt, er ist (durch Erfüllung) ihrer ; 


Man sast biblisch MITTAR RIH 


itt geworden. Meistens sagt man schlechtweg N2” er hat seiner 
huldigkeit, genügt und N?" xb er hat ihr nicht genügt z.B. Ber achoth 

indem &b>rR sich auf das zo. 
der Gottesfürchtige wird 


‘Vas den bei aller Gerechtigkeit nicht Sündenfreien schützt und 


was ihm ziemt VII, 19-22. 


Da bei mt2 als dem woran man festhalten soll an Gerechtigkeit 
ad Weisheit gedacht ist, so ist es kein fremdartiger Ged., mit wel- 
ıem der folg. Erfahrungssatz auftritt. Aber jeder dieser Sittensprüche: 
ad Aphorismen ist, ein Kleinganzes für sich und die tiefer schenue 


Y Ein alter Spruch Sota 3% Be der Mensch begeht keine Uehertetung, 
MIDVU mn der Geist der Narrheit, Ye 
Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. 2 
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Vermittelungen, in deren Aussinnung die Ausll. wetteifern, sind ohne 
allen exegetischen Werth. Man soll nicht allzuweise sein wollen, aber 
die Weisheit verdient es, daß man hohen Werth auf ihren Besitz lege 
v.19: Die Weisheit gewährt starken Schutz dem Weisen mehr denn. 
zehn Gemwallhaber, die sich in der Stadt befinden. Man hat, wie zu 
Ps. 31,3 gezeigt worden, die Vv. 112 stark s. und 11% sich wohin bergen 
zu untersch., 1? ist das Fut. des ersteren, wov. 12% Veste, Hort, Schutz- 
“ wehr, und mit > verbunden, indem 11? nicht allein stark s., sondern auch 
‚sich stark beweisen wie Ps. 9, 20 sich stark fühlen und gebaren bed.; 


auch die trans. Bed. ‚stärken‘ ist durch Ps. 68, 29 gesichert, hier aber 





ist auch mit der intrans. auszukommen: die Weisheit erweist sich stark 
‘dem Weisen. Die zehn Bub darf man nicht mit Ginsb. ins Blaue 
hinein zu many mighiy men vervielfältigen. Und es ist nicht einmal 
nöthig, mit Desvoeux Hitz. Zöckl. u. A. an zehn Heerführer, eingeschl. 


. die von ihnen befehligten Abtheilungen der städtischen Garnison, zu 

















denken. Der Verf. zielt dabei wahrsch. (s. oben 8.223) auf eine be- 
stimmte politische Einrichtung, etwa auf zehn Archonten, wie jene 
assyr. salat Statthalter, nach denen als Eponymen wie bei den Grie- 
' chen das Jahr benannt wird. v"bu war in den asiatischen Reichen 
kein eigentümlich militärischer Titel. Und bedarf denn eine Stadt des 
Schutzes nur in Kriegszeiten und nicht auch sonst gegen Bedrohung- 
ihres Handels, gegen Beeinträchtigung ihrer Stellung, gegen Verbrei- 

tung von Seuchen, gegen die Macht der Elemente? Wie Deuterojesaia 
60,17 sagt daß was für eine Stadt das Polizeipersonal ist für das 
Jerusalem der Zukunft die Gerechtigkeit sein werde, so sagt hier 
Koheleth, daß die Weisheit dem Weisen ebenso starken Schutz ge- 
‘währt, wie einer Stadt ein mächtiges Decemvirat — eine Ausmalung 
‚dessen was Spr.. 24, 5% gesagt wird: Ein weiser Mann ist viva d.i. 
machtvoll. Die Begründung v.20: Denn unter Menschen gibt es 
- keinen Gerechten auf Erden, welcher Gules thäte und nicht sündigte. 
- Die Grundstelle im salom. Tempelweihgebet 1 K. 8,46 sagt kürzer: 
Nom=ND SUR DIR N es gibt keinen Menschen der nicht sündigte. 
Hier könnte es heißen “1 P72 DIR "N es gibt keinen gerechten Men- 


sehen .., DAR steht aber als gattungsbegriffliche Subjektsangabe voraus, 
wie wenn wir, was möglich, im Deutschen sagen: Menschen gibt es 
keine gerechten auf Erden, vgl. Ex.5,16 7m 8 jan Stroh wird keines 
gegeben. Diese Begründung des v. 19 aus der gemeinmenschlichen 
Sündhaftigkeit, welcher auch der Gerechteste sich nicht entziehen kann, _ 
widerspricht zwar nicht in gleichem Grade wie das "> 7,7 aller Er- 
wartung, aber überrascht doch, so daß Merc. und Grätz mit AE v. 20 
für die hier erst nachgebrachte Begründung von v. 16 halten und Kn. 
Hlgst. u. A. ihn zu v. 21.22 schlagen, indem sie übers.: Weil kein 
Mensch . . so richte auch nicht auf alle Reden, die man redet, deinen 
Sinn. Das sind unannehmbare Gewaltsamkeiten; statt letzterer wäre. 
eher anzunehmen, daß v. 20 urspr. hinter v. 22 stand und von seiner 
. rechten Stelle abgekommen ist. Aber begreifen läßt sich die vorlie- 
gende Gedankenfolge doch, und zwar nicht bloß nothdürftig, sondern 
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daß or dien ‚vom TE hesbaichtigin. gaken in x ee 
2 ichtig Hitz.: „Denn Jeder, auch der Weise, sündigt, in- ‚welchem Falle. 
ihn die Tugend, die ihn verlassen hat, auch nicht schützt, aber die nt 
Weisheit sich als seine Schutzwehr borhakiet, “  Zöckl. fügt hinzu: 
„gegenüber der richterlichen Gerechtigkeit Gottes‘; aber dieser ent- 
' rinnt man durch reumütige Appellation an die Gnade, wozu es der 
persönlichen Eigenschaft der Weisheit nicht bedarf — es wird also 
vielmehr an die gefährlichen Folgen zu denken sein, die oft ein 
einziger Fehltritt für einen sonst sittlich strengen Menschen hat, an 
die bedrohlichen Verwickelungen, in die er dadurch hineingeräth, die 
Weisheit ist es da welche ihn schützt und ihm heraushilft. Anders x 
‚Tyler, welcher unter dem '®, welches der Weise an der Weisheit 
hat, die Macht über das auch in dem Gerechten immer noch sich 


\ 





regende Böse versteht. Aber das Sündigen, von welchem v. 20 redet, = 
ist das unvermeidliche, welches auch die Weisheit nicht zu verhüten 
und unwirklich zu machen vermag. Dagegen weiß sie dem Verderben, = 


welches dem Menschen aus seinen Verfehlungen zu erwachsen droht, 
zuvorzukommen und die dadurch entstandenen Schwierigkeiten und 
Verschiebungen auszugleichen. Die folg. gute Lehre knüpft sich selbst 
mit 53 an die vorige. An die in v.19 f. enthaltene Ermahnung, nach { 
der Weisheit zu streben, welche Schutz gegen die schlimmen Folgen 
der auch im Leben des Gerechtesten unterlaufenden Verfehlungen e- 
währt, schließt sich die Ermahnung, daß man sich durch das Bewußt- 
sein, selber nicht fehlerfrei zu sein, zurückhalten lasse, jener Klatsch- 
sucht, welche mit Behagen die schmuzige Wäsche Anderer ans Licht 
zieht, Beachtung zu schenken v. 21.22: duch gib nicht alldem Ge- 
rede das man rede dein Herz hin, damit du nicht deinen Knecht 
dich verwünschen hörest. Denn in vielen Fällen weiß dein Herz daß 
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auch du Andere verwünscht hast. Das Gerede der Leute, welchedas 
unbestimmte Subj. von 727 sind (LXX Trg. Syr. ergänzen «osßeis), Ei 
ergeht nicht über ‚‚dich, der die so eben gegebenen Rathschläge befolgt“. 
(Hitz. Zöckl.), denn restringirendes ss fehlt, und was hätte der I“ 


= 


Knecht über das auf den besten rundahizen beruhende Verhalten 
seines Herrn bis zur Vermaledeiung sich zu eröifern? Es ist im Allgem. 
. das laser der Leute gemeint. Diesem soll man nicht sein 
Herz zuwenden (2 >> wie 1,13. 17. 8,9.16) d.h. geflissentliche 
Aufmerksamkeit widmen ne (8 TÜR — ”, welches im B. Koheleth 
nicht vorkommt) audias servum tuum tibi maledicere; der partieipielle 
Ausdruck des prädicativen Obj. folgt der Analogie von Gen. 21,9. Ew. 
$ 284b und ist kein Gräcismus; denn da hier nicht unmittelbares, SON 2 ne 
dern durch Andere vermitteltes Hören gemeint ist, so wäre gut gric- _ 
chisch nicht mit LXX ON um AXOVONG TOO dovAov cov Xarago- 
uevov oe, sondern tov dovA0V 000 xarapücdeaı oe zu übers. Die 
Warnung wird dadurch motivirt, daß man bei solchem Herumhorchen ı 
höchst unangenehme Dinge zu hören bekommen und auf Hörensagen 
hin zu unwürdigen Maßnahmen veranlaßt werden könnte; solche Klät- 
schereien sollte man ignoriren, sollte sie gar nicht Ben nr und 
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"Koh. VIL 21-24. | 


wenn man auf diesem Wege noch so Schlimmes auskundschaftete, wie 
daß der eigene Knecht sich in Fluchworten über uns ausgesprochen, 
so sollte man auch das wirkungslos an sich vorübergehen lassen, wol 
-wissend, daß man auch selber sich oftmals in harten verwünschenden 
Worten über Andere ausgesprochen. Der Ausdruck Us 722 9m ‚du 


"bist dir bewußt daß‘ ist wie 1K. 2,44. mia) 0238 ist nicht von 37 


- abhängiger Objectsace. (Hitz.): „viele Fälle wo auch du. .“, sondern 
adverb. Ace. der Zeit zu mbEP; die Rede ist invertirt (Ew. $ 336), der 
Stil Koheleths liebt solche Vorausstellung des Hauptbegriffs (v. 20. 
5,18. 3,13). Das erste ©3 steht obgleich es zu dem ‚dein‘ gehört, wie 
"es auch 22® zu dem ‚du‘ gestellt ist, an der Spitze des Satzes nach 
gleicher Syntax wie z. B. Hos. 6,11. Sach. 9, +1 und sogar bei einem 
zweigliederigen Satze Iob 2, 10. Ueber PX (Keri: mA8) s. die textkrit. 
Bem. 


Nichtgefundenes und das gefundene Bitterste: das Weib VII, 23 ft. 


Der Verf. macht hier Halt, blickt auf die vorgetragenen Lehren 
der Lebensklugheit, bes. von v.15 an, zurück und bekennt die Weisheit 
als das Ziel seines Strebens, zugleich aber daß dieses Ziel für ihn nach 
- wie vor in weiter Ferne liege v. 23: Alles dies hab’ ich erprobt mit 

Weisheit, ich dachte: weise will ich werden, aber sie blieb ferne von 
"mir. Das 3 von 79372 ist wie 1,13 Bez. des organon, des Erkenntnis- 
mittels. Er besaß also die Weisheit bis zu einem gewissen Grade und 
theilweise, sein in das Eine Wort ma=N& (s. S. 207) sich zusammen- 
-fassender Vorsatz aber ging dahin, sie voll und ganz zu besitzen d.h. 
‚doch wol: nicht blos gründliche Beobachtungen verzeichnen und probe- 
haltige Rathschläge ertheilen, sondern die Widersprüche des Lebens 
ausgleichen, die Räthsel des Diesseits und Jenseits lösen und über- 
haupt die den Menschen peinigenden wichtigsten und höchsten Fragen 
beantworten zu können. Aber diese Weisheit blieb ihm und liegt ihm 
noch immer in weiter Ferne. Es ist die Weisheit, nach welcher Iob 
c. 28 in allen Regionen und bei allen Wesen des Weltalls Umfrage 
hält, um zuletzt zu erfahren, daß Gott dem Menschen nur einen be- 
‚stimmten Antheil an der Weisheit zuerkannt hat. Koheleth faßt Iob 
28, 12—22 kurz zus. indem er fortfährt v. 24: Denn ferngelegen ist 
das was ist und tief, ja tief, wer kann es erreichen?! Kn. Hitz. 
Vaih. Bullock übers.: denn was fern ist und tief, tief, wer mag es 
finden d. i. ergründen; aber M7&"nn ist überall ein Begriff für sich 
und bed. entw. id quod fuit oder id quod exstitit 1,9. 3, 15. 6, 10.; 
in ersterem Sinne ist es Gegens. von nö 8,7. 10,14 vgl. 3, 22., 
im letzteren Gegens. des Nichtseienden weil Ungewordenen. Ebendes- 
halb ist auch nicht zu übers.: Denn fern ist was sie (die Weisheit) ist 
(Zöckl.) oder: fern ist was es (das Wesen der Weisheit) ist (Elst.) — 
das würde durch x’m&n ausgedrückt sein. Und ist m3 ma ein in 
Sich geschlossener Begriff, so ist selbstverständlich nicht das Vergan- 
gene gemeint (so z. B. Rosenm. guod ante aderat), denn das gibt eine 





‚schieht unter der Sonne“; was Koheleth dort von der Gesamtheit des 
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* Koh. vn aa. 


. hier unpassende Beschränkung des Erkenntnisobj., sondern das in die SL B 
_ Erscheinung Getretene. Richtig Hgst.: das Seiende, denn die Weisheit 
ist TOP övron yvooıg Apevdnce Weish. 7,17. Ebenders. vergleicht mit‘ E 


Recht 3, 11 „das Werk das Gott thut“ und 8,17 „das Werk das ge- 


Geschichtlichen sagt, das sagt er hier von mö ra d.i. von der Welt 
der Dinge, diese (in ihrem Wesen und mit ihren Gründen) bleibt dem 
Menschen jenseitig, sie ist für ihn und auch an sich und für alle Orea- 


tur allzutief (Pr P%> altertümlicher Ausdruck des Superlativs), wer ER 


kann es (dieses All des Seienden) begrifflich erreichen (EXx2 v. N2%@ 
assegui in intellektuellem Sinne wie 3, 11. 8,17 vgl. Iob 11,7)? Der 
Verf. tritt in.dem Buche als Weisheitslehrer auf und legt hier beschei- 
den das Bekenntnis der Beschränktheit seiner Weisheit ab, indem ihn 
mitten im Lehren das Bewußtsein dieser Beschränktheit überkommt. 
Anderseits aber kann er sich das Zeugnis geben daß er es sich redlich 
hat angelegen sein lassen, den Dingen auf den Grund zu gehen v. 25: 
Ich kehrte mich und mein Herz war darauf aus, zu erkennen und 
zu erkunden und suchen Weisheil und Rechenschaft, und zu er- 
kennen Frevelhaftigkeit als Thorheit und die Narrheit als Tollheit. 
Ueber "ni20 s. zu 2, 20: es ist eine Zukehr zu der folgends angegebe- 

nen Aufgabe gemeint, welche, wie man hinzuzudenken hat, mit Ab- 
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kehr von Oberflächlichkeit und Leichtfertigkeit verbunden war. Fast \ En 


aber „ich und mein Herz“ ist ein so beispiellos unpsychologischer Aus- 
druck, daß viele Codd. (28 bei Kennicott, 44 bei de Rossi) "23 lesen. 
Löschung des " (wie z.B. Lth.: Ich keret mein hertz) würde zugleich 
auch Aenderung des "n120 in "niz0 fordern. Trg. Hier. Venet. geben 
die LA "252 wieder, LXX Syr. dagegen *2°1 und auch dieses ist statt- 
haft, wenn man den Trenner bei "8 setzt und ”=°1 zum Folg. zieht: 
mein Herz d.i. Tichten und Trachten war zu erkennen (AE Herzf. 
Stuart) — ein Nominalsatz statt des Verbalsatzes a>ny "nn3} 1,13. 


ESS 


ab ums) 1,17. Ueber "'n in geistigem Sinne s. 1,13. yaun (s.das | 


Glossar) neben m2>r haben wir ‚Rechenschaft‘ übers., indem wir dar- 
unter ein wolbegründetes und sich zu begründen vermögendes exaktes 
Wissen verstehen, das Facit einer Berechnung aller dafür in Betracht 
kommenden Thatsachen und Umstände; 1287 7m ist mischnisch s. v. a. 
neutest. Aoyov drodıdöovaı. Von den 25" auf r»75 folgenden je zwei 


Ace.ist der erste, wie sich voraussetzen läßt und wie im zweiten 


Gliede die Determination anzeigt, der des Obj., der zweite der des 


Präd. (Ew. 284): daß >©7 d.i. ein von Gott und dem Gesetze ds 





Guten sich loskettendes Handeln >93 Thorheit sei, indem, wie auch 


Ber 





Sokrates lehrte, alles Sündigen auf einem falschen Caleul zu eigenem 


Schaden beruht, und daß n%>387 die Narrheit (s. das Glossar und zu 7 


1,17), wie das Wort im Untersch. y. 5932 (mib%o3) zu übersetzen ist, | 
d. h. die in den Tag hineinlebende, in Narreteien aufgehende geistige 
und sittliche Stumpfheit, nichts anders als nibpir Raserei, also einer 


\ P- 


- physischen Krankheit gleich, bei welcher der Mensch, aus sich selbst 
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also wenigstens in zweiter Linie (nY7>)), mit Verzicht auf ransscen- 
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396 ne 25—26. 





u heränsgeriisen, tobt und tollt. Das Weisheitsstr 


dentale, auf ein praktisches Ziel. Und nun spricht er mit SYAN eins ER 


der Ergebnisse aus, zu welchem er auf diesem Wege forschender und. 
prüfender Praxis gelangt ist. Wie großen Werth er auf dieses Ergeb- 
nis legt, ist aus dem langen Uebergang und Vorwort ersichtlich, mit- 
-telst dessen es gleichsam destillirt wird. Wir sehen ihn da auf dem 


: = Wege zur Weisheit, der so zu sagen metaphysischen — sie bleibt ihm 
- ferne, so nahe er ihr auch zu kommen sucht. Wir sehen ihn dann, 


dennoch dem Streben nach Weisheit nicht entsagend, auf dem Wege 
zur praktischen Weisheit, die sich mit Untersuchung des Guten und Bö- 


sen befaßt, und was sich ihm da als Bitterstes des Bittern herausgestellt 


. hat, ist — das Weib v.26: Und ich befand bitterer als den Tod das 
Weib, als welche Jagdnetzen gleicht und gleich Fanggarnen ist ihr 
‚Herz, Fesseln ihre Hände; der Gottgefällige wird ihr entrinnen, 
‚aber der Sünder wird durch sie verstricket. Wie X n2%&1 4,2 so ge- 

.  winnt hier 8 83701 (s. über Schreibung und Ausdruck 8.207 Z.3 v. 0. 
und Z.4 v. u.) durch das vorausgegangene "x "ni201 mitvergangenheit- 
lichen Sinn!; der Participialsatz steht häufig so nicht allein als Um- 
standssatz Gen.14, 12f., sondern auch als Hauptsatz Gen. 2, 10 (s. dort) 

in historischem Zus. Das in der männlichen Grundform voraufgehende 


ne “_Präd. 2 folgt der Regel Ges. $ 147. Ueber die Construction des Rela- 


tivsatzes urtheilt Hitz. vollkommen richtig: „&7 ist Cop. zwischen Subj. 
und Präd., und steht um des Gegensatzes willen Nachdruck tragend 
dem Präd. voran. Abgerissener Nomin., der durch das Suff. in 725 auf- 
genommen würde, kann es nicht sein, indem, wenn 725 Subj. auch zu 


.. -Bm22 wäre, 87 gar nicht stehen würde. Auch ist "ER hier nicht 


Conj.‘‘ Meistens steht dieses X17 (x), welches im relativen Nominal- 
„ satze die Copula vertritt, von dem "U getrennt z.B. Gen. 7,2. 17,12. 
Num. 17,5. Dt.17,15., seltener unmittelbar dabei Num. 35, 31. 18.10, 

. 19.2K.25, 19; Lev: 11, 26. Dt. 20,20. Nie aber repräsentirt dieses 
(m) sin SER das vorausgestellte und durch ein zurückbezügliches 
Pron. wieder aufgenommene $Subj., so daß sich construiren ließe, wie 
die Accentuation fordert: guae quidem retia ei laquei cor ejus — 
cujus quidem cor sumt relia et laquei (Hlgst.). izr ist Mittel der Er- 
 spähung d.h. entw. des Jagens: Jagdnetz (— Msn 9,12) oder der 
Blokirung: Belagerungswerk 9, 14; hier ist es der Plur. des Worts in 
‚ersterer Bed. or Hab. 1,16 Plur. on Ez. 26,5 u.ö. (wol v. un 
P > durchstechen, durchlöchern) gehört unter die vielen Synon. des 
Fischernetzes. Ueber E"1ox Fesseln, wofür die den Buhlenden um- 


fahenden Hände (Arme) erklärt werden, s. das Glossar, wo mir aber 
. entgangen ist, daß das Wort (die Hauptform ist nach Jer. 37, 15 TION, 


aram. za] TOR, vgl. Day, 71a Iob 39, 9) in gleicher Bed. auch in der 





.._) Mit Bezug auf diese Stelle mit xxın und Spr. 18, 22 mit xx pflegte man 
in Palästina, wenn sich jemand verheirathet hatte, zu fragen: NS1% IN NA was 
8. V. 2, glücklich oder unglücklich? Jebamoth 630, re % 


z 












5 ons ; Richt, 15,14 re Von den rer anf EN er re 
re steht 1 hier kat zweiten und fehlt beim dritten wieDt. 
29, 22. Iob 42, 9. Ps. 45, 9. Jes. 1, 13 vgl. dagegen ebend. 33,6. Dem 
Inbalte nach ähnlich die Megaks schen Verse: Zemina praeclara facie = 
quasi pestis amara Et quasi /ermentum corrumpit cor sapienlum. N 

Daß es unserem Verf. mit seinem harten Urtheile über das Weib voller 
_ Ernst ist, zeigt 26®: wer Gotte als gut erscheint (s. über den Begriff 
.. zu 2,26) nein ihr (Fut. von der Folge dieses seines Verh. zu Gott), 
aber der Sünder (8471, s.über die Schreibung die textkrit. Bem. zu 
2,26) wird von ihr oder eig. in ihr, näml. dem netzgleichen Weibe oder 
dem Netze, welchem das Weib gleicht (Ps.9,16. Jes.24,18), gefangen. 
Das harte Urtheil gilt aber nicht dem Weibe als solchem, sondern dem 
Weibe wie es mit nur seltenen Ausnahmen ist; unter tausend Weibern 
hat er nicht eines der Idee des Weibes entsprechend befunden v.27. 
28: Siehe das habe ich gefunden, sagt Kohelelh, Eines zum Andern 
fügend um ein Rechnungsergebnis zu finden: Was meine Seele 
immerfort gesucht hat und ich nicht gefunden (ist dies:) Einen $ 
Mann aus tausend hab’ ich gefunden und ein Weib unter allen die- 
sen hab’ ich nicht gefunden. Es ist der rechnerische Befund DIR we 
“sı TmR, welcher durch das Vorausgehende feierlich eingeleitet wird. Mr 
Statt ronp max ist, wie jetzt fast allgemein anerkannt wird, nch 
12,8 önen TOR zu lesen; urkundliche Schreibfehler gleicher Arte 
finden sich 28.5, 2. Iob 38, 12. Vergeblich sträubt sich dagegen Ginsb, 
indem er behauptet, der Name nonmp als die personificirte Weisheit be- 
deutend könne ebensowol als Fem. wie als Masc. behandelt werden; 
gerade hier, wo das weibliche Geschlecht so tief herabgesetzt wird, 
war weibliche Selbstbenennung des gestrengen Richters unpassender h 
als sonstwo (S. 213). Hgst. meint, absichtlich sei an dieser einzigen 
Stelle nsnp Fem., indem die dureh Salomo repräsentirte wahre Weis- 
"heit sich der falschen Philosophie entgegensetze. Aber diese Recht- 
fertigung des Fem. beruht auf der irrigen Meinung, das Weib hier sei 
die personificirte Irrlehre; er bem. dabei, es sei bedeutsam für diese 
weibliche Personification, daß sich ‚keine weibliche Schrift in dem 
ganzen Kanon A. u. N. T. befinde.“ Aber der Triumphgesang Debora’s, 
das Lied Hanna’s, das Magnificat Maria’s? Ueberlassen wir diesen 
Aberwitz den Kiementinen! Das Weib hier hat Fleisch und Blut, aber 
pulchra quamwis pellis est mens tamen. plena ‚procellis. Und Pan ist m 
nicht die incarnirte Weisheit, sondern Amtsname eines Predigers, wie. 
assyrisch für @°573 Curatoren, Vorsteher hazanäli gesagt wird. 1 nr 

272 weist wie 1,10 auf das was folgt. nnxb nrx Eines zum Anden 
| (vgl. Jes. 27, 12 8 nx> zu Einem Einer — Einer zum Andern) muß a 
wie summa summarum u. dgl. eine übliche arithmetische und dialek- Rn 
tische Formel gewesen sein, welche sich hier dem "AN2% unterordnt 
"indem ein adverb. Inf. wie Hipb hinzuzudenken ist: Eines zum Andern. ae 
hinzunehmend um jiaur d.h. hier: Abschluß der Rechnung zu finden 

















1) s. Friedrich Delitzsch, Assyrische Studien (1874) 8. 132, 
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ni also zu einem Facit, einem Resuktat zu Golan e Be was sich 


ihm auf diesem Wege ‚herausgestellt folgt nun, es war in Betreff des 


-  Weibes ein negatives Ergebnis: Was meine Seele fort und fort gesucht 
hat und ich nicht gefunden habe, ergänze: ist dies; die Worte sind 


wie die Ueberschrift des folg. Befundes, in welchem endlich das 
972 zur bezielten Aussage kommt. Falsch Ginsb.: what my soul ü 


























still seeking, was N£R2” heißen müßte. Das Prät. m&p2 (mit entdages 
 » sirtem P wie v. 29,8. die textkrit. Bem.) ist rückblickend und is y. m 


ols redire bed. immer und immer wieder, immerfort wie Gen. 46, 29 


Er hat immer aufs neue gesucht und zwar, wie nö mOp für "mp: 


besagt, mit angelegentlichem Streben, heftigem Verlangen, und nich 


gefunden, näml. ein Weib wie es sein soll: einen Mann habe ich Eineı 
aus tausend gefunden u.s.w. Mit Recht gibt die Accentuation den: 


DIR Gerschaim; es steht wie v. 20 als Generalnenner voran — di: 


Aecentfolge Geresch Paschta Zakef ist wie z.B. Gen. 1,9. px» mi 
erinnert an Iob 33, 23 vgl. 9, 3., die alten Ausll. (s. Dachselts Bibl. Ac- 
centuata) knüpfen im Hinblick auf diese Parallele an den Einen Man: 


unter tausend allerlei ungehörige christologische Gedanken. Nur hie 


bed. ER wie romanisch Z’homme u. dgl. den Mann in sexuellem Gegens. 


zum Weibe. Es ist so ideell gemeint wie Us 18.4, 9. 26,15 un! 
 demgemäß auch das parall. T&x. Denn daran, daß der Verf. dem Weib: 


'ebendamit die volle Menschlichkeit abspreche, ist nicht zu denken 
‘Aber auch Burgers Erkl.: einen Menschen, sei es Mann oder Weil 
ist eine unnütze Ausflucht. Der Mann hat ja auf den Namen E79" 


ad 8. urgeschichtliches Recht: od yag 2otıw Av 2x yuvaızoı 
- aAla yvon ES avdoog 1 Cor. 11,8. Die Meinung ist übrigens nich 
- daß er unter tausend Menschen Einen rechtschaffenen Mann, aber kei:: 
gutes Weib fand (Hitz.) — denn dann müßten die 1000 ihren eignen 


Nenner E78 »S3 haben — sondern daß er unter tausend Persone:: 


. männlichen Geschlechts nur Einen Mann wie er sein soll und unter 
tausend weiblichen Geschlechts nicht ein Weib wie es sein soll gı 


funden; M2x”>22 ist also s. v. a. unter der gleichen Anzahl. Indem er : 
das Musterbild des Mannes nur selten, das des Weibes noch seltene: 
verwirklicht fand (denn mehr als dies will das runde Zahlenverhältn:: 
nicht sagen), ergab sich ihm um so sicherer das folg. allgemeine R«- 
sultat, welches er mit 72> als den Reinertrag seines Suchens einführ‘ 
v.29: Allein siehe dies habe ich gefunden, daß Gott den Mensche: 
erde geschaffen, sie aber suchen viele Künste. Auch hier ist do 
Wortstellung invertirt, indem das als Obj. zu "NX2% gehörige ni, wei. 
ches durch 727 (s. das Glossar) restringirt wird, dem RT angeschme - 
zen ist. Der Verf: will sagen: Aliein dies ( solummodo hocce ) habe ic: 
gefunden daß ...; das MX” ist ein zwischeneingeschobenes Nötabans, 
Die Aussage: Gott hat den Menschen "U" geschaffen ist dogmatisch b.- 


_ deutsam. Der Mensch, wie er aus des Schöpfers Hand hervorgin®. 





„Vgl. Aboth IV,29 wo Anatomn 307 3b ‚Rechenschaft zu geben ‘ un 
pad spb bar ‚Alles nach dem Befunde (der berechnenden Teens) bed, 


Mr 


'ner Freiheit entnommenen Rückhalt, daß die Willensmacht sich die- 
Naturmacht gegenüber meistens als Ohnmacht erweist; deHer- 
»ssft der Sünde hat sich selbst da, wo Gnadenveranstaltungen Gottes 


A 


esse positiven guten Grundlegung aus normal entwickeln konnte. 
»“leth hat aber bei dem "Un muy gewiß nicht ausschließlich den 
Y ve im Auge, sondern zugleich seine relative Fortsetzung in de 
5 ohne Concurrenz des Schöpfers vor sich gehenden Fortpflanzung; 


„gen, Ausklügelungen, Aussinnungen (nuawr wie 2 Chr. 26,15 v. 
"ER; "welches von der Bildung jia&r} so wenig verschieden ist as Ne 
“ von j"171), näml. solcher Mittel und Wege, durch die sie von der 





in dem Stande et Indifferenz zwischem Ant: 


B ar sich noch nicht i in dem Stande. sittlicher Entschiedenheit, er R 


"lasse, örd.h. in jeder Ainsicht a so daß er sich u 





von dem Menschen nach dem Falle gilt das + mi» insofern als 


Mensch noch immer das sittliche Vermögen besitzt, sündliche R- 
’»gen nicht in sich zu pflegen und sie nicht zu sündlicher That wer- 
» zu lassen. Aber die sündlichen Affeete haben an der angeborenen 


‚irbeschaffenheit des schwachen sündigen Menschen einen so starken 


utgegenwirkten, je und je so mächtig erwiesen, daß von den Men- 
on aller Zeiten und Lebenskreise mit Koheleth zu klagen. ist: sie 
„en viele Künste (wie Lth. trefflich übersetzt hat) oder eig. Ber ech- 


aalen naturgemäßen Entwickelung hinweg sich in Abnormitäten ver- 


:n. Mit,andern Worten: an die Stelle der sittlichen Einfalt ÖNAO- 
> (2 Cor. 11, 3) ist erfindungsreiche raffinirte Entartung getreten. 


‘er Ansicht, daß die Carricaturen wahrer Menschlichkeit, die Con- 
‚se des Wirklichen und Seinsollenden (Idealen) besanders im weib- 


«en Geschlechte verbreitet sind, hat der Verf. Stimmen aus allen 
'kern für sich. Die Urgeschichte selbst, in welcher das Weib als 
-;verführte und Verführerin erscheint, bestätigt es, welche schwache 


an die mehr seelische als geistige Natur des Weibes (s. Psychol. 


:03—106) der Macht der Sünde bietet. Ein alter Spruch sagt mit 


o»ug hierauf jmb» mibp r>7 pre die Frauen tragen in sich leichten 


Ä 


»»tor, zum Modelle. Aber auch die Geschichte des persischen Hofes. 
\istarte grausige Beispiele für die Wahrheit des Spruches X7 yön 
“aa9 RPART Wehe dem Zeitalter dessen Leiterin ein Weib ist?, und 
"u rhaupt ist die Haremswirthschaft.eine Brutstätte weiblicher Laste 


“in Kidduschin 80°.” Und weil das Weib, wenn sie dem Bösen ver- 
"lan ist, in höllischer Meisterschaft darin den Mann noch überbietet, 
“it der Midrasch zu u. St. vierzehn Dinge auf, deren eins schlimmer 
als das andere; das dreizehnte ist der Tod und das vierzehnte das 
'«4 Weib; aa mep ns4 men.3 Hitz. meint, der Verf. habe in seiner 


lderung Agathoklea, die Maitresse des vierten Ptolemäers Philo- 


1) Leitet man nusur v. poor ab, so ist das Dag. sogenanntes dir imens, 
2) Vgl. Tendlau, Sprichwörter (1860) Nr. 733, FEN 
3) Dukes, Rabbinische Blumenlese (1844) N. 32, % a! 
4) Ebend. Nr. 118. e 
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"Wenn nun der hier zunächst folg. Ausspruch das Lob der Weisheit 


singt, so steht das nicht außer Zus. mit dem Trachten nach Weisheit, 
welches der Verf. 7,23 f. bekannt hat, und mit den 7, 25 ff. kundge- 
gebenen Ergebnissen, die sich ihm anf dem Wege des ma37 Up2, so- 
weit Weisheit erreichbar, herausgestellt haben. Es ist die Unvergleich 
lichkeit des Weisen, welche er VIII, 1 ausspricht und begründet: Wer 
ist wie der Weise und wer verstehet der Dinge Deutung? — Weis- 
heit des Menschen macht sein Angesicht lichte und seines Angesichts 


 Roheit wird gewandelt. Ungleich diesem Ausrufe esnya "2 sind. 


die Formeln des Ausrufs o>7 "» Hos. 14, 10. Jer. 9, 11. Ps. 107, 43., 


: welche von Hitz. u. A. verglichen werden. „Wer ist wie der Weise“ 


will sagen: wer ist ihm gleich und diese Frage nach dem Schema 
m>as="n Ex. 15,11 erklärt ihn für einen der als solcher unter Men- 


"schen nicht seines Gleichen hat. Statt c>7732 könnte es nach Ban 


2,16 u.ö. auch E33 heißen; die Synkope “st wie Ez. 40, 25 unter- 
: blieben, was bes. in jüngeren Büchern häufig vorkommt Er. 47, 22. 

2 Chr. 10,7. 25,10. 29,27. Neh.9,19. 12, 38. Die nach "A, mit Jethib, 
- nicht Mahpach regelmäßige Dagessirung des > ist wie v. 7 nach "3; 
Jethib ist ein Trenner. Die zweite Frage lautet nicht 913 nA son- 
dern 271% "a1 und will also nicht sagen: wer ist wie der Verstehende, 
sondern: wer versteht, näml. wie der Weise — sie charakterisirt also 
den Unvergleichlichen als solchen. Viele Ausll. (Oetinger Ew. Hitz. 
Higst. Burg. Elst. Zöckl.) reden sich ein, "37 Je sei von der Deutung 
des Spruches 8b gemeint. Das Fehlen des "Art., sagt Hitz., beirrt uns 
nicht: eines Spruches, näml. des folgenden — aber in dieser Weise 
"lassen sich aus allen undeterminirten Begriffen determinirte machen. 


‚Richtig Ges.: explicationem ullius rei, besser wie 7,8: cwjusvis rei. 


Ginsb. vergleicht "33 7123 18.16,18., was aber nicht den Sachkun- 
digen, sondern den Redekundigen bed. Zwar führt auch hier der 
Hauptbegriff 172 zunächst auf die Bed. verbum (wonach LXX Hier. 
Trg. Syr. übers., Venet. &ounveiav Aoyov), aber da die Auseinander- 
faltung oder Erklärung ("SE = „una5) auf den sachlichen Inhalt des 


Ausgesprochenen geht, so fallen verbi und rei doch zus. Der Weise 
weiß Schweres zu erklären, Räthselhaftes aufzulösen, kurz er versteht 


es, den Dingen auf den Grund zu gehen. Was nun 1P folgt könnte 


durch begründendes "> eingeführt sein, es stellt sich aber nach der 
Weise des synonymen Parall. mit 1% auf gleiche Linie, indem daß der 
Weise so hoch steht und Niemand wie er das Innere der Dinge durch- 
schaut in anderer Form wiederholt wird: „die Weisheit macht sein 
Angesicht licht“ ist also nach Ps. 119, 130 und o%"y a Ps. 19,9 
zu verstehen, die Weisheit zieht den Schleier von seinem Angesicht 
und macht es helle, denn die Weisheit verhält sich zur Thorheit wie 


Weises Verhalten gegen den König und us spe Drucke 


x über das Gemeine hinausgerückten Menschen erkennen. Mit Ew. zu 





Licht zur Bessere: 9, 192 nes Yet: der degenn un m 0 daß 
nicht blos die Lichtung des Blickes, sondern im Allgem. jene. geistige 
_ und ethische Verklärung des Angesichts gemeint ist, an welcher wir so- 
fort, wenn dieses auch nicht an sich schön sein sollte, den gebildeten und 


übers.: und der Glanz seines ae verdoppelt sich, geht nicht: gesetzt 


auch daß N2En wie arab. in duplicatur bedeuten kann, ist doch » 


in der Bed. Glanz an sich und zumal neben "> unmöglich, woneben es ER 
ohne Zweifel nach &"3 12 Dt. 28,50. Dan. 8, 23 und DB 7277 Spr.7,13 
oder 2293 Spr. 21,29 zu verstehen ist, so daß also EB 19 das selbe. 
was nachbiblisch Dm> n79 Starrheit, Härte, Roheit des Gesichts = _ 
Frechheit, Unverschämtheit, Rücksichtslosigkeit z.B. Schabbath 30, 
- wo ein Gebet lautet: o beware mich heute vor EB "13 und vor EYE au) 
(daß ich nicht jenen oder selber dieser verfalle). Der Talmud Taanith 
7b, so erklärend, sagt: „Jeder Mensch, welchem D"2 n11> eigen ist, 
den darf man hassen, wie die Schrift sagt: No" DmB 79%, lies nicht 
N:%7, sondern N.“ LXX übers. wond9n7ostaı und ebenso. der SL, 
beide haben also wie dieses "pn bx gelesen, welches aber für X304 als 
- überlieferte LA Zeugnis ablegt. Es ist nicht einmal nöthig, mit Hitz. 2 
nach Zirkels Vorgang 83%) zu lesen: Trotz aber entstellt dessen Antlitz; 
> für sich allein in der Bed. Trotz wäre zwar neben "> als Obj. des 
Verbums erträglich, aber die Aenderung ist unnöthig, das Passiv gibt 
einen noch sinnyolleren Ged.: der Trotz oder die Roheit seines Ange- 
sichts wird gewandelt, näml. durch die Weisheit (Böttch. Ginsb. Zöckl.). 
Das V. 724 (8:0 Thren. 4, 1) bed. Mal. 3, 6 schlechthin ‚sich wandeln, 6 
anders werden‘; ‚ das Pi. Ad Jer. 52,33. Sa 2 K. 25,29 "bed. in diesen = 
beiden Stellen eine Wandelung in melius, "und der Spruch des griech, 
Sirach 13, 24 


Kagdia dvdgwnov | @ARorot 20 ngö0wroV aurov, 
Edv TE Eis dyadd Eav TE Elg xaxd , 





ist uns in seiner Urform erhalten und lautet da!: 
BD m DIR „b 
1905 a sind a 


so daß also m& von dem Gewandeltwerden der Roheit des Gesichts- 
ausdruckes so gut wie belegt ist. Was Ovid von der Wissenschaft sagt: 
emollit mores nec sinit esse feros, fällt mit dem hier von der Weisheit 
Gesagten so ziemlich zus.: die Weisheit schafft dem Menschen helle 
Augen, leutselige Mienen, edlen Ausdruck, sie verfeinert und veredelt 
sein Aeußeres und sein Auftreten, das Biber rohe Aeußere und rück- Re 
. sichtslos selbstische und dreiste Auftreten werden in ihr Gegentheil 
umgewandelt. Wenn nun v.1 nicht als außer Zus. stehender Ss 
gelten soll, so wird er sich gewissermaßen prologisch zum Folg. ver 
halten. Lth u. A. ziehen 1? epilogisch zum Vorausgegangenen; Paral-ı =" 
- lelen wie Hos. 14, 10 legen das nahe, es ist aber weil die MSEh nicht 








1) 5. Gesch. der jüd. Poesie (1836) 8. 205. 


Man 2 Kob.VIl, 12. 


Sn 





gan ”a sondern Eann> "2 lauten aufzugeben. Das Pole. aber ordnet 
sich leicht dem v. 1 unter, inwiefern Pflichttreue und Besonnenheit 


unter mislichen staatlichen Verhältnissen Bethätigungen jener Weisheit 


sind, welche den Menschen ungestümer Roheit entwöhnt und ihn be- 
 fähigt, einsichtig und immer heiteren Mutes sich in die Zeit zu 
schieken. Unterthanentreue, sagt Koheleth, ist eine religiöse Pflicht 
v.2: Ich sage, des Königs Geheiß beachte wol und zwar von wegen 
des Gotteseides. So wie 2% lautet kann der Verf. nicht geschrieben 
haben; "8 schwebt in der Luft. Hitz. liest mit Hier. "25 und hört in 

a einen Servilen reden, welcher sich in den Mantel der Religio- 
St hülle; in v. 5—8 folge die Censur der faulen Theorie dieses Kö- 


e nigischen. Aber wir haben S. 221 bereits bemerkt, daß v. 2 mit Röm. 
13,5 zusammenfällt und also keine faule Theorie ist; überdies ist 


diese Vertheilung der Aussprüche des B. Koheleth an verschiedene 
Stimmen durchweg ein auf Selbsttäuschung beruhender Nothbehelf. 


 Lth. übers.: Ich halte das wort des Königes, liest also "UN, wie auch 


jer. Sanhedrin 21® und in Koheleth rabba zu u. St. erklärt wird: 
mn unsbn ba "D "IX ich beobachte das Geheiß des Königs der Kö- 


nige. Jedenfalls ist nicht Gott der hier gemeinte König; die Worte 


errbx nad 227 by} machen dies unmöglich, obgleich es Hgst. für 
möglich hält, indem er 1) enbx ns wider allen Sprachgebrauch 
von dem Schwure versteht, der Gotte geleistet wird, und 2) behauptet, 
im A. T. sei kaum eine Stelle zu finden, wo der Gehorsam gegen die 
heidnischen Zwingherrn als Helieionspflieht hingestellt würde. Aber 
gerade darin zeigen sich die Propheten als makellose sittliche Größen, 
daß sie auch den an dem assyrischen und dem chaldäischen Zwingherrn 


begangenen Treubruch entschieden verwerfen und rücksichtlos geißeln 
2. B. Jes. 28, 15. 30,1; Ez. 17, 15 vgl. Jer. 27, 12. Jedoch auch wenn 


man 722 nicht um so nichtswürdiger Scheingründe willen vom himm- 


'lischen, sondern vom menschlichen König versteht, empfiehlt sich "aux 


nicht, denn Koheleth erzählt Erlebtes und folgert daraus Ermahnungen, 
stellt sich selbst aber nirgends in dieser Weise als Tugendexempel hin. 
Der paränetische Imper. ”aÖ ist also nicht anzutasten. Kann nun etwa 
N elliptisch s. v. a. ‚ich sage wie folgt‘ sein? Stellen wie Jer. 20, 10 
(Elst.), wo ax? weggelassen ist, sind nicht entfernt ähnlich. Auch 
Ez. 34, 11, wo "7 durch "8 verstärkt wird und die Rede gar nicht 
elliptisch ist, gehört nicht hieher. Und auch Jes. 5, 9 reicht nicht an 
die hier anzunehmende Ellipse hinan. In sinniger kecker Weise hilft 
sich der Midrasch zu Lev. c. 18 und Num. c. 14., indem er mit Bezug 
auf solche Selbsteinführung königlicher Reden wie 7s"» "ın erklärt: 
Beobachte das „Ich“ des Mundes des Königs (ran "2 > Tanıd an), 
So erwähnenswerth dieser Erklärungsversuch ist, so wenig bedarf er 


der Widerlegung; er ist auch gegen die Accentuation, welche dem u 


Paschta gibt wie dem ag) 7,27 und H2b 7,29 und es also für sich 
stellt. Da nun aber dieses elliptische Ich, hinter das wir ein Kolon 


‚setzen würden, unerträglich hart ist, und da es sich auch nicht 
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empfiehlt, es mit LXX Trg. Syr. zu streichen — denn der Spruch müßte 
dann in anderer Wortfolge >» "8 "ad lauten — so ist es das Ge- 
. rathenste, "AaN einzusetzen und entw. "rar IN oder nach 2, 1. 3,17. 

18 8 "MAN zu schreiben. Wir befinden uns hier ohnehin innerhalb 


eines von Aussprüchen in Maschalform nur durchflochtenen Ich-Stücks. 
Die Ermahnung leitet sich feierlich ein, indem Koheleth, selber ein 


- König und dazu ein E>n, ihr die Autorität seiner Person zur Stütze x 
. gibt, wobei zu beachten, daß die mit ' expäic. (s. Ew. $ 340b) angefügte 


religiöse Begründung nicht blos ein Anhängsel, sondern die Spitze des‘ 
Mahnworts ist. Falsch Kleinert: Richte dich nach dem Munde des 


Königs, und zwar wie nach einem Gotteseide. Wäre dies der Sinn, 
so möchte man allerdings wünschen, daß es ein serviler alexandri- \ 
nischer Hofjude wäre, der das sagte. Aber warum soll das der Sinn 


sein? Die Bed. ‚wegen‘ — behauptet Kl. — die man der Wortverbin- 
dung paa7>9 hier und 3,18. 7, 14 gew. beilegt, ist willkürlich erson- 


nen. Aber sie paßt an diesen 3 Stellen einzig und warum. willkürlich 


ersonnen? Wenn "27">2 Ps. 45, 5. 79, 9 u. ö. ‚von wegen‘ bed., so wird 
doch auch n42T">8 ebensowol ‚ob Bewandtnis‘ als Ps. 110, 4 ‚nach Be- 


wandtnis‘ bedeuten können. Dındx ns2Y ist wie sonst mm rsadz.B. 


Ex. 22,10 eine unter Anrufung Gottes gegebene Versicherung, eine 
eidlich bekräftigte Aussage oder Zusage. Hier ist das Gehorsamsge- 
lübde gemeint, welches der Bund zwischen König und Volk in sich 
schließt, wenn es auch nicht ausdrücklich von den Einzelnen geleistet 
worden ist 2K.11,17. Der König ist weder als nationaler noch als 
fremdländischer bezeichnet; das Gesagte gilt auch von Letzterem. Da- 
niel Nehemia Mordechai u. A. handelten nach der Vorschrift Koheleths 
und der Vasalleneid, welchen Könige Israels und Juda’s dem assyrischen 
oder babylonischen Großkönig geleistet hatten, wird von den Propheten 
beider Reiche als bindend für König und Volk angesehen, s. übrigens 


8,220 f. Der Ermahnung folgt nun die entsprechende Warnung: man 


soll der dem Könige schuldigen Dienst- und Ergebenheitspflicht sich 
nicht unbesonnen entziehen v.3: Uebereile dich nicht, von ihm hinweg- 
zugehen, laß dich nicht ein in böse Sache, denn alles was er will 
vollstreckt er. Ueber die in jom men bram->x wie z. B. Sach. 8, 15. 
Hos. 1,6 vorliegende Verbindung zweier Verba zu Einem Begriffe 
s. Ges. $ 142, 3®. Es könnte dafür auch gesagt sein T22» n32> Bnan-ar 


wie z.B. Aboth V,8: der Weise fällt dem Andern nicht ins Wort 
Sapb baas art und übereilt sich nicht zu antworten, ist nicht voreilig _ 


im Antworten. Wie mit 6» dem Könige sein 4, 15 s.v.a.es mit ihm 


halten, so bed. hier ">22 7>7 sich von ihm weg (in ein anderes Lager) 
begeben oder, wie es 10, 4 ausgedrückt ist, seinen Posten verlassen, 
vgl. Hos. 11, 2: sie (die Propheten Jahve’s) riefen ihnen, sofort en 
omson begaben sie sich von ihnen hinweg (zu den Baalen). Möglich 
daß auf die Wahl des Ausdrucks die RA "en >72 ‚vor jem. n Be- 
stürzung gerathen‘ Iob 23,15 nicht ohne Einfluß war. Das unbestimmte 


>9 33 Dt. 17,1. 23,10 vgl. 13,12. 19,20. 2 K.4, 41 u.ö. ist dem 
Zus. nach mit Rosenm. Kn. Bullock u. A. auf Unternehmungen zu bez., 
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welche dem Willen des Königs ed en u in = 
Verschwörung gegen des Königs Leben und Thron ihre Spitze erreichen 
(Spr. 24, 210). 2 rayn-bx könnte bed.: verharre nicht dabei, aber die 
Warnung setzt ja doch nicht voraus daß das Eingehen daranf bereits 
geschehen, sondern will es verhüten, also: tritt, gehe, laß dich nicht 
ein wie 7772 > auf einen Weg hintreten Ps. 1,1. n23 23 in einen 
Bund eintreten 2K. 23,3. y”22 29 in den Riß treten Ps. 106, 23. 
1o= 29 in vertrauten Verkehr mit jem. getreten s. und darin stehen 


Jer. 23,18. Auch das arab. ‚| ER intendit, proposuit sibi rem ver- 


gleicht sich, es wird in der allgem. Bed. ‚sich an etwas machen, etwas 
tendiren‘ gebraucht (versch. von ©, FÜ welches die zuständlichere 


"Bed. gerere rem hat). Anders Ew. Elst. Ginsb. Zöckl.: bleibe nicht 
stehen bei bösem Worte (des Königs), ihn dadurch noch mehr er- 
zürnend — gegen v.5., wo 3% %27 wie allgewöhnlich (vgl.bes.Ps. 141,4) 
eine schlechte Sache bed., und gegen die vorauszusetzende engere Zu- 
.sammengehörigkeit von 2 "ns, Hitz. sogar: bleibe nicht stehen bei 
schlimmem Befehl d.h. bedenke dich auch nicht Böses zu thun, was 
der König befiehlt, mit der Bem., daß hier ein Servilismus redend ein- 
geführt werde, welcher indem er hinzufügt: „Alles was er will führt 
er aus“ vom Könige sage was sonst nur von Gott dem Allmächtigen 
gelte Jon.1, 14. Ps. 33, 9 u.ö. Hgst. Hahn Dale u. A. träumen deshalb 
‚den himmlischen König in den Text hinein. Aber Sprüche vom mensch- 
lichen König wie Spr. 20,2 sagen ja ebendasselbe, und wenn die 
Mischna Sanhedrin II, 2., auf welche hier Tyler verweist, vom Könige 
sagt: „Der König kann nieht selbst Richter sein noch kann man ihn 
riehten; er gibt nicht Zeugnis ab und es kann kein Zeugnis wider ihn 
abgegeben werden“, so wird da dem Könige eine Souveränität zuge- 
sprochen, welche sich so wie 3’ formuliren und so wie in v. 4 begrün- 
den läßt: Dieweil des Königs Wort machtherrisch ist, und wer kann 
ihm sagen: Was machst du da? Ebendasselbe gilt von Gott Iob 9,12. 
Jes.45,9. Dan. 4,32. Weish.12,12., aber auch von dem Könige, A 
dem unbeschränkten des despotischen Staates. usa „begründet wie 
ü2 2,16 vgl. Gen. 39, 9.23., griech. 2» ® und 29 ©. Willkürlich 
: Burger: quae dixit (33 für 37) rex, in ea potestatem habet. Eigen-. 
tümlich ist der adjektivische unpersönliche Gebrauch des Nomens iosW 
potestatem habens; in Talmud und Midrasch bed. j10°® wie. assyr. 
siltannu! den Herrscher (s. zu v.8). Es ist nun nicht wie Hitz. meint 
eine Gegenstimme die sich im Folg. vernehmen läßt, sondern wie sich 
mit v.2 Röm. 13, 5 vergleicht, so Röm. 13, 3 mit v.5: Wer dem Ge- 
bote treu bleibt wird nichts Schlimmes zu erfahren bekommen, und 
Zeit und richterliche Entscheidung wird zu erfahren bekommen des 
Weisen Herz. Daß unter 7122 hier nicht Gottes Gebot, wenigstens 
nicht so unmittelbar wie Spr. 19, 16 (Ew.), sondern das des Königs 
und überh. der Obrigkeit Befehl und Anordnung zu verstehen ist, er- 


1) s. Friedrich Delitzsch, Assyrische Studien 8, 129 f. 3% 








le 1 ga VE Vase te ON Ku a Zr ar 


N 


2 gibt: 25 Eine weleher nicht von n Gott, ne dem adeoherhen 3 
\ endete Kn. u. A. erkl.: Wer das’ Gesetz beachtet, befaßt sich nicht 


mit böser Sache, und Zeit und Recht kennt weiser Sun. Aber so wird 


>» nirgends Bohraucht (unser Verf. sagt dafür 3 a») und für das = 
wiederholte #77 ist doch gleiche Bed. vorauszusetzen: es bed. zu er... 
fahren bekommen, im ersteren Falle: zu erleiden bekommen Ez. 25,14 


vgl. Jes. 9, 8. Hos. 9, 7., im anderen Falle: zu erleben bekommen Jos. 


24, 31. Ps. 16, 11. Zwar ließe sich nach 9,12 auch übers.: ein weises 
Herz weiß Zeit und Gericht, näml. daß sie nicht ausbleiben werden, 


aber warum sollten wir nicht beide 27% futurisch fassen, da nichts im 
Wege steht? Man übersetze nicht: weises Herz, weiser Sinn (Kn.), ob- 
wol dies möglich 1 K. 3, 12 (vgl. mas ==> Ps. 90, 12), sondern: eines 


. Weisen Herz, was durch 10, 2. Spr. 16, 23 näher gelegt wird. Eines 
Weisen Heiz; welches durch dynastischen Druck sich nicht zu pflicht- 
_ vergessener Selbsthülfe fortreißen läßt, sondern still und hoffend 


(Thren.3,26) Gottes Eingreifen erwartet, wird zu erfahren bekommen 


. daß es ein 72 gibt, wo der Druck ein Ende hat, und ein Ben, wo es 
. der Strafe verfällt. Trefflich paßt zu dem Sinne, in welchem r> hier 


gebraucht ist, die Bemerkung Elia Levita’s in seinem 7öschbi, daß %1 
dem deutschen ‚Zeit‘ und romanischen /empo, N» aber dem deutschen 
„Ziel“ und romanischen Zermino entspricht. LXX übers. xaıpo» xgi- 
oeoos und in der That ist D»0R1 n9 eine Hendiadys, welche aber eben 
in Spaltung Eines Begriffs in zwei besteht. Endtermin und richterliche 
Entscheidung wird des Weisen Herz, welches pflichttreu zugewartet, 
erlebnisweise zu erfahren bekommen, denn alles Ding hat ein Ende, 
wo es dem Geschicke verfällt, dem es zureift, zumal der Sünder v. 6: 


7 








Denn für jeglich Ding gibts Zeit und Entscheidung, denn das Böse ER 


des Menschen wird übergroß. Von 6% an folgen vier Sätze mit "3; 


- durch solche monotone Wiederholung einunddesselben Worts erschwert 
der Verf. auch anderwärts die Auslegung, welche bei den mancherlei 
Möglichkeiten, "> begründend oder hypothetisch zu verstehen und die 


Sätze mit "2 einander neben- oder unterzuordnen, allzufreien Spiel- 


raum hat. Vorausgesetzt die Richtigkeit unserer Erklärung von 5P läßt 


sich der Satz mit "> 62 parenthetisch und "> 6b hypothetisch fassen: 





„Ziel und Entscheidung wird des Weisen Herz zu erleben bekommen er = 


(denn für jede Sache gibts Ziel und Entscheidung), gesetzt daß das 


Böse des Menschen groß auf ihm geworden d.h. seine Schuldlast Mr 


Vollmaß erreicht hat.“ Wir nehmen dabei an 1) daß 727, welches der 


Ultimabetonung nach Adj. zu sein scheint, auch 3 praeft. sein kann, 
‘indem vor $ der Ton auf ah herabgegangen ist (vgl. Gen.26,10. Jes.11, ; 
1), um dieses vor Verschleifung zu schützen; überhaupt aber schwankt ER 


die Betonung solcher Formen der 3°$ zwischen Penultima und Ultima Se 5 
z.B. Ps. 69, 5. 55, 22. Spr. 14,19. Sodann 2) daß 29 aufes7ome 
Torschisdenheit der Personen zurückgeht, was an 6, 1 eine Stütze hat 


und daß also eine dem Menschen aufliegende große 727 gemeint ist, 


die endlich ihre Strafe findet. Aber das so wie angegeben aufgefaßte. 
Satzverhältnis scheitert daran, daß es für v.7 keinen Anschluß ge- 
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währt. Das Beste scheint es, alle vier 2 einander zu coordiniren al 


Glieder einer Beweiskette, die in 8b ihre Spitze erreicht, näml. i) 
folgender Weise: das Herz des Weisen wird Zeitgrenze und Aburthei 
lung des die Versuchung zur Rebellion nahelegenden Regenten zu cı 
leben bekommen, denn 1) wie der Verf. bereits 3,17 gesagt hat: „De 
Gerechten sowol als den Gottlosen wird Gott richten, denn eine Ze 
jedem Vornehmen und für jeglich Thun gibt es bei ihm; 2) das Böt 
des Menschen (womit, wie v. 9 bestätigt, auf den Despoten gezielt ist 


das er begangen, wird groß über ihm, so daß plötzlich einmal Gott 


Gericht über ihn hereinbrechen wird; 3) er weiß nicht was geschel: 
wird; 4) Niemand kann ihm sagen wie (guomodo) es, das Künftig 


- geschehn wird, so daß er ihm etwa zuvorkommen könnte — das € 


‚richt wird ihn unversehens und unhintertreiblich überkommen: nic: 
errettet Frevel seinen Inhaber. So setzt sich in v.7.8 das Denn u 
Denn fort: Denn er weiß nicht das was werden wird; denn wie 

werden wird, wer kanns ihm melden? Kein Mensch ist des Wine: 
mächtig, den- Wind zu hemmen, und keiner machtgebielend ül: 
‚den Tag des Todes, und keine Entlassung gibts im Kriege, und nü 

erreitet Frevel seinen Inhaber. Der Thäter hat die Sünde auf sic; 
und trägt sie; wenn sie den Endpunkt des Vollmaßes erreicht, 
schlägt sie plötzlich in Strafe um und die übergroße Bürde erdrü 


. den Träger (Hitz. zu Jes. 24, 20). Dieser Eintritt des Bein» erfo'.. 


unversehens, denn er (der Mensch welcher Sünde häuft) weiß ni. 
id quod fiel; es erfolgt unversehens, denn guomodo fiet wer kann !' 
das anzeigen? So weiß der Tyrann z.B. nicht daß er durch Ermord: 
enden wird, und Niemand kann ihm sagen wie das geschehn wird 


“daß er Vorkehrungen zu seinem Schutze treffen könnte. Richtig I. 


xa9og Eotaı, wogegen Trg. Hitz. Ginsb.: wann es geschehen wü 
aber SÜR> bed. guum 4, 17. 5, 3. 8, 16., nicht aber guando, was dı 


.. m@ (mischnisch mes, ra) ausgedrückt sein müßte. Nun folgt + 


Schlußged. der 4 "> womit 5 begründet wird. Es werden 4 Unr'; 
lichkeiten aufgezählt; die vierte ist die Pointe der zahlenspruchart: 
Aufzählung. 1) Kein Mensch ist des Windes mächtig, den Wind 
hemmen. Ew. Hgst. Zöckl u. A. verstehen 7% mit Trg. Hier. Lth. 
Geiste (En min), aber diesen kann der Mensch hemmen physisch 
dem er dem Leben gewaltsames Ende macht, und soll ihn hemn... 
moralisch, indem er ihn beherrscht Spr. 16, 32. 25,28. Dagegen 
der Wind nn nach 11,5 unberechenbar und über ihn zu geb 

‚ist ausschließliches Vorrecht der göttlichen Allmacht Spr. 30, 4. 
Uebergang zur zweiten Unmöglichkeit ist dadurch vermittelt, daß j 
für das Sprachbewußtsein die Begriffe des animalischen Lebenso >: 
und des Windes als gleichsam des Athmens des Gesamtnaturlebeı : 
einanderliegen. 2) Keiner ist machtgebietend über den Tag des T 
der Tod, näml. der unfreiwillig erlittene, überkommt den Men 

‚ ohne daß er den Tag vorauszusehen, vorauszubestimmen oder. zuär! 


1) Venet, !v @, als ob der Text mx hätte, 





Koh, VII, 89. 


vermag. Mit u: wechselt hier jieb3, welches von LXX Venet. ale 


Abstraetum gefaßt wird, auch vom Syr. welcher es durch AS 
wiedergibt. Aber wie Dan. 3,2 f. so ist 71058 auch oben v.4 Conere- 
tum, und wird es also auch an u. St. sein, wie überall in Talmud und 
Midrasch, im Untersch. von dem Abstractum welches j3>Un.d.F.jy®, 
277, 7798, jEN8, 1297 lautet, z.B. Bereschith rabba c.85 extr.: Jeder 
König und Herrscher j'C>®, der nicht eine Herrschaft jobw im Lande 
hatte, sagte daß ihm das nicht genüge, der König Babels hatte einen 
Unterkaiser in Jericho sitzen u.s. w.! Also: kein Mensch ist macht- 


gebietend oder Machtgebieter .. Von dem unentrinnbaren Gesetze des 
Todes wird zu der unerbittlichen Strenge des Kriegsgesetzes fortge- 
gangen: 3) es gibt keine Entlassung, keinen Dispens, sei es zeitweiliger 


Urlaub (missio) oder gänzliche Freigebung (dimissio), im Kriege, a 


was in furchtbarer Rigorosität (vgl. dagegen Dt. 20, 5—8) vom per- 
sischen Kriegswesen gilt, s. 8.222 mit Anm.1. Ebenso jede Möglich- 
keit des Entkommens abschneidend ist das Gesetz der göttlichen Ver- 
geltung: 4) Nicht wird retten (052 causativ wie immer) Frevelhaftig- 


keit ihren Herrn (vgl. das Sprichwort: ‚Untreue schlägt ihren eignen : 
Herrn“) oder Inhaber, d.h. der Frevler ist wenn O»%21 79 kommt un- 


rettbar verloren. Grätz will »wN in "> corrigiren, aber das Endge- 
- schick des »%4 522 oder des 9%7 ists ja, auf welches die Gedanken- 


verkettung von v.6 an hinauswill, wie auch der hinter die drei ersten 


Sätze von v.8 gesetzte Vershalbirer andeutet. Daß aber bei dem 
»wn b»2 (so sagt man in der Hauptform, nicht "532) an den despo- 


tischen König gedacht ist (792 wol nicht: ihre Inhaber, sondern wie 


5, 10.12. 7, 12. Spr. 3, 27.: ihren Inhaber, s. zu Spr.1,19), wird außer 
Zweifel gesetzt durch den epilogischen v. 9: Alles dies hab’ ich ge- 
sehen, und zwar richtend mein Herz auf alles Treiben das man 
treibt unter der Sonne, zur Zeit wo der Mensch über den Menschen 
herrscht, diesem zum Unglück. Das Satzverhältnis wird verkannt von 
Hier. Lth. Hgstb. Vaih. Ginsb. u. A., welche mit 79 einen neuen Satz 
beginnen: es gibt eine Zeit u.s. w., und Zöckl., welcher “a1 n9 als 
Epexegese von “1 noya=>> fassen zu dürfen meint. Jenes gibt einen 
Satz der wie ein verlorener Posten; dieses ist überkünstlich. Der Satz 


yirs‘ ist ein adverbieller Untersatz (s. zu 4, 2): et advertendo quidem - % 


animum. 72 ist Acc. der Zeit wie Jer.51,33 vgl. Ps.4,8, das Verh. von 


Sur n3 wie Ö oipn 1,7. 11,3. Alles das, näml. die Rathsamkeit pflicht- 


treuen Zuwartens, die Schädlichkeit revolutionärer Selbsthülfe und die 


Plötzlichkeit des hereinbrechenden Gerichts, hat er, indem er das Trei- 


ben hienieden beobachtete, mit eigenen Augen gesehen zur Zeit wo 
der Mensch über den Menschen herrschte ”» #7? nicht: sich selbst zum 


Unglück (Symm. Hier.), sondern: diesem anderen Menschen (der Art. 


von ©4832 ist der gattungsbegriffliche) zum Unglück (LXX Theod. Tod 


xaxcöoaı auto» und so auch Trg. Syr.); denn hinter NöN N» erwartet 


p- 385. 
Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. 92 


1) s. über diesen Unterschied von oa -und wa Baer, Abodath Jisrael 
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man Beschreibung, nicht Beurtheilung. Der Mensch, der über den 


‘Menschen zu dessen Unglück herrscht, herrscht eben tyrannisch, und ; 


von der rechten Lebensweisheit zur Zeit tyrannischen Regiments han- 
delte dieses ganze mit 8,1 begonnene Stück. 


Gerechten ergehts wie Gottlosen und Gettlosen wie Gerechten — 
das Beste ists das Leben so lange Gott es währen läßt zu geniefen 
VII, 10-15. 


Das Thema dieses folg. Stücks gibt sich schon durch 722 als ein 
verwandtes. Es ist der Widerspruch des Ergehens der Gottlosen und 
der Gerechten mit dem uns unveräußerlichen Bewußtsein einer sitt- 
‘lichen Weltordnung, dieser Widerspruch kommt unter der unglück- 
seligen Willkürherrschaft, von welcher das vorige Stück gehandelt hat, 
zu hervorstechender Erscheinung v.10: Und alsdann hab’ ich gesehen 
Frevler begraben werden und sie kamen zur Ruhe, aber fort von 
heiliger Stätte mußten ziehen und vergessen werden in der Stadt 
solche die rechtschaffen gehandelt — auch das ist eitel. Die Doppel- 
partikel j22 bed. in solcher Weise oder unter solchen Umständen; sie 
kann mit folg. "89 eine unter das Vorhergegangene sich subsumi- 
rende Beobachtung (722 = mischnisch 772) oder auch wie syr. a 
im Werthe des lat. inde eine von jenem Herrscher zum Unglück der 
Beherrschten aus gemachte weitere Beobachtung einführen; diese zeit- 
liche Bed. ‚alsdann‘ (= ix), wonach wir übersetzt haben, hat es im 
Targumischen (s. Levy’s WB).! Augenscheinlich hat die Beobachtung 
‘zwei verschiedene Menschenklassen zum Gegenstand und betrifft ihr 
der göttlichen Gerechtigkeit dem Anschein nach widersprechendes Er- 
gehen. Den &P%N stehen die Y22°72 UN entgegen: die welche was 
recht gerichtet ist, was sich richtig verhält (s. über j2 als Nomen zu 
Spr. 11,19), näml. das sittlich Richtige in Ausübung gebracht d.h. 
Treue und Redlichkeit geübt haben (72 &% wie 2 K. 7,9). Koheleth 
hat Gottlose geschen bestattet werden; auf mX7 folgt als prädicatives 
Obj. das Partieip wie auf 323 7, 21., auf EP folgt aber nicht EIs2H, 
was ohnehin sich nicht deutlich genug als part. perfecli gäbe wie Neh. 
13,22 als part. praes., sondern gemäß dem beliebten Uebergang des 


Partieips in das Finitum Ges. $134 Anm.2 ARIT, nicht 3223, indem der 
Trenner Rebia die vollere Form mit ) zur Folge hat, vgl. Jes. 45, 20 
: mit Iob 17, 10 und oben zu 2, 23. ‚Eingehen‘ ist hier nach Jes. 57, 2 
s.v.a. zum Frieden eingehen, zur Ruhe kommen.?2 Daß was von bıpant 
an folgt nicht mehr von den Gottlosen handelt, wird von LXX A.S.Th. 
Hier. verkannt, welche &ryendnoav laudabantur übers. und also 

1) So wol auch 751 ‚inderfolge aber‘ 2 Chr. 32, 31., wo Ew.$ 3542 ‚auch bei 


solchen — dennoch ‘, Keil mit Brth. ‚und demgemäß* übers. In dem jüd. Neujahrs- 
- gebet kommt 723" dreimal in folgernder Bed. vor: 75 jr 7221 und so lege denn 
deine Furcht u. s. w., s. Baer, Abodath Jisrael p. 384. 386. 
2) Vgl. Zunz, Zur Gesch u. Literatur 8. 356— 359. 
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er de o altyn, Ps. 106, 47 in passivem Sinne) ee ==rC130: n 


welche auch im Talmud ind. Midrasch neben man" hergeht, 1 Letzte- 


res, von Trg. Syr. bezeugt, ist ohne Zweifel die rechte LA: der Bau 


der ia hen Parallelglieder ist chiastisch, die Nennung der Per- 
sonen geht 1ja« dem Ausgesagten voraus und in 1a folgt sie diesem 
. nach, vgl. Ps. 70,5b. 75,9®. Die Futurformen gewinnen hier durch ns EN 


vorausgeg. yiekblickenden Perfekta mitvergangenheitlichen Sinn. eip 


&'7p Ort des Heiligen ist s. v.a. Ömp Eip2, wie sich nach Lev. G 2 ; 


auch sagen läßt. Ew. versteht darunter den” Begräbnisplatz: „die Red- 
lichen wurden aus dem heiligen Orte der Gräber mit Gewalt heraus- 


geworfen.“ Soz.B.auch Zöckl., welcher übers.: aber fern vom Orte - 


_ des Heiligen wandelten ... die richtig Handelnden d.h. sie mußten sich 
in nicht heiligem und ehrlichem Grabe bestatten lassen. Aber so man- 


nigfach die Benennungen des Begräbnisplatzes im jüdischen Munde 


sind (s.unten zu 12,5 und Hamburgers Real-Encykl. für Bibel und 


Talmud, Art..Grab), so ist doch diese nicht darunter; der Gottesacker 
heißt der „gute Ort‘“‘2, aber nicht der heilige. Die heilige Stätte ist, 


wenn nicht Jerusalem selbst, welches in Jes. II Neh. Dan. Uıpn 7» 
(wie Jetzt el- -kuds) heißt, doch der heilige Boden des Tempels Gottes, 


der Toxoc dyıos (Mt. 94, 15) wie Aq. u. Symm. übers. Wenn man nun 


ya mit dem V. pn zusammenfindet, so ist vorauszusctzen, daß jenes 
den ken bezeichne, wie auch j2 Ur Jes. 14, 19 wenn nicht 
hinaus doch hinweg von etwas geworfen w. bedeutet. Also nicht: fern 


von h. Stätte wandeln, auch nicht wie Hitz. welcher 2572 punktirt: ae 


fern von h.Stätte fahren dahin, kommen um... Vom Hinwegverstoßen- 
werden von der h. Stätte ist die Rede, nicht aber als ob 522777 im Sinne 
von ?>>5i7 Causativ wäre und ejiciunt mit unbestimmtem Subj. bedeute 
(Ew. Hlgst. Elst.) — es ist auch 4, 15. 11, 9 nur Intensiv des Kal — 
sondern "2277? bez. nach Ps. 38, 7. Iob 30,28 vgl. 24,10 den nachdenk- 
lichen schwerfälligen schleichenden Gang derer die sich wider Willen 
‚von der Stätte die sie liebgewonnen (Ps.26,8. 84,2 ff.) trennen müssen. 


Sie müssen fortziehen (wohin, wird nicht gesagt, aber wahrsch. in das 
Ausland (yr> 3207 als mraD mar Am.7,17 gedacht) und nur zu bald 


werden sie in der Stadt, näml. der heiligen, vergessen; eine jüngere 


Generation weiß von ihnen nichts mehr und auch kein‘Grabstein bringt 


die Vergessenen daheim ihren Landsleuten in Erinnerung. Auch das 
- ist ein 527 wie die vielen bereits registrirten — dies: näml. daß die 


 Gottlosen lebend und auch in ihrem Tode noch den heiligen heimat- 


lichen Boden behaupten und dagegen die Redlichen von ihm fortziehen 


müssen und bald verschollen sind. Die göttliche Gerechtigkeit läßt sich 
darin vermissen. Zwar existirt sie und läßt sich auch erkennen, aber 


sie kommt nicht überall da wo man es erwarten sollte und nicht so 


1) Der Midrasch Tanchuma Par. "n7 Anf. operirt mit beiden LA; der Tal- 
mud Giltin 560 wendet die Stelle auf Titus an, der die Tempelgeräthe mit fort- 
nahm, um sich damit groß zu thun (mann, Jalkut falsch nunnVr>) in seiner - 


Stadt. 
2) s. Tendlau, Sprichwörter Nr. 431. 
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en Koh. VI, 11. 


bald als es uns heilsam scheint zum Vollzuge v.11: Diemweil nicht voll- j 
zogen wird der Richterspruch über das Thun des Bösen schleunig, 
um des willen wird voll das Herz der Menschenkinder in ihnen 
darauf hin daß sie Böses thum. Der Satz mit öx schließt sich zu- 
nächst an >an rei an: so eitel, nach Art verkehrter Welt (inversus 
ordo), geht es zu dieweil (demn) .. (MER wie 4,3. 6, 125 vgl. Dt. 3, 
24); der folg. Satz mit j2722 aber macht diesen Satz mit NÖ8 rück- 
wirkend zum Vordersatze seiner selbst (NER — ör-5>), von vorn- 
herein ist er nicht als Vordersatz gemeint. ©378 (hier nach 7%3) mit 
Draph. zu schreiben und übrigens auch mit 3 raph., s. die textkrit. 
 Bem.) in den nachexil. Bb. ist das pers. Plans; naası „u; Plus, 


‚armen. palgam, welches aus altpers. paiti-gama Zugegangenes, Kunde, 
Nachricht entstanden ist; das Hebr. hat es sich in der allgem. Bed. 
Ausspruch, Wort angeeignet, an u. St. bed. es den Spruch oder das 


Urtheil des Richters, wie das pers. Wort gleich dem arab. 213 vorzugs- 
weise von Aussprüchen des Propheten (welcher peighämbar heißt) vor- 
kommt. Zirkel hält es für das griech. g%Eyua, aber ebenso neckisch 
klingen bars, ;ex, "ea (Ania) mit OtlAn, Pogelov, BOrgvg zus., ohne 
doch griech. Lehnwörter zu sein. Das lange « des Worts ist, wie Est. 
1,20 zeigt, unveränderlich, auch hier ist 257 Constructus. Mit Hlgst. 
Burg. bir» zu punktiren ist also ungerechtfertigt. Auffälliger ist daß 
“ das Wort statt als Masc. als Fem. construirt ist. Denn da 8 sich 
weder im biblischen noch mischnischen Stil das Fimitum des Verbums 
unterordnet!, so ist MOrY2 nicht 3. praet., sondern Particip. Dennoch 
ist es nicht nöthig, mit Hitz. TE»2 zu lesen. Das Fremdwort ließ wie 


Due ragadeıcog doppelgeschlechtigen Gebrauch zu (Ew.$ 1748); 


möglich aber auch, daß das Fem. my) per attract. durch 7297 veran- 
laßt ist, wie Kimchi Michlo! 10° annimmt (vgl. übrigens zu 10, 15). 
mos@ ist von E3B regierter Constructus und "7 also objektiver 
Genitiv. LXX Syr. Hier. lesen "2#”, was nur möglich wäre, wenn 
ja eırp nach Analogie der hebräoaram. RA 72 (SIEN8) 9722 sich von 
jem. bezahlt machen d.i. Rache an ihm nehmen, ihn bestrafen den 
Strafvollzug an jem. bedeuten könnte, aber es bed. wie Hier. es richtig 
übers. sententia, unmöglich jedoch mit 7>H7 "w>n sententia contramalos. 
Hgst. meint nicht allein dem überlieferten Text, sondern auch der 
Accentuation gerecht zu werden, indem er construirt: Weil nicht er- 
gehet ein Ausspruch (näml. des himmlischen Richters), ist das Werk 
der Bosheit Eile d.i. eilfertig. Ebenso Dachselt in der Ziblia accen- 
tuata. Mercerus bem. dagegen, daß die Accente nicht vorerst Inter- 


1) Ginsburg verweist für mt’, als Finitum auf Ex. 3,2., aber da ist bay 
Partieip; auf Jer. 38, 5., aber da repräsentirt 5944 (wenn nicht Bias zu lesen ist) 
einen Attributivsatz: ein solcher welcher kann (vgl. Koh. 1, 18), und auf Iob 35, 
15., aber da ist mit Recht nicht "x, sondern "N punktirt und dieses in der 


Weise des vulgärarab. und als emphatisches X5 gebraucht. 


Koh. vi, on, NN, 





e a sondern Onntillätionssäichen sine a: der That ohlisßen 


genitivische Wortketten die Auseinanderhaltung durch Distinetive wie 
Paschla und Tiphoha Jes. 10,12 und auch Zakef wie z.B. Est. 1,4 


änbemn Ma8OD "PTR nicht aus, Den Hauptsatz übers. LXX, gut: dia 
Toöro ErAmg0p0g197 zagdia viov Tod avIEWROV Ev avroig Tod. 
ROLMOCL TO N0V790», wofür Hier. frei nach Symm.: absque limore ullo 
filü hominum perpetrant mala. Das Herz jemandes wird voll etwas zu 
thun ist s. v.a. er gewinnt vollen Mut dazu (Luzzatto $ 590: gü basto. 
Fanimo), vgl. Est. 7, 5 wer ist der i2> 52 "&s den sein Herz erfüllt 
hat also zu thun (so richtig Keil) d.h. den es zu so keckem Beginnen 
ermutigt hat. Das an sich unnöthige e72 steigert den Ausdruck der 
Innerlichkeit der verderblichen Wirkung (8. Psychol. 8.151f.). Das 
Strafurtheil vollzieht sich nicht 7772 eilends (adv. Ace. für m7%92 
4,12), darum werden die Menschen sicher und sie geben sich mit 
ganzer d. i. furcht- und schamloser Frechheit der Verübung des Bösen 
hin. Der Verf. begründet das weiter, aber nicht ohne seine Ueber- 
zeugung auszusprechen, daß es eine gerechte Vergeltung gibt, welcher 
diese Erscheinung widerspricht v. 12.13: Dieweil der Sünder Böses 
thut hundertmal und dabei alt wird, wenn gleich ich weig daß es 
wol gehen wird den Goltesfürchligen die sich vor Ihm fürchten, nicht 
mol aber wird es dem Frevler gehen und nicht lange leben wird er 
dem Schatlen gleich, dieweil er sich nicht fürchlet vor Gott. Wie 
unter den Aelteren z.B. Mendelss. übers. Ew., welchem Hlgst. Elst.Zöckl. 
folgen, v.12: Mag auch der Sünder hundertmal Böses thun und lange 
leben, so weiß ich doch... Daß mit "£& ein Vordersatz beginne, ist 
zulässig Lev. 4, 22. Dt. 18, 22., aber im vorliegenden Falle noch we- 
-niger annehmbar als v. 11. Denn erstens kann dieses NEN des Vorder- 
satzes nicht ‚wenn auch‘ sondern nur ‚gesetzt daß‘ bed. und da, wo 
wie 6, 3 (rn =) dieses ‚gesetzt daß‘ sich mit ‚wenn auch, mag auch‘ 
vertauschen läßt, folgt nicht das Part., sondern das dem einräumenden 
(concessiven) Satze natürliche Fut.; sodann wird durch diese vorder- 
sätzliche Fassung des "58 zwar engere Zusammengehörigkeit von 12% 
und 12b gewonnen, aber die Vermittelung von v.12 mit a1 geht 
darüber verloren; drittens ist &3 "> in der Bed. ‚dennoch‘ (© Ouo@g mit 
affırmativem ">) "unbelegbar; nicht TER, Ber eben dieses Da ">, 1 
bed. an u. St. wie 4, 14 (s. dort) ei xai wenn auch — ein nur etwas 
anders gewendetes 's 5 Ew. $ 362b wie 7259 "> ein etwas anders ge- 
wendetes "> j>"5». Richtig Hitz.: „In 12% wird 112 wieder aufgenom- 
men und wieso die langsame Justiz Solches zur Folge habe exponirt.“* 
-Der Sünder wird dadurch zum Sündigen ermutigt, dieweil er Böses 
und immer wieder Böses thut und dabei doch sich in aller Behaglich- 
keit langen Lebens erfreut. Ueber XYF für NY s.$. 207 ob. m” ist 
s.v.a, brare ny% hundert Mal wie rs Iob 40, 5 s.v.a. MnX bD3B; Hgst. 








>) Daß &&, nicht D& punktirt ist, hat in dem Trenner Jethib bei "a seinen 


Grund, welchen man nicht mit dem verbindenden Mahpach verwechselc. an 
2.B: 8,1 Bann a und 8,7 TEND "2. 























‚Koh, VIN, 19-13. ee 


u.A. ungenau: Kändesäch: was DIMRN heißen müßte, und: falsch insb. 
mit Trg.: hundert Jahre, was mx2 sch. me Gen. 17, 17 heißen würde. 
Dieses centies (Hier.) gibt sich wie MN% scil. 82.6, 3 als runde Ziffer: 
für eine große Menge wie Spr. 17, 10 und häufig in Talmud und Mi- 


drasch z. B. Wajikra rabba c.27: „Hundert tiefathmige Seufzer (tn 
ınr2D) stößt die Gebärende aus.“! Der Sinn des i> "7221 ist im Allgem. 
klar: er wird dabei alt. Unwahrscheinlich Hier.: ei per patientiam 


_ sustenlatur, wie Mendelss.: er erfährt Nachsicht, indem sie ex (Jes. 
48,9) ergänzen und Gott zum Subj. machen. ‘> ist jedenfalls SIE. 
ethischer Dativ und es fragt sich nur, ob man zu 821 aus II md> 
als Obj. das Bösesthun zu entnehmen hat: er treibts ihm lange, be 
ob man, was wahrscheinlicher, nach 13? 8%%57 zu ergänzen hat, so daß 
"man lange leben wie Spr. 28, 2 lange dauern bed.; der ethische Dat. 
gibt die Vorstellung des mit dem langen Leben verbundenen Gefühls 
der Befriedigung — er sündigt darauf los und wird dabei in Wolbe- 


finden alt. Das ist Erfahrungsthatsache, die der Verf. sich nicht ver- 


hehlen kann, obwol er andererseits, wie er mit ">X S°7CA "5 Jimitirend 
hinzufügt, wol weiß, daß es eine sittliche Weltordnung gibt und daß 
diese auch sich schließlich verwirklichen muß. Man übersetze nicht: 
daß es gut gehen sollte, eher: daß es gut gehen muß, aber es ist kein 
Grund vorhanden, das Fut.nicht als reinen Indicativ zu fassen: daß es 
gut gehen wird, näml. schließlich — es ist ein Postulat seines Be- 
wußtseins, welches der Verf. hiermit ausspricht, das Sein in seiner Er- 
. scheinung widerspricht diesem Bewußtsein, welches aber trotzdem Sir 
behauptet. Daß zu ernaan "ann das idem per idem erklärende "= 
1952 An" hinzutritt, hat gewiß darin seinen Grund, daß zur Zeit dis 
Verf. der Gebrauch des Namens ‚Gottesfürchtige‘ sich veräußerlicht 
hatte; „Gottesfürchtige die sich vor (%2>2 wie 3,14) Ihm fürchten“ 
sind solche die auch wirklich sind was sie heißen. In v. 13 setzt Hitz. 5; 
welchem Elst. Burg. Zöckl. folgen, den Vershalbirer zu em‘: dem 
Schatten gleich ist wer sich vor Gott nicht fürchtet. Syntaktisch läßt 
sich nichts dagegen sagen (vgl. 1 Chr. 29, 15), obwol Nu >22 ‚Wie der 
Schatten ist der welcher‘ stilistisch unschön ist. Daß aber der Verf. 
nicht so unschön stilisirt hat, ist aus 6, 12 ersichtlich, wonach >23 _ 
richtig zu Da ASI7RD] gezogen ist. Ist denn der Schatten — fragt 
Hitz. — weil er nicht £2" 8, deshalb 22) "2P? Wie spitzfindig 
und buchstäbisch ist diese Pressung des 22"! Freilich überlebt der 
Schatten keinen Tag, aber ebendeshalb er kurzlebig, ja er kann sogar 
Da 9x heißen, weil er es nicht einmal zur Dauer Eines Tages bringt. 
Im Alec, ‚gilt das $32 @g oxıd von aller Menschen Leben Ps. 144,4. 
Weish. 2,5 u.ö. Von dem Gottlosen gilt es, wenn man die gerechte 


1) s. Jac. Reifmann in der Zeitschr. 13% 1874 S. 342, ® 
2) Man erwartet >7, m»y (vgl. Gen. 31,12) mit Tonrückgang, aber wie dieser 
in der Regel bei Mer cha vor Tifcha und Paschta unterbleibt Gen.47,3. Ex.18,5. 
Dt.4, 42. 19, 4. Jes. 10, 14 (vgl. die Penultima-Betonung von 538" Ler. 22,10, 19 
und 33 Gen. 4,17 mit der Ultima-Betonung Lev. 22, 14. Hab, 2, 12), so bei 


Mercha zuweilen auch vor andern Trennern wie hier vor Tebir, 





Sgabktiche Targeltang ins Re faßt, orzusireiie aß er. ek ist: 
' gleich dem Schatten, „dieweil er keine Furcht vor Gott hat“ und 
"infolge dieses Mangels sein Leben durch das Selbstgericht der Sünde 
und das Eingreifen Gottes verkürzt wird. 38 ist 13® wie 112 122 
relative Conj. Auch in v. 14 sind ER (©) als Fürwort und TÜR (8) 'als nn 


‚Conj. gemischt. Nachdem der Verf. die Wirklichkeit einer sittlichen 
Weltordnung als unveräußerliche Thatsache menschlichen und insbes. 





seines eigenen Bewußtseins ausgesprochen, stellt er dieser Thatsache 


‚des Bewußtseins den theilweise wenigstens widersprechenden en 
stand der augenfälligen Wirklichkeit entgegen v.14: Ks gibt ein Eilles. 
welches auf der Erde geschieht, daß es Gerechte gibt, denen es ge- 


mäp dem Thun der Frevler ergeht, und daß es Frevler gibt, denen Se 


es gemäß dem Thun der Gerechten ergeht — ich sagte dag auch‘ 
. das .eitel ist. Der limitirende Satz mit c4 "> 12b—13 ordnete sich der 
in v. 10—122 verzeichneten Beobachtung unter, und die Constatirung 
dieser setzt sich hier in v. 14 fort. Ueber yon treffen, widerfahren 
s. das Glossar unter >». Hier.. übers. Bis n2223 quasi opera 
egerint impiorum und PF727 nOrn>2 quasi justorum facta habeant, 
besser wäre instar operis .. solches was der Handlungsweise der Einen 
"und der Andern angemessen ist, denn >, &) ist für das semitische 
Sprachbewußtsein ein Nomen, welches sich das folg. Wort genitivisch 
-annectirt und selber alle Casusverhältnisse durchläuft. Diese wider- 
spruchsvolle Vertheilung der Geschicke trügt, beirrt und führt irre, ar 
sie gehört zu den illusorischen Schattenseiten des Diesseits, sie ist ein 
>27. Der Satz 537 mies} "max beginnt das Facit aus der Beobach- 
tung zu ziehen und setzt sich v. 15 fort: Und ich lobte die Fı reude, 
dap nicht besser ist für den Menschen unter der Sonne als zu essen 
und zu trinken und sich zu freuen, und daß dies ihn begleite bei 
seiner Arbeit die Tage seines Lebens hindurch, welche ihm Gott ge- 
geben hat unter der Sonne. Wir lasen das Ultimatum 15° schon in 
gleicher Formung 2,24. 3,12.22 vgl. 5,17. Mit 79° sn beginnt 
entw. ein neuer Satz und das Fut. ist dann Jussiv: dies begleite ihn, 
oder es ordnet sich den vorausgegangenen Infinitiven unter, und das 
Fut. ist dann Subjunctiv: e/ ut id eum comiletur. LXX und die andern 
Griechen, übers. es minder passend indicativisch: xat AUTO VVUROO0- 
&otaı avro. So auch Ew. Hgst. Zöckl. u. A.: und dies bleibt ihm, 
was aber cher durch » yarı 8m oder par Kımı ausgedrückt sein. 
würde. Das V. m» (y winden, biegen) bed. nicht anhaften verbleiben, 
sondern anhangen, folgen, begleiten; E7?V> sie zu geleiten Gen. 18, 16 


gibt der Syrer durch ‚aAl lea» wieder. Die Möglichkeit der Bed. 


‚begleiten‘ für das Aal ist durch die Derivate 75 und "> (besonders 
BInon naya Begleitung der Todten, Leicheneonduct) bezeugt, jedoch 
ist das Verbum in dieser Bed. elisch nur in Pi. und Zk. näch« 


weisbar. 1 


1) s. Baer in Abodath Jisrael p.39 vgl. oben 8. 221, wo mad" u zwei 
zu lesen ist, j 
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Koh. VII, 16. Ei 





Das Erfolglose alles Philosophirens VIIL 162. 


Wie hinsichtlich der Vertheilung der Geschicke, so erscheint das 


Thun und Treiben hienieden dem Verf. nach allen Seiten hin als ein 











unlösbarer Kneuel von Räthseln. Weit entfernt, atheistische Folge- 
rungen daraus zu ziehen, sieht er in allem Geschehenden seiner letzten 
Causalität nach das Werk Gottes d.h. den Vollzug göttlicher Gesetze, 
die Verwirklichung eines göttlichen Plans. Aber dieses Werk Gottes 
bieibt menschlichem Forschen trotz aller Anstrengung jenseitig. Von 
diesem unlösbaren Kneuel handelnd verkneuelt sich auch des Verf. 
eigene Rede v. 16—17: Als ich begab mein Herz zu erkennen Weis- 
heit und zu besehen das Treiben welches man treibt auf der Erde 
‚(denn weder bei Tag noch bei Nacht bekommt er Schlaf mit seinen 
Augen zu sehen): da hab’ ich gesehen all das Werk Gottes, daß der 
"Mensch unvermögend ist aufzufinden das Werk, welches sich voll- 
zieht unter der Sonne, darum daß der Mensch sich abmüht zu 
suchen ‘und doch nicht findet, und auch wenn der Weise sich vor- 
nimmt zu erkennen — er ist unvermögend zu finden. Eine lange 
Periode, die sich dem Verf. unter der Hand ohne vorbedachte Anlage 
gestaltet. Sowie sie vorliegt wird sie durch das 1 von "n”x1 halbirt; 
der bei "nr3 "Wx> in Aussicht genommene Hauptsatz kann nirgends 
anders als hier beginnen, aber durch den syntaktischen Bau angezeigt 
ist es nicht. Auch noch in Chronik und Nehemia beginnen die Nach- 
sätze von TEN> mit dem zweiten consecutiven Modus z.B. 1 Chr.17,1. 
Neh. 4, 1 und häufig, aber unser Verf. gebraucht diesen Modus nur 
selten und nicht (s. 4, 1.7) als Kennzeichen des Nachsatzes. Wir be- 
trachten zunächst den Vordersatz mit der Parenthese, in die er aus- 
läuft. Der RA > =>n-ra jr das Herz d.i. Aufmerksamkeit und Stre- 
ben auf etwas richten sind wir nun seit 1, 13 schon häufig begegnet. 
Das Ziel ist hier ein zwiefaches: 1) „Weisheit zu erkennen“ (vgl. 1,17). 
d.h. Erkenntnis dessen zu gewinnen, was Weisheit sei und was als 
Weisheit zu gelten habe, näml. als solides Wissen um Wesen, Ursachen 
und Abzweckung der Dinge; 2) bei solchem Wissen um das was Weis- 
heit ist sich „das irdische Treiben zu besehen‘‘ und — dies ergibt sich 
aus der Combination der zwei Entschließungen — dieses Treiben den - 
an wahre Weisheit zu stellenden Anforderungen gemäß aus dem Ge- 
sichtspunkte letzter Gründe und Zwecke zu begreifen. Ueber 7132 
Plage, Geschäftigkeit, geschäftiges Treiben s.$. 262. „Auf der Erde“ 
und „unter der Sonne‘ sind zusammenfallende Bezeichnungen der Welt 
des Irdischen. Mit &4 "> beginnt ein Zwischensatz. Freilich kann man 
‚2 auch wie 17% fassen: das Treiben auf der Erde, daß er näml. u.s. w. 
(Zöckl.), aber diese schier auf den Schlaf verzichtende Ruhelosigkeit 
wird dadurch als spezielles Objekt des mx" zu sehr in den Vorder- 
grund gerückt (weshalb Ginsburg durch how that ‚wie daß‘ nachhilft), 
besser also diesen Satz mit 63 "> als Begründung dessen zu fassen, 
daß j"> selbstquälerisches unrubiges Treiben auf Erden statt hat. So 


f 









Koh, .VIIL, 1 Ir 


erklärt sich auch das leichter, welinen ei auf En 15 EN 
zurückgeht (Hitz.), sondern zeigt, daß der Verf. bei dem pay besonders \ % 


den Menschen im Sinne hat. nbaban Ba Bistsvanmbssıemanı 


sowol bei Tag als bei Nacht, mit folg. Verneinung (vgl. Num. 28,25. 
Jes. 48, 8): weder bei Tage noch bei Nacht, nicht nur bei Tage, son- 
dern auch in der Nacht nicht. „Schlaf sehen“ ist eine nur hier vor- 
kommende RA, vgl. Terenz Heautontim. II, 1, 82: Somnum hercle ego 


hac .nocie oeulis non vidi meis, wofür wir im Deutschen sagen: in 


dieser ganzen Nacht haben meine Augen keinen Schlaf gesehen. Das 


Nichtschlafenwollen und Nichtschlafenkönnen ist eine ebensolche ihre 


Limitirung in sich selbst tragende Hyperbel wie bei Cicero ad Famil. 
VI, 30: Fuit mirifica vigilantia, qui 1olo suo consulatu somnum non 
vidit. Mit "TN®T beginnt der Nachsatz; vidi lotum Dei opus non. 
posse hominem assequi. Wie 2, 24b stellt der Verf. das Obj. voraus 


ünd läßt mit "> das Präd. folgen (vgl. andere Beispiele dieser ‚sogen. 
Antiptosis zu Gen. 1,4). Er sieht in. dem Treiben hienieden eine Seite 
des inmitten dieses ruhelosen Wirrwarrs sich auswirkenden Werkes 


Gottes und erklärt dieses Werk Gottes wie 3,11 (wo aber der Ge- : 


“dankenzus. ein anderer) für einen dem Menschen unerreichbar bleiben- 


den Gegenstand der Erkenntnis. Er kann ihm nicht beikommen oder, 


was NY eig. bed., er langt nicht hinan, „darum daß der Mensch sich 
abmüht zu suchen und erreicht doch nicht“ d.h. darum daß das Suchen 
des Menschen bei aller Anstrengung nicht zum Ziele kommt. Die Conj. 
„er >23 bei alledem daß guantumcungue (Ew. $ 362°), welche durch 
LXX Syr. Hier. nahegelegt wird, wird von Hitz. mit Recht unnöthig 
befunden; "Es >%2 ist hebr. genau s. v. a. aram. 7 >"72 z. B. Gen. 6,3 
Onkelos? &"03 RT y=7= darum daß sie Fleisch sind, und wird von 
Raschi, Kimchi Michlol 47® richtig durch 3 >"273 und ö 1232 glossirt. 
Der Vershalbirer steht bei N%2", denn bis dahin reicht die erste Hälfte 
des Nachsatzes, mit E31 beginnt die zweite. EX &3 ist ei xal wie "> ca 


2a xal. AN" ist nach masms "mmos 7, 23 zu verstehen: auch wenn 


(obgleich) der Weise sich vornimmt zu erkennen, er kann das zu Er- 


kennende nicht erreichen. Das charakteristische Merkmal des Weisen : 


ist also nicht sowol der Besitz als das Streben. Er strebt nach Er- 


 kenntnis, aber die höchsten Probleme bleiben für ihn ungelöst uud sein 


Erkenntnisideal unverwirklicht. 


Die Macht des Verhängnisses und das Bestmögliche für den 


Menschen in seiner Unfreiheit IX, 1—12. AR 


Er kann es nicht erreichen, denn sowol dem Denken als dem Thun 
des Menschen hat Gott eine Schranke gezogen IX, 1: Denn alles dies A 


bracht ich mir zum Bewußtsein und alles dies sucht ich mir klar 
zu machen: daß die Gerechten und die Weisen und ihre Thaten in 
Goties Hand sind, weder Lieben noch Hassen steht in des Menschen 
Wissen, Alles liegt ihnen voraus. Mit "2 folgt die Begründung des 


$ 
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= 346 . Koh, IX, 1. ze a 


nnd bam ab 17b aus der allseitigen Bedingtheit der Menschen, auch 
‘der besten und weisesten. Diese Bedingtheit ist eine Sache, die er 


sich zu Gemüte geführt (7, 2) oder, da er sich hier weniger als fühlen- 


‘ den denn als denkenden Menschen und das Herz als reflektirendes 


meint, die er sich zum Bewußtsein gebracht und die er ins Reine zu 
bringen gesucht hat. 22} hat nicht den Werth eines inf. absol., so 
daß es sich in adverbieller Weise unterordnete (et ventilando. qui- 
dem) — denn auf gleicher Linie mit dem Finitum steht der inf. absol. 
nirgends — sondern der Inf. mit ? (2) hat den Werth eines intentio- 
nellen (tendentiösen) Fut., indem das regierende "n"7 wie 3, 15°? 7 
und Hab.1,17V 7777 zu ergänzen ist (s meinen Comm. zu diesen beiden 
St. und zu Jes. 44, 14 8. 690): und ich war darauf aus ins Reine zu 


bringen operam dedi ut ventlilarem (excuterem) oder kürzer ventila- 


turus fui. Ueber die Form "=>, welche Metaplasmus für "22 ist, und 


- über den der Y %2 eignen Doppelbegriff des Sichtens (insbes. Worfelus 


ventilare) und Lichtens s. zu 3, 18 8. 269. In dem nachbiblischen He- 
bräisch würde 13 5» Tmasın5 ebendasselbe besagen was hier das kurze 


bedeutsame "23; eine Sache in der Reinheit ihres Thatbestandes heißt 


aaaız 59 99 (v."a.n.d. F.”>7 Lauterkeit, s. Buxtorf Zex. Talm. col. 
366). LXX Syr. haben statt %12°1, wahrsch. weil sie damit nicht zu- 
recht kommen konnten, 3% "251 gelesen: zat zapdia uov oVura» eide 
tovro. Die beiden mi->2"ns gehen auf das Folg., T&8 ist wie 8, 12 
Relativconj. in der Bed. orte guod und führt wie 7,29 vgl. 8, 14 die 
Entfaltung des "1 ein, die Entfaltung näml. der menschlichen Bedingt- 
heit, welche v. 17 nach einer Seite hin aussprach und deren weitere 
Begründung mit "> 12 in Aussicht gestellt wird. Die Gerechten und 


| Weisen und ihre Handlungen sind in Gottes Hand d.h. Macht (Ps. 31, 
‚16. Spr. 21,1. Iob 12, 10 u. ö.), sowol Personen als ihrer letzten Ur- 


sache nach auch deren Handlungen sind von Gott, dem Weltregenten 
und Geschichtsbildner, bedingt; auch die Gerechten und Weisen be- 
kommen nicht nur in ihrem Sein und Ergehen, sondern auch in ihrem 
Thun diese Abhängigkeit zu fühlen; auch dieses ist nicht durchaus 
27 >>, sie sind auch darin nicht völlig ihrer selbst. Ueber das 
aramäischem 717°72'> entsprechende 877722 s. das Glossar. Die folgende 


Aussage kann nicht bedeuten, daß der Mensch nicht wisse, ob er Liebe 


oder Haß von Gott d.h. von Liebe Gottes ausgehende glückliche oder 
von Haß Gottes ausgehende unglückliche Schickungen erfahren werde 
(JDMich. Kn. Vaih. Hgst. Zöckl.), denn dazu lauten 7278 und nV zu 
allgemein, der Mensch ist so wie der Ausdruck lautet nicht als Obj. 


sondern als Subj. beider zu denken. Richtig Hitz. wie auch Ew.: „da 


der Mensch seine Handlungen nicht in seiner Gewalt hat, so weiß er 
auch nicht ob er lieben oder hassen wird‘ — freilich. lautet das 
deterministisch, aber ist es nicht wahr, daß die persönlichen Sympa- 
thien und Antipathien, aus denen sich Liebe und Haß entwickeln, 
nicht allein ihren Objekten nach infolge göttlicher Veranstaltung in 
den Bereich des Menschen eintreten, sondern auch an sich dem Wissen 
und Wollen des Menschen zuvorkommen, und nicht minder wahr, daß 









die eishe: die er el zu einem allökn Meischen, he ach, u sein 

- Vorherwissen mittelst unberechenbarer Anlässe in Haß und umgekehrt 5 
der Haß in Liebe verwandelt? Weder Liebe noch Haß sind die Pro- 
‚ dukte menschlicher Selbstbestimmung, sondern die Selbstbestimmung 
. und mit ihr die Aufgabe der Freiheit beginnt erst gegenüber den 
bereits ihren Anfängen nach vorhandenen. In 27235 ber wird das auf 2 
einen allgemeinen Ausdruck gebracht, in welchem "2b nicht den von ER 
der örtlichen Bed. ausgehenden ethischen Sinn hat: vor ihnen praee = 2 
penes eos (s. zu Hohesl. 8, 122 3.140 ob.), sondern die rein örtliche. 
und auf die Zeit bezogene Bed.: Lieben, Hassen und überh. Alles 
steht den Menschen bevor, Gott läßt es ihnen begegnen (vgl. den Ge- 
brauch von 7757), es gehört der außer ihrer Macht befindlichen Zu- 
kunft an. So Trg. (1378 >722 es ist schicksalsmäßig bestimmt), Symm. 
Hier. und die meisten neuern Ausll., wogegen Lth.: weder die liebe 
noch den haß jrgend eines, den er fur sich hat, wassprachlich rein 
unmöglich; Kleinert: „Weder Liebe noch Haß der Dinge durchschaut 
der Mensch noch irgend etwas was vor seinen Augen ist“, was wenig- 
stens 1:25 möx bar ©3 heißen müßte, und Tyler: men discern neither 
love nor hatred in all that is before them, als ob der Text ToX bs2, 
lautete. Die Zukunft kann freilich auch mit nn2 und die Vergangen- 
heit mit 2222 ‚vormals‘ bezeichnet werden, aber der nächstliegenden 
Vorstellungsweise nach (s. v. Orelli, Syoonyma der Zeit 8.14) ist die 
Zukunft das vor dem Menschen = die Vergangenheit das hinter ihm 
Liegende. Wichtig ist die Frage, welches der zwei Worte enmeb han er 
‚den vorwiegenden Ton hat. Betont man em2>, so ist der Sinn, dß 
Alles vor den Menschen liegt, ihrer Freiheit no ameD: betont man x 
>27, so ist der Sinn, daß Alles, Geschicke aller Art, vor ihnen liegen = 
und daß Gott diejenigen bestimmt, die sie treffen sollen. Letzteres 
liegt bei vorliegender Wortstellung näher und erweist sich durch den 
weiteren Gedankenfortgang als das Beabsichtigte. Alles Mögliche kann 
dem Menschen begegnen — was ihm wirklich begegnet ist Gottes Be- > 
stimmung und Fügung. Es bestimmt sich nicht nach des Menschen 
sittlicher Beschaffenheit, so daß diese einen sichern Schluß darauf ge- 
stattete v.2: Alles ist solches das Allen zukommt — einerlei es 
trifft den Gerechten und den Frevler, den Guten und Reinen und 
den Unreinen, den Opfernden und den nicht Opfernden, wie dem _ 
Guten gehts dem Sünder, dem Schwörenden wie dem der vor Schwö- 
ren sich scheuet. Hitz. übers.: „Alle sind gleichwie Alle trifft Ein Zu- 
fall“ mit der Bem.: Daß m8 Hapn zu gleicher Zeit als Präd. zu Pan 
und als Subj. zu >>> "0N> gehöre, war für den Punktator zu hoch. 
In der That ist diese Uebers. sachlich wie syntaktisch schwer zu be- 
greifen. Eher ließe sich mit Ew. übers.: Alles ist als hätten Alle Einen 
Zufall (den Tod); aber wozu dann dieses unnütze, den Ged. nur ver- 
dunkelnde una 5=7? Allerdings aber ist, da in 55 rn! das vorausge- 














1) LXX Syr. Ag. haben das Ende von v. 1 und den Anfang von v. 2 zusam- 
mengelesen: 555 "ux> Jam tmmD2 5571. Auch Hier. ist. von a Leseweise N 
abhängig: sed omnia in futurum servantur incerta (Pan). ’ 





8 1 ch 


"gangene wieder aufgenommen wird, vorauszusetzen, daß es nicht per- 
sönlich omnes, sondern neutrisch omnia bedeute, und 555 geht dagegen 
selbstverständlich wie 10, 3 auf die Personen. Hierin Ewald beistim- 
mend bleiben wir übrigens mit Kn. Zöckl. u. A. bei der vorliegenden 
Interpunktion. Der anscheinend sinnlose Satz omnia sicut omnibus 
ergibt, wenn mann sicutl in sic und uf auseinandernimmt, den sprich- 
wörtlich kurz und prägnant gefaßten Ged.: Alles ist (so) wie Allen ge- 
schieht d.h. es gibt keinen Unterschied der Begegnisse noch der Per- 
sonen, Alles aller Art trifft gleicherweise alle Menschen aller Art. 
Der in dieser Weise chiffrirte Ged. wird dann erläutert; die folgenden 
% Jassen über denn Sinn des >>> keinen Zweifel. Die Menschen werden 
nach ihrer verschiedenen Artung klassificirt. Dem Unreinen steht der 
Gute und Reine entgegen; 8% ist also der an Leib und Seele Be- 
fleckte Hos. 5, 3 vgl. Ez. 36, 25. Daß der Verf. dabei die Vorschriften 
des Gesetzes über Rein und Unrein mit im Sinne hat, ist aus dem 
folg. Gegensatz zu schließen: der Opfernde und der nicht Opfernde 

. d.h. der nicht allein keine freiwilligen, sondern auch nicht die pflich- 
tigen Opfer bringt. Schließlich werden der Schwörende und der vor 


 Schwören sich Scheuende unterschieden. Ebenso steht Sach. 5,3 der 


'Schwörende neben dem Stehlenden. An sich freilich ist Schwören 
keine Sünde; es ist unter Umständen (s. 8,2) ein nothwendiger feier- 
licher Act, eine gottesdienstliche Bethätigung (Jes. 65, 16). Aber es 
ist hier wie bei Sach. Schwören unrechter Art gemeint d. i. leicht- 
fertiges, welches Gott anruft, wo es nicht nöthig ist, und wol gar 
swb Ex. 20,7 um Unwahrheit zu bekräftigen. Das beidemal nicht 
‚näher bestimmte »2%577 nähert sich schon der Moral des Bergpredigers 
Mt. 5, 34. Die Wortstellung N 212% (vgl. zum Ausdruck das misch- 
nische Xör} X77) ist wie Nah. 3, 1. Jes. 22,2 vgl. oben 5, 8°. Alle diese 
Menschen so verschiedener Art trifft einerlei Geschick, womit hier 
nicht ausschließlich der Tod (wie 3, 19. 2,14), sondern dieser nur 
vorzugsweise als das gleiche Ende dieser sich nicht nach der sittlichen 
Beschaffenheit bestimmenden Widerfahrnisse gemeint ist: Im Aus- 
druck der Gleichheit wird mit stilistischer Feinheit dreifach gewech- 
selt; X3H2 2102 bed. das Sosein des Guten ist das Sosein des Sünders 
und läßt sich ebensowol ‚wie der Gute so der Sünder‘ als ‚so der Gute 
wie der Sünder‘ übers. (vgl. Köhler zu Hagg. 2,3: „ebenso er wie 
nichts“). Diese Gleichheit der Schicksale, welche das Ineinander- 
greifen der physischen und moralischen Weltordnung vermissen läßt, 
ist eine an sich und in ihren Wirkungen schlimme Sache v. 3: Das ist 
ein Uebel in allem was unter der Sonne geschieht, daß einerlei Zu- 
fall Alle trifft, und auch wird das Herz der Menschenkinder des 
Bösen voll, und Tollheit nimmi ihr Herz ein während ihres Lebens, 
und ists aus mit ihm so gehts zu den Todten. Wie ı 12 auf das folg. 
NER hinweist, worin es sich entfaltet, so hier auf das folg. “>. Man 
übersetze nicht: Dies ist das Uebelste (Hier. hoc est pessimum), was 
nach Jos. 14, 15. Richt. 6, 15. Hohesl. 1,8 >32 >77 heißen müßte — 
‚ Dicht als das größte Uebel bez. der Verf. diese Gleichheit der Geschicke, 
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Sach als ein allen irdischen Geschehen beigemischtes und augen- 


. fällig daraus hervortretendes (Lth.: ein böse ding). Es ist ein Uebel 


an sich als Widerspruch mit der moralischen Weltordnung und ist ein 
solches wegen seiner demoralisirenden Wirkungen; der Verf. wieder- 
holt hier was er in speziellerer Beziehung schon 8, 11 gesagt hat, daB 
die Menschen, weil das Böse sich nicht hienieden" schon sichtlich U ERREER 


straft, übermütig und frech im Sündigen werden. 631 (auf den ganzen 


Satz bezüglich, an dessen Spitze cs steht) tritt: dem »° 1 an die Seite, u 





indem es zu dem an sich Ueblen dessen üble Wirkungen hinzufügt. ; 


x22 könnte Adj. sein, denn dieses (nur einmal Jer. 6, 11 x5%) wird wie 


das Verbum mit dem Acc. verbunden z. B. Dt. 33, 93, Aber da nicht 


ein Thatbestand, sondern eine Thatsache ausgesagt werden soll, ist es 
Finitum wie auch 8,11. So Symm. nach Hier.: sed et cor filiorum 


hominum repletur malitia el procacitale juxia cor eorum in vita sua. 


Abgesehen von dem falschen sed entspricht diese Uebers. der Accen- 
tuirung, welche dem 57 verbindendes Xadma gibt. Aber ohne Zweifel 

beginnt mit Ni52i71 ein selbständiger Neminalsatz: und Tollheit (s. zu 
1,17) ist in ihrem Herzen ihr Leben lang, indem sie, ohne sich um 


Gottes Willen und Wolgefallen zu kümmern, ohne nach Zucht und 
Weisheit zu fragen, nur auf Befriedigung ihrer Neigungen und Lüste 
sinnen. Und danach gehts zu den Todten — die so dem Bösen sich 
ergeben hatten und fleischlich sicher dahintaumelten gehen gleicher- 


weise wie die Gerechten und die Weisen den Weg alles Fleisches, IR 
ebendeshalb weil sie das wissen entledigen sie sich jeder lästigen 
Schranke. Die meisten neuern Ausll. (Hitz. Ew.u.A.) fassen "IX nach 


Jer.51,46 adverbiell mit neutrisch verstandenem Suff.: nachdem (Hier. 
post haec, Lth. darnach). Aber 3,22. 6,12. 7, 14 geht das Suff. auf 
den Menschen: nach ihm, dem diesseits Lebenden = nachdem er sein 


Leben zurückgelegt. Warum sollte es nicht auch hier so zu verstehen Be 
sein? Zwar geht E72 voraus, aber in umgekehrter Weise wechseln 


auch in v.1 vgl.3,12 u.ö. Singular und Plural. Richtig Trg.: "92. 


NZINT "mi2i0 d.h., wie wir mit Kleinert u. A. erklären: nach ihren x 
(seinen) Lebzeiten. Der Mensch als Lebender verfällt schließlich der 
Vergangenheit, das Leben liegt abgeschlossen hinter ihm und er fährt. oe 
zu den Todten und mit dem Selbstgefühl hat zugleich alle Leben- 


freudigkeit, aller Lebensgenuß ein Ende v.4: Denn wer nur immer 
zugesellt werden wird all den Lebendigen, da gibts Zuversicht; denn 


selbst ein lebendiger Hund ist besser als ein todter Löwe Das 


fragende TR "a quis est qui bekommt von da aus den Werth eines 
relativen quisquis (quicungue) und läßt sich auch Ex. 32, 33. 2 8.20, 
11 ganz so wie hier (vgl. das einfache "» 5, 9) in beiderlei Weise fas- 


sen; besonders letztere Stelle (wer ists der zu Joab hält und für David - 


ist Sn DarıR d.h. der folge Joab!) ist auch in Formung des Nachsatzes 


der unsrigen analog. Das Chethib "72" läßt keinen annehmbaren Sinn 


zu. Sprachgebrauchsgemäß liest Elster: 727 "0x "a wer hat eine 
Wahl? Aber dieser Auffassung fügt sich nicht was folgt; die Gedanken- 
folge klafft. Sprachgebrauchswidrig die Meisten, indem sie "32? oder 
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"n>" punktiren: wer ist (richtiger: wird) ausgenommen? oder auch: 


wer ists der vorzuziehen ist (der Lebende oder der Todte)? Das V. 12 
bed. küren, erkiesen, auswählen und die Erwählung kann mit einer 
Exemtion, einer Bevorzugung verbunden sein, aber an sich bed. "nA 
weder excipere noch praeferre.! Die alten Ucbers. folgen mit Recht 
alle dem Xeri und der Syr. gibt dieses in richtiger wörtlicher Uebers. 


- wieder: &öbain nn m ba5 anınwıTı >32 jeder der zugesellt wird (an 


aram. s. v. a. hebr. 7277) allen Lebendigen, da ist Zuversicht, und diese 


. Uebers. ist wahrscheinlicher als die von welcher Symm. (zig yag eis 


ası dıatei£ocı Cov;) und Hier. (nemo est qui semper vival) ausgehen: 
wer ists der zugesellt wird dem ganzen d. i. absoluten Leben oder wie 
Hitz.: wer ist der sich gesellen dürfte zu allen Lebendigen (wie der 
Sage nach der ewige Jude). Bei diesen letzten beiden Auffassungen 
schließt sich }ir@2 ©" nicht so leicht und straff an wie bei der von uns 
bevorzugten, bei welcher sich wie auch bei den anderen beiden eine 
andere und zwar folgende Accentuation des Halbverses erwarten ließe: 


nes an punm-barby "ar ös sn na 


Die vorliegende Accentuation, die dem “n3% einen größeren Trenner 
gibt als dem en, scheint dem Chethib zu gelten (vgl. Hitzig zu Ez. 
22,24), bei welchem .es möglich "na" mes "m als Fragesatz für sich zu 
fassen. Das Keri "2771 läßt dies nicht zu, denn Dachselts quis associa- 
bit se (sc. morluis? == nemo socius mortuorum fieri vull) ist eine 
sprachliche Unmöglichkeit: das Reflexiv kann für das Passiv, aber 


nicht das Passiv für das Reflexiv gebraucht werden, was auch gegen 


Ewalds Uebers.: Schließt sich wer noch an u.s. w.gilt. Auch das 
Trg. und Raschi, obwol midrasisch erklärend, können nicht umhin, 
ersminmb> ON zu NO zu ziehen und also den Halbvers bei &°n, nicht 
bei "2m" zu halbiren. Dennoch ist nicht anzunehmen, daß die Accen- 
tuation sich auf das Chethib beziehe; sie geht von irgendwelcher zu- 
sammenhangswidrigen Deutung aus wie etwa: wer in Gottes Gemein- 
schaft aufgenommen wird, hat auf das volle Leben (jenseits) zu hoffen. 


Der wahre zusammenhangsgemäße Sinn ist der daß wer nur immer 


(quicungque,) zugesellt wird (sei es durch Geburt oder Lebenserhaltung) 


‚allen Lebendigen d.i. den lebendigen Wesen, es seien welche sie 


wollen, Vertrauen, Hoffnung, Freudigkeit hat; denn anlangend einen 
todten Hund, so ist selbst dieser besser als der todte Löwe. Symm. 
übers. zur Lovrı BeiTıöv Eotıw 7 Akovrı Te$vnxotı, was Rosenm. 
Herzf. Grätz billigen. Aber abgesehen von der Schiefheit der Ver- 
gleichung, daß einem lebenden Hunde woler zu Mute sei als einem 
todten Löwen, da letzterem weder wol noch übel zu Mute ist (s. je- 
doch 6, 5®), müßte dies Mar mr 7a 5 =ıu "m Sb5 heißen. So wie der 
begründende Satz lautet schließt er sich nicht an jinza © sondern an 
eunn=>2 >8 des zu begründenden an; > hebt mit Nachdruck (Ev. 





1) Lth, übers.: Denn bei allen Lebendigen ist das man wündscht, nemlich 
hoffnung, als ob der Text rar mr im lautete. 








: s 310%) das Sub. Kae dem die Aussage a wie 2 Chr. 7, 21 ei 


Jer. 18, 16) Jes. 32,1: Ein lebendiger Hund ist besser als ein todter 
Löwe d.h. es ist besser ein Hund zu sein welcher lebt als jener Löwe 
welcher todt ist. Der Hund, welcher in der h. Schrift nur in seiner BE 
Verwendung als Schäferhund einmal (Iob 30, 1) vorkommt und übrigens 
- als herrenlos umherschweifendes lästiges gieriges schmuziges Thier 
erscheint, ist sprichwörtliches Emblem der Gemeinheit, Niedrigkeit, 
Verächtlichkeit 18. 17,43 vgl. ‚Hundskopf‘ 28.3,8. ‚todter Hund 
18.24,15.28.9,8.16,9. Der Löwe dagegen ist der König oder, 


wie ihn Agur Spr. 30, 30 nennt, der Heros unter den Thieren. Ist er 
aber todt, so ist es aus mit seiner Hoheit und Stärke; die Existenz 
eines lebenden Hundes ist der des todten Löwen vorzuziehen. Der Art. 


von Merl MAR ist nicht gattungsbegrifflich (Dale), was durch man ausge- 


schlossen wird, sondern zeigt auf einen vergegenwärtigten Löwencadaver 
hin. Der Verf, der anderwärts Tod und Nichtsein dem Leben vor- 
zieht 4,2 f. 7, 1., scheint hier in Widerspruch mit sich selbst zu ge- 


rathen, aber dort betrachtet er das Leben pessimistisch in seiner 
meistens unglückseligen Wirklichkeit, hier betrachtet er es an sich als 
ein die Möglichkeit des Genusses gewährendes Gut. Indes liegt es in 


der Natur seines Standpunkts, daß er die rechte Mitte zwischen Welt- 


schmerz und Lebenslust nicht zu finden vermag. Obgleich eine jensei- 


tige Vergeltung postulirend, kommt er doch in seinen Gedanken vom 


Jenseits über die trostlose Hadesvorstellung nicht hinaus. Sarkastisch 
begründet er seine zu Gunsten des lebenden Hundes ausfallende Ver- 
- gleichung v. 5.6: Denn die Lebenden wissen daß sie sterben werden, 


die Todten aber missen gar nichts und haben weiter keinen Lohn, 


‚denn vergessen wird ihr Gedächtnis. Sowol ihr Lieben als ihr Hassen 


und ihr Eifern ist längst geschwunden, und sie haben keinen Theil 
weiter auf ewig an allem was unler der Sonne geschieht. Die Be- 
schreibung des Todeszustandes beginnt sarkastisch und wird dann 


elegisch. „Sie haben keinen Lohn weiter“, näml. auf der Oberwelt, da 


dort daß sie einmal existirten und was sie Dankeswerthes thaten nur 


zu bald vergessen wird; freilich könnte Koheleth hier wo sich sein 
Blick mit finsterer Wolke umzogen auch das mit meinen, daß Gott 
_ ihrer vergessen Iob 14, 13. Die Suff. von FRI7X u. s. w. geben sich als 


subjektiv und cs ist kein Grund vorhanden, sie mit Kn. Ginsb. objektiv 
zu fassen: nicht blos die Objekte des Liebens, Hassens, Sichereiferns 


sind ihnen entzogen, sondern diese ihre vormaligen Affekte und Be- 


thätigungen selber haben aufgehört (Rosenm. Hitz. Zöckl. u. A.), sio 
liegen, wienax "23 sagt, weit hinter ihnen als schlechthin vergangene, 


denn die Todten haben keinen Theil mehr an der auf der lichten Ober- = 
welt sich vollziehenden Geschichte und sie können keinen Theil mehr 
daran haben, denn die Todten sind als Unlebendige nicht allein ohne 

Wissen, er auch ohne Fühlen und Begehren. Die Darstellung des _ 


Zutnnles nach dem Tode ist hier trostloser als irgendwo sonst. Denn 
anderwärts lesen wir, daß die diesseits lebendig Gewesenen i in der IV 
d.i. dem tief (ybw schlaff s., herabhangen, längshin abwärts gehen) 
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952: Koh, 18,57 72 49 RIES 
unterhalb der Oberwelt gelegenen Todtenreich als D°884 (Jes. 14,9 u. 6.) 
fern von Gottes Liebe und Lobe (Ps. 6, 6. 30, 10) ein aussichtsloses 
(Iob 7, 7 £. 14,6—12. Ps. 88, 11—13) finsteres (Iob 16,21f.) Schatten- 
dasein fortführen — die Seele im Hades, obwol weder vernichtet noch 
schlafend, befindet sich nicht minder im Todeszustand als der Leib im 
Grabe. Hier aber ist der Todeszustand nicht einmal gegen die Vor- 
stellung völliger Auflösung des Lebens, gänzlicher Vernichtung der Be- 
sonderheit gewart, geschweige daß die vom Verf. anderwärts postulirte 
jenseitige d. i. wenn nicht diesseits doch irgendwann sich vollziehende 
Vergeltung einen Lichtstrahl in die Nacht des Todes würfe — das 
apokryphische Buch der Weisheit, welches in dem auf den Tod folgen- 
den Jenseits einen Vergeltungszustand der Seligkeit und Unseligkeit 
unterscheidet, hat hierin das kanonische B. Koheleth überflügelt. Ver- 
geblich beziehen Targum, Midrasch und ältere christliche Ausll. das 
Gesagte auf die verstorbenen Gottlosen; andere lassen hier Koheleth 
die Rede der Atheisten anführen (z. B. Oetinger) und fassen in mon- 
ströser Selbsttäuschung v. 7 als die der Stimme des Fieisches entgegen- 
tretende Stimme des Geistes (Hgst.). Aber was hier Koheleth nur in 
sonderlich schroffer Weise ausspricht, ist die im A.T. herrschende 
Hadesvorstellung. Sie ist die Folge der Betrachtung des Todes nach 


seiner Zornseite. Die Offenbarung läßt diese Betrachtungsweise ab- 


sichtlich stehen, aber aus Prämissen, welche die Offenbarung darreicht, 
zieht das religiöse Bewußtsein im Laufe der Zeit immer entschiedener 
den Schluß, daß der gottverbundene Mensch durch den Tod hindurch 
erreichen werde was seit die Sünde in der Welt ist nicht ohne Abbruch 
des diesseitigen Lebens d. i. nicht ohne Tod erreicht werden kann, 
näml. ein vollkommneres Leben in der Gemeinschaft mit Gott. Jedoch 
bleibt der Wirrwarr der Hadesvorstellung im A. T. unüberwunden, 
sie wirft auch noch im B. Sirach in die Betrachtung des Jenseits ihre 
tiefen Schatten (17, 22 £.) — erst die neutest. Erlösung überwindet sie 
‚thatsächlich und gibt zur Betrachtung des Todes nach seiner Lichtseite 
den Ausschlag. In dieser unter vielen Schwankungen sich dem neutest. 


. Ziele zubewegenden Geschichte der Vorstellungen vom Jenseits ist 


das B. Koheleth ein bedeutsamer Bestandtheil; am wenigsten sollte 
der christliche Ausleger Interesse daran haben, die Erkenntnismängel, 
welche dem Verf. wahrhaft geistliche Ueberwindung seines Pessimis- 
mus unmöglich machen. wegzudeuteln und zu vertuschen. Er bringt 
es im Gegens. zu seinem Pessimismus nicht über den irdischen Eudä- 
monismus hinaus, welcher, ohne von einem jenseitigen Leben zu wissen 
(nicht, wie der moderne Pessimismus, ohne von einem jenseitigen Le- 
ben wissen zu wollen) heiteren Genuß des diesseitigen Lebens, 
soweit er sittlich zulässig, anräth v. 7—10: Geh, ig mit Freude dein 
Brot und trinke mit fröhlichem Herzen deinen Wein, denn vorlängst 
hat Gott gutgeheigen dein Handem. Zu aller Zeit seien deine Kleider 
weiß und Oel auf deinem Haupte gehe nicht aus. Genieße des Le- 
bens mil einem Weibe das du lieb gewonnen alle Tage deines eitelen 
Lebens hindurch, welches er dir verliehen unter der Sonne — all 
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deine eitelen Tage hindurch, denn. das ist dein Theil am Leben 
und an deiner Mühe, womit du. dich abmühest unter der Sonne. 


Alles was deine Hand erreichen mag zu thun mit deiner Kraft, das. 
thue; denn nicht gibt es Thun und Rechnen und Wissen und Weis-. 5 
heit in der Unterwelt, wohin du gehen wirst. Hgst. vernimmt hier de 
. Gegenstimme des Geistes, wogegen Oetinger Mendelss.u. A.auchhier 
‚noch, und hier erst recht, epikurischen Sinn sich aussprechen hören. 
In der That aber ist dieses 7» bis MaW 7>in des Verf. eigenste Rede, 


sein das‘ganze Buch durchziehendes und hier als Abschluß einer länge- 
ren Gedankenreihe sonderlich wortreiches Ceierum censeo. Wir recapi- 


 tuliren diese Gedankenreihe: Einerlei Geschick, zuletzt gleiches End- 
geschick, trifft alle Menschen ohne je nach ihrer sittlichen Beschaffen- 
heit einen Unterschied zu machen — eine üble Sache, um so übler, 


als sie dem Laster und Leichtsinn Vorschub leistet; nach zurückge- 


legtem Leben geht der Weg des Menschen ohne Ausnahme zu den 
Todten (eran->x) und alle weitere Aussicht ist abgeschnitten, denn: 


nur wer der Klasse der lebenden Wesen (a"nn-b2 5x) angehört hat 
-frohen Mut, hat Unternehmungsgeist — selbst das niedrigste Wesen 
wenn es lebt steht höher im Werthe und ist besser daran als das 
höchste wenn es todt ist, denn der Tod ist das Ende alles Wissens 
und Fühlens, aussichtsloses Abgeschnittensein von dem Leben unter 
der Sonne. Daraus daß es nur Ein Leben, Ein diesseitiges Leben gibt, 
ergibt sich die Mahnung, das Eine möglichst zu genießen — Gott 


selber, dem wir es verdanken, will es so haben daß wir es genießen, 


freilich innerhalb der von ihm gezogenen sittlichen Schranke, denn 
diese Beschränkung ist mit seinem Gutheißen von selbst gegeben. 
Falsch erklären Trg. Raschi Hgst. Ginsb. Zöckl.: denn dein sittliches 


Thun und Streben gefällt ihm schon längst — der Angeredete ist ja _ 


irgendwer, keine bestimmte Person, der schon ein solches belobendes 
Zeugnis ausgestellt werden könnte. Eher wie Grotius u. A.: guia Deus 
favet laboribus luis h.e. eos ila prosperavit, ut cuncta quae vilam 


deleciant abunde tibi suppetant. Der Ged. ist ganz im Geiste des = 
B. Koheleth, denn Frucht der Arbeit und Genuß dieser Frucht der 
Arbeit ist, wie 2, 24. 3, 13 u.ö. gesagt wird, eine Gabe von oben, und 


übrigens ließ sich dies dem Angeredeten sagen, da 7% voraussetzt, daß 
- er über herzstärkendes Brot und herzerfreuenden Wein verfügt. Aber 


bei beiden Erklärungen begreift sich 733 nicht, welches die alten 
Uebers. aus Mangel an Verständnis unübersetzt lassen. Richtig AB: 
noend panda nyS oriopam mar "> denn Gott will daß du also handelst, 


richtiger Hitz.: vorlängst, zum voraus hat Gott genehmigt dieses dein 
Thun, so daß du dir darüber keine Skrupel zu machen hast. Wie 
bedeutsam das "=> für den Ged. ist, deutet die Accentuation an, die 


ihm Zakef gibt: von vornherein schon hat Gott diesem deinem Essen A 
in Freude, diesem deinem Trinken mit fröhlichem Herzen das Siegel 
seines Wolgefallens aufgedrückt — die Motivirung macht Mut zum 


- Genießen, gibt diesem zugleich aber eine Weihe, denn will Gott daß 


x 


wir das Leben genießen, so versteht sichs von selbst, daß wir es so ö 


Delitzsch, Hoheslied und Koheleth, 23 
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wie er es will zu genießen haben. Die weißen Kleider 8% sind 
Gegens. des schwarzen Traueranzugs und also Ausdruck festlicher 
Freude, festfroher Stimmung; Schwarz und Weiß sind schon nach 
uralter Farbensymbolik die Farben der Trauer und der Freude, denen 
Finsternis und Licht entsprechen.1 Zu den herzerfreuenden Dingen 
gehört nach Spr. 27, 9 auch das Salböl. Trauer und Salbung schließen 
sich aus 2 8. 14, 2., Wonne und Oel stehen im engsten Wechselbezug 
Ps. 45, 8. Jes. 61, 3., Oel welches das Haar schmeidigt und dem Ange- 
sicht Glanz verleiht (s. zu Ps. 104,15). Dieses Oel soll auf dem Haupte 
nicht ausgehen und also die Stetigkeit behaglichen Wollebens keine 


- Unterbrechung erleiden. In 92 übers. die Meisten: Genieße das Leben 


mit dem Weibe das du liebst, aber der Verf. sagt absichtlich nicht 
mar, sondern MER und auch daß er a", nicht Er sagt, ist nicht 
ohne Bedeutung. Er will sagen: Bring in Erfahrung was Leben, was 


‚Glückseligkeit ist (vgl. die indeterminirten Begriffe Ps. 34,13) mit 


einem Weibe die du lieb gewonnen (Hier.: guaecungue tibi placuerit 


- feminarum), worin indirekt die Aufforderung liegt, sich ein solches zu 


erkiesen, wobei die pessimistische Kritik des weiblichen Geschlechts 
7,26—28 für den Verf. in den Hintergrund tritt, indem der Eudämo- 
nismus, die andere Seite seiner Weltanschauung, die Oberhand ge- 
winnt. Die accus. Zeitbestimmung „alle Tage des Lebens deiner Eitel- 
keit (d.i. deines vergänglichen nichtigen Lebens) hindurch‘ ist wie 


6,12 vgl. 7,15. Sie wird in „alle Tage deiner Eitelkeit hindurch‘ 


{1 


wiederholt; die Wiederholung ist schleppend und unnöthig (deshalb 
von LXX Trg. Syr. weggelassen), wahrsch. wie das 7m Ps. 45,5 eine 
Dittographie; indes findet auch Hitz. darin großen Nachdruck. Der 
hinter der ersten Zeitbestimmung stehende Relativsatz geht auf diese: 
die Tage die er (aan 7b) verliehen hat unter der Sonne (als da zu 
durchlebende). &'7 in 9b geht attractionell auf 77?" (Hier.: haec est 
'enim pars) wie 3,22.5,17 vgl.7,2; schon deshalb ist die LA der 
Babylonier N" zu verwerfen: dieser Genuß, besonders der ehelichen 
Freuden, ist dein Theil am Leben und an deiner Arbeit welche du 
leistest unter der Sonne d. i. der dir beschiedene reelle Gewinnantheil 
von beiden, dessen du hienieden froh werden darfst und sollst. Der 
Verf. empfiehlt aber kein fortwährendes dolce far niente, kein müßig- 
geherisches, unnützes, in Genuß aufgehendes Schlaraffenleben, sondern 
gibt seinem Aufrufe zur Freude die Kehrseite: Alles was deine Hand 
erreichen mag (d.h. was du ermöglichen kannst und dir möglich ist 


1) Vgl. Schabbath 114%: Begrabet mich nicht in weißen und nicht in schwar- 
zen Kleidern, in weißen nicht, denn vielleicht werde ich nicht der Seligen einer 
und bin wie ein Bräutigam unter Trauernden; in schwarzen nicht, denn vielleicht 
werde ich der Seligen einer und bin wie ein Trauernder unter Bräutigamen; 
Semachoth II, 10: den der sich der Gemeinschaft der Gemeinde entzogen bestatte 
man nicht feierlich, die Brüder und Verwandten solcher sollen sich in Weiß 
kleiden und in Weiß hüllen; Joma 39b wo das Gesicht eines n2b wınab Ypr 


dab 51997 heilverkündend und das eines solchen pn Hu» Binınd wıad 


unheilverkündend ist, Anderwärts ist Weiß die Farbe der Unschuld Schabbath 1538. 
Midrasch zu Spr. 16, 11 und Schwarz die Farbe der Schuld Kidduschin 40a u. ö, 
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18.10, 7. Lev. 12, 8), es mit deiner Kraft auszuführen, das führe aus. 

Die Accentuation ist feinsinnig. Wenn der Verf. meinte: dasthuemit 
ganzer Kraft (Hier.instanter operare), so würde er 772552 (Gen.31,6) 
sagen. So wie die Worte lauten fordern sie den Angeredeten auf, in 
‚seinem Wirken nicht hinter dem nach Maßgabe seiner Kraft irgend 
Möglichen zurückzubleiben, also zu einem die Leistungsfähigkeit bis 
‚aufs Aeußerste anspannenden Wirken. Die Begründung der Aufforde- 

rung kehrt 10” zu dem Satze zurück, aus welchem sie gefolgert wurde: - 

im Hades, wohin zu gehen du begriffen bist (iturus es), gibt eskein 

Handeln und Berechnen (s. 7,25) und Wissen (nP7}t1), und keine Weis- 
heit. Praxis und Theorie haben da ein Ende. - Also: genieße, aber = 
nicht ohne zu wirken, ehe die Nacht kommt, da Niemand wirken kann. 
So sagt Jesus Joh. 9,4 in freilich anderem Sinne als Koheleth. Die 
Nacht die er meint ist der Untergang des diesseitigen Lebens, welches _ 
für Ihn wie jeden Menschen seine besondere Berufsaufgabe hat, die 

innerhab der Grenzen desselben entweder erfüllt oder nicht erfüllt 


wird. 








Unberechenbarkeit der Erfolge und der Lebensdauer IX, 11 f. 


Eine andere Reflexion, insofern nicht ohne Anknüpfung im Vorigen, 
als die Erfahrungsthatsache, daß Tüchtigkeit noch nicht Gewähr für 
erzielten und verdienten Erfolg ist, vorzugsweise auf die Weisheit be- 
zogen wird v.11: Weiter bekam ich unter der Sonne zu sehen, daß. 
nicht den Schnellen der Lauf gehört, und nicht den Helden der 
Krieg, und auch nicht den Weisen Brot, und auch nicht den Klugen 
Reichtum, und auch nicht den Wissenden Gunst; denn Zeit und 
Schicksal betrifft sie alle. Das nächstvorausgegangene "87, an wel- 
ches sich dieses 7X1 "n2% passend anschließt, ist 8,17. Statt redü et 
videndo quidem = rursus vidi (vgl.8, 9 und zu 9, 1) hatten wir 4,1 
den planeren Ausdruck redü et vidi. Das fünfmalige > ist das der Zu- 
gehörigkeit, einer solchen näml. kraft welcher man Herr über das Ge- 
nannte ist, Macht darüber hat, frei darüber verfügt. Den Schnellen 
gehört nicht der Lauf (Yiv2 n. d. F. vi®n, Masc. zu 72:92, nur hier) 
d.h. ihre Schnelligkeit ist noch keine Bürgschaft dafür daß sie zum 
Ziele gelangen werden. Lth. frei: Das zu laufen nicht hilfft schnell 
sein d.h. zueinem Zweck und Ziel erreichenden Laufen. „Den Helden 
gehört nicht der Krieg“ will sagen, daß er vielmehr mit ISIo 2 
47 — Gott allein, nicht an sich schon physische Uebermacht (Ps.33,16) 
gibt dem Kriege die Wendung zum Siege. Ebenso liegen Broterwerb, 
‚Reichtum, Gunst (d.i. Beliebtheit, Einfluß, Ansehen) nicht an sich 
schon in Weisheit, Klugheit, Wissen wie eine unausbleibliche Wirkung 


h 


Sr 


1) Nicht n971, weil das Wort verbindenden, nicht trennenden Accent hat, S 
s. zu Ps. 55,10. Consequent ist, wie wir schon mehrmals bemerkt haben, die Punc- ar 
tation hierin nicht, vgl. n97" 2,26 und An» Ps. 65, 9., welche beide gegen die 
Regel (s. Baer zu Abulwalids Rikma p. 119 Note 2) verstoßen. RE 
23* 
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in ihrer Ursache, sondern Eintritt oder Nichteintritt dieser Folgen 
hängt von Zeit und Umständen ab, welche außer des Menschen Macht _ 
liegen, und ist also in oberster Instanz bedingt durch Gott (vgl. Röm. 
9,16'); jene alle, deren. Tüchtigkeit den Erfolg zu gewährleisten 
scheint, trifft Zeit und Schicksal, beide kommen ihnen entgegen und 
vertreten ihnen den Weg, sie sind in unberechenbarer Weise von 
beiden abhängig und ihnen machtlos unterworfen. Wie der Begriff des 
. geistig Ueberlegenen hier dreifach durch 23777 (wov. basn2 der gleich- 
‘ falls mit dem Art. versehene Plur. 9, 1. Ex. 36, 4. Est. 1,13), 37 
und Pr ansgedrückt wird, so folgen Jes. 11,2 die Geistesgaben der 
maan, ma und N97 aufeinander. 2 ist hier-die Zeit mit ihren beson- 
deren Zeitumständen (Conjuneturen) und >38 Widerfahrnis, bes. zu- 
stoßende Widerwärtigkeit, denn das Wort wird auch ohne Zusatz 
(1K.5,18 > >32) von Unfällen gebraucht (z.B. in dem Namen No 
e°s35 Schutzlied bei Fährlichkeiten, welchen Ps.3 und 91 führen). 
Das Masc. 77P7 richtet sich nach 3321; jedoch kann auch PS als Masc., 
gebraucht werden Hohesl. 2: 12. Böttch. $ 648, näml. „mit Verkennung 
seines Ursprungs“ (v. Orelli). Diese Bedingtheit des Menschen in seinen 
Leistungen trotz aller Befähigung wird dadurch begründet daß der 
Mensch überh. nicht Herr seines Lebens ist v. 12: Denn es weiß der 
Mensch auch nicht seine Zeit: gleich den Fischen, welche einge- 
fangen werden im bösen Netz, und gleich den Vögeln, den in der - 
Falle eingefangenen — gleich diesen werden die Menschenkinder 
verstrickt zur Unglücks- Zeit, wenn es hereinbricht über sie plötzlich. 
Die Partikeln © "2 gehören hier nicht so eng zus. wie 8,12. 4, 14. 
wo richtiger 63 "3 ("> mit verbindendem Accent) punktirt sein sollte; 
"> beherrscht den Satz und &3 gehört dem Sinne nach zu \ns"nx. Das 
- Besondere wird aus dem Allgemeinen begründet: der Mensch ist nicht 
Herr über die Zeit seiner selbst, über seine Person und sein Leben, 
und also auch nicht über die Erfolge seiner Gaben und Handlungen. 
trotz den günstigsten Vorbedingungen, welche den Erfolg außer 
Zweifel zu stellen scheinen; denn ehe der Erfolg eintritt, dessen er 
‚gewiß sein zu dürfen scheint, kann plötzlich seine Zeit abgelaufen und 
sein Lebensziel gekommen sein; Hier. übers. in» (vgl. 7,17) richtig 
finem suum, N> mit folg. Gen. bed. häufig (s. darüber zu Iob 24,1) den 
Zeitpunkt wo sich Jemandes Geschick entscheidet, den Termin wo Ab- 
rechnung gehalten wird, hier geradezu den ferminus ad quem. Die 
Plötzlichkeit, mit welcher die Menschen häufig unvorhergesehen die 
Katastrophe überkommt, die ihrem Leben ein Ende macht, wird durch 
Vergleichung mit den Fischen welche unversehens im Netze und Vögeln 
die in- der Vogelfalle sich festgehalten finden veranschaulicht. Mit 
ernnad wechselt in zwiefacher Variirung des Ausdrucks niman, 
welches bei v. d. Hooght, Norzi u. A. nimm mit gesetzwidriger Ver- 
doppelung geschrieben wird.2? n'x2 Netz, wozu 7, 26 87122 der Plur., 
1) Nicht aber Jer. 9, 22 — diese Stelle, welche Bernstein für eine Lehnstelle 
hält, ist ganz anderer Art. 
2) s. Ed. König, Gedanke, Laut und Accent (1874) $. 72. 





ee e nr Srankn 
. geht wie die gleichlautende Benennung des Belagerungsthurms (14) 
auf den Wurzelbegriff des Spähens (Jagens) zurück und bekommt hier 
. das die Sache der Phantasie näher bringende Epitheton 729. Die Vögel 
Drne8 (von einer Grundform mit kurzem Endvocal, vgl. assyr. össur 
aus öspur) sind wegen ihrer Schwäche, wie Jes. 31, 5 als Bild zarter 
Liebe, weiblich vorgestellt. Die zweite Vershälfte beginnt dem Baue 





des Verses gemäß mit 2732 (was noch öfter als ei7iaa vorkommt). 


‚BSR ist pri. Pu. für eröp"n (Ew. $ 1709); das participiale % ist abge- 
worfen und P ganz wie ein Guttural behandelt, dessen unthunliche 
Verdoppelung durch Dehnung des Vocals compensirt wird.. Der Ge-. 


brauch des Part. ist hier befremdender als z.B. Spr. 11,13.15,32; 


die sich wiederholende Thatsache ist wie eine Eigenschaft behandelt. 
Gleich den Fischen und Vögeln sind sie solche die verstrickt sind u.s.w. 
Anders Hitz.: gleich jenen sind sie gefangen während der Dauer ihres 
Lebens auf die böse Zeit hin. . aber das Verstricktwerden geht ja doch 
dem Doppelbilde gemäß der Katastrophe nicht voraus, sondern ist 
deren Folge. Richtig Ginsb.: like these are the sons of men ensnared 
in the time of misfortune. 722 könnte Adj. sein wie Am.5,13. Mi.2,3., 
aber da es näher liegt, >iend> auf 794 als auf n9 zu beziehen, so wird 
2% wie in dem häufigen 7>% 6% (7,14 vgl. Jer. 17,17 mit 15, 11) als 
Genitiv gedacht sein. Ein Beispiel für das Gesagte ist die tödtliche 
Verwundung Ahabs durch ein nicht auf ihn gezieltes Pfeil, welcher er, 
noch eine kleine Weile sich aufrecht haltend, Wnun xı3 my erlag 
2 Chr. 18,33 f. Sr 


Weitere Fortsetzung der Erlebnisse mit unter- 
mischten Sprüchen IX, 13—X,15. 


Erlebnis und Sprüche, die Weisheit und die ihr in den Weg 
tretenden Gegensätze betreffend IX, 13—-X, 3. 


Mit na "nad 112 hat der Verf. die Erfahrungsthatsache einge- 








führt, daß sich mit Weisheit keineswegs immer eine sichere und ge- r 


achtete Lebensstellung als deren Folge verbindet; jetzt erzählt er ein 
Erlebnis, welches beispielsweise zeigt, wie wenig die Weisheit ein- 
bringt ungeachtet des Außerordentlichen das sie leistet v.13: Auch 
das hab’ ich als Weisheit zu sehen bekommen unter der Sonne und 
sie galt mir groß. Falsch construirt Venet. &tı Tode redEauaı" 0opia 
©ro To Ale, wie auch Hitz., indem er 7] (neutrisch wie 7, 27) liest. 
Es ist kein Grund vorhanden, den das folg. Erlebnis anführenden Satz 
so zu zerbröckeln. 7 gehört mit 7227 zus., aber nicht wie Lth.: Ich 


habe auch diese Weisheit gesehen, was naar rt heißen müßte, 


sondern wie Hier.: Hanc quoque sub sole vidi sapientiam, dies aber, 
indem 1-03 wie 5,15 vgl. 18 sich attraktionell zu man als seinem 
Präd. verhält, s.v.a. xai ye roüro eidov oopiav, wie LXX übers., 
deutsch: auch dies hab’ ich als Weisheit zu Gesichte d.i. zu erleben 








EEE TS NE ER 
ae 


958 en Koh. IX, 1315. 


Yu, 


bekommen (Zöckl.) — auch dies, näml. die folgends erzählte Lei- 
. stung, in welcher mir Weisheit von außerordentlicher Größe entgegen- 

trat. Wie Mordochai Est. 10, 3 e"11772 >17) heißt, so sagt hier Kohe- 

leth, die darin zu Tage getretene Weisheit sei ihm groß erschienen 

(d8 wie sonst "23 oder 2%). Nun folgt das Erlebnis, welches aber 

nicht bloß eine Lichtseite, sondern auch eine Schattenseite hat, denn 

die Weisheit die so Großes leistete erntete davon nur Undank v. 14— 
15: Eine kleine Stadt und Männer darin nur wenig — zu der kam 

ein großer König herangezogen und umzingelte sie und errichtete 

gegen sie hohe Belagerungswerke. Und er traf darin einen armen 

weisen Mann und der rettele die Stadt durch seine Weisheit und 

kein Mensch gedachte jenes armen Mannes. Was sich über die 

zeitgeschichtliche Beziehung des Erzählten sagen läßt, ist bereits 

S,221 und 222 gesagt worden; der >'73 72” ist wahrsch. der asiatische 
 Großkönig und zwar der persische. Hier. übers. wörtlich: Civilas parva 
et pauci in ea viri, venit contra eam — jenes ist das Subj. und dieses 
dazu das Präd., der Gegenstand steht plastisch starr voraus und es 
folgt dann was ihm widerfuhr; der Satzbau ist im Grunde der selbe 
wie Ps. 104,25. Das von jederlei Herankommen an etwas sagbare 
bx xi2 ist hier wie Gen. 32,9 von feindlichem Angriff gemeint. Mit >2 
pflegt das Obj. der Belagerung und Bekriegung bezeichnet zu werden 
2K.16, 5. Jes. 7, 1. Zwei Codd. de Rossi’s haben S°Y12%, aber das ist 
ein Schreibfehler; der Plur. von "2% lautet weiblich nix” Jes. 29, 3. 
pITien ist wie 7,26 Plur. v. 7132 (v. "8 spähen), hier wie sonst 712 
‘und p”3 der Belagerungsthurm, auf ebenem Boden oder auf dem Wall 
‚errichtet, um die schwachen Seiten des belagerten Orts zu erspähen 
und ihn mit Wurfgeschossen zu überschütten. Das folg. 72 x2%@1 wird 
von Trg. Syr. Hier. Arab. Lth. übers.: „und es fand sich in ihr“; die 
meisten Ausll. erkl. ebenso indem sie auf 1,10 8" dicat aliquis ver- 
weisen. Aber daß x?”2 in dieser Gedankenfolge s.v.a. NY231 (Iob 42,15) 
sei, wäre doch nur anzunehmen, wenn es unmöglich wäre, den König 
als Subj. zu fassen, was Ew. mit LXX und Venet. trotz $ 294b thut. 
Freilich wäre es nicht möglich, wenn, wie Vaih. bem., das Finden ein 
' Suchen voraussetzte, vgl. aber dagegen z.B. Dt. 24, 1. Ps. 116,3. Auch 
'wir sagen von einem, dem wider Erwarten ein Uebermächtiger ent- 
gegentritt, daß er einen ebenbürtigen Gegner, daß er seinen Mann ge- 
funden. So heißt es hier von dem großen Könige: er fand in der Stadt 
einen armen weisen Mann, traf darin auf einen solchen, an dem sein 
Plan scheiterte. ®>27 ist das Eigenschaftswort zu der mit j209 ws be- 
zeichneten Person des Armen (vgl. 2 Chr. 2,13); die Accente bezeich- 
nen dieses Verh. richtig. Statt sm-v2n würde die ältere Sprache 
vb sagen, sie redet nicht wie hier der Verf. in lauter Perfekten, 
sondern hebt das Hauptfactum durch das fuf. consec. hervor. Das e von 
v>n ist wie 12, 9 das von 2b vor Makkef auf das urspr. a zurückge- 
gangen. Die Hervorhebung des in v>n enthaltenen Subj. durch x ist 
der Annahme, daß xx” den König zum Subj. hat, günstig; indes ge- 
hört auch da wo keine Entgegensetzung (wie z. B. Jer. 17, 18) vorliegt 
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‚dieser Pleonasmus zu den stilistischen Eigenheiten des Buchs (s. darüber 
‘8.207 Nr.3). Statt X» 68 ist in.der älteren Sprache x Ws üblich; — 
viell. will der Verf. hier die Wiederholung des Us vermeiden, aberer 
sagt auch 7,20 N DIR für {N U, wo kein solcher Anlaß vorlag. 
Bedroht durch ein gewaltiges Belagerungsheer, mit dem sie den Kampf 
nicht aufnehmen konnte, befand sich die an sich kleine und noch dazu 
von ihrer streitbaren Mannschaft bis auf einen kleinen Rest verlassene 
Stadt (diese Vorstellung scheint man mit 29% 73 pmein" verknüpfen zu 
müssen) in härtester Bedrängnis, aber sie wurde daraus, als Alles dn 
Kopf verloren hatte, durch die Weisheit des armen Mannes gerettet 
(viell. in ähnlicher Weise wie 2 8.c.20 Abel Beth-Maacha durch die 
Weisheit eines Weibes). Nachdem dies aber geschehen war, ver 

schwand der weise Arme alsbald wieder in den Hintergrund, kin 
Mensch gedachte seiner so wie er als Retter der Stadt es verdiente, 
er war eben arm und blieb es und pauper homo. raro vivil cum no- 
mine claro. Der arme Mann mit seiner heilskräftigen Weisheit, bem. 
Hgst., ist Israel. Und Wangemann (1856) mit verallgemeinertem Sinn 
der Parabel: „Die belagerte Stadt ist das Leben des Einzelnen, der 
große König der sie belagert ist der Tod und das Gericht des Herrn.“ 
Aber gesünder und treffender bem. Luther: Zst exemplum generale, 
cujus in multis historüs simile reperitur und: Sic Themistocles mulla 
bona fecit suis civibus, sed expertus summam ingratiludinem. Der 
Verf. erzählt eine selbsterlebte politische Geschichte, woran er einer- 
seits gesehen hat, wie Großes Weisheit vermag, und woraus er andrer- 
seits die folg. Lehre gezogen hat v.16: Und ich sprach: Besser ist — 
Weisheit als Stärke, aber die Weisheit des Armen ist verachlet und Be, 
seine Worie werden nicht gehört. Mit ‚ich sah‘ leitet der Verf. War- 
nehmungen und mit ‚ich sprach‘ seine Reflexionen darüber ein (8.208 
unt.). Die Weisheit ist besser als Stärke, indem sie den Weisen und - 
durch ihn Andern mehr leistet als physische Kraft, mehr wie 7,19 ge- 
sagt ward als er2"2Q maus. Aber der Respekt, in den sonst einen 
Menschen Weisheit zu setzen pflegt, geht wenn es Weisheit eines 
Armen ist in dem Despekt unter, welchem ihn seine Armut aussetzt — 
man läßt sich, wie obige Geschichte zeigt, seinen Dienst, wenn die 
Noth dazu drängt, gefallen, aber in der Regel verhallen seine Worte 
ungehört, denn die Menge schätzt den Werth dessen was sie zu hören 
bekommt nach Ansehn der Person. 3 

An diese dem Erlebten entnommene Lehre schließen sich nun 

Lehrsprüche verwandten Inhalts an v. 17: Worte von Weisen, in Ruhe 
vernommen, haben den Vorzug vor dem Geschrei eines Herrschers 
unter den Thoren. Statt a 22/2 steht hier einfaches 7% prae wie 4, 17 
um die Vorzüglichkeit des Einen vor dem Andern auszudrücken. Hitz. = = 
findet in diesem Spruche den Sinn, daß, wie sich in jener Geschichte Fe 
gezeigt hat, Worte von Weisen, mit Gelassenheit angehört, dem Ge- 
schrei eines Gebieters über Thoren den Sieg abgewinnen. Aber 1) for- 
dert der Gegens. von nm und MP®1 die Gelassenheit den Weisen selbst 
zuzueignen und sie nicht in die Hörer zu verlegen; 2) ist Bronoya bin 
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Bd Koh. IX, ı1 8.8, > 
nicht ein Herrscher über Thoren, wobei es fraglich bliebe, ob er selbst 
ein Thor sei oder nicht (vgl. Iob 41, 26), sondern’ ein Herrscher unter 
Thoren (vgl. 2 8. 23,3 o7x2 >Wn ein Herrscher unter den Menschen 
und Spr. 30,30 mzma2 "23 der Held unter den Thieren) d.h. ein 
solcher welcher unter Thoren die Stellung des obersten einnimmt. 
Die Worte des weisen Armen verhallen ungehört, sie finden keinen 
Eingang weil ihm die imponirende glänzende Aeußerlichkeit fehlt, 
nach welcher die Menge den Werth der Worte taxirt; überhaupt sucht 
sich der Weise nicht durch prahlerisches und gewaltsames Auftreten 
Geltung zu verschaffen, seine Worte n32 Era) werden gehört, lassen 
sich hören, geben sich zu hören (vgl. z. B. Hohesl. 2, 12) in Ruhe (Jes. 
30, 15), indem er, ihrer inneren Ueberzeugungskraft vertrauend und 
den Erfolg Gotte anheimstellend, auf marktschreierischen Pomp und 
den äußeren Zwang irdischer Mittel verzichtet (vgl. das Bild des sanft- 
mütigen und demütigen Knechtes Gottes Jes. 42, 2. Mt. 12, 19); aber 
solche in anspruchs- und leidenschaftsloser Ruhe sich zu vernehmen 
.gebende Worte Weiser sind mehr werth als das Geschrei womit ein 
Narrenkönig, ein Erzthor, ein Nonplusultra unter den Thoren seine 
vermeintliche und angebliche Weisheit ausposaunt und den Hörern 
aufdringt. Auch noch der folg. Spruch lehnt sich an die erzählte Ge- 
schichte v.18: Besser ist Weisheit als Kriegsgeräthe, und Ein Sünder 
verdirbt vieles Gute. Die obige Geschichte hat beispielsweise gezeigt, 
daß Weisheit mehr ausrichtet als Kampfesgeräthe ap 92 = man 
(assyr. unut tahazi!) d.i. alles das Zeug, das zur Kriegsbereitschaft 
gehört. Aber das viele Gute, was ein Weiser zu wirken in Begriff ist 
oder gewirkt hat, kann Ein Sünder (xY'n2, s. die textkrit. Bem. zu 
2,26) durch Verrath oder Verleumdung vereiteln oder auch durch ein 
Bubenstück der Schadenfreude zerstören. Es ist ein synthetischer 
Zweizeiler, dessen zwei Theile sich auch selbständiger fassen lassen. 
Wie Weisheit Großes leistet, so kann auch ein einziger Bösewicht eine 
‚sich weit erstreckende Wirksamkeit haben, näml. eine solche welche 
vieles Gute vernichtet. Die zweite Hälfte des Doppelspruchs leitet auf 
den folg. über X, 1: Göfliges Geschmeig macht stinkend, macht gäh- 
rend des Salbenbereiters Oel; schwerer als Weisheit, als Ehre wiegt 
ein wenig Narrheit. Man braucht na »S121 wegen der folg. Singulare 
des Präd. weder in na "2127 (von Hitz. als möglich hingestellt) noch in 
. Ryas 3127 (Luzz.) zu verwandeln; beides ist unzulässig, denn der Stil 
Koheleths schmückt sich nicht mit Archaismen wie Chirek compaginis 
und auch attributivsätzliches Ma" 2121 ‚eine Fliege welche stirbt‘ ist 
für ihn zu preziös, aber beides ist auch unnöthig, denn auf einen Plur. 
des Subj., in welchem weniger die Mehrheit des Einzelnen als die Ein- 
heit der Art in Betracht kommt, folgt gern der Sing. des Präd. z.B. 
Gen. 49,22 (Gezweig) Jo. 1,20 (Vieh) Jes.59,12 (Sündenschuld) u. dgl. 
Fraglich aber ist ob mit na "2121 todbringendes d.i. giftiges Geschmeiß 


1) s. Friedr. Delitzsch, Assyrische Studien $. 129. 


2) Der Syr. (nicht aber Trg.) hatte xorı vor sich und vocalisirt dies xun, 
was dem parall. mo» besser zu entsprechen schien, di 
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ax x Trg. 1 Lth.) oder toflbes Geschmeiß Symmm. SYr. ei noret sei. 
- entscheiden uns für Ersteres, denn 1) wäre na "aat für Brahar 
ae (9, 4. Jes. 37, 36) ‚Todesfliegen ‘ für ‚todte Fliegen‘ ein affektirt- 
poetischer Asdruck ohne Analogie, wogegen ‚Todesfliegen* für ‚tödt- 


liche Fliegen‘ eine\genit. Verbindung wie nn "9, nn Op u. del. ist; 


‘ Böttch. versteht Aasfliegen, aber um Fliegen zu bez. welche sieh. a Re 


‚todte Körper setzen reicht der Ausdruck kaum aus. Indes ist es leicht 


möglich daß bei Mm "=21 an solche Fliegen gedacht ist, welche den 
Tod von todten Körpern auf gesunde übertragen; die assyr. Syllabaroe 
zeigen, wie genau die Semiten vielerlei Arten. von ERINT (assyr. zumbi 
— zubbi) unterschieden. 2) Man hat zwar zu Gunsten der ‚todten 
Fliegen‘ bem. daß jene Wirkung auf den Inhalt eines Salbentopfes 


' nicht blos durch hineingefallene Giftfliegen, sondern überh. durch 
hineingefallene Fliegen hervorgebracht werde. Aber da das Salben- 


mischer-Oel auch der Art sein kann, daß es ohne durch einen todten 
Körper verändert zu werden diesen vielmehr einbalsamirt, so befremdet. ; 
es nicht, daß das Ferment oder der Gährungserreger so drastisch mit 
uvlaı Havarovcaı (LXX) bezeichnet wird; übrigens geschieht es ja 
auch deshalb, weil dem kleinen verderblichen Cadaver gegenbildlich 


urn mib2d entspricht — die Weisheit 77392 rn, ein wenig Narrheit 
ist also gleich kleinen tödtlichen Fliegen. Naturgemäß ist die Begriffs- 


folge 2722 ©s2". Der faulende Körper theilt seinen Fäulnisgeruch der 


Spezerei mit, macht sie aufsprudeln d.h. versetzt sie in Gährung, 
infolge welcher ein Aufschäumen und Aufsteigen von Bläschen Mi9H2s28 
(s. Raschi) entsteht. Dem Asyndeton 9"2° wın2" entspricht in 1b das 
Asyndeton "33% m2>72; Trg. Syr. Hier.,2 welche mit ‚und‘ übers., 


sind deshalb keine Zeugen für die LA 712321, Venet. aber (xal ng 2 


dogng) hatte diese gewiß vor sich, sie steht an Gewicht der Bezeugung 
gegen die andere zurück, s. die textkrit. Bem. Im Allgem. leuchtet ein, 
daß der Vergleichspunkt die weithin sich erstreckende Schädlichkeit 


einer dem Anschein nach unbedeutenden Sache ist. Schon deshalb. 


kann der Sinn von 1® nicht der sein, daß ein wenig Thorheit gewich- 


tiger sei als Weisheit, als Ehre, gewichtiger näml. in den Augen der 


verblendeten Menge (Zöckl. Dächsel). Diese Beschränkung hätte der 
Verf. ausdrücken müssen, denn ohne sie ist der Satz eine Unwahrheit. 


Hier. indem er nach Trg. und Midrasch erkl.: Pretiosa est super sa- 


‚pientiam et gloriam stultitia parva versteht unter Weisheit und Ehre 
‚willkürlich die mit Selbstbespiegelung verbundenen — überdies paßt 


dieser Ged., den Lth. durch eingesetztes zuweilen limitirt, weder nach 
‚rück wärts noch nach vorwärts. Luzz. wie schon AR. Grot. Gei. Hgst. 





und die neuesten englischen Ausll. beziehen die Verba 1% zeugmatisch % 


1) Dieser faßt wie Talm. und Midrasch die tödtliche Fliege als Bild des 


RUND nI2n (prava concupiscemtia). Aehnlich Wangemann: der in die Welt ver- : 


grabene Sinn. 


2) LXX modelt 1b ganz um: tiuov oAlyov vopias üneo dofar & dpgooduns 


ueyaknv d. i. 30 n1530 71330 maarı D>n NP" (7123 in der Bed. schwere Menge). 
van der Palm (1784) hält das für den urspr, Text, 
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zu 1b herüber: similiter pretiosum nomine sapientiae ei gloriae virum 
foetidum faeit stoliditas parva. Aber >"2" verbietet diese Herüber- 
ziehung und überdies ist 72 "p? ‚geehrt von wegen‘ kein wahrschein- 
licher Ausdruck; auch ergibt 712>% “p" eine Tautologie, welcher Luzz. 
"auszuweichen sucht indem er "1352 wie Trg. durch E03 wi 172. 
glossirt. Schon Raschi erkl. richtig, indem er "A? (syr. Jakir, arab. 
mwakur, waktır) in seiner Grundbed. als Synon. von 22 faßt: gewich- 
tiger d. i. mehr ins Gewicht fallend als Weisheit, als Ehre ist ein wenig 
Narrheit, und indem er daran erinnert, daß eine einzige thörichte That 
Weisheit und Ehre eines Menschen mit Einem Male in ihr Gegentheil 

- verkehren kann, sie annullirt in der Schätzung des Menschen beide 

‘als wären sie nicht vorhanden — wıxga Cöum 0Aov To pigaua LuuoL 
1 Cor.5,6. Der Satz ist wie in sittlicher so auch in intellektueller 
Bez. wahr. Weisheit, Ehre werden durch das kleine Quantum Narr- 
heit aufgewogen, es stellt beide in Schatten, es fällt jene überwiegend 
in die Wagschale, es stempelt den Menschen trotz der Weisheit und 
Ehrwürdigkeit, die ihm übrigens eigen sind, zu einem Narren. Ab- 
sichtlich heißt es im Bilde 7p" 2%, der Salbenhändler (pigmentarius) 
kann nun mit dem ranzig gewordenen Parfum nichts anfangen — so 


ee hilft dem Menschen die Weisheit, die er besitzt, die Ehre, deren er 


‚ bisher genoß, weiterhin nichts, die verhältnismäßig kleine Portion 
Narrheit, welche zum Ingrediens seiner Persönlichkeit geworden, gibt 
ihm den Charakter eines Narren und wirkt schlechthin entehrend. 
'Kn. construirt richtig, aber seine Erkl. (auch Higst. Elst. Ginsb.): 
'„ein wenig Thorheit zeigt sich oft wirksamer und folgenreicher als die 
Weisheit eines anerkannten und geehrten Weisen“ hilft sich mit ein-. 
geschobenem ‚oft‘, depotenzirt 71222 zu einem untergeordneten Begriff 
und ist gegen das Bild, welches Einen Topf und also Eine Persönlich- 


8 keit fordert. Ein Doppelspruch über Weisheit und Thorheit in ihrem 


‚Unterschied v.2.3: Das Herz des Weisen ist nach seiner Rechten 
und das Herz des Thoren nach seiner Linken gerichtet. Und auch 
auf dem Wege, wenn ein Narr da gehet, fehlt ihm das Herz und er 
saget Allen, er sei ein Narr. Die meisten Ausll. übers.: Des Weisen 
Herz ist zu seiner Rechten d.h. es sitzt rechts = auf dem rechten 
Flecke. Aber diese figürlich gemeinte und doch anatomisch lautende 
Bezeichnung wäre in dieser unterscheidenden Doppelform (vgl. dagegen 
2,14) abgeschmackt.! Das > ist das der Richtung? und das zur 
‚Rechten des Menschen Gelegene ist figürliche Bezeichnung des Rechten, 
das zur Linken Bez. des Unrechten. Die Bez. geht von einer anderen 


1) Christian F'riedr. Bauer (1732) erkl. wie wir und bem.: ‚,Uebersetzt man, 
des Weisen Herz ist zu seiner Rechten, aber des Narren Herz ist zu seiner Lincken, 
so klinget es als ob das Herz der Klugen und Thörichten einen verschiedenen Sitz 
im menschlichen Leibe haben solte, womit profane Leute hernach ihr Gespötte 
treiben,“ 

2) Demgemäß ist v.2 ein jüdisches Witzwort mit Bezug auf das Studium 
eines Buches (dieses als hebräisches gedacht) geworden: der Weise blättert immer 
rückwärts, das Gelesene repetirend; der Narr vorwärts, das noch nicht Gelesene 
oberflächlich vorwegnehmend und das Ende kaum erwarten könnend, 


y 





Vorstellung. als Dt. 5, 391 u.ö,. aus; Kaas: zur Rechten ofen: als de e 
. dem Menschen handrecht. Liegende bed. das worauf Beruf und Pflicht 


ihn hinweisen, bonn heißt in dem späteren Hebr. geradezu ‚sich auf 2 
die unrechte Seite schlagen. ‘ Herz ist hier wie häufig s.v.a. Denken 


‚und Wollen. Der folg. Spruch v. 3 bildet mit diesem zus. einen Vier- fe 


zeiler, denn er wird mittelst * zur anderen Hälfte gemacht. Den Art. 
in >5om> und p"prrw 6,10 hat das Xeri wie als unverträglich mit 
dem ® gestrichen. Die Wortstellung or bsow> 72-831 ist invertirt 
für Ton 77573 bso0> oa, vgl.3, 13 und auch Trw > 6,3 sofern dies 


„gesetzt daß viel seien“ bed. Offenbar kommt es dem Verf. auf Her- 
vorhebung des j732 an, und warum anders als weil der Thor, dessen 
Herzensneigung laut 2° immer nach links hingeht, nun wie er nach es. 


‚vollzogener Wahl in seinem öffentlichen Auftreten erscheint ins Auge 


gefaßt ist. Statt 817722 nor] heißt es hier verbalsätzlich "97 ia, was 
nicht nach 6, 2 zu übersetzen ist: corde suo carei (Herzf. Ginsb.), wo- - 
gegen das Suff. und auch die Wortstellung, sondern nach 9,8; cor 
ejus deficit d.h. sein Verstand läßt sich vermissen, denn => hier und. 
.v.2 ist so doppelsinnig gebraucht, wie auch griech. voVsg, lat. mens 
gebraucht werden könnte: dort bed. es rein formal das geistig-seelische 
Leben, hier prägnant (Psychol. $.249) wie 7,7 vgl. Hos. 4, 11 den 
- Verstand oder Erkenntnis und Wollen des Rechten. Der Narr thut 
keinen Schritt, ohne daß sichs zeigt daß sein Verstand nicht dabei ist, 

daß er ihn, so zu sagen, nicht mitgenommen, sondern zu Hause ge- 
lassen. Ja er trägt seine Dummheit sogar zur Schau und brüstet sich 
damit als wäre sie Weisheit: er sagt Allen, er sei ein Narr se esse 
stultum (so mit Recht die meisten jüd. u. christl. Ausll. z. B. Raschi und 
Rambach). Der Ausdruck folgt dem Schema Ps. 9,21: mögen die Hei- 
den erkennen nan Wis mortales se esse (s. dort). Anders Lth. mit 
Symm. und Hier.: er helt jederman fur Narren, aber dieser Ged. hat 
keinen Halt im Zus. und würde unzweideutiger durch 27 8230 aus- 
gedrückt sein. Noch anders Kn. Ew.: er spricht zu Allem: „es ist 
dumm“, wogegen Hitz. mit Recht bem. daß >50 von Handlungen und 
Dingen nicht gesagt wird; dies gilt auch von ?°03 gegen ihn selbst 
5, 2 wo er »o> SP „thörichte Rede“ übers. 


Herrscherlaune und verkehrte Welt X, 4—7- 


Weisheit ist ein starker Schutz — diesem Ged., von welchem die‘ 


vorige Gruppe ausging, ordnet sich auch die hier folg. Ermahnung 3 er 
unter. Andere Aufstellungen über den Zus. beider Gruppen beruhen 
auf Misverständnis oder werthlosem Tüfteln. Was weises Verhalten 


des Unterthanen und insbes. des Bediensteten bei aufbrausendem Zorne 
‚des Regenten ist, sagt v.4: Wenn des Herrschers Unmut wider dich 


aufwallt, verlag deinen Posten nicht, denn Gelassenheit unterügt 


große Sünden. Lth. verknüpft v. 4 mit v.3 durch Darumb, indem er 
unter dem Gewaltigen einen solchen versteht, der selber ein Narr alle 








ihm Widersprechenden für Narren hält: da ist es am Besten, den Un- 
verstand sich austoben zu lassen. Aber der ?&i ist eine andere Person 
als der >39 und nın->x maipn bed. nicht Zas dich nicht entrüsten oder 
genauer, wie er in den Annotationes erkl.: bleibe bei dir selbs (ähnlich 
‚Hitz.: verliere nicht die innere Stellung oder Fassung), sondern gemäß 
dem pn za bnan-bn 8, 3 laß den Posten (synon. 222 und 222 Jes. 
22,19 vgl: 23), den du einnimmst, nicht im Stiche — der Angeredete 
ist also nicht blos als Unterthan, sondern als amtlich Untergebener 
vorgestellt: er soll, wenn des Herrschers Unmut (17 wie Richt. 8, 3. 
Spr. 29, 11 von übler Laune, leidenschaftlicher Erregtheit) wider ihn 
aufsteigt (759 wie sonst von A8 Ps. 78, 21 oder 271 28.11, 20), sich 
in dem Bewußtsein, diesen Unwillen nicht verdient zu haben, nicht 
dahin fortreißen lassen, die Stellung aufzugeben, die des Herrschers 
Vertrauen ihm angewiesen, und etwa gar ihm den Gehorsam aufzu- 
‚kündigen, denn Gelassenheit (s. über NPY2 zu Spr. 12,18) aoxen nm) 
orbis4. Man übers. meistens: sie beschwichtigt große Sünden (LXX_ 
xararavocı, Symm. navoeı). Die RA (Mar) A8 m läßt sich nicht 
vergleichen, denn diese bed. Beruhigung durch erschöpfenden Aus- 
bruch, wogegen 7" unserer Stelle Beruhigung als Verhütung des Aus- 
bruchs (vgl. man =2&r Spr. 15, 1) bedeuten müßte. Richtiger scheint 
es, ns beidemal in der Bed. &&» missum facere zu fassen: große. 
Sünden lassen ist s.v.a. sie ungethan lassen, das Gelüst dazu fahren 
lassen; denn 7 bed. fahren lassen z.B. Jer. 14,9 und gewähren 
lassen Est. 3, 8., hier ähnlich wie 7, 18. 11,6 ‚die Hand von etwas 
lassen‘. Keinesfalls ist bei den großen Sünden an solche des Herrschers 
gedacht, seitens dessen nur Eine in Aussicht stünde, wenn sie nach 
altem Rechtsbegriff eine solche heißen kann, näml. grausames Ver- 
fahren gegen den selbstwillig sich Entfernenden und so seine Opposi- 
tion Bethätigenden — vielmehr an große Sünden, in welche der wel- 
chem der fürstliche Unwille gilt verfallen könnte, näml. Unbotmäßig- 
keit, Treubruch (8, 2), Selbstverderbung und zugleich, da er nicht 
allein steht oder doch mit anderen Unzufriedenen gemeinschaftliche 
Sache macht, Hineinziehung Anderer in unausbleibliches Verderben 
(8, 30). Alle diese Sünden, denen der dem Zorne die Spitze bietende 
Zorn verfällt, läßt Gelassenheit bleiben und schiebt ihnen einen Riegel 
vor. Des Königs Zorn ist vielleicht berechtigt, die Ermahnung würde‘ 
aber anders als mın-ox a'pn lauten, wenn nicht daß er unberechtigt 
vorausgesetzt würde, und ohne ueraßaoıs eis AAAO yevog folgt also 
auf die Reflexion über weises Verhalten gegenüber souveräner Laune 
ein Ichstück, welches aus selbsterlebter Beobachtung die verkehrte 
' Welt im Staate schildert v. 5: Zs gibt ein Uebel das ich gesehen unter 
der Sonne, einem Versehen gleich welches ausgeht von dem Macht- 
haber her. Die Einführung mit virtuell relativem "m’®7 ist wie 5, 12 
vgl.6,1. Dem > von 733%> geben Kn. Hlgst. u.A. den Sinn von ‚gemäß‘ 
oder ‚infolge‘, in welchem es weder zu 7» noch zu "MR" paßt. Auch 
Kleinerts Uebers.: „Ein Elend ists — ich hab’ es unter der Sonne ge- 
sehen — um Irrtum der vom Herrscher ausgeht“ ist unstatthaft, denn 
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bei dieser Vebers. wird As" zum Präd. "Gemacht; während es doch Subj. 


zu © ist, und mix> die Entfältung dieses Subj. Auch Hitzig‘ 'bem.: 


„wie ein "Misgrift, wir statt dessen: um einen Misgriff“‘, indem er 
‚Heterogenes vermengt. Richtig aber erkennt Hitz. wie auch Rl. das. 
> für Caph verilatis, welches das Conerete an seiner Idee mißt Jes. 
'13,6., das Einzelne dem Allgem. vergleicht, das darin zur Erscheinung 


kommt Ez. 26,10. Neh. 7,2 vgl.28.9,8. Ein Uebel bekam Koheleth 


zu sehen unter der Sonne, etwas das einem Versehen glich, ganz sich 


so wie ein Versehen ansah, welches von dem Machthaber ausgeht. 
Dürfte man xx’ quod exüt übers., so wäre > das gew. Caph similitu- 
dinis; da man aber guod exit übersetzen muß, unterstellt “1 maad> 


den bebachteten Thatbestand einem begrifflich "Allgemeinen: es hatte 
die Art eines vom Machthaber ausgehenden Misgriffs. Ist dies richtig, 
so ist um so weniger anzunehmen, daß mit v"bw Gott (Dan. 5, 21) 


gemeint sei, wie Hier. von seinem Zebraeus hörte: guod putent homi- 
nes in hac inaequalilate rerum illum non Juste et ut aeguum est judi- 
care. Es ist das Staatsoberhaupt gemeint, bei welchem Misgriffe in der 
Erhebung und Herabdrückung von Personen leicht vorkommen können 


und nur zu häufig vorkommen. Indem aber die Welt mit ihrer wunder- 


lichen Vertheilung des Hoch und Niedrig einem von allerhöchster Stelle 


ausgehenden Fehlgriff gleichartig erscheint, fällt allerdings ein Schat- 
ten auf das Walten Gottes des Weltregenten selber, aber doch so daB 
nicht unmittelbar, was mehr als unehrerbietig wäre, von einer ma 


Gottes die Rede ist. NX? — n?" ist metaplastische Form für M8%" oder 


rs" (wofür Dt. 28, 57 incorrekt n2“*), kein Schreibfehler, wie Olsh. 
‘meint, s. dagegen oben $. 206 Nr. 2. "252 (Symm. && Zuro009ev) bei 
NY" ist alter Sprachgebrauch. Es folgt nun die Skizzirung der ver- 


kehrten Welt v.6.7: HAinaufgestellt wird die Narrheit auf große 


Höhen, und Reiche müssen in Niedrigkeit sitzen. Ich habe. Knechte 


auf Rossen gesehen, und Fürsten wie Knechte zu Fuße gehend. Die 
- Narrheit 587 (mit Doppel-Segol, aram. 550) steht statt derer, in 


denen sie personificirt. ist. Durch 229 werden sonst mehrheitliche Grö- E 


ßen wie E29, on u. dgl. gesteigert; hier sind ‚große Höhen* solche 
hohen oder höchsten Grades — &°22 statt E°297 ist mehr Apposition 
als Adj. (vgl. Gen. 43, 14. Ps. 68, 28. 143, 10. Jer. 2, 21), in der Bed. 


‚viele‘ (z. B. Ginsb. in many high positions) mischt es in die Poesie der 


Schilderung matte Prosa.! Auch EV» ist eigentümlich gebraucht: 


diviles — nobiles (vgl. 2\Ü Jes. 32,5) solche welchen ihr Familienbesitz 


Anspruch auf eine hohe Stellung gibt, welche die Mittel besitzen, sich 


für hohe Aemter auszubilden und sie als Ehrensache, nicht als Er- 
werbsquellen anzusehen. Aegibus multis, bem. hier Grotius mit Be- 
legen aus Sallust und Taecitus, suspecti qui excellunt sive sapientia 
sive nobilitate aut opibus. So "kommt es denn daß das Verhältnis E: ae: 


1) Nicht so verhielte es sich wenn man mit Luzz. m liest: Es bee die 


Thorheit in hohe Stellen Viele. Die Wortstellung ist diesek Aenderung. nicht 
günstig. | 
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Sklaven und Fürsten zu einander auf den Kopf gestellt wird; hoc dis- 
crimen, sagt Justin XLI, 3 von den Parthern, inter servos liberosque 
est quod servi pedibus, liberi nonnisi equis incedunt, dieser Unter- 

"schied wird aufgehoben, Fürsten müssen YIX77>2 d. i. #393 (872393) 
gehen und statt ihrer (Jer. 17,25) sitzen Sklaven hoch zu Roß und 
"herrschen über jene — ein widerliches Schauspiel (Spr. 19, 10).! Der 
am persischen Hofe lange allmächtige Eunuch Bagoas (s. oben S. 222) 
ist ein Beleg für die schlimmen Folgen dieser Umkehrung des Natur- 
gemäßen. ; 


i Schwieriges gefährdet, Untaugliches macht Mühe, zu spät Kom- 
mendes nützt nicht X, s—1l. 


Wie viel Zeit, Denkkraft und Papier ist verschwendet worden, um 
diese Versgruppe enger mit der vorigen zu verketten! Einige lesen in 
sie lauter Warnungen vor Empörung gegen den Despoten hinein (z.B. 
Ginsb.); andere setzen diese Sprüche in Bez. zu dem keineswegs be- 

' neidenswerthen Loos jener Glückspilze. (z.B. Zöckl.); leichter und 
ansprechender sieht Lth. hier den Ged. exemplificirt, daß Regieren 
(regere homines et gerere res humanas,) eine schwierige Sache sei, 
wogegen Luzz. dadurch einen Anschluß gewinnt, daß er den Ged., es 
hänge Alles vom Schicksal und nicht von des Menschen Weisheit ab, 
in v. 8—11 hinein interpretirt. In Wirklichkeit bildet dieses Stück ein 

Glied in der Ausführung des Thema’s, welches der Verf. von 9,13 an 
behandelt: Weisheit und Thorheit in ihrem Wechselverhältnis, bes. in 
‚schwierigen Lebenslagen. Das Stichwort des vorigen Stücks ist XD“ 
Gelassenheit, welche sich hütet, Bösem mit Bösem entgegenzutreten, 
und das Stichwort des jezt folgenden Stücks ist MY vorsichtige und 
 vorsorgliche Anpassung der Mittel an das was man zu leisten vorhat. 
Der Verf. präludirt mit vier Sätzen, welche beispielsweise besagen, 


daß wer sich einer schwere Arbeit unterzieht zugleich auch sich den 





damit verbundenen Gefahren aussetzt v.8.9: Wer eine Grube gräbt 
kann hineinfallen, wer Gemäuer einreift den kann eine Schlange 
beigen. Wer Steine ausreigt kann sich wehe damit thun, wer Holz 
spaltet kann sich dadurch gefährden. Die Futt. sind nicht Ausdruck 
des Nothwendigen, denn so gefaßt wären die vier Sätze erfahrungs- 
widrig; sie sind Ausdruck des Möglichen. Das Fut. >8* ist hier nicht 
so vorhersagend gemeint wie da wo der Satz 8% ein Bild der Selbst- 
strafe des Anderen bereiteten Verderbens ist Spr. 26, 27. Sir. 27, 26. 
ya (gummas, verkürzt aus gümas) ist Spr. 26,27 das Targumwort 
für nnd, Grube, v. ya VArs = MÖ depressum esse. ”R (Y dA> 


schneiden) Abschneidendes, Abscheidendes ist eine zu Abgrenzung und - ; 


Schützung um einen Garten, Weinberg, Gehöft gezogene Mauer; y® 





1) In einer Selicha auf den 5. Bußtag von Ephraim b. Jakob aus Bonn heißt 
es mit Bezug auf diese Stelle: N2non NOBDN IR mar 399 NIONON Speb 
der Knecht reitet auf dem Rosse und sein Herr geht — es sollte umgekehrt sein! 




































Re ö 367° er 


7 ist das Umgekehrte von y72 "72 Jes. 58,12. In Mauerritzen und 
. Mauerlöchern, zumal auf dem Lande (denn die Stadtmauer heißt marı 
und >7), pflegen Schlangen sich einzunisten; wer also ein solches Ge- 
mäuer einreißt, hat sich darauf gefaßt zu machen, daß die Schlange 
die er stört ihn dafür beißt (vgl. Am. 5, 19). Steine ausreißen Son ist 
Synon. von 2277 Steine brechen Jes.51,1; doch bed. 2x7 gew. nicht den 
Steinbrecher, sondern den Steinhauer (Steinmetzen), or v.»o) aus- 
reißen bed. auch 1 K.5,31 nicht ‚transportiren‘ und hier neben dem 
Holzspalten ist sicher an das Losbrechen am Fundort d.i. im Steinbruch 
‚oder Schachte zu denken. 2232 bed. sonst sich betrüben, hier wo nicht 
innere, sondern äußerliche Affektion in Rede steht: schmerzhaft ver- 





bed. auch saure Arbeit, aber diese Bed. in das MW. hereinzuziehen 
(‚der hat schmerzhafte Mühe davon‘) ist gegen den Sprachgebrauch 
und gegen den hier, wo überall thatsächliche Schädigungen in Aussicht 
genommen werden, beabsichtigten Sinn. Demgemäß ist auch »2 a9", 
wofür es mischnisch '»2x22 7307 ‚bringt sich in Gefahr‘ (s. das Glossar) 
heißen würde, von Leibes- und Lebensgefahr zu verstehen, vgl. Joan oR 
auch der in Lebensgefahr ist Gittin 65®. ma2ienn nr umwn wer einin ı 
Todesnoth befindliches Thier schlachtet Chullin 37%, und esistsonach 
nicht nöthig, mit Hitz. u. A. nach vulnerabitur des Hier. zu übers.: 
„der kann sich verwunden daran“ — ein von 7730 (7210) Schneide- 
werkzeug abgeleitetes denom. 52° einschneiden, verwunden gibt es 
nicht.! Der Gesamtsinn der 4 Sätze reducirt sich nun freilich nicht 
darauf daß wer Gefährliches unternimmt sich der Gefahr aussetzt; der 
Verf. will damit in dieser vom Unterschiede der Weisheit und Thorheit 
handelnden Spruchreihe sagen, daß der Weise sich da überall der Ge- . 
fahr bewußt ist und davor hütet. Unter diesen bestimmten Gesichts- 
punkt treten v. 8.9 durch den folg. Spruch; eben die Weisheit hat den 
Nutzen, den mannigfachen Gefahren und Schwierigkeiten, welche jedes 
Unternehmen mit sich bringt, zu begegnen.” Dies wird an einem 
fünften Beispiel erläutert und dann mit Bezug auf alle zus. ausge- 
sprochen v.10: Wenn stumpf geworden das Eisen und er hat nicht 
die Vorderseite geschliffen, so muß er die Kraftanstrengungen ver- 
stärken, der Vortheil aber der Zurechtmachung ist Weisheit. Dieser 
Spruch vom Eisen d.i. Eisenwerkzeug (was »f%2 v. 792 durchstechen wie 
der arab. Eisenname A,A\> Spitzes von Haus aus bed.) ist der schwie- 
rigsten einer im B. Koheleth, sprachlich der schwierigste weil kaum 
anderswo so viel Spracheigentümliches und, Unbelegbares zusammen- 


1) Der Midrasch versteht das alles ethisch und illustrirt es durch das Beispiel 
Rabsake’s [wir wissen jetzt daß das halb assyrische halb akkadische rabsak den 
militärischen Obersten bed.], welchen die Sage zu einem Bruder Manasse’s und 
einem Renegaten im assyr. Dienste macht, der ebendeshalb r"71r1" verstanden habe, 

2) So richtig Carl Lang in seiner Schrift „‚Salomonische Kunst im Psalter. 5 
Ein Beitrag zur Gesch. der hebr. Spruehdichtung“ (Marburg 1874). Er sieht in 
v.8—10 einen schönen Siebenzeiler. Sachlich aber gehört auch v. 11 noch Zu 
dieser Gruppe. 








A n Koh. X, 10, sn 


trifft. Die alten Uebersetzer bieten nichts für das Verständnis. Die’ 


Dialogisten haben hier an dem EX einen Anhalt, welches sich fragend 
fassen läßt, aber wo wäre die syntaktisch wie sachlich sich kennzeich- 
nende Antwort? Auch die Erklärungen, welche 84 in der allerdings 
nächstliegenden Bed. von Kriegstruppen verstehen, bringen es zu kei- 
nem annehmbaren Ged.; denn der Ged., daß sogar stumpfes Eisen, 
sofern es nicht ein ganz verdorbenes Aeußeres hat (Pp>p Bea» nm) 
oder: auch wenn es keine geschliffene Schneide hat (Raschi Raschbam), 
Kriegstruppen wehrhaft machen oder überwältigen kann, würde auch 
wenn er wahr wäre nicht in den Zus. passen; Ginsb. erkl.: wenn das 
Eisen stumpf und er (der gegen den Tyrannen zu Feide Ziehende) hat 
es nicht zuvor geschliffen (028 nach Hier. für 2925, was unmöglich 
und übrigens zu nichts führend, da 2255 ‚ehedem‘ aber nicht ‚zuvor 
prius‘“ bed. Ew. $ 2202), so verstärkt er (der Tyrann) seine Kriegs- 
truppen, wogegen Weisheit den Vorzug hat, das Misverhältnis (ohne 
daß es zu so ungleichem Kampfe kommt) auszugleichen — aber der 
Herrscher der vorigen Gruppe ist hier längst von der Scene abge- 


treten und es ist abenteuerliche Fantasie, welche den in v. 4 Ange= 


redeten in dem &"7 10? wiederfindet und sich ihn als Rebellen vorstellt 
und bis zur kriegführenden Macht, aber löffelgardenartig mit unge- 
wetzten Schwertern, aufbauscht. Der rechte Sinn ist für das Ganze im 
Allgem. wenigstens schon gefunden, wenn man nach dem Vorgange 
Abulwalids und Kimchi’s Ds "23 von Verstärkung der Kräfte, Stei- 
gerung der Kraftanstrengungen, nicht wie AE von Besiegung, Ueber- 


bietung, Uebersteigen derselben faßt; "23 re bed. stark machen, ver- 


stärken Sach. 10, 6. 12 und &"b"n als Plur. von 5" Kraft läßt sich mit 
Braun "iss 1 Chr. 7, 5.7.11. 40.,, dem Plur. von 5n 123, belegen; 


LXX übers. duvausıg duvau@osı und Peschitto hat 2a (Dr) für 


 dvvausıg Act. 8,13. 19,11 (vgl. chald. syr. ns sich stärken, ge- 


stärkt werden). So die Worte “337 os" von intentio virium ver- 
stehend und zwar nicht zum Zwecke der Schleifung (Lth. Grot.), son- 
dern des Holzspaltens u. dgl. (Geier Desvoeux Mendelss.) gewinnen alle 
neueren Ausll. mit Ausnahme Weniger, . die sich auf eigene Wege ver- 
lieren, den gleichen Ged. daß die Weisheit in allen Unternehmungen 
vor der Thorheit die Herrichtung zweckdienlicher Mittel voraus hat. 
Die Differenzen in Erklärung des Einzelnen lassen den Kern dieses 
Ged. unberührt. Hitz. Böttch. Zöckl. Lang u. A. machen zu nnp den 
Holzspalter oder überh. den Arbeiter zum Subj., indem sie folgereeht 
nm auf das Eisen beziehen und gegen die Acc. den Nachsatz mit >p>p 
beginnen: „Wenn er (einer) das Eisen stumpf gemacht hat und es ohne 
Schneide ist, so schwingt er und strengt die Kräfte an.“ ="9"X5 ohne 
Schneide (X? für X52) wäre sprachrichtig wie 293 X5 kinderlos 1 Chr. 
2, 30, 32. Ew. $ 2868, und >P>p hätte eine durch Ez. 21, 26 einiger- 
maßen belegbare Bed. Aber zugegeben daß >pbp, welches dort ‚schüt- 
teln‘ bed., sich von Axtschwung sagen läßt (wofür man auf äthiop. 
kualkuala, kalkala vom Schwingen des Schwertes verweisen kann), so 
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4. was des Foren Rede‘ kt bezüglicher Spruch Kt also. Br 
ht ınerwartet v. 12: Die Worte des Mundes des Weisen sind An Ne 
‚(te Lippen des Thoren aber verschlingen ihn. Die Worte aus 
‘" aisen Munde sind jm Holdseligkeit d.i. holdselig ihrem Inhalte, 
«© Sorm und Sprechweise nach und also auch Huld Zuneigung, 

‚ erwerbend, denn Bildung wirkt Zuneigung Spr. 13,15 und wes- 
'ppen Anmut, der bringt es so weit daß er einen König seinen 
.d nennen kann Spr. 22, 11., obschon laut 9, 11 auch das nicht 
ai so geschieht wie sich erwarten ließe. Die Tippen. des Thoren 

«es om verschlingen ihn d.i. ziehen ihn ins Verderben. Das Pi. »>3, 
‘ces Spr.19,28 hinunterschlucken und Spr. 21,20 verschlucken = 
s« ılemmen, liederlich durchbringen bed., hat hier die metaphorische 
verderben, aus dem Wege räumen (denn was verschlungen wird 
as » arschwindet). nine® ist Nebenform zu 2% wie aram. n120. Die 
en ist wie Spr. 14,3 „die Lippen der Weisen BEN schir- 
» Jiese“; die Vorstellung der Einheit überwiegt in dem Begriffe der 
m als Redewerkzeug die Vorstellung der Mehrheit. Die Rede der 
en ist herzgewinnend und die des Thoren selbstverderberisch, 
‚wie dies begründet wird v.13: Der Anfang der Worte seines 
nis ist Narrheit und das Ende seines Mundes ist schlimme Tol- 
Von Aberwitz ausgehend steigert sich das was aus des Thoren 
»Je laut wird bis zur Tollheit, welche aus Uebermut, Leichtfertig- 
‘und Wahnwitz zusammengesetzt ist und wie sie schon ansich ein 
sntom geistig-sittlicher Verdorbenheit ist für ihn selbst Verderben 
"olge hat (Spr. 18, 7). Das Eigenschaftswort 7127 ist wie in 99 "om, 
«isaes mit Min n97 "wechselt 6,2. 5,12 u.ö. Das Ende seines Mun- 3 
' hänl. des redenden, ist s. v. a. das Ende der Worte seines Mundes, 
'. das Ende, bei dem sie zuletzt angelangen. Statt nibsin heißt es 
"bei hinzutretendem Adj. mit der üblichen Endung der Abstracta 
“sn, Wie zwischen diesen beiden Polen der Narrheit und argen 
‘seit die Rede des Thoren geartet ist, sagt der folg. Spruch: er 
*»1c5 viel und als ob er Alles wüßte v. 14: Und der Narr machtviele 
Worte, während doch der Mensch nicht weiß das was sein wird, 
»ı mas sein wird wenn er nicht mehr ist wer kann ihm das an-. BE 
sen? Das * zu Anfang entspricht lateinischem accedit quod. Daß 
- welcher 12 503 genannt wurde nun >28 heißt, kommt daher daß. 
! ja8 rdes n550 von ihm prädicirt worden ist. Das Verh. von 14 zu 
3 Pe: richtig: Probatur absurditas multiloguii a communi 
srantia ac imbecillitate humana, quae tamen pr aecipue dominatur 
„A ignaros stultos. Man vermißt vor »7"8> ein ‚obgleich‘ (ea N eh, 
6, oder E41 "> 8, 12); der Satz ist dem Hauptsatze umstandssatzartig 
ıtorgeordnet wie Ps. 5, 10 „ein geöffnetes Grab ist ihre Kehle Bis 
m obschon sie ihre Zunge glätten d. i. schmeichlerisch reden. eo 
xx Syr. Symm. Hier. suchen der Tautologie id guod fulurum est et 
o4 futurum est (vgl. dagegen 8, 7) abzuhelfen, indem sie nınv ma 
“re =wn lesen. Aber das zweite quod futurum est erhält ja durch 
“rm seine unterscheidende nähere Bestimmung. Hitz. erkl.: „was 
24* 





























x ar er | Koh. X, 1-15. 


En Gehen wird und was nach diesem (Geschehenen) keschehen wird.“ 


Schwerlich richtig: das "m& der Parallelstelle 6, 12 vgl. 7,14. 9,3 


fordert für das Suff. persönliche Beziehung, so daß also ana wie 


Dt.29,21 ‚von seinem Tode an und weiterhin‘ bed. Erst wird also dem 
Menschen das Wissen um die Zukunft abgesprochen, dann das Wissen 
um das was nach seinem Tode mit ihm und was da überhaupt ge- 
schehen wird. Der Narr geberdet sich ohne alles Bewußtsein der 


' menschlichen Kurzsicht wie einen Allwissenden und macht über Alles 


und Jedes einen Schwall von Worten, indem er sich bei seiner Un- 


- wissenheit, welche weit hinter dem für den Menschen möglichen Wis- 
‘sen zurückbleibt, erfolglos abmüht v. 15: Mühsal der Thoren ermüdet 


ihn, welcher nicht weiß zur Stadt zu gehen. Wenn man nicht er- 


klären will: Mühsal wie die Thoren sie haben ermüdet ihn (den Nar- 


ren), so haben wir hier eine ebensolche synallage numeri wie Jes. 2,8. 
Hos. 4, 8., indem aus dem Plur. in den distributiven oder individuali- 
Sirenden Sing. übergegangen wird. Eine größere Anomalie ist die Be- 
handlung des N. >»? als Fem. (größer noch als die gleiche des N. 535B 
8, 11., welche attractionelle Erklärung zuließ und ohnehin bei einem 
Fremdworte nicht befremdet). Kimchi Michlol 10% meint, >29 sei im 
Sinne von >»» n232 gedacht — unmöglich, denn so Sagt man nicht. 
Hitz. und mit ihm Hgst. sieht den Anlaß der Synallage in dem Mislaut 


des Masc. 233%, aber man sagt unbedenklich or Mi.5,6. mo" 
- Jos.6,26 u.dgl. Ein fem. unitatis (Böttch. $ 657,4) kann ya» hier auch 
nicht sein, denn es bez. das mühevolle Streben des Thoren im Ganzen 


und Einzelnen. Man wird also anzunehmen haben, daß der Verf. sich 


die Freiheit genommen hat, >2® einmal (vgl. ee 2,18.21) als Fem. 


zu gebrauchen, wie der das Spruchbuch einleitende Dichter Spr. 4,13 
einmal "on als Fem. behandelt und wie das gleichgestaltete RI% dop- 


h pelgeschlechtig ist. Der Thor echauffirt sich und plagt sich ab, als ob 
er die Welt aufklären und glücklich machen könne, er welche doch 


nicht zur Stadt zu gehen weiß. Ew. bem.: „wahrscheinlich sprichwört- 
lich, näml. die großen Herren in der Stadt zu bestechen.‘ Für uns, 
die wir uns hier trotz v.16 nicht mehr mit dem Tyrannen v. 4 schlep- 
pen, sind dergleichen Ged., welche Zus. erzwingen sollen, unnöthig. 
Auch Hitz. und mit ihm Elst. Zöckl. denken an die Stadt als Sitz der 
Regierenden, von denen der Druck ausgeht, bei denen aber auch Hülfe 
gegen den Druck zu suchen. Nichts von dem allen! Nicht zur Stadt zu 
gehen wissen ist s. v. a. sich nicht einmal auf gebahnter Straße zurecht- 
finden können und gleich jenen Syrern 2K. 6,18. mit Blindheit ge- 
schlagen sein. Der Weg zur Stadt ist via notissima et tritissima. 
Richtig Grot. wie AE: Multi quaestionibus arduis se faligant, cum 
ne obvia quidem norint, quale est iter ad urbem. "58 für MSI=Är 
lautet vulgär. Auch im Griech. wird zoAıc als in sich selbst determinirt 
gebraucht und Athen heißt &orv meist ohne Artikel. Stambul I 
dessen Name dem sprichwörtlichen ‚nicht ”°®"58 zu gehen wissen‘ als 
Illustration dienen kann, ist s. y.a. &ög 77» noAw. Grätz findet hier 
eine Anspielung auf die stadtscheuen Essäer — habeat sibi! 





„tiedigt, zerhaut den Konten, indem er v.16—19 dem Th en 
in den Mund gibt: Koheleth verweise ihn in v. 20 diesen kecke 
ıut und warne ihn vor dergleichen Reden; denn gesetzt, v.16—1: 
Worte Koheleths, so schlage er in v. 20 sich selbst „aufs Maul“ 
schimpfliche Verkehrung des Sachverhalts richtet sich selbs i 
vermeintlichen Thoren-Worte gehören zu den eigensten, affekt 
an, schönsten des E27, welcher das B. Koheleth geschrieben 
‚je "Warnung v.20, dem Könige nicht zu fluchen, steht mit dem 
» v.16 in keinem Waderssruch, Jesaia gegenüber Ahaz, Je 
‚über Zidkia zeigen thatsächlich, wie beides vereinbar; und d 
el bestehen auf ihrem zo» Basırka TLuaTE auch in nero: 
ı.. Eher läßt sich sagen, daß der Verf. in v.16 von den T or 
nein (v.15) auf die Thorheit in Königs- und Fürstenstellung. ZU 
ıen komme. Aber für das Unziemliche und Unsittliche, was a 
ı hohen Herren gerügt wird, ist ‚Thorheit‘ nicht der charakte 
e Name. Das B. Koheleth lenkt von 10, 16 an zum Schlusse. Da 
:ıh als Lebensweisheits- Predigt Salomo’s gibt und durchweg ein. : 
fes Auge auf die Machthaber und ihre Umgebung hat, so. be- 
‚et es nicht, daß es auf das 10, 4—7 behandelte und also kau 
ssene "Thema jetzt wieder zurückkommt v.16.17: Wehe d 

50 König ein Knabe, und dessen Fürsten mit frühem Monge 























7 ‚r Zeit tafeln, mit Manneskraft und nicht mit Betrinken! Ue 
das Glossar 8. 197. Statt "22 72P=W würde die ältere Sprach 
' jaam 23 MEN sagen. Und statt "93 könnte nach Spr. 30 
ch richtig auch 722 gesagt sein, aber nicht wie Grätz meint, 
us diesem Verse die Abzielung des Buches auf i Herodes (08 


19, 18) den Diener, nie aber den Sklaven. als a so ‚daß 
in letzterem Sinne Gegens. von Erin j2 sein könnte; es ist n 





) Vgl, Büchmanns Geflügelte Worte 8. 178 der 5. Aufl. (1868), = 
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ER 


harer Altersname. König Salomo und die Propkeien: ie und 


Sacharja zeigen, daß ein "9 hohem Amte geistig gewachsen sein 
kann; hier aber ist ein Minderjähriger gemeint, der selber zu regieren 
unfähig ist und sich darin als kindisch zeigt, daß er sich von schlech- 
ten Leitern nach deren Belieben gängeln "laßt. Der Verf. denkt wol 
165 an die Häupter der Aristokratie, welche den Schattenkönig in 


ihrer Gewalt. haben: sie sind darauf bedacht sich selbst zu mästen, 


schon mit Morgenanbruch beginnen die Gelage. Wenn wir >38" mit 


„essen“ übers., so lautet 16® als ob Frühstücken Sünde wäre — uns 


gilt so misverständliches Abbreviren des Ged. als Stilfehler, nicht aber 
dem Hebräer.1 Das >>8 (kurz für orfa >>x Ps. 14,4) ist hier Essen um 
zu essen, Essen als Selbstzweck, Essen welches schon mit frühem 
Morgen an die Stelle frischer dureh Gebet geheiligter Berufsarbeit 
tritt. Statt ATER 172 sollte es eigentlich J7IEX heißen, aber 1) hat 
"TÜR die aus seinem interjectionalen ale erklärkiche Eigenheit, 
auch bei hinzutretendem Suff. in der Form des si. constr. zu verbleiben, 

denn man sagt TIER für mo, Tor für MIUN; 2) schiebt sich von 
da aus die Singularform SER, Aeetirt MÜR ‚ unter. so daß TIER oder, 
correkter geschrieben, IR und TIER Spr. 29, 19., dieses für NIER, 
gesagt wird (vgl. oben S.50 unt.). Ueber mia 5 1 Glossar S. 199; 


‚das Stammwort bed. weiß s. (s. zu Gen. 40, 16), der Edle heißt 7 der 


34, 12 und als Edler von Geburt genauer oder auch blos umschreibend 
(Gesenius’ Lehrgeb. 8.649) B’1n"72 von der helleren Gesichtsfarbe, 
durch die sich Vornehme vor Leuten aus dem Volke kennzeichnen 


_ (Thren, 4, 7). An u. St. ist ermj2 ein ethischer Begriff wie z. B. auch 


generosus zu einem solchen wird, indem sich mit der Vorstellung des 
Geburtsadels die des Gesinuunssadels verbindet und letztere überwiegt 
(vgl. den zu Hohesl.7,2 bemerkten umgekehrten Gang den 277 nimmt): 

wohl dem Lande, dessen König ein Edelmütiger, ein Mann von nobelem 
Charakter oder, wenn wir dem Erin=}2 die mischnische Bed. unter- 


. legen, ein wahrhaft Freier ist (vgl. Toh. 8, 36 Ovrog 2AsÖ}egor). Von 


den Fürsten nach eines solchen Königs Vorbild gilt das Gegentheil des 
16P Gesagten: sie essen nicht schon am frühen Morgen, sondern n»2 
zu rechter Zeit; überall sonst wird dies mit 'n»3 (3, 11) ausgedrückt, 
hier ist der dem griech. &» xaıg®, dem lat. in tempore entsprechende 
Ausdruck wol durch den Gegens. "222 veranlaßt. Das rechtzeitige 
Essen wird näher durch n&3 >] 791233 charakterisirt. Hier., welchem 
Lth. folgt, übers. ad reficiendum et non ad luxuriam. Hitz. Ginsb. 
Zöckl.: für Stärkung nicht für Völlerei, aber daß 2 den Zweck einfüh- 
ren könne (mach Hitz. von 3 des Tausches- ausgehend), haben wir bereits 
8.256 2.12 ff. in Abrede gestellt. Der Verf., dies sagen wollend, hätte 
"mob aa maimab geschrieben. Besser Hahn: in Stärke, aber nicht im 


 Teunk d.i. als Helden, aber nicht als Trinkhelden (Jes. 5, 22). So ist 


wol auch Ewalds ‚in Tugend und nicht in Schwelgerei“ gemeint. Aber 
was soll das heißen: in Tugend d.i. Manneswürde essen? Der Verf. 


1) s. darüber Gesch. der jüd. Poesie 8. 188 f. 








geek ihnen vielmehr zu, in Männoskralt zu essen, d h, so wie a = 


. es heischt (vgl. den Plur. in der Bed. Vollkraft Ps. 71,16 und Vollmaß 


Ps. 90, 10), nur nicht "n&2 so daß das Mahl das Trinken zum Haupt- 
zweck "hat. Gut Kleinert: als Männer und nicht als Völler. Die Masora 
macht zu "n&2 die Bem. M”> d.h. "NV hat hier eine Bed., die es sonst 
nicht hat, es bed. Trunk, anderwärts Einschlag des Gewebes, Das Trg. 


gibt dem Worte die Bed. Schwäche (nö) nach dem Midrasch, welcher = @ 


es durch "C%ön2 (in Schwachheit) erkl.; Menahem b.Saruk hält i in die- . 
sem Sinn nn& Jer. 51, 30 damit zus. Der Talmud Schabbath 10% aber 


erkl. es richtig durch Im-bu mnda. 


Da nun v. 19 immer noch mit den Fürsten zu thun hat (denn auf - 
diese geht wenigstens mittelbar das sein Subj. in sich selbst tragende - 


ers), so bekommt auch der folg. Spruch von den Folgen der Faulheit 
in dem Rahmen dieses Fürstenspiegels eine besondere Beziehung v.18: 
Durch Faulenzen senkt sich das Gebälk, und durch Laßheit der 
Hände sickert das Haus. Ew. Redslob Olsh. Hitz. Fürst wie schon AE 
verstehen den Du. 5729 von den zwei faulen Händen, aber ein ähn- 


licher attributiver Adjektiv-Du. ist im Hebr. nicht aufzuweisen, wo- 


gegen EIERN, Erna Jer.50,21., ENYUN und gewissermaßen auch EIT=PN 
(durchaus Buntes) für steigernde Verwendung des Duals sprechen; 


Ern>2» verhält sich'zu n>x9 wie Faulenzen zu Faulheit, es bed. dop- 
pelte d.i. große anhaltende Faulheit (Gesen. im HW und Böttch. in 
der Neuen Aehrenlese zu u. St.). Wäre orn5x> eine attributive Benen- 


nung der Hände, so wäre 67} rı>euU Niedrigkeit d. i. Hängenlassen der 
Hände daneben matt; jenes stünde besser an zweiter als erster Stelle. 


Ueber den Unterschied von mp" (das Gebälk) und mp7 (der Bäl- 


kende contignans) s. die textkrit.Bem. Indem Erzfaulkeit Alles unter- 
läßt was das Haus in Stand erhalten könnte, senkt sich (27 Mi. u) 
das Balkenwerk und das Haus tropft d. i. läßt den Regen durch (g> 
mit o trotz der intrans. Bed.), vgl. das arab. Sprichwort von den drei 
Dingen die das Haus unleidlich machen im Comm. zu Spr. 19, 13. 
Auch das Volksgemeinwesen, welchem Könige und Fürsten vorstehen, 
ist ein n”2 wie z.B. Israel das Haus Jakobs und ähnlich genannt wird. 


Vergessen die Regenten ihrer Pflicht, indem sie ihre hohe Stellung _ 


misbrauchen, ihren Lüsten zu fröhnen, so wird das Reich (der Staat) 


zu einem baufälligen und keinen Schutz mehr gewährendenHause und 


zuletzt zu einer M>W>” einem eingestürzten Gebäude Jes. 3, 6. Es wird 
dies durch Faulheit und die ihr verschwisterte verschwenderische Ver- 


gnügungssucht v. 19: Zu Belustigung hält man Mahlzeiten und Wein : 
erheitert das Leben, und das Geld stellt Alles zu Diensten. Bei Brüs 


ist ohne Zweifel an die schlechten Fürsten gedacht, aber wol nicht 


unmittelbar, da 16” zu entfernt ist, um das Sub). zu v. 19 herzugeben. 
Das Subj., welches 2®> in sich selbst trägt (— PA Dry) könnte syn- 
taktisch ein bestimmtes sein wie z.B. Ps. 33, 5 anX er, Jahve, liebt, 

also: jene Fürsten oder auch aus v. 18: solche faule Menschen; aber x 


besser faßt man aid» wie z. B. D9aR Ex. 5, 16 (Ew. $ 200%) und wie 
- jn der Mischna "ip man liest u. del. mit grammatisch unbestimmte 











[= 





= S, Sabj.: man macht, so aber daß dabei die ben. ee Haufe 


. und im F ürstenstande ‚gemeint sind (vgl. den ähnlichen Gebrauch des - 


1 


# 


inf. abs. wie hier des Particips im Geschichtsstil Jes. 22 19): Durchaus 
verfehlt übers. Ginsb.: „In Lustbarkeit wandeln sie Brot und Wein, 
welcher das Leben erheitert. “ Wenn niv> und Era als dessen Obj. bei- 
sammen stehen, so bed. dies ‚das Mahl bereiten‘ Ez. 4,15 vgl. en 72» 
Dan. 5,1. Hier wie dort bed. er) pröy coenam faciunt (parant). 
Das 5 von pint> ist nicht Zeichen des Factitiv-Obj. (wie 525 Jes. 44, 
17) und auch nicht, wie Hitz. annimmt, das zuständliche womit adver- 
‘ biale Begriffe gebildet werden z. B. Thren. 4,5 637922 obaRT, wo 
Hier. richtig voluptuose d.i. leckerhaft übers. & E. Gerlach zu de St.), 
‚sondern, was zunächst liegt und trefflich paßt, das 5 des Zwecks: non 
ad debitam corporis refeclionem, sed ad mera ludicra el stulta gaudia 
' (Geier). pir& ist Lachen, wie das dem er 2,2 das Urtheil spricht: du 
bist toll. Falsch ist es en Neal ans Susanne hin und naiv) 
era als Attributiysatz zu 7” zu fassen: dieses epitheton ornans des 
Weines wäre hier die unpassendste Abschwächung des beabsichtigten 
Bildes. Nur ein Scheingrund dafür ist es, daß. der Verf. das was 
Ps. 104,15 zum Lobe des Weins sagt hier nicht zu einem rügenden 
Vorwurf verwenden könne; der Wein ist freilich dazu da, des Menschen 
Herz zu erfreuen, hier aber ist von pflichtvergessenen Müßiggängern die 
Rede, denen vorzugsweise der Wein (Jes.5,12) herhalten muß, das Le- 
ben (dieses in Saus und Braus aufgehende Schlaraffenleben) zu erfreuen. 
Das Fut. mai? ist in gleichem modalen Sinn wie "23° 10% gemeint: der 
Wein muß ihnen das leisten. Und sie können schmausen und zechen, 
denn sie haben Geld und das Geld Parn"ns 797. Lth. trifft den Sinn: 


das gelt mus jnen alles zu wegen bringen, der Satz lautet aber all- 


gemein und besser also nach Hier. die Züricher Bibel: dem geli aber 
sind alle dinge ghorsam. Schon die alten jüd. Ausll. vergleichen Hos. 
2,231. wo m» mit dem Acc. des Bittenden ‚der Bitte entsprechen, 
dem Verlangen willfahren‘ bed. An u.St. aber ist >5r nicht Objektsace. 
- des Bittenden, sondern des Befragten, denn > wird sowol mit dem 
Acc. dessen dem man antwortet als dessen was man beantwortet ver- 
bunden z. B. Iob 40, 2 vgl. 9,3. Unnöthig ist es mit Hitz. 7327 als Zi. 
zu fassen: das Geld macht Alles (den der das Geld hat) erhören, macht 
daß nichts sich seinem Gelüste versagt. Es ist das Kal: das Geld ent- 
spricht jeglichem Anspruch, erhört alle Wünsche, gewährt was immer 
man verlangt, verhilft zu Allem, wie Menander sagt: „Silber und Gold, 
das sind meiner Meinung nach die nützlichsten Götter; haben diese im 
Hause eine Stätte, so wünsche was du willst (edgau ti BovAsı), Alles 
wird dir werden “ "und Horaz epod. 1, 6, 36 s.: 
Scilicet uxorem cum dote fidemque et amicos 
Et og genus et ‚formam regina pecunid donat. 

Der Verf. hat nun den König, der ein Unglück und der ein Glück 
für das Land ist, und die Fürsten, wie sie sein sollen und nicht sein 
sollen, besonders aber das arbeitsscheue üppige Hofleben gezeichnet; 
jetzt tritt dieser Kritik eine Warnung an die Seite, welche nicht blos 





(Ez. 21,21 vgl. assyr. pan_ilippi Schiftsvordertheil); ‚es. ‚hat keine 


= = Schneide“ wäre durch (N2"2) mg ad aim oder (ITra, win) Wobe ar am. 


' auszudrücken gewesen. Wir übers. deshalb: Wenn das Eisen ‚stumpf 


2 geworden hebes factum sit (denn das Pi. von Intransitiven hat öfter SEN 


die Bed. eines Inchoativ- oder Desiderativstamms wie 29” wenig 
werden decrescere 12,3. "72 hebescere, caligare Ez. 21,12. Ew. 
$ 1204) und er (der es handhabt) hat die Vorderseite nicht "geblänkt 
(geschliffen), so wird (muß) er die Kräfte verstärken. 8371 geht nicht auf 
das Eisen, sondern da die Selbigkeit des Subj. zu betonen (wie z. 'B. 

2 Chr. 32,30) kein Grund vorlag, auf den Arbeiter und macht also, 

wie bei der andern Erklärung, den Wechsel des Subj. bemerklich (wie : 





0 war doch sbpbp (IPR zu Re id übeibens! be umıp ht wie & &: 
=» die Schneide, sondern als etwas weiterer Begriff die Vorderseite ER 


z.B. 2 Chr.26,1). Die Wortstellung bpbp nma=mb num ef illenon faciem 
(ferri) exacuit ist wie Jes. 53,9 vgl. auch die Stellung des 3» 28. 


3, 34. Num. 16, 29. >p®P oder Ipbp (mit a bei dem halbgutturalem pP, 


vol. elle) Num: 24,17) bed. von der Wurzelbed. Zevem esse biblisch ER 


mit Leichtigkeit d. i. Schnelligkeit bewegen (wie auch im Arab. und 
Aethiop.), schütteln (wonach LXX Syr. es mit ta@gao0sı» 727 ‚schütteln 
und dadurch trüben‘ wiedergeben), mischnisch leicht, gering machen, 

herunterbringen, verderben; hier bed. es leicht —= eben und glatt 
machen (Gegens. des Holperigen und Schartigen), eine Bed. deren Mög- 


lichkeit das schon von den jüd. Lexikographen und Ausll. verglichene _ 


»»p nöm Ez. 1,7. Dan. 10, 6 verbürgt, welches von allen alten Uebers. 
„glänzendes Erz“ übersetzt wird, und welche wahrscheinlicher ist als 
Ewalds von der Wurzel kal brennen, glühen. abgeleitetes ‚stählen‘.1 - 





Mit oben beginnt der Nachsatz; der Stil Koheleths kennt diesesı 


‘apod. in Bedingungssätzen (san nawn> ") 4,11 vgl. Gen. 43,9. 
Ruth 3, 13. Iob 7, 4. Mi. 5, 7 und liebt invertirte Wortstellung für den 
Zweck ‘der Eimphase 11,8 vol. Jer. 37,10 und oben zu 7,22 (8. 324). 


In 10P folgt der die Nutzanwendung enthaltende Gemeinplatz. Irig = 
übers. Hitz. Elst. Zöckl.: und ein Vortheil ists tüchtig zu handhaben 


Weisheit, indem sie statt des Inf. abs. "Z3"} unnöthiger Weise (s.Jes. 
22, 13) den Inf. constr. 337 lesen und naar "must, was eine schlech- 
hin unsagbare RA, verbinden. W>r bed. in den rechten Stand setzen, 
prädisponiren (S. das Glossar) und die Sentenz will also sagen: der 
Vortheil, welchen Instandsetzung d.i. Bereitstellung der zweckdien- 
lichen Mittel gewährt, ist Weisheit, d. h. Weisheit trägt diesen Vortheil 
in sich, bringt ihn mit sich, coneret: ein Weiser ist wer auf diesen 

Yorkheit bedacht ist. Möglich wäre freilich auch daß "Wan geradezu 
nach Art der Hi. mbz7 und Posten ‚gelingen‘ oder causativ ‚gelingen 
machen‘ (Lang) bed. Man könnte erkl. wie z.B. Kn.: Vortheil des 
Gelingens oder Gedeihenlassens ist Weisheit d.h. sie ists, welche diesen 
Gewinn gewährt. Aber die im nachbiblischen Hebräisch herrschende = 


1) s. über die zwei Wurzeln Friedr. Delitzsch, Indogermanisch - semitische 
Studien 8. 91 f. 
Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. 24 R 








370 = FL Koh. X, 11. 


4. Zwecke oder Erfolge entsprechenden Prädisposition ist dem Exempel, 
aus dem das Porisma gezogen wird, weit angemessener. Buxtorf übers. 
das Hi. als Mischna - Wort mit aplare, rectificare. Tyler stellt neben 
right guidance die Bed. pre-arrangement zur Wahl, die wir vor- 


ziehn.! Der letzte Spruch dieser Reihe gibt das Unnütze des zu spät 


Kommenden zu bedenken v. 11: Wenn die Schlange beißt unbeschwo- 

ren, so hat keinen Nutzen der Beschwörer. Der Talmud faßt dieses 

ER wie auch das in v. 10 fragend: Beißt die Schlange ohne Einflüste- 

rung d.h. ohne daß providentielle Bestimmung sie dazu treibt jer. Peah 

I,1. Aber wn> bed. außer Jes. 26, 16., wo flüsterndes Gebet gemeint 

ist, Geflüster von Zauberformeln; Schlangen En» ama-ın TER Jer. 8,17 

sind nicht zu beschwörende (bändigende). Eher ist für Jörn b»3 die 

Bed. Verleumder möglich, die ihr in der sinnigen Haggada Taanith 8% 

gegeben wird: Alle Thiere werden dermaleinst allzusammen der 

Schlange sagen: Der Löwe tritt zu Boden und frißt, der Wolf zerreißt 

und frißt, was hast du aber für Genieß von deinem Beißen? Und sie 

antwortet ihnen: 1857. >25 jun JRı „auch der Verleumder hat ja 

‘ keinen Nutzen“. Hienach übers. Trg. Hier. Lth., aber ist Dx conditional 

4 und das * von 58) Vorder- und Nachsatz verknüpfend, so muß jh&bn b»2 

den Mann der Zunge, näml. der zauberkundigen Zunge und also den 

Beschwörer (LXX Syr.) bed. Diese Benennung des Zauberers, eine von 

vielen, ist nicht unabsichtlich; die Zunge ist ein Werkzeug wie das 

_ Eisen v. 10 — dieses wenn es nicht unnöthige Mühe machen soll muß 

‚geschliffen sein und jene muß, wenn sie das Bezweckte leisten soll, 

zur rechten Zeit gebraucht werden. Die Schlange beißt ünb-xiba, 

wenn sie beißt ehe es zur Beschwörung gekommen ist (vgl. ai w>2 

he noch sein Tag ist Iob 15, 32); es gibt nach Ps. 58, 5 auch Schlan- 

8 welche beißen ohne sich beschwören zu lassen, hier aber ist dies 

Pointe daß sie der Beschwörung zuvorkommt und daß also der 

schwörer zu spät kommt und von seiner Zunge keinen Gebrauch zu 

m beabsichtigten Zwecke machen kann, und also keinen Vortheil von 

ner Kunst hat. Wolvermittelt schließen sich hieran Sprüche vom 
ngengebrauch des Weisen und Zungenmisbrauch des Thoren. 













Gehaltloses Geschwätz und zielloses Mühen des Thoren X, 12—15. 


Weisheit ist es, wie die vorige Spruchreihe gezeigt hat, sich vor- 


wahrzunehmen. Diesen dritten Charakterzug des Weisen hat v.11 
durch ein Beispiel aus dem Bereiche desjenigen Handelns, welchem die 
Zunge als Werkzeug dient, veranschaulicht. Ein auf das was des Wei- 


...2) Auch die zwiefache haggadische Erklärung Taanith 82 gibt dem Wan 
die Bed. ‚von vornherein (X"P"3%2) in den rechten Stand setzen.‘ Wie dort der 
Talmud denkt das Tre. bei S}"27 an Lev. 26,19. Lth. übers. bis 5pbP richtig, 
folgt aber weiterhin der unmöglichen Uebers. des Hier. multo labore exacuetur, 
et post industriam sequetur sapientia. 


= Bei. der Tauglichmachung, der Zurüstung, der einem bestimmten 


zusehen, sich mit den rechten Mitteln zu versehen und die rechte Zeit 








nn 


Zu Emaus vgl. Ps. 139, 15: „Nicht verborgen war mein ‚Cobein vor dir“ 
und Iob 10, 11: „Mit Haut und Fleisch bekleidetest du mich, "und mit 


Knochen und. Sehnen durchwobst du mich.“ Ueber nx>% schwanker: 


(wie lat. plena von Thieren und Menschen) s. das Glossar. Feinsinrig 
wechselt mit dem partieipiellen 27% "x im Vordersatze das futurische 


sn 85 im Nachsatze, wie wenn wir sagen: Wenn du jenes nicht weißt, 
so wirst du folglich auch dieses nicht wissen. Wie der Mensch in Be- 1 
treff der Bahnen des Windes und der Gestaltung des Kindes im Mutter- 


schooße seine Unwissenheit eingestehen muß, so liegt überhaupt das 
Werk Gottes des Alles Wirkenden jenseit seines Wissens: er kann es 


weder in der Ganzheit seines Zusammenhangs durchschauen noch in 


den Einzelheiten seines Vollzugs vorherschauen. Der Begriff >> n&» 


Jes.44, 24 ist absichtlich in einen futurischen Relativsatz auseinander- 


gelegt, weil hier vorzugsweise das Zukünftige in Naturwelt sowol als 
Menschengeschichte in Betracht kommt. Ebendeshalb heißt es auch 
>27 =ns, nicht wie da wo auf die Welt der Schöpfung in ihrem gegen- 
wärtigen Bestande hingewiesen wird: MEx"52"n8 Jes. 66,2. Auch ver- 
gleicht sich das Werden des Kindes in der Werkstatt des mütterlichen 
Leibes dem Werden der Zukunft im Schooße der Gegenwart, aus dem 
sie geboren wird (Spr. 27,1 vgl. Zef. 2,2). Was mit dieser Beweis- 


führung dafür daß der Mensch nicht Herr der Zukunft ist begründet 


worden, näml. daß er sich in seiner Berufsthätigkeit der au,-.lichen 
Sorge um die Zukunft entschlagen soll, das wird nun noch einmal mit 
Zusammenfassung des v. 4 und 2 (nach unserer hier sich bestätigenden 
Deutung) Gesagten daraus gefolgert v. 6: Am Morgen säe deine Aus- 
saat und gegen den Abend hin zieh deine Hand nicht ab; denn du 
weißt nicht welches glücken wird, ob das oder das oder ob beides 
zumal gut gerathen wird. Der Landbau ist Prototyp aller Arbeit 
(Gen.2,15b) und das Säen eignet sich deshalb zum Emblem aller berufs- 
iakigen Hantierung; dieser allgemeine Sinn ist für 777 mn->s (wie 
7, 18 gleichbed. mit 77 a2” »& Jos. 10, 6 der älteren Sprache) daraus 
zu entnehmen. Das Parallelwort zu Snha ist nicht 2922, denn der 
Feierabend (Richt. 19, 16. Ps. 104, 23) soll nicht ausgeschlossen, aber 
die unablässige Arbeit (vgl. Le. 9, 62) bis zu diesen hin erstreckt wer- 
den. Und wie v.2 anrieth, daß man sein Glück nicht ausschließlich 


von Einem Unternehmen abhängig machen, sondern das was man ein- 


zusetzen hat vertheilen und Mehrerlei zugleich versuchen soll: so 


lautet auch hier die Begründung zu rastlosem Schaffen mannigfacher 


Arbeit vom Morgen bis zum Abend: Erfolg oder Miserfolg (5, 5%) 


stehen in Gottes Hand — der Mensch weiß nicht welches (quid, hier 


dem Sinne nach ufrum) glücken wird (s. über "2 das Glossar 8.201), 
ob (7) das oder (iX) das und ob (88?) u. 8. w., S. über den Ausdruck der 
dreigliederigen disjunctiven we Ew.$ 361 und über "1x3 das Glos- 


sar S. 200: es ist in der jüngeren Sprache gemeinüblich wie z.B. auch 


in der letzten Benediction des Schemone-Esre: m82 bs DAON mama 
segne uns, unser Vater, uns Alle zusamt. bW geht auf die zwei 


neutrisch (wie 7, 18 vgl. dagegen 6,5) gemeinten 1 zurück. Richtig. 
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2° ASK: zal } Zn (besser elze) zo 60 dar To airo Da $ Lin. welcher 


"übers. Vnd obs beide geriete, so were es desie besser ae sich durch 
Hier. beirren lassen. 

Der nun folg. Spruch bekennt durch = Capıla seine Zusammen- 
gehörigkeit mit dem was vorausgeht. „Die Tendenz der Rathschläge 
v.1.2.6., dem Leben Garantien zu verschaffen, wird v.7 rel: 
das Leben ist schön und werth, daß man Sorge zu ihm trage.“ So 
Hitz., aber der Zus. ist einfacher. Es ist im Geiste des ganzen Buches, 
daß der Aufforderung zu rüstigem Schaffen die Aufforderung zu heiterem 
 Lebensgenuß an die Seite tritt: der treulich Arbeitende hat ein Recht, 
sich seines Lebens zu freuen, und diese Lebensfreude, auf Berufstreue 
basirt und durch Gottesfurcht geheiligt, ist hienieden das Reellste und 
Höchste. In diesem Sinne schließt sich an das Zabora das fruere vita 
v.7.8: Und süß ist das Licht, und wolthuend den Augen ists die 
Sonne zu schen. Denn wenn viele Jahre hindurch am Leben bleibt 
der Mensch, soll er in ihnen allen sich freuen und gedenken der 
Tage der Finsternis, daß ihrer viel sein werden — alles was kommt 
ist eilel. Dale übers. das ' von Pirat mit yes und Bullock mit /ruly; 
beides gibt dieser Copula, welche gleich einem Fiügelpaar Zusam- 
mengehöriges verknüpft, eine falsche Färbung. Das Licht, bem. Zöckl., 
steht hier für das Leben. Aber es bed. nichts Anderes als was der 
Name besagt, das Licht des Lebens auf der Oberwelt (Ps. 56, 14. Iob 
33,30) zu welchem sich die Sonne als Hauptquell wie "'N2 zu "iR 
verhält, und der Verf. sagt das selbe was Euripides im Hippolytos: 

& Aaurrgös ne: Nusoas dyvov pdos 
os dv Astaosır . 
und was er in der Iphigenia in Kult v.1218s. dieser in den Mund gibt: 
un, w dnoA£ons Lwgor, ndo yE0 To pus 
i Asrooeiv, Ta e uno yNS un w ideiv dvayzdans. 
Ueber die Schreibung ya s. die textkrit. on Das den v.8 begin- 
nende "2 übers. Kn. Hitz. Ew. u. A. mit ‚ja‘, Hlgst. sogar als ob eine 
Negation vorhergegangen wäre mit immo; aber wie 1 7% verbindendes 
„und‘ ist, so ist hier "> begründendes ‚denn‘. Wenn gesagt wäre: der 
Mensch soll sich lebenslang freuen, denn das Licht ist süß u. s. w., so 
würde die Freude aus dem dazu gegebenen Anlaß- begründet. Statt 
dessen wird in umgekehrter Gedankenfolge der zur Freude gegebene 
Anlaß daraus begründet, daß der Mensch sich freuen soll, näml. nach 
Gottes Veranstaltung und Ordnung: das Licht ist süß und es thut den 
Augen wol, die Sonne zu sehen; denn es soll so sein, daß der Mensch, 
wie lange er auch lebe, fort und fort sich dieses A Lebens freue, 
zumal angesichts der Nacht, die seiner wartet. DX "> gehört hier nicht 
wie 3, 12. 8,15 wo eine Verneinung vorausgegangen zus., sondern "> 
begründet und DX eröffnet einen hypothetischen Vordersatz wie Ex.8,17 
und häufig. EX mit folg. Folg. setzt etwas Unmögliches wie z.B. Ps. 
50,12 si esurirem oder auch das Aeußerste des Möglichen als wirklich 
wie z.B. Jes. 7,18 sö peccata vestra sint instar coccini. In letzterem 
Falle läßt sich der Satz mit der Concessivpartikel auch in einen deut- 









ern® in een Be Ba dem Könige a deinen 5 
Schlafgemächern fluche dem ‚Reichen nicht; denn die Vögel des 
„Himmels entführen den Laut und der Geflügelte vermeldet die Rede. 
‚In den Bb. Daniel und der Chronik ist >72 in der Bed. vaoıg ei 
Synon. von ?>2%49 und 7257; hier wird es von LXX richtig mit ovvel- 
nous übers., mit dem sittlich- -religiösen Begriffe des Gewissens deckt 
es sich nicht, aber es berührt sich doch damit, indem es das nach sitt- 
. lichen Krach urtheilende stillinnerliche Deren (Psychol. 8.134) 
. bezeichnet — sogar (3 wie z. B. Dt. 23, 3) in diesem inneren Gedan- 
kenbereiche! soll man den König nicht verfluchen (vgl. 7, 2T£), nicht. 
den Reichen (was hier wie 6° ohne Unterschied des Geld- und Ge 
burtsaristokraten den fürstlich Hochgestellten und über Geld, diesen 
nervus rerum, Verfügenden bed.) in den Schlafgemächern, den inner- 
sten Räumen des Hauses, wo man vor Verrätherei sicher zu sein und. 
also was man denkt ohne Hehl äußern zu dürfen meint (2K.6,12); 
denn die Vögel des Himmels möchten das Verlautbarte forttragen oder. 
ausbringen (lat. deferrent, wov. delator), und ein Flügelpaar- Inhaber 
(vgl. Spr.1,17 Flügel-Inhaber), nach dem Chethib (dessen 7 des Artikels 
vom Keri wie v.3. 6, 10 unnöthig gelöscht wird): der Flügel-Inhaber 
(Doppelflügelige) das Wort weiter sagen (s. die textkrit. Bem.). Esist 
dem Sinne nach das selbe was das vom Midrasch angeführte Sprichwort 
Smsa amıR „die Wände haben Ohren‘ besagt.” Geier erinnert an die 
Schwalben, die zur Entdeckung des Vatermörders Bessus verhalfen, 
und die Kraniche, welche die Mörder des Ibycus verrathen, als an 
annähernde Verwirklichungen des hier hyperbolisch Gesagten. Die 
Hyperbel wäre freilich keine, wenn der Verf. an Brieftaubenposten 
(Paxton, Kitto) im Dienste der Spionage dächte. Aber die Begründung 
ist hyperbolisch wie hundert ähnliche in allen Sprachen: 


Aures fert paries, oculos nemus: ergo cavere 
Debet qui loquitur, ne DEE verba nocere. 





Handle klug, aber nicht überklug — die Zukunft ist Gottes; frene 2 
dich des Lebens — das Jenseits ist dunkel XI, 1-8. 


Es gibt Ausll. welche (wie z. B. Zöckl.) mit 11, 1 den Schlußtheil - 
des Buches beginnen lassen und auf Verknüpfung mit dem unmittelbar 
Vorausgeg. verzichten; aber zum Schlusse lenkt das Buch schon mit 

10,16. Eine äußerliche Anknüpfung bietet er» 10,19 für den hier 
fols, Spruch mit 72">; aber da der Spruch 10, 20 dazwischen liegt, so 
ist diese Anreihung nach gleichem Stichwort unsicher. Ob eine mehr 
innerliche Verknüpfung vorhanden sei und welche, entscheidet sich 


1) Hgst. statt den Uebergang von scientia zu conscientia natürlich zu finden 3 
gibt nach Hartmanns Vorgange dem »m die Bed, Studierzimmer (wie studium), 
aber weder das Hebr. noch das Aram. kennt diese Bed,, obwol Ps. 68, 13 Trg. BR S 
sie anstreift. 

2) s. Tendlau, Sprichwörter Nr. 861. 








RE ar -Koh. XL, 1. 
nach der Auffassung von 11,1., welche in zwei grundverschiedene 
Richtungen auseinandergeht, indem die Einen darin nicht serupnli- 
rende Wolthätigkeit, die-Andern nicht serupulirenden Unternehmungs- 
geist empfohlen finden. Wir entscheiden uns für Letzteres: es ist eine 
vom Handel hergenommene Aufforderung zu frisch wagendem Han- 
deln XI, 1: Zaß dahinfahren dein Brot über den Wasserspiegel, denn 
im Verlauf vieler Tage wirst du es finden. Die meisten Ausll., voran 
Talmud Midrasch und Trg.!, fassen dies als Ermahnung zur Wol- 
thätigkeit, welche, wenn auch ohne Gegenerwartung geübt, doch sich 
schließlich belohnt. Ein aram. Spruch Ben-Sira’s (bei Buxtorf, Flori- 
legium p.171) geht von dieser Auffassung aus: Ka "en-by ara Pt 
No nio2 m20n mS1 Nmdanm3 streue hin dein Brot auf Wasser und 
Festland, am Ende der Tage findest du es wieder. Knobel führt aus 
Diez’ Denkwürdigkeiten den arabischen Spruch gleichen Inhalts an: 
„Ihue wohl, wirf hin dein Brot ins Wasser, dereinst wird dirs ver- 
golten“ und ebendies besagt der von Herzf. verglichene Spruch in 
. Goethe’s Westöstlichem Divan: 

Was willst du untersuchen, 

Wohin die Milde fließt! 


Ins Wasser wirf deine Kuchen — 
Wer weiß wer sie genießt! 


. . . ee [| . 
Auch Voltaire in seinem Precis de P’Ecclesiaste en vers umschreibt 
nach dieser Auffassung: 

LRepandez vos bienfaits avec magnificence, 
Möme aux moins vertueux me les refusez pas. 
Ne vous informez pas de leur reconnoissance — 
Il est grand, il est beau de faire des ingrats. 


Daß es statt „ins Wasser (Meer) jener ähnlich lautenden Sprüche hier 
' bei Koheleth aan "ye-5y heißt?, macht keinen Unterschied; das morgen- 
 ländische Brot hat meistens Kuchenform und ist dünne (zumal die für 
den Gast in Eile zubereiteten Ni39 oder ni22 Gen. 18, 6. 19, 3), so daß 
es, ins Wasser geworfen, auf der Oberfläche (wie nach Hos. 10,7 ein 
Holzsplitter) bleibt und von der Strömung fortgetragen wird. Auffällig 
aber. ist bei dieser Bez. des Spruches auf Wolthätigkeit 72Ö, wofür 


sich 7% erwarten ließe; LXX übers. @xooteı2ov, Syr. 3,4, Hier. 


1) Der Midrasch erzählt folg. Geschichte: Rabbi Akiba sieht ein Schiff schei- 
tera, mit dem ein Gesetzgelehrter fuhr. In Cappadoeien findet er ihn wieder in 
Thätigkeit. Welche Welle — fragst er ihn — hat dich ans Land gespült? womit 
hast du das verdient? Der Gesetzgelehrte erzählte hierauf, daß er, als er das Schiff 
bestieg, einem Armen einem Laib Brot gab und dieser ihm mit dem Wunsche 
dankte: Wie du mein Leben gerettet hast, möge dein Leben gerettet werden. Da 
gedachte Akiba des Spruches in Koh. 11,1. Achnlich das Trg.: Reiche das Brot 
deines Unterhalts den Armen, die auf Schiffen über das Wasser reisen, 


2) Der Spruch ist im Türkischen heimisch und lautet da: 550 xÄ;| Als 
y xAl Kwjad Ju | ln das Gute thue, ins Meer wirf es; wenns 


der Fisch nicht weiß, Gott weiß es, 


Koh.XL 12. 





mitte, Venst. NEUE, keinem also vanlindst sich mit ni der reine 
Begriff des Fortwerfens. Und die Begründung will zu dieser Bez. nicht 
. passen: „denn im Verlauf vieler Tage (224 243, vgl, Dat I" nach 


- Verlauf vieler Tage Jes. 24,22) wird du es finden® (nicht: wiederfinden, 


was durch ınzaon Iren auBedrückt sein würde). Diese unbestimmte, 


aber doch bestimmt auf ferne Zukunft verweisende Zeitangabe lautet 


nicht so als ob von dem Lohne edler Selbstentäußerung die Rede wäre, 
welche sich eher oder später und oft alsbald belohnt, sondern paßt 
genau auf eine überseeische Handelsspeculation, welcher die Errei- 
chung ihres Zwecks, wenn auch erst nach einem langen Zeitraum des 
Zuwartens, in Aussicht gestellt wird. Im eigentlichen Sinn entsenden 
diejenigen ihr Brot über die Wassersfläche, welche, wie Psalm 107,23 
sagt, ihr „Geschäft treiben in großen Wassern“. Es ist ein vom Korn- 
handel einer Seestadt entnommences Bild (8.223), eine Exemplificirung 
des Ged.: Suche deine Nahrung auf dem Wege kühnen getrosten 
Wagens. Das Brot in 7272 ist Bezeichnung des Erwerbsmittels oder 
Einsatzes, und das Brot in »syan Bez. des Erwerbs (vgl. 272 9, 11). 
Hitzigs Erklärung: wirf dein Brot ins Wasser —= schlag deine Hoft- 
nung in die Schanze ist forcirt und desgleichen alle Versuche, die 
Worte agriculturisch zu verstehen wie z. B. van der Palm: sementiem 
_fac Juxta aquas (oder: in loca irrigua); Grätz übers. sogar: „Wirf hin. 
‚deine Körner auf die Wasserfläche“ und versteht dies mit martialischer _ 
Phantasie vom Kinderzeugen. Das Rechte hat Mendelssohn, welcher 
bem. daß die Aufforderung sich für Koheleth-Salomo eignet, dessen 


Schiffe nach Tarsis und Ophir gingen. Nur die Bez. auf opferwillige | = 


Wolthätigkeit steht daneben zur Wahl. Bei dieser läßt sich mit Ginsb. 
sagen, daß auf einen Spruch über das Verhalten gegen die über uns 
Stehenden ein Spruch über die zu uns von unten Aufschauenden folge; 
bei jener andern reiht sich an den Spruch über zu widerrathende Ver- 
wegenheit ein Spruch über räthliches herzhaftes Wagen, und der folg. 
Spruch sagt nun nicht: Gib Antheil, theile aus von dem Deinen an 
Sieben und auch an Achte, denn es ist wolgethan, daß du dir für eine 
Zeit, wo du unversehens selber bedürftig werden kannst, Freunde mit 
dem. ungerechten Mammon erwerbest, sondern es ist eine Vorsichts- 
"maßregel, welche dem Rathe kühnen Wagens an die Seite gestellt wird 
v.2: Zerlege den Theil in sieben, ja acht (Theile), denn du weißt 
nicht, was sich ereignen wird Schlimmes auf Erden. Bei jener 
andern Auffassung wäre „>> statt YIX7"b» zu erwarten, denn ein auf 
- Erden in weitem Umkreis "grassirendes Uebel, eine Laudescalam ie 
trifft doch nicht ausnahmslos Jeden, und warum wäre die 72% nicht 
direkt als persönliche bezeichnet? Der Eindruck der in dieser allgem. 
Weise begründeten Worte mad 2} nyzwWb pbn-n ist wirklich der, 
daß sie in Voraussetzung der Möglichkeit einer heine Ta all- 
gemeinen Katastrophe eine Theilung des Eigentums anrathen, damit, 


1) Ganz anderer Art sind die ‚griech. RA omeigeıv növrov das Meer besäen 
u. dgl., was s. v. a. Fruchtloses unternehmen, vgl. Am. 6, 12: pflügt man mit Rin- 


dern das Meer (u "p23)? 
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- wenn wir mitbetroffen werden, nicht all das Unserige zu Ver 


- Juste gehe, sondern dieser oder jener Theil, wie Jakob Gen.32,9 sag: 

nu»beb zu Entronnenem werde d.i. verschont bleibe. Bei der Rückber 
auf j2 liegt es am nächsten daran zu denken, daß man nicht all da 
Seine Einem Fahrzeuge anvertrauen soll, um nicht wenn dieses ü 
Sturme untergeht Alles mit Einem Male zu verlieren (Mendelss. Pre 
ston Hitz. Stuart); mit gleichem Rechte läßt sich, da 1? nur ein Exem 
pel ist, der Rath darauf anwenden, daß man nicht Alles Einer Kar: 


.-  wane mitgeben oder, da in v. 2 ar» nicht bloß als Erwerbsmittel voı 
- gestellt zu sein braucht, daß man nicht alles Eingeerntete an Eine 


Orte bergen Richt. 6.11. Jer. 41,8 (Nachtigal), kurz daß man niet 
Alles in Ein Geschäft stecken oder, wie wir sprichwörtlich sagen, at 
- Eine Karte setzen soll. Entweder ist P>r1 der Theil den jem. besitz 
 d.i. das Maß des ihm zugefallenen Besitzes (Ps. 16,5), oder pan jr 
- bed. Theile machen, Theilung vornehmen. Im erstern Fall folgt de 
Ausdruck > por jr) dem Schema Gen. 17,20: mache den Theil 7 
- sieben, ja acht (Theilen), im anderen Falle dem Schema Jos. 18, ! 
mache Theilung in sieben u.s.w. Wir ziehen das Erstere vor, we 
sonst das zu Theilende unbenannt bliebe; P27 ist der vorliegende The 
"an Besitz: mache das Viele oder Wenige das du hast zu sieben un 
. noch mehr Theilen. Die Ueberbietung der 7 durch 8 ist wie Iob 5,1 
und in zeig xal tergaxız, ter qualerque u.dgl. Ebendieselbe invertiri 
Wortstellung wie in 2® findet sich Est. 6, 3. 2K. 8, 12. 
Mit v.3 wird nun nicht (wie wenn man y.1 £. von Wolthätigke 
versteht) eic GAIO y£vog übergegangen, die Ged. bewegen sich bis v. 
in dem selben Geleise. Nach rückwärts wie vorwärts begründend ve: 
hält sich der nächstfolg. Ged. v. 3: Wenn die Wolken sich füllen n: 
Regen, entleeren sie sich auf die Erde, und mag ein Baum im Süde 
fallen oder im Norden — der Ort wo der Baum fällt dort kommt « 


° zu liegen. Der Mensch weiß nicht — dies die Bez. nach rückwärts -- 


was etwa für ein Unglück wie z. B. Orkan, Ueberschwemmung, Mi; 
wachs über die Erde kommen wird; denn alles Geschehen folgt feste | 
Gesetzen und die gesetzmäßige Verkettung von Ursache und Wirku, 
ist wie dem Willen so auch in den einzelnen Fällen dem Wissen d 


Menschen entnommen. Die Interpunktion von 3a«; au} B397 BRDaN-E & 
‚wicht wie bei v. d. Hooght Mendelss. und anderwärts Drasn, sonder 
wie Venet.1515.21. Michael. 8297, denn unmittelbar vor der Tonsylk 
verwandelt sich Mahpach in Mercha) scheint auf den ersten Anblic 
irrig, und es scheint vielmehr accentuirt werden zu müssen: 

pram yasmrbs msi mnäsn ARbun-Dm 
aber bei näherem Zusehn findet sich BU richtig zum conditionale 
Vordersatz gezogen, denn „die Wolken könnten etwa auch mit Hagı 
sich anfüllen und dann nicht Regen herabgießen“ (Hitz.). Wie 4, 1 
steht im Vorder- wie Nachsatze das Fut.: wenn 4 geschehen wird, 
wird folgerecht auch 2 geschehen; die alte Sprache würde liebe 
pm tom (2) ER Ew. 8550 sagen: so oft 4 geschieht, geschieh 
















immer. auch 2 yon tri t (ohne daß ein Anderas. Obj. rakort zu 
werden braucht) als innerliches Transitiv sein Obj. in sich selbst wenn 
die Wolken droben sich mit Regen füllen, machen sie Entleerı ng d. 
entleeren sie sich nach unten — der Mensch kann wenn die Vo be 
dingung gegeben ist die naturnothwendige Folge derselben ai 
ändern. Der zweite Bedingungssatz: si ceciderit lignum ad austru 
aut ad aquilonem, in quocungue loco ceciderit ibi erit. So richtig. 5 
Hier. (vgl. oben 8.135). Es könnte auch gesagt sein: EN 79 Mon ort 2 
71282 EN) E72 und wenn ein Baum fällt, es sei im Süden oder im 
Norden — dieses sive . . sive wäre dann eine parenthetische Nebenbe- RE 
stimmung. So stilisirt wie der Vordersatz vorliegt besteht er an sich 
selbst wie z. B. die beiden EX} Am. 9, 3 aus zwei correlaten Hälften: 
„und wenn ein Baum auf der Südseite fällt und (oder) wenn auf der 
Nordseite“ d.h. mag er auf der einen fallen oder auf derandern. Das 
Athnach, welches richtiger bei 'P”"" stände, steckt in nachdrücklicher 
Weise den Vordersatz gegen den Nachsatz ab; daß mit >97 oRı ein 
Neues beginnt, ist unverfehlbar, dagegen bedurfte es bei 71222 eines 
hochgradigen Trenners. Bip2 ist acc. loci für Dipa2 wie Est.4,3. 8,17. 
BB ist mit Recht nicht zu dem Relativsatz (ad “SöR woselbst Er. 6,13) 
geschlagen; das Verhältnis ist das gleiche wie 1,7 (8.231 2.15 v.u.). 
Das Fut. 837: ist von 777 gebildet, wov. 2,22 wie. N ch.6,6 und in der 
Mischna (4both VI, 1.! Aboda zara III, 8) das part. "17 lautet. We 
aus m77 die Jussivform "77 gebildet wird, so geht m: (mm) n m 

über, was hier N geschrieben wird. ir meint, man scheinenach 
unserer Stelle und Iob 37,6 das Wort in der Bed. ‚fallen‘ mit X ge- 
schrieben zu haben. Allerdings hat mn ss die Wurzeibed delabi, 


cadere und gewinnt erst von da aus die Bed. accidere, exsistere, esse 
(s. zu Iob 37, 6), aber im B. Iob kann Mn in dieser Bed. als Arabismus 
gelten, im Sprachbewußtsein des Verf. des B. Koheleth war sie sicher 
nicht mehr lebendig. Eher ließe sich sagen daß ?7° durch beigeschrie- 
benes X von dem verkürzten Tetragramm unterschieden werden soll, 
wenn das X nicht wie in X}28 Jes. 28, 12 und 8'257 Jos. 10, 24 ledig- S 
lich den langen vocalischen Auslaut deckt (vgl. die jüdisch-deutsche 
Schreibung 877 = du, X"7 — die u. dgl.).2 Uebrigens nähert sich Kim? 
graphisch der a schniischen Flexion des Fut. des V. mn; der Sing. 
lautet »dort 877, x, Nm8 und der Plur. 77, wonach Resh: ÄR-7- S 
Kimchi auch Naan hier als Plur. fassen; Eavaslo: $ 670 schwankt, aber zZ Hi 
in seinem Comm. nimmt er es als Sing. wie der Context fordert: dort 
wird er (der Baum) sein oder, dem lebendigeren Sinn des V. min my 
entsprechender: dort wird er sich befinden, dort bleibt er liegen. Wie _ 
es ein unabänderliches Naturgesetz ist, nach welchem die Wolken sich 
der ihnen zu schwer werdenden Wassermassen entledigen, so ist es a Er 
ein unabänderliches Naturgesetz, daß der von der Axt oder dem Sturm- 
wind gefällte Baum dem Zuge seiner Schwerkraft in der Richtung des. r 


1) s. dazu Baer, Abodath Jisrael p. 290. SER 
2) Anders Ew. $192b: ir aramaisirend von nr (wie Ni2) — NT. 











a Koh, x, 3-8. 


gegebenen mas folgt. Ebenso gestaltet sich die Zukunft ch: Ge- 


ER setzen, welche der Willkür des Menschen entrückt sind, und der 





"Mensch hat auch kein sicheres Wissen des Künftigen, weshalb er wol 
thut, sich auf das Schlimmste gefaßt zu machen und darauf hin kluge 
Vorkehrungen zu treffen. Dies die Beziehung des v. 3 nach rückwärts. 
Aber andererseits soll er, sich durch diese Unberechenbarkeit des 
Künftigen — dies die Bez. des v. 3 nach vorwärts — nieht von frisch 
wagender Thätigkeit, vielmehr von unnützem und nur lähmendem Cal- 
culiren und Serupuliren abhalten lassen v.4: Wer auf den Wind 
achtet wird nicht -süen, und’ wer die Wolken besieht wird nicht 
ernten. Der Spruch will nicht buchstäbisch, sondern dem Geiste der 
ganzen Paränese nach "verstanden sein: er richtet sich nicht gegen 
 einsichtige, durch Erfahrung gewitzigte Wahrnehmung der in der 
gegenwärtigen Witterungsverhältnissen liegenden Aufforderungen und 


‘ Warnungen, sondern gegen jenes unnütze weil unmögliche Berechner: 


der künftigen Witterung, welches von Tag zu Tag, von Woche zu 
Woche wartet, bis über diesem superklugen bedenklichen Warten div 
rechte Zeit zum Säen und Ernten vorübergegangen ist. Die Saatzeii 
fordert Regen, der das Erdreich lockere und einfeuchte; der allzu Be- 
 denkliche beobachtet (aW wie Iob 39, 1) den Wind ob er auch Reger 
bringen werde (Spr.25,23) und verschiebt darüber das Einsäen bis e; 
zu spät ist. Die Erntezeit fordert regenlose Wärme (Spr. 26,1); de: 
Serupulöse aber und Zaghafte, der nie sicher genug gehen kann, be- 
guckt die Wolken (vgl. Jes. 47, 13), wittert Regenwetter und findet fü: 
das rechte Wetter zum Einheimsen der Feldfrucht nnn und nimme 
zulängliche Bürgschaft. Wer etwas leisten und gewinnen will, der mu 
Vertrauen und Mut haben, etwas zu wagen — die Bedingungen des Eı 
folges lassen sich nicht invoraus berechnen, die Zukunft ist Gottes de: 
 Allesbedingenden v.5: Gleichwie du kein Wissen hast welches de: 
Weg des Windes, gleich den Gebeinen im Leibe der Schwangeren 
. also weißest du nicht das Werk Gottes, welcher Alles wirket. Richti. 
Lth. nach Hier.: Gleich wie du nicht weisst den weg des winds, vn‘! 
wie die gebeine in Mutterleibe bereit werden, Also u.s.w. Das Sk 
glied instar ossium in ventre praegnantis ist sogen. comparatio dı - 
curlala für inslar ignorantiae tuae ossium cet. gleich deinem Nich - 
wissen um die Gebeine d. i. die Entstehung der Gebeine. eaXy31 hi 
weil durch das beigefügte 8227 7932 näher bestimmt nicht den son i 
nach > der Vergleichung üblichen Art.; ein Beispiel für regelrecht 
Syntax (s. darüber Riehm zu Ps. 17, 12) ist Dt. 32,2. Daß der Menke: 
des Windes nicht mächtig ist, lesen wir 8, 8, des Windes Weg wei!' 
er ebendeshalb nicht (Joh. 3, 8), weil er den Wind nicht in seiner G- 
walt hat, man weiß im Grunde nur das was man beherrscht. Uebi 
die Entstehung und Entwickelung des Embryo als ein von der israc‘ 
Chokma bewundertes und gefeiertes Geheimnis s. Psychol. S. 209 


1) Das Trg. liest 89x83 und construirt: welches der Weg ge Geistes ind» 
Gebeine... d.h, wie der Embryo begeistet wird. 











chen Satz. “E concessivem n Cönjameiis: umsetzen. wie an .10, 8 22: E 


as dein Volk, o Israel, ‚so en sein wie. der. ‚Mecresand = © 



















arm ist explicatives sd wie 9, 24. 4, 4. 8, 17 u u.Ö.: er sol 
der Tage der Finsternis erinnern, daß ihrer viel und also jeden 
nicht weniger sein werden, als Ge vielen für heiteren Lebensgenuf 
verfügbaren Jahre. In diesem Zus. bed. na2U "53 alles was nach diesem 
‚Leben kommen wird. Wenn Hitz. bem., der. Satz: alles Zukünftige i is 
nichtig sei ein falscher Ged., so gilt dies ebenso auch von seinem aus. 
den Worten herausgeklaubten Satze: Alles was wird ist vergänglich, 
Denn alles zeitlich Gewordene kann vergehen, aber ist nicht auch 
wirklich vergänglich (°37). Aber der Satz lautet auch nicht auf alles 
- Zukünftige, sondern auf alles nach diesem Leben Kommende, „welches E 
demjenigen als nichtig (527) erscheinen muß, für welchen sich, wie 
für Koheleth, das Jenseits nicht minder in die finstere Nacht des Hades 
verliert wie für Horaz I,4,16s.: a 


Jam te premet nox fabulaeque Manes 
Et domus exilis Plutonia. 


Auch für Koheleth wie für Horaz IV,7,16 wird der Mensch schließlich x 
zu pulvis et umbra und was ihm bevorsteht ist also >27. Tyler hat 
ganz Recht, daß damit auf the shadomy and insubstantial condition 
of the dead and Ihe darkness of Sheol hingedeutet wird. N37.bed. 
nicht das Werdende, sondern das Künftige z. B. Sanhedrin 97a Ran 
x von jetzt ab und in Zukunft (wofür anderwärts N=> Tıns> gesagt 
wird). Venet. construirt falsch: alle (die Tage) wo das Eitle (ihn) über- 
kommen wird, und Lth. indem er 83 als 3 pr. auf die Vergangenheit 
bez. ‚folgt der Misweisung des Hieronymus. Richtig LXX Th. za» 210: 
:oxousvov. - { 


B) Finale mit Epiphonem XI, 9— XII, 7. 8. 


In 11,7. 8 wieder bei dem Grundsatze seines irdischen Eudämo- 5 
nismus Angelangt, bleibt der Verf. nun bei diesem seinem ceterum ; 
censeo stehen und rundet sein Buch künstlerisch ab, indem er das ton- 
stückartig‘mit einer Ouvertüre 1,2—11 begonnene mit einem effekt- 
vollen Finale 11, 9— 12,7 abschließt. Der Mensch soll angesichts der 

"langen Nacht des Todes, welcher er entgegengeht, sich des ihm be- 
schiedenen Lebens Freuen — dieser Grundged. des Buchs, dem der 
Verf. 11,7. 8 schon poetische Farbe gegeben, erweitert sich zu einem 
schwunghaften hochpoetischen Aufruf an den Jüngling, sein Leben zu 
genießen, aber nicht ohne das Bewußtsein der Gotte dafür schuldigen 
Rechenschaft. Daß der Aufruf nicht an den Menschen als solchen, 
sondern an den Jüngling ergeht, welcher nach der Regel @ ‚potiori fit 
denominatio die Jungfrau mit vertritt, erklärt sich daraus, daß der 
Anfangstermin vollbewußten und selbstverantwortlichen Lebensgenus- 
ses dem Endtermin, der Todesnacht mit ihrer Selbstankündigung im 
Greisenalter, entgegengehalten wird. Ohne Bindewort und dadurch sich 


Get 


Delitzsch, Hoheslied und Koheleth, 25 
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als neuer Anfang kennzeichnend beginnt das Finale v. 9: Freue dich, 
 Jüngling, in deiner Jugend und es vergnüge dich dein Herz in den 
Tagen deiner Jünglingschaft, und mwandele in den Wegen deines 

Herzens und im Anschauen deiner Augen, wisse aber daß um dies 
Alles dich Gott ins Gericht führen wird. Das parall. "a"2 zeigt, daß 
das 2 von nb42 (mit aspirirtem =) nicht den Grund der Freude, 
‘sondern die ihr angemessene Zeit einführt. Statt 72° 22°} ‚wolgemut 
sei dein Herz‘, wie es auch heißen könnte, heißt es 2b naroı „wolge- 
mut mache dich dein Herz‘, so näml. daß von diesem Centrum Heiter- 
keit auf das Antlitz (Spr. 15, 13) und auf die ganze Persönlichkeit 
ausstrahle, s. über das Herz als Centrum des empfindenden geistig 
seelischen Lebens Psychol. $. 249. ni%172 Jünglingsalter ist hier und 
12,1 s.v.a. Num. 11,28 e“ın2, wie das nur einmal vorkommende 
nis) Jer. 32,30 s.v.a. sonst überall 24123; die Form auf öth ist 
die jüngere (vgl. nib»5» Brautstand Jer. 2,2). „Wege des Herzens“ sind 
solche, nach denen der Zug des Herzens hingeht und die das Herz 
befriedigen; 2° man hieß 6, 9 das sinnfällige Vorsichhapen des Ge- 
genstandes, hier ein Anblick der die Augen auf sich zieht und fesselt, 
das Chethib bietet den Plur. "22, den die Sprache kennt (Dan. 1,15 
und Hohesl. 2,14 S. 50 unt.) und der hier die Gegenstände der Augen- 
weide bezeichnen würde, was nicht unpassend — das Pi. 327 bez. auch 
' sonst häufig z.B. Ps. 131,1 ein Wandeln in ethischem Sinne, Hitz. 
Zöckl.u. A. fassen das erste 2 als Angabe der Sphäre und das zweite 
als Angabe der Norm (‚nach dem Anschauen deiner Augen“), aber 
sie führen beide dasj. ein worin er sich frei und froh ergehn soll: in 
den Wegen seines Herzens, wohin dieses ihn zieht, und in dem An- 


‚blick seiner Augen, worauf diese sich mit Interesse richten. LXX 2 


bietet zat un Ev Opdosı OopYaAu@v.cov. Dies ur) welches in AC fehlt 
. ist. eine Einschaltung im Hinblick. auf die Warnung Num. 15, 39., dem- 
Zuge des Herzens und der Augen zu folgen; auch das Trg. über- 
schreibt deshalb: sei vorsichtig mit den Blicken deiner Augen. Aber 
diese Moralisirung des Textes ist überflüssig, da die Aufforderung zu 
Jugendlichem Lebensgenuß von dem Notabene begleitet ist: wisse aber 
daß dich Gott um dieses alles zur Rechenschaft ziehen wird, und also 
sündliche Sinnenlust ausschließt. Inmitten der Rede, wo noch eine 
nähere Bestimmung folgt, wird 2ew232 punktirt 12, 14. Iob 14, 3. Ps. 
143, 2., hier im Auslaut des Satzes vewo2. Hitz. meint, es sei dabei 
an Bestrafung der Jugendsünden durch Siechtum und Verlassenheit im 
höheren Alter.gedacht; Kn.u. A. verstehen unter dem Gerichte allge- 
meiner die Selbststrafe der Sünde durch allerlei widerwärtige Fol- 
gen, welche das A. T. als göttliche Strüfverhängnisse ansehe. Aber 
angesichts der leidigen Erfahrungsthatsache, daß die gerechte göttliche 
Vergeltung sich diesseits nur zu häufig vermissen läßt 8, 14., postulirt 
der Verf. hier und 3, 17. 12,14 ein schließliches Gericht, welches die 
diesseitigen Widersprüche aufhebt und also ein jenseitiges sein muß; 
er hat keine klare Vorstellung von Zeit und Weise dieses Gerichts- 
vollzugs, aber die Unausbleiblichkeit desselben setzt ihm sein Gottes- 
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glaube außer allen Zweifel. Der Aufforderung zur Freude ergänzt sich 


‚nun durch die Aufforderung zur Beseitigung alles dessen was inner- 


lichen und äußerlichen Schmerz verursacht v.10: Und entferne Un- N 
mut von deinem Herzen und verbanne Uebles von deinem Fleische, _ 


denn die Jugend und das noch unergraute Alter sind eitel. Hier, 


übers. aufer iram a corde tuo und bem. im Comm.: in ira omnes 
perturbationes animi comprehendit; aber 222 (y o3 ws conlundere, 


confringere) bed. nicht Zorn, sondern befaßt Aerger und Gram und 


entspricht also den Gattungsbegriffen ‚Unmut, Grämlichkeit, Verdrieß- 


lichkeit.‘ Das folg. Satzglied übers. Hier. et amove malitiam a carne 
tua mit der Bem.: in carnis malitia universas significat corporis vo- 


luptates; aber 7>% ist nicht ethisch, sondern physisch gemeint: 8»> ist 


was dem Herzen und 7794 was dem Fleische (22 opp. 2> 2, 3. Spr. 14, 
30) wehe thut. Richtiger als Vulg. Lth.: Zas die Trawrigkeit aus dei- 


nem Hertzen, und thu das vbel von deinem Leibe. Er soll sich des- 
sen was den inneren und den äußeren Menschen schmerzhaft und 


schädlich afficirt entledigen, denn die zur Freude bestimmte und ge- 
stimmte Jugend ist >27 d.i. vergänglich und nur zu bald vergangen. 
Die Neuern geben dem nn fast alle (ausgen. die jüd. Ausll.) im Hin- 
blick auf Ps. 110, 3 die Bed. ‚Morgenrothzeit‘, aber die Zusammen- 
stellung mit n77>7 wäre dann tautologisch; der mischnisch- midrasische 
Sprachgebrauch, welchem gemäß das Trg. 72% nazın »2? (Tage der 
Haaresschwärze) übers., beweist daß das Wort nicht auf 7% Morgen- 


dämmer, Morgenroth, sondern unmittelbar auf imö schwarz zurück- 


geht (s. das Glossar S.205) und als Gegens. von n2"® (außerbiblisch 


many, mo, niao) canities die Zeit schwarzen noch nicht erblichenen 


Haars bed. und also in seinem Begriffsumfang über 7175" hinausgeht, 
indem es mit dem Jünglingsalter zugleich das Mannesalter befaßt und 
also die ganze Zeit noch ungebrochener Lebenskraft umfaßt.! 

Mit XII, 1 (wo aber ungeschickt statt mit 11, 9 ein neues Capitel 
begonnen wird) nimmt der Aufruf einen neuen Anlauf, sich aus der 
11, 10° angedeuteten Vergänglichkeit der Jugend begründend: Und 
gedenke deines Schöpfers in den Tagen deiner Jünglingschaft, ehe 
die Tage des Uebels kommen und Jahre herannahen, von denen du 


sagen wirst: ich habe daran keinen Gefallen. Der Majestätsplur. 
zaxni2 ist gleichbed. mit Pr» als Bez. des Schöpfers Iob 35, 10. des, 


Erz) 


54, 5. Ps. 149, 2.; er kann in einem so jungen Buche nicht befremden 
(vgl. $. 291 unt.), da er auch der nachbiblischen Sprache nicht völlig 
fremd geworden ist.?2 Die LA ist verbürgt und der Midrasch weiß ihre 


1) Die Mischna Nedarim II, 8 bestimmt juristisch daß WA rm) Männer 


(emYR) mit Ausschluß der Frauen (deren Haar verhüllt ist) und Kinder bez. ‚ob 
napim Aboth III,16. Derech ereze.1l. Midrasch zu Thren. 2,11 gleichbed. mit 
Pam sei, ist streitig (s. Baer, Abodath Jisrael p.279), aber mit Unrecht: 
paıman=a heißt ein in voller Manneskraft stehender erwachsener Sohn. 

2) Bereschith rabba c.10 extr.: ana wawan prpip "4 Nm yar 55 so 
lange die Hände ihres Schöpfers mit ihnen (den Himmeln) noch beschäftigt waren, 
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Buchstabengestalt sinnig auszubeuten.! Ueber das in der Mischa 


(z. B. Horajoth III, 3. Nedarim X, 4) allgewöhnliche Nb SER 79 oder | 
Nu 9 (Syr. V,X, Trg. x57 79) anleguam s. das Glossar 8.205 ob. 
Die Tage des Uebels (näml., wenigstens zunächst, des körperlichen 
11,10 vgl. xaxia Mt.6,34) sind die des gebrechlichen, unbehülflichen, 
das Schwinden der Körper- und Geisteskräfte empfindlich wahrneh- 
menden Greisenalters; parallel sind die Jahre, von denen (NEN ganz so 
wie 1, 10) man zu sagen hat: ich habe keinen Gefallen an ihnen (E73 
für 772 wie 2, 6 272 für 7%). Diese bösen Tage, widrigen Jahre wer- 
den nun symptomatisch und zwar in allegorischer Weise geschildert, 
indem das „ehe denn“ 1® zu großartiger Entfaltung gebracht wird 
v.2: Ehe denn sich verfinstert die Sonne und das Licht und der 
Mond und die Sterne, und sich wieder einstellen die Wolken nach 
‘dem Regen. Umbr. Elst. Ginsb. finden hier den Ged. umschrieben: ehe _ 
‚dich der Tod überkommt; das Bild, in welchem das Sterben mit dem 
Tode, seinem Ausgang beschrieben werde, sei das eines Gewitter- 
'sturms. Aber abgesehen von Anderem (s. Gurlitt, Zur Erklärung des 
B. Koheleth, in Stud. u. Kritiken 1865) spricht dagegen daß der Verf. 
beschreiben will, wie der Mensch, alt geworden, dem Tode zu geht 
(er 5b), und daß er bei diesem selbst erst in v.7 anlangt. Auch. 
Taylors Ansicht, daß sich von 5° aus was vorausgeht als eine die 
Empfindungen am Sterbetage aussprechende Todtenklage (dirge) gebe, 
ist undurchführbar; sie disereditirt sich schon dadurch, daß sie die 
Tage des Uebels 1° mit den vielen Tagen der Finsternis d. i. der langen 
Nacht des Hades 11,8 zusammenwirrt, und übrigens bleibt sie die 
Antwort auf die Frage schuldig, was die nach dem Regenguß wieder- 
 kehrenden Wolken bed.; Hahn wird auch damit fertig: der Regen ist 
der Tod und die Wiederkehr ist Wiedereintritt der Nacht des Nicht- 
seins vor dem Eintritt in dieses Leben. Kn. wie schon Lth. und auch 
Winzer (welcher die Auslegung des B. Koheleth zu einer seiner Lebens- 
aufgaben gemacht hatte) sieht in der Verdunkelung der Sonne u. s. w. 
ein Bild des Untergangs des bisherigen heiteren Glücks und in den 
Wolken nach dem Regen ein Bild der trüben Leidenstage, welche 
immer aufs neue den Abgelebten heimsuchen. Hitz. Ew. Vaih. Zöckl. 
‚.Iyler, von da aus weitergehend, finden die Einheit der einzelnen Züge 
des Bildes in der Vergleichung des Greisenalters als des Lebenswinters 
mit dem Regenwinter des (palästinischen) Jahres. Das ist richtig. 
Da aber im Folg. offenbar (obwol Tyler dies als von der wissenschaft- 
lichen Auslegung noch unüberwundenen Midrasch betrachtet) der ma- 
rasmus senilis einzelner Körpertheile in allegorischen Räthselbildern 


vgl. im Morgengebet: cyIp 12% (den Willen ihres Schöpfers), wofür in alten 
Ausgg. des Gebetsbuchs (z. B. Trino 1525 und Prag 1527) DI", was nur wegen 
a polytheistischen Beischmacks verdrängt worden ist (Baer, Abodath Jisrael 
p- 78). 

1) Er findet dreierlei darin theils indirekt theils direkt ausgesprochen: ge- 
denke 7nN2 deines Brunnens (Entstehens), 7232 deiner Grube (Gruft) und TIRTI2 
deines Schöpfers. So jer. Sota II, 3 und Midrasch zu Koh. 12,1, 
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vorgeführt wird, so fragt es sich, ob nicht doch vielleicht diese 


gebildete aufzufinden, spräche dies noch nicht entscheidend gegen die 


Bedeutsamkeit der Bilder; die Canzonen in Dante’s Convito, die er ni 


dort selbst deutet, sind ein Beispiel, daß der allegorische Sinn, den 
ein Dichter in seine Dichtung hineinlegt, auch da vorhanden sein kann, 


wo er sich nicht so leicht verstehen oder auch nur vermuten läßt. Die 


bisherigen Deutungsversuche sind freilich ganz oder meistens verun-. 
glückt. Wir begnügen uns, die ältesten zu registriren: ihre Glossirun- 
gen sind sachlich abgeschmackt, aber wenigstens von sprachlichem 


Interesse. Eine Barajtha Schabbath 151P—152%, die sich mit Au- > 
legung dieses Schlußgemäldes des B. Koheleth beschäftigt, sagt von, 
Sonne und Licht: Born nn42 7 das ist Stirn und Nase; vom Monde: ; 


meer ıt dies die Seele; von den Sternen: nınosn oRX dies die Wangen. 
Gleichartig, aber variirend der Midrasch zu Lev.c. 18 und zu Kohe- 


leth: Sonne = t22B "nobp Glanz des Antlitzes; Licht —= nr?” Stirn; 


Mond — tvin Nase; Sterne = nıro> "on das Obere der Wangen 
(welche beim Greise einfallen). Wieder anders, aber mehr dem Mi- 


drasch als dem Talmud folgend, das Targum: Sonne — aRı xp Mr - 
der stattliche Glanz deines Antlitzes; Licht = 7">7 xy das Licht 
deiner Augen; Mond — ro” 77 das Schmucke deiner Wangen, 


Sterne — "> "22 deine Augäpfel. Den Regen verstehen alle Drei 
vom Weinen (Talm. >32) und die Wolken von den Augendecken (Targ. 


729 "01 deine Augenwimpern), aber ohne dem "mx =10 gerecht zu 


werden; nur eine im Midrasch daneben aufgestellte schmuzige Deutung 


faßt dieses in dem Sinne ‚immer sofort auch hinterdrein kommen‘: 


ypas jmampn prbban ova bumb x2. In diesem allen ist nur Ein Körnchen 


“Wahrheit, dies näml. daß der Mond im Talmud von der ması anima 
gedeutet wird, wofür Ye) der richtigere Ausdruck wäre; es ist aber 


Psychol. S.154 gezeigt worden, daß die jüdische wie arabische Psycho- 
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£8 > allego- 
. Tische Bildrede schon in v. 2 ihren Anfang nimmt. Allerdings kommen 
. Sonne Mond und Sterne auch in solchen Gemälden der alle Lichter 
‚des Himmels verschlingenden Strafgerichtsnacht wie Jes. 13,10 neben 
einander vor, aber daß unser Verf., indem er nra>1217} np Siam wvaun 
in so unmittelbarer Folge aneinanderreiht und wie dem Monde die 
Sterne so der Sonne noch besonders das Licht beigibt, mit diesen ier 
Bildern des Lichts nicht die Vorstellung gewisser im Wesen und Le- 
ben des Menschen entsprechender Dinge verknüpft habe, ist doch sehr 
unwahrscheinlich. Selbst wenn es uns unmöglich sein sollte, das Ab- 


logie das Verh. von 72 (mal) Geist und Yp> Seele terminologisch um- 
kehrt. Auch schon ältere christliche Ausll. befinden sich auf dieser 


richtigen Fährte. Glassius (wie auch v. Meyer und Smith in The por- 


traiture of old age) sieht in Sonne, Licht u. S. w. Embleme der interna 
micerocosmi lumina mentis und noch treffender sieht Christian Friedr. 


Bauer (1732) in 2% eine Umschreibung des Ged.: ehe dir Verstand und 
Sinnen vergehen. Wir haben anderwärts gezeigt, daß arm m (mau) 
und man Wer (wofür nirgends En de>) sich wie primäres und abge- 


leitetes Lebensprincip (j principium principians und ‚principium ‚prinei- 


_piatum Psychol. 8.79) und wie die wurzelhaften Unterschiede des 
“Männlichen und Weiblichen, des vorwiegend Activen und Receptiven 
zu einander verhalten (Psychol. S. 103). Von da aus deutet sich die 
 Bildersprache v. 3 folgendermaßen. Die Sonne ist der menschliche 
Geist 7% (welches wie Und doppelgeschlechtig) oder nAU>, nach Spr. 
20,27 eine Leuchte Jahve’s, welche mit ihrem Selbstprüfungs- und 
. Selbsterkenntnis-Lichte das Innerste des Menschen durchdringt, von 
dem Herrn Mt. 6,23 (vgl. 1 Cor. 2,11) 76 p9o@g To Ev ool genannt. 
Das Licht, näml. die von der Sonne ausgehende Tageshelle, ist die 
Thätigkeit des Geistes in ihrer ungeschwächten Intensität: das scharfe 
- Auffassen, klare Denken, treue und dienstbare Gedächtnis. Der Mond 
ist die Seele, denn der Mond ist auch nach hebr. Vorstellung, mag er 
ra" oder 722% genannt werden, im Verh. zur Sonne Bild des Weib- 
lichen (vgl. Gen. 37,9 f. wo die Sonne im Traume Josephs = Jakob- 
Israel, der Mond — Rahel), und daß die Seele, näml. die animalische 
Seele, mittelst welcher der Geist zum Leibeslebensprincip wird (Gen. 
2,7), sich zum Geiste wie weibliches 0xc0og @odev&oregov verhält, 
ist aus Stellen wie Ps. 42, 6 ersichtlich, wo der Geist die Seele (ani- 
mus animam) wit seinem Zuspruche aufrichtet. Und die Sterne? Wir 
dürfen bei dem Verf. des B. Koheleth Kenntnis der, wie Schrader 1 
nachgewiesen hat, uralten babylonisch-assyrischen Astralgöttersieben 
voraussetzen, welche aus Sonne, Mond und den fünf Planeten besteht, 
und es wird also nicht zu gewagt sein, die Sterne als die fünf Planeten 
repräsentirend von den fünf Sinnen (mischnisch Niö3Y7?, später awin 
vgl. das Verbum 2,25) zu verstehen, welche das receptive Verhältnis 
der sich leiblich darlebenden Seele zur- Außenwelt vermitteln (Psychol. 
S. 233). Nicht aber können wir uns entschließen nun auch weiter 2b 
pathologisch-anatomisch zu erkl., so wie es Geier zu billigen geneigt 
‚ist: Nonnulli haec.accommodant ad crassos illos ac pituosos senum 
vapores ex debili ventriculo in cerebrum adscendentes continuo, ubi 
 ülidem imbres (©) h. e. destillationes creberrimae per oculos lippien- 
‚tes, per nares guttalim fluentes, per os subinde excreans cet., quae 
sane defluxiones, lussis ac catharri in juvenibus non ita sunt fre- 
quentia, quippe ubi calor multo adhuc fortior, consumens dissi- 
pansque humores. Es genügt 22> von den Krankheits- Anfällen und 
Schwäche-Anwandelungen zu verstehen, welche das Denken trüben, 
das Selbstgefühl umfloren, die Stimmung umnachten und welche Anx 
Bear, nachdem sie sich einmal über ihn ergossen und dann aufgehört 
haben, bald ohne ihm auf lange die Empfindung des Wolseins zu ver- 
statten sich wieder erneuern. Ein wolkichter Tag ist s. v.a. ein un- 
. glücklicher Jo. 2,2. Zef. 1,15., überschwemmender Regen ist eine Got- 
tesgeißel Ez. 13,13. 38, 22 und ein von Misgeschick auf Misgeschick 
Heimgesuchter klagt Ps. 42,8: „Flut ruft der Flut beim Halle deiner 


1) s. den Art, Sterne in Schenkels BL und bes, die Abh. mit Exceursen in 
Stud. und Kritiken 1874. 


2) So heißen die fünf Sinne z. B, Bamidbar rabba e. 14, 








 Katarrakte, alle deine Brandungen und Wogen sind über mich ergan- 
gen.“ Dem Ged.: ehe Geist und Sinne sich zu trüben beginnen und der 


. Winter des Lebens mit seinen Wolken und Wettern eintritt- ordnet 


‚sich, dies weiter verumständend und besondernd, v.3 unter: Jenes 
Tages wo zittern die Wächter des Hauses und sich krümmen. die. 


mwackern Männer und feiern die Müllerinnen, weil ihrer wenig ge- 


worden, und sich verfinsiern die Seherinnen durch die Fenster. Ueber 


Bir mit hinzeigendem Art.: eo (illo) tempore s. zu Hohesl.8,8 S.134. 


Was folgt hält Winzer mit Mich. Spohn und theilweise Nachtigal für 


weitere Ausmalung der Nacht, mit welcher das Greisenalter v. 2 ver- 


glichen worden sei: Wächter bewachen da das Haus, die Arbeiter 


sind von des Tages Last und Mühe. erschöpft, die Mägde die zu mahlen 
haben feiern und die meisten sind schon schlafen gegangen, die Frauen- 
gesichter, die zum Fenster heraussehen, sind unkenntlich, weil es 
finster geworden. Aber was wären das für feige Memmen von Wäch- 


tern, welche >77 und was für per antiphrasin starke Männer, welche 


am Feierabend 'm2n7, wie Kinder wenn sie Bauchweh haben! Ginsb. 


läßt in v. 2—5 die Beschreibung der Folgen des Sturmwetters, unter Br = 


welchem ein Menschenleben zusammenbricht, sich fortsetzen: die 
letzte Folge ist die daß die es miterleben den Geschmack an Man- 
deln und den Appetit zu Heuschrecken verlieren. Aber was soll dieses 
barocke Stimmungsbild — es wäre ja eine sinn- und zwecklose Ab- 
. schweifung. Taylor hört hier von v.2 aus, wo der Tod geschildert 


werde, Todtenklageklänge: die Wächter des Hauses zittern, die starken 


Männer krümmen sich, näml. vor Schmerz über die Lücke im Hause, 


die der Tod gerissen u. s. w:, aber gesetzt auch daß dieses Gemälde in a 
v.2 eine Anknüpfung hätte, wie abenteuerlich wäre es: die Fenster- 


guckerinnen sollen die Zadies sein, die sich gern am Fenster amusiren 
und die nun — verdunkelt sind. Gibt es etwas Komischeres als solche 
(ob äußerlich oder innerlich, bleibt unbestimmt) finster gewordene 


Dämchen? Man urtheile über die Bildersprache in v. 2 wie man wolle 


— in v.3 beginnt die allegorische Beschreibung des Greisenalters nach 
seinen einzelnen körperlichen Symptomen; auch Ausll. wie Kn. Hitz. 


Ew. verschmähen es nicht, sich in der Deutung der einzelnen Bilder 


nach alter haggadischer Weise zu versuchen. Der Talmud sagt von 
ran "sat: dies sind die Lenden und Rippen (ns>sm 2%o>m); von 
den drn "war: dies die Beine (D"pter); von Marsa MiNAn: dies.die 
Augen (0%). Der Midrasch versteht die Wächter des Hauses von 


des Gealterten Knieen ("n}2>°R), die Männer der Kraft von seinen Rip- x 


pen ("misbx) oder Armen; die Müllerinnen von den Verdauungswerk- 


zeugen (do Magen aus omasum entstanden !), die wenig Geworde- 


nen von den Zähnen (Bw), die Fensterguckerinnen von den Augen 
(a); eine andere Deutung, welche durch ms" an die Lunge 379 


erinnert wird, ist der Erwähnung nicht werth. Auch hier folgt das 


1) Dieses hamses (so wird überlieferungsgemäß gesprochen) ist eig. die zweite 
Magenabtheilung der Wiederkäuer, der zellige Netzmagen, die sogen. Haube, 


Koh. XII, 3. " ee RE 391 oe 
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a Koh. XIL, 8. 


= Targum vorzugsweise dem Midrasch: es übers. die Wächter des Hauses nr 
mit MaSR deine Kniee, die starken Männer mit 7?”’8 deine Arme, 
die Müllerinnen mit #2 "53 die Zähne deines Mundes, die Fenster- 
guckerinnen mit 7°? deine Augen. Diese Deutungen treffen meistens 
das Richtige, abgeschmackt sind nur die auf innere Organe bezüg- 
lichen — Bez. auf diese muß von der Deutung ausgeschlossen bleiben, 
- denn Magenschwäche, Lungenemphyseme u. dgl. eignen sich nicht zu 
dichterischer Darstellung. Das beliebteste biblische Bild vom Verhält- 
nisse des Geistes oder der Seele zum Leibe ist, wie wir Psychol. 8.227 
gezeigt haben, das Bild des Leibes als des Hauses des inneren Men- 
schen. Dieses Haus als dem Greise gehöriges befindet sich nach allen 
Seiten in baufälligem verfallenem Zustande. Die N7277 "= sind die in 
die Hände auslaufenden Arme, welche dem Hause was ihm dienlich ist 
zuführen und was ihm schädlich zu werden droht abwehren; diese 
Hüter des Hauses haben Festigkeit und Spannkraft (Gen. 49, 24) ver- 
loren, sie zittern, sind zitterig (">72 v. 21 Pilp. 2121 biblisch und misch- 
nisch: heftig hin und her bewegen, rütteln, schütteln!), so daß sie 
weder sicher zugreifen, festhalten und handhaben, noch wirksam 
zurückzuhalten, nachdrücklich abzuwehren vermögen. >n7 "ö}N heißen 
„die Beine, denn Un "Rio sind der Sitz seiner Kraft Ps. 147, 10., die 
Beine des Mannes in voller Jugendkraft sind wie Marmorsäulen Hohesl. 
'5,15., die des Greises aber Men (Zithpa. nur hier) haben sich ge- 
krümmt, sie haben ihre stramme Haltung verloren, sie sind einge- 
. sunken (Mi9> Iob 4,4 u. ö.) und schlottern; das 4. Maccabäerbuch 
nennt dies 4,5 7» &x TOÖ Y700S vodoornra nodov dxızipov. 
. Mit Mägden, welche Speisegetreide mittelst der Handmühle zerkleinern 
(E73 >74 Num. 11, 8., s. zu Jes. 47, 2), werden die Zähne verglichen, 
‚ deren Name, in der alten Sprache Mase., in der jüngeren (z. B. misch- 
nisch nd» Erw ausfallende Zähne, vgl. auch schon Spr. 29, 19) aber: 
wie im Syr. und Arab. weiblichen Geschlechts ist; die Bez. des Bildes 


auf diese Kauwerkzeuge ist nicht zu verfehlen, &i>|b und syr. ta- 


honto bed. geradezu dens molaris und noch jetzt nennen wir 6 von den 
32 Zähnen vorzugsweise Mahlzähne (engl. molar ieeth oder grinders 
d.i. Zermalmer, Kauer), die Griechen sagten dafür geradezu uvAaı 
(Ps. 57,7 LXX: tag uölag Tov Asövrom). Ueber ua LXX Noynoav 
(= asoyol &yevn9noav) s. das Glossar 8.198.2 Der Satz mn "= 
(LXX oTı @Aıy@09n0av) begründet dies daß die Mahlenden feiern d.i. 
außer Activität gesetzt sind daraus daß ihrer wenige geworden: sie 


1) s. Friedr. Delitzsch, Indogermanisch-semitische Studien 8. 65 £. 

2) Eine ähnliche Allegorie findet sich Schabbath 1522. Der Kaiser fragt den 
R, Josua b. Chananja, weshalb er 77728 "3 (ein Ort wo gelehrte Gespräche, bes. 
Religionsgespräche, geführt wurden) nicht besuche. Er antwortet: Der Berg ist 
Schnee (das Haupthaar weiß), Eis umgibt mich (Backenbart und Kinnbart weiß), 
seine (meines Körpers) Hunde bellen nicht (die Stimme versagt) und seine Müller 
(die Zähne) mahlen nicht (rar xb Amurıd). Was yarax na eig. bedeutet, hat 
auch Levy in seinem Neuhebr. u. Chald. WB, nicht ins Reine zu bringen vermocht, 
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inf stehen nicht mehr in Reih und Glied, sind vereinzelt und (was Sich 
' hinzudenken läßt) auch defekt an sich selber.1 Taylor faßt mn tran- 
sitiv: die Müllerinnen feiern, wenn sie wenig gearbeitet haben d.i.sie 


unterbrechen sich in ihrer Arbeit, weil wegen des eingetretenen Todes- 


falls Ungastlichkeit an die Stelle der Gastlichkeit getreten; aber die 
schöne treffende Allegorie behauptet gegen diese foreirten Todten- 


klagetöne ihr Recht und vs” bed. auch nicht wenig zu Stande bringen. 


(Trg.), sondern abnehmen, wenig werden (LXX Syr. Hier. Venet.Lth) 
als ein solches Pi. wie 10, 10 77R stumpf werden, Und bei nisasa nisı7 
ist auch nicht mit Taylor an Frauen wie Sisera’s Mutter oder Michal 


zu denken, die aus dem Fenster schauen, sondern es heißen so die 
Augen, näher die Augäpfel, zu denen sich die orbita (LXX &v tais 


orals, Symm. dı& TOv 0X») und die Augenlider mit den Wimpern 
_ wie das Fenster zu den Hinausschauenden verhalten; 7298 (y.238 y 2% 


fest und eng verschlingen) ist das aus einem Holzgitter bestehende 
Fenster, die Augen sind, wie Cicero Tusc. I, 20 sie nennt, quasi fene- 


strae animi; die so zu sagen seelischen Augen, ohne welche es nicht 


zu Gesichtsempfindungen kommen könnte, schauen mittelst der äußern, 
und diese seelisch-körperlichen Augen haben sich beim Greise ver- 
dunkelt >&n7, 
men Dt. 34,7 %"» nn7278>) zu erlöschen. Von den Augen geht die 
Allegorie zum Munde über und zur Aversion des Greises vor allen 
Störungen seiner Ruhe v. 4: Und verschlossen sind die Thüren nach 
der Straße, indem dumpf die Mühle tönt, und er aufsteht beim Gelön 
eines Vogels und sich ducken müssen alle Töchter des Gesangs. 
Unter den Thüren nach der Straße verstehen Talmud und Midrasch. 
die Entleerungsglieder des Menschen (BR > "2p)), eine Deutung, 
welche so wenig als unedel gilt daß sogar im jüd. Morgengebet eine 
Beracha lautet: „Gebenedeiet seist du HErr unser Gott, König der 
Welt, der den Menschen gebildet weislich und ihm anerschaffen man- 
cherlei Oeffnungen und Höhlungen (ern arbram orsp> praps). Es ist 
offenbar und wolgewußt vor dem Throne deiner Majestät, daß er wenn 


_ eine dieser Höhlungen geöffnet oder eine dieser Oeffnungen geschlos- 


sen wird unmöglich erhalten bleiben und bestehen kann vor dir — 


_ gebenedeit seist du, HErr, Arzt alles Fleisches und Wunderthätiger!* 


Die folg. Worte mınan >ip >eu2 gelten demgemäß als Begründung 
dieses Verschlusses: die ausbleibende Excretion hat in der mangel- 
haften Digestion ihren Grund, darin daß der Magen nicht mahlet 
(Talm.: jmo rw japyıp? >sawa, Midr.: jmp don IND »ava). 


1) Hyrtl, Topographische Anatomie 1, 383: „So lange noch einzelne Zähne 
stehen, ist das Kauen bei alten Leuten beschwerlicher als wenn alle ausgefallen 
sind, worauf sich das Zahnfleisch condensirt und wenigstens an der Stelle der Mahl- 
zähne zum Zerquetschen festerer Nahrungsstoffe verwendet werden kann.‘ 

2) Vgl. Berachoth 61b: Yo japT1p der Magen zermalmt. Wie 0997 eig. 


die Haube der Wiederkäuer ist, so ap41p der Kropf (biblisch mx"a) der Vögel, 





die Sehkraft ist geschwächt und die Gesichtsempfindun- - 
gen sind undeutlich, das Augenlicht pflegt (obwol nicht ohne Ausnah- 
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394 Koh. XI, 4. 


Aber der Du. &"n54 führt auf ein gleichartiges zusammengehöriges und 
pı”a auf ein in die Augen fallendes Gliederpaar, nicht ein solches, wel- 
ches die Schamhaftigkeit zu verhüllen gebietet. Das Targ. versteht 
deshalb den Verschluß der Thüren eigentlich, die Mühle aber nach dem 
in runoH liegenden Fingerzeig von den Werkzeugen des Essens und 
Schmeckens, indem es übers.: „deine Füße werden gefesselt sein so 
daß du nicht auf die Straße hinausgehen kannst, und schwinden wird 
dir die Eßlust (xd>a mis)“. Aber das ist eine unschöne Verquickung 
des Eigentlichen und Allegorischen, die sich schon dadurch richtet daß 
sie den durch 5eV32 geforderten engen Zus. der zwei Aussagen ausein- 


‚anderreißt, was auch von der Bez. der EnS auf die Ohren gilt, in die 


selbst auf geräuschvollem Markt kein Ton dringe (Gurlitt, Grätz). Wir 
haben für o'rb7 einen schon von AE aufgefundenen Schlüssel in Iob 
41,6 wo die Kinnladen des Leviathan "2 "793 heißen, und wie Herzf. 
und Hitz. erkl. schon Samuel Aripol in seinem 1585. 4 in Constantino- 
‚pel erschienenen Comm. richtig: „Er nennt die Kinnladen ern>S, um 
"anzudeuten, daß nicht zwei Mn57 an zwei Orten, sondern an Einem 
Orte gemeint sind, nach Art eines auf die Straße hinausgehenden Thores, 
welches groß ist und aus zwei nr» Flügeln besteht, welche wie die 
Lippen (Ome®n, besser: die Kinnladen) ein doppeltheiliges Ganzes 
bilden, und der Sinn ist der, daß zur Zeit des Greisenalters die Lippen 
geschlossen und nach innnen gekniffen werden, weil die darunter be- 
findlichen Zähne ausgefallen sind ("wu ww "eb amph wapn 1n310" 
ennn armntsn) oder, wie der Text sagt, indem das Mühlengeklapper 
gedämpft ist, eben weil er keine Zähne zum Mahlen hat“ Der Zus. 
des 3730 und >2&2 ist aber ein noch engerer: die Kiefern des Greises 
‚sind nach außen geschlossen, indem dumpf der Laut der Mühle ist 
d.h. indem man, wenn er mit den zusammenfallenden Kiefern des 
zahnlosen Mundes die Speise zermalmt, nur ein dumpfes Geräusch die- 
ses Mumpfelns (s. Weigands Deutsches WB.) d.i. mühsamen Kauens ' 
vernimmt. Er kann nicht mehr knacken, auch nicht mehr knappern 
und knarpeln (s. diese Wörter bei Weigand), man hört nur ein 
dumpfes Mummeln und Sabbern. Die Stimme des Mundes (Bauer Hitz. 
Gurlitt Zöckl.) kann non >'p nicht bed., das Gebiß (Gurlitt freilich 
substituirt gegen 3b die Mundhöhle) ist nicht Stimmorgan, obwol es 
bei der Bildung einiger Sprachlaute betheiligt und für die Klangfülle der 
Stimme von Bedeutung ist. Pi%2 auf der Straße ist hier s. v. a. auf der 
Straßenseite; >eU ist wieSpr.16,19 (s. dort) Infinitiv (Symm. &yosımdei- 
NS TS Povns, Venet. &v TO TarEımo0HaL Tyv Ywvrv) und nach Jes. 
29,4 (HAEWN) zu verstehen; Mımz steht ebenso für a1 wie das Vulgär- 
arabische tahım und mathana statt des veralteten rahd sagt.! Winzer 
lässt nun in 4b sein Gemälde die Nacht sich fortsetzen: ei subsistit 
( vox molae) ad cantum galli, ei submissius canunt cantatrices (näml. 
‚die molitrices). : Elster mit Umbr. lässt sein Gemälde des Sturmwetters 





‚D s. Eli Smith in meiner Schrift: Jüdisch-arabische Poesien aus vormuham- 
medischer Zeit S, 40. i e 





‚sich fortsetzen: der Sperling erhebt sich zum Geschrei und alle Sing- 


vögel senken sich (und flattern unruhig am Boden hin). Und Taylor 
‚läßt seine Todtenklage sich fortsetzen, indem er paraphrasirt: but the 


bird of evil omen (Eule oder Rabe) raises his dirge, and the merry 
voice. of the singing girls is silent. Aber alle drei Gemälde sind Fan- 
tasiestücke und erweisen sich auch hier als dem Texte aufgezwungen; 


denn >p EP" kann nicht bed. subsistit vox, sondern im Gegentheil 


(vgl. Hos. 10, 14) surgit (lollitur) vox, und >p> EP" kann nicht bed.: 


er (der Vogel) erhebt sich zu Geschrei, was "p nnb cıp" oder wenig- 
stens >ip2 nach man>a2 EIP u. dgl. heißen müßte; übrigens ist voraus- 
zusetzen daß "2x Genitiv sei wie in 239 pP, "Br5 bıp u. dgl., nicht 
Nom. des Subj. Nahe liegt es mit Hitz. Ew. Hlgst. Zöckl. "ex Dip auf 
die piepende wispernde Stimme (childish treble der ‚kindische Diskant‘ 


wie Shakespeare sagt) des Greises zu bez. (vgl. 9398 Jes.29,4. 38,14. 
10,14. 8,19). Aber die Uebers.: „und sie (die Stimme) läßt sich an 


zur Sperlingsstimme“ ist unzulässig, da für 9 &ıP aus 1 8.22, 13. Mi. 
2,8 die Bed. ‚aus einem Zustand in den andern übergehen‘ nicht er- 
wiesen werden kann; EP bed. da überall ‚sich erheben‘, und übrigens 
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ist m» bp nicht die Stimme des bezahnten Mundes, sondern ds Ge 


räusch des kauenden zahnlosen Mundes. Wenn >'p> mit einem Verbum 


äußerer oder seelischer Bewegung. verbunden wird, so bez. esimmer 


den Anlaß dieser Bewegung Num. 16, 34. Ez. 27,28. Iob. 21, 12. Hab. 
3,16. Von diesem unveräußerlichen Sprachgefühl geleitet erkl. der 


Talmud das. max >1pb 2ip") durch Anı322 ex NsoR selbst ein Vgl 
weckt ihn auf. Wörtlich ebenso der Midrasch und demgemäß um- 


schreibend das Trg.: du wirst aufwachen aus deinem Schlafe ob eines 
Vogels wie ob Nachts einbrechender Diebe. Das ist richtig nur ist es 
unnöthig, E'P1 oder vielmehr EiP}} (s. die textkrit. Bemerk.), was für 
noch festgehaltene Unterordnung des v. 4 unter das eo die quo 3% 
spricht, auf Aufstehen des Erwachten zu beschränken, als ob es mit 
„iv zusammenfiele: der Greis ist so weich (nervenschwäch) und 
schreekhaft und dabei wegen der Abstumpfung seiner Sinne (nach dem 


Bilde v.2: der Verdunkelung der fünf Sterne) so zugänglich für Sin- 


nestäuschungen, daß er auch schon wenn ein Vogel zwitschert aus sei- 
ner Ruhe aufgeschreckt wird (vgl. EP Jes. 14, 9). Auch in Deutung 
- der Worte "en nia2=53 mE sind die Alten schon auf richtigem Wege. 
Der Talmud erklärt: mmw> wby na manon ers 52 YDIeR selbst alle 


Gesänge und Lieder kommen ihm vor wie gewöhnlich Geschwätz 


(no oder nach anderer LA nrw); der eig. Sinn von mw" ist dabei 
haggadisch umgebogen. Minder gut der Midrasch: or n%2 sind seine 
Lippen ("rrew) oder es sind die Nieren (m>=n) welche denken’und 
das Herz beschließt (vgl. zu dieser sonderbaren psychologischen Vor- 
stellung Chullin 11° und besonders Berachoth 61° nebst Psychol. 


S, 269). Die Beziehung auf innere Organe ist überall von vorn- _ 
herein unwahrsch., das Targum entscheidet sich mit richtigem Takte 


für die Lippen: „und herabgestimmt werden (Ho) deine Lippen, so 
daß sie Lieder nicht mehr sagen (singen) können.“ In dieser Uebers, 
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des Targum sind, wie häufig, zwei verschiedene Deutungen eomponirt, 


näml. die Deutung der Ur nm2, welche schon durch das vorstehende 
55 als falsch weil unmöglich erwiesen wird, und die Deutung dieser 
Gesangestöchter von Gesängen, was eine ähnliche Benennung wäre, 


- A 5 2 9 we A R 
wie wenn Unglücksereignisse im Arabischen «o»U5 und ähnlich 


genannt werden (s. Lane Zex. I. p. 263 Col. 1); >'P DS, welches misch- 
nisch eine einzelne Stimme (Himmelsstimme), syrisch das einzelne 
Wort bed., läßt sich vergleichen. Aber mE} (/ut. Ni. v. rımö) will sich 
dieser Deutung nicht fügen. Denn daß un mı2 die Lieder (Hitz. 
Hlgst.) oder Gesangestöne (Böttch.) oder gar Worte (Ew.) des Greises 


selbst bedeute, welche nun bis zur Unvernehmlichkeit herab gedämpft 


sind, ist doch zu unwahrsch.; es gäbe die geschmacklose Vorstellung, 
daß der Greis diese schwächlichen Gesangestöchter aus seinem Munde 
entläßt. Wir erklären 75" von einem außerhalb des Greises vor sich 
“ gehenden Geducktwerden und verstehen demgemäß "er na nicht von 
den Musikstücken (Ag. ndvra Ta Tg @dng), die sich zu pianissimo 
‚herabstimmen müssen, sondern gemäß der schon von Desvoeux richtig 
verwertheten Parallele 2 S. 19, 36., wo der greise Barzillai sagt, daß 
er für der Sänger und Sängerinnen Stimme kein Gehör mehr habe, 
von Singvögeln (vgl. XY21 "2 vom Singvogel in den syr. Fabeln des 


Sophos und M2 von den Zweigen des Fruchtbaums Gen. 49, 22) und 
zwar so daß diese ein Bild aller gesangkundiger und gesanglustigen 


‚Wesen sind: alle Wesen, die den Gesang lieben und denen er zur andern 
Natur geworden, müssen sich, näml. ihre Singstimme (Jes. 29, 4) 
ducken (vgl. das Kal Ps. 35, 14 und zu dem modalen Sinne des Fut. 
. 10, 10 "232 und 10, 19 raw®) d.h. scheu zurückziehen, sie dürfen sich 
nicht hervorthun, weil die Empfindlichkeit des Greises, den schon das 
Zwitschern eines Vögleins erschreckt, es nicht ertragen kann. Von 
‚diesem seinem Widerwillen gegen Gesang und Musik und alle stark 
affieirenden Gehörseindrücke wird zu der Schwerfälligkeit der Bewe- 
gung solcher abgelebten Leute fortgegangen v. 5: Auch fürchten sie 
sich vor Hohem und allerlei Schreckliches gibts auf dem Wege... 
Es sind selbständige Sätze, in denen die Schilderung sich fortbewegt; 
jenes U Er"2, dem sie sich in v.3 und auch noch in v.4 unterstellte, hat 
sie nun aus dem Auge verloren. Im Wesentlichen richtig erkl. der Tal- 
mud und mit ihm der Midrasch;: "n> by mas map mmwnsss YbraR 
Braun > miss ana Sbraw mewar pran.d.h. selbst ein kleiner Höcker er- 
scheint ihm wie ein hohes Gebirg und wenn er einen Weg zu gehen 


1) Wir verstehen also unter ""wr M133 lebendige Wesen, wie wenn arabisch 
der Kriegsheld ibn el-harb, der Bösewicht ibn el- haräm, der Nothleidende ibn el- 
häge genannt wird; man denkt den Betreffenden als Kind dieser Zustände. Mit 
benät werden meist Dinge benannt, aber indem man sie personificirt z. B. bendt el- 
mendjä Töchter des Verhängnisses — todbringende Pfeile und in einer beduinischen 
Siegeshymne der Wetzsteinschen Samlung:: wagannen benät el-möt und es sangen 
die Töchter des Todes d.h. es knallten die todbringenden Flinten, Die bendät el-möt 
sind das Femininum ‘zu bent el-möt, einem Namen der Helden als Würger in 
der Schlacht, Der Name der Flinte bunduk ist Femininum, 2 
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hat konnt es ihr schrecklich vor; an zweiten Theil dieser Erkl. hat 
das Targ. aufgenommen. ==: (vom Tre. falsch auf der Zeit nach weit 
Zurückgelegenes bezogen) ist als Neutrum gemeint, als welches es 
18. 16, 7: substantivirt ist: solche Deerepite fürchten sich (X7®, nicht 
videbunt, ‚wie LXX Symm. Ar. Venet. übers., welche defektives uns 
vor sich gehabt zu haben scheinen) vor Hohem, es schreckt sie als 
schier unersteiglich ab, weil ihnen beim Steigen der Athem ausgeht und 
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ihre Beine nicht nach wollen, und anna (Plur. der Steigerungform 
von MM consternalio Iob 41, 25) d. i. allerlei Consternirendes (formi- & 


dines, nicht formido Ew. $ 1792 Böttch. $ 762, denn der Plur. ist wie 


in mibobo, brE2EY, Diupbp, branbn, DipaR) Auchidls solcher gedacht) 


ist d.h. gibts für. sie auf dem Wege. Wie der Faule sagt: ara mV 2 
ein Leue ist auf dem Wege und unter diesem Vorwande auf seinem 


Faulkissen daheim liegen bleibt Spr. 26,13. 22,13., so wagen sich die 


Alten nicht hinaus, indem ihnen der feuchte Weg als zum Versinken 


morastig, der kiesichte als zum Halsbrechen holpericht, der auf- und 
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abwärts gehende als furchtbar steil und abschüssig, der nicht beschat- > 
tete als zum Hinsinken erhitzend und abmattend erscheint — es fehlt 2 
ihnen Kraft und Mut, die Hindernisse zu überwinden, und ihre Aengst- RR 


lichkeit spiegelt ihnen Gefahren vor, wo keine vorhanden. Die ot 


Allegorie setzt sich nun fort in einzelnen selbständigen Bildern: 


und in Blüthe steht der Mandelbaum .. Der Talmud erkl. pun yamı 
von dem hervortretenden Hüftbein (no'=">P), der Midrasch von 
(mo) mama bo mb d.h. dem als unverweslich und als Anknüpfung für 
die dereinstige Wiederherstellung des Menschenleibes geltenden _ 
Knochen der Wirbelsäule, wahrsch. das wie ein nach unten zugespitzter 
Keil zwischen die beiden Hüftbeine des Beckens eingetriebene Kreuz- 


bein os sacrum!, vgl. Hier. im Comm.: guidam sacram 'spinam inter- 
prelantur quod "decrescentibus natium cornibus (d.h. wol: bei Ab- 
nahme der Wölbung der Hinterbacken) spina accrescat et floreat; 
75 ist ein alter hebräischer, aramäischer und arabischer Name des 
Mandelbaums und der Mandelnuß (s. zu Gen. 30, 37) und dies wol der 
Anlaß zu dieser Identifieirung des emblematischen “RU mit ri? (dem 


os sacrum oder vertebra magna) des Rückgrates. De Targum folgt - 
dem Midrasch, indem es übersetzt: hervortreten wird ame ©” (der. 


Hauptwirbel deines Rückgrats) vor Magerkeit X73°02 wie ein Mandel- 


baum (näml. dessen ausgebrochene Blüthen). An diesen reinwillkür- Rt, 
lichen Deutungen ist nichts richtig als 1) daß "R% nicht von der Man- 


delfrucht, sondern vom Mandelbaum verstanden. wird, wie auch Jer. 
‚1,11 ein Mandelbaum-Stecken gemeint ist; 2) daß ya (trotzdem daß 


diese Erklärer es noch unpunktirt vor sich hatten) wie auch von LXX 
Syr. Hier. Venet. im Sinne des Erblühens oder Hervortritts der Blüthe 


mittelst Aufbruchs der Knospe gefaßt wird. Manche Ausll. verstehen 
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"pw vom Mandelobst (Winzer Ew. Ginsb. Rödiger u. A.), indem sie, 


_- 1) Die jüdische Meinung von dem unverweslichen Fortbestande dieses Kno- 


‘chens mag mit der Benennung os sacrum zusammenhängen; der Sinn dieser ist 
streitig, s. Hyrtl, Anatomie $ 124. 


IE TIÄRNE ” A NR 


\ 


398.5 KR 


wie schon AE yx?? von 7% ableiten und entw. erkl.: fastidit amygda- 
lam (nucem) oder fastidium creal amygdala. Aber 1) Y82} für y392 
(Hi. v. ys? verschmähen, schnöde behandeln) ist ein Vocalwechsel ohne 
- Beispiel, man müßte so erklärend entw. y37? /astiditur (Gaab) oder 
ys9" lesen; 2) gehören Mandelnüsse zwar zu den edleren Landeserzeug- 


nissen und. wolschmeckenden Dingen Gen. 43, 11., aber ein Lecker- 


bissen zar'. 2£. sind sie doch nicht, um den abgestumpften Gaumen- 
kitzel des Greises kurzweg damit zu exemplificiren, daß er keine Man- 
deln mehr knackt und ißt. Die Erkl. Hitzigs, welcher Y&2" liest und 
den Mandelbaum wie Hohesl. 7, 9 die Palme als Bild des Frauenleibes 
faßt, indem er übers.: der Mandelbaum lehnt ab (näml. den Greis) las- 
sen wir als überscharfsinnig beiseite, und denjenigen Ausll., welche 
yaı gleichfalls von Y8? herleiten und "Pr von glans penis verstehen 
(Böttch. Fürst und einige Aeltere), überlassen wir ihre hier zum Schweins- 
rüssel entartete kritische Nase. Y&2? ist incorrekte Schreibung für 
y wie ax» Hos. 10, 14 für op und LröxN Spr. 13,23 für EX} (Ges. 
$ 73 Anm. 4), und übrigens wie "23:7 Hohesl. 6,11 (s. dort) regelrechtes 
Hi. von y23 (2 Thren. 4, 15) sich zitternd (vibrirend) bewegen, schim- 
mern, blühen (vgl. 22 fliehen und j0”% assyr. nisannu Blüthenmonat). So 
diese Verbalform herleitend faßt Ew. und mit ihm Hlgst. den blühen- 
den Mandelbaum als Bild des eingetretenen Lebenswinters: „es ist als 
blühete derMandelbaum der mitten im Winter auf dürrem blätterlosem 
‚Stamme schon Blüthen hat.“ Aber Mandelbaumblüthe ist ja nach Num. 
17,23 vielmehr Bild sonderlicher Lebenskraft, und man müßte also, 
auf YN v. YN> zurückgeworfen, eher mit Furrer (in Schenkels BL) 
wie ähnlich auch Herzf. erkl.: der Mandelbaum versagt d.i. hört auf 
zu sprossen, auf den Winter des Greisenalters folgt kein Frühling 
mehr, oder auch wie Dale und Taylor: der Mandelbaum wirkt Ver- 
schmähung d.h. der Greis hat für diesen Frühlingsboten kein freudiges 
Willkommen mehr. Aber dieser allgem. Ged. hat ja schon inv.2 
seinen Ausdruck gefunden; der blühende Mandelbaum muß hier ein 
Emblem spezielleren Bezuges sein. Hgst. meint, der Wachebaum 
(denn dies bed. "pw eigentlich) blühet sei s. v.a. die Schlaflosigkeit 
steht bei dem Greis in voller Blüthe, aber das wäre ein Ausdruck nach 
Art des blühenden Unsinns. Nichts liegt näher als daß der blühende 
Mandelbaum eben das sagen will was das lat. Dichterwort: /ntempestivi 
funduntur vertice cani (Lth. Gei. Grot. Vaih. Luzz. Gurlitt Tyler 
Bullock u. v. A.). Man hat dagegen eingewendet, die Mandelblüthen 
seien nicht rein weiß, aber sie sind je nach der Varietät blaßroth oder 
auch weiß, so daß Thomson in seinem schönen T’he Land and the Book 
mit Recht sagen kann: The almond tree is the type of old age whose 
hair is while und warum? The mhite blossoms completely cover the 
whole tree. Uebrigens bem. schon Bauer (1732), daß die anfangs ge- 
röthete Mandelblüthe, wenn sie abfallen will, sich bis zu Schneeweiß 
entfärbt, womit sich ein von Ew. citirter Satz aus Bodenstedts Tausend 
und ein Tag im Orient vergleichen läßt: „Von den Mandelbäumen 
fielen wie Schneeflocken die weißen Blüthen.“ Hienach trifft Dächsel 
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das Richtige, welcher 'nach Zöcklers Vorgange erklärt: der im Spät- 


winter röthlich blühende Mandelbaum, welcher seine allmählich weiß. 
gewordenen Blüthen gleich Schneeflocken zur Erde streut, ist in 
Spiegelbild des winterlichen Greisenalters mit seinen fallenden Silber- 
. haaren.“ Von der Entfärbung des Haars geht die Allegorie auf die: 
. Erlahmung der Trag- und Spannkraft der Hüfte, das malum coxae 
senile (in weiterem als dem üblichen pathologischen Sinne) über: und 
es schleppt sich das Hüpfepferd d.i. Heupferd, Heuschrecke (=37, 
sam. n23°7 Ley. 11,22 — >77). Viele Ausll..(Merc. Döderl. Gaab 


Winz. Ges. Winer Dale) finden in diesem >;n7 ano”! den Sinn, daß 
Heuschreckenkost oder auch daß Cicadengezirp ihm (dem Alten) 


lästig ist, aber gesetzt auch daß sich ohne weiteres annehmen ließe, er 


- sei ein passionirter Akridophage gewesen (Heuschrecken, in Butter 
geschmort, stehen etwa den auf Butterbrot gestrichenen Krabben 


gleich) oder daß er ehedem sonderliche Freude hatte an dem Gezirp 


der rerrıg, welche die Alten den Singvögeln beizählen (das von 


Taylor hier mitgetheilte Gedicht des Barhebräus von der Rose sagt 


von der Tettix titchös, daß sie Poesie puitia der Rose vorsingt), daß 
es also mit seiner Freude am Tettix-Gesang jetzt aus ist, obwol dieser 


als schmerzbesänftigend und einlullend gilt und ein Anakreon auch 


noch in alten Tagen sein uaxaoiLouev 08, Terrıg singen kann — un- 


möglich werden diese zwei Deutungen dadurch, daß >2n07 sich mit 


IE Koh. XI, 5. x pr & ; ER 2 399. Br 


etwas belasten und schleppen, aber nicht ‚lästig werden‘ bedeuten - 


‘ kann. Ebendeshalb ist es auch nichts mit Kimchi’s und Gurlitts 
‚possirlicher Erkl.: schon eine Heuschrecke, dieses kleine Thierlein, 


belastet ihn, wofür Zöckl. naturgemäßer: das hüpfende Fliegen und 
Kriechen der Heuschrecke ist ihm lästig, wie wir sagen: es ärgert ihn 
die Fliege an der Wand. Auch Ewalds und Heiligstedts Deutung: „es 
ist als hübe sich die Heuschrecke zum Fliegen auf, ihre alte Hülle 
brechend und abstreifend“ ist unzulässig; denn >anon kann wol se 


portare laboriose, aber nicht ad evolandum eniti bed.; das verglichene 


Ju gewinnt die Bed. fortreisen, weggehen auf gleichem Wege wie 
das hebr. &8°>wr aufschultern, es bed. eig. sich belasten d. i. aufhocken 
um sich fortzumachen, die sich entpuppende Heuschrecke aber nimmt 
nichts mit sich fort als sich selber. Für uns kommen solche Deutungen, 


auf welche besonders die Vertreter der Sturm- und Nacht- und Klage- 
bild-Hypothese hingedrängt sind, schon dadurch in Wegfall, daß 


nach dem allegorischen "p&n yx auch San »anom etwas Charak- 
teristisches des senilen Körpers bedeuten muß. LXX Hier. Ar. 


übers.: die Heuschrecke wird fett, Syr.: sie wächst — allerdings ge- 


hört große Fettleibigkeit oder auch krankhafte wassersüchtige An- 


schwellung des Bauches (ascites) zu den Symptomen hohen Alters, 


aber gesetzt auch daß die (gefräßige) Heuschrecke Emblem des Fett- 
bauches sein könnte, so bed. doch >=ron weder fett werden noch 


wachsen. Aber weil die Heuschrecke wirklich den Eindruck des Fett- 


bauchigen macht, kann das Bild auch nicht sagen wollen, daß der 














® 100 er Koh, zur, 5. 





Alte skeletartig mager und wie aus nichts di Haut nie Beinen e 


stehend wird (Lyra Lth. Bauer Dathe) ; die Aehnlichkeit der Heuschrecke 


“mit dem Rückgrat und seinen Wirbeln (Glassius Köhler Vaih.) ist 


er 


nicht vorhanden, nur etwa die Stellung der Springfüße der Heu- 
schrecke läßt Vergleichung der hervorstehenden scapulae (Schulter- 
blätter) damit zu (Geier), aber scharfkantige und vom Brustkasten 
abstehende Schulterblätter (scapulae alatae) sind für lungensüchti- 
gen, nicht, senilen Habitus charakteristisch. Auch mit Hitz. Böttch. 


 Luzz. Grätz das Bild von dem nicht mehr erectionsfähigen Phallus zu 


verstehen müssen wir unterlassen: denn Erschlaffung und Schwund 
reimen sich nicht mit dem auf etwas durch Schwere Lästiges führenden 
>anon zus. Der Midrasch deutet Zar durch mr5to"p (Knöchel) und das 


 Targ. übers. demgemäß: schwellen werden die Knöchel ("598 vom 


pers. ustuwär fest) deiner Füße — unannchmbar weil die Knöchel 
keinen Vergleichspunkt zur Heuschrecke bieten und keine Aehnlich- 
keit mit deren Springfüßen haben. Auf das Richtige führt der Talmud, 
welcher >4n#7 glossirt: M=39 "5x ‚das sind die Hinterbacken (nates „ 


| vgl. arab. uw Steißbein os coccygis, Syn. ; = wie talmudisch 1339 


- mit 1139 wechselt. Es ist wirklich nichts wahrscheinlicher als daß =4n 


ein Bild der coxa ist, der hinteren Beckengegend, wo der Unterkörper 


im Hüftgelenk äquilibrirt und wo beim Aufstehen und Gehen die Be- 
. wegung durch die dort concentrirten Muskelkräfte Impuls und Rich- 
‘tung empfängt. Dieser Körpertheil kann die Heuschrecke heißen, weil 


er den Mechanismus in sich schließt, den an der Heuschrecke die 


'zweigliederigen, meist spitzwinkelig gestellten Springfüße darstellen. 


Von dieser coxa, dem Kreuze gilt das >aro" im eigentlichsten Sinne: 
das Mark schwindet aus den Knochen, die Elasticität aus den Muskeln, 
die Knorpelsubstanz und Schmiere aus den Gelenken und infolge des- 
sen schleppt sich der Mittelkörper mühsam fort oder: er wird mühsam 
fortgeschleppt (Hithp. als Passiv wie 8, 10); er ist steif, bes. des Mor- 
gens, und der Alte gewöhnt sich mehr und mehr die Arme rückwärts 
zu legen und sich selber von hinten zu schieben. Günstig dieser Deu- 
tung (aber nicht für sie bedingend) ist der Anklang von A411 an 339 — 
x0xxv& (womit das Steißbein als Kukuksbein bezeichnet wird). Auch 


der Verbalstamm _,= bietet einen analogen Namen: nicht = was 
den Luftkanal bez. (nicht aber, wie Kn. meint, das Athmen selber, denn 


. das Verbum bed. abscheiden, eine Scheidewand, mischnisch n"m2, bil- 


den), wol aber das schon von Bochart verglichene >, welches die 


Spitze, dualisch die Spitzen oder Vorsprünge der beiden Hüftbeine 
bed. (s. Lane’s Lex.), welche zusammen mit dem dazwischen liegenden 
Kreuzbein den Beckenring bilden. 


Von der Erlahmung der Bewegungskraft kommt die Allegorie auf 


- das Ersterben der sinnlichen Begehrungen und der ihnen dienenden 


Organe: und es versagt die Kapper... Die Bed. Kapper ist für 






‘ und mittelalterliche Belege dafür lassen sich wirklich beibringen, 











na 





‚a8 bezeugt durch LXX (7 xdrnagıs, Arabs: 3 
‘;:2) Hier. (capparis), und zur Bestätigung gereicht dieser W. de 
„be das mischnische MY"S8, welches im Unterschiede von den Mm 
den zarten Zweigen und joop d.i. den Schalen der Früchte‘ 
enförmigen Blüthenkospen des Kappernstrauches (#521) und nie 
ir Beeren im Allgem., wie Buxtorf angibt, bed. (s. die im Glossar 
'97 angeführten Stellen). Dieses n»"aX des Talmud wird freilich 
as gesprochen und punktirt, aber dies macht keinen Unterschied, 
"a mPa® verhält sich zu max lediglich als lautliche Potenzirung, 
‚rsch. um den Kappernamen von dem Fem. des Adj. 738, welches 
’a, egena bed., zu unterscheiden. Im Grunde aber sind beide eins, 


1 daß max das Begehren (Abulwalid?: sohl, Parchon: mann 


“sset.: 7 0g8&ıs Lth.: alle Lust) oder Dürftigkeit (Syr. in seiner 
;Tebers. dieses Satzglieds) bezeichnen könne, ist unmöglich, weil die 
m beispiellos und unbegreiflich wäre; nur etwa die begehrende 
ie oder das begehrende Glied (s. Kimchi) könnte so genannt sein. 

“u, heißt aber so die Kapper, welehe wie noch heute so vor Alters 

v vendet ward, den Speisen einen pikanteren Geschmack zu geben; 

'2 derer die das Essen anwiderte — sagt Plutarch sympos. VI 

2 — gewannen, als sie Kappern gekostet hatten, schnell den 

s setit (77» 008$w) wieder und bewährten ihn. Man sagt auch, dB 

: Kapper ein die Geschlechtslust erregendes Mittel (Aphrodisiacum) _ 


" altertümliche fehlen; Plinius h. n. XX, 15 (59) weiß davon nichts, 
ol er dort Gebrauch und Wirkungen der capparis ausführlich 
‘ richt. Der Talmud erkl. max durch non, der Midrasch msn, 
Targım 83302 (nicht 850%), aber indem sie das Wort unmittelbar 
3 Bez. auf die Kapper in diesem Sinne fassen. Bed. also MIR 
:» Kapper, so haben wir davon daß sie zum Liebesgenuß reizt abzu- 
' »n, und noch weniger werden wir das Wort mit jüd. Ausll., denen 
: sch. sich zugesellt, vom Geschlechtsgliede selbst verstehen; dr von 


tz verglichene arab. Kappername yis» der auch obscönen Sinn hat, 


"+ ichnet auch andere Gewürzpflanzen. Wir werden um so sicherer _ 
‘© 3m, wenn wir vom Geschlechtstriebe absehen und nur den Selbst- 


1) Der Kappernbaum heißt mischnisch IE und wird Beza 256 vgl. Schab- IE 
. 30b (wo der ‘dem Gamaliel entgegnende Schüler nach J. 8. Blochs Vermutung 
pätere Apostel Paulus ist) und Bathra 28b wegen ‚seiner unüberwindlichen ; 
henskraft, seiner schnellen Fruchtentwickelung und mannigfaltigen Erträgnisse 
amt. Kappern in Essig heißen Schabbath 110° YaımA pusbz. Den Kappern- 
"un, sagt Berachoth 36%, pflanzen die Leute NNWT NMITN d. i. mit Absehen 
: las Gezweig; die hier gemeinten eßbaren Zweige heißen "nw ("n1®). Ein 
rer Name des Kappernbaums ist 2x) Demai I,1. Berachoth 362 A0b undein 
\ster Name der Kappernblüthenknospe xrıu127 Nr17D Berachoth 36b (vgl. . 
ı unter MIJ4H3NR und H>8). > FRE 
2) In seinem von Neubauer, Oxford 1873. 4., herausgegebenen Wurzelwörter- 
". (kıtab el-usül). Te E 
Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. 236 
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402 . Koh. XII, 8.. a 
haltungstrieb, näml. den Nahrungstrieb, festhalten, da auch JS 
= Mas, Gas Wurzelbed. ‚„begehren‘ außer Zweifel steht!) den Armen 






als den bez. welcher nach dem zur Lebenserhaltung Unerläßlichen ber 


gehrt (syn. „as Y P2 hiare); die Kapper wird demgemäß mar heißen 


als appetitiva d.h. den Reiz zur Eßlust in sich schließende und erre- 
gende. Und der Sinn wird nun nicht sein, daß der Greis einer Kapper- 
beere gleiche, welche überreif geworden ihre Schale bricht und ihre 


Körner verstreut (Rosenm. Winer im RW Ew. Taylor u. A.), wie auch 


LXX Symm. (zal dıaAv97) 7) &rinovog d.i. wie Hier. es übers. et dis- 
 solwetur- spiritus fortitudo, viell. &rirovog des Geistes Straffheit oder 
Spannkraft) und Hier. das Bild verstehen, sondern da sich voraussetzen _ 
läßt, daß der an sich bedeutsame Name der Kapper auch bedeutsam für 


das Bild sein wird: capparis est irrita sive vim suam non exerit 


(aon als innerlich trans. Zi. v. "8: sie übt Brechung d. i. Vereitelung) 
d.h. selbst solche Reizmittel wie die Kapper, diese Appetitsbeere, ver- 
mögen dem erschlafften und verschleimten Magen des Greises nicht auf- 
zuhelfen (so z. B. auch Bullock). Hitz. behauptet zwar, daß das Auf- 
hören des Liebesgenusses im Alter nicht übergangen werden durfte, - 
aber 1) würde die Anwendung künstlicher Reizmittel dieses Naturtriebes 
den Greis, der hier ohne Bezug auf sein Vorleben und seine sittliche 
Artung als solcher beschrieben wird, zu einem Wollüstling machen 
und 2) zeigt die Moralstatistik, daß mit dem Ersterben des Leibes 
keineswegs immer auch (obwol dies naturgemäß wäre Gen. 17,17. 
_ Röm.4, 19) die Wollust erstirbt; zudem ist der Verf. des B. Koheleth 
kein Juvenal oder Martial, um sich wie manche seiner Ausll. in 
‚Schaustellung der res venereae zu gefallen. Und dazu kommt noch 
im Hinblick auf 5b, daß das Aufhören der Ernährung als letztes An- 
zeichen des sicheren Schrittes herannahenden Todes passender ist als 
das Aufhören der Geschlechtslust: denn — so fährt der Verf. nach 
dieser Beschreibung der krankhaften Involutionserscheinungen des 
Greisenalters fort — hingeht der Mensch zu seiner ewigen Behausung 
und umherziehen auf der Straße die Klagemänner. Man beachte daß 
das anteguam des Memento creatoris tui in diebus jJuventutis luae sich 
in v.6.7 fortsetzt. Dreimal wiederholt sich X> S&8 =». Die Haupt- 
gruppe der Schilderung ist dem mittleren 85 NÖR 79 untergeordnet; die- 
ses Verhältnis kennzeichnet sich auch noch in v. 4 durch die Subjeetiv- 
form BiP”] syntaktisch und besteht auch in v. 5 logisch fort, obwol 
ohne grammatisches Anzeichen; denn Y&?71 und "en} sind Indicative. 
Hienach will der Satz mit "3 5® nicht abschließend sein; wolbedacht 
beginnt die Accentuation mit "> keinen neuen Vers: die vorgeführten 
Symptome des Marasmus werden hier daraus erklärt, daß der Mensch 
sich auf dem Wege zum Grabe und, wie wir sagen, schon mit einem. 
Fuße im Grabe befindet. Das Part. 757 ist also hier nicht sowol Aus- 


1) s. Friedrich Delitzsch, Indogermanisch-semitische Studien I 8. 62 f. Auchyer, 
das arab, ee! bed. in der Sprache des Negd nichts Anderes (Mittheilung Soeins), 





druc des Fi nsians: fü iturus a wie =) 10 als de Prüsene (Vonet. 
areıoı), vgl. Gen. 15, 2., wo auch diese zwei möglichen nen 
in Frage stehen. ‚Ewiges Haus‘ hieß die Todtengruft nach Diodorus & 
Sie. 1,51 auch bei den Aegyptern: Toüg de Tov. TereAsvrnxorov en 2 
 TApovg aidlovg olxovg. R0000Y00EVovom und auch in- alten lat. . 
Schriftdenkmälern findet sich domus aelerna (s. die Belege bei Kun); : 
die trostlose Benennung, welche der noch ungelichteten Hadesvorstel- 
Jung entspricht!, hat sich im jüdischen Munde trotz der mittlerweile E2 


aufgegangenen Auferstehungshoffnung erhalten, vgl. Tob 3,6 in dem S R 
Gebetswort: Eenitagov aroAIMvai us TNG avayans ion eis Tov ei 
. aiovıov tonov; Sanhedrin 19% bzinT jınbs mıa der Friedhof WOBEI in 

Husal; 699 ma Ans auf einem Friedhof, eds r"a "2 drin im Friedhof, Br 

pbıs ran sans an der Thüre des Friedhofs Vajikra rabba ce. 12 nahe - 

den im Glossar 8. 198 angeführten Stellen. Der folg. Satz will sagen ; 

daß die Klagemänner schon auf der Straße umhergehen (vgl. 320° E 


Hohesl. 3, 3 und das Pi. ebend. v. 2. Ps. 59,7), auf den Tod des Hin- 
. sterbenden wartend und sich erkundigend, ob er nicht etwa erfolgt sei. 
Wir würden sagen: der Leichenbitter hält sich schon in der Nähedes 
Hauses, um zur Hand zu sein und seine Dienste anzubieten. Dann 
ermion sind hier, wie von Kn. Winz. u. A. richtig erklärt wird, de 
‚zur Trauermusik it Horn xYo%% MWoed katan 27® oder Flöten arabn, 
allerwenigstens zweien Kethubolh 46b, vgl. lat. siticines) und Todten- 
klage (7297) gedungenen Klagemänner 720 (720), qui conducti 
plorant in funere (Horaz poet. 433), woneben es auch Klagefrauen 
mumpn (lat. praeficae) gab (Buxtorf, Zex. talm. Col. 1524 s) — eine 
‘Sitte, welche nach 28.3, 31. Jer. 34,5 in hohes Altertum zurück- 
- -reicht. Der Talmud enthält mehrere solcher Todtenklagelieder wie 
z.B. das eines Klagemannes (8750 x'nn) auf R. Abina: Palmen schüt- 
teln das Haupt ob des palmengleichen Gerechten u. s. w. und des 
berühmten Klagemanns Bar-Kippuk bei ebendiesem Trauerfall: Wenn 
in Cedern die Flamme fällt, was sollen die Ysop des Gemäuers 
- machen u. s. w. (Moed katan 25°)? — manche 6%720 waren hienach 
elegische Dichter. Auf das Leichenbegängnis selber bez. sich 5P nicht, 
denn Umzug der Klagemänner um die Bahre müßte deutlicher ausge- 
drückt sein und daß sie vor der Beerdigung in den Straßen (Jes. 15, 3) 
umhergezogen seien ist keine Sitte, von der wir wüßten — sie bilde- 
_ ten einen Bestandtheil des Leichencondukts, in Judäaä, wie Schabbath 
1532 zu. u. St. bemerkt wird, hinter und in Galiläa vor der Bahre 
(moon); vor dem Todesfall zu klagen, um ihn wo möglich rückgängig 
-zu machen, war nicht Geschäft der Klagemänner, sondern der on 


NT 


Y Der Syr. setzt mb» m"2 deshalb in aSuX 249 domum laboris su 


um, was wol nach Iob 3, 176 zu verstehen. 

1) Vollständig mitgetheilt in Wissenschaft Kunst J udenthum S. 230 f. Ye 
über = anische Todtenklage Wetzsteins Abh. über die syrische Dreschtafel 
in Bastians-Zeitschr. für Ethnologie 1873. Der 5. Abschnitt bespricht die ca 
tafel als Paradebett, 


2 26” 
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“hörigen (Hitz.), welche nicht so, schlechtweg Brs101 heißen würden. 
Das Targ. übersetzt: „und umhergehen werden die Engel welche 
Rechenschaft von dir fordern gleich den Trauersängern welche auf der 
Straße 'umhergehen, um aufzuschreiben welche Rechenschaft von dir 
'zu geben ist.“ Es ist unnöthig, X?79i03 in N73203 (inslar scribarum) 
umzuändern. Nach der Vorstellung des Targumisten gehen die Söfdim 
draußen umher, um Material für die Todtenklage zu sammeln. Sehr 
gewissenhaft ging es bei der Todtenklage nicht immer zu, weshalb 
Berachoth 62% gesagt wird: „Wie Vergeltung geübt wird an den 
Todten, so wird Vergeltung geübt an den Klagemännern (Leichen- 
sängern, Leichenrednern) und denen die in ihre Klageworte einstim- 
„men“ (mans emo, arab. reddatät die Respondirenden). Am nächsten 
liegt es, den Zweck des Umgehens der Klagemänner darin zu sehen, 
daß sie, wenn der Todesfall eintritt, auf dem Platze sein wollen. ! 

Auf die zwei X5 ur "2 v. 1.2 folgt ein drittes; das 1. nahm das 
Greisenalter mit seiner Unannehmlichkeit im Allgem. in Aussicht, das 
9. beschrieb ins Einzelne die sich da als Vorboten des Todes ein- 
stellenden körperlichen Gebrechen, das 3. veranschaulicht den Zu- 
sammenbruch des Leibeslebens, unter welchem sich die Scheidung des 
' Leibes und des Geistes und die Rückkehr beider zu ihrem Ursprung 

vollzieht v. 6.7: Zhe zersprengt wird der Silberstrang und zerschellt 
die Goldschale, und zerbrochen wird der Eimer am Quickborn und _ 
zerschellt wird das Rad in die Grube hinein, und zurückkehrt der 
Staub zur Erde als das was er gewesen und der Geist zurückkehrt 
zu Goti der ihn gegeben. Ehe wir auf den Inhalt eingehen, erledigen 
wir einiges Formelle. Das Chethib Pr*" lassen wir willig fallen, denn 
jedenfalls soll gesagt werden, daß der Silberstrang außer Thätigkeit 
gesetzt wird, und dafür ist pr, mag man PN! oder Ppr27 (Venet. 
uaxgvv9N) lesen, ein zu unbestimmtes und vorausgesetzt, daß mit 
dem Silberstrang ein Bestandtheil des Körpers gemeint ist, sogar un- 
passendes Wort, da die zu fungiren aufhörenden Organe nicht von dem 
ersterbenden Körper fernweg gethan werden, sondern als erstorbene 
an und in ihm verbleiben. Aber auch das Xeri Pr? hat seine Schwie- 
rigkeit. Das V. Pr bed. zusammenbinden, verketten; das biblische 
Hebräisch gebraucht es von Fesselung Gefangener Nah. 3, 10 vgl. Jes. 
40, 19-(Ketten zum Schmuck), das nachbiblische Hebräisch von Bin- 


‚... 1) Die arabische Todtenklage läßt sich nicht ohne weiteres zur Illustration 
des DATB107 P1W2 12201 verwenden. Doch glaube ich dem Leser nicht vorenthalten 
zu sollen wasmir Wetzstein schrieb: „Die Männer nehmen in Damask allerdings 
an der Todtenklage theil, sie umwandeln das Bassin im Hofe des Hauses mit den 
Klagefrauen und geberden sich weibisch; auf den Dörfern aber geschieht dies nicht. 
Ob aber das DW 220 nicht als Beleg dienen könnte, daß man im Altertum auch 
in den Städten, wie heutigentags auf den Dörfern, die menassa (das Paradebett) 
mit dem Trauerzelte auf einem öffentlichen Platz außerhalb des Trauerhauses auf- 
stellte? War dies der Fall, so konnten die 077510 wol öffentlich erscheinen; nur 
möchte ich dann darunter keine Miethskläger, sondern nur die Angehörigen des 
Todten verstehen.“ Aber dem A235 müßte dann die num wie Ps. 26,6 der man 
als Objekt des Umkreisens beigegeben scin. ö 





belegbar Ew. $ 121°, 22% Iob 11, 12 bed. nicht‘des Herzens (Verstan- 


des) beraubt s., rn Herz (Verstand) gewinnen. Da man nun aber 
doch hier des Begriffs der Losknüpfung vder Zerreißung (LXX ava- ‘ 


toany), Symm.xonnver, Syr.pobr: v.pOB abscindere, Hier.rumpatur) 
bedarf, so hat man nur die Wahl, pny? entw. trotz des Anscheins des 


Gegentheils in der Bed. constringitur von gewaltsamer Zusammen- = 


ziehung der langhin sich erstreckenden Schnur zu fassen oder mit 
Pfannkuche Ges. Ew. P7?" zu lesen, was man nach Jes. 33, 20 ("ar 
ıpmss->2) vgl. Richt. 16, 9. Jer. 10,20 erwartet; Hitz. erreicht das 


% 
Gleiche, indem er pP} = PH! v. Gy “2; zerreißen (von dem 


dabei hörbaren Geräusch?) erklärt, und Böttch. indem er PA? emen- _ 
dirt, aber ohne Halt im hebrdsschan und chaldäischen Sprachgebrauch. j 


Die n>3, welche zu einem zweiten Bilde verwendet wird, ist jedenfalls 
ein Gefäß von runder Form (v. ?23 wälzen, walzen, runden) wie die das 


Oel aufnehmende und den sieben Lampen des Leuchters zuführende 733 


(Tre. xn>%) in Sach. ce. 4., yını aber vom Auslaufen des ohnehin nicht 
genannten Oels zu verstehen (Lth. vnd die Güldenquelle verlauffe) 
wäre gegen den Sprachgebrauch, es ist metaplastische Form für 7991 
et confringitur wie y%) Jes. 42, 4 für 797 v. 722 verw. >27 Ps. 2,9., 

wovon "2 6 das regelrecht gebildete Ni. (dessen Fut. Yin Ez. 29,7). 
Wir sagten, daß das Oel nicht ausdrücklich genannt werde. Ist es 


aber vielleicht mit 2757 gemeint? Die 23 oberhalb des Leuchters, 


den Sacharja schaut, war laut v.12 mit zwei Schnauben von Gold 
(A777 Manz) wersahen, in welche zwei zu beiden Seiten stehende Oel- 


bäume die büschelartigen Enden ihrer Zweige einsenkten, von denen 
gesagt wird, daß sie von sich aus 2777 in den Oelbehälter entleerten. 


Hier ist offenbar 717 das eine Mal das edle Metall, aus dem die 


Schnauben bestehen, und das andere Mal das A Aneeien Gold des in den , 


1) Aehnlich versteht LXX 31 x«i ovvzooyden (d.i. wie Hier. ‚im Comm. 
es erklärt, si fuer it in suo funiculo convoluta), was unmöglich. 
2) s. meine Abh. Physiologie und Musik u. 8. w. 8. 31. 


.3) LXX unpassend ro dvdäueov, was per symecdochen partis pro toto den. 


Säulenknauf bed. So sind-wol auch Symm. zo 780.p80E5, Hier. vita, Syr. 3opm 


(Apfel), Venet. zo sregpos gemeint, Beim Arabs heißt diese am Capitäl ‚hervor- . & 


ragende Verzierung ee (Prominenz), 


FE de = esschließung ee von Are Pesikta ed. uber 1764, woy. iS ; 
Mezia 107° spnı nmı® Mauer und  Verzäunung), das Arabische von 
Verschließung und Schließung eines Lochs, Risses, Spalts (z. B.mur- 
tatik eine Piianze mit noch geschlossener Blüthenknospe, rutük Unzu- 
gänglichkeit). Der Targumist glaubt hienach pn? von Bindung ==, 
Lähmung (2x7), Raschi und AE von Verschrumpfung, verstehen zu 
dürfen !; dies darf als möglich gelten, jedoch bietet as fürpa”, von 
einem van gesagt, zunächst die Bed. ‚fest verknüpft w.‘ dar, diese Biber 

‘ aber keinen passenden Sinn und man hat deshalb dem Ni. die entgegen- 
gesetzte Bed. der Entfesselung discatenare (Parchon Kimchi) gegeben, 
dies jedoch ohne erweisliche Berechtigung, denn privatives Mi. ist un- 
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- Fruchtzweigen enthaltenen Oeles. Demgemäß versteht Hitz. auch hier | 


san 753, indem er die ma als Bild des Leibes, das goldige Oel als 
Bild der Seele und die Silberschnur als Bild der Lebenskraft faßt. 
So mit Hitz, anın n53 nach der sacharjanischen Grundstelle verstehend 


habe ich die Deutung der Bilder in Psychol. 5. 228 folgendermaßen 


zurechtgestellt: Silberschnur — die den Leib als lebendigen haltende 
und tragende Seele, die an dieser Silberschnur herabhangende Ampel 
— der von der Seele belebte und also von ihr abhängige Leib, das 
goldige Oel — der Geist, von dem Spr. 20,27 gesagt wird, daß er eine 


- Gottesleuchte ist, wie in einem indischen Lehrgedicht: „Der Geist, der 


einige, erleuchtet die Sinne, an deren Spitze der Verstand, wie die 
Lampe ein Gefäß.“ Ich meine daß sich diese Deutung des goldigen 


'Oels besser empfehle als Zöcklers von Dächsel angeeignete Deutung 
desselben von dem edlen kostbaren Fluidum des Blutes; denn ist A979 


metaphorische Bez. des Oels, so hat man sich dieses als Brenn- und 
Leuchtstof zu denken, das Princip lichten Lebens aber im Menschen 


ist der Geist (Br mn oder er" maws) und auch dort bei Sacharja ist 


das Oel, welches den Leuchter zum Leuchter macht, Bild des Geistes 
(v. 6 mmaoR ">). Aber, wie man auch deute, es ist nicht wahrschein- 
lich, daß hier bei gleicher genitivischer Verbindung 507 von Stoff und 
Qualität, amım dagegen vom Inhalt zu verstehen sei. Ein Goldgefäß ist 
seinem nächsten Sinne nach ein Gefäß welches aus Gold besteht, also 
ein Gefäß kostbarster Art. In Stücke zerschellen kann freilich ein 
goldenes Gefäß nicht, aber man braucht nicht deshalb ein irdenes und 


. nur vergoldetes wie unter dem Silberstrick einen nur von Silberdraht 


durchflochtenen (Ges. im thes.) zu verstehen, Y'X7 kann auch das heißen 
was gewaltsam eingedrückt oder geknickt ist Jes. 42,3 vgl. Richt.9, 53. 


‚Bed. nun aber anın rba das goldene Gefäß, so ist die Bez. des Bildes 


auf den Leib und zugleich des Silberstricks auf die Lebenskraft oder 


‚die Seele ausgeschlossen, denn das Belebende steht doch über dem Be- 


lebten, die zwei Metallbilder in dieser ihrer Vertheilung lassen sich 


‚bei dieser Beziehung nicht begreifen. Wir haben also, da anın naa 
nicht der Leib selbst, zu fragen: was am menschlichen Leibe wird 


einem Silberstrick und einem Goldgefäß, was weiterhin einem Eimer 
am Quell und einem Rade oder einer Winde (Werkzeug zum Auf-und 
Abwinden) verglichen? Winzer schneidet diese Frage von vornherein 
ab, indem er in beiden Doppelbildern nur im Allgem. den Ged. darge- 
stellt findet: anleguam vita ex tenui quasi filo suspensa pereat und 
(was wesentlich dasselbe) anieguam machina corporis destruatur. 
Auch Gurlitt protestirt gegen allegorische Ausdeutung des Einzelnen, 
kann aber doch nicht umhin, spezieller.als Winzer zu deuten. Zwei 
Momente — sagt er — sind es, welche wenn der Mensch stirbt am 

gewaltigsten der Warnehmung entgegentreten: das Erlöschen des Be- 
wußtseins und der völlige Stillstand, gänzliche Verfall des leiblichen. 
Organismus; das Erlöschen des Bewußtseins wird versinnbildet durch 
die goldene Lampe, die an silberner Schnur inmitten des Hauses oder 
Zeltes aufgehängt ist und nun da die Schnur zerreißt, die sie hält, 
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-  -herunterstürzt und zerschellt, so daß alsbald tiefe Dunkelheit entsteht; 
die Zerstörung des leiblichen Organismus durch einen Brunnen, n 
welchem die wesentlichen Bestandtheile seiner Maschinerie, Eimer 
' und Rad, zertrümmert und für immer unbrauchbar werden. Diese 
' Deutung Gurlitts gewährt der Erwartung allegorischen Sinns, mit 
welcher wir an v. 6 herantreten,: ausreichende Befriedigung und wir 






würden uns dabei zufrieden geben, wenn nicht eines der Bilder ns 


. ohne langes Suchen spezieller allegorischen Sinn entgegenhielte: der 
Eimer am Quickborn oder Sprudelquell (72 nicht "27, weil durch 
»3227775» determinirt) ist ohne Zweifel das bis zum letzten Athemzuge 
des Sterbenden thätige Herz, welches einem Eimer gleicht, der ohne “ 
Unterlaß Blut in sich aufnimmt und wieder ausschüttet oder von sich & 
‘gibt. Daß das Blut wie lebendiges Wasser den Leib durchquelle, ist 
eine auch ohne Erkenntnis des Kreislaufes erkennbare und fühlbare 
Thatsache; Quell ("'p2) und Blut erscheinen auch anderwärts alszu- 
sammentretende Begriffe Lev. 12,7 (vom Menstrualblut) und =, 
wie hier das vom Eimer gesagte EN, ist ein übliches Schriftwort 
von dem in den Zustand des Todes oder der Todesnähe gerathenden 

' Herzen Jer. 23,9. Ps. 69,21. Von hier aus ergibt sich auch für 
ann n5a die Forderung spezieller allegorischen Sinns und ist, wie 

- Gurlitt annimmt, das zu Grunde gehende goldene Gefäß ein Bild des 
erlöschenden Selbstbewußtseins (wobei immer bedenklich daß der bei 
dieser Deutung charakteristische Zug des Lichts im Bilde fehlt),so 
liegt es nahe, weiter zu gehen und das goldene Gefäß geradezu vom 
Haupte des Menschen zu verstehen und zu Arın rss yıı1 die durch 
a Per an: 2) ausgedrückte Zerschmetterung des Schädels Richt. 9,53 
zu vergleichen; viell. dachte der Verf. bei ”®3 an das stamm- und sinn- 
verwandte r5353, aber auch übrigens ergab sich die Vergleichung des _ 
Hauptes, dessen Schädelknochen eine ovale Schale bilden, mit einer 
© mba von selber. Freilich ist nach altertümlicher Anschauung nicht das 

Haupt, sondern das Herz die Werkstatt des Geisteslebens; im Herzen, 
sagt einmal Ephrem (opp. syr. II, 316), ergeht sich der Denkgeist 
(chuschobo) wie in seinem Palaste und der Verstand, sagen auch die 
Araber, sitzt im Herzen und also zwischen den Rippen. Alles wodurch 
=ips und BD) afficirt wird — so lautet, kurz formulirt, die ältere bib- 
lische Vorstellung — tritt in 25 ins Licht des Bewußtseins. Aber das° 

- B. Koheleth gehört einer Zeit an, in welcher man geistig-psychische 
Vorgänge in mittelursächliche Bez. zum Haupte zu setzen begann; das Be 
-B. Daniel repräsentirt diese neuere Vorstellungsweise 2,2: 27,10% 
7,15. Ein goldenes Haupt (8377 "7 m&”2) hat dort das Monarehienbild 
im Traume Nebucadnezars 2,32.38., das Haupt heißt golden als 

 membrum praecipuum des menschlichen Leibes, es wird dem Golde 
als dem Werthvollsten verglichen wie umgekehrt UR" als metaphorische 
Bez. des Werthvollsten gebraucht wird. Die Zerschmetterung des Haup- 
tes, der Todesstreich, den es empfangen, zeigt sich darin, daß der Tod- 


1) s. Nöldeke, Poesien der alten Araber 8.190, 


7 





408 


Kranke den Kopf nicht aufrecht zu halten vermag, daß dieser willenlos 
- sich nach dem Gesetz der Schwere senkt, so wie auch darin daß das 
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Gesicht die veränderten Züge annimmt, die wir als facies hippocratica 
bezeichnen, und daß die Sinne allmählich erlöschen — vor allem aber 
ist an das gedacht was Ovid einmal von einem Erliegenden sagt: ei 


 resupinus humum moribundo vertice pulsat. Fragen wir nun weiter 
‚nach der Bed. des Silberstrickes, so kann selbstverständlich darunter 
. nichts gemeint sein, was örtlich über der Goldschale sich befände und 


diese als abhängige unter sich hätte; auch 5037 74 selbst läßt ja kein 
so buchstäbisch gleiches Gegenbild zu, die Concavität der Ms» ist 
nach unten und die einer 7°1 nach oben gekehrt. Der Silberstrick wird 
gefunden sein, wenn ein Bestandtheil des Körpergefüges aufgewiesen 


‘wird, welcher in einem wechselbezüglichen Zusammenhange, dessen 


Zerreißung den Tod nach sich zieht, zu Haupt und Hirn steht. Nun 
hängt aber bekanntermaßen das Sterben schließlich immer vom Hirn 
und oberen Rückenmarke ab und schon die Alten deuteten den Silber- 


 strieck vom Rückenmark, welches mit einem dem Silberstrick verwand- 


ten Bilde terminologisch nIT27 vn (der Rückgrats-Faden) genannt 


wird und als strangförmige ‘Verlängerung des Gehirns in den Rück- 
gratskanal hinab nicht passender benannt werden kann, der Kern ist 
grau, die äußere Rinde aber weiß; indes wollen wir nicht behaupten 
daß 90>7 auf die weiße Farbe hindeute, das Rückenmark aber verhält 
sich in seinem Werthe für das Leben des Menschen wirklich zum Hirn 
wie Silber zum Golde. Da nicht gewaltsamer, sondern natürlicher Tod 
in Rede steht, so ist das Tödtliche, welches das Rückenmark trifft, 
nicht irgendwelche mechanische Verletzung, sondern, je nachdem man 
pm erklärt oder es in Pr? ändert, entw. als Constriction — Zusam- 
menschrumpfung, Schwund, Erschöpfung oder als Entkettung = Pa- 
ralyse oder Lähmung, oder als Zerreißung — Zerstörung des Zusam- 
menhangs der einzelnen Theile zu denken; am meisten empfiehlt sich 


. die Emendation pr”, jedoch bleibt es möglich, daß pn" im Sinne 


krankhafter Contraction (siehe Raschi) gemeint sei; jedenfalls ist das 
Geschick der 7°} die Folge des Geschicks des 5a, dieser trägt und 
hält die n>4 und zerreißt nicht ohne daß es zugleich um diese ge- 


; :schehn ist, wie auch wirklich Hirn und Rückenmark in solidarischem 


Zus. stehen und das Haupt vom Rückenmark (letztentscheidend von 
dem sogen. verlängerten Mark) aus den Todesstoß empfängt.1 Wie 


. Silberstrick und Schale, so stehen auch der Eimer und Quell und das 


Rad in Wechselbez. Wir sagen nicht: das Rad am Brunnen, wie von 
Hitz. Ew. u. A. übersetzt wird; denn 1) heißt der Brunnen "s3, nicht 
"2 (82), welches sprachgebräuchlich (s. Hitz. zu Jer. 7,9) die Grube 
und insbes. die Regenwassergrube (Cisterne) bed., eine solche aber bedarf 
keines Rades und ist auch durch das was abgebildet werden soll aus- 
geschlossen; 2) heißt es absichtlich nicht Yiarby 5253 (wie Paan-b3 72), 








1) Viele Ausll. (neuerdings Ew. Hgst. Zöckl. Taylor u. A.) verstehen die 


Silberschnur vom Lebensfaden — das Rückenmark ist ohne Bild dieser Lebeng- 
faden selber, 





sondern man-br abge a iR Man ur Sicht als irinellen A an © 
5351 fasse (das am De befindliche Rad), sondern als Angabe des Orts, 
wohinein das Rad fällt indem es zerschellt wird. Richtig LXX sau" De 
Ext 77 anyij und man br dt zov Adxxov. Das Bild ist von: einem 
durch Graben aufgefundenen, also tief gelegenen Quell 2%) mit 


künstlicher Fassung entnommen; aus diesem wird das Wasser. mittelst \ a 
eines an einem Seile befestigten Eimers (732 Gen. 24, 14., ein ebenso 


neckisch mit griech. xadoc zusammenfallendes Wort, re die S. ‚LO 


2.9 v.u.8.69 2.22 erwähnten, wor. AS ausschöpfen, gleichsam aus- 


eimern; syn. ">37 Schöpfgefäß, assyr. di-Iu Zodiakalzeichen des Wasser- 
trägers) heraufgezogen und um dieses zu erleichtern ist oben ein Rad 


oder eine Winde (Rolle) angebracht (syr. 89337 8233), woran sich das 
Seil auf- und abwindet (s. Smiths engl. Bibel-Lexikon unter well Brun- 


nen).! Der Midrasch verweist mit "o'x27 25353 JoR> auf die mit 


solchen als Flaschenzug (Polyspast) dienenden Rollen versehenen tiefen Ä 
Ziehbrunnen der Bergstadt Sepphoris. Rad und Eimer stehen in so 
engem Wechselverh.,wie Luft und Blut, welche sich in der Lunge be- 


gegnen. Das Rad ist ein Bild des Athmungsapparats, welcher sich mit IR 
seinen Einathmungen und Ausathmungen wie ein Ziehseil auf- und 


abwindet. Die Kehle hat als Respirations- und Sprechorgan ihre Na- 
men 713 (Ps. 115, 7) und mi%3%2 (s. zu Spr. 1,9) von m} oder ma 
ziehen on&» (Tv a£oa Weish. 7,3). Wenn dieses Rad seine müh- 
samen letzten Schwingungen macht, so entsteht das Todesröcheln oder 
Sterbegerassel. Es ist ein eigentümliches, dem der es einmal gehört. e 
hat unvergeßliches Schnarren, unter welchem das Rad zu Ende 
schwingt — der sogen. Stickfluß, welcher darin besteht, daß das Secret, 
welches der Sterbende nicht aushusten kann, sich in den Luftwegen 
mit grellem Geräusch auf- und abbewegt und ihn endlich erstickt. 
Wenn so die Athmungen immer schwächer werden und oft Minuten 


lang aussetzen und zuletzt ohne Wiederkehr stillstehn, dann geschieht 5 


was hier als Zerschelltwerden des Rades in die Grube hinein bezeich- 
net wird — das Leben erlöscht, der in den letzten Zügen Gelegene 
wird eine der Gruft (ia Ps. 28, 1 und häufig) anheimgefallene Leiche, _ 
das couc ist zu atoue (Mr. 6, 29 vgl. Num. 14, 32) geworden. Der 
Staub d.i. das Staubgebilde des Leibes geht zur Erde zurück gleichwie g 
er (ursprünglich Staub) gewesen, und der Geist kehrt zurück zu Gott 
der ihn gegeben. 2%" ordnet sich dem &> "bs "8 auch in der Form 
als Subjunctiv unter; der,Wechsel der vollen und verkürzten Form 


kommt aber auch sont bei indicativischem Sinne vor z. B.10b 13,27. 


Ew.$343b. by a1ö findet sich auch 2 Chr. 30, 9 und ?8 und > Bi 
seln in der jüngeren Sprache unterschiedslos; hier aber wie auch BB 

nicht ohne Absicht, der Weg abwärts soll von dem Wege aufwärts 
unterschieden werden (vgl. 3, 21). 7992 ist s.v.a. 79 mer? insiar ei 


1) Wetzstein bem. daß man besser ‚Sehöpfwelle‘ als ‚Schöpfrad: Hhersätze, Ren 


‚ da der 5354 sich Br nicht an einem Flusse, sondern über einem Ziehbrunnen ; 
befinde. STAR 
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 ejus quod fuit. Der Leib kehrt zurück zu dem Staube von dem er ge- 
nommen Gen. 3, 19., zu dem Staube seines Urstoffs Ps. 104, 29., und 
der Geist kehrt zurück zu dem Gotte seines Ursprungs, dem er sich 

verdankt. ; 5 
Wir haben unsere Deutung der einzelnen Räthselbilder des v. 6 
absichtlich nicht mit Anführung und Kritisirung abweichender Ansich- 
ten unterbrochen und begnügen uns hier mit Verzeichnung der ältesten 
Deutungsversuche. Die Deutung Schabbath 152? erstreckt sich nicht 
bis auf v.6. Der Midrasch sagt von dem Silberstrick: mm7o7 vn 
(wie später Raschi AE u. viele Andere), von dem Goldgefäß: naa 
' (wie: wir) und nur mehr scherzhaft fügt er hinzu: A917 n8 mban maana 
poan ra memoı die Kehle welche das Gold aufzehrt und das Silber 
- durchlaufen läßt d. i. durch welche der gulae dedilus all sein Ver- 
“mögen hindurchjagt. Der leck werdende Eimer soll ©%2 der Bauch 
sein, welcher drei Tage nach dem Tode zu platzen pflege. Und wie für 
5537 auf die Ziehbrunnen von Sepphoris hingewiesen wird, so für 
am bs nach Iob 21,33 auf die Erdschollen von Tiberias: er kommt 
tief unten zu liegen X°3204 87247 ">82 gleich jenen Erdschollen des 
tiefgelegenen Tiberias. Das Targum geht, ohne dem Midrasch zu 
‚folgen, seinen eigenen Weg und übers.: „ehe denn gebunden wird deine 
Zunge [dies der >ar], nicht mehr zu sprechen vermögend, und zer- 
schmettert wird das Hirn deines Hauptes 73727 xp1n [dies die 7>3], 
und zerbrochen wird deine Galle [= 3] bei deiner Leber [= »’a=] 
- und dahineile [y v. Y""] dein Körper [= >3?47] in das Grab hinein.“ 
Diese Deutungen haben wenigstens historischen und sprachlichen 
Werth, auch enthalten sie einzelnes richtig Erkannte. Ein Quodlibet 
anderer Deutungen! findet man Psychol. 8.229 und bei Zöckler zu 
'u.St. Ein Hauptfehler derselben besteht darin, daß sie Koheleth so 
- reden lassen, als ob er bei Boerhave, Harvey und andern Meistern in 
‘die Schule gegangen wäre. Wunderbar in seiner Biblisch-talmudischen 
Medicin (1850) meint alles Ernstes, der Verf. wisse schon von Nerven- 
system und Blutcirculation, denn es gibt ja, wie er selbst sagt, nichts 
Neues unter der Sonne. Was meine Gedanken hierüber betrifft — 
‚sagt Oetinger in seinem erklärten Prediger (Sämmtliche Schriften 
herausgeg. von Ehmann Bd. 4 8.254) — so getraue ich mir nicht zu 
behaupten, daß Salomo eine so ausgewickelte Erkenntnis des Sysie- 
matis nervolymphatici wie auch des Umlaufs des Geblüts (eirculi san- 
guinis) als die heutigen gelehrten Medici gehabt habe; inzwischen 
glaube ich doch, daß der h. Geist durch den Salomo unwissend also 
geredet habe, daß was folgender Zeit diese Ausdrücke betreffend ent- 
deckt worden unter diesen Worten hat stattfinden können. Auch dieses 
Urtheil geht zu weit — das Bild des Todes, welches Koheleth entwirft, 
enthält keine Anticipationen neuerer Entdeckungen, es ist aber nicht 
ohne Werth für die Entwickelungsgeschichte der Anthropologie; denn 
1) Luzzatto versteht auch diesen Vers geschlechtlich, aber er beschreibt die 


Agonie und den Tod und schlägt durch diese seine Abzweckung, welcher seine 
Stellung entspricht, alle dergleichen Fantasien zu Boden, 









Sehne und Poesie nen sich darin, es ist ebenso erfahrungs- = 
er als poötisch schön. 


Der Verf. ist nun zu Ende. Sein: Koheleth- Ela heit ale 


> Treikehe klein geschlagen und bleibt schließlich auf diesem Schutt- 
' haufen von vanitas vanitalum sitzen. Die mottoartige Losung Kar 


_ widerholt sich hier wie ein quod erat demonstrandum als summarische. 


eekaler ung. Das im Großen und Ganzen kunstvoll angelegte Buch _ = 


. verhallt, kreislinicht sich rundend, in das Epiphonem v. 8: O Eitelkeit 


der Eitelkeiten, spricht Koheleth, Alles ist eitel. Blicken wir von hier ® = 


auf v.7 zurück, so kann was da vom Geiste gesagt wird kein Trost 
sein sollen. Mit Recht sagt v. Hofmann, Schriftbeweis 1,490: „Daß es 
der persönliche Geist des Menschen sei, welcher zu Gott zurückkehrt, 
und daß er zu Gott, zurückkehre, ohne sein Bewußtsein zu verlieren, 
ist eine diesem Spruche fremdartige Vorstellung“. Auch Psychol. 
8.410 wird willig eingeräumt, der Verf. wolle hier zunächst nur die 


an sich trostlose Thatsache aussprechen, daß die Bestandtheile ds 
mensehlichen Wesensbestandes dahin zurückkehren, von wo sie gekom- 
men. Aber der trostlose Avers des Spruchs ist doch nicht ohne tröst- 
lichen Revers. Denn was der Verf. 3,21 als ungewisse Möglichkeit = 


 hinstellte, daß der Geist des Serbenden Menschen nicht wie der des 
Thieres Apwärts, sondern aufwärts gehe, das spricht er hier ohne Ver- 


elausulirung als Wirklichkäit aus.! Schon daraus daß er sich schließ- 


lich hiefür als für einen Vorzug des Menschen vor dem Thiere ent- 
scheidet, folgt mit Nothwendigkeit daß die Rückkehr des Geistes zu 
Gott nicht als Zurücknahme des Geistes in Gottes Wesen (Resorption 


oder Remanation), als Aufhebung seines selbständigen Daseins gedacht i 


sein kann, obwol wie auch Iob 34, 14. Ps. 104, 29 das nächste Absehn 
der Aussage auf den zugleich mit dieser Rückkehr des Geistes zu Gott 


'erfolgenden Zerfall des geistleiblichen Menschenlebens gerichtet: ist. 
- Ebenjene Folgerung ergibt sich daraus, daß die Vorstellung von der 
Rückkehr des Geistes zu Gott, bei welcher der Verf. zuletzt Beruhigung 


faßt, doch nicht gegen die Hadesvorstellung, über die sie sich erhebt, 


-zurückstehen kann; bei letzterer besteht der Geist unvernichtet fort, ee: 
obwol einem dumpfen Schattenleben verfallen. Und drittens ergibt 


‘sich jene Folgerung daraus, dass der Verf. durch die diesseitigen 
Widersprüche der Geschicke mit Gottes Gerechtigkeit auf das Postulat 


eines diese Widersprüche lösenden schließlichen Gerichts hingedrängt Er i% 
ist 3,17. 11, 9 vgl. 12, 14., woraus zugleich folgt, daß der Fortbestand 
des Geister als ein öllbewaßter gedacht ist (Psychol. 8.127). Das & 

Trg. übers. nicht gegen den Geist des Buches: „dein Geist (AM) 


wird zurückkehren um im Gericht zu stehen vor Gott, der ihn dir ge- 


geben“. In diesem Gedankenzus. ist was Koheleth sagt mehr als was rn 


Lucrez (II, 998 ss.) sagt: 
Cedit item retro, de terra quod fuit ante, 
In terras, et quod missum est ex aetheris oris 
Id rursum caeli rellatum templa receptant. 


1) Im Rig-Veda heißt das Unsterbliche am Menschen manas, die spätere 
Sprache nennt es ätman, s. Muir in Astatic Journal 1865 p. 305, 
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Ein tröstlicher Wink liegt auch in dem mımı "x. Die Gaben Gottes 
sind seinerseits ausraueinta (Röm. 11, 29). Wenn er Gegebenes zu- 
rücknimmt, so nimmt er es zurück, um es in anderer Weise wieder zu 
- geben. Solche Gedanken verbinden sich mit dem Hinweis auf Gott den 
Geber. Indes bezweckt der Verf. zunächst, die Nichtigkeit des- 
Menschen, näml. des hienieden leiblich lebenden, aufzuzeigen. Leib und 
Geist scheiden sich und gehen nach den verschiedensten Richtungen 
auseinander. Nicht allein die Welt und das Treiben, die den Menschen 
‚umgeben, sind >37 und nicht allein was der Mensch hat und thut und 
erfährt ist >37, auch der Mensch selber als solcher ist san und also — 
dies das Facit — ist Alles >an. 


€) Der Epilog Xil, 9 ff. 


Unerwarteter Weise folgt nun noch eine Nachschrift. Da das Buch 
mit dem Epiphonem 12, 8 wie an dem gesteckten Ziele angelangt sich 
selbst abschließt, so liegt die Vorannahme, daß was hinter 12, S noch 
folgt von fremder Hand sei, näher als die des Gegentheils. Von einer 
‚Echtheitsfrage kann hier eigentlich keine Rede sein, denn unecht ist 
nur dasjenige welches nicht das ist was es sein will und sein soll; die 
Nachschrift 12,9 fi. ist zwar als integrirender Bestandtheil des 
B. Koheleth überliefert, was Bullock urgirt, aber nicht als ein 
ursprünglicher organischer Formtheil desselben und noch weniger 
gibt sie sich das ausdrückliche Selbstzeugnis eines solchen. Am wenig- 
sten sollten diejenigen welche Salomo für den Verf. des Buches halten, 
sich dagegen sträuben, in 12, 9 ff. einen Zusatz von späterer Hand zu 
- erkennen. Dennoch läßt Hahn ebenden Salomo, welcher in v. 8 redet, 

in v. 9 weiter reden, indem er "28, welches doch nur inguit bed., als 
auf das fertige Buch rückblickendes Perf. faßt und diesen Rückblick in 

-v. 9 ff. sich fortsetzen läßt, ohne durch den Wechsel des in rbm1pn "nx 
enthaltenen Ich und des folg. historischen Er genirt zu werden. Dale 
wagt sogar die Behauptung, das B. Koheleth könne mit dem unbe- 
friedigenden rein negativen v. 8 so wenig abgeschlossen haben als das 
‚Mareusevangelium mit &poßovvzo yao. Als ob v. 13 f. Postulate aus- 
spräche, die nicht auch schon im Buche selbst enthalten wären. Der 
Epilog hat ja offenbar den Zweck, den Verf. des Buches, Koheleth-Sa- 
‚lomo, zu empfehlen und den Inhalt des Buches zu besiegeln. Wäre 
Salomo selber der Verf., so würde der Epilog in ähnlichem Verhältnis 
zum Buche stehen, wie Joh. 21, 24 f. zum vierten Evangelium, welchem 
dort eine Stimme aus der apostolischen Kirche seine johanneische Ab- 
kunft bezeugt.1 


'1) ‚Hoelemann in Abth. II seiner Bibelstudien (1860) zieht eine Parallele zwi- 
schen diesen zwei Epilogen — er hält sie für urspr. Formtheile des salomonischen 
Koheleth und des johanneischen Evangeliums und sucht zu beweisen, daß sie in 


mehr als äußerlichem und zufälligem Verh, zu den beiden planvollen Werken 
stehen. i 2 
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„x Der Epilog. & 


fi { m 


Es ist ein arger Anachronismus, wenn neuere Schriftausleger auf 


dem Standpunkte der alten stehen bleiben, welche den Namen des 


Mannes, nach welchem ein Buch betitelt ist, ohne weiteres als Namen = 


seines Veerfassers’vom ersten bis zum letzten Worte hinnehmen.t Bis 


zu welchen kindischen Kindlichkeiten ein so kritikloser Aberglaube 

. herabsinkt, zeigt beispielsweise Christ. Fried. Bauer (1732). In diesem 

. 9. bis 12. Vers — sagt er — wendet sich Salomo insonderheit zu sei- De 
nem Sohne-Rehabeam und überreichet ihm diese Solennel-Rede oder 


"Prediger als eine Unterweisung seines künftigen Lebens. Er recom- 
-. mandiret ihn [den Prediger] zugleich wegen des Verfassers v.9 und 
des Inhalts v. 10., der mit seinen andern Schriften übereinkomme v. 11 
und aus welchen insgesamt Rehabeam sattsamen Unterricht finden 


könne, daß mehrere Bücher ihm vorzuschreiben unnöthig sein würde. 


Nach dieser Apostrophe an den Sohn wendet sich der Prediger wie- 
derum zum gesamten 4Juditorio und redet sie an ya) >> Uns alle 
aber lasset dieses hören was der Endzweck und die Absicht dieser 


Predigt ist: Fürchte du Gott und halte seine Gebote, denn ein solcher . et 


muß ein jeder Mensch sein u. S. w. 


Diesem träumerischen Irrationalismus trat ein an wunderlichen EI 
Einfällen nicht minder fruchtbarer Rationalismus entgegen. Döderlein 


(1784.79) sagt vom B. Koheleth: ‚‚Wie es scheint, so erdichtet der Verf. 


daß dies eine Vorlesung oder eine Abhandlung sey, welche Salomo En 


' seiner gelehrten Akademie vorgelegt habe; denn diese Akademie 
möchte ich unter dem Namen Koheleth verstehen.“ Der Epilog 
gilt ihm als Anhängsel von anderer Hand. Ebenso urtheilen. 
J. E. Ch. Schmidt (1794), Bertholdt (in seiner Einleit. 1812 ff), 
Umbreit (1818. 20) und Knobel (1836), welcher behauptet, dieses An- 
hängsel sei zwecklos, in Form wie Lehre dem Buche unangemessen, 
durch das „endlose Büchermachen“ eine jüngere Zeit bekundend und 


und also Beischrift eines Späteren. Dieses negative kritische Ergeb- 


niss hat Grätz (1871) nach dem Vorgange Krochmals (in dessen More 
nebuche hazeman 1851. 4) zum. positiven zu erheben gesucht: die 
v. 9.10. 11 gelten ihm als eine Apologie des B. Koheleth und v. 12. 


13. 14 als Clausel der mit Aufnahme des B. Koheleth geschlossenen | 
Samlung der Hagiographen, und dieser zweitheilige Epilog als Beischrift 


aus der Zeit der Synode von Jabne um 90 n. Chr. (s. oben 5. 196). 
Wenn wir nichtsdestoweniger diesen Epilog für das Nachwort des 


Verf. selbst zu seinem Buche halten, so haben wir nicht allein Herzfeld ; 
auf unserer Seite, welcher den Gegengründen Knobels alle Beweiskraft 


abgesprochen, sondern auch Hitzig, welcher in Hilgenfelds Zeitschr. 


1) So hält z.B. auch John Miller in seinem Commentary on the Proverbs 
(New York 1872) Salomo sowol für den Verf. des ganzen Spruchbuchs (obschon 


Manches darin nicht sein eigen, sondern nur angeeignet sein mag) als auch des Ek- 
klesiastes. Seine Schriftauslegung geht von dem an sich löblichen Grundsatze aus, 
daß die Schrift nirgends Trivialitäten sage (each text must be a brilliant); aber 
dabei ist nicht zu vergessen, daß das A. T. im Verhältnis zur hohen Schule des 
Neuen wirklich ein trivium und daß die Tiefe des Schriftworts nicht überall die 
gleiche, sondern je nach Verfassern und Zeiten eine unterschiedliche ist. 
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1872 8. 566 ff. so wol Grätz’ Herodestypeinens, als such seine Her En 


'einziehung des Epilogs in die Geschichte des Kanons zurückgewiesen 


“oder, wie Geiger (Jüdische Zeitschr. 1872 8. 123) sich ausdrückt, nach 
Gebühr abgefertigt hat. Auch in Blochs Monographie über Koheleth = 


(1872) findet sich mancher schlagende Beweis gegen die Verlegung des 
Buchs in die herodeisch-mischnische Zeit, obwol die Ansicht dieses 
Gelehrten, das Buch enthalte Aufzeichunngen Salomo’s mit Eingriffen 
und einem Epiloge des Samlers, welcher den Eindruck des schaurigen 
Pessimismus dieser Aufzeichnungen zu mildern suche, weder kalt noch 
warm ist. 
Wir haben bereits S. 215 gezeigt, daß der Epilog durchaus in 


_ gleichem Stile wie das Buch selber geschrieben ist; die Sprache ist wie 


die des Chronisten, sie nähert sich dem Idiom der Mischna, aber ist 


gegen dieses immer noch altertümlich. Daß der erste Theil des Epi- 
 logs v.9—11 einem wolerwogenen Zwecke dient ist ebendaselbst 


(S. 215 unt.) nachgewiesen; er rechtfertigt das Buch als ein Werk der 
Chokma, welche Salomo zu ihrem Vorbild hat, und der zweite Theil 


2.1914 drückt ihm den Stempel dieser Chokma auf, indem er Alles 


was das Buch lehrt der Doppellosung: „Fürchte Gott“ und „Es gibt 
ein Gericht‘ unterstellt (Iob 28, 28. 19, 29 vgl. Koh. 5, 6. 11,9). 
In dem Buche redet Koheleth-Salomo, dessen Maske der Verf. ange- 
nommen; hier redet er, die Maske fallen lassend, von Koheleth. Daß 


"man in seiner Zeit, der persischen, im Büchermachen des Guten zu viel 


that, dürfen wir ihm glauben; neben Schriftstellern von Beruf hat es 


. jederzeit unberufene gegeben, die Vielschreiberei ist alt, obschon sie im 


Laufe der Zeit immer größere Dimensionen angenommen. Die Klage 
darüber befremdet am wenigsten im Munde eines Schriftstellers, der 


‚sich begnügt der Nachwelt eine so kleine, aber schwergewichtige Schrift 


zu binterlassen. Nirgends tritt uns eine Nöthigung entgegen, den Verf. 


und den Epilogisten für verschieden zu halten. Geist und Ton des 
Buchs und Epilogs sind eins. Der Epilog besiegelt nur den Unterschied 


des Pessimismus des Buches von dem modernen Pessimismus ohne Gott 


und ohne Jenseits. 


Anknüpfend an v.8, wo Koheleth sein letztes Wort gesprochen, 


' fährt der Verf., der ihn bis dahin redend eingeführt hat, in v. 9 fort: 


Und überdem daß Koheleth ein Weiser war lehrte er Erkenntnis das 
Volk und erwog und forschte, formte viele Sprüche. Die Nachschrift 
beginnt mit ‚und‘ indem sie an das Schlußwort des Buches anknüpft, 
aber nur äußerlich; nichts ist verkehrter als wegen des " v.8 zum An- 
fang der Nachschrift zu machen. LXX übers. xal 72010600» (Venet. 
Regırrov) Örı, wie Hitz.: Uebrig ist (zu sagen) daß... und Dale mag 
Recht haben, daß >} in diesem Sinne als Subj. mit Zakefgadol 
punktirt ist el, Gen. 16, 16. 20,4 und das so punktirte Obj. Ex. 
23,3). Aber daß Koheleth ein Bon war, das ist nichts was zu sagen 
erübrigt, als solcher redet er ja im Buchs von Anfang bis Ende, und 
das unverbunden folgende "9 zeigt daß diese seine Eigenschaft. als 
keiner weiteren Bezeugung bedürftig vorausgesetzt wird. Unannehm- 






8 bari ist abeı 








sach ‚die Vebers.: 


"ein Hinausgehendes über dies daß .., accnsativisch-adverbiell" ao 


dacht: hinausgehend über dies daß — überdem daß (Ges. Kn. Vaih. 
Ginsb. Grätz), s. das Glossar 8. 200. So ist 7 in Ordnung, welches 
das über Eigenschaft und Stellung eines E57 als solchen Hinausgehende 
einführt. Das Hinausgehende besteht aber nicht darin daß er das Volk 


Erkenntnis lehrte, denn ebendies ist ja die Bed. des Namens nanp, die 


Aussage, auf welche "> hinstrebt, ist in dem Schlußglied des zusam- 
mengesetzten Satzes enthalten; das Nachwort beginnt damit, daß es 
den Koheleth, welcher in dem vorstehenden mehr esoterischen Buche ee; 


als on auftritt, als ebendenselben bezeichnet, welcher auch das inhalt- 
reiche Velksbuch "bin verfaßt hat. Er Bar das Volk Erkenntnis 


‚gelehrt, indem er auf Grund reiflicher Erwägung und eifriger Forschung 
viele Sprüche gestellt d.i. geformt hat (‚stellen‘ wie in ‚Schriftsteller‘, 
neuhebr. "27%, arab. musannif).! Das Obj. naın ann gehört nur _ 


zu PN, leihen aovvdetoc (nach übereinstimmiger Stilweise ‚des 
Epilogs und des Buchs, wie 8. 215 gezeigt worden) auf die zwei vorbe- 


reitenden Geistesthätigkeiten folgt, deren Resultat es war. Richtig der 


Syntax nach Zöckl. und der Sache nach Hitz.: „Wahrscheinlich hat der 
Verf. hier nicht 1 K. 5, 12., sondern unser kanonisches Buch der Pro- 
verbien im Auge“. Die Sprache ist eigentümlich. Nicht allein jPn ist 


dem B. Koheleth ausschließlich eigen (8.206 2.6 wo Pi. für Ai. zu E 


lesen), sondern auch IX perpendere und das piälische "pn. Ueber die 
Stellung des 727 s. S.237 unt.? Weiter wird von Koheleth gesagt, 


daß sein Bestreben nicht allein auf Worte gefälliger Form, sondern 


vor allem strenger Wahrheit ging v.10: Zs sirebie Koheleth zu er- 
reichen Worte der Anmut und Niedergeschriebenes in Aufrichtigkeit, 
Worte der Wahrheit. Der unverknüpfte Anfang ranp v2 ist wie 
a8 "m9a7 1,16 u. dgl. im Buche selbst. Auf Nyn> folgen drei Objekte. 


Hitz. aber glaubt anna" in 2'727 ändern zu müssen und übers.: aufzu- x 
finden gefällige Worte "und richtig aufzuzeichnen Worte der Wahrheit. - 
Solche Fortsetzung des inf. constr. mit dem inf. absol. ist möglich 


1 8. 25, 26 vgl. 31. Aber warum sollte =in>1 nicht wie z. B. 8,9 Fort- 
setzung des Finitums sein (Aq. Syr.) und zwar in dem nächsten adver- 


‚biellen Sinne: ei scribendo quidem sincere verba veritalis d.h. er. 
strebte indem er nach bestem Wissen und Gewissen wahre Worte nie- 





1) Sinnverw. in der Bed, ‚verfassen © ist 70", s. Zunz’” Aufs.: „Verfassen und 


übersetzen “ hebräisch ausgedrückt in DMZ XXV 5. 435 fl. 
2) Keine Ausnahme des dort Gelehrten macht 732 may Ear. 10, 1., was 


‚viel machend des Weinens‘ bed., vgl. n2> yxr Mi. 6, 5 xb2) nbon Jes. 29, 14, 


Um so viel rate Koheleth a als Wer 
war, um so vielmehr . . (Heinem. Südfeld); 712 bed. nicht eo magis, die { 
“ 'hehr. ‘Sprache. hilft sich anders, um solche Steigerungssätze auszu- 
drücken z. B. van Sn nen marıa Sam b> d.h. je höher die Stellungist, 
die einer einnimmt, desto größer sind die Versuchungen, denen er aus- 
‚gesetzt ist. - Richtig Lth: Der selb Prediger war nicht allein Weise, 
‚sondern .. "1 bed. 7, 11 ‚und ein Voraus (Vortheil)‘, hier d An" und 
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416 | Koh, XII, 10-11. 


derschrieb zugleich gefällige Worte aufzufinden, suchte also Wahrheit \ 


des Inhalts und Schönheit der Form zu verbinden? Indeß bedarf S1n>} 
‚keiner Correktur. Aber man übersetze nicht: und aufgeschrieben ward 
(von ihm) Rechtschaffenes, denn die Ellipse ist unstatthaft und = ana 
nicht hebräisch. Richtig LXX xal yeyoauusvov eVHÜTnTos. A1m3 
bed. Geschriebenes und kann, wie der Hagiographen-Name Brain zeigt, 
auch eine Schrift bed., 21192 2 Chr. 30, 5 ist s. v. a. schriftgemäß und 
‚ama3 X53 2 Ohr. 30,18 ‚schriftwidrig‘, man sagt nachbiblisch sogar: 
ak Sin27 7) yoayn Aeyeı. Was Ginsburg einwendet, =in3 bed. nie wie 
sn2 eine Schrift, ist also nichtig. Jedoch bedürfen wir hier dieser 
substantivischen Bed. gar nicht, 295) ist neutrisches Partieip und 7&" 
- freilich nieht Genit., wie LXX. übers. (=in2' lesend), aber auch nicht 
Nom. des Subj. (Hoelem.: niedergeschrieben ist Geradheit), sondern, 

da 7" Benennung einer Sinnesweise und eines Verhaltens ist, Ace. der 


Weise wie Nö Ps. 111,8. mas Ps. 132, 11. 73a Ps. 119,75. Ueber ° 


‚die Ueblichkeit eines solchen Acc. der näheren Bestimmung beim pas- 
siven Part. s. Ew.$ 284°. Das Asyndeton Max "927 8% na ist wie 
10, 1 Tan maann. Fassen wir was auf 2%b folgt so als dessen drei- 
faches Obj., so ist gesagt daß Koheleth sein Streben auf anziehungs- 
kräftige Form (vgl. Ya "ar Jes. 54, 12), vor allem aber auf Wahr- 
heit, sowol subjektive (&”) als objektive (Ma8), des Formulirten und 


in Schrift Gefaßten richtete. Von dem Worte Koheleths kommt der 
Verf. auf die Worte der Weisen insgemein so daß was er von diesen 
sagt auch auf ihn selbst und sein Buch Anwendung findet v. 11: Worte 
von Weisen sind wie Treibstachen, und gleich eingesenkten Nägeln 
die in Samlungen verfassten — sie sind gegeben von Einem Hirten. 
LXX A. Th. übers. n23%7 Bovxevroa, Venet. BovrAnyes und das ist 
auch richtig, das Wort ist einer der drei von der jerus. Gemara San- 


hedrin X, 1 besprochenen Treibsteckennamen 7277 (v. 2% o) ö schär- 


fen, spitzen), 722% (v. 725 abrichten, einexereiren) und SIR (v. 9 go % 


zurückhalten repellere), man lese ka-dar°bonoth, Ges. Ew. Hitz. u. A. 
Sind im Irrtum, indem sie dorbonoth lesen, denn das sogen. leichte Metheg, 


‚welches unter Umständen in einen Accent verwandelt werden kann, _ 


und KXamez chatuf schließen sich aus (s. die textkrit. Bem.). Ist 724 
der Treibstachel, so ist der Vergleichspunkt das geistig und sittlich 
Anregende. Falsch Ges. Hitz. u. A.: wie Stacheln, weil dem Herzen 
wie dem Gedächtnisse leicht und tief sich einprägend. Für Stacheln 


aculei sagt der Hebräer "XP, auch N%2=7 sind Stacheln, aber zum An- 


stacheln bestimmt, also stimußi (Hier.), und gibt es ein naturgemäßeres 
Lob für Sprüche von Weisen, als daß sie zum Selbstdenken treiben 


und zu allerlei edlem Streben anspornen? "34. und n%3== haben drei- - 


fach gleichen consonantischen Anlaut und bilden für Ohr und Auge 
eine sinnige Paronomasie. Bei der folg. Vergleichung fragt es sich, 
‚ob nieOR "592 (Plur. v. ieor 593 oder auch Doppelplur. v. 120x bys 
wie z. B. 8°0% "sw Ex.1,11 v. 02 "iv) von Personen wie br bya 10,11 
vgl. B"E5 >93 10,20 oder von Sachen wie nee 595 Jes, 41,15 ge- 
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meint sei, und also ob es eine mit &"2>n oder eine mit "27 parallellaufende 
Benennung. Schon der Talmud jer. Sanhedrin X,1 schwankt, indem 
es dort erst auf Mitglieder von Versamlungen (näml. des Synedriums) 


bezogen und dann durch MB°o83 Band 2927 (Worte die in Versam- = 
lung ausgesprochen werden) erklärt wird. Versteht man es persönlich x 
- wie es im Talmud wirklich gebraucht wird (s. das Glossar 8. 198) so 


hätte man sich unter den Nipos Genossenschaften von Weisen zu 
denken und n'sox ">>a wären also die solchen Akademien angehörigen 

Akademiker (Venet. dsonoraı Svvayuatov, Lth.:, Meister der ver- 
samlunge). Aber ein angemessener Sinn dieser zweiten Vergleichung 
ist auf diesem Wege nicht zu erreichen. Denn übersetzt man: und wie - 
eingeschlagene Nägel sind die Genossenschafts-Mitglieder, so ist nicht 
abzusehen was diese sonderbare Vergleichung sagen will, und was 
dann weiter gesagt wird: sie sind gegeben von Einem Hirten erinnert 
zwar an Eph. 4, 11., ist aber von diesen völlig unbekannten Größen 
ausgesagt für uns unfaßbar. Oder übersetzt man nach Jes. 28,1: und. 
(die Worte der Weisen sind) wie eingeschlagene Nägel der Genossen- 
schafts-Mitglieder, so ist das so tautologisch wie wenn ich sage: Worte. 
von Weisen sind wie eingeschlagene Nägel gesellschaftlich (vereins- 
mäßig) verbundener Weisen. Geradezu unmöglich sind die Ueber-. 
setzungen: wie Nägel eingeschlagen von den Meistern der Versam- 
lungen (so z.B. Lightfoot und neuerdings Bullock), denn der Acc. 
beim passiven Particip kann irgend welche nähere Bestimmung, nicht 
aber (wie der Genit.) die wirkende Ursache ausdrücken, und: wie ein- 
geschlagene Nägel die (Worte) der Meister der Versamlungen (Tyler: 
those of editors of collections), denn von einem fortwirkenden Regens 
abhängige elliptische Genitive sind zwar möglich z. B. Jes. 61, 7., aber‘ 
daß ein selber regierendes Wort wie "#2 der regierte Genitiv eines 
weggelassenen wie hier "27 sei ist ohne Beispiel.! Es will also nicht 
gelingen, neox "593 nach Analogie von Mon »»»2 (die Masoreten) 

u. dgl. zu verstehen. Es wird nicht von den Personen der Weisen, 
sondern den Sprüchen der Weisen gemeint sein. Insoweit stimmen 


wir mit Carl Lang und Hoelemann überein. Lang (1874) meint dem “= r 


„vielmishandelten“ Ausdruck endlich zu seiner rechten Deutung zu 


verhelfen, indem er „Herren von Schaaren“ übers., eine Bez. dr 
Sprüche als solcher die von unzähligen Menschen anerkannt und im 


Gedächtnis bewart gleichsam eine Herrschaft über die Geister inne- 
haben; aber das ist schon deshalb unzulässig, weil MiDER nicht belie- a“ 
_ bige Menschenmengen, sondern Versamlungen mit bestimmtem Ziel und E 
"Zweck bez. Diesem Begriffe genügt Hoelem. indem er „gepflanzt als. 
Leiter von Versamlungen“ verbindet und darin den Ged. findet, daß die 
Worte der Weisen den Gemeinde-Vorträgen als Samenkörner und Leit- 
sterne dienen; aber ">93 bed. Herren nicht im Sinne von Leitern, son- 


1) Vgl. über diese Weglassung des las wo dieser aus dem Vorhergehen- ; 
den sich von selbst ergänzt vor einem Genitiv Samachschari’s Mufassal 8.43 
Z.8—13. | | a 
Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. 97 













Pr re Koh: Sa £ : 
den she une wie nsa "b9a Con. 14,13 die Verbinden be 
_ Ashau Neh. 6, 18 die Vereidigten und das häufige er nb9a die Städi-: 
 bed., so AIEOR "535 die Inhaber von Versamlungen und selber Versa: 
meltan oder die Inhaber von Samlungen und selber Gesammelten. 
"wird also nısox "ya Bezeichnung der (wie in S"ö"2Q Kernmänner - 
Kernsprüche Spr. 22,20 gewissermaßen personificirten) Baar = 
sein als solcher, welche Samlungen bilden oder einnehmen und da 
Reih und Glied beisammen stehen (Hitz. Ew. Elst. Zöckl. u. A.). Vo 
‚ solchen läßt sich füglich sagen, daß sie eingeschlagenen Nägeln gleich® 
denn sie sind vor Vereinzelung gesichert, sie sind so zu sagen nagelf »' 
gemacht, sie werden von einem gemeinsamen Boden getragen und il: 
Fixirung in solcher Verbindung kommt nicht nur dem Gedächtnis, sc 
dern auch dem Verständnis zu Hülfe. Das B. Koheleth selbst ist e!: 
solche MBO8, denn es enthält eine Menge einzelner Sprüche, wele' 
sinnig aneinandergereiht und in die schneidend kritische Predigt v: 
der Nichtigkeit alles Irdischen wie Rast und Erquickung gewähren: 
Oasen eingefügt sind, ähnlich wie in der späteren talmudischen Lite: : 
tur auf lange Strecken haarspaltender Dialektik haggadische Part: » 
folgen, welche dem Leser angenehme Erholung gewähren. Und ind. 
er von den Sprüchen der Weisen, den einzelnen und den in an sc: 
vereinigten, sagt: 78 m»"n "Br2 d.h. sie sind die Gabe Eines Hirten 
gibt er zu verstehen, daß seine nınp "27, wenn auch nicht unmitt»! 
bar von Salomo selbst verfaßt, doch Eine Quelle mit dem salon:o 
nischen Spruchbuch haben, Gott den Einen, der Alle die ihn fürcht. 
leitet und weidet und ihnen nichts fehlen läßt, was ihnen zu ihr»: 
geistigen Erhaltung und Förderung nöthig ist (Ps. 23,1. 28, 
m msma — bem. Grätz — ist noch immer dunkel, da doch un. - 
ala und nur poetisch Gott als Hirt Israels bezeichnet wird. £' 
Mose kann es sich durchaus nicht beziehen.“ Freilich nicht auf Mo: 
(Ir) und auch nicht auf Salomo als Vater, Vorbild und m 
EEE, ‚Schutzpatron der Era=N, sondern auf Gott, welcher hier nicht oku 
x alien des Hirtenbildes von den ‚Treibstacheln und des Ha‘: 
wirthschaftsbildes von den Nägeln der aoxırolunv als geistlicher V 
sorger heißt, denn ">" in der Sprache der Chokma (Spr.10, 21) 
sinnyerwandt mit dem neutest. Begriffe der Erbauung. Ueber nimm 
0... (Eisennägel) s. das Glossar 8. 202; das Wort läßt sich nicht v' 
N - Zeltpflöcken (Spohn Ginsh.) sagen — "es ist Masc., der Sing. lautet "2" 
(992), arab. mismär. Erw ist s.v.a. Disipn Krel. Dan. 11,45 
Gen. 31, 25), nachbiblisch (s. jer. Sanhedrin a. a. 0.) BSP (Hier. ; 
altum def). a beim Passivum wie Iob 24 1. 28,4. Ps. 37, 23 (Ei 
8 295) deckt sich nicht mit dem griech. Öx0 (S. oben 8.63). LXX B% 
Ed0d9msav &x moıuevog &vög. Hitz. liest 1272 und gewinnt so den 
tributivsatz: „die dargeboten werden als Weide vereint“ — abe 
ms m292 liegt ein bedeutsamer apologetischer Wink, welcher 
Spruchsamlung des jüngeren Salomo (Koheleth) in Verh. zu der 
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2) s. meinen hebräischen Römerbrief 8, 97. 


„aruchbuch denj. an der sich seiner Unterweisung unterstellt. Hitz. 
ers. indem er mann zu "tm schlägt: „Und übrig ist: von jenen dr 


:lten uagafe "kommen soll, und das ist die Spitze des Verses, ; roldhe 
‚ne Conjectur abbricht. ! N ; 


'itzigen und warnen lassen, zumal der Imper. "717 ist gleichbed. mit 
















Mit mama Sn nimmt das Nachwort einen neuen Ansır, vor Yi 


‚.serei warnend und auf das Eine Nothwendige schließlich noch. ein- ER 
nal hinweisend v. 12: Und übrigens, mein Sohn, sei gewarnt, den 





'el Bücher-Machens ist kein Ende und viel Studieren ist Ermüdung 
>s Leibes. Mit »3 redet der Weisheitslehrer wie hier so auch im 


‘orten Koheleths v.10) nimm Belehrung an“. Aber 1) bed. m 
rachgebräuchlich nicht im Allgem. sich belehren, sondern sich 


87 (vgl. Trg. jer. Ex. 10, 28 je MIR — ıb au) und ein Gegen- 
and der Warnung folgt ja auch wirklich; 2) hat j2 nach NH) die Vor- 





'ınahme für sich, mit diesem und nicht mit mm zusammenzugehören 


nm ist also nicht zu min En: weist 7a auf""27 zurück: unde ® 
‚a8 über jene hinausgeht, (in Bezug darauf) sei gewarnt (Schelling: 


‚'erzogs RE VII, 248), oder was wahrscheinlicher, da die "724 ohne 3 
‚sstbegrenzten Anfang sind und der Unterschied wahrer und falscher 


'»r Gesagte) ist d.h. was nach dem Bisherigen zu sagen noch erübrigt, x 


9hn, belehre dich selbst; viele Bücher zu machen nähme kein Ende, 


"istoria Litterarum antediluviana übers. v.11: Die Worte der Weisen sind wie n 

vıßgehauene Marmel, und die schönen Collectanea wie eingesetzte Diamanten, die 

Von einem guten Freunde geschencket sind. Eine Di sputatio philolo gica von Al. 

"Tolf, Königsberg 1723, zieht gegen diese raosounvei« zu Felde. 
ur 

















sl. Est. 6, 6. Sota VII, 7 vgl. Ps. 19,12). An der Punktation m" 
nidquid ultra haec est, ab üs cave tibi und ebenso z.B. Oehler in = 


»on nicht zum Ausdruck kommt, man weist auf alles bisher Gesagte 
‚rück und mama “mn bed. nicht das Ergebnis daraus (Ew. $285°), 
ndern den danach bleibenden Rest: und was mehr als jenes (das bis- 


t. et quod superest, quod religuum est. Auch in 12® setzt Hitz. eine _ 
‚dere Interpunktion an die Stelle der vorliegenden, aber zugleich an 

3 Stelle des bedeutsamen doppelten Satzes einen einfachen: „Unend- 
;h viele Bücher zu machen und viel Kopfarbeit (bei diesem Machen)ist 
rmüdung des Körpers.“ Der Verf. soll damit den Grund angeben, 
eshalb er nicht weiter schreibe. Aber mit 12,83 hat er ja Be = 
in Thema zu Ende gebracht, und er schreibt nicht weiter, weil er 
icht um Lohn und ins Blaue hinein, sondern um eines höheren | 
weckes willen nach einem festen Plane schreibt, und ob er es beidie- 
m Einen Buche bewenden lassen will oder nicht, ist für den Leser 
'eses seines Buches völlig gleichgültig, und daß endlos viel Bücher 

‚hreiben und sich darüber den Kopf zerbrechen einen Menschen kör- 
srlich herunterbringen kann, ist das nicht platter Selbstverstand? “ag 
her läßt sich Herzfelds Lebens, hören, die mit Raschbam zusammen- 
ifft: „aber mehr als diese (die Weisen) dich belehren können, mein < ER 







ıd vieles Predigen ist Abmühung des Leibes.““ Aber nm kann. nicht 


1) J. F. Reimmann in der Vorr. seines Versuchs einer Einleitung in die 


{ Det y. P 








20 Koh. XI, a 


sich selbst belehren‘ bed., und YP "X heißt nicht h non er fnis, ‚SON- 
dern non est finis, und für Fa) Int sich die Bed. ‚Predigen‘ (die ihm 
auch Luth. gibt) Hiche aus dem arab. Kg), welches die Zunge als die 


gierende bez. und dann auch als exquisiter Zungenname im Aligem. 
vorkommt, mit nichten beweisen. Also bleibt es bei dem nächstliegen- 
den Sinn des Doppelsatzes, wie ihn schon LXX wiedergibt: Tod nom- 
caL BußAia NOAAL 00% Eortı REQLOUGS, xal UELETN NOAANM KONWDOLG 
caoxög. Das n. aclionis MivS mit seinem Objekt ist das Subj. des 
‚Satzes, von dem gesagt wird YR 8 es ist ohne Ende; die Forderung 
Hitzigs, daß es YP m2 x non est ei finis heißen müßte, ist unberech- 
tigt, denn YP TR ist, iidles Adj. wie >19 Ts Dt. 33, 4 u. dgl. und 
als solches das Prädicat des Nominalsatzes. Veber mb avidum 
discendi legendique studium s. das Glossar S. 201. ©. A. Bode (1777) 
übers. gut: polygraphiae nullus est finis el polymalhia corpus- 
delassat. Die endlos wuchernde Vielschreiberei führt zu Alles studie- 
ren wollender Vielleserei, und vor dieser warnt das Nachwort, indem 
es sagt, daß diese die Körperkräite erschöpfe, ohne (denn ua ist die 
Kehrseite des Urtheils) den Geist wahrhaft zu fördern, welcher viel- 
mehr durch diese noAvxgayuoovvn decentralisirt wird. Der Sinn der 
Warnung fällt mit dem von Plinius ep. VII, 9 gemünzten multum non. 
 mulia zusammen. Man soll sich an die Era>n "a4 halten, zu denen 
‚auch die in die NEON vorliegenden Buchs zusammengefaßten nbap a4 
gehören, denn alles was man mündlich oder schriftlich hören kann 
läuft zuletzt, wenn man alles Unwesentliche und Unhaltbare in Abzug 
. bringt, auf ein unum necessarium ‚hinaus v.13: Das Endergebnis, 
nachdem Alles vernommen (ist dies): Gott fürchte und halle seine 
Gebote, denn das ist jedes Menschen Ziel. Viele Ausll. fassen wie 
Hier. Venet. Lth. >at als Fut.: Den Schluß der Rede wollen wir alle 
hören (Salomon) oder: den Schluß der ganzen Rede oder Sache laßt 
uns hören (Panzer 1773, de Wette-Augusti); auch Hitz. nimmt "37.90 
Bam — Hana 27 Do zus.: Das Ende der ganzen Rede laßt uns 
hören. Aber san für ">> ist stilwidrig und überh. gebraucht der Verf. 
br meist sachlich, selten persönlich. Und auch »>n 23 nio, welches 
besser als es von Hitz. erklärt wird mit Ew. $ 2912 nach Mun pbas on 
 (Vorzeit-Tage Mose’s) Jes. 63, 11 (vgl. Sprüche 8. 484 Anm. 1) zu er- 
klären sein würde („das Endwort des Ganzen“), ist, obwol trotz der 
Zweifel Philippi’s (Status constr. 8.17) stilistisch möglich und auch 
in jüngerer Sprachzeit noch belegbar (1Chr.9,13), doch eine stilistische 
Härte, welche der Verf., entw. >>7 “27 po oder besser "a7-52 16 
schreibend, umgehen konnte, sau faßt Ew. nach $ 168b als Particip 
in der Bed. audiendum, aber auch das empfiehlt sich nicht; denn saw» 


bed. nichts anderes als auditum und gewinnt den Sinn audiendum 


indem aus dem erfahrungsmäßigen Thatbestande das innerlich Noth- 
wendige gefolgert wird, die Ucbers.: Das Endwort des Ganzen ist zu 
hören audiendum est wäre nur statthait, wenn auch die Uebers. 
auditum est möglich wäre, was nicht der Fall ist. Ist A © also etwa 
die Pausalform des Finitums >aX)? Man könnte erkl.: Ende der Sache 
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- (Summa Summarum), Alles wird vernommen, indem näml. dies was. 


‚folgt vernommen wird, welches alles zu Wissende in sich begreift. 


Oder wie Hoelem.: Genug, Alles ist vernommen, indem näml. was im 


Buche zu vernehmen gegeben den Inbegriff alles wahren Wissens, die. 7 > 
folgenden zwei Grundlehren enthält. Diese rückweisende Bez. des 
sad) >> ist natürlicher als die vorwärts weisende, aber andererseits 


ist es auch wahrscheinlicher daß "27 50 das Schlußresultat als daß es 


den Redeschluß bezeichne. Die richtige Erkl. wird die sein, welche 
die rückwärts weisende Fassung des saw» >ar und die resultatischo 
des 27 E30 vereinigt. Demnach scheint uns Mendelss. das Rechte zu 

‚treffen, indem er erkl.: Nachdem du gehört (n»a® "or "Ans) alle 


Worte der Weisen . . ist dies das Schlußergebnis u. s. w. Zünis 
(summa) rei, omnia audita ist s. v.a. omnibus auditis, indem der Um- 
standssatz äußerlich in ähnlicher Weise wie 10, 14. Dt.21,1. Ezr. 


10, 6 (Ew.$ 341®) unbezeichnet bleibt. Hinter saw: bar 437 90 steht | 


Aihnach, wo wir ein Kolon setzen; das vermittelnde hocce est ist ganz 


- ebenso wie 7,12 weggelassen (wo zu übers.: doch des Wissens Vorzug 
ist dies daß. .). Der Satz x) omoaanz, aus 5, 6 sich wiederholend, 


ist Kern und Stern des ganzen Buches, die höchste sittliche Forderung, 


welche seinen Pessimismus beschwichtigt, seinen Eudämonismus hei- 


list. Und die daraus hervorgehende Forderung AG IMiSATNST ist in 


dem »atb 4, 17 inbegriffen, welche das Hören des göttlichen Wortes, 


näml. ein zur Nachachtung innerlich aufnehmendes Hören, als die 
Seele des Gottesdienstes allem opus operatum ceremonieller Leistungen 
überordnet. Den Anschluß des Satzes PIxT">2 n1"3 vermittelt Hitz. 
durch einen unnöthigen Umweg: „nicht du aber allein, sondern dies 
soll jeder Mensch.“ Wozu diese zwischen hinein gelesene Verneinung, 
um "> zu einem sie begründenden immo zu stempeln? Es paßt ja doch 
auch als unmittelbare Begründung des Rechtes der schließlich Alles 
sagenden Doppelforderung. Der Satz hat die Form eines einfachen 


Urtheils, es ist ein Nominalsatz, freilich für den Ged. welcher beabsich- 


tigt ist die allerkürzeste Fassung. Welches ist dieser Ged.? Die LXX 
übers. OT ToOTo näg 6 dvdgmnog, auch Symm. Venet. geben ann >> 
mit züs 6 dvdomrog wieder und ein Ungenannter hat dafür 02og 6 
&v9omnog, wonach wol auch des Hier. hoc es! enim omnis homo ver- 
standen sein will. So unter den Neuern Herzf. Ew. Elst. Hlgst.: denn 
das ist der ganze Mensch, näml. seiner Bestimmung und Aufgabe nach 
(vgl. zur Sache Iob 28, 28) und v. Hofm. (Schriftbew. II, 2, 456): dies” 
ist das Ganze des Menschen, näml. wie Grot. es erkl.: lotum hominis 
bonum, oder wie Dale und Bullock: Ihe whole duty of man, oder wie 
Tyler: the universal law (+2 wie mischnisch 552) of man, oder wie 


Hoelem.: das was dem Menschen erst seinen wahren und vollen Gehalt 2 


‚gibt. Auch Kn. stellt diese Auffassung zur Wahl: dies ist das Alles 


der Menschen d. h. darauf beruht bei den Menschen Alles. Aber dage- 


gen spricht entscheidend das Eine, daß En 55 nie den ganzen Men- 
schen und ebensowenig irgendwo das Ganze (Alles) des Menschen bed. 
Entw. bed. es ‚alle Menschen‘ (ravreg of K&vIE@ROL, OL NAVTES AVIE@- 
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422 er rn Rohr X, 1 Er e Re 2 ge 
or, 08 dv9ownoı mivrec) wie 7, 2 BrRn>> Mid Kim oder gleichen Sin- 
nes mit D1X”>2 ‚jeder Mensch‘ (mäg dvdg@ros) wie 3,13. 5,18 (LXX 
auch 7, 2: Toüro TEAog evrog AvdoMmNov), und es ist doch mehr als 
unwahrscheinlich daß der allgewöhnliche Ausdruck, statt dessen ORT 


‚'»» (yan Dyk IE Bee) zur Verfügung stand, hier in einem sonst 


beispiellosen Verstande gebraucht sein sollte. In dem Geleise des 
Sprachgebrauchs und insbesondere der Stilweise unseres Verf. bleibend 
werden wir also zu übersetzen haben: „denn dies ist jeder Mensch.‘ 
' Sagen wir dafür: denn dies ist jedes Menschen (Gei. Ort.), so wird der 
- Satz sofort deutlich; Zirkel faßt E15 wirklich als Gen. und rechnet 
das zu den Gräcismen des Buches: navrog dvIE@NOV, näml. ro&yua. 
Oder dürften wir mit Kn. Hitz. Böttch. Ginsb. den vorausgehenden Im- 
perativen ein Verbum zur Ergänzung entlehnen: „denn dies soll jeder 
Mensch“, so bekämen wir auch auf diesem Wege den zu erwartenden 
Ged.; aber der vorliegende Satz ist ja ein Nominalsatz wie auch 
DIRT 7 2, 12., kein elliptischer Verbalsatz wie etwa Jes. 23, 5. 26, 9., 
wo das zu ergänzende Verbum sich leicht aus dem > des Ziels der Be- 





wegung entwickelt. Wir haben hier einen der im Semitischen häufigen - ° 


Fälle, in denen Subj. und Präd. in der Form des einfachen Urtheils 
verbunden werden und dem Hörer überlassen bleibt, die Beziehung in 
‘ - welcher das Präd. dem Subj. beigelegt wird herauszufinden z.B. Ps. 
110,3 dein Volk ist Freiwilligkeit, näml. der Eigenschaftung nach; 
Ps. 109, 4 ich bin Gebet, näml. meiner Bethätigung nach und im 
B. Koheleth 3, 19 die Menschenkinder sind Zufall, näml. ihrem Er- 
gehen nach.! Dem ähnlich ist auch hier zu erkl.: denn das ist jeder 
Mensch, näml. seiner Bestimmung und Pflicht nach, trefflich Lth.: Denn 
das gehört allen Menschen zu. Mit Recht betrachtet Hahn wie Bauer 
(1732) das Pron. als Präd. (nicht Subj. wie 7,2): „dies d. h. so beschaf- 
fen daß sie dies thun müssen sind alle Menschen‘ oder vielmehr: dies 
== dazu verpflichtet ist jeder Mensch.? Es ist ein großer Ged. der da- 
mit ausgesprochen ist, näml. die Reduction des israelitischen Gesetzes 
‚auf seinen gemeinmenschlichen Kern. Den alten jüdischen Lehrern ist 
das nicht entgangen. Was will dies sagen: DIRT 53 nı — wird Bera- 
choth 6 gefragt — und R. Elazar antwortet: Die ganze Welt ist nur 
darauf hin (m >03) geschaffen worden. Und R. Abba bar-Cahana: 
Dieses Grundgebot ist gleichen Gewichtes mit dem Universum. Und 
R. Simeon b. Azzai: Das Universum ist nur zu dem Zwecke geschaffen - 


worden, dieses anzubefehlen.® Indem wir nun das aan ba nr als Aus- 








1) s, Fleischers Abh, über einige Arten der Nominalapposition 1862 und Phi- 
lippi, Status constr. 8. 90 fl. 
vr = Ebenso prädicativ faßt Hitz, X“ Jer.45,4b: „und es ist solches alle 
elt. N x 
3) Vgl. jer. Nedarim IX,3: ‚Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich 
selbst, sagt R, Akiba, ist ein Hauptsatz (5473 553) im Gesetze. Ben-Azzai sagt: 
die Worte BTX mITbn "20 I17 (Gen. 5,1) sind es noch in höherem Grade“, des- 
halb näml, weil darin die Einheit des Ursprungs und der Bestimmung aller Men- 





sage er näichen Verpfichtung a aller Menschen ohne dashie fassen 
schließt sich v.14 passend an. Die allgemeine Pflicht ist auch der 


Maßstab des allgemeinen Gerichts: Denn jeglich Thun wird Gott - Y 


bringen ins Gericht über alles Verborgene, es sei gut oder böse. 
Ins Gericht bringen ist wie 11,9 s.v.a. zur Rechenschaft. ziehen. 


Dort ist veY=2 punktirt, hier umubnn, wie da in der Regel der Art. 
wegfällt, wo der Begriff durch einen Relativsatz oder eine beigegebene 


Beschreibung determinirt wird; denn ebyy-b2 by unwnn gehört zus.: 
in das über ‚alles Verborgene ergehende Gericht (val. Röm. 2, 16. 


1 Cor. 4,5 r& xgurre). Hitz. punktirt auch hier v»%22 und a 5y 2 
für gleichen Werthes mit dem distributiven > z. B. Gen. 9, 5. 10., aber 


gerade in diesem Sinne wechselt >9 mit 5 niemals. _ Und wozu diese 
Künstelei? Das Gericht über alles Verborgene ist eben ein solches 
dessen allesdurchdringender Cognition nichts, auch das Heimlichste 
nicht, sich entziehen kann, und daß >» nun kein Germanismus ist, 
dies zu beweisen reicht 11,9 hin; Gericht an jemandem vollziehen 
wird mit 32 ausgedrückt Ps. 119, 84. Weish. 6, 6., Gericht über jeman- 


den halten kann mit dem Gen. des Betrefienden Jer. 51,9., Gericht 


aber über etwas (Symm. regl navrög napogadevrog) nicht anders als 
mit >> ausgedrückt werden. Eher ließe sieh ?» hinzufügend fassen: 


samt allem Verborgenen (Vaih. Hahn), aber nsab> begreift ja alles 
und mit &5s3-5> wird dieser Gesamtbegriff nur vertieft. Der Versthei- 
ler steht richtig bei 23,22 (s. die textkrit. Bem.), denn sive bonum sive 


malum (281 , ‚EX wie 5, 11) verhält sich zerlegend nicht zu 22», son- 


dern zu nioso52. Diese Gewißheit eines letztentscheidenden Gerichts 


persönlichen Charakters ist der Ariadne-Faden, an welchem sich 


Koheleth schließlich aus dem Labyrinthe seiner Skepsis zurechtfindet. FE N 


Die im A. T. herrschende Aussicht auf ein Gesamtgericht über die Völ- 
ker vermochte den wegen der ungleichen Vertheilung der Geschicke 
angefochtenen Glauben (siehe z. B. Ps. 73. Jer. 12, 1—3) nicht endgül- 
tig zu beruhigen. Allerdings ist der Gattungs- und Natur- und insbes. 
Volkszusammenhang, in welchen der Mensch hineingestellt ist, nicht 
ohne Einfluß auch auf seine sittliche Beschaffenheit, aber dieser 
Einfluss hebt die Zurechnungsfähigkeit nicht auf, das Individuum ist 


_ zugleich Person, Objekt des letztentscheidenden Gerichts werden also - 
nicht Gesamtheiten als solche sein können, sondern nur die Personen, ; 


obwol nicht außer Betracht ihrer Lebenskreise. Diese persönliche An- 
schauung des Endgerichts bekommt in A. T. noch nicht das Ueberge- 


wicht über die völkergerichtliche, solche gemeinmenschliche und em 
zelpersönliche Endgerichtsbilder wie Mt. 7, 21—23. Apok. 20, 12 fin 
den sich nirgends, das Object des Endgerichts sind Völker, Reiche, 

Städte und Stände. Hier aber bei Koheleth wird ein Anfang gemacht, 


- das Endgericht als schließliches Menschengericht und als jenseitiges, 


schen enthalten ist. Ebendahin zielt Abenezra indem er am Schlusse seines Comm. 
bem., das Geheimnis (710) des Nichtgebrauchs des Gottesnamens 177 in Gen. 


( 1-2, 3 sei das Geheimnis des B. Koheleth. 


ee 
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über die diesseitige Geschichte hinausliegendes zu denken. Was Iob 

19, 25—27 in Ermangelung diesseitigen Austrags seiner Sache postu- 
‘ lirt und der Apokalyptiker Dan. 12,2 als Aualistischen Ausgang der 
Geschichte seines Volkes erschaut, das kommt hier zum ersten Male 
in Form der Lehre zu jenem gemeinmenschlichen Ausdruck, welcher 
in der Verkündigung Jesu und der Apostel sich fortsetzt. Kleinert -» 
sieht hier das Morgenroth einer neuen Offenbarung hereinbrechen, und 
Himpel sagt im Hinblick auf diesen Schluß, daß das B. Koheleth ein 
kostbarer Ring in der Kette der Vorbereitung des Evangeliums ist. 
Mit Recht. Die alttest. Religion singt im B. Koheleth ihr Grablied, 
aber nicht ohne schließlich den Bann des Volkstums und der Diessei- 
tigkeit zu brechen, der sie unfähig machte, die Räthsel des Lebens zu 
lösen, und also nicht ohne ihre Auferstehung i in entschränkter verelan 
‘ter Gestalt als Religion der Menschheit zu weissagen. 

Die synagogale Verlesung wiederholt nach v. 14 den 13ten, um 
einen freundlicher lautenden Schluß zu gewinnen. Das masoretische 
Siman (Merkzeichen, vox memorialis) für die vier Bücher, in denen 
hinter dem letzten Verse um seines schaurigen Inhalts willen der vor- 
aufgehende wiederholt wird, ist Ppr". Das ” geht auf mew", n auf "on 
(das Zwölfprophetenbuch), das erste ? auf nanp, das zweite P auf MY"Pp. 
Immer stehen Klagelieder und Koheleth bei einander. Es gibt aber 
. zwei verschiedene Anordnungen der fünf Megilloth, nämlich die in 
unsere Druckausgaben übergegangene festkalendarische: Hoheslied, 
Ruth, Klagelieder, Koheleth, Ester (s. oben 8. 3 unt.) und die masore- 
tisch entstehungsgeschichtliche: Ruth, Hoheslied, Koheleth, Klage- 
‚lieder, Ester (n, einen mw, nanp, Aus, moan). 
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ANHÄNGE 
I. 


Zur Textkritik des Koheleth. 


Te Frankfurter Cod. vom J. 1294; H = Cod. Heidenheim’ s; je — (od. aus S 


1 Eros mit Mehuppach und Paschta in Einem ns ahenzd 


1, 12 nanp mit dem Trenner Rebia inJP und so auch richtig bei Nil < 


1,14 Yoyıy Eraya beide mit Gaja in.erster Sylbe in correkten us8. 


Jemen; P — Petersburger Cod. vom J. 1010, collationirt von D. Herm. Strack, = 
vgl. oben 8. 178 "Anm.] E% 


1,98 Syayan) mit Gaja bei der ersten Sylbe in P. Ebenso 5, 15., aber : 
nicht 5,17. Vgl. die Regel Metheg-Setzung $ 24. en 

a) mar das Cheth hat hinten den n»s-Strich in P. und ander- 4 
wärts nach der Regel Metheg-Setzung $ 43. Siehe auch Hei- 
denheim’s Meor enajim Vorrede 8. VI. 





Bass (7,10). Siehe zu Hohesl. 1,7. EN A 
1, 9 037 TO22d=7172) So die Accentuation in älteren Ausg. ähnlich Re 
dem vorausgehenden Satze, wo &"7 ebenfalls den Diener hat. 
Das Schin von n%23% hat Dareıch, weil auf makkefirtes "mn 
folgend, und Gaja nach Metheg-Setzung $ 24. Se 
1, 10 995% defectiv ohne Jod des Plurals. Die gedruckte wie hand- 


schriftliche Masora lautet dazu: "om mb, 


1,13 my er Kamez in HFJ und so in älteren Ausgg.; ebenso mıy2 = 
5,13. Nur j%>21 4, 8 hat pathachirtes Jod mit der handschrift- 
lichen Bemerkung nr» n»>, dort steht das Wort im Constructus. _ 
Vgl. Kimehi’s Wörterbuch unter m». 5 


Ebenso nO23Ü Hosen (2,17). Vgl zu.1, 8: Hund IE 

1,16 buy In F ist dazu bemerkt: "so ma 7"son, d.h. einige 
Coda. haben statt bbwisn-bs irrtümlich esuem2. Wirklich zählt. 

. Kennieott solcher Codd. gegen 60, auch steht so in J, und in H 
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stand erst pbers, ist aber dann in eberm-b9 verbessert. Yelı 
Elias Levita’s Masoreth hamasoreth II, 8 Ende. 

L 1% nibah ohne Vav in erster Sylbe und mit Vav ( Cholem plenum) 
der Endsylbe in H, so wie in Ziblia rabb. v. d. Hooght und 
'Norzi, gemäß der Masora, welche j> ='n> n°> („nur hier so ge- 
schrieben“) bemerkt. 


Ebend. nos nur hier mit Sin, sonst im ganzen Buche mit Samech. 
LE Oy»>=2% richtig nach handschriftlichem Vorgang makkefirt bei 
v.d. Hooght und Norzi. Das Kamez ist das verkürzte, das 
Wort gehört zu den 6 >" mit Komez. Siehe Kimchi unter 
Rad 22%. 

2,7 mp” Nun mit Segol nach dem Zeugnis Kimchi’s unter Rad. MP. 
So richtig J wie auch Biblia rabb. und Norzi. . : 
2,8 Miiym mit 3 raphatum in Codd. und guten Ausg. wie auch die 
Masora notirt Nw"bs mom ‘2 (defectiv d.i. ohne Vav nach Nun 
in 2 Stellen, näml. hier und Mi. 2, 9). 


2,12 mibsim auf Cholem auslautend wie 1,17 und überall im Buche, 
ausgen. 10, 13. s 

DB NE; ana mit Chatef pathach des N nach HJ und andern Zeugen. 
Eine andere Lesart ist jin"3 (Ven. 1515. 1521), siehe darüber 
unsere Ausgaben zu Gen. 27, 28.29. Ps. 45, 10 so wie Kimchi 
in Michlol 45% und unter Rad. >», 


‚2, 16 Yosı-ay mit Gaja bei ©% und ebenso am Ende des Verses. 
So regelrecht i in HSS. 

Ebend. mau mit Kamez und zwar laut Masora (Y2p Apı n">) wegen ° 
der durch Zakef bewirkten halben Pausa. Das Wort gilt 
hienach als Perf. (wie "732 Zef. 3,5). J hat Hau) mit Pathach 
und wirklich kommt dieses Wort in dem zu Anfang des Leviti- 
cus abgedruckten Zakef-Register nicht vor. 

2, 20 ns mit Pathach in Biblia rabb. und der Note ®. So auch die 
handschriftl. kleine Masora und z. B. Cod. P. 

2, 22 NAD Schin überlieferungsgemäß mit Scheba inHJP. Ebenso [ea] 
8, 18. 8. Michlol 47%. 2150. 216, 


2,23 D'AND% defectiv ohne Vav, dagegen in Ps. 32, 10 mit Vav, laut 
Masora. 


Ebend. Dy> mit } weil unmittelbar vor dem Zakef-Worte stehend, 
5. Ew. 5243 und die Note zu Abulwalids Zikma p. 119. 






N37 So J und. die Mehraahl ‚der Codl. a Aus, wogogen Von: Bi 


1515. 21. 1613 sm. 


>. 26 an mit Segol in P, Biblia rabb. und anderwirte. So eig: = 
nach der Masora, nach welcher diese Wortform im ganzen 
Buche segolirtes Teth hat, mit der einzigen Ausnahme 7, N Be 


Vgl. auch Michlol 124b. 1400. 


3, 2—8 Diese 7 Vv. sind in Codd. und Ausgg. ähnlich wie Jos. 12, 9 £ ® 
und Est. 9,7 fi. in Liedform gesetzt, so daß immer ein rn» unter 
dem andern steht nach dem Schema welches max "a4 by mar 
mıab a3 59 mmabı genannt wird (Megilla 16 Mossecheth. ‚Sofrim 5 
XHI, 3), aber ohne eine auf dieses Stück des B. Koheleth inson- 
derheit bezügliche ausdrückliche Vorschrift. J hat eine andere 
Schreibweise, von der wir hier vier Zeilen als Beispiel fol- 


gen lassen: 


n9 niab np" nn 
n9- yıo3 Aypsb isn sub 

rn» Nıpab np am. Zr 
nY raab nm an en N 


639, 9 7057 defectiv in Codd. und allen älteren Ausg. nach der norma- 
tiven abendländischen (palästinischen) Schreibweise. Die Mor- = 
'genländer schreiben das Wort plene n2127, wie die Mas. parva > 
richtig bemerkt. Die Angabe der Masora magna aber ist cor- 5 
rumpirt, sie muß richtig lauten: mes dx Yao4, jınbn ‘2 mi 


ya maasa mis nanbn,.: Diese 2 nDi9 2 Chr. 24, 12. Spr. 21,24 


sind die plene zu schreibenden, wie auch die Mas. parva zu 
beiden bemerkt. Das 7%%7 unsrer Stelle aber ist defectiv. Daß 


Norzi dies nicht erkannt hat, befremdet. 


3,11 mr ASIDN nach den HSS mit Gaja bei 7 und. ebenso v. 47, 


wogegen 4, 3 ohne Gaja, nach der Regel Metheg-Setzung $ 24. 


‚3,14 Yan) defectiv in RENE- Die handschr. kleine Masora ee 


dazu "om ms, 


| ‚Ebend. INITD defectiv ohne Jod des ersten Radicals in Bibl. ah wie 


in HP mit der Note „on n»5, Siehe auch Norzi. 


3, 18 a7 a2 Oo So richtig in F: Dr7d mit Mercha, nicht u 


kefirt und ‘He mit Zere, wie in Michlol 216% bezeugt wird. 


% 3,22 ma mit Scheba der Präpos. und segolirtem ”2 nach Michlol 58 


2172 und Zivjath chen 100%. 


2 1 oe beidemal ‚Bien mit \ nach der abendländischen Schreibe 5 















_ Tentkitischen zu ı Koh, 4, 1m, 177: 


weise. So richtig i in J. Die Örfeninlen dagegen schreiben bei- 
demal Erpwsn. 

4 2 mr So mit Segol bei Daleth und > raphatum in FHJP. So be- 
zeugt auch Kimchi im Wörterbuch unter >. 

4, 8 70) mit Mercha in Codd. und allen älteren Ausg. 

Ebend. ur) hier allein mit Pathach der Verbindungsform, siehe 1,13, 


4, 10 Bay mit Munach und Rebia in Einem Worte, was nach der 
Masora so noch in 4 Stellen vorkommt. Siehe Mas. magna 
hier und Mischpete haleamim 26°. : 


r Eibend: Yon ohne Vav in HJ und älteren Ausg., siehe zu 11,3. 


4,12 topmas! in Codd. und guten Ausg. mit Gaja bei "DXY nach al- 
gemeiner Regel. ; 
4,14 7552 mit Pathach bei > nach der Forderung der Masora, die 
dies Wort nicht zu den 3 kamezirten (72%) zählt. Die Angabe 
in Michlol 61° ws "»% scheint daher ein Schreibfehler zu 
sein und ist in 7> ">% (1 Chr. 22, 9) zu verbessern. 


4,16 O5 72 nach den besten Zeugen mit Tebir, nicht makkefirt, 
gleichwie V. 14. 


5, 1 Vor diesem Verse ist in H ano bemerkt. 

5, 5 STOIIATHN Die Orientalen haben hier die Pluralform "osa"rs, vgl. 
zu Hohesl. 7, 2. 

5,8 7292 So richtig J mit ruhendem Scheba und dagessirtem Beth, 

s. Kimchi in Michlol 63% und unter Rad. 72». 

5, 13 2y2 mit Kamez nach JH, siehe zu 1, 13. 

5,15 nyay-53 In H ist Pasbn als Ein Wort geschrieben. Diese 
Schreibweise hatte auch Parchon (Lex. unter n2>) vor sich. 
Für die richtige Schreibweise in zwei Wörtern zeugt Kimchi in 
seinem Lex. unter rn», 

5, 16 0251 So in correcten Texten, in H mit der Note: "5a ‘S, näm- 
lich hier und Ps. 112, 10., nur daß dort > überlieferungsgemäß 
kamezirt ist. Vgl, Mas. fin. 52® und das in Baers Ausgabe zu 
Ps. 112, 10 Bemerkte. 

9.17 Sion) mit Vav, das Wort gehört zu den 13 plene zu schreiben- 
den. Die anderen >53» im Buche sind defectiv. 

Ebend. Y}r7 So das Chethib mit Einem Jod, das Keri ist ırı wie 2K. 
25, 30. Jer. 52, 33 und 2 8. 18, 18.1 





1) Beiläufig sei bemerkt daß m2>2 5,19 in der Wiener Ausg. des Norzi ein 
Druckfehler ist; die Mantuaner hat my». 
” 





2 mit een I Sin FP mich dir ei lk Ton. 5 
eher Vgl. ‚Heidenheims Meor enajim zu Dt. 12,18, ‚Baers 


_ Genesis-Ausgabe $. 82 und meinen Comm. zu Gen. 3, 17. 8. 82. 
Ebend. an „ıt beide Wörter mit dem Trenner Tebir zu accentuiren. ; 
So richtig i in HJ. BE ö 


6,10 SRSTD mit unpunktirtem He weil das Keri dieses nicht mit- Mr 
liest, wie desgleichen >38733 10, 3. raum Thren. 5, 18. A 2 
Bibl. rabb. ist dazu notirt: ‘7 "m" rm; in P lautet dazu die. 
Note: "pP A’pno, und in anderen Codd.: Nr "sp xb, & 

6, 11 Anh-7792 ohne Vav in HFP wie auch in älteren Ausg. So richtig. 





laut Masora, die dies Wort nicht zu den 7 plene geschriebenen 5 

zählt. Auch die handschriftl. Mas. parva bemerkt hier: ; 

Sana 3a Re 2 ‘ 
1.9 a Die Orientalen lesen nnY27 mit Artikel. Se 2 
7,6 7 Dr So mit copulativem Yin HFJ Ven. 1515. 1521. 1613 nd ; 


bei Norzi. Dies das Richtige zufolge zwiefacher Masora- An- 
‚gabe. Denn 1) gehört das Wort zu den 13 231 die mit noch 
zwei nachstehenden Wörtern den Vers schließen (E37 j"P1o» ae x 
RB103 X"bn jan), s. Mas. magna zu Ex.21, 29. Ez, 16, 28. Dann = ; 
wird 2) dies Wort auch zu den 17 Stellen gezählt, in denen nach 3 
Athnach &3t folgt (aI1s nonpt Homanı mann mas By a BR; 
s. Mas. fin. £.19). So hier wo es die aus drei Wörtern b-> 
stehende zweite Vershälfte eröffnet. 

7,18 Tann mit Chatef Segol des N und vorstehendem Metheg in Codd. 

und allen älteren Ausg. 2 

7,20 Sia-Tay) Teth hat Dagesch nach der Regel des pn. So rich- & 
tig bei Leusden Jablonski v. d. Hooght. 

1 24, Hop” So in den älteren Ausg. Das erste > hat Chathef Da 

mit vorstehendem Metheg, nach der allgemeinen Regel. ‚Das _ 
Schluß-Caph ist raphirt. In Dt. 23,5 dagegen heißt es ybbpb” 2 
mit dagessirtem Schluß-Caph. Die Masora gibt dazu als Merk- 
zeichen enm> #22 (Richt. 8, 19). Siehe auch Levita zu. 


Michlol 65%. | a 
7,22 axbä der halben Pausa halber mit betonter a Tant he 
"Masora. 
7, 25 des Caph mit Segol und en Ps. 49, 14 Zere > nach 
Masora. 


Sa 26 na Zade mit Segol laut Masora (2). Vgl. Michlol 12. au. # 





% 430. S Mextkritisches z zu Koh. 7, 28— 9, 2. 


7,28 mins Kuf raphirt und ebenso pe v. 29), wie ser die ’ 
Piöl-Formen des Stammes UPS masoretisch ‚alle raphirtes Kuf 
haben, mit Ausnahme des Imperativs "wöpa, vgl. Luzzatto, 
Gramm. $ 417. re 

7,29 nisawrm Schin dagessirt in Codd. und allen guten Ausg. wie 
2 Chr. 26, 15., bezeugt von Kimchi in Michlol 4% und Wörter- 
buch unter pm. 

8,1 na) mit Aleph am Ende. Die Masora dazu lautet: ER Sansı mab 

: Vgl. Kimchi unter Rad. sw. 

8,3 TAyETOR regelrecht mit Gaja bei ">X in correkten HSS wie 

: Gen. 45, 9. 

Ei 8,4 Tora mit Mercha, nicht Makkef, in Codd. und älteren Ausg. 

 Ebend. Hoya mit Gaja bei "ra in Codd. wie Jes. 48, 9. 


8,9 ad-rs J hat hier irrig "2b">& und dagegen 9, 1 "anz. Unsere 
Texte stimmen mit der zu 9, 1 gedruckten Masora überein, die 


nicht 8, 9 sondern 9,1 zu den 4 Stellen zählt, wo nachdem 


Zeitworte j" die Wortverbindung "=>->8 folgt. Auch das Tar- 

gum er hier in 8, 9 "Pr vor sich. 

bei erster Sylbe, weil der. Wortaccent ein dienender ist. 

Ben-Naphthali punktirt M2nY$”. Siehe darüber zu Gen. 

27,28. p. 84. 

8,11 DinD mit A raphatum in HP und den älteren Ausg., wie auch 

Est. 1, 20. Dan. 3, 16. So bezeugt auch der Punctator Jekuthiel 
in seinem Zn hakore zu Est. 1, 20. 

8, 12 ya mit Aamez in Codd. und älteren Ausg. gemäß der Masora, 
die das Wort zu den 11 Stellen zählt wo nach >, wa, "an, 79 
und job das Wort 93 kamezirt wird. 

813 Dan 55% So ohne Art. beim Gottesnamen hier und 2 Chr. 


34, 27 laut Masora. In einigen Ausg. steht irrtümlich aımsan, 


8, 16 Dina-ng 3 So richtig J. 

9, 2 1245) So in Codd. Erfurt 1.2 und anderwärts die richtige Accent- 
stellung: Kadma vor Klein-Zakef (micht narbı), wie yasdı (Ley.- = 
7,8) nam (ebend. 7,19). Siehe die Regel in Heidenheim’s 
Mischpete hateamim 14°. j 

Ebend. nut» Teth mit Segol in HJP nach Masora. Siche zu 2, 26. 
Uebrigens gehört das Wort zu den 3 so defectiv zu schreibenden. 





© 98 3 Hessen a mit el bei SR in p, ebenso v. 6 
3 3 Ebend. sand mit Kadma in JP wie Buch“ 2. B. a Hichache \ 


9,4 San Richtig J mit Dagesch im r, da sich die Ponktaban im = 


mer nach dem Keri richtet und a hier "ar? ist. Ele 

braby21 Dt. 28, 27 mit Dag. im >, weil das Keri Bapuan ist. 5 
9,70) Schin hat ämit vorausgehendem Metheg in den älteren ae > 

So auch in HJP. Vgl. mp (Gen. 27, 26) m2%Ei (Richt. 5,5). 
9,9 837 Die Orientalen schreiben 871, gleiche Differenz wie Nah.2,12. & 


9, 10. NY72n mit Mercha (nicht Darg a in FJ und in den älteren Ausg. . & BR: 
Dies das Richtige da zwischen diesem Diener und dem Tebir De: 


blos eine Sylbe liegt, und die Tebir-Sylbe nicht mit beweglichem 
Scheba anfängt, vgl. »7p2 Ex (Num. 6, 24) = x51 (Richt.. 


"27 


14,14) mp> "Wr (1 Sam. 30, 16) mn mammı (LK.15, 10) 


und a. St. welche alle in Codd. und guten Ausg. Mercha als x ö 


Diener haben. Siehe auch Thorath emeth p. 10 Note. & 

9,12 nm mit t raphatum in Codd. und älteren Ausg. Dieses Bei- 
spiel der Dagessirung bei König: Gedanke, Laut und N EB 
S. 72 ist zu streichen. en 

Ebend. 257 ne) mit Zere in Codd. und guten Ausg. (nicht &72 wie be 2 
Near Das Wort ist überall mit Zere vocalisirt, außer 3 K. 
17, 15., wo es masoretisch Segol hat. Siehe Michlol 2162. 

9, 14 ON N=5 So F, die vier Erfurter und ältere Ausg. Dagegen 
accentuirt J: rbr aan, 

Ebend. DrsHa ohne Vav in JP gemäß der Masora, die dies Wort nicht 
zu den 6 plene zu schreibenden zählt. ; 

9,15 Ne ya SFr makkefirt in Codd. und Ausg. wie nyrmb 12,9. 


oma-b}n Num. 24, 7., nur daß in letzteren zwei Stellen, weil der 
Accent ein trennender ist, noch Gaja zur ersten Sylbe tritt, 
nach der Regel Metheg-Setzung $ 28. 

10, 1 Ti32% So Biblia rabb. 1525. 1615. Genua 1618. Plantin 1582. 

5 Jablonski 1699 und ebenso v. d. Hooght und Norzi. In Ven. 5 
1515. 1521. 1615 steht 152” mit copulativem Vav, welcher 
Lesart Michaelis folgt. So eitirt auch die Concordanz und wirk- 
lich stand so anfänglich in J, ist aber in 7'232” verbessert. F aber 
hat 7232 mit der Randbemerkung: jew» "a "map j> manm.! E 

1) Simson ha-Nakdan, auf den der Schreiber des Frankfurter Cod. 1294 sich 


hier für die LA 71330 (ohne copul. 7) beruft, wird von ihm öfter als sein er 
mann genannt, 





2199: URR, _ Textkritisches zu Koh, 10, 1—11, 5. 


Dies ist auch das masoretisch Richtige, denn wäre 12221 zu 
lesen, so wäre das Wort in dem Verzeichnisse der ‘X ‘% ja ='x 
x“ mn d.h. der Wörter, von denen drei mit ihrem Anfangsbuch- 
staben anfangen und ein viertes ein Vav davor hat mit auf- 
geführt (Mas. fin. £.26. Ochla veochla N. 15). 

10, 6 59a So mit mp> won nach Kimchi’s Lex. auf Grund überwie- 
gender Bezeugung. Hier und da findet sich in HSS (z. B. nach 
Michaelis in den drei Erfurtern) ?2G3 und so .hat Venet. 
1515. 21. 

10, 8 Yo plene mit Vav in den Codd. wie >ie" überall im Koheleth 

nach der Masora plene zu schreiben ist. 

10, 13 mabd547 nur hier mit Schurek der Endsylbe (X>%1 ‘>), sonst 
- immer mit Cholem (m»Pn). Vgl. Kimchi unter Rad. >or, 
10, 18 757727 mit dagessirtem Mem (Masora: 37 75); in Ps. 104, 3 


dagegen ist das Mem raphirt Mp%®r (Masora: NES n°b), denn 
dort ist’s Partieip (s. Michlol 46° Parchons Lex. f. 3 Col. 1). 

10, 20 ITRR mit Gaja beim @ nach der allgemeinen Regel Metheg 
Setzung $ 24. 

‚Ebend. 045337 mit unpunktirtem He, als welches im Keri nicht ge- 
lesen wird, ähnlich ns (1 Sam. 26, 22). Vgl. Mas. fin. f. 22. 
und Ochla veochla Nr. 166. 

Ebend. 3% mit Zere laut Masora und Kimehi’s Wörterbuch untern.1 

11,8 Day richtig mit Mercha (nicht Mehuppach) in Codd. und älte- 
ren Ausg. 

Ebend. 719x357 makkefirt in Cod. und älteren Ausg. 

Ebend. Yios plene nach der masoret. Bemerkung in H: x>n rd d.h. 
nur hier mit Vav, in 4,10 also defectiv. So notirt auch P: 
Son m Ron In 2, 

11,5 abrar mit Dagesch wogegen Dt. 22, 9 (s. En ha-Kore zu d. St.) 


und Amos 2, 13 >27 mit raphirtem =. Dunasch in seinem 
gegen Saadia gerichteten Sefer Teschuboth (herausg. von - 
Schröder 1866) 8.35 findet die Ursache der Dagessirung in 
dem Pausaccent. Viell. aber ist die Ursache gleicher Art wie 


1) Hienach würde Ta zu den wenigen Jussivformen des Buchs (s. oben > 


S. 207) gehören, aber was gab den Punktatoren das Recht , 77519 als Indicativ und 
nam trotz des " als Jussiv (Subjunctiv) zu vocalisiren? Wenn man solchen Fragen 


näher nachdenkt, so erscheint die Punktation als eins der größten literaturgeschicht- 


lichen Räthsel, 


w 





Sr 10, 18 bei Mpen. Mit Dagesch vet das Wort substantivich 2 
die Schwangere. 


11,6 Aus: mit KXamez in HP, bezeugt von Michlol 19», 


91,7 ame> nach der Masora hier und 18.16, 7 mit Pathach der = “ 


Präposition, dagegen Gen. 3,6 und Spr 10,26 mit Kamez 
(225), vgl. auch Michlol 53». 


11,9 2 So P und Biblia rabb. Plantin 1582. Genua 1618. Nissel. 
1662. Dies das Richtige, da hier das Sakef, weil einem frühe- 
ren Sakef nachfolgend, keine große Pause macht. 


11, 10 HET mit Gaja des 7 in Codd. und älteren Ausg. 
12,1 na So plene in erster und defective in zweiter Sylbe in 


HJP und älteren Ausg. H notirt dazu: Son 7 n"eoa ‘und . 


P: x>2 m Son “m a. I durchaus plene geschriebene ist 
1459; SH 

12,2 mern Schin mit Dagesch in F wegen des vorhergehenden ruhen- = 
den Gutturals, ähnlich "873 (9, 8) ara (Lev. 11,16) jern 
(Num. 1,7) ba (3, 20) En] (18, 27) u. de Vgl. Luther. 
Zeitschr. 1863 S. 413. 


12,3 Ypaprm) hat Gaja bei He in correkten HSS, ebenso mnen e 


(v. 4): | Dagegen hat Poren kein Gaja. Beides nach der Re 
Metheg-Setzung $24 und $ 26. Ben-Naphtali hingegen gibt 
auch letzterem Worte Gaja (nInEn). 


12, 4 Sp Vav mit Cholem in HF. So richtig laut Masora, die es 


in dem Verzeichnisse jener Wört@r aufführt, die einmal mit : 
höherem (Eip") und einmal mit niedrigerem Vocale (erpr) vor 


kommen (35a 7m byoba In nm ya a’) Mas. fin. 22 Ochla- 


weochla Nr. 5 vgl. auch Aben-Ezra in seinem Comm. zu Ps. 
80, 19. Zachoth 23%. Safa berura 21” (wo el über den 
Sinn unklar ist). : 

12,5 PHa-oN Die Orientalen schreiben n*2"5. Die Masora folgt hier 
wie überall der abendländischen (palästinischen) Schreibweise, 
sie zählt die Stelle nicht zu den 13 mad», 


- Ebend. jnbiy In Biblia rabb. ist irrtümlich 2» gedruckt und dazu‘ 


=on ‘3 bemerkt. Aber das Wort ist in Codd. und allen älteren 
Ausg. ohne irgend eine masoretische Bemerkung plene Er 


schrieben. 


= 12,6 Haan) mit Mehuppach der penultima nach der Regel des 20 


Delitzsch, Hoheslied und Koheleth. 98 














134 | Textkritisches zu Koh. 12, 1. 1. 5 


a TIm8 und demzufolge ‚Segol bei der Endsylbe in allen gu‘ 
& Ausg. So auch in. J und so bezeugt Michlol 62%. 


12,11 rise Das Kamez ist Groß-Kamez (#73 YRP opp. pur yı 
und kann ebendeshalb statt Metheg den Accent Munach hal 
Siehe Michlol 158b. 182b.1 Der Fall ist der gleiche wie €; 
39, 34 wo mimmachorath zu lesen. Vgl. Baer, Metheg-Setz: 
827 und dazu $ 18. 

Ebend. NAaD22 ohne Gaja weil mit verbindendem Accent, vn“ 
Ben Ascher’s Lehre (s. Metheg-Setzung $ 28 Anm.). Ben Ne’ 
tali setzt auch hier Gaja. Das Wort ist mit Sin geschrie' 
woher der Talmud Anlaß nimmt, nnbn (Nägel) in m 
(Ordnungen) umzudeuten (jer. Sanhedrin X, 1). 

12, 11 MIBON mit Dagesch des Pe wie B"Boxn (2 Chr. 26, 15) "E' 
(Neh. 12, 25). Menachem ben- Saruk in seinem Wörterk.. 
unter O8 bezeugt dies ausdrücklich, wogegen die Masor: 
allen drei Formen lediglich n°> bem. Der Sing. lautet r 
wie MiTaN, MAN. 

12,13 "97 20 Das d ist "n2% pad viell. zur Hervorhebung des 
locus ilustris. 

12,14 on mit Dagesch des Beth in F nach der Regel der I 
verbindung »2. Siehe Strack, Proleg. p.116. Liber Psalmo‘: 
Hebr. et Lat. p. IX Note 6. 

Ebend. psy So richtig F mit Dagesch des Lamed, um das > 
ruhendes hervorzuheben (vgl. 1K.10,3 und dagegen Neh.3 
Ps. 26, 4). Siehe zu 12, 2. 


1) Beiläufig notiren wir noch aus Michlol Folgendes: ny9u> 3,2 R 
(Abulwalid) fand dafür in einer correkten damascener Handschrift Hyob sıl 
3,19 mit Kamez bei Zakef 213%; 7,27 nanp MyaX Femin. mit Bezug au 
an Seele 10b; s71 11,9 mit Kamez bei "Zahef 'gadol 17b Anf. 


435 


Anhänge zu den textkritischen Bemerkungen. 
A) Die masoretische Theilung des B. Koheleth.! 


‚nam Du ao 


ya, W393 joot, Bimdı Dimayı Dinkm rbnp "Eb "pioB Eis 
Ey SR, NR ja0ı ‘7 979701 .(6, 10) mW np) Nas mınw rn 
nanp "a7 1,1 

mas" Tor 55 "> "ns 3,14, 

an un bu Sm 7,1 

ans mmawa Dan 75 9,7 


B) Die variirenden Stellen des B. Koheleth. 


‚norpa Iinmap "pr 


ıban bon oıbam ban nbnp mar Diss Dan 1,2 Primo 
bar bon nbmpn an enban bean 12,8 Secundo 
\1,3 Primo 
5,17 Secundo 
wmuwn pmn bas num ab jmsamı Abos b53 2,22 Tertio 
"> nr nm 1,13. Primo 
nr Jin 8,9 Secundo 
4 Primo 
11 Secundo 
ra ms Dan ben "2 2,17 Tertio 
1 
9 


wnun nmn Dassu 1509 bss 


ma my ba bar nam 


anporm "nbay7 1,16 Primo 
ampoim mb) . 2 Secundo 
msi mbbin 1,17 Primo 
nmbsor msi 2,12 Secundo 


mbbin mibsom 7,25 Tertio 
wwyr.nnn mossö mosan 2,17 Primo 
wauH rn mes Sun mosm-s2> 8,9 SBecundo 
waur pn mes Sun mosanenn 8,17 Tertio 
vmwn nmn "mean "mens 2,19 Primo 
vwmen nrn "nos 2,20 Secundo 





‘'\ Beim Hohenliede konnten wir kein entsprechendes Masora-Stück geben 
von ei Bb. gibt die Masora nur die Verszahl an: Ruth (85 Verse), Schir 
‚Kinoth (154), aber keine Abschnitte (sedarim). 


28* 
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MR Dipa OR bin bam 

an ben MR Bipn DR 

vnvr nam Snaa mbin nam ws 
Daun Amn NmaRı MR my 
van Ama “naRa mp8 
mais mıanbı mınwbi buonb 
mmawbı mınwbs buanb 

may an MR 

RT mTDE DR 

mns non DR 

m ran DR 


3,20 Primo 


6,6 Secundo 
5,12 Primo 
6,1 Secundo 
10,5 Tertio 
5,17 Primo 
8,15 Secundo 
7,15 Primo 
8,9 Secundo 
7,18 Primo 
11,6 Secundo 





1. 


. Excurse zum Hohenliede und zu Koheletht 


von D. J. G. Wetzstein., 


A) Der Granatapfel-Ritz Hohesl. IV, 3. VI,7. 


Die Worte ji277 m>2 bezeichnen meiner Ansicht nach den Spalt 


oder, wie Luther übers., den Ritz im Granatapfel. Ist nemlich die 
 Granate völlig reif, so sprengt sie ihre dicke Schale und in dem oft 
über zwei quere Finger breiten Spalte kommen die saftgeschwellten, 


glänzend rothen Beeren dichtgedrängt zum Vorschein. Mit ihnen wer- 5 


den die jugendlich frischen rothen Wangen der Geliebten verglichen, 


die zwischen der 22 hervorschimmern wie die Beeren aus dem Spalte 
der Granate. Die große Schönheit dieses Bildes können wir uns nur 


veranschaulichen, wenn wir eine „an ihrer Mutter‘ (“al& ummehä),: 
wie der Araber sagt, d.h. am Baume selbst geborstene Granate vor 
“uns haben, nicht aber, wenn wir uns etwa aus einem Italienerladen: 
eine zusammengetrocknete holten und diese entzwei rissen. Reiße ich: 
‚eine Granate mitten durch, so sehe ich in der Regel nur die gelbliche 
Haut, welche die einzelnen Beerenlagen scheidet, und schneide ich sie: 
. entzwei, so strömt der rothe Saft aus: weder in dem einen Falle noch. 


in dem andern habe ich ein geeignetes Bild von den Wangen. Was 


- dabei die max ist, will ich nicht entscheiden; aber unzutreffend ist. 


die Bed. „Flechte“ nicht. Wenn die Hebräerin ihre Flechten nicht 


um den Kopf legte, sondern gleich der heutigen Palästinerin und No-: 
madin der syrischen Wüste theils auf dem Rücken theils über die: 
Wangen auf die Brust fallen ließ, so paßt die Bedeutung Flechte nicht. 
- nur im Hohenliede vortrefflich, sondern auch Jes. 47, 2, wo das auf. 
die Brust herabfallende Haargeflecht beim Drehen der Handmühle 


_ hinderlich war und zurückgeschlagen werden mußte. Hat das heutige = 


Mädchen acht Flechten, so hängen vier nach hinten und zwei auf 


jeder Seite des Gesichts herab; doch sieht man nicht selten auch zwölf, 3 
- wo dann auf jeder Seite drei sind, vgl. DMZ XXL S. 94 Anm. 18 


1) Diese wie die vorausgegangenen Excurse 8.162 ff, sind ohne Bezug auf 


vorliegenden Comm, niedergeschrieben und es bleibt also dem Leser überlassen, 
‚die Auslegung dort und hier gegeneinanderzuhalten, Er 
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Wenn es aber in einem Volksliede, das ich zu Tibnä \ ai im Asluner 
Bezirk Küra hörte, heißt: 


v-0u) oo. 
& Di 3 Sr Is 
oe Wien 2 


Weh mir, sie hatte sechzehn = 
Und sechzehnzöpfig floß ihr Haar — 


so haben wir es hier entweder mit einer ungewöhnlich koketten Klei- 
nen, oder mit einer poetischen Hyperbel zu thun. Natürlich sind diese 
‚Zöpfe nicht dick, sehen wie dünne Haarstricke aus (vgl. D=22 Iob 
18,9) und werden von den Dichtern auch gewöhnlich mit den hibäl 
„Strieken“ oder den se/aif d.h. den geflochtenen langen und dünnen 
wollenen Troddeln an der Satteltasche verglichen. Wo die Haare nicht 
ausreichen, helfen eingeflochtene lange Bänder nach. Eine Damasce- 
. .nerin aus guter Familie läßt sich die Zöpfe allwöchentlich einmal im 
öffentlichen Bade durch die mäsita (Friseuse) lösen, kämmen und neu 
flechten. Bei geringeren Leuten geschieht es sÖltener, 

Gewöhnlich versteht man unter jan np malum punicum dimidia- 
tum (Rosenmüller), indem man sich darauf beruft, daß r>B auch die 
halbe Handmühle heißt. Wahrscheinlich ist n>P ursprünglich nur der 
Spalt, und in der Bed. Mühlstein wäre die Segolatform 5» die rich- 
. tigere. Gleichwie sefellah (s. unten $. 450) die sich spaltende Kapern- 


frucht und feliha die zweiklappige Hülse, so ist 8 (Mo*B) die zwei- 


theilige Handmühle, deren beide Hälften zwischen sich einen Spalt 
(728) haben und unter sich selbst in dem Verhältnisse des von einander 
Gespaltenseins stehen. Der Name aber der Person oder Sache, welche 
zu einer andern im Gegenseitigkeitsverhältnisse steht, scheint im Alt-. 
semitischen vorherrschend die Bildung bye gehabt zu haben, woneben 
sich auch ’®2 und im Arabischen in der Regel mufa‘ül findet, vgl. Iob: 
8.290 Anm.1. So heißt im Arabischen falk P22 der Spalt, aber 1% 
p>B die Hälfte eines der Länge nach geschlissenen Baumzweigs oder 
auch der aus einer solchen Hälfte gemachte Bogen; sakk der Spalt, 
aber sikk eine seiner beiden Seiten, daher auch das Entgegengesetzte, 
die ‚andere Hälfte, das Correlate; ebenso ist sel«“ (229) der Spalt, und 
sil“ (250) das Gegenüberstehende, Entsprechende, Gleiche. Hienach 
hätte man als Bezeichnung des einen der beiden Mühlsteine die Form 
. Tb zu erwarten. Jedenfalls möchte der betreffende lexikalische Artikel 
so anzuordnen sein: M>B 1) der Spalt Hohesl. 3, 4., im Arabischen der 
Riß (fissura) in der Fußsohle des barfuß Gehenden; 2) das Abge- 
spaltene, dimidium rei bifariam fissae, speziell das Halbstück der 
Handmühle d.h. einer ihrer beiden Steine Iob 41,16; sodann über- 
tragen auf die 7237, eine Masse comprimirter Feigen, welcher man die 
Form (wenn auch nicht die Größe) des Handmühlsteins gab, griechisch. 


Der Graratatel- Ritz und die Dadaim. 


Be welches Wort nicht, wie Beksntis (thes. p. 11) raue, = 


aus n>37, sondern aus hnba „Mühlstein“, unter welchem Namen das 


Produkt resp. Fabrikat durch die Phönizier in den Handel kam, ent- } 
standen ist. Heutigentags hat das" Agin (mt! | v.agan zusammen- 4 












kneten) = nb27 (v. 527 zusammendrücken, vgl. oben 8.164 die win 


dubbel „gedrückten Augen“), j je nachdem es aus Datteln oder Feigen be Nu 


stehend viereckige oder runde Form hat, verschiedene Namen, wie ibna 


der Ziegel, kors der Laib u.s.w. Die Ansicht (s. Ges. ihes.), dßra 
18.30, 12 ein von der 7537 abgerissenes, abgebrochenes Stück im 
Sinn des arabischen kesra und kusera bedeute, ist durchaus eine 
irrige; es würde dann nicht 7°» sondern ein anderes Wort gebraucht 
worden sein. Man gab dem Verhungerten in der Wüste, nachdem man 
ihn vorläufig gesättigt hatte, noch einen ganzen Laib Feigen-Agin. 


B) Die Dudaim Hohesl. VII, 14. 


Dem mirus consensus veierum interpretum (Ges. thes. 325°) ge- 
genüber möchte es schwer sein, für die dudaim etwas Anderes als die 


Frucht des syr. Alrauns zu finden. Ich habe auf meinen Reisen in 
Syrien diese Pflanze nur an zwei Stellen gesehen: das eine Mal am 


6.Mai 1860 in wenigen Exemplaren aber schon mit völlig reifen 


Früchten auf den Ruinen der bekannten Festung Zosn bei Fik am 
Abfalle des golanischen Plateau’s gegen den See von Tiberias zu, nach 
unserer Messung 516 par. Fuß über dem Mittelmeere, und es mag 


‚hierbei erwähnt werden, daß ich damals, ohne zu wissen, daß man die 
Mandragorenäpfel für die Dudaim nimmt, ja ohne überhaupt die Alrau- 


nen zu kennen, angesichts der im schönsten Goldglanze schimmernden 
und wohlriechenden Aepfel in mein Tagebuch schrieb: ob das nicht die 


dudaim sein möchten? Die Frucht fällt um so mehr auf, als die wild- 


wachsende Flora Syriens, so viel mir bekannt, nichts ihr annähernd 


Aehnliches hervorbringt. Drei Tage später, am 9. Mai, fand ich die 
Pflanze in erstaunlicher _Menge und, obschon ihr Standort diesmal 


1500 Fuß höher über dem Spiegel des Mittelmeers lag, gleichfalls mit 


durchweg reifen Früchten, nemlich im Krater des Eruptionskegels 
Tell-el-gumü , welcher an der Grenze zwischen Gölän und Haurän, 


etwa 20 Minuten nördlich von der bewohnten Ortschaft Tesil liest. 


Schon in meiner Abhandlung über das Hiobskloster (lob 8.511 u.512) 
habe ich auf diesen Krater als eine botanisch interessante Oertlichkeit 
aufmerksam gemacht und in der dazu gegebenen Karte seine Lage 


genau verzeichnet, so daß ihn ein später dorthin kommender Botaniker 
ohne Mühe wiederfinden wird. In Behaöddin’s Vita Saladini, herausg. 
von Alb. Schultens, heißt dieser Berg (p. 67) Tell Tesıl, und es ist 


nicht unwahrscheinlich, daß er seinen heutigen Namen T-e- -gumü 


„Berg der Reitergeschwader“ davon erhalten hat, daß nach der ange- 
zogenen Stelle dort die Musterung über das große Heer ee 
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; erde, mit An clohen Saladin. a are in der Schlacht vor 
Saffüria dem christlichen Königreiche von Jerusalem ein Ende macht« 
Der in einer überaus lieblichen und fruchtbaren Ebene gelegene klein« 

an seinem Fuße kaum '%k Stunde Umfang habende Berg ist wie all 
batanäischen Puy’s mit einem hellbraunen und violetten vulkanische: 
Schutt (hess genannt) bedeckt und in diesem wucherten, zwische‘ 
‘schönem blauen Rittersporn und rosenrothen Malven, vornemlich de 
tabh (m22 eine Species des gahh, s.Iob 8. 359 Anm. 3) mit woh! 
ar schmeckender nahrhafter Rübenwurzel, desgleichen die, wie es schein 
noch unbekannte chuzemä (RT), deren hohe Stengel mit große 








fleischigen eßbaren, aber unreif, wie sie noch waren, widerlich süße‘: 


 Schoten dicht besetzt waren, und dazwischen glänzten die Mandr: 
- gorenäpfel in solcher Menge, daß man mit ihnen leicht Scheffelsäch 

. hätte füllen können. Sie sind wie die Beeren unseres Kartoffelkrau 
kugelrund, vollkommen glatt, ohne Krönchen und Blütengrube w 

x lösen sich leicht und ohne Beschädigung vom Stiele. Ihre Größe a 
. langend, so betrug von mehreren, die ich in der Mitte durchschnitt‘ 
habe, der Durchschnitt 3, 3%, 31% Centimeter. Zwei besonders grof 
- die.ich mit mir nahm und erst im Hiobskloster zerschnitt, maßer. f 





Brei, in welchem eine Unzahl gelblicher linsenartig flacher Same 
"körner liegen. Die Aepfel riechen angenehm, aber ihr Arom hat etv » 
 eigentümlich Süßliches, das sick nicht lange ertragen läßt. Ebenso 
‘es mit dem Geschmacke. Man ißt sie, auch ich und mein Reise: 


widerlichen Süße halber wieder ausspeien. Die Blätter der etwa eiı 
Fuß hohen Pilanze sind groß und breit und erinnerten mich lebhaft 
. diejenigen des bei Damask kultivirten /ombak, d.h. des nur für « 








F 


(aus pomo d’oro entstanden) genannt, vorherrschend diese Farbe 
Burckhardt meint den gelben Tomato, aber das fahlere Gelb dessel' 





Vergleich aus. 


Der Scheich der Ortschaft Fik, welcher mich nach Hosn begle © 


hatte, sagte, die Pflanze, welche sel um den See von Tiberias 





zusammen Geräabürh ( ah); die Frucht allem tuffah el-G« 


 Gesenius bringt ausMaundrell’s Reisewerk die Namen tuffäh es-'Se: 
„und £ el-ginn „Dämonenäpfel“. Der letztere mag der verbreite 








1) ‚Der Vergleich der Frucht mit einer Muskatnuß in Winer’s RW i 
ungeschickt als möglich, | 





7 Wasserpfeife geeigneten persischen Tabaks. Die Blüten sollen weißl 
und unscheinlich sein; doch habe ich sie nicht gesehen. Burckha':: 
(Reise in Syrien 8. 441) sah den Mandragorenapfel gleichfalls in C 
‘län, in der Mitte des Wegs von Hosn nach Tesil; seine Bemerkun«. 
daß er an Farbe dem Tomato oder Liebesapfel gleiche, läßt die irr 
‚ . Deutung zu, daßt er roth sei, da der Liebesapfel, in Syrien benäd': : 


2 -  4Centim. oder 1% rhein. Zoll.! Das Innere besteht aus einem blaßroth 


fährte, Herr Richard Dörgens- versuchten es, mußten sie aber der u: 


hält mit dem dunkleren Goldglanze des Mandragorenapfels keir: 


im ganzen ‘Gör (der Jordanniederung) wachse, heiße mit der Fri : 










sie eine heftige, schwer zu beseitigende Diarrhög ver 
- 2lle übrigen Theile der Pflanze schädlich wirken, Ohnmachte, 
indung und selbst Wahnsinn erzeugen ist, be Deren 8 


rat. HSS der kgl. Bibl. in Berlin Sect. Wetzst. IL. No.1 
ot) und dem Jüngeren Tedkera des =D dd 
















nterliegt keinem Unsitel, daß e es aus deu en a Es ); 
‚standen ist. In Richardson’s per. Lexikon heißt es unter aster 19 


e) ii ‚face of an ido!“ id ae POy@ > he man lan on a 


he strong resemblance of the root 10 Ihe human figure. The / 
ons call it bi! ei, > (lies: sirdg el-Kotrub) ‚the devils candlı 


account of üts an appearance in the night from the numb; 

glowworms which cover Ihe leaves. Damit sind folgende An- 
‚en des Mälajesa zusammenzustellen: „Jebrü‘h ist der Name 
‘'iedener Pflanzenwurzeln, welche mehr oder weniger das Au 


1) Gesenius’ Vermutung, daß die im Kamüs verzeichnete Form ge 
- findet sich auch in dem Bombayer lithographirten Kamüs sowol unter j 
er er ( s Firüza 
> sei, wird durch Maläjesä und das Lexikon des Däüd, welche 


® y R KYCH R En 
ya haben, bestätigt. un "5 


442 BE Excurse von D.J.G. Wetzstein. 
sehen eines Menschen haben. Aber jebrü«h sanami ‚Götzenjebrurh‘ 
nennt man speziell die Wurzel einer Pflanze, welche die Kotrub- 
Leuchte (siräg el-Kotrub,) heißt und deren Frucht der Zufäh ist. 
- Diese Species heißt auch der Leucht-Jebrü®h (7. el-wakkad), auch die 
Salomo’s-Pflanze, weil der König Salomo nach des Hermes Ueber- 
lieferung sich in Allem, was er unternahm, ihrer bediente. Auch 
Alexander der Große that dieses. Sie ist eine edle, von Alters her be- 
rühmte Pflanze und ihre Wurzel, welche das Bild zweier sich um- 
armender Menschen darstellt, war von den Königen hochgehalten und 
in ihren Schatzkammern aufbewahrt.“ Man wird sich nıcht irren, 
wenn man annimmt, daß nicht nur der Name, sondern auch der höchst 
seltsame Aberglaube, welcher sich mit dieser Pflanze verbindet, und im 
Mäläjesä (besonders unter d. A. sirdg) ausführlich beschrieben wird, 
‘durch die Perser zu den Semiten, speziell zu.den Aramäern und von 
diesen zu den Hebräern gekommen ist.! Wahrscheinlich findet er sich 
noch jetzt in Syrien und Palästina. Burckhardt sah die Pflanze nicht 
selber, aber man sagte ihm, daß ihre 3 bis 4 Fuß lange Wurzel die Ge- 
stalt eines Menschen in allen seinen Theilen darstelle. Ich bedaure, 
daß ich nicht, auf die Wurzel aufmerksam gemacht worden bin, aus 
welcher man bekanntlich im Mittelalter die ächten Alrunehen oder 
Wichtelmännchen schnitzte, welche ihrem Besitzer alles mögliche 
häusliche Glück brachten? Den heutigen Namen gerdbü®h (so auch 


1) Auch die Griechen erhielten ihn wol durch die Perser. Wenn man in 
Betracht zieht, wie sehr die Fremdwörter beim Uebergang in die griechische 
Sprache regelmäßig verunstaltet wurden, so.erscheint eine Verwandlung des oben- 
erwähnten merdum giäh ‚Menschenpflanze‘ oder einer älteren Form desselben in 
uevdoayse«, welches keine einheimische Etymologie hat, gar nicht unmöglich. 
Der deutsche Glaube an die Wunderkräfte der Alrune ist vielleicht gleichzeitig mit 
unserem Volke aus der asiatischen Urheimat nach Europa gekommen. Wie es bei 
‚unsern Altvordern darauf ankam, daß die Wurzel durch schwarze Hunde ausge- 
zogen wurde, so hat dieselbe von diesem Verfahren bei den Persern geradezu den 
Namen segken „die Hundausgezogene.“ Das Ausziehen geschah nach Mäläjesä 
Montags früh bei Sonnenaufgang, wobei jedoch auf die Stellung, die der Planet 
, Mars zum Monde einnahm, viel ankam. 

2) Bei Däüd heißt es unter dem Artikel jebrüah von der Wurzel dieser 
Pflanze: „Wenn sie ausgezogen wird, zeigt sie zwei sich umarmende Menschen, 
an denen man keines der Glieder des Körpers vermißt; das Weibchen ist ganz mit 
Haaren bedeckt. Das Ausziehen findet gegen Ende des Scorpions (im October) 

- statt und das Verfahren dabei ist, daß man einen Hund an die Wurzel bindet und 
ihn schlägt bis er sie ausgezogen hat. Man sagt, dal derjenige, welcher sie mit den 
Händen auszöge, auf der Stelle sterben würde, was nicht der Fallist. Es ist ein wun- 
derbares Gewächs, dessen Kräfte sechzigJahre dauern, wenn man ihm nicht den Kopf 
abschneidet; geschieht das, so verdirbt es schnell. Wer das nicht weiß, bringt sich 
um vielen Nutzen, den es gewähren kann. Unter Anderem behauptet man auch 
von dieser Wurzel, daß ein jedes ihrer Glieder gut sei für die Krankheiten eines 
jeden ihm entsprechenden Gliedes am menschlichen Körper, jedoch in der Weise, 
daß die Glieder der männlichen Hälfte der Wurzel beim Weibe und die der weib- 
lichen beim Manne angewendet werden müssen, was in der That eine geheimnis- _ 
volle Erscheinung wäre. Außerdem findet der ‚jebrüah Verwendung in Sachen des- 
der Begattung und der Zauberei, zur Bewirkung geschlechtlicher Liebe und über- 
natürlicher Handlungen, wobei indessen die Conjunctur der Gestirne berücksichtigt 
werden muß.“ Schließlich bemerkt Däüd, daß der Name jebrüah auch auf andere 







20, Die Dudala,ın 


Burckhardt) halte ich für ein sabäisches Wort. Entweder kam es mit R 
den Einwanderungen der jemanischen Stämme nach Palästina und 


Syrien, oder es wurde von den Eingewanderten aus dem für sie bedeu- 






tungslosen syrischen Jebru°h mit Unterschiebung einer sachentsprechen- 


den Etymologie gebildet. Das Wort wird eineComposition oder Contrak- 


tion sein — beide Arten der Wortbildung kennt das Südarabische — i 


dem Sinne nach etwa soviel als gelläb el-bü°h ‚Wollust-Wecker‘, denn 


bü°h ist die Geschlechtsliebe und DAbü“h hieß bei den Sabäern der .\ 


Liebesgott, vgl. DMZ XIX, 8.170 Z.13 der vierten Inschrift, ww 


die Zeichen &n25 d.h. era 17 (adnanisch a 
bisher unverständlich geblieben sind. = 


. Saadia erklärt DAR" durch das arabische Zu/f@h. Dätd hält Zuffah 


= den Erklären 


und jebrü®h für zwei Varietäten des Alrauns und erklärt sich, wenn 


auch etwas vorsichtig, gegen die Synonymie beider Namen. Da er aber 
die Frucht der Pflanze unter jebrü“h gar nicht erwähnt, unter Zuffäh 


aber ausführlich beschreibt, da er ferner sagt, /uffäh gelte für gleich- 
bedeutend mit magd (Azx), was nur die Frucht bedeutet, so werden 


wir uns unbedenklich auf den Kämüs verlassen können, welcher kurz- 


weg erklärt, Zuffah sei die Frucht des jebrü®h.. Die Wahl dieses Wortes a, 
bei Saadia würde folglich besagen, daß er in den beiden Bibelstellen 


unter E87 nicht die Pflanze oder deren Blüte, sondern nur die Frucht 
verstanden habe; indes kann E77 an sich auch die ganze Pflanze be- 
zeichnet haben. Eine Pflanze hat mit ihrer Frucht zusammen in der 


Regel, besonders in den semitischen Sprachen, Einen Namen. Die- 


ses bei dudaim angenommen so würde es nicht als Pluralform „die 
Liebesäpfel‘“ sondern als aus &”777 erweichte Dualform „die (Pflanze 
der) zwei Liebenden“ sein, so benannt von dem Glauben, daß die 
Wurzel ein sich umarmendes Liebespaar darstelle. Möglich aber auch 
daß dudaim nur die Aepfel bezeichnete, während die Pflanze ihren be- 
sonderen Namen hatte. — Das Wort Zuffah, an tuffäh (hebr. Men) an- 


klingend, will neben dem Wolgeruche (me) der Frucht zugleich das 


Schädliche andeuten, welches der Apfel, oder das Narkotische und 
widerlich Süße, welches sein Arom in sich vereinigt oder in sich „ein- 
wickelt“ (jeluff), wie der Araber sagt. Von der Wurzel le bildet 
sich ein Verbalnomen leffän, welches von riech- und schmeckbaren 
Dingen gebraucht dasjenige bezeichnet, was Entgegengesetztes in 


sich vereinigt, wie das Sauersüße und Bittersüße. In dem damas- : 


cener Schattenspiele „Die Liebenden von Amasia“ gibt Jemand von 


einer Schönen, die er gesehen, eine poetische Schilderung, in welcher 


J 


verwandte Pflanzen mit menschenähnlichen Wurzeln angewendet werde. Eine solche 


erwähnt er unter dem Artikel Zuff@h mit dem Zusatze, daß sie viele den mensch- 
lichen Gliedern entsprechende Theile nicht habe und die ihr inwohnenden Kräfte 
schon nach vier Jahren verliere. Die Wahrheit wird wol sein, daß, da der jebrüsh 


die vorerwähnten Merkmale und Eigenschaften schwerlich besitzt, verschiedene‘ 


Arten statuirt werden mußten, damit, falls einmal die gehegten Erwartungen ge- 


täuscht wurden, immer noch die Möglichkeit der Annahme blieb, daß die "Wurzel AN 


nicht die rechte gewesen. 
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es unter Anderem heißt: „Ihr Busen ist ein reicher Garten, drinnen 
Früchte von allen Arten, von sauern und süßen und sauersüßen 


(min hämid u-hilu u-leffän), wie man sie eben möcht’ genießen.“ 
‘Nach der Theorie, daß die semitischen Sprachen zur Bildung eines 
zusammengesetzten Begriffs in der Regel zwei Wortstämme zusammen- 


nieten, läßt sich in Zufdh eine Verbindung (von 927 und MB) anneh- 


men. Auch unsere Botaniker nennen eine der Mandragora verwandte 
Pflanze Dulcamara. Indessen würde sich das Wort gefällig auch auf 

die Wurzel n25 zurückführen lassen, falls es mit dem Worte lefhän 
(„) seine Richtigkeit hat, welches einige Lexica in der Bedeu- 
tung „giftig“ bringen. ; 

Daß auch das Wort dest-umböje, was die persische Bibelüber- 
setzung für dudaim hat, den Mandragorenapfel bezeichnet, nimmt Ge- 
senius mit Recht an. Seiner Etymologie nach ist es eigentlich Alles, 
was man seines angenehmen Geruchs halber in der Hand zu tragen 
liebt, wie einen Blumenstrauß oder einen Apfel; aber der Sprachge- 
brauch beschränkte es auf Zweierlei, den Mandragorenapfel und einen 
schönen grün-, roth- und gelbgestreiften sehr wolriechenden aber’ nicht 
eßbaren Kürbis, welcher die Größe eines mittelgroßen Apfels hat und 
im Arabischen semmäma „Riechkürbis“ heißt. Dieser Sprachgebrauch 
von dest-umböje konnte leicht einen doppelten Irrtum erzeugen, ent- 
"weder diesen Kürbis mit den dudaim zu identificiren oder die arabi- 
schen Wörter Zuffäh und semmäma für synonym zu halten. Beides ist 
geschehen. Durch .den ersten Irrtum ist der Dudaimkürbis in unsere 

- botanischen Handbücher gekommen, und von dem zweiten bietet Za- 
machsari’s Mokaddima (edit. Wetzst. S. 15 Z. 23) ein Beispiel, wo es 


mtr . ; . 3- er 
nach einem sonst sehr guten Berliner Codex heißt: uno Kol 





© 


03 


5.02 
ui „51. In Wirklichkeit sind /uffäh und semmäma nicht sy- 


Rare 02, 

' nonym, und participiren nur deshalb an dem persischen Namen, weil 
' man beide Früchte ihrer Lieblichkeit wegen in der Hand zu tragen 

pflegt. Bezüglich der semmäma habe ich dies in Damask unzählige 

Male zu beobachten Gelegenheit gehabt; auch hat jede dortige Dorf- 

gemeine in der Mitte ihres gemeinsamen Melonenfeldes ein eigenes 

Beet, auf welchem man diese reizende Frucht in hinreichender Menge 


baut, um ‚befreundete Familien in der Stadt damit zu beschenken.: 


' Daß aber bei den Dudaim durchaus nicht an die semmäma gedacht 
werden kann, erhellt schon daraus, daß sich das Hohelied nach 2,11 ff. 
7,12f.im Frühlinge abspielt, also in einer Zeit, wo die semmäma 
noch gar nicht existirt. Auch zur Zeit der Weizenerndte, wo die 

Dudaim nach Gen. 30, 14 in Harrän vorkamen, d.h. in den Monaten 

Mai und Juni gibt es die semmäma noch nicht. Anders verhält es sich 

. mit dem Zu/fäh. Wenn ich am 9. Mai auf einem Berge des golanischen 
Plateau’s, 2000 Fuß über den Spiegel des Mittelmeers, an vielleicht 
Hunderten von Pflanzen keine einzige unreife Frucht mehr fand, son- 















‚schon Mitte Aprils und in dem glühenden ’Gör (der Jordanniederung), 


= etwa 1000 Fuß unter dem Spiegel des Mittelmeers, schon gegen Ende 


' des März, also zur Normalzeit der syropalästinischen Dorfhochzeiten 
. (s. oben S. 165) zur Reife gelangen. Daraus folgt dann mit Nothwe, 
digkeit, daß die Dudaim-Pflanze nicht, wie man allgemein annimmt, 
die mandragora vernalis der Botaniker ist, sondern nur der mandr. 


autumnalis entsprechen kann, deren Frübling. und Blütenzeit, wie bei 


einem großen Theile der palästinischen Flora, mit dem Eintritte der 
ersten Winterregen im November beginnt. Für die Richtigkeit dieser 
Folgerung kann zum Ueberflusse auf das Zeugnis Shaw’s (Reisen, Leipz. 


1765 8.294), daß die Mandragore im December und Januar blühe, : 


verwiesen werden. Damit wird auch die Ansicht Winers (RW. unter 


Alraun) hinfällig, daß im Hohenliede von der stark aromatischen (?) 


- Blüte und in der Genesis von der Frucht der Mandragore die Rede 


sei. Beidemal sind nur die Aepfel gemeint. Die Stelle nn ann 


ist also nicht zu übersetzen ‚schon duften die Mandragorenblüthen‘“, 
‚sondern „‚schon duften die Mandragorenäpfel“ d.h. schon sind sie reif. 
Sa nur die reifen Aepfel duften. 


C) Ueber Koheleth XII, 5. 


Bei der Mehrdeutigkeit der drei Zeitwörter und der Dunkelheit. 


des Wortes m28 wird die Deutung der Worte >2nom pwn ya 


man Sen Sarıı schwerlich jemals mehr als Vermutung sein. Ich über- 


setze: „Und es blühet der Mandelbaum und die Heuschrecke kriecht aus 


und in | Auflösung geräth das armselige Leben“, indem ich dieser Zu- E 


sammenstellung denselben Sinn gebe, den wir in unserer nördlichen 
Zone mit den Worten verbinden „Und als das Laub von den Bäumen 


ES lauter. en en so werden sie in ‘den nieder Ge 
den Galiläa’s, ‚wohin Viele den Schauplatz des Hohenliedes verlegen, 





ee. 


fiel, erlosch die spärliche Lebensflamme“; die ersten zwei Sätze be- 2 


zeichnen also die Jahreszeit, in welcher das im dritten Gesagte (der 


Tod des lebensmüden Greises) einzutreten pflegt. Bei uns ist dr 
Herbst mit dem plötzlichen Umschlage der milden Jahreszeit in die 
rauhe dem hohen Greisenalter gefährlich; nicht so in Palästina, wo 


der October, November und fast noch der ganze December sehr mild 
und angenehm sind und ein in diesen Monaten etwa fallender Regen 
die während der Sommerhitze abgestorbene Natur neu erquickt und für 


“Menschen und Thiere nur ein Labsal ist; es beginnt damit ein erster 
Frühling. - Ende December endlich wird die Witterung unangenehm, 
aber der eigentliche Winter mit Kälte, Sturmwind, Regen und Schnee- 


gestöber tritt erst im Januar ein und währt dann, von schönen Tagen 


unterbrochen, in den Februar hinein, wo diese Unterbrechungen häu- 


figer und anhaltender, oft zu Wochen werden. Gegen Ende dieses Mo- 


ı% 
DS 





nats kommt mit einer untrüglichen Regelmäßigkeit — die ein nicht & 


genug zu beachtendes Merkmal fast aller meteorologischen Phänomene _ 


a 


AR 


446 Excurse von D.J. G. Wotzstein. I 


dieses Landes ist — ein Nachwinter, dessen kalte, regnerische und 
stürmische Tage und Nächte für den Eingebornen um so empfindlicher 
sind, je weniger ihn die Bauart und Einrichtung seines Hauses dage- 
gen schützt. Dieser Nachwinter gilt besonders alten Leuten für 
gefährlich, weil diese während der vorhergehenden rauhen Jahreszeit 
allmählich so entkräftet wurden, daß sie diese Tage nicht mehr über- 
stehen können. Man nimmt an, daß sie eine Woche dauern, vom 
25. Februar bis 3. März, und wir werden unten auf diese böse Sieben 
zurückkommen. Sie bilden den Schluß des mösim el-möt d.h. der Nor- 
malzeit, in welcher dort die überreifen Früchte vom Lebensbaume ge- 
schüttelt werden, und welche im Ganzen 35 bis 40 Tage betragen 
mag. In diese Zeit fällt auch die Blüte des Mandelbaums und das Aus- 
kriechen der Heuschrecken. Nach der „Zeitenscala“ (deregat el-aukät), 
_ einem sehr zweckmäßig angelegten und seit Jahrhunderten gebräuch- 
lichen immerwährenden Volkskalender Syriens, von welchem sich auch 
zahlreiche Exemplare handschriftlich in unsern Bibliotheken finden, 
beginnt die dortige Mandelblüte am 22. Januar alten Styls und viele 
Reisende (vgl. Winers RW unter „Mandelbaum“, desgleichen Wahl’s 
und Buhle’s Calendarium Palaest. oeconom.) haben sie um diese Zeit 
beobachtet; aber ihren Culminationspunkt erreicht sie gegen das 
Ende Januars. Am achten Februar (a. St.) habe ich im J. 1862 bei 
Damask keine Blüten mehr, sondern nur Fruchtansätze gesehen. 
Die Heuschrecken kriechen in Syrien in den ersten Tagen des 
meteorologischen Frühlings aus, welchen man dort mit dem 23. Fe- 
bruar (a. St.) beginnen läßt. Die „Zeitenscala“ bemerkt zu diesem 
Tage, daß an ihm die debaib „Reptilien und Insekten“ aus der 
- Erde kommen. Mit demselben Tage beginnt das milde Regiment 
des Sternbildes sa’d es-su"ld, von welchem eine Bauernregel sagt: 
Geht S. el-S. auf, so erwarmt alles Erkaltete, ergrünt der Baum und 
soll man nicht mehr in der Sonne sitzen. Bestimmter legt eine andere 
Regel das Auskriechen der Heuschrecken in die Tage vom 25. Februar 
bis 3. März (a. St.), welche nach der muselmännischen Tradition die 
sieben Tage sein wollen, in denen (nach Korän 69, 7) das Aditen-Volk 
durch einen heißen Wind vernichtet wurde. Die Regel lautet: fi eijam 
köm “Ad jetewelled el-geräd ‚in den Tagen des “Ad-Volkes kriechen 
die jungen Heuschrecken aus.“ In Aegypten mag dies nur wenige Tage 
früher geschehen, denn in einem mir vorliegenden ägyptischen Ka- 
lender vom J.1165 der Higra heißt es: „Am 7.März a.St. gelangen die 

.Seidenraupen und Heuschrecken zur vollen Entwicklung“; der Häu- 
tungsprozeß der Heuschrecken vollzieht sich bekanntlich in sehr kurzer 
Zeit. Desgleichen heißt es in diesem Kalender: „Am 25. März begatten 
sich die Krokodile und Heuschrecken“; in Syrien fällt die Begattungs- 
zeit der Heuschrecken gleichfalls mehrere Tage später, und wenn es 
in Burckhardt’s Syrien (übers. von Gesenius) $. 382 heißt, daß dies 
Anfangs April geschehe, so ist die Angabe keine irrthümliche, denn es 
ist der Monat Nisän (April a. St.) gemeint. 









Die sieben Woscn Tage für die alten a Er ; ee MT 


Jene auch in der „Zeitenscala“ verzeichneten Aditon-Take, welche, ve 


wie man sieht, mit dem oben erwähnten Nachwinter zusammenfallen 
und eins sind, heißen auch (mit Anschluß an den Wortlaut der ange- 
führten Koranstelle) eijam el-husüm d.i. dies praecisionis, entweder _ 
als die gründlich unter den Alten aufräumenden Tage, oder als die- 


jenigen, mit welchen die schlimme Jahreszeit abschneidet und zuEnde 


; „08 : 
ist, Im letzteren Sinne nennt man sie in Aegypten a“ gdz GLEyN) „die 


Abschlußtage des Winters“, was sie in Wirklichkeit sind, denn gleich 
nach ihnen prangt die syrische Erde im ganzen Schmucke des Früh- 
lings, von welchem ja der Monat ddär (März a. St.) auch seinen Na- 
men hat. Heutigentags werden sie in Syrien und Palästina überall 
und von Jedermann (auch in der „Zeitenscala*) eijam el-"agdiz „die 
(Sterbe-) Tage der alten Leute“ genannt, ein Name, welcher durch 
folgenden dort zu Lande in Aller Munde befindlichen Reimspruch 
illustrirt wird. Der Februar spricht zum März: 

Ja Adär, Ja ibn * ammi, el-"agäiz “aijarenni ; 

V’eläta minnak wa- -arba a minni 

Wa-nechalli el-"agäz bitejannz. 
„O März, lieber Vetter, die alten Weiber schimpfen mich — Drei von 
dir und viere von mir — Und wir wollen die Alte zum Singen (d.h. 
zum Wimmern) bringen.“ Die alten Weiber schimpfen den Februar 


nicht seiner Strenge sondern seiner Milde wegen; es gibt in ihnen 


viele unwinterliche Tage, daß selbst die für die geringste Kälte 
empfindlichen alten Weiber sich über ihn lustig machen und als unge- 
fährlich verhöhnen. ! Darüber erboßt borgt er sich, da er selber nur 


1) Die Milde des Februar bezeugen auch verschiedene hauranische Wetter- 
regeln, z. B. folgende gereimte: 


ER 22 RI, DARK Zi A 
Jot9l oh us By, en rl Al y 
Be Ber r z RK ir = 
la jäle Mis> Lt >55, Er le blo> bl: 
„Hast du die beiden Känüne und die ganze Regenilut (mb4 ist das Collectiv von 
Arab „der einmalige starke Regenguß‘) hinter dir und die ersten zehn finstern 


Tage des sebät (Februars a. St.), so bringe deinen Hengst in die Berge auf die 
Weide, und Regen, lieber Freund, mag erwarten wer künftiges Jahr leben wird“, 
d.h. für dieses Jahr ist er vorbei. Indessen ist das nur mit Einschränkung richtig; 


der; Februar hat häufig fünfzehn Tage und drüber anhaltend schöne Witterung, 


aber die “agäiz bleiben Bach aus, Eine andere hauranische Wetterregel lautet: 


KAS van! a ur, bis ai bus „wenn der sebät auch mit 


Händen und Füßen um sich ent so ist doch der Geruch des Sommers in ihm« 


(Ked = — Ds Y'p) d.h. geberdet er sich auch noch so unfreundlich, so hat 
man doch schon den Vorgeschmack der warmen Jahreszeit in ihm. Im „Wiesen- 
land“ bei Damask formulirt und erklärt man diese Regel so: 'Sebät jesabbit wa- 
jelabbit wa-rawäih es-söf fih „der 'Sebät flattert mit den Flügeln und schlägt mit 
den Füßen und der Hauch des Sommers ist in ihm“ d.h, der 'Sebät ist die Zeit 


















en 





noch vier Tage übrig hat, dreie vom März, um sich an den Alte 
rächen. Daß ihr „Singen“ mehr ein Röcheln ist, lehrt uns d:: 
Damask heimische Variante zur dritten Zeile: hatta terü"h el- 
anni „damit mir die Alte aus den Augen geht‘ d.h. damit sie si: 
Dasselbe besagen die an einer andern Stelle dieser Schrift (s. 
8.174 Anm. 1) erwähnten „Alteweiber-Zähne“, wie der in jenen 
lichen Tagen häufig fallende Hagel mit Bezug darauf heißt, da‘ 
- ihnen viel alte Leute sterben; denn es braucht kaum bemerkt zu = 
_ den, daß auch die an jener Stelle besprochenen sieben mustakı 
von den eijam el-agdiz nicht verschieden sind und dort (8.174) » 
aus Versehen zu den vier letzten Tagen des Januar und 3 ersten 
Februar gemacht worden sind.! Die altärabischen Schriftsteller, 
denen jeder. einzelne der 7 Tage seinen besonderen Eigennamen } 
‚nennen sie eijam el- agüz „die Tage der Alten“, indem sie das V >: 
agdız „die Alte“ entweder im collectiven oder in einem figürliehs. 
Sinne nehmen, so daß sie etwa (nach Beidäwi ed. Fleischer 1,&.:' 
die Tage wären, in denen der sterbende Winter seine letzten .”- 


der Begattung der Vögel und vieler Arten von Vierfüßlern, wie der Hasen, Fü 
Katzen u. A., die der Katzen heißt geradezu tesbit (unaWön) el-kattät. Die Be- 
tung der Vögel beginnt nach der „Zeitenscala“ am 10. des Monats. Ich weiß n 
ob die noch vor Kurzem geltende aber völlig irrige Ansicht, daß die syrisr 
Monatsnamen persischen Ursprungs seien, beseitigt ist; alle sind rein aramä 

+ Der va man ist etymologisch der Begattungsmonat. Am Besten statuirt mar 


ZW. va ‚ferire virgä (vB); so dab "Sebät etymologisch und sachlich dem : 


U -u- _ 
nel 78 entspricht, also = bull par tempus feri, 


 (ineundi) animalium ist. Daneben bietet sich auch sehr ansprechend das s 
arabische ZW. sabat jisbot springen; in Aegypten braucht man dieses Ver: 
vom kunstlosen Springen der tanzenden Bauern. Hiernach wäre uaW mn temon.- 
saliendi (ineundi) animalium. Die Damascener glauben, "Sebät bedeute den 
gattungsmonat der Vögel, indem sie seinen Namen auf sabbat ‚mit den Flü, 
(oder mit den Armen) hin und her schlagen‘ zurückführen. Doch wird d 
Piel-Form vielmehr Denominativ von 'Sebät sein. 


1) Die dort gegebene Deutung des Namens mustakridät, wie sie heutigen‘: 
- gäng und: gäbe ist und durch den hier mitgetheilten Reimspruch auf das Fö 
lichste bestätigt wird, scheint dennoch eine in späterer Zeit erst untergeschot 
zu sein. El-eijäm el-mustakridät werden ursprünglich „die (den Menschen 


Leben) abreißenden Tage“ sein, vgl. 7P lab 33,6 und kard (Uyöy?) was um 


...mask das Absäbeln des reifen Getreides durch nächtliche Diebesbanden und 
Haurän das Abschneiden der Ernte mit der gezähnten Sichel bedeutet. Sein» 
gensatz ist dort sahaf (HD) das Ausziehen des Getreides mit der Wurzel, was 
Feldern lockeren Erdreichs geschieht. Bei jenem Verfahren heißt der Ernter & 
.räd, bei diesem sahhäf. 

2) Aufgezählt sind diese Namen DMZ VI, 513 Anm. 4, wozu noch erwä 
werden kann, daß der siebente nicht nur mutfi el-gemr „Auslöscher der @!: 
kohlen“ (durch seine Regengüsse) und vielleicht bildlich der Auslöscher der 
bensflamme heißt, sondern auch mukfi’ ez-20°on „Umstürzer der Wanderzü 
(dureh seinen Sturmwind) und bildlich der den Erdenwaller niederwirft; den lebe 


müden Greis vergleicht der Araber gerne mit einem Saumthiere (MED). 


a 

























{ ck, in relen: sie a 7 Faser. durch. den Gh 
der Alten seien diese Tage benannt worden. ‚Ta 
L00 der Higra) war dagegen die Namengeberin eine Alte 
heirathen wollte und sich, um zu sehen, ob sie nocl 
"aut erforderliche Rüstigkeit besäße, auf den Rath : 
mtschloß, jene bösen Nächte im Freien zu: schlafen, 
'shenten das Leben kostete. 


'n darf unbedenklich annnehmen, daß diose sieben Tage sch 


m althebräischen Volkskalender ihren Nametı han Un 
gründet sich die Berechtigung der hier versuchten a Fur 
a Stelle. Der nach V 2. 3.4 sehr a Ss 


og baren wird, cheat der Greis a von = r. 
‘:n die Bedingungen fehlen, an dem jungen Leben Theil zu ı 
ann erklärt sich vielleicht auch V. 6, welcher hinter V Ä 
“render Naehzügler erscheint. Unmittelbar nach den dü te 


a es in einem Schattenspiele heißt: „Lasse Gott die e % 
8s aufleben, die Tage der Spiele und neudut wo N 


teich der Ticbermonkt, die Normalen der syropalästin 
iten und der Spiele der sogenannten Königswoche. (s. 
‘). Ueber das Grab des Greises hinweg wirft der Koh 
<hon ein Greis, den Blick nicht ohne Wehmut auf di 
"ing und fordert in V. 6 noch ein letztes Mal in vier sehr s 
‘lern zu heiterem Genusse des Lebens auf, bevor es zu spät 
. wie es in V.7 so schön heißt — De die Verbindu 
ı Leib und Geist, welche den leiblichen Genuß zugleic 
macht, gelöst, wird und der Leib BR zur en 


einer berihmten R& ijja, welche beginnt: fol — As IL 
sen, o Frühling, im Adär, ) ei “ 


©rsch, Hoheslied und Koheleth. 






et darum immer der letzte Beweis; Se Demae sagt: bad. 


metel ma baka keläm d.h. nach dem "Sprichwort soll über den Gege 


: stand nicht mehr gesprochen werden. 


Weder syntaktische noch lexikalische Bedenken stehen unser 


| rn Deutung der Koheleth-Stelle entgegen. Die Sätze Panom pun yr- 


© asmn verhalten sich, wenn wir Periodenbau an die Stelle der Paratar 


5 


‚setzen, zu MParn "enı hypothetisch nach Ew. $ 357%. Das incorre 


geschriebene YNX?7 ist s. v. a. 72% ‚blühen‘, und »anor y. >26 tolle: 


- bed. ‚sich erheben‘ und, von Heuschrecken gesagt, aus den Löche: 
wohin sie als Eier et worden, als Junge an die Oberfläche der Er 
- kommen. Dem “x. Asy. m'"a8 unterstellen wir das Fem. von ja&  ; 
Namen der Seele (vgl. mm die „Einzige‘) in der Bed. von in. 
Be RINIERT , ‚des Greises armseliger Lebenshauch.“ Auch Symmachus |} 
dafür N Eninovog (6on) und die Pesitto in ihrer zweifachen Wied »- 


gabe des Satzglieds übersetzt an zweiter Stelle ]2Zaras> ‚Elend‘, ind 


gie sich Ma® entweder als wirkliches Substantiv oder gleichfalls : 
 Fem. des Adjectivs in der Bed. ‚die elende (Lage)‘ denkt. Dieser s:' 
 stantivisch gebrauchten Feminalform entsprechen in V.3 die Verb‘ 


adjeetive nYMoM „die mablenden (Zähne)“ und MX „die sehen ©: 


& (Augen). Der Gebrauch solcher Formen, ursprünglich vorherrsche » 





ein poetischer (vgl. 339, mar, min u. A ), ist im Arabischen sehr h. 


fig, 2, B. el- "ügila „das flüchtige (Leben)“, el-fania wal-bäkia .ı 


vergängliche und ewige (Leben)“, el-meskina, el-mamüra „ 


bewohnte, bevölkerte (Erde)“; man wendet sie gerne an, wo man s 


scheut, die Sache beim rechten Namen zu nennen, vel. mom 


; schmerzliche (Schlag)*, mYnx „das grauenvolle (Mißgeschick)®, 


kebira „die große (Sünde)“, es-säika „der krachende (Blitzschlag 


n 'en-näzila „das hereinbrechende (Unglück)“. Das Hi. "en ist L 


innerliches Transitiv im Sinne von disrumpi, dissowi. Die We 
mar on sind eine euphemistische Bezeichnung des Sterbc 


-von welchem der Semit nicht gern ohne Noth mit nackten Wor' 
Re spricht. & 


Die LXX fassen m>""a8 in der wahrscheinlich Such von der ül: 


lieferten Punktation beabsichtigten und durch den talmudischen Spra ' 


‚gebrauch (s. Levy’s Neuhebr.-chaldäisches WB) unterstützten E 
xannagıs, indem sie xal dıaoxedaodn 7 xanmapıg übersetzen ı 
also die Kaper oder vielmehr die Frucht derselben verstehen. Es : 
nämlich dieser Frucht eigen, daß sie im Zustande der Reife ber; 
und ihre Samenkörner ausstreut, welcher Eigenschaft sie ihren sy 
arabischen Eigennamen sefellah (new) „der Platzer‘ verdankt; 
Name geht auf ein ZW. nbs% resp. rb» ‚spalten‘ zurück, welches 4. 
mutlich die gewöhnlichste Bezeichnung für das Aufspringen überre 
Früchte war; nach dem Kämüs nennt man auch die frische Da ' 
sefellah , wenn sie in überreifem Zustande noch am Baume 3 ia 
aufspringt, und /elika (ne) heißt die lange Samenkapsel 


su: „Die Kaper ist eine Dornpflanze, welche, statt in die Höhı 
vachsen, ihre langen Zweige am Boden hin ausbreitet; ihre Blüter 
«0 spen bilden grüne, olivenähnliche Knoten, aus denen sich weiße 
&nwen mit vielen Staubfäden entwickeln; unter der abfallenden 
ne bildet sich eine lange, einer Eichel nicht unähnliche Frucht, 
ıe aufspringt, so daß ihre rothgelben Samenkörner zum Vorschein 















© ch-Baumes, sobald sie aufgesprungen ist.! In dem medizinischen 
u ton Mäläjesa heißt es von dem Kapernstrauche und seiner Frucht _ 





| 


= 





nen (Jüol yet IE ys (3inıs Ayb a8 543 eh. 


»3 Frucht ist der sefellah. Der Kapernstrauch findet sich massen- 


in “Iräk (Babylonien), liebt erdigen unkultivirten Boden, beson- 


die Ruinen verödeter Ortschaften und wasserlose Gegenden.“ 


schte sich der alexandrinische Uebersetzer das Bersten der reifen 
ht als Allegorie des Sterbens, und die Mandelblüte und Heu- 
\reckenbrut als Bezeichnung der Sterbezeit, so unterscheidet sich 


Auffassung dem Sinne nach nicht von der in diesem Excurse ver- 


‚»ten; nur würde seine Uebersetzung des Wortes >2no" durch ra4vv7] 

» Tod nicht während der “agdäöz, sondern nach denselben eintreten 
‘son, da die Hauptentwickelung der Heuschrecken erst nach den 
‘san Tagen beginnt. Dann ist aber die dem Alter gefährliche Jahres- 


1) Vgl. hierzu den Exeurs über a7 mbD auf 8. 438. 


Fr a 8% Bet 

2) Der Strauch in den altarab. Wörterbüchern kebar 3) und kubbar 7) | 
1 -_. I Beer ’ Fr l 

»s»nnt, heißt schon seit Jahrhunderten kabbär „UB), welch letzterer Name wol 


das griechische z@rrregıg zurückzuführen ist. Es mag sich mit dem Worte 


so verhalten wie mit dem südarabischen W, lim (n. unit. ima) ‚die Citrone‘, 


‘shes, dureh die in die Berberei ausgewanderten jemanischen Stämme exportirt, 


imone in die romanischen Sprachen überging und in imün und ldmün ver- 


»lelt nach Vorderasien zurückkehrte. Die Araber betrachten kabbär als einen 
“$ arabischen Namen, müssen es also wol von kabar beerdigen (verw. mit kafar 


cken) ableiten, weil die langen Triebe der Pflanze die Oberfläche der Erde be- 


«en, Oft überwuchert ein einziger Strauch weit über eine Quadratruthe Land. 

i:he Stellen sind die Verstecke, in denen das Steppenhuhn (därüg) und beson- 

+: das Rebhuhn (hagal) nistet, vollkommen gesichert durch die spitzen krummen 
-aen der Pflanze gegen die Ueberfälle ihrer vielen vierfüßigen und gefiederten | 


ıde, Die Kaper, welche unter der wildwachsenden Flora Palästina’s in erster 


‘ae zu nennen ist, überwuchert besonders im Osten des Jordans die Steinhaufen 


alten Städte und Dörfer. In Jerusalem, wo die Fenster meiner Wohnung über, 
Hiskia-Teich lagen, sah ich die Ranken dieser Pflanze, welehe eben (Ende Mai) 
oller Blüte stand, allenthalben über die steinernen Mauern dieser großen Ci- 


ae hinabhängen. Nach Winer (RW ], 650) soll die Kaper als Kulturpflanze 


s sie in Syrien nirgends ist) die Höhe eines Baumes erreichen; ist dies möglich, 


rird es von einer in Syr. und Pal. nicht gefundenen Species gelten. Ob man den 
ıen ihrer Beeren dort noch als Reizmittel verwendet, weils ich nicht. Mein be- 
ıdiger Reisegefährte, der Arzt Derwisch Regeb, welcher immer Pflanzen und 
aereien für seinen medicinischen Gebrauch sammelte, hat die Kaper niemals. 
chtet. Nur einmal sagte er mir, daß die Schale ihrer Wurzel ein drastisches 


'gativ sel. 
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; kekontie von D. J: G. Wetzstein. 


zeit für Syrien und Paläst. Koslber. "Dieses oe ie also zu 
beanstanden sein. Entsprechender erscheint die Uebersetzung der 


Pesitto: I, Mio , ‚die Heuschrecke nimmt zu“, "was ja schon in 
den ersten Entwickelungsstadien des Insekts geschieht. 


Gesenius und andere Ausleger erklären freilich durchweg anders, 
indem sie übers.: „die Mandel ist ihm verleidet, die Heuschrecke 
schwer (verdaulich) und die Kaper (als Reizmittel) wirkungslos.‘ Die 
Erwähnung des verleideten Mandelkerns verliert ihren komischen An- 
strich einigermaßen, wenn damit die Zahnlosigkeit angedeutet werden 
soll: dies aber würde eine überflüssige Wiederholung dessen seyn, 
was vorher durch das Feiern der MWm1D allverständlich ausgedrückt 
worden war, Ferner liegen dem Greise die Heuschrecken im Magen; 
aber wie kommt er dazu sie zu essen? Grati saporis (thes. 444?) sind 
sie durchaus nicht, sondern eckelhaft, weshalb sie auch nicht gekaut, 
sondern ganz verschluckt werden. Und wenn in Dumeiri’s „Leben der 
Thiere“ (unter d. A. geräd) ein Sprichwort sagt, „eine Dattel ist bes- 
ser als eine Heuschrecke“ (temra cheir min geräda), so hat diese Zu- 
sammenstellung gleichen Sinn wie die der Tokayertraube mit der 
Schlehe; das Sprichwort will sagen, daß zwischen zwei Dingen ein him- 
melweiter Unterschied sei. Auch wird die Heuschrecke von den festge- 
sessenen Bewohnern Syriens und Palästina’s nicht gegessen und im 
Altertume war es nicht anders. Daß das mosaische Gesetz ihren Ge- 
nuß erlaubte, geschah wohl, um dem Volke in Hungerjahren und dem 
Verirrten in der Einöde eine Möglichkeit zu lassen, dem Tode zu ent- 


. gehen. Indem Johannes der Täufer Heuschrecken aß, unterzog er sich 


einer Art von Ascese. Bei den Wanderstämmen wird zwar eine Heu- 


. schreckenart, ‚der sogenannte taijär, die aus dem "Semmar-Gebirge 
kommende große Wanderheuschrecke (nicht aber der ab& zubla, die 


in Syr. u. Pal. einheimische) gegessen, aber nur in Hungergegenden, 
z.B. im Nufüd-Lande, und auch da nur in kleinen Portionen, indem 
man sich daneben immer noch anderer Speisen bedient. Es ist durch- 
aus unmöglich, daß Koheleth sagen wolle: der alte Mann muss sich 
aus Magenschwäche den Hochgenuß einer Heuschreckenmahlzeit ver- 
sagen. Und was die Kaper anlangt, so wäre es freilich möglich, daß 
ihr Samen bei den alten Hebräern als die Eßlust und den Geschlechts- 
trieb fördernd gegolten. In der vorerwähnten Schrift Mäldjesä heißt 
es a.a.0.: „ihre in Essig conservirten Samenkörner erregen den er- 
schlafften Geschlechtstrieb und erneuern den bereits verschwundenen 


(gbeän Az, Indus, SEEN) iz Hacy® Maus; 


auch reinigen sie den verschleimten Magen. Sie müssen vor dem Essen 
-oder während desselben genossen werden, wo ihre Wirkungen VOrZüg- 
lich sind.“ Ganz in diesem Sinne äußert sich auch das medizin. 
Lexicon des Däßd el-Antäki. Doch darf man hierbei nicht außer 
Acht lassen, daß das große Orakel der syrischen Aerzte Dioskorides 





„ich äh. man ar led von Eisen in Recepte w { sen, 2 





» es ein von Alters her in Syrien einheimisches oder ein durch die u 
'iechen später importirtes ist. ; ; Rn 
Was bei meiner Deutung der Stelle ach Bade die. Lesart Ki 


»ijona für die ursprüngliche, vom Verfasser selbst beabsichtigte : zu 
ten, ist, daß die Worte „wenn die Mandel blüht u. s. w., da platzt 

u Kaper“ im Sinn „da stirbt der Greis“ eine Frivolität enthalten. 

wi werden, die schlecht zu der Stimmung paßt, in welcher der Semitvom 
.. bensende (a8 7217 °>), dem Hingange in das ewige Haus und von 5 
r Klage der Hinterlassenen spricht. Wären Mandelblüte und Heu- 
ıreckenbrut noch durch das Band der Gleichzeitigkeit mit dem 

' rsten der Kaper verbunden, so könnte die Zusammenselluue der 

‚ias wenigstens den Werth eines Witzes haben; aber dieser Connex 

»:steht nicht. Es erschien mir daher sehr wahrscheinlich, daß der 
‚nn des beabsichtigten 73'738, welches hier in einer der Bibelsprache 
onst unbekannten Bedeutung vorkam, verkannt wurde, und dies um 
leichter als die vorhergehenden Wörter “pP und ZA noch einen 

‘ itten Namen aus dem Pflanzen- und Thierreiche vermuten ließen. 


Indessen ist noch’eine Möglichkeit vorhanden, das auffällige aber 

n LXX und gewiß auch der Punktation bezeugte Herbeiziehen der 
»aper unbeschadet des eigentlichen Wortsinns zu erklären, nämlich _ 
der Annahme eines vom Verf. beabsichtigten Wortspiels, und zwar 
‚ner Art, welche im Arabischen talchin (er 7) „der Doppelsinn“ Beh 


»3iBt und darin besteht, daß die ren Worte neben ihrem BE 
-heinbaren noch einen versteckten Sinn haben, welcher der zur Sache 
.jhörige ist. Den ersten würde im vorliegenden Falle die Textlesart 
IR TEN) al dıa0x2da0d7] N KÜRTagIG (LXX), den andern die 
3sart aan em xal dıaAvdn 7 Eninovog (Symmachus) geben. 
"on der Annahme eines solchen Doppelsinns scheint der Syrer auszu- 
‚hen, welcher nicht nur "pw 789", sondern auch mMAar "em dop- e: 
‚alt übers.: ]2alaa2 12251258 3,2220 d. h. und es berstet die. 2 


aper und es endigt das Elend. Was den Verfasser des Koh. veran- 
\ıssen konnte, das Wortspiel anzuwenden, mochte der Umstand sein, 2 
daß es unter seinen Zeitgenossen für Todesfälle aus Alterschwäche als 
orichwörtliche Redeweise gäng und gäbe war und es sein konnte, da 
er äußere Sinn eine leichtverständliche Allegorie des innern ist, das 
Vortspiel also für ein gutes gelten konnte. Zwar dürfte man in den . 
lttestamentlichen Schriften nicht leicht dem falchin begegnen, aber % 
'erade im Koheleth würde sein Vorkommen nicht befremden können. 














Jas Buch bewegt sich wie kein anderes des A. T. mitten unter dem i 
Tolke, mit dessen Denk- und Anschauungsweise es innig vertrautist. ® 
)ieMetaphern der feierndenMüllerinnen, desabgerissenenBilberstricks, en 
les versiegten Oelkrugs,. des am Quell zerbrechenden Eimers undder 
erknickten Schöpfwelle streifen hart an das talchin. Daß gr alte ee e 












S Ne 2a “  Exeurse von D 3.6. Wetzst 


 Hebräer dieses kannte und liebte, läßt sich aus der leidenschaftlichen 

"Vorliebe der heutigen Bewohner Syriens und Palästina’s für dasselbe 
‚schließen. Findet sich in einer dortigen Stadt eine Anzahl Freunde in 
‚einem Kaffehause oder Garten zur heiteren Unterhaltung zusammen, 


4.80 gerathen sie regelmäßig auf das Gebiet des Zalchin, um es nicht 


\ leicht wieder zu verlassen. Die munddiät (Marktausrufe) der ambu- 
_lirenden Händler sind theils wirkliche talchinät, theils ihnen sehr nahe 
‚verwandt, wie man aus den DMZ Bd. XI 8. 516 ff. mitgetheilten sehen 
kann; vergl. Iob $. 540, wo el-muhannin (7272) scheinbar „der Mitleid 
erweckende Gott“, in Wirklichkeit aber „die ranzige verdorbene Wall- 
- nuß‘‘ bedeutet. Dergleichen Beispiele ließen sich in Menge geben. Bei 
der niedrigen Volksklasse in den Städten. welche moralisch sehr vor- 
kommen ist, wird das Zalchin oft zur gemeinen Zguivoqgue. Kommt in 
‚ein Dorf oder Zeltlager ein wandernder Sänger und Rababspieler mit 
neuen Maumwäl’s und Aläba’s, (zwei moderne Gedichtarten, deren End- 
 reime, wenn sie gut sein sollen, nur aus Wortspielen bestehen dürfen), 
so können die Bauern und Nomaden halbe, ja ganze Nächte mit der 
gespanntesten Aufmerksamseit zuhören, um den versteckten Sinn der 


= - Worte zu finden. Für das spitzfindige Volk ist das Stellen und Lösen 


von Räthseln, mit denen das Zalchin ja verwandt ist, ein großer Genuß. 
Es hat mich oft an gewisse Arten des Wortwitzes erinnert, welche 


unsern Süddeutschen für eine Eigentümlichkeit der Berliner Juden 


gelten. Sonderbarerweise stehen auch die Damascener Juden in einem 
ähnlichen Rufe und das talchin el-Jehüd ist dort sprichwörtlich!, wohl 
weniger deshalb, daß man sie für besonders befähigt dazu hielte, als 
deshalb, daß sie dabei über den Wortschatz zweier Idiome verfügend 


in dem einen Etwas sagen können, was nach dem Sprachgebrauche 


des andern ganz Verschiedenes bedeutet. Unvergessen blieb mir die 
Gelegenheit, bei welcher ich die dortigen Israeliten zuerst als 


lachchänin kennen lernen sollte. In der ersten amtlichen Gerichts- 5 


 verhandlung, die ich zu leiten hatte, geschah es, daß ein Israelit sei- 


ner Aussage die Betheuerungsformel bezimmett (Vulgäraussprache für 


Ge % 5, pe ° . “ 
AR) „bei meiner Ehre!“ beifügte; da schrieen zwei Muselmänner 


5 gleichzeitig: el-Jehüdi jJelachchin „der J. spricht doppelsinnig.“ Sie 





‚behaupteten, der Ausdruck bedeute im Hebräischen „bei meiner 
Arglist!“ Da vertauschte der Mann die Formel, welche aller-_ 


. 1) Das Sprichwort heißt: Puldän alchan min Jehüdt „N. übertrifft im Zalchin 
einen Juden.“ Der Positiv von alchan ist lachndn „doppelsinnig“. Das Piel Zach- 
chan mit dem Acc. bedeutet Etwas versteckt, verblümt sagen, damit es nicht sofort 
oder von Jedermann verstanden wird; das Kal Zachin (m) bedeutet versteckt sein, 


so daß es nicht gesehen wird. Davon wird mm» Dan. 5, 2. 3 ‚die Concubine‘ ihren 


Namen haben, entweder als die vom Verkehr mit der Außenwelt Abgeschlossen® 
‚im Harem Lebende, oder richtiger im Gegensatze zur legitimen Gemahlin, alsdie 
vor der Welt nicht als Ehefrau Anerkannte und die Rechte einer solchen nicht 


- öffentlich Beanspruchende, 





‘Das Wortspiel. es 455 


dings im Hebräischen ("n213) eine ähnliche Deutung zuläßt, gegen 
eine andere, und die Sache war erledigt. In der Folge kamen mir 
dergleichen Fälle oft vor. Es ist das ein ergiebiges Thema, über wel- 
ches sich zum größten Ergötzen der Semitologen lange sprechen ließe. 
Es versteht sich, daß man den Leuten meistens Unrecht thut, indem _ 
man das talchin vermutet, wo es nicht beabsichtigt war. Und dasselbe, 
höre ich Viele sagen, wird wohl von der fraglichen Koheleth-Stelle 
gelten. Nun, mir ist .es nicht um das Wortspiel zu thun, welches ja 
ohnehin als etwas rein Formales den wirklichen Sinn der Stelle nicht 
berühren würde, sich auch in keiner Uebersetzung wiedergeben läßt. 
Unser Geschmack verzichtet gern darauf und begnügt sich mit dem 
bloßen ebjöna. 
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ERS „Verbesserungen und Nachträge. 


en 


Die Zeilen der EEE sind mitgezählt; entstellende Fehler sind durch gesper‘ | 
\ Schrift hervorgehoben.) 


Ss. 72. 9v.u.lisdecken — S, 44 2.2v.u.l wir — 8.46 Z. 181. Jh: 


und 2.201, JE (beidemal mit ,) — 8.50 2.6 1.1 Salomo — 8.69 2. 2 


_ unbeachtet geblieben, ‚daB Venet. gegen die Accente EN nigbn> zusammenli 
‘8. Gebhardt — 8.82 Z.13v.u.1.VI — S.103 Z.13v.u. Artas. So schre. 
diesen Ortsnamen auch der Missionar Müller in Bethlehem in den Neuesten Na‘ 
' richten aus dem Morgenlande 1864, 3. 8.109. Der Engländer Lumley hat dafür Ur» 
 — 8.107 2.231. nmbsörn — 8.121 2.21. vorstellbar — 8.137 Z.10v. ©. 
. streiche halten — 8.188 Z.23 1. nach — 8.167 2.151. vor schwerer und '.- 
tonter Sylbe — 8.174 Z.8 v.u.1. des Februars... des Märzes — 8.188 ist 
Columnenziffer zu ne — 8.189 Z,15 v.u.1.wie — 8.195 Alinea : ' 
5,78. 5,9—11. 6, 3—6. 6,7—9 — 8.198 2.71. nur 7,26, Rieht. 15,14 
8.201 Z.11 v.u.1. muıbn — 8.206 2.61. Pi. statt Hi. — 8,207 Z. 11 
dafür neben 7371 10, 20 [vgl. 8.432] — Ebend. Z.8 v.u. 1. mbapn — 8. #2 
BZ: 25v.u.l. kein — Ebend. 2.8v.u.l zu halten mit Weisheit — S,8: 
2% 9 Grimm, 1. Fritzsche — 8. 267 med. PART 1. mamma — 8.294 2. 1: 
. Preiswürdige — 8.302 2.24]. Ungewißheit —S, 313 2.31. Wir — 8.8 
-Z.10v.u.lLister kurzlebig — 8.365 Z. 12 1. beobachteten — S. 369 Z.1I3V.% 
1. schlechthin — 8.373 Z.9 1. ihm — 8.398 Z. 14 Auch Abulwalid versteht 4" 
‚ und >31 sexuell und glossirt Letzteres mit dem anklingenden Heuschreckennarn 
dis. Der Gundub ist im Arab. ein Bild des Leidens und Duldens. -— 8,4: 
17; 4 v.u.1. 2 statt 1 als Notenziffer — 8.405 Z. 24 ist bei: jedenfalls die Not: 
ziffer 3 einzusetzen — $. 410 Geiger in DMZ XXVII, 800 übers, 12, 6 willkürli- 
und es drängt sich der Steindeckel (23>3 in. der Bed. des mischnisch - targumise 
‚5b4n) an die Gruft, s. dort. 
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